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Die  Germanen  in  ihrem  Verhältnis  zu  den 

Nachbarvölkern. 

Von  ProL  Uni,  Heuiig  ia  Sknasbuf  . 

^  Die  RoUe,  welche  einem  Tolke  innerhalb  der  Oesehiehte  sofällt, 
lird  bedincrt  einerseits  <lurch  die  Kraft  und  Eicenart  der  ihm  inne- 
wniuK  luieii  B»'}ialiung.  undorei-sfits  (iurch  die  äu.>M'if'n  rnistiinde,  unter 
(lent'ii  eniiwrwächst,  und  den  Wiriiungskreis,  welcher  ihm  offen  steht. 
Wer  würde  es  glauben,  wenn  nicht  die  Wissenschaft  es  lehrte,  dass 
die  Germanen  mit  den  Griechen  und  Körnern,  mit  den  Kelten  and  Siaven 
nahen  Ton  denselben  Anfiüigen  losgegingen  sind  and  dass  sie  alle  erst 
ha  Laufe  der  sp&teren  Entwickelong  in  so  verschiedener  Weise  sich 
cst&hei  haben.  Deshalb  wird  es  fbr  die  wirkliche  Ericenntnis  des  alt- 
germanisclien  Volkslebens  nnnmgänglich  nötig,  den  iosseren  ElnflAssen 
m\  den  umgebenden  Verhältnissen  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
zu  widmen. 

Die  Be<ieutang  dieser  Aufgabe  wird  uns  recht  lebendig  darch  den 
nreiten  Band  von  M QUenhofiis  deutscher  Altertamskunde,  der  wesentlich 
aof  Grand  der  antiken  Zeugnisse  die  Nord*  und  Ostnachbarn  der  Ger* 
manen,  sowie  die  Kelten  und  Germanen  behandelt'}.  Er  entrollt  ein 
Bild  von  der  Urgeschichte  und  dem  Charakter  der .  Nord-  oad  Ost- 
vAlker,  durch  welches  es  mOfrlich  wird,  die  Stellung,  welche  die 
Oermanen  neben  ihnen  einnahmen,  i^enuurr  zu  bestimmen,  und  ••btiiso 
erechfinen  die  Kelten  nunmelir  in  einem  franz  anti'Teii,  näheren  Zu- 
sammenbant;  mit  unseren  Vorfahren  aN  wie  man  ihn  herkömmlich  an- 
zunehmen pfi^te.  Diese  Resultate,  die  in  der  schweren  ROstung  grand- 


')  Deutsche  Altertumskunde  von  Karl  Midlenhoff.  Zweiter  Band.  Mit 
vier  Karten  von  Heinrich  Kiepert,    norlin  1887. 

WmuL  ZMtKhr.  f.  OMch.  n.  Ktuut  VUl,  L  1 
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Hellster  Oelefarsamkeit  auftreten,  mssromenzufasseit,  mit  flineii  sich  aus- 

einanderzusetzpii  und  soweit  es  geht  sie  zu  vprvollstÄndigen  und  weiter 
zu  lüden,  wird  eine  Pflicht  fflr  Jeden,  der  an  diesen  Dingen  Anteil 
nimuit,    Ihr  wünschen  auch  die  nachfoljienden  Zeilen  zu  dienen. 

Dass  die  ersten  Nachrichten  der  Römer  und  Jipe/ieil  des  Tacitus 
über  die  Ostgermaoen  und  deren  Nachbarstänime  auf  dem  Wege  des 
BemsteiDbandels  gewonnen  sind,  wird  durch  die  lltterarischen  Zeugnisse 
nnd  die  areliädogischen  Fände  in  gleichem  Masse  erwiesen.  Der  uralte 
Zwisdienhandel,  der  lange  Jahrhunderte  hindurch  die  Mittelmeerlftnder 
mit  dem  Qstseeheckea  verbunden  hatte,  liess  im  Sttden  dennoch  keine 
wahrnehmbare  Kenntnis  jener  entlegenen  Gegenden  entstehen.  Die 
letztere  wird  deutlich  erst  nm  die  Ifitte  des  ersten  Jahrh.  erworben, 
und  ghMchzeitig  verkünden  auch  an  der  Ostsee  die  Trodukte  der  ruini- 
schen Industrie,  welche  in  rasch  sich  erneuernder  Folge  massenhaft  zu 
Tage  treten,  eine  neue  Aera  der  ilandelbbcziehungen. 

Aber  ein  neuer  Weg  nach  dem  Norden  wurde  gleichwohl  nicht 
erschlossen,  denn  die  Expedition  des  römischen  Ritters,  der  als  der 
erste  namhafte  BAmer  unter  Kero  von  Oamuntum  ans  die  Bemstein- 
kOste  anfeuchte,  benutzte  zweifellos  dieselben  Yerkehrsstrassen,  welche  von 
Alten  her  wie  noch  znr  Zeit  des  Plinius  von  Venetien  aus  durch  Pannonien 
zu  den  Germanen  führten  (NH.  37,  43).  Sie  mflssen  von  jeher  In  der 
Nahe  von  Oamuntum  die  Donau  überschritten  haben,  denn  von  hier  ans 
gingen  di»  l'(  ra  lestjpn  Wege,  einerseits  über  die  üstliclien  Alpenpilsse  nach 
dem  Süden,  andererseits  an  der  March  oder  Waag  entlang  in  das  Ge- 
biet der  Weichsel.  Wie  sich  die  alte  Jioute  dann  weiter  fortsetzte, 
kann  im  Grunde  nicht  fraglich  nein,  denn  da  sie  sich  der  Küst^* 
und  zweifellos  auch  der  Weichsel  zugewendet  hat,  so  kann  sie  von  der 
oberen  oder  mittleren  Warthe  aus,  aber  die  Quellflüsse  der  Netze  fort, 
den  Strom  nur  bei  seiner  grossen  Bengang  nach  Korden,  unweit  von 
Thom  nnd  Bromberg  erreicht  haben.  Grade  hier  in  dem  Yorlande  der 
Weichsel,  in  den  Kreisen  von  Inowrazlaw  bis  Posen  sind  die  Ältesten 
'  romischen  Funde  so  zahlreich,  dass  wir  fast  mit  Notwendigkeit  zu  jener 
Annahme  Kf'^liü'i^Jt  werden.  Und  weiter  kann  die  Handelsstrasse,  nach 
Ausweis  der  Funde,  auch  nicht  über  die  Weiclisel  fort  direct  in  das 
Samland  geführt,  sondern  sie  nmss  sich  an  der  linken  Seite  iles  Flusses 
entlang  f^ezogen  und  etwa  ]m  Danzif?  das  Meer  erreicht  haben.  In 
dieser  Reihenfolge  werden  wir  uns  auch  die  Lagerung  derjenigen  \  ulker, 
welche  Tacitus  Germ.  48  in  grader  Kicbioog  von  SOdeo  nach  Norden 
aufzählt,  zu  denken  haben. 
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i^D  voUst&ndiges  Yereeicbois  der  Ältesten  römischen  Funde  aus 
dem  östlichen  Deutschland  wird  hieraber  sicherlich  genauere  Anfecblflase 
wtiringen.  Far  Westpreussen  liegt  bereits  die  sorgfUtige  Arbeit  von 
Usnoer^  vor,  anf  Gnmd  welcher  wir  die  drtlicbe  VerteUong  der  ftl- 
lesten  rOmischte  Hflozen  (bis  J.  98)  kurz  ins  Aage  fassen  wollen. 
Duiadi  dnd  in  W^tpreussen  and  den  umliegenden  Grenzgebieten  an 
2000  römische  Münzeu  gefanden,  welche  von  Augustiis  bis  in  ilcn  An- 
fang (h'^i  3.  Jahrh.  reichen,  also  zifinlicli  j?»»nan  bis  zu  (U'mjfiiigHii  /oit- 
jtunktp.  wo  die  liothen  aus  ihren  alten  bitzen  auswandorn  ■').  Von  da 
ab.  bis  ptwa  zum  Jahre  400,  sind  nur  ganz  wenige  (18)  Exemplare 
eotdecki,  während  sich  mit  dem  5.  Jahrb.  auf  Grund  erneuter  Bezie- 
hingen  nach  dem  Südosten  hin  die  südländischen  Mflnaen  wiederum  be- 
ttiehtlieh  mehren.  Yen  den  ältesten  2000  bUden  1184,  von  Nero  bis 
Ssptimins  Sevems  reichende  Denare  einen  Depotinnd,  der  in  prenssisch 
Oöriiia,  weitab  von  allen  sonstigen  Fnnden,  in  einer  Gegend  gemacht 
in,  welche  spMer  ans  ebier  grossen  Waldwildnis  bestand')  nnd  viel- 
leidit  schon  frfllier  die  alten  Sitze  der  Gothen  im  Osten  abschloss.  Sie 
kösiien  daher  schwerlich  für  ihre  nähere  Umgebnngr  Psin  Zengnis  ab- 
legen ;  alle  Übrigen  aber  liefern  ein  verwertbares  Matei  lüi,  aus  welchem 
wir  das  Verbreitungsgebiet  der  ält^jren  Münzen  studieren  können, 
wobei  es  mcht  darauf  ankommt,  ob  dieselben  allein,  oder  zusammen  mit 
Sfiileren  Münzen  auttreten. 

Nun  scheinen  in  der  That  die  Münzen  des  1.  Jahrh.  eine  be- 
stimmte Linie  inne  za  halten.  Voran  steht  im  Süden  der  Kreis  Ino- 
wrailaw.  Ans  dem  Orte  selber  stammen  die  einzigen  Münzen  der  Re- 
inblik  (lissaner  S.  145),  ans  dem  nabegelegenen  Gonski  zwei  Silber- 
denare des  Angnstns,  aas  Myskowo,  Kreis  Samter,  eine  Ifflnie  des 
Ciaodins  (S.  147),  ans  SiedUmowo,  Kreis  Inowrazlaw  ein  kleiner  Depot- 
fand  ton  79  Münzen,  von  denen  20  dem  Yespasian  angehören  (68 — 
79 1.  welche  jt  dt  nlLills  noch  ans  dem  Reiche  ausgeführt  sein  müssen,  als 
'.-•n  ihnen  eine  üUet  ifirende  Anzahl  in  Umlauf  war.  Ihnen  schliess^n 
2  Münzen  von  Domitian,  3  von  Nerva  etc.  (ä.  14G)  aus  demselben 

Lissaner,  die  prililstorischen  DenkmUer  der  Provinx  Westprenssen. 
hnpnft  1887. 

\1  Wenn  in  Pommern  die  römischen  Verbindnngcn  noch  länger  unimtcr- 
brnchpo  fortdauern  (vgl.  d,  Ver/.eich.  rl.  Münzen  in  den  Halt.  Stmlinn  1877, 
•<  -m  f.  und  Katalog  d.  Berl.  Aiisst.  1K80,  S.  .m),  so  steht  dies  im  Einklang 
Biit  tWr  I  liatsadie,  das»  die  Uugier  länger  als  die  Gothen  in  ihrer  alten 
Ueimät  2uruckl»licben. 

*)  Toppen,  hiat.  comparative  Geographie  von  Preussen  S.  9. 

1* 


Digitized  by  Google 


4 


Fände  an.   Ein  anderer  Domitian  ist  in  Kübelnica,Ju  ainiM'lhcn  Kreise 
(S.  145)  20  Tage  gekommen.    Die  Weichsel  aberschreiteo  die  Manzen 
des  1.  Jabrh.  in  dieser  Gegend  nnr  an  solchen  Statten,  welche  unmit- 
telbar am  rediten  Ufer  liegen:  bei  Wabcz,  Kreis  Knlm,  mit  einem 
Vesi)asian  und  Titus  (S.  147),  bei  Orandenz  mit  einem  Domitian  nnd  Vitel- 
lios;  im  Übrigen  setzt  sich  die  Reihe  anf  dem  Unken  Ufer  ungefiUir  in  der 
Richtung  auf  Danzig  hin  fort ,  über  Rogalin ,  Kr.  Flatow ,  mit  einem 
Vespasian  vom  .T.  75  (S.  154),  Stockmühle.  Kr.  pr.  Stargard,  mit  einem 
Vespasianus  (S.  15*)),  Goschin,  Kr.  Danzig,  mit  einem  Dcpotfimd  von 
700  Münzen  von  Nero  bis  auf  Caracalla  (S.  Iö8).    Sie  endet  hier  in 
St.  Albrecht  bei  Danzig  mit  einer  Anzahl  der  ältesten  Münzen:  mit  4 
von  Angnstns  nnd  Agrippa,  von  denen  2  im  Jahr  15  vor  Chr.  geprägt 
sind,  1  Germaniens,  i  Glandins,  1  Nero  nebst  verschiedenen  späteren 
(S.  159).    Anch  an  ihrem  unteren  I^nfe  wird  die  Weichsel  grade 
nnr  an  dem  alten  Überfahrtsorte  Willenberg  mit  1  Vespasianns  (S.  149) 
überschritten,  wftbrend  sich  im  Osten  von  Danzig  noch  die  Funde  von 
Gischkau,  Kr.  Danzig,  mit  2  Domitian  (S.  159),  Lauenburg  mit  l  Nero 
(Balt.  St.  S.  21 1>,  Stolp  mit  1  Xero  und  Domitian  (B.  St.  S.  213), 
Malchow,  Kr.  Schlawe,  mit  1  Nero  (S.  162),  Rttgenwalde  mit  1  Ves- 
pasian  (B.  St.  S.  211),  Strussow,  Kr.  Bütow,  mit  1  Ve.spasian  (S.  16.S) 
nnd  Tiezow,  Kr.  Belgard,  mit  1  Domitian  (ö.  162)  anschliessen.  So 
tritt  die  Zeit  des  Vespasian,  welche  wohl  die  ersten  festeren  Verbin- 
dungen entstehen  Hess,  auch  von  selten  der  MOnsen  her,  bedeutsam  in 
den  Vordergrund. 

Für  Ostpreussen  entbehren  wir  zur  Zeit  noch  eine  vollständige 
Znsammenstellung  der  Munzlunde  und  ebenso  für  da^  russische  Bal- 
tikum. Wi^"  weit  sich  aber  srhon  in  früher  Zeit  die  Handelsveibin- 
dungen  zur  See  ausdehnten,  lehrt  der  IJutstand,  dass  die  ältesten  römi- 
schen Mflnzen  in  den  baltischen  Provinzen  auf  der  Insel  Oesel  gefunden 
sind  (1  Augnstus  ans  der  letzten  Zeit,  1  Tiberius,  1  Claudias  etc.)  ^). 
Über  die  Wege,  welche  von  der  Weichsel  nach  dem  Sflden  fahrten, 
mögen  dereinst  die  Mflnsen  aus  Posen  und  Schlesien  genauere  Auskanft 
erbringen,  doch  darf  als  einer  der  ältesten  hier  in  Betracht  kommenden 
Funde  derjeni^'e  von  Polnisch  Wartenberg  in  Schlesien  ^)  gelten.  Das 
oben  angedeutete  Bild  wird  sich  in  den  Einzelheiten  sicher  noch  ver- 

•)  Für  die  Umgegend  von  Tilsit  vgl.  Zeiuehr.  f.  Ethnologie  1880,  S.  138  f. 
*)  Kruse,  Necrolivoniea  S.  8—6.  Prof.  Virchow  hatte  die  Oute,  das 
hier  nicht  vorhandene  Buch  fi'ir  mich  ein/ns^ohen. 

«)  Friedlftnder,  Zeitschrift  für  Ethnologie  IV,  162  f. 
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schieben,  in  der  Hauptsache  aber  kanni  verftndem,  da  es  mit  denjenigen 

£rgebnu>sen,  welche  wir  den  gleichzeitigen  litterarischen  Nachrichten  der 
Römer  entn^  hnu'n.  übereinstimmt. 

Das4>  <lie  Letzteren  niclit  an  der  Bern^ti'iiiku?>ie  selber,  sondern 
bei  den  benachbarten  Gertuanen  eingezugen  sind,  bestätigt  sich  Zug  um 
Zog.  So  Icönnen  nnr  südgermaniscli*-  B -sucher  der  grossen  Upsala-Feste 
den  wonderhar  geübten  Bericht  Uber  die  Sniones  heimgebracht  haben, 
den  TaciUis  reprodndert:  von  dem  Rachtnm,  den  der,  wie  es  scheinen 
innaste,  eo  volkreiche  Stamm  entfaltete,  von  der  nnbeachrftnkten  Macht 
des  Königs,  den  die  Fremden  allein  'in  seiner  festlichen  Herrlichkeit*, 
ond  ak  den  Verwalter  und  Schirmer  des  Festfriedens  kennen  lernten,  sodass 
aie  ^eine  Maihtbefugnis,  alle  Waffen  anter  Verschluss  zu  behalten,  als 
pinp  Jauernde,  rechtlirhe  Institution  aü-.elien  konnten.  Nur  sie  können 
den  Iv'iniern  die  benachbart»*n  Xation«'n  Ltesehildert  und  sie  ihtien  mit 
(leatsclien  Namen  als  Eisten,  i  uuien  und  Wenden  bezeichnet  haben,  da 
die  Völker  selber  sich  niemals  so  nannten.  So  legen  die  antikeu  Be< 
nebte  fast  immer  anch  ein  Zeugnis  ab  Ober  die  Beaehangen,  welche 
die  Germanen  mit  jenen  Völkern  nnterhielten. 

Als  die  Ostgrenze  der  Germanen  steht  im  Allgemeinen  die  schon 
dem  Agnppa  bekannte  Weichsel  fest.  Nur  am  unteren  IauSb  der* 
selben  reichten  nachweislich  die  Gothen  darüber  hinaus,  welche  nach 
der  Angabe  des  Marinu^-Ptolpmaens  nördlich  vom  Bug.  innerhalb  der 
urossen  Beugung  der  Weichsel  gesessen  haben  iuti>s('n.  I)aN>  ihre  altere 
Heimat  indessen  nicht  auf  der  östlichen,  sondern  auf  der  westiicbeu 
Seite  des  Stromes  zu  snchen  ist,  lässt  sich  nach  der  Gesauiti-onstellation 
der  germanischen  Völker  kaum  bezweifeln.  Die  archäologischen  Funtie 
leigen  auf  dem  rechten  Ufer  zwischen  der  Weichsel,  Ossa  und  Drevenz, 
äne  grosse  Dichtigkeit  nnd  reichen  hier  in  eine  Zeit  znrtlck,  welche  den 
enten  römischen  Einwirkungen  jedenfalls  um  Jahrhunderte  voransliegt, 
aber  sie  setzen  trotz  einzelnm  unterscheidenden  Merkmalen  (wie  dem 
fast  gänzlichen  Fehlen  von  Gesichtsurnen)  doch  nnr  diejenige  Tyi>en, 
welche  auf  der  linken  Seite  an  den  Strom  iierantreten.  uLunittelbar  fort. 
Eine  der  alten  Vcrkehrs^trassen  scheint  in  der  Nahe  \()n  Brondierg  den 
Stjoni  za  überschreiten,  wo  heute  die  Ürtsciiaft  turdun  d.  h.  Furten* 
Ü^-j:!.  deren  Name  in  dem  Snftixe  einen  merkwürdig  vollen  Laut  bewahrt. 
Und  wenn  man  der  Verteilung  der  Funde,  die  allerdings  in  voller  Über- 
dostimmong  mit  den  natOrlichen  Ijebensbedingungen  steht,  nur  itgeod- 
wie  tränen  dürfte,  würde  man  zun&chst  auch  hier  im  Knlmerlande  die 
Wiege  der  auf  dem  rechten  Ufer  sich  zu  enger  Stammesgemeuiscbalt 
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losunmeiiscbliessenden  Göttien  snchen.    Wie  sich  von  hier  ibr  Reich 

und  mehr  wohl  nocii  ihr  Name  aasgedehnt  hat,  läs»t  sich  im  Einzelnen 
nicht  verfolgen.  Doch  wissen  wir,  ila.ss  die  weiter  abuiirt.">,  zwischen 
den  Mündun^M'n  und  Werdern  der  Wciclisel  angesessenen  Skiren  und 
üepidon,  welche  letzteren  auch  diireli  ihrcu  Namen  Gipedaujos'  als 
Wftsserlandijewohner  gel^enozeidmet  sind,  von  ihnen  bestimmt  getrennt 
waren. 

Die  Ostseite  der  Germanen  jenseits  der  unteren  Weichsel  nahmen 
von  Anfang  an  die  Volkscbaften  der  Eisten  (Aestiomm  gentes),  die  Vor- 
fahren der  sp&teren  Preossen,  Littbauer  und  Letten  ein,  und  zwar  waren 
die  speziellen  Nachbarn  der  Gothen  die  Galinden,  deren  alter  Name 

lieut«  noch  in  der  Landschatt  Galindien,  westlich  vom  Spirdingsee, 
fortlebt.  Ob  er  ursprünglich  eine  weitere  Ausdehnung  gelmbt  und  wie 
Mull  [iliürt'  annimmt,  bis  au  die  samländisclie  Küste  gereicht  hat,  müssen 
wir  dahingestellt  sein  lassen.  Ein  Ortsname  Uallinpfeu  (Galinden,  Gal- 
iinden)  ^)  findet  sich  noch  sQdlich  der  mittleren  Alle,  aber  weiter  in 
den  Norden  hinauf  scheint  keine  Spur  zu  foiuren.  Im  Jahre  973,  und 
dies  ist  das  Uteste  Zeugnis  fttr  die  Anwesenheit  der  Prenssen,  er- 
wiUint  Ibrahhn-ibn-Jacub  die  'Brds'  bereits  als  die  am  Meere  woh- 
nenden nördlichen  Nachbarn  der  Slaven  Auf  der  Karte  des  Harinus- 
Ptolemaeus  stehen  im  Norden  der  Gothen  die  Venedai,  welche  Mfillenboff 
von  hier  entfernt,  da  die  'Wenden'  nach  alteiu  deutschem  Sprachget- 
brauche  die  Slaven  sind,  welche  zu  jener  Zeit  in  dieser  Gcfrend  unmög- 
lich gesessen  haben  können.  D.is^  bei  l'tolemaeus  in  der  That  ein 
Missverständnis  im  Spiele  \var.  zeigen  deutlich  genug  die  Vcnedika  Ure, 
welche  die  Venedai  von  den  Gothen  trennen  sollen,  während  in  Wirk- 
lichkeit hier  keine  solchen  Gebirge  vorhanden  sind  und  der  Name  Uber- 
baupt  nur  auf  die  Waldaihöhen  bezogen  werden  kann.  Im  Zusammen- 
bang hiermit  werden  auch  wohl  die  Phinnoi  erst  an  die  Weichsel 
gekommen  sein.  Freilich  wQrde  man  den  Grund  der  ganzen  Yerschie- 
bung  gerne  noch  genauer  erkennen.  Oder  sollte  der  Name,  der  in 
fast  übereinstimmender  Lautform  noch  für  mehrere  andere  Stämnu  uie- 
derkehrt,  an  der  Ostsee  auch  uuabhilngig  von  den  slavisclien  Wenden' 
existiert  haben?  Uen  nach  Heinrich  dem  Letten  um  1200  von  der 
Windau  vertriebenen  Wendi,  nach  denen  später  die  Stadt  Wenden  zube- 
nannt wurde,  scheint  wenigstens  nichts  Slavisches  anznhlhagen.  Über  die  Be- 
deutung des  Namens  werden  wir  sp&ter  eine  Vermutung  zu  äussern  haben. 

Nesselmann,  Thesaurus  linguae  prussicao  S.  42. 
")  Gescbicht8cbreiber  der  deutsdien  Yoneit  18  (1882),  S.  141. 
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Die  Grenze  zwischeu  Germanen  und  Kisten  niui>8  zwischen  Weichsel 
and  l*re«ie!  gesucht  wcnfen ;  man  wftrde  an  die  Sor'^'c  (Sir;;nnc)  oder  l'as- 
sarg«  (Seri«**  denken,  wenn  iliesp  Namen,  welche  vuuni  GrenzHuss»  anzu- 
deuten scheinen,  noch  der  vorbiavischen  Zeit  angehören  ^^).  Ostlich 
denselben  lag  aber  noch  ein  anderer  Flosa  im  Geeicbtsk reise  der  Gothen, 
der  b«  Plinios  Gnüinlns  oder  Gnttaliw  genaont  wird.  M QUenhoff  sacbt 
Ii  ihm  mit  K«cbt  den  Pregel,  nnr  wird  man  besweileln  dOrfoOf  ob  die 
Gothen  damit  den  Pngel  in  seiner  heatigen  geographischen  AnseCsnng, 
oder  nicht  vielmehr  die  ihnen  nftber  tiegende  Alle  nebst  dem  nntersten 
Teil  des  Pregel  meinten.  Ein  Zusammenhang  mit  dem  Namen  der  Alle  wäre 
ah»  r  nur  denkliar.  v.<  lui  Gath-alus  keine  Ableitung,  sondern  ein  (^om- 
pubitum  üÜHr  (loch  "-palcr  missverstaiidlic-li  als  ein  solches  angeseiu'ii  wäre. 

Dass  die  Kenntnis  des  eistischen  i^andes  in  kurzer  Zeit  eine  so 
voIlsUndige  wurde,  wie  es  in  Betreif  des  slavischen  nicht  annähernd  der 
Fall  war,  geht  aus  den  Berichten  deoUich  hervor,  und  dies  kann  auf 
keinem  Zofall  bemhen.  Vielmehr  mOssen  die  Beaehangen  swischen 
den  Germanen  und  Eisten  viel  geregeltere  gewesen  sein  als  zwischen 
den  Germanen  nnd  Shven.  TteiUis  nimmt  zwar  nor  im  Allgemeinen  anf 
die  Yoikscfaaften  der  Eisten  Bezog,  aber  Ifarinos-Ptolemaeos  nennt  seehs 
Stimme  nnd  vier  ins  Meer  fiiessende  Flüsse,  so  dass  das  ganze  Laud 
hu  an  i  n  finnischen  3feerbusen  hin  bereits  im  Gesichtskreis  der  Ger- 
maiieo  geiej^en  haheii  nuiss  fvfrl.  obuu  S.  4).  Wir  \ erstehen  dies  auch 
sehr  wohl,  denn  wao  die  letzteren  dort  suchten,  können  uns  noch  die  Ver- 
biltoisse  der  Hansaaeit  lehren,  ans  der  nicht  weniger  als  einige  fünfzig 
verschiedene  Sorten  z.  T.  hochnordiscber  Pelzwerke  als  Uaodelsobjekte 
dieser  Gegenden  erwfthnt  werden  ^*).  Diese  Gegenstände  werden  schon 
frfther  aas  dem  Norden  bezogen  nnd  von  der  Ostsee  zogleich  mit  dem 
Bvmtein  weiter  nach  dem  Sflden  befördert  sein.  In  eine  viel  altere  Zeit 
ab  das  erste  Jahrb.  darf  man  den  flberseeischen  Verkehr  mit  den  Eisten 
aber  nicht  hinaiifrüi  Ken,  da  in  den  Ustseeprovinzen  von  einem  Bronze- 
alter  im  strengen  Sinne  des  >N  ortes  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Was  Tacitus  iU)er  den  Hernstfün  mitteilt,  >!:iiniiil  nun  freilich  nie.lit 
aus  einer  mündlichen  (Quelle,  sondern  ist  dem  Tlinius  entnommen,  der 
üowofal  über  den  Ostsee*  wie  über  den  schon  von  Pytheas  besprochenen 

"*)  Tüppen  S.  12.  lö.  Lettn-^lm  isclios  seri:",  zu  dem  auch  das  deut- 
sdip  'Sorge'  gestellt  wird,  bedeutet  bewuchcu,  behuteu'  (Miklosicb,  Etymol. 
Wonerb.  8.  293.    Kursdiat  S.  371). 

")  Über  die  Namen  der  Pelztiere  und  die  15e7:oirhnun?en  der  Pclz- 
«erkäorten  zur  Uansa/eit  bändelt  Dr.  Ludwig  Stieda  in  Königsberg  (188ti). 
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Nordsee-Bernstein  handelt  (N.  IL  37,  42  1  ).  Deshalb  ist  t  s  nicht  nur 
unrichtig,  dass  di(!  Ästier  denselben  'glaesum'  genannt,  sond«'rn  auch 
fraglich,  ob  das  letÄttMc  Wort,  welches  an  der  Nordsee  aufkam,  über- 
haupt für  den  samländischen  Bernstein  gegolten  hat.  Eine  gemeingcr- 
manische  Bezeichnung  fQr  den  Succenit  gab  es  schwerlich,  wie  schon  das 
altnordische  Wr  erweist,  die  Eisten  aber  nannten  ihn  genUras,  and 
dieser  Name  ist  als  ein  Koltnrwort  weiter  ins  Slavische  (jantari)  und 
Magyarische  (gyant&r,  gyanta)  und  vieUeidit  auch  ins  Germanische  ge- 
drangen.  Wenigstens  wflrde  sich  so  das  in  deutschen  Namen  mehrfach 
als  erstes  Kompositionsglied  vorkommende  Crenta-,  hochd.  Gendi-,  Gent-, 
für  das  ich  im  Germanischen  schlechterdings  keine  Anknttpfung  finde,  in 
einfacher  Weise  erklären.  Und  zwar  würde  der  älteste  Zeuge,  der  Van- 
dale  Gento noch  auf  geutär(az)  zurückgeführt  werden  koinun  fvtrl. 
ahd.  Waccho  neben  wacchar),  während  fttr  die  späteren  Belege  eine  ähu- 
liche  Verkürzung  des  Stammes  vorausgesetzt  werden  mOsste,  wie  sie  im 
Deutschen  Sig-  neben  Sigis-,  Sigur-  vorliegt 

Die  abrigen  Angaben  des  Tacitus  dagegen  berahen  deutlich  auf 
Erfahrangen  oder  Erkundigungen,  die  *an  Ort  und  SteHe*  gemacht  sind. 
Der  sOdlflndische  Reisende,  der  auf  den  Untetschied  der  germanischen 
und  eistischeo  Sprache  achtete  und  den  Charakter  der  letzteren  damit 
meinte  verdeuflicheo  zu  können,  dass  er  sie  der  britannischen  nftber 
stellte,  muss  dieselbe  wenigstens  einmal  gehört  haben.  Und  wer  sich 
sagen  liess,  da&s  die  Eisten  noch  die  Sitten  und  (iebriiuclie  der  Sueben 
hatten,  kann  diese  in  Bezug  auf  die  äussere  Kultur  im  Gan/en  richtige 
Angabe  auch  nur  in  eine:  (Iruend  erhalten  haben,  wo  beide  Völker 
sich  berührten.  Mehr  als  ein  Hörensagen  steckt  aber  schwerlich  da- 
hinter, denn  dem  wii'klichen  Beobachter  würde  die  vollkommen  vei'schie- 
dene  Grundhige,  auf  der  sich  das  Leben  beider  li}atione&  entwickelte, 
nicht  entgangen  sein. 

Wrede,  die  Sprache  der  Vandalen,  S.  65.  Einen  vonuutlich  ii  iiaki- 
scheu  Gcndirih  und  eiueu  obcrdcutscheu  GeutCuid  erwähut  da^  \  erbnide- 
ruiigsbucli  von  St.  Peter,  emen  Qentigenas  aus  Luxeuil  das  Raichenauer 
Verbr&derungiibuch  (211,  26),  eine  Gentbildis  das  Polyptychon  Irraiaonis.  Der 
Zusammenhang  swischen  geotaras  und  hochd.  Qeudi-,  Gent-  Iftsst  sicli  durch 
die  Annahme  erklären,  dus  Gento  ebenso  för  Geotho  steht  wie  Faotinus  für 
Fanthinns,  Fiiti<renius  für  Frithugemus  etc.,  so  dasi  das  Wort  bereits  vor 
der  Lautverschiebung  entlehnt  wäre  (vgl.  such  lit.  Gudas  neben  goUiischem 
Gutans,  Gutos),  da  man  niclit  gut  an  TVvcrwandtschaft  denkeu  kann.  Woher 
aber  stammt  das  von  Xemaich  (Aligemeines  Polyglottenlexikon  der  Natur- 
geschichte 4,  1397)  angeführte  'Keotner  aU  Käme  des  BerasteinsV  Aus 
mitteUateia.  geutarum  schwerlich. 
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Denn  im  Gegensatz  m  dem  freien  Gttnuuien,  der  die  tägliche 
Arbeit  im  Grunde  als  unwürdig  versihmähte  und  sich  mehr  und  mehr 
mit  dem  Idealo  cinc?i  grossen  Upldentumrs  orfülltci .  das  nr  nidg- 
lichgt  anch  m  seinem  l^(*l)en  zu  vurwirküchcu  suciile.  saj»»  der  fried- 
fertige Ei»te,  dem  Ackerbau  und  sonstiger  niQhsamer  Thätigkeit  er- 
geben, daheim  'an  seiner  Scholle  haftend  und  niemals  weiter  strnix  ad, 
so  dasB  er  am  Ende  den  Abbrach  and  die  BeschrftnicoBg  seiner  Sinm- 
Dflsart  anf  lUeo  Seiten  m  belmoem  hatte*.  Im  Übrigen  aber  setste 
er  aejn  Heil  auf  die  gltabige  Verefamng  der  Götter,  in  dei^  Idolen 
er  fliaea  stiikeren  Schatz  als  in  den  Wafbn  zn  besitzen  wahnte.  Wenn 
<fie  letztere  ErkÜrong  anch  sicherlich  nnr  dem  Stilbedflrfnis  des  Tacitns 
ent^ammt^  so  kann  die  ruhige  f?ottergebene  Sinnesart  des  Volkes,  welche 
ihm  von  seinen  deutschen  Naclibarn  den  Namen  der  Aestier,  d.  h.  'die 
Achtbaren**  oder  'Ehrwürdi^pn'  fixoth.  Aistius  od-r  Ai^tfis.  zu  aistän 
'achten'  geliArig)  e-intruK .  nicht  bezweifelt  werden.  Heilige  Eb^r- 
bilder  als  Amuiete  mit  sich  zu  tra^^cn.  war  bei  ihnen  eiue  weitverbrei- 
tete Sitte,  nnd  diese  kann»  wie  Möllenhoff  mit  Hecht  bemerkt,  einzig 
■nd  allein  den  Anlass  dazo  gageben  haben,  dass  die  rftmiscben  Beriebt- 
erstatter  sie  zn  besonderen  Verehrem  der  grossen  GAtlermntter  machten, 
deren  Aabinger  in  Bom  darch  ahnliche  Abbilder  sich  kenntlich  machten, 
Aach  an  wirUicfaen  Übemsten  dieser  Sitte  dQrfte  es  nicht  ganz  fehlen. 
Den  in  der  Nähe  von  Danzig  gefundenen  Beriwtdneber,  den  Vtrchow 
als  solchen  bestimmte,  wird  man  unbedenklich  in  diesen  Zu^auimenbang 
rücken  üüi  ten.  aber  alsdann  anch  die  Kunse^inenz  nicht  abweisen  kunuen, 
dasä  die  gleichartigen  Anmiete,  der  in  der  Nahe  von  Stolp  gefundene 
Bär  nnd  das  merkwürdige  Tier  aus  Driesen  gleichfalls  hierher  gtlauffi. 
mag  man  sie  nun  als  eistische  Originalarbeiten  oder  als  germanische 
Nachahmungen  betrachten*').  Denn  dass  die  Eisten  nur  Eber  und  nicht 
anch  andere  Tierbüder  getragen,  ist  man  durch  die  Stelle  des  Tacitns 
wohl  nicbt  sa  gbwben  genötigt. 

Etwas  anders  freOidi  scheint  Ibrahim  in  seinem  Reisebericbt,  den 

")  Zeitsrhrift  für  Ethnologie.  Vcrhandl.  1884,  S.  5(j6  ff.  Ibb7,  4Ul  (T. 
f'ber  die  /pit^tl  llmii  dieser  Tierfijiuren  ist  nichts  Sicheres  bekannt.  Man 
]irie{rt  (iiebclbeii  wegen  iler  aus  Puuktieihen  bestehenden  Verziorunjr,  die  auch 
iai  den  an  der  Berustciuki'iste  ausgebaggerten  Stücken  wiederkehrt,  der  neo- 
lithischeu  Periode  zuzurechnen.  Aber  entsprechende  Yersierungen  ünden  sidi 
auch  noch  aof  spiteren  nenkmaiem,  z.  B.  den  Qesichtsnnien.  >  Die  beaehtens- 
verte  Qeschicklicbkeit,  welche  in  der  Bearbeitung  dieser  Berasteinamulete 
lervoTtritt,  wird  auf  dem  Hinteqpmnde  eines  weitverbreiteten  Kaltosgebfanches 
noch  besonder«  begreiflich. 
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Mllttenboflr  noch  nicht  benutzte,  diu  Brus  zn  schildern,  indem  er  erzählt : 
'Sie  wohnen  am  Meere  und  haben  eine  bejsondere  Sprache ;  die  Sprache 
ihrer  Naclibamn  vei*stehen  sie  nicht.  Sic  sind  bekannt  wegen  ihrer 
Taplerkcit.  Wenn  ein  feindliches  Heer  in  ihr  Land  kommt,  warten 
sie  niclit  auf  einander  bis  sie  beisammen  sind ,  sondei*n  jeder  geht  auf 
den  Feind  los  und  baut  mit  seinem  Schwert  [gemeint  ist  jedenfalls  die 
KenleJ  «af  ihn  ein,  bis  er  tot  ist.  Hftttfig  kommen  n&mlich  die  Kos 
(Nordmanner)  von  Westen  ber  za  Schiff,  nm  in  ihrem  Lande  zu  plQndem*. 
Aber  dies  planlose  sich  Entgegenstellen,  das  etwas  Fatalistisches  an  sich 
bat,  bewefet  wiedemm  nnr  den  Mangel  jeder  kriegerischen  Organ!* 
sation  und  derjenigen  Institutionen,  welche  die  Germanen  so  stark 
machten. 

Bf'i  dieser  Eigenart  das  mcrKwnTvliL'pn  Yulke:?  begreifen  wir,  wes- 
halb die  Kisten  es  in  der  Geschichte  meiiials  zu  einer  wirklichen  Macht- 
entfaltung gebracht  haben.  Von  der  alten  liasis  ihrer  Ausbreitung, 
welche  Möllenhoff  mit  llecht  im  Nordwesten  des  grossen  Snmpfgebietes 
am  Pripet  sncbt,  haben  sie  das  freie  Land  zwiscben  den  Germaneo, 
Slaven  und  Finnen,  von  der  nnteren  Wdcbsel  bis  an  den  finafaicbeD 
Meerbusen  allm&blich  besetst,  wo  ihr  Name  von  den  Germanen  noch 
im  9.  Jahrhandert  in  seiner  alten  Anwendung  gebrancbt  wird, 
während  er  hier  von  den  wirklichen  Finnen,  den  £sten,  niemals  acoep- 
tiert  wurde. 

in  welchem  Umfange  die  Kenatuis  des  noi*dlicben  Kuropa  den 
Römern  durch  die  Germanen  erschlossen  wurde,  lehrt  am  besten  die 
Betrachtung  der  Finnen,  Qber  welche  mit  Tacitos  eine  zusammenhän- 
gende und  zugleich  so  umfassende  Tradition  anbebt,  dass  sie  notwendig 
längere  Besiebnngen  swischen  jenen  YOlkern  voraussetzt.  AUe  Namen, 
welche  das  Altertum  fttr  die  Finnen  kennt,  richtige  und  falsche,  sind 
deutsche.  So  die  taciteischen  Sitones  'die  Sittenden*,  welche  angeblich  von 
einer  Frau  beherrscht  wurden  und  somit  die  germanische  l'mdeutung  der 
Kaiuulaiset  d.  h.  Nieder-  oder  Flacliläoder'  in  (^uenans  <»<ler  yuenob 
(zu  gcrni.  iieno  'Frau*)  i »ereil s  voraussptzen.  Gleichzeitig  taucht  bei 
Tacituä  aber  noch  (»ine  andere  Benennung,  der  Name  der  Fenni.  auf, 
d.  h.  nach  Müilenhoffs  schöner  Deutung  Mie  Beflügelten*  (vgl.  niedd. 
tUine,  ags.  tin  'Feder',  lat.  pinna),  der  im  Lande  selbst  nicht  Volkstum- 
lieh  ist,  sondern  den  Bewohnern  desselben  nur  von  den  Germanen  nach 
ihren  Schneeschuhen  beigelegt  sein  kann  und  der  so  ihr  historischer 
Gesamtname  wurde. 

Im  Gegensatz  zu  den  späteren  Autoren,  welche  fast  nur  Aber  die 
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sknfiMvischen  Finnen  berichten,  weiss  Tacitoti  eine  üenntdiarakteristik 
des  Volkes  so  entwerfen,  welche  die  priiiiitiv«;  Kultur  des>selb«n  in  ao 
warheitsgetreueu  1  ulMri  malt,  dass  sie  auch  h«ntt?  noch  auf  einzelne 
Stäiiime  desselheii  vulif  i  iiduof?  tindet.  ^V('nll  seine  (icwahrstrüinncr 
Ihm  erzählten,  dann  die  1* innen  keinen  Ackerbau,  noch  auch  liäuüer, 
Herde  und  Waffen  —  'den  Stolz  der  Germanen*  —  Itannten,  daas  si6 
TOB  der  Jagd  lebten,  welche  M&nner  und  Weiber  gemeinaam  betrieben, 
dan  Gras  nnd  Kr&uter  ihnen  ab  Nabmng,  Felle  als  Bekleidimg,  der 
£fdboden  als  Lager  dieale,  dass  Ihre  einzige  Wohnnng  nnd  Znttncht 
gQlw  die  wiUen  Tiere  nnd  Regen  ein  Geflecht  von  Asten  nnd  Zweigen 
80  dnrfte  ihm  dies,  den  Kisten  nnd  Germanen  gegenüber,  als  ein 
Beispiel  niedrigster  Armui  uu  1  nacii  seiner  ethischen  Znrechtleguug  zu- 
gleich von  htVchster  Bedui tüislu-^igkeit  erscheinen;  uir  aber  können  an 
aiei>»^o  DerichtcD  insofern  noch  die  Herkunft  kontrolieren.  al>  sie  deut- 
lich nur  daa  Sommerleben  des  Yolkeb  berücksichtigen,  während  die  win- 
terlichen ZustILnde :  die  wärmere  Hehatisnng  nnd  andere  Dinge,  die  lange 
dunkele  Zeit  nnd  die  fttrchterlicbe  Kälte,  welche  den  spftteren  Bericht- 
entittem  so  merkwArdIg  erscliienen,  völlig  übergangen  werden.  IHe 
Nsehrichten  sehen  gina  so  ans,  als  ob  sie  von  den  Germanen,  sei  es 
noB  Yon  den  aeemichtigen  Sniones  oder  den  Ostgermanen  selber,  auf 
ihren  sommerlichen  Seefahi*ten  erworben  sind.  In  welcher  Gegend 
dies  geschah,  oh  in  Skatiiiuuien  oder  an  nnd  hinter  dem  tinnischen 
Meerbusen,  la-s^t  sich  zwai-  nicht  au.-5dru(ivlicli  erhärten,  doch  spriciii 
der  Zasammenhang  entschieden  für  die  letztei*e  Annahme.  Jedenfalls 
ligm  dem  lai-itus  Qher  die  Finnen  zwei  verschiedene  Berichte  vor, 
die  er  nicht  za  kombinieren  wosste.  Der  erste  (Kap.  45  Schluss)*^), 
der  »ich  auf  die  Qnbien  m  beiden  Seiten  des  botnischen  Ifeerbusens 
beiog,  bringt  es  nicht  aber  dne  missverstandene  Notiz  hinaus,  nnd 
der  Umstand,  dass  sie  als  Sneben  nnd  Naclibani  der  Smones  anfge- 
fahrt  werden,  w^t  dentlicb  anf  die  S.  5  charakterisierte  Quelle 
hm.  Dagegen  hat  man  ihm  die  Tennorum  nationes'  offenbar  auch  als 
Bewohner  des  Binnenlandes  geuanut,  da  er  sie  nach  den  reucuu  uud 


'*)  l)h  die  l*nistellun;r  von  Kap.  45  (Schlass\  welclic  Midlenh<»flr  mit 
Kiitschietlenlteit  heliirwertct.  rirlitij  ist,  möchte  it  h  hozwoit'chi.  weil  die  'Juanen 
dein  Tacilus  uul\t  als  Auwohuer  des  Oeeans,  soudeni  des  liluiien  i  <,Mi;»  ii- jsees 
geschildert  sein  werden.  Da  diese  richtige  Augabc  ahcr  nicht  zu  dem  l>ilde 
passte»  welches  man  in  Korn  von  der  nördlichen  Uckumenc  hatte,  begnügte 
er  lieh  damit,  diese  nördlichste  Völkerschaft  nach  den  Suiones  und  Aestii  in 
iwMsriicher  nnd  noldfirftiger  Weise  nachxutragea. 
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und  Teneti  in  einem,  besonderen  Ankafe  erledigt,  und  Auf  sie  allein 
bezieht  sich  die  HanptschildernDg  in  Kap.  46. 

Im  sedbsten  Jahrhondert,  wo  nene  Bosiehvngen  zwisfcben  den 

Skadinaviern  und  den  Gothen  in  Italien  mehrfach  hci  vortreten ,  wer- 
den die  Is'at'liricliti'n  spezieller.  Cassio<Ior  und  Proeop  sind  di<'  llanpt- 
zeugen  und  ihre  Bpiiciile  .stimmen  >elir  fzenau  ubcrcin,  obwohl  keiner 
den  anderen  ausschreibt,  so  dass  man  eine  ziemlich  feste  Gestalt  der 
damals  erworbenen  Kenntnisse  voraossetzen  darf.  Dieselben  reicben 
bereits  bis  in  den  höchsten  Norden,  bis  ttber  den  68**  hinaas,  wo  die 
langen  (40uiigigen)  Xftchte  beginnen,  von  denen  bei  Tadtns  erst  eine 
mArcbenhafte  Knude  hervorleuchtet.  Die  Reihe  der  siAteren  Autoren 
ttber  die  nordischen  Finnen  eröffnen  Paulus  Diaoonns  und  König  Alfred, 
und  merkwürdiger  Weise  kommen  erst  bei  ihnen  zwei  der  unentbehr» 
liciisten  BesitztOmer  des  Volkes,  das  Kenntier  und  die  Schneeschulie, 
znm  Voi*schein.  Aber  uoch  sie  stellen  ebenso  wie  die  letzten  Gewährs- 
uianiirr.  Adalbert  und  Adaui  von  Bremen,  innerhalb  derselben  alten 
Tradition.  Noch  bei  Adam  beginnt  ebenso  wie  bei  Tacitus  und  in 
der  nordischen  Mythologie  hinter  den  Finnen  die  Welt  der  Fabelwesen. 
Für  das  Märchen  von  dem  Frauenlande,  von  welchem  dem  Tacitus  erzählt 
wurde,  ist  ein  weiterer  sp&ter  GewAhrsmann  Ibrahim  oder  vielmehr  König 
Otto,  denn  es  heisst  in  dem  Reiseberichte  Kap*  7:  *Von  den  Russen 
(d.  h.  Nordmiüiner)  gegen  Abend  liegt  die  Stadt  der  Frauen.  Diese 
besitzen  Acker  und  Sklaven.  Von  ihren  Sklaven  werden  sie  schwanger, 
nnd  wenn  eine  von  ihnen  einen  Knaben  gebiert,  tötet  sie  ihn.  Sie  reiten 
zu  l'lcnl.  führen  selbst  Krie^;  und  sind  voll  Mut  und  Tapferkeit.  Ibrahim- 
ibn-Jakuh  der  Jade  sagt:  der  Bericht  ttb(n-  die^e  Stadt  ist  walir.  Otto, 
der  römische  König,  hat  es  mir  selbst  urzahlt'.  An  der  hiuzugetrelenen 
Ausjschmückung,  welche  ähnlich  bei  Alfred  und  Adam  wiederkehrt, 
erkennen  wir  die  ununterbrochen  fortwaltende  mQndliche  Tradition. 

An  den  Finnen  hat  unsere  Altertumskunde  ein  n&heiw  Interesse, 
weil  ihre  Geschichte  sich  wiederholt  mit  den  Anftngen  der  slavischen, 
eistischen  und  ostgermanischen  Völker  berttbrt,  und  weil  ihre  Sprache 
und  Kultur  gar  manche  Zeugnisse  altgermanischen  Lebens  wie  Ver- 
steinerungen in  sich  einscbliesst  Von  fremder  Abkunft  mQi»en  hic, 
gleich  den  Ariern,  vor  oder  neben  der  nördlichsten  Gru])i)e  derselben, 
aus  Asien  herübergekommen  sein.  Dir*  auch  heute  noch  nicht  völlig 
beseitigte  Annahme,  dass  bie  ursprünglich  einen  grösseren  Teil  des  mitt- 
leren Euj'opa  nördlich  der  Alpen  eingenommen  hätten,  findet  weder  in 
den  historiächeo,  noch  in  den  anthropologischen  und  archäologischen 


* 
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VeriiälUiissen  irgend  welche  Stütze.  Wo  sie  zuerst  mit  deD  (jeruuuien 
nsuniiieiilrafen,  ist  zweifelhaft:  im  Innern  von  Kussiand  war  es  schwerlich 
der  Fall,  da  hier  die  Eisten  und  Slaven  immer  eine  trennende  Schicht 
nrischen  Beiden  gebildet  haben  mflSBen.  Dagegen  sind  die  Betiehnngen 
iD  Skadinavien  uralt,  nnd  hier  sind  die  Finnen  deatlich  von  den 
Germanen  anradcgedrftngt  worden.  Wie  weit  sie  anfonglich  bis  in  den 
Süden  der  Halbinsel  reichten,  beweist  der  Name  einer  Wildnis  in  Schonen, 
welche  ^on  tlen  Dänen  und  Ganten  nur  nach  ihnen  'Finnwildnis'  oder 
'Finowald'  zubeuaniit  mii  kann.  Die  Vermutung  Müllenhoffs,  dass  die 
Nordländer  sogar  den  Namen  Scadiuavia  von  den  Finnen  übernommen 
bMten,  hat  eine  geringe  Stütze,  ohwolil  nicht  zu  verkennen  ist,  dass 
die  Riesentochter  Skadi^  die  Mutter  des  Sieming  (Sanning  von  altn.  Samr 
Tione%  weiche  nach  Finnenart  auf  Schneeschuhen  im  Gebirge  haust 
und  flieh  mit  dem  Wanengotte  Niord  vermählt,  hernach  aber  aas  Sehn- 
sucht nach  den  Beigen  es  bei  ihm  am  Strande  nicht  mehr  ausstt- 
halten  vermag,  in  der  nordischen  Mythologie  als  eine  ReprAsentantin 
des  Finnentnms  dasteht.  Die  ftltestea  Berichterstatter,  an  ihrer  Spitse 
der  Gewährsmann  des  Cassiodor,  der,  wie  Möllenhoff  vermotet)  kein 
Anderer  al^  König  Koilwulf  von  Norwegen  war,  setzen  die  südliche 
Grenze  der  Finnen  liereits  jenseit  des  Waener  Sees,  in  ilic  Grenzmarken 
von  Norwegen  und  Schweden,  von  wo  ihnen  bis  in  den  Norden  ein  un- 
geheures Revier  olien  stand. 

Trotz  dieser  nächsten  Nachbarschaft  dQrfen  die  wiclitigen  Kultnr- 
beiiahangen  zwischen  den  Germanen  nnd  Finnen,  welche  sich  beson- 
ders an  der  Hand  der  finnisehen  Lehnworte  verfolgen  lassen,  nicht 
Jiier,  Eondem  nnr  in  -einer  Gegend  gesucht  werden,  von  wo  die  Ent- 
lehnungen noch  bis  zu  den  Wolgafinnen  gelangen  konnten.  Das  leUt- 
tere  war  sicberlich  nnr  von  der  Ostsee  ans  miyglich,  an  deren  Kilsten 
bis  ins  Innere  des  Meerbusens  hinein  germanische  Ansiedelungen  be- 
'Uanden,  die  teils  wohl  zn  hlossen  Tlandelszwecken  dienten,  teils  offenbar 
fiue  nl)t'riiolieit  über  die  nniwohnenden  Völker  ausüben  sollten. 

Sie  eibtrecklen  sich  wohl  nielit  nur  über  die  finnischen,  sondern 
ebenso  wie  in  der  späteren  nonni^Dnischen  Zeit,  Uber  die  eistisclien 
Kosten,  nnd  man  mag  die  grossen  schifisförmigen  Steinsetzungen  an  den 
leuteren,  welche  ihre  nächsten  Verwandten  in  Westprenssen  und  beson- 
ders in  Schweden  finden,  immerhin  als  ein  Zeugnis  dafilr  betrachten. 
SiMdell  erinnert  die 'Art,  wie  bei  ihnen  Vorder-  nnd  Hintersteven  an- 
gedeutet sind,  an  die  Beschreibung,  welche  Tacitns  den  Schiffen  der 
Soiones  widmet:  'forma  navinm  eo  differt,  qnod  utrinque  prora  paratam 
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Semper  appnlsai  frontem  a|,'it'  ^'').  Auch  vun  spracliliclier  Seite  lier  würde 
die  Aaffassang,  dass  die  Ostsee  im  Mittelpunkt  des  Kulturverkehres  zwi- 
scheo  den  Germanen  and  Finoen  stand,  eine  starke  StQtze  erhalten, 
wenn  die  Annahme  von  Bndenz,  dass  ein  grösserer  Teil  der  lappischen 
Lehnworte  nicht  direkt  ans  dem  Qermaniscfaen,  sondern  erst  ans  dem  Fin- 
nischen hertthergenommen  sei,  als  zatreifend  betrachtet  werden  darf 
Es  kommt  hinzn^  dass  Thomsen,  der  in  seiner  klassischen  Schrift  *Cber 
den  Kinfluss  der  germanischen  Sprachen  auf  die  finnisch-lappischen*  die 
sichere  Basis  fQr  die  Beurteilung  aller  dieser  Verhältnisse  gelegt  hat. 
hervorhebt,  dass  auch  das  Lithauische  einen  sehr  grossen  Einfinss  auf 
den  ganzen  finnischen  Stauiin  iiiisueübt  hat  (S.  l'2()).  Weitere  Aufklä- 
rung hierüber  zu  erhalten,  wäre  von  dem  grössten  Werte,  denn  es  fehlt 
nicht  an  Anzeichen  dafOr,  dass  die  gesamte  baltische  Kultur  während  der 
ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  in  einem  sehr  nahen  Gonnex 
gestanden  hat. 

Anf  diese  Periode  weist  ans  mit  Bestimmtheit  die  älteste  Schicht 
der  Ijohnworte,  welche  ihrer  hohen  Altertamlichkeit  halber  nicht  spftter 
gesetzt  weiden  kann.    Im  Laufe  jener  Zeit  mttssen  die  Berflhmngen 

ungemein  intensive  geworden  sein,  denn  die  Worte  —  es  sind  im 
<iaiizen  über  hOO  nachgewiesen  —  schliessen  fast  alle  Gebiete  des  mato- 
riHÜi  II  imil  iiiniTPn,  des  öffentlichen  und  häuslirlim ,  des  kriegerischeo 
und  Iru'dlirlirii  i  t  hcns  in  sich.  Ein  charakterist isrlip^;  Beispiel  für  die 
Art  dieser  weitn'ii:henden  liezieimugeu  mag  uns  die  Betrachtung  des 
üonischen  Hauses  liefern 

Das«;  die  Finnen  ursprünglich  keine  gezimmerten  Häuser  kannten, 
bezeugen  nicht  nur  die  Nachrichten  der  Alten,  sondern  in  Übereinstlm- 
mnng  mit  diesen  auch  die  Tbatsachen  selber.  Die  Stangengerflste,  von 
denen  die  Römer  hörten,  bestehen  ebenso  wie  die  alten  unterirdischen 
Wohnungen  in  ihren  Resten  noch  heute,  bei  den  Wolgaflnnen  wie  bei 
den  l>ai)i)en,  und  sie  haben  in  der  sonstigen  finnischen  Architektur  ihre 
deutliclien  Spuren  zurückgelassen.  Daneben  aber  müssen  alle  Finnen 
bereits  in  einer  frühen  Zeit  ein  wirkliches  Holzhaus  kennen  gelernt  hal)en, 
denn  es  findet  sich  iiuliezu  in  derselben  Form  bei  den  leieuiissen,  Mortl- 

'  ■  i  V?l.  rndsct,  Das  erste  Auftreteu  des  Kisons  S.  107. 

.1.  liiidcnx,  l  her  die  Verzweigung  der  ugrischen  Sprarben  in  Bex- 

aenbergers  Beitni'H'n  4,  24.S  ft'. 

Kiiion  L^i  i):nu;reri  Kinhlirk  in  diese  Dinsie  cnni'L'licht  uns  das  umfas- 
sende Werk  von  Heikel,  die  (iebüniic  der  (ieieniissen,  .Mord <  inen,  Hsteti  uud 
Kinnen.  liclsingfors  1H88.  Doch  vcrgl.  auch  Retztus,  b'iuulaud,  ubers.  von 
Appel  (1885)  S.  62—101. 
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winem,  )^itm  und  FinneQ  wieder.  Es  best43ht  aus  dem  viereckigen 
Hiliptraam  mit  dem  platten  Herd  in  der  Mitte  oder  gewöhnlicher  noch 
Bit  dem  grOBsen  Beckofen  im  Uintenpiuide,  sowie  aas  einem  am  Giebel 
gdeRenen  Yorranm,  weicher,  besonders  wenn  weitere  Konstruktionen 
Innzatreten,  leicht  fortfUlt  Bei  der  grossen  Einlachheit  der  Anlage 
lässt  sieb  die  Herkonft  derselben  ans  der  Form  nicht  bestimmen,  doch 
berührt  sie  sich  naher  mit  dein  skadiiiavisrher]  Hause  als  mit  dem 
russischen.  Mit  dem  ersteren  stimmt  der  kan4i>t  he  und  der  eine  T>i>iis 
des  anfacbsteo  estnischen  llaoses  völlig  überein,  w&hrend  der  andere 
estnische  Typus  und  das  ceremisascbe  Haus  sich  nur  durch  die  wie  «s 
scheint  spedtisch  finnische  Stellnng  des  Ofens  nnterscheiden.  Im  ms- 
sischen  Hanse  aber  ist  nicht  nnr  die  Stellnng  des  Ofens,  sondern  andi 
(he  daran  geknüpfte  Ranmahsondemng  eine  eigentOmliche. 

Bestimmtere  Anhaltspunkte  ergeben  die  sprachlichen  Benenanngen. 
Das  eigentliche  Wort  fRr  das  finnische  StangenaeH  ist  die  Kota,  da 
anch  im  Tatarischen  kotara  eine  Hütte  von  Filz  bezeichnet.  Passelbe 
ist  in  alle  uiulieu'Miden  Sprachen  gedrungen:  ins  Slavischc,  I  uli  uiischf 
and  —  nach  der  ersten  Lautverschiebunci:  —  ins  Xordgermuni>che,  vyü 
selbst  noch  im  Angelsächsischen  vorhanden  ist.  Ein  zweites  tinnischas 
Wort  von  weiterer  Vf-rhreitniiü:  ist  die  Pirte  (pirtti).  welches  im  Kare> 
hschen  bis  hoch  in  den  Norden  hinauf  die  alten  Kauchstutien,  also  schon 
ein  geiimmertes  Hans,  bezeichnet.  Dasselbe  Wort  findet  sich  im  Li- 
thanisehen  wieder,  wo  pirtis  ^das  Badehans,  die  Badestnbe*  nnd  in  prens- 
sich  IJthanen  die  *Flacfashrechstnbe*  bezeichnet.  Dasselbe  ist  zweifelk» 
fon  eistischer  Herkunft,  da  es  im  lithaaisclien  perin  'Jemand  badra, 
mit  dem  Badequast  schlagen*  seine  ^sprachliche  Anlehnung  findet  *•). 
Dem  Wortsinü  nach  mit  pirlis  nahezu  identisch  ist  eine  an<l<M<'  ht  nen- 
nung.  von  allen  die  weitestverbreitete:  topa  =  althochd.  .>^tuha.  n(jrd. 
Mofa  Mi»'  Stühe,  hei/liares  (Teniach.  Badezimmer',  slav.  istüba,  izba,  lit. 
stnba,  welche  letztere,  wie  TlK^msen  vermutet,  speziell  dem  finnischen 
topa  zu  Gründe  liegt.  8ie  wird  eine  nrsprOnglich  deutsche  sein  und, 
wie  Martin  bemerkt  hat  **},  au  germ.  stinban  'stieben,  st&uben*  gehören, 
so  daas  die  ^tnbe*  nrsprAnglicfa  ein  Ort  ist,  wo  es  (von  Wasserdftmpfen) 
stiebt.  Danach  dflrfle  die  Sitte  der  Dampfb&der,  welche  Ibrahim  schon 
im  10.  Jahrh.  erwähnt  nnd  welche  bei  den  Finnen  noch  heute  in  der 
ursprünglichsten  Weise  fort|feübt  wird,  die  Finnen  auch  zu  ihrem  ersten 
regulären  Wohnliause  verholfen  haben. 

*^  Knrschat,  Lithanisrh-dentsches  Wnrterhiich  S.  .'^15  und  306, 
**)  Badenfahrt  von  Thomas  Mumer  (Strassburg  1887),  S.  XL 
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Ein  äliuHcher  Zusaminenliang  wie  für  das  Wohiiljaus  lasst  sich 
für  andere  Gebäude  dieser  Volkergrup])«'  iiachweiseu.  Die  IiüIimIku 
zweistöckigen  Kleiderspeicher  der  Cereraissen  erinnern  allzusehr  an  die 
tinniscli-karelischen  I.uhtispeicher,  als  dass  man  beiile  nicht  in  denselben 
Zusanimenbang  einordnen  sollte.  Woher  aber  die  letzteren  stammen, 
lehrt  nicht  nur  ihr  Aasseben,  BOndern  auch  ihr  Name,  denn  lohti  ist 
wieder  eine  alte  Entlehnung  des  nordischen  lopt.  Bei  den  Wolgafinnen 
treffen  wir  dagegen  dasselbe  Wort  (klftt)  wie  bei  den  Eisten  (lit.  hletis 
*ein  kleines  Vorratsbftuscben,  das  sogleich  das  Schlafgemach  finr  die 
Mftdchea  enthJÜt*)  und  Slaven  (kleti  'domus,  cavea'),  das  mit  dem  gotb. 
hleitfara  (hlethra)  und  hieis  'Hfltte,  Zelt'  wnneelverwandt  sein  wird,  so  dass 
es  ebenso  wie  vielleicht  iiochd.  stadal,  lit.  sudala  'SUU\  ölav.  stodolja 
*grauarium'  in  eine  frühe  Zeit  zurückreicht. 

Den  östlichen  Völkern  geraein  ist  endlich  noch  <lie  *Riege\  Bei 
den  Woten  ist  rihi  *die  Stube',  bei  den  Esten  rebetuba  gleichfalls  eine 
schlechtere  Stube.  Den  Letten  aber  hiessen  nach  einer  Qaelle  v.  J.  1702 
rygen  *hart  beigelegene  kleine  ebenmässig  gebaute  Scheunen,  worinnen 
sie  ihr  Korn  zu  trucknen  pflegen*^**).  Das  Wort  ist  ein  deutsches  und 
gehört  speziell  zu  schwed.  n  "Trockenstange',  das  auch  im  Finnischen 
als  ria  *Darre*  vorliegt. 

So  sind  die  Namen  der  Kote,  Pirte,  Stube,  Klete,  Riege  allen 
oder  mehreren  der  baltischen  Volker  gemein,  und  wie  die  Namen  Qber- 
einstimmen,  werden  es  im  Ganzen  auch  wohl  die  durch  sie  bezeichneten 
(ieiaude  getban  haben. 

Auch  (las  alte  i  i^tis  lie  TIaus  lasst  h  anf  Grand  des  numut-lir 
vorliegenden  Materiales  seiner  Grundlage  niid  seiner  si)ezielleu  Fortent- 
wicklung noch  leidlich  genau  bestimmen.  Dass  die  estnischen  Ililuser, 
welclio  Heikel  in  so  dankensweiler  Weise  uns  vorführt,  keine  finnischen, 
sondern  im  Grunde  alte  eistische  Anlagen  sind,  kann,  glaube  ich,  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Schon  der  ftussere  Eindruck  stimmt  gar  nicht  zum 
Finnischen.  'Die  verhAltnismlkssIg  niedrigen  Wftnde,  die  zum  Teil  ans 
Holz  gezimmert,  zum  Teil  ans  Sandstein  zosammengefflgt  sind,  tragen 
«in  ungemein  grosses,  schweres  und  in  den  Giebeln  abschflssiges  Strohdach*, 
ganz  so  wie  uns  dias  auch  für  die  lltbauischen  Tlftnser  vom  Jahre  1 500 
bezeugt  ist*').  Aber  auch  die  innere  Anlage  gehört  otienbur  zu  dem- 
selben Typus,  wie  Bezzenberger  ilui  tür  das  preussiscbe  Litlianen  er- 

Bezxenberger,  I  her  das  littanisfihe  Hans,  AUpreiisslsche  Monats- 
schrift XXlil,  S.  44,  vgl.  Brttckner,  Utu-slavische  Stadien  I, 
Bencenberger  S.  SS. 
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imseht  hat  Dies  gflt  nicht  nor  fftr  die  gewOboHcbeii  Foimes  wie 
Beoenberger  Flg.  1  elc.  (Tgl.  Heikel  S.  162.  185.  188  etc.),  son- 
dern tnch  Air  die  6cbeiDb«r  00  besonderen  nnd  nm&ssenderen  Kon" 
Aiktionen  ans  Oüge  and  Inse  (BezzeDb.  Fig.  21  n.  Nachtrag  8.  639  ff., 

iig.  I  —  III),  welche  in  ganz,  analoger  Form  wie  in  Preusi>en  am 
finnischen  Meerbiii»en  wiederkehren  (Heikel  16(i.  vul.  S.  2U0).  Diescl- 
bea  sind,  wie  überhaupt  wohl  das  fortentvviclielie  tiaitsche  Haus,  ent- 
standen aus  dem  alten  einfachen  VV'obnhaus  und  der  'hart  beigelegenen* 
Riege,  welche  beide  zn  einer  einheitlichen  Anlage  vereinigt  wurden. 
Dabei  hat  die  Riege  als  Flor  oder  Scheone  zugleich  die  Funktionen  der 
Torhalle,  oder,  wie  die  estnischen  Finnen  sie  nennen,  des  Stangen- 
flues*  (Heikel  S.  169)  flbernonunen,  die  in  Preossiscb  Litbanen  nicht 
■ehr  Toilianden  ist,  wohl  aber  in  den  estnischen  Badestaben  und  den 
aoosUgen  Hftusem.  Bald  stellt  sie  sich  als  ein  eigener  Vortan  dar,  bald 
ist  sie  völlig  in  das  Haus  hineingebaut.  Damit  erhalten  wir  fQr  das 
eistische  Haus  nahezu  dieselbe  Gruiidfonn,  wie  lur  das  skadinaviscbe, 
kinterpomraersche,  polnische  und  russisclie  **).  Auch  die  Art,  wie  daü 
einfache  eistischc  Haus  sich  vergrössert,  lindet  in  Westpreussen  und 
üinterpommem  gewisse  Analogieen,  w&hread  sie  in  Russlaod  iu  anderer 
Weise  stattfindet. 

So  tritt  in  Bezog  anf  das  Wohnen  eine  gewisse  .  Gleichartigkeit 
der  baltischen  Knltnr  herror,  welche  sich  auch  noch  in  anderen  Dingen 
gdtend  gemacht  haben  wird,  nnd  wir  werden  es  nnnmehr  hegreiflich 


**)  Die  obige  Darlegung  begrOndet  eine  wesentliche  Modifikation  mefaier 
frühsten  Ansflkhraogen  (Das  deutsche  Haus  S.  88  ff.).  Über  das  mssische  Haus, 
das  OOS  Httkel  kennen  lehrt,  war  damals  ein  Oberaus  geringes,  über  das  eia- 
tiKhe  Haus  gar  kein  Material  vorhanden.  Andererseits  aber  ergiebt  sich  fUr 
die  tbatsächliche  Existenz  derjenigen  Typen,  auf  welche  ich  die  östliche 
Bauart  zurückführte,  eine  wcitpehende  Bestäti^ng.  Weshalb  anch  die  Ynr- 
halle  am  Giebel  oin  so  regelmi'is'^itror  Bestandteil  j^erade  der  ältesten  Anlagen 
ist.  begreift  su  h,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  alten  deutschen  und  ebenso 
die  eistischen  Hauser  (Bezzenberger  S.  38)  ihr  Licht  mittels  eines  im  liarh 
aagebrachtea  Fensters  erhielten,  so  dass  ein  geschützter  Vorraum,  von  dem 
m  man  direkt  ins  Freie  sehen  konnte,  eine  Art  Bedürfnis  wurde.  Im  Laufe 
spattten  Entwickelung  ist  derselbe  in  der  Regel  ebenso  fortgefallen  wie 
OB  griechiscfaen  Hause.  Als  ich  die  Voihalle  anf  Orond  der  homerischen 
0«Bchte  und  der  alten  Tenipehirchitektur  für  einen  wesmtlichen  Bestandteil 
im  altgriechischen  Hauses  eriilirte,  wurde  mir,  wie  es  schien,  treffend  ent- 
gegengehalten, dass  das  peloponmsisclie  Bauernhaus  eine  solche  überhaupt 
nicht  kenne.  £r8t  die  Ausgrabungen  Schliemanns  haben  mir  wieder  Recht 
gegeben. 

WMtd.  Z«ilMhr.  t  Qwoik.  «.  Koait.  VIII,  L  2 
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finden,  dass  die  Berichterstatter  des  Tacitns  die  Aestii  im  Gegensatz 
za  den  Finnen  noch  za  den  Sneben  meinten  rechnen  zu  dttifen.  Aber 
bald  nach  dieser  Zeit  sind  auch  die  Finnen  durch  die  Germanen  nnd 
Eisten  fQr  die  baltische  Knltnr  gewonnen  worden.     Und  Ton  da  ab 

datiert  deutlich  ein  neuer  grosser  Aufschwung  dieses  Volkes,  so  dass  es 
bald  nach  der  lettischr!n  Seite  hin  erobernd  auftretPn  konnte. 

Dieses  Verhältnis  z\vi>(hpn  den  Finnen  und  Eisten  ist  verschieden 
beurteilt  worden,  l'iioinseii  und  Mtillenhort  fassen  auf  Grund  der  histo- 
rischen Nachrichten  die  ältesten  Vorbringe  in  einheitlicher  Weise  so, 
dass  den  Eisten  bis  in  das  neunte  Jahrhundert  das  ganze  Gebiet  bis 
an  den  finnischen  Meerbasen  gehört  habe  nnd  dass  sie  sp&ter  von  den 
nachrOckenden  Finnen,  anf  die  hier  anch  ihr  Name  (Esten)  Qberging, 
ebenso  znrftckgedrftngt  wurden,  wie  dies  an  der  sfidlicheren  Eflste  vor- 
ftbergehend  durch  die  Liven  nnd  Kuren  geschah.  Andere  dagegen 
haben  vermutet,  dass  die  Eisten  schon  bei  ihrer  ersten  Ausbreitung  von 
Süden  her  in  dieser  Gegend  Finnen  getroffen  und  mit  ihnen  eine  Art 
Mischrace  gehildet  hätten,  in  der  die  Finnen  ebenso  die  Herren  ge- 
wesen, wie  (lies  spcUer  mit  den  Deutschen  der  Fall  war,  dass  sie  all- 
mählich aber  in  einem  heute  noch  wahrnehmbaren  Prozesse  wieder  von 
den  Letten  mehr  oder  weniger  verdrängt  und  aufgesogen  seien*').  Der 
Name  der  Esten,  der  freilich  kein  volkstümlicher  geworden  ist,  liefert 
gewiss  ein  entscheidendes  Zeugnis  fflr  die  einstige  Anwesenheit  des  eisti- 
schen Stammes.  Nur  bleibt  zu  beachten,  dass  die  heutige  geographische 
Abgrenzung  von  Estland  z.  T.  eine  wiHkflrliche  ist,  und  dass  das  letz- 
tere ehemals  noch  die  ganze  nördliche  Hfilfte  von  Livland  mit  umiasste, 
so  dass  es  fraglich  bleibt,  ob  derselbe  ursprQnglich  mehr  die  Gegend 
am  rigischen  oder  am  finnischen  Busen  bezeichnet  hat.  Die  Fortdauer  des 
Namens  aber  würde  sich  bei  einer  alten  Volksmischung  am  besten  erklären. 

Graf  Sievera  und  Virchow  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  1877, 
Verh.  S.  367;  über  die  physische  Beschaffenheit  der  Binnen  und  Letten  vgl. 
Virchow  ebenda  und  den  Schlusssats  S.  437:  *Die  Bevölkerung  von  Livland  und 
Kurlaad  erscheint  nicht  nur  jetzt,  sondeni  schon  in  den  alten  Gräbern  so 
verschieden  in  ihcem  physischen  Verhalten  von  der  Hauptmasse  der  Finnen 
und  80  verwandt  dem,  was  wir  bis  jetzt  von  Letten  nnd  Ltthaueni  wissen^, 
vgl.  Vcrh.  S.  141  ff.  Für  die  Fntdcckong,  dass  die  alten  Aestii  Finnen 
seicn^  während  doch  die  Alten  beide  Völker  nicht  nur  dem  Namen,  sondeni 
auch  dem  Volksrharakter  nach  dontlich  ^enncf  Tinterschciden,  wird  im  Lit* 
teraturblatt  für  genn.  und  roman.  Philologie  18S8  \r.  10  von  einem  llecen- 
scnten  Midlenhoffs  Leskien  als  Gewährsmann  angeführt.  Auf  die  Beweis- 
führung darf  mau  gesiiaunt  sein. 
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Schon  zu  derselben  Zeit,  in  der  die  Finnen  zu  ihrer  grössten 
MicbteDtfaltODg  gelangten,  war  ihnen  im  Racken  ein  mächtiger  Gegner 
«Dtstanden,  der  vom  Binnenlande  ans  sieb  einen  Zngang  zum  Meere  zu. 
ertinen  strebte:  die  Slaven.  Die  erste  Etappe  in  dem  Vordringen  der- 
selben ist  die  Besetzung  resp.  NengrOndnng  von  Novgorod  am  Bmensee, 
wekbes  als  ftnssentes  Einponam  der  Ostseeschiffahrt  von  Nordländern  nnd 
deutschen  Hansafahrern  in  gleicher  Weise  aufgesucht  wurde.  LUu.iif  war 
di'^  Waldaihöhe,  die  Ore  Venedika,  die  alte  natürliche  (in  nzo,  welche 
die  Finnen  oder,  nach  >lavi«icher  Rpzoirbnungsweise,  die  "i  schuden'  von 
den  Slaven  schied,  aberschritten.  Im  Binnenlande  lässt  sich  das  Anwachsen 
der  Slaven  nicht  so  genan  vei-folgen,  obwohl  es  ein  noch  gewalt- 
Bimeres  gewesen  sein  mnss.  Denn  es  kann  keiner  Frage  unterliegen, 
diSB  den  Finnen  einst  das  weite  Gebiet  ndrdlicb  der  Wolga  nnd  selbst 
noch  sfidlieh  derselben  in  der  grossen  Beognng  des  Stromes  gehört  hat 
Dies  erweisen  nicht  nnr  die  heote  sich  hier  noch  fristenden  Yolksreste, 
deren  alter  Znsammenhang  unverkennbar  geblieben,  obwohl  ihre  äussere 
Gemeinschaft  gelöst  ist,  sondern  auch  der  Name  des  Flusses  selber,  der 
iii  der  alten  Welt  zuerst  unttT  finnischer  Bezf^ichnuns  bekannt  iz.  word»'»  ist. 
Die  liomer  und  Griechen  dos  ersten  Jahrl)und<'rt>  nannten  ihn  IIa,  wie 
heate  noch  die  Mordwinen  Kau  oder  Kawa.  und  wahrscheinlich  ist  hier- 
mit bereits  der  *Oapo(  (für  Tao^)  des  üerodot  identisch.  So  waren 
4S»  Finnen  nicht  allznweit  entfernt  von  dem  Kulturgebiet  des  Pontns, 
«ad  ehiige  Zeugnisse  fllr'  den  Einflnss  desselben  mögen  sich  ans  dem 
hsntigen Volksleben  noch  gewinnen  lassen*^),  aber  ein  widriges  6e> 
Khiek  hat  hier  ihrer  Existenz  ein  Ziel  gesetst  nnd  sie  nahezu  au 
<hn  ftossersten  Rand  der  bewohnbaren  Erde  zurtlckgewiesen. 

Nachdem  die  Heimat  der  Kisten  und  Finnen  festgestellt  ist,  be- 
stimmen <H'h  die  Ursitze  der  Slaven  von  selber;  hie  lagen  im  Gebiet 
des  mittleren  und  oberen  Dniepr  und  wurden  im  Süden  durch  die  step- 
peobewohnenden  Skythen  vom  schwarzen  Meere  getrennt,  w&hrend  sie 
im  Osten  von  den  Skythen  nnd  Jb'innen  und  von  den  letzteren  auch  im 
gannn  Norden  an  der  Wolga  entlang  bis  an  die  Waldaihöhe  umschlossen 
wurden.  Von  da  ab  bis  an  die  Beresina  und  das  grosse  Sumpfgebiet 
grauten  die  Eisten,  so  dass  die  Steven  erst  im  Saden  der  Sttmpfe  sich 
bis  an  die  Karpathen  und  die  Weichsel  heran  erstrecken  konnten.  Dass 
die  Weichsel  der  Grenzfloss  zwischen  den  Germanen  and  Slaven  war, 

'*)  Die  Giebelverzierang  auf  den  H&uaem  der  Ceremissen,  welche  Heikel 
S.  41  tbbildet,  ist  deutlich  nicht  das  einfache  Soimenbild,  sondern  der  von 
efawm  Strahlenknuixe  umgebene  Kopf  des  Sonnengottes. 
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wird  von  den  Alten  mehr  oder  weniger  ausdrücklich  angenommen. 
Diese  Auffassung  scheint  auch  der  Name  des  Stromes  zu  bestätigen. 
Bie  von  den  Autoren  übt  rlu  ferten  Formen  sind  Vi>tula  und  Viscula 
(Visdufi)»  welche  letztere  eine  in  romischem  oder  griechischem  Munde 
Yorgenommene  Umformang  von  Visla  darstellt.  Denn  bei  den  Germanen 
besUmdea  die  beiden  Foimen  Vislla  und  YisU  neben  einander,  wie  die 
angelsftchdscheQ  Namen  Yistlewnda  'Wetcbselwald*  nnd  Wtslamiide 
'WeichselmUnde'  erweisen.  Die  nenbochd.  Weicbsel  ist  ans  der  zuerst 
im  16.  Jahrb.  belegten  niederd.  Wixel  ber?orgegangeDf  welcbe  ebenso 
wie  Heimer  neben  Meissner  anftnfassen  ist.  Die  eistiscbe  Wysla  dttifte 
aus  dorn  Slavischen  entlehnt  sein  und  vielleiclit»  einen  alteren  Namen 
(Wanda  *\Vasser')  verdrängt  haben.  Da^e-ren  besteht  das  Wort  im 
Slavisciien  heuri  noch  in  allgemeinerer  Anwendung:  Das  i)olnische 
Volk  in  Galizien  und  dem  Kdnigreich  Polen  nennt  jedes  tiiessende  Wasser 
Wisla,  besonders  wenn  es  von  Flussaberschwemmnugen  spricht  ^^).  Aller- 
dings ist  die  Warsei  wis*,  weis-  auch  im  Germanischen  nachweisbar, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  hier  mehr  das  stehende  Gewtaer 
beceichnet  (nordisch  weisa  ist  *Pfahr  oder  'stehendes  Wasser*,  hochd. 
wisa  *Wie8e'  ein  Wasserland),  nnd  dieser  Umstand  macht  einen  slaii- 
sehen  Ursprung  wohl  wahrscheinliGfaer,  obwohl  eine  Sicherheit  hierflber 
niclil  zu  erreichen  ist. 

Welche  slavischen  Stimme  sich  mit  den  Germanen  s^nnächst  be- 
rührten, bleibt  uns  verborgen,  wie  denn  tiberhanpt  kaum  ein  einziger 
sicherer  Staramesname  aus  alter  Zeit  zum  Vorschein  kommt.  Diejenigen, 
welche  Ptolemaeus  anfülirt,  beruhen  entweder  auf  einem  Missverständnis 
oder  sind  eher  wohl  noch  als  Lückenbüsser  auf  die  leere  Karte  gesetzt, 
denn  sie  wiederholen  mit  geringen  Variationen  nur  bekannte  deutsche 
Namen,  welche  jenseit  der  Weichsei  wiederkehren.  Dass  die  Gew&hrs- 
mftnner  des  Geographen  über  die  Slaven  schlechter  als  aber  die  Eisten 
unterrichtet  waren,  ist  sehr  wahrsdieinlich,  doch  darf  nicht  flbersehen 
werden,  dass  die  Unkenntnis  sich  zum  Teil  aus  der  eigentümlichen 
Urverfa^sung  der  Slaven  erklärt,  welche  nicht  in  grösseren  Stammes- 
und Gauverbänden  gegliedert  waren,  sondern  sich  in  viele  kleine  Sippen 
zersplitterten,  so  dass  aus  der  Menge  der  nofli  iinruhig  hin  und  her 
wogenden  kleinen  und  kleinsten  Verbände  dem  fernen  Beobachter  in  der 
That  keine  berühmten  Namen,  welche  eine  weitere  Geltung  beanspruchen 
konnten,  an  Ohren  kommen  mochten.   Dass  die  betreffende  Gegend 

**)  ZeiUcbrift  fXu  ?ergl.  Sprachforschung  28,  812.  Wysa  heisst  auch 
ein  Nebenflnss  des  Bober. 
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schon  in  friiliestor  Zeit  liinreiohend  bewohnt  war.  lehren  die  gerade 
zwischeo  dem  Bug  und  der  Weichsei  ziemlich  dicht  gruppierten  Krdfunde. 

Das  ganze  Volk  heisst  bei  den  Gennanen  von  Alters  her  die 
'Wenden',  eine  Beieicbmiog,  wekbe  die  Börner  und  Griechen  too  ihnen 
flbernibmen.  Das  Weit  ist  kein  sbTisches  nnd  wind  deshalb  mit  Recht 
aDgovein  Ar  ein  germanisches  gehalten.  Über  die  Bedenlong  desselben 
sfiridit  Mflilaihoff  sich  nicht  aas,  was  wohl  als  ein  Zeichen  dafbr  gelten 
darf,  dass  er  die  Ericlftmngen  Ton  Grimm  nnd  Zeus  nicht  filr  richtig 
hält.  Tacitus  schreibt  den  Namen  Veneti.  dem  ein  germanisches 
Wenf^tlios  (Winithos),  sowie  das  nieder-  und  iiochdeutöche  Winitha.  Winida 
pn{s}iricht,  die  ührif?en  Zeiiiipn  Venedi,  Venadi,  womit  wiederum  angels. 
Vioedas  za  vergleichen  i^t.  Danach  haben  wir  Winetbos  (Winedos)  und 
Wenathos  (Wenados'  als  die  zu  Grande  liegenden  Formen  m  betrachten, 
Süd  dfirfen  die  Kombination  mit  dem  Yerbnm  'wenden'  auch  ans  q»rach- 
fichen  Gründen  von  der  Hand  weisen.  Das  Wort  moss  notwendig 
anttelB  -ath,  -Ith  von  dnem  Stamme  win*  abgeleitet  sein.  Zenss  er- 
innert dabei  an  goth.  Tii^a  *Weide*,  verdebt  sdne  Erklärung  'die  Wei- 
denden' indess  selber  mit  einem  Fragezeichen  (Die  Deutschen  S.  67). 
Das  goth.  vinja  steht  im  Gernianisrhen  nicht  ganz  vereinzelt  da:  es 
liegt  iu  dem  alemannischen  Ortsnamen  Artiovinia  (für  Hartiowinia)  'Berg- 
weide' einer  St.  Gallischen  Urkunde  v.  J.  754,  dem  Snbstantivum 
Winne  pastum'  und  dem  Verbom  winit  'depascit'  vor'^).  Aber  auch  Winitha 
tritt  in  den  Ortsnamen  verschiedentlich  nnd  nnter  Umstanden  anf,  welche 
iD  einen  direkten  Zosammenhang  mit  den  Wenden  nicht  gut  denken 
Itat,  so  In  dem  westftlischen  Winide,  in  Winidnn,  einer  Wüstang  bei 
Corvey,  in  Winnithi  ans  Lippe-Detmold,  Winithen  bei  Gandersheim, 
Winden  in  Nassau  etc.  Aus  Schwaben  und  Bayern  ist  eine  j^anze  Keihe 
einschläi.Mger  Ortsnamen  zu  verzeichnen,  wie  derjenige  von  Althetiwini- 
(len,  einer  Wüstang  bei  Scliw^biMli-Uall,  Winidowa,  der  W  ürmsee  etc., 
aber  hier  wäre  ein  Zusammenhang  mit  dem  Namen  der  Vindelici  (vergL 
auch  den  Lacns  Venetos")  immerhin  denkbar.  Nicht  wenige  der  einschlägigen 
Orte  sind  WOstnngen  oder  fiodeland.  Sie  alle  far  slavische  Ansiedelungen 
oder  Zwangskotonieen  za  halten,  dam  gehört  ein  starker  Glanbe.  Eber 
konnte  man  sich  vorstellen,  dass  winitb-  auch  nnabh&ngig  von  dem 
SbTennamea  nocb  eine  selbständige  Anwendung  gestattete.    Der  m 

**)  Graff,  .\lthocbd.  Spracbschat«  1,  88d. 

")  Vgl.  die  Belege  bei  Förstenuum,  Altd.  Namenbuch  2,  1619  f.  und 
Zeuss  S.  646  f.  Weiteros  Material  aus  Hessen  bei  Arnold,  Ansiedelungen  S. 
488  ff.,  aus  Schwaben  bei  BacmeistAr,  Alem.  Wanderungen  S.  löO  f. 


Digitized  by  Google 


22 


R.  HomSog 


« 

Grunde  liegende  Wortotamm  ist  im  Dentscben  nicht  mehr  erhalten,  da- 
gegen wohl  in  den  Östlichen  Sprachen.  Im  Slavischen  bedentet  vtinn,  vonn, 

das  sich  aus  win«  entwickelt  hat**)  Mranssen,  hinaus',  im  Preassischen 
winnu  'heraus'  und  is-winadü  auswendi?^' ' \'oii  win-  ';in-sen,  draussen' 
würde  Win-aths,  Win-itlis,  abgesehen  von  dfiu  DeklinationsLhüuia,  ebenso 
abgeleitet  sein,  wie  goth,  fram-aths  'frenuf  von  fram  'fort,  von  her .  und 
das  goth.  wiiya  ^Weide'  könnte  sich  erklarf>n  als  das  ausserhalb  des  Ge- 
meindeackers liep^ende  Weideland.  Danach  wären  die  Wenden  von  den 
Germanen  als  'die  draussen  Wohnenden*  benannt:  eine  sehr  natlkrliche  Be- 
zeichnnng  fOr  die  Leute  jeoseit  der  Grenze  und  zogleich  eine  so  allgemein 
gQltige,  dass  man  es  nicht  fOr  ausgeschlossen  halten  darf,  dieselbe  habe 
ancfa  fflr  die  Eisten  mitangewendet  werden  können.  In  dieser  Weise 
wttrde  sich  die  Gonfosion  bei  Ptolemaeos  (S.  6)  am  Einfachsten  erklären. 

Das  Land,  in  dem  die  Slawen  sich  zu  einer  festen  Nationalitat 
herausljiUitU'n.  war  ein  vollständiges  Binnen-  und  Flacliland:  lui  Innern 
ohne  Mannii:t'altif,'keit  und  sonderliche  Ver.schiedenheiten.  nach  seinem 
Umfang  aber  mindestens  ebensogross,  als  der  von  den  Germanen  vor 
ihrem  ersten  gewaltsamen  Vordringen  bewohnte  Raum.  Wie  das  Volk 
sich  ftosserlich  noch  innerhalb  seiner  nrspranglicheo  Grenzen  hielt,  so 
stand  es  anch  seiner  Entwicklung  nach  den  Urzuständen  sehr  nahe. 
Wir  beobachten  nichts  von  den  Anfängen  eines  wirklichen  politischen 
Lebens,  weder  auf  monarchischer,  noch  auf  demokratischer  Grundlage, 
sondern  ein  Gemisch  sich  widersprechender  Neigungen,  eine  Tendenz  zur 
Unbotmässigkeit  und  doch  wieder  zur  Unterwürfigkeit  gegen  den  ersten 
Besten.  Ohne  einen  anderen  wirksamen  Zuiauiiiniiluilt  als  denjeniiien 
der  Famihe,  bewalirt  es  noch  eine  grosse  Beweghchkeit  der  Siedlung 
und  wechselt  häutig  die  Wohnsitze.  In  Streif-  und  Beutezügen  wohl 
geübt,  erschien  es  den  Germanen,  gegrnüber  den  friedfertigen  Eisten,  als 
ein  Räubervolk.  An  offenem  und  ebenem  Felde  zum  Kampfe  sich  zu 
stellen,  war  nicht  seine  Gewohnheit,  denn  bei  dem  führerlosen  Zustande 
und  dem  Hasse,  der  di^  kleinen  YerlAnde  gegeneinander  erfoUte,  hatten 
sie  nicht  gelernt,  gemeinsame  Schlachtordnungen  zu  bilden,  und  n^ch 
einheitlicfaem  Plane  zu  operieren.  Inbezug  auf  Vertrüge  erschienen 
sie  unzuverlässig  and  unter  rieh  wenig  einhellig    ;  dabei  waren  sie 

^  Mikloricb,  AltsloTenisehe  Lautlehre  S.  109  f.  Etymologisches  Wör- 
terbuch S.  896. 

*^  Nesselmann,  Thesaurus  lingoae  prussicae  S.  806. 

In  spftterer  Zeit  wurde  die  königliche  Macht  auch  bei  d«n  Slaven  eine 
grössere,  aber  noch  Ibrahim  hat  von  dem  kriegerischsten  Stamme,  den  fiol- 
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zahlrt^i«  h  und  von  äniilicli>ter  Lebensweise.  uM-^en  Ilit/e.  Fro<t.  Xässf», 
Nacktlieit  und  Hunger  abgehartet,  und  an  Kummer  gewohnt,  aber  von 
weicher  Gemütsart,  dennoch,  wie  ihre  Geschichte  beweist,  beflUiigt  sich 
im  Kampf  oms  Daseiii  zn  behaopten. 

Diese  Charakteristik  Iftsst  sich  ans  den  dnielnen  Zügen,  welche 
die  alten  Antoren  berichten,  anaammensetzen ;  eine  weitere  fiestfttigung 
ukI  VerroUst&ndigang  derselben  dQrfte  sich  bei  den  Slaven  ebenso  wie 
bei  den  £Ssten  aas  der  Sprache  ergeben,  wenn  man  einmal  den  Wort- 
schatz derselben  nach  sachlichen  und  psychologi>chen  resp,  raoralibchen 
Kattu'orieen  geordnet  hat.  So  werden  diejenisren  Vorstellungen  und 
Eit'eriM'haften,  welciie  sie  vuii  den  Genuanen  unterschieden,  bestimmter 
hervortreten.  Aber  andererseits  L'ilt  e.s  auch,  die  altrre  Grundlage,  welche 
der  späteren  Sondereotwicklung  zur  Voraui>set/.uQg  dient,  nach  Mög- 
Mkeit  zu  rekonstruieren.  Aach  hierfOr  ist  das  sprachliche  Material ' 
Too  Belang,  denn  wenn  wir  auch  an  keine  eistisch-slavisch-gennanische 
Gnudspracbe  glaaben,  so  sehen  wir  doch,  dass  diese  Stftmme  für  ge- 
wisse Gegenstände  and  Anschannngen,  welche  x.  T.  nea  in  ihren  Ge- 
aebtakrais  traten,  dieselben  Worte  hatten,  sei  es  nun,  dass  sie  von  den 
Ariern  allein  die.selben  beibehielten,  oder  nen  gebildet  haben.  Durch 
die  Zusammenstelluns?  derselben  erhalten  wir  «  ine  leise  Ahnung  davon, 
wie  äkh  der  Hiiri/uuL  und  das  Leben  dieser  aus  Asien  her ü her ue wan- 
den Stämme  in  dem  europäischen  Binnenlande  anders  gestaltete. 

Da  sehen  wir,  wie  sie  neben  dem  hellen  oder  stttrmi^chen  Wetter 
(bocbd.  wetar,  slav.  vedru,  lit.  gädros)  ein  neues  Wort  fOr  die  Dankel- 
hät  prigten,  das  sie  vom  Erlöschen  und  Hinsterben  des  Lichtes  entnahmen 
(deatsch  merkva-,  slav.  mrakn  *I>nnkelheit'  gegenüber  lit  merkti  'die 
Augen  schliessenTi  nut  dem  die  Germanen  auch  das  grosse  Waldgebirge 
Mitteldeotschlands  als  Mirkwawida  *Dankelwald*  kennzeichneten;  sehen 
ferner,  wie  sie  den  harten  gefrorenen  oder  körnigen  Erdboden  (slav. 
groda,  lit.  gr<tdas,  nord.  griot.  liochd.  grioz).  den  Moosbruch  (hochd. 
fani,  preuis.  panneaui  und  den  Ivetten  (hochd.  lelto,  preiiss.  laydis), 
aas  dem  sie  ihre  Gefässe,  Napf  (hochd.  hnaph,  slav.  konobu)  und  Tiegel, 
f^lav.  skrada,  mhd.  schart)  anfertigten,  gemeinsam  benannten;  wie  von 
Blomen  (lit.  medis,  altnord.  roeidr)  und  Pflanzen  die  Esche  (slav.  jasika, 
fit  osis,  hochd  ask),  die  Espe  ^ochd.  aspa,  preass.  abse,  lett.  apse, 
sUv.  os-ina),  Lehne  (hochd.  Ün-bourn,  nord.  hlynr,  slav.  klenu,  lit. 

garen,  rn  berichten,  'wenn  sie  nicht  unter  einander  uneinig  wären  infolge  der 
nmiDigf&itiKen  Verzweigung  ihrer  Stämme  und  Zersplitterung  ihrer  Geschlechter, 
värde  sich  kein  Volk  auf  Erden  an  Macht  mit  ihnen  messen  können'  {iL  10). 
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klevas  *Ahorn')  und  Schlehe  (hochd.  sleha,  slav.  sliva)  nea  in  ihren 
Gesichtskreis  treten.  Sie  gaben  der  Vieh-  (nord.  naat,  gewöhnlich  im 
Plond,  hochd.  ods,  sUt.  nata)  und  fioesberde  (nord.  sUSd,  bochd. 
stnot,  dav.  6tado,  mxd.  stodas)  spezielle  NamsD,  Ijenaanteii  den  ge- 
schnittenen Eber  (Borg)  nnd  den  Schwan  (bochd.  albiz,  slay.  lebedl). 
Für  Wohnung  (gotb.  saUthvo,  slav.  selitva)  und  Obdach  (hochd.  skirm, 
slav.  crSmö)  hatten  sie  ansser  Terschiedenen  Entlehnungen  gemeinsame 
Worte.  Auf  lebhafteren  Betrieb  der  Bienenzucht  (vgl.  hochd.  bia.  bine 
und  lit.  bitis)  deutet  das  Wachs  (hochd.  wahs,  slav.  vosku,  lit.  vas- 
kas),  auch  die  Art  der  Ernährung  neben  dem  ahererbten  Meth  das 
Bier  (germ.  alu,  lit.  alus,  slav.  olu),  das  t  eil  (nord.  istur,  preuss. 
instran)  und  die  Yerba  kauen  (hochd.  cluuwan,  siav.  ziva,  iett.  zods 
'Kinnbacken*)  und  verschlucken  (hochd.  swelgan,  lit.  välgyti).  EÄne 
Anzahl  von  WerkMugen  war  ihnen  gemein:  der  Pfeil  (hochd.  strala, 
slav.  sträa),  die  Axt  (hochd.  barta,  slav.  brady),  ein  Instrument  som 
Aushohlen  oder  Meissein  (delban,  slav.  diflba,  preuss.  dalptaa),  sowie 
die  (aus  zwei  Steinen  bestehende)  HandmtUile  (goth.  qaimus,  slav.  sruny, 
zerna,  lit.  gerne  *Mflhlstein*,  Plur.  'Handmfible').  Man  wusste  den  Teig 
zu  sfiuern  (nord.  dregg  'Hefe',  hochd.  trestir  'Bodensatz',  preuss.  dratjios, 
slav.  drozdij?  'Hefe')  und  zu  kneten  (chnetan,  slav.  gneta,  preuss.  guode 
'Backtrog'),  verfertigte  Stricke  (hochd.  seito,  slav.  setT.  lit.  setas)  und 
Seile  (seil,  slav.  silo),  knflpfte  Manchen  (maska,  lit.  mezgu  'verknapfen*), 
verarbeitete  Garn  (slav.  vorbu  'üasperf  deutsch  warf  'Aufzug  des  Ge- 
webes' lit.  v^rpti  'spinnen*  und  slav.  pasmo  'Anzahl  Garnf^en',  deutsch 
fasa  Taser,  Franse*)  und  verstand  au  Skthea  (angels.  deAgan,  lit  dazas 
'Fftrbestoff*,  slav.  dagatft  Wt*).  Man  kannte  Gold  und  Silber,  aber 
noch  kein  Eisen  und  auch  die  Schlacke  (deutsch  sintar,  slav.  s^ra 
geronnene  Flüssigkeit*)  hatte  einen  weiteren  Sinn. 

Auf  dem  moralischen  Gebiete  tritt  die  trttbe  Seite  des  Lebens 
merklich  in  den  Vordergrund :  dies  bezeugen  die  Worte  für  Hunger 
(hochd.  ilgi,  slav.  lakati  neben  alükati  und  lit.  alkti  Tiungem*),  Qual 
(qu&la,  lit.  gela  'Schmerz',  slav.  zali  'Leid'),  schwach  (got.  lasiws,  slav. 
los!  'mager'  und  altsächs.  lev  'schwach',  lit.  laibas  zart,  dQnn*),  nackt 
(deutsch  bar,  lit.  basas,  slav.  bosü  'barfuss'),  lahm  (lam,  slav.  lomiti 
*brechen',  also  wohl  'gebrechlich'),  blind  (blind,  lett  bleust  *nicht  recht 
sehen*,  Uinda  *ein  Unst&ter',  slav.  bl^da  Vrrare'),  ttbel  (gem.  balw, 
slav.  boia  Icrank*),  Krftnkung  (barm,  slav.  sramfi  'Sdiam*),  Schande 
(h^na  "Schmach*,  Htt.  kauns  "Schande*),  Weh  (kara  *Wehklige*,  elav. 
goije  "Weh*),  elend  (got.  vainags,  lett.  vaina  "Sdrnld*,  vainigs  'schuldig') 
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und  vei>t Ti  nonl.  \:irjy.  lit.  var^ras  'Elend.  NoO,  mhm  denen 
die  Bezeichnungen  fUr  freudige  ZusUiLnde  wie  ahd.  scern  Scherz*  (slav. 
skrei^a)  das  einzige,  welches  Schmidt  neben  froth.  galeikan  'Gefallen 
fiodfiD'  (liu  Hoksmas  'froh',  da?,  liia  'Nation')  anAlbrt,  sehr  schwach 
fBiMen  sind.  Fflr  den  Krieg  sebeint  kein  einiiges  specieUes  Wort 
da  zn  aein,  wohl  aber  mehrere  aof  Banb-  mid  Bentaiftge  anwendbare: 
icUeicheii  (aUeban,  ags.  alincan,  lit  sUnkti  ^kriechen,  acUeieben*,  slav. 
slika  ^Spar,  SeUeicbweg*).  gleiten  (ags.  dtdan,  slav.  slMn  *Simr\  lett. 
slt'de  -Geleise',  lit.  lendu.  linsti  -kriechen  ),  und  kriechen  (smiugan  'sich 
hinein  schmiegen',  lit.  situmIwi  *  herabgleiten',  slav.  snuiati  kriechen, 
schiupien'^  vl'I.  Procop  B(r.  li.  26.  Dip  Geniianto  und  Eisten  teilen 
einige  Worte  tUr  körperliche  Bedrückung ;  schlagen  (beätan,  iit.  baudzu 
^iftchtigen')  and  kndfeo  (knipen,  lit.  gnfpti).  die  Slaven  und  Germanen 
ftr  moralische  Schwachen:  goth.  biandan  'sich  vermisdieB*,  slav.  bl^ 
'inen  (aoch  geschlechtlicb}*;  goth.  liols  ^heocblerisch',  slav.  Inditi 
'tinschen*;  goth.  fingen,  slav.  Ifigati  iogea*;  dentsch  gelf  *Prablerez*, 
dav.  gohif  *Betrfiger*;  goth.  dalgs,  slav.  dlilga  'dohnld**'). 

Dies  Bild,  das  ans  die  Kargheit  and  Not  des  Daseins  mit  nnver- 
kennbaren  Farben  malt,  enthalt  schlechterdings  nichts  was  das  Anbrechen 
einer  höheren  Entwicklung  l»ekundete,  wenn  auch  das  tii,k'Hche  Leben  die 
Menschen  zu  mancher  neuen  (ieschicklichkeit  drängte.  Lud  doch  haben 
die  Germanen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  neue  Bahn  beschritten. 
Ilir  Leben  erfäUte  bei  aller  Trägheit  ein  leidenschaftlicher  Drang,  der 
nur  noch  mehr  anwachsen  mnsste,  je  weniger  er  sich  den  nftchst^ 
Üsgeoden  Angaben  anwendete,  nnd  ihre  Phantasie  leitete  ein  idealer 
Zog,  der  sie  zn  einer  Weltaaffassong  von  anlengbarer  Grösse  nnd  Hoheit 
gelangen  liess.  Sie  entfalteten  ein  reges  öffentliches  Leben,  indem  sie  im 
Gegensatz  za  den  Slaven  über  die  kleinen  Verbände  hinweg  das  Los 
Einzelnen  von  der  Gau-  1  r  Stamniesverwaltunp.  die  letztere  aber  doch 
%ie<ier  von  ih  r  Volk^L^rintMnijr  ahiiängig  machten.  Sie  erwiesen  sich  den 
äusseren  Einflössen  luganuln  h  und  erwarben  dadurch  ein  höheres  Mass 
von  Kultur;  ihr  Reichtum  wuchs  und  damit  der  Sinn  für  Schönheit 
und  Glans  doe  Lebeos.  So  stellt  sich  in  ihrer  Mythologie  neben  die 
aha  l^ynaatie  des  Asen  ein  neaes  Göttergescfalecht,  die  Wasen,  schöner 
lad  fflicber  and  neoe  Segnnngen  spendend.  Doch  die  Entwicklnag  blieb 

*■)  Das  Yeraeichnis  geht  ans  von  den  Wortlisten  bei  Job.  Schmidt,  die 
Ttfwandtschaftsverhältnisse  S.  36  ff.  und  benutzt  daneben  für  das  Slavische 
äi^  etym.  Wörterbuch  von  Miklosich,  fiUr  das  Eistische  dasjenige  von  Kurschat. 
Auf  dia  diakritischen  Laatseicben  mnsste  meistens  venicbtet  werden. 
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kl  iiif  friedliche;  mit  dem  Gewallt  werden  ilirer  iMacht  und  dem  Drangen 
der  inneren  Verhältnisse  wird  die  Leidenschaft  des  Krieges  geweckt, 
and  kein  Wagnis  ist  ihnen  zu  gross,  um  dadurch  die  Gunst  des  Ge- 
schickes zu  prüfen.  lo  diesem  Stadium  Jemen  die  Römer  sie  kesnea 
tmd  vielfach  bewundern,  während  sie  die  ZneUtnde  der  SJaven  noch 
80  kttmmerlieh  schildern,  wie  sie  ons,  nach  den  Zengaiasen  der 
Sprache,  schon  in  den  frQbesten  Zeiten  erscheinen.  Dabei  waren  die 
Slaven  im  RQeken  der  Gmianen  gewaltig  angewachsen  nad  harrten 
nur  der  Gelegenheit,  sich  weiter  auszudehnen.  Diese  wurde  iiinen 
ohne  Anstrengung  und  Krieg  zn  TeU,  als  ihre  Nachbarn  die  alte  Hei- 
mat verliessen. 

Die  Besiedlung  des  alten  Gcrmaniens,  bis  zur  Eibe  hin,  durch  die 
Slaven  gebt  Hand  in  Hand  mit  (jlem  schrittweisen  Aaswandern  der 
deutschen  St&mme.  Die  Ersten,  welche  ihre  Sitze  rftnmen,  sind  am  dMB 
Jahr  170  ein  Teil  des  lagischen  W^ndilier  and  die  gothischen  Tai-falen 

■ 

d.  h.  die  Bewobaer  der  dakischea  £beae.  Um  240  bricht  alsdann 
die  Masse  der  Gothen  aof,  deaea  die  Crepidea  nad  sp&ter  die 
Hernler  nach  dem  Pontos  za  aachrQcken.  Im  Gegensatz  zu  ihnen 
schlugen  die  Bm  ijunden  eine  westliche  Richlmiu  ein,  indem  sie  noch  iu 
deniselbon  Jahrhundert  bich  den  aus  dem  Elbi:ebiet  über  den  Limes  sich 
ausbreitenden  Westgermanen  anschlössen.  i^änger  blieben  die  Rügen 
und  Skiren,  liinter  denen  wieder  nordische  Heruler  auftreten,  zurück, 
denen  nonmebr  das  ganze  Land  bis  ans  Gebirge  hin  offen  stand.  Aber 
schon  im  6.  Jahrh.  sind  sie  sfldwftrts  der  Karpathen  mit  dem  Boich 
dee  Attila  vereiaigt,  nad  mit  dem  ITatergaag  des  letzterea  beginnt  hier 
der  Zerfall  der  Ostgermaaea. 

Über  das  Nachrflckea  der  Slavea  scbweigea  die  geschichtlichen 
Quellen,  doch  lassen  sich  gewisse  Bertlhrungen  zwischen  beiden  Stämmen 
noch  verfolgen.  Um  das  Jahr  40n,  oder  weuijz  später,  müssen  die  Slaven 
am  Zoptenberge  noch  germanische  biiinge  getrntTeu  bab(,'n.  da  sie  von 
ihnen  den  JSamen  Slezi  entnahmen.  Wie  im  Norden  an  der  Weichsel- 
mündung  noch  später  das  Mischvolk  der  Yidavarier  vorhanden  war, 
werden  aach  anderwftrts  vereinxdte  Gruppen  der  alten  Bewohner 
sorflckgebliebea  seia,  welche  erst  allmfthlich  in  Slaven  aaigewaadelt 
worden.  Deaa  voa  ihaea  abemahmen  die  Slaven  eine  Rdhe  von  Flassr 
and  Ortsaamea,  welche  sie  teils  oaveritaidert  beibehieltea,  tdls,  wie  die 
Namen  der  Oder  und  Moldau,  ihrer  Sprechweise  anpassten.  In  ihrer 
Vorstellung  haben  die  deutschen  Stämme  und  die  ehemaiigen  Besitzer 
des  Landes  thatsäcblicb  bis  in  das  6.  Jahrhundert  hinein  das  Land 
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iwi-«-hf-n  Weichä^l  imd  Elbn  noch  als  frermanisch  betrachtet  Die  goth- 
i^befj  ifeoiTTapheü  Italieus.  Cjissiodor  und  der  Kosmograph  von  Ravenna, 
ballen  immer  noch  die  Weichsel  als  die  Westgrenze  der  Slaveo  fest, 
der  Bericht  des  Prokop  Ober  den  Zug  des  Herulerhaafens,  der  vor  der 
Hwissebod  nach  dem  ferneo  Thale  aafbnch,  kennt  wohl  anf  beiden 
Seüen  der  Karpathen  die  zahlreichen  VdllcerscbafMQ  der  Sklavenen  nnd 
Anten  und  von  da  bis  zu  den  Warnen  am  Ocean  'viel  Odes  Land\ 
aber  keine  Wenden.  Ebenso  bleiben  die  letzteren  in  den  Wandemngssagen 
der  Langobarden  nnberflcksichtigt,  ond  in  dem  aogelsftcbsischen  Liede 
von  Vidsid,  welches  noch  einmal  die  Erinnerungen  aus  der  alten  Heimat 
etwa  bis  zum  Jahre  570  zu<:ammenfasst,  gelten  immer  noch  dieselben 
Stämme,  wie  fruliei-,  als  die  Herren  des  Landes. 

Auidie.ser  übereinstimineiiiieii  Auffassung  ertielii.  dass  die  Germanen 
das  grosse  Ostland  noch  in  alter  Weise  als  ihr  rechtmässiges  Eigen- 
tum ansahen^  obwohl  in  Wirklichkeit  nur  gelinge  Reste  von  ihnen  zurück- 
geblieben waren  und  das  weite  Land  entweder  wQat  dalag  oder  bereits 
von  den  3aven  in  Besitz  genommen  war. 

Merkwtkrdigerweise  tritt  aber  gerade  wfthrend  dieser  Zeit,  wo  die 
Entvölkerung  bereits  begonnen  hatte,  noch  ein  neaer  Name  auf  von  so 

umfassender  Anwendung,  wie  kein  anderer  au>  früherer  Zeit,  der  auch 
\on  allen  ( )>tirernianen  und  den  anwohnenden  Völkern  als  die  einheit- 
liche Benennuntr  des  «ganzen  Gebietes  zwischen  Elbe  und  Weichsel 
angenommen  wurde.  Er  lautet:  Mauringa-land  und  wird  in  dieser 
Form  von  den  gothischen,  langobardischea  ond  angelsächsischen  Autoren 
erwidmt.  Mit  keinem  der  alten  Völkemamen  ist  er  zu  kombinieren, 
ond  er  mosa  schon  eine  besondere  Entstehung  gehabt  laben.  Richtig 
bemerkt  MflUenhoff,  dass  er  trotz  seiner  Allgemeinheit  erst  aufgekommen 
sein  könne,  seitdem  das  Ostland  mehr  und  mebr  von  den  Germanen 
aalgegeben  wurde.  Der  Sinn  desselben  erschien  ihm  rfttselhaft,  doch 
nelBte  er,  dass  wohl  irgend  eine  sp(Vtti8che  oder  verilchttiehe  Bedeutung 
darin  liegen  müsse,  in  der  That  giebt  uns  der  germanische  Sprach- 
schatz keine  Aulldarung.  die  einzige  Beziehnntf,  welche  Miillenlioff  bei- 
zubririL'en  \vui>ste,  iat  Ua^  altnordische  myn  Ameise'  (*mauri-),  aber  der 
YermutuDjjT .  dass  Mauringaland  ein  übervölkertes  Land  anzeige  und 
von  den  Ausgewanderten  nach  dem  Gleichnis  eines  Ameisenhaufens  be- 
nannt sei,  scheint  er  selber  nicht  recht  zu  trauen.  Trotzdem  kann  der 
deutsche  Charakter  des  Wortes  keinem  Zweifel  unterliegen,  da  es  nicht 
ÜBT  in  den  Personen-,  sondern  ancb  in  den  Ortsnamen  bei  allen,  be- 
teiligten Tölkem  nachzuweisen  ist.  In  Deutschland  gehört  Maur-,  Mauro, 
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Manring,  MOring  za  den  verbr^tetsten  Namen**),  ebenso  treffen  wir 

unter  den  Burgonden  in  Frankreich  einen  Maurgutus  'Maurgothe'**) 
wie  anderwärts  einen  Maurwalch  'Manrwelschen',  aTis.-,erJt'm  einen  Man- 
ringus  und  eine  Mauringa  Unter  den  Ortsnamen  gehören  hierher 
die  altbochdeotschen  Mürungen,  Müringen  u.  s.  w.  So  dürfen  wir 
scbliessen,  dass  jedenfalla  im  Ostgermaniachen  and  Suebischen  ein  Wort^ 
stamm  vorbanden  war,  der  diesen  Namen  an  Gmnde  liegt,  aber 
als  selbetftndiges  Wort  verloren  gegangen  ist.  Docb  haben  ibn  viel- 
leicbt  die  benacbbarten  eisttschen  und  slaviscben  Spracben  bewahrt. 
Im  Eistischen  giebt  es  ein  SobstanUvnm  maoras ,  welches  im  littan- 
ischen  "RntengrOn  in  stehendem  sampfigem  Wassel,  Im  Lettischen  Mas 
Grai>  ;ini  Hanse,  ums  Haus  herum,  dann  Rasen  überhaupt'  bezeich- 
net^-'), und  das  alte  WArterbucli  von  Stender  definiert  ^  noch  be- 
sonders als  das  'Gras,  das  bei  einem  wüsten  Gebäude  wächst' ^'^) 
Auch  anf  Wegen  wachsende  Ptianzen,  wie  Wegetritt,  werden  durch 
Zosammensetanng  mit  manra*  gebildet.  Im  Slaviscben  gilt  das  lautent- 
sprecheode  mnrava  In  der  Verbindong  mit  trava  'Gras'  gleichfalls  für 
Vlaa  nm  die  Hftnser  und  an  den  Wegen  wachsende  Gras  nnd  dann 
ttberhanpt  für  Rasen' *^).  Wenn  nun  dasselbe  Wort  einst  anch  im  , 
Deutschen  gebrftachlicb  war,  so  wttrde  ähnlich  wie  Hölting  Jemanden  be- 
nennt, der  Im  Holze  lebt,  so  Biaaring  Jemanden  kennzeichnen,  der  an 
einem  Orte  wohnt  oder  sich  niederl&sst,  wo  das  unbebaute  und  ungenutzte 
Land  mit  einer  solchen  wild  wuchernden  Grasnarbe  überzogen  ist,  wie  bie 
an  den  Wegen  nnd  um  verlassene  NVoiinungen  hervorspriesst.  Damit 
gewinnen  wir  zugleich  die  treffendste  Illustration  ftir  'das  viele  verlassene 
Land',  das  die  Heruler  von  den  Karpathen  bis  zu  den  Warnen  an  der 
Ostsee  10  durchwandern  hatten,  nnd  ans  der  poetisch  malenden  Beseich- 
nong  tritt  nns  ein  Bild  öder  Verlassenheit  einstmals  dicht  bevölkerter 
Gebiete  entgegen,  wie  es  in  einem  Worte  kanm  anschaulicher  gegeben 
werden  konnte. 

Jahrhunderte  hindurch,  vom  dritten  bis  tief  in  das  sechste,  wird 
dieser  Name  den  thatsachlichen  Verhältnissen  entsprochen  haben,  bis  sich 
die  ins  Laud  strömenden  Slaven  immer  mehr  verdichteten.    Die  aner- 

*«y  Förstemann  I,  934  f.  H,  1075  f 

Libri  Confrateruitatum  Aug.  870,  38,  vgl.  1,  78,  8  H(ori)got. 
»*)  Aug.  348,  2.  374,  26. 

Kurschat,  Littauiscb-deutacbea  Wörterbuch  S.  846,  Uhnann,  Letti- 
sches Wörterbuch  1,  lo3 

••)  liettisches  Lexikon  (Mitau  1789)  S.  157. 

**)  Miklosich,  Etymologisches  Wörterbuch  S.  204. 
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kannten  und  durch  kein  Hindernis  mehr  zurQckgehaltenen  Besitzer 
wnrden  die  letzteren  aber  erst  durch  ein  bedeutsameü  historisches  Er- 
agnis,  weiches  sich  im  siebeuten  Jahrzehnt  des  sechsten  Jahi  Imnderts 
ToUzopr.  Nachdem  um  530  die  gewaltsame  Ausbreitung  der  Shivi  ii  gegen 
Südwesten  begonnen  hatte,  vermochte  Justiuianus  ihnen  hier  nur  einen 
Bamm  entgegenzusetzen,  indem  er  im  Jabre  558  die  am  Horizonte  neu 
«aftancbeodea  Avareii  auf  die  Bolgaren  and  Anten  lietzte.  Durch  den 
Erfolg  gestirkt,  wuchsen  aber  auch  sie  sn  einer  Macht  empor,  mit  der 
die  Hemn  des  damaligen  EuroiNt  in  rechnen  hatten.  Schon  standen 
sie  im  Osten  des  frftnidscben  Beiches  an  der  Elbe,  wo  Sigibert  von 
Aastrasien  sie  eine  Zeit  hug  mit  wechselndem  GlQclc  bdchrnpfte  und 
fldifiesslich  aaf  gatlichem  Wege  entfernte^  indem  er  ihnen  mit  Hfllfe 
seines  Schwagers,  des  Ijanguhaiden  Alhom.  den  festen  und  unabliaugigeii 
Besiu  von  Dacien  und  Pannonien  gar  uiiierte.  Freilich  mussten  zu  diesem 
Zwecke  die  dort  angesessenen  stamm ver wandten  Gepiden  geopfert  werden, 
aber  Aiboin,  vor  dessen  Augen  schon  längst  Italien  wie  eine  lockende 
Beate  big,  entscbloss  sich  daao,  um  sichere  Verhältnisse  und  fftr  den 
Kotfiall  noch  einen  Bundesgenossen  in  seinem  Bocken  zu  lassen.  Auch 
^  TOB  dem  Ansturm  der  Avaren  niedergeworfenen  Elbgermanen  oder 
Hordsehwaben  hielten  es  nunmehr  an  der  Zdt,  ihre  Existenz  in  Sicher- 
heit SU  bringen;  da  die  ihnen  sunhchst  verwandten  Langobarden  ihre 
alteo  Sitne  gerftumt  hatten,  mussten  sie  nch  notwendig  wieder  einem 
gröMren  Terbande  anschüessen,  sie  thaten  es,  indem  die  Mehrzahl  von 
ihnen  mit  Älboin  nach  Italien  zog,  während  die  Übrigen  sich  unter  dem 
Schatze  Sigiberts  auf  dem  jenseitigen  Elbnfer  ansiedelten.  So  war  nun- 
mehr durch  die  Folgen  jener  verhängni>v(tlien  Abmachung  den  im  Süden 
zeitweise  zurückgewiesenen  Slaven  in  dem  ganzen  Gebiete  zwischen  Weichsel 
und  Elbe  jedes  Hindernis  aus  dem  Wege  geräumt.  Die  in  der  Heimat 
aodi  vertuurreoden  deutschen  Volksreste  aber,  jedes  Schutzes  lieraubt, 
mnwsten  Ihrem  Schiclcsal  verfallen,  und  Ostdeutscblaod  ist  für  lange  ein 
slavisches  Land  geworden. 

Das  Bild  der  keltischen  Völker,  welclie  im  Westen  und  Sflden 
alten  Gerraaniens  sas&en,  ist  von  Mflllenhoff  nicht  so  ausgezeichnet 
worden,  wie  dasjenige  der  östlichen  Nachbarn.  Diese  Aufgabe  würde 
den  Kähmen  der  „deutschen  Altertumskunde*'  vollends  gesprengt  haben, 
cnd  kann  der  keltischen  Philologie  zugewiesen  werden.  Trotzdem  erregen 
4ie  Kelten  unser  besonderes  Interesse,  da  lange  Jalirhunderte  hindurch,  bis 
dto  R6mer  als  neue  weltbeherrschende  Macht  an  den  Grenzen  Germaniens 
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auftreten,  kein  anderes  Volk  von  ähnlichem  Einfluss  auf  die  Germanen 
gewesen  i>t.    Während   ilie  letzteren    den  OstvOlkem  gegenüber  eine  . 
höhere  KiitwickhiniKssi  uie  einnahrnt'n.  sind  den  (ierniaueii  einst  die  Kelten 
die  Vertreter  der  fortgeschrittenen  sadländischen  Kultur  geworden. 

Lftoger  als  ein  halbes  Jahrtausend  vor  dem  Auftreten  der  OstvOlker 
bewegen  sich  die  Kelten,  oder  irie  die  Römer  sie  nannten,  die  Gallier 
im  Licht  der  Geschichte.  Am  Endpunkte  ihrer  Wandenng,  an  den 
Kosten  des  atlantischen  Meeres  angelangt,  drängen  sie  gewaltsam,  eine 
neue,  breitere  Grundlage  fhr  ihre  Existenz  zu  gewinnen.  Die  erste 
Richtung.  \ii  welcher  sie  sich  ausdehnen,  geht  nicht  nach  dem  Süden, 
sondern  nach  dem  N  »iriwesteii,  nach  Britannien  und  Irland,  weiciie  von 
ihnen  wohl  ihre  erste  iM  Vt'jlkeruns:  erhielten.  Eine  vorkeltische  Namen- 
schicht oder  sonstige  Spuren,  welche  auf  andere  Bewohner  hindeuteten, 
haben  sich  dort  nicht  nachweisen  lassen,  dagegen  kennt  schon  der  alte 
Periplns  des  6.  Jahrh.  vor  Christus  die  keltischen  Kamen  fOr  Albion 
und  Irland.  Hierhin  können  sie  aber  nur  gekommen  sein  aus  dem 
Gebiete  swischen  dem  Rhein  und  der  Loire,  wo  jedenfalls  ihre  ältesten 
Sitxe  in  Westeuropa  m  suchen  sind.  In  den  Besitz  des  sQdlichen  Galliens 
teilten  sich  mit  ihnen  zwei  andere  Völker.  Im  Südwesten  wohnten  noch 
im  6.  Jalirh.  bis  an  die  Garumna  und  darüber  hinaus  die  Dra{?aiii, 
die  nördlichsten  Ausläufer  des  gros.seu  iberischen  Stammes.  Vh(^r  die 
Herkunft  der  Iberer  fehlt  es  bisher  an  jetrlicher  Sieiierheit.  nur  das 
lehrt  uns  ihre  Sprache,  die  in  dem  Idiom  der  Basken  einen  fortlebenden 
Nachklang  hinterlassen  hat,  dass  sie  mit  den  Ariern  in  keiner  näheren 
Verwandtschaft  standen.  Ob  sie  nrsprftnglich  einen  grösseren  Teil  des 
sodwestlichen  Galliens  innehatten,  mögen  vielleicht  noch  die  Ortsnamen 
ergeben.  Jedenfalls  fand  in  dieser  Gegend  ihr  erstes  feindliches  Zusammen- 
treffen  mit  den  Kelten  statt,  welches  den  letzteren  den  Weg  ober  die 
P3rrenften  eröffnete.  Der  erste,  der  von  *Kelten*  im  Sflden  des  Gebirges 
berichtet,  ist  Herodot.  Noch  grösser  war  das  Gebiet,  welches  die  Ligurer 
innehatten.  Zwar  wenn  der  Periphis  gegenüber  der  britannischen  Ktt.sto 
den  Vaespes  Li^^irnm'  nennt,  so  kann  dies  uniini'jlicli  auf  Wahriieit 
beruhen,  sondern  nur  dadurch  entstanden  sein,  da&s  der  Name  'ehe  von 
Kelten  in  Westen  und  Nordwesten  die  Rede  war,  einmal  eine  viel 
grössere  unbestimmte  Ausdehnung  gehabt  hat*  (DA.  1,  96).  Dagegen 
gehörte  den  Ligurem  sicher  das  ganze  Land  um  die  Rhone  von  den 
Sevennen  bis  an  die  Westalpen  und  jenseit  derselben,  ausser  dem  sfldliclien 
Küstengebiet,  noch  die  weite  Ebene  nördlich  vom  Po  bis  zu  den  Venelem. 
Dies  in  viele  kleine  St&mme  zerteilte  Volk,  das  im  Gegensatz  zu  den 
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Kelten  einoii  zarton.  aber  doch  zähen  Körperbau  hatte  und  an  die 
ärgste  Not  ußd  Aostrentiung  gewöhnt  war^*).  lag  schon  der  Heobachtung 
der  KMiuer  näher,  aber  dor  alte  ('ato.  'der  erste  und  eiiizüZP.  der  der 
VeriweicuuL'  des  liijurisrhcii  Volksslammps  redlicli  narlifjoforsciit  und 
sich  ern>tlioh  bemüht  liat.  darüber  ins  Reine  zu  kommen^  erfuhr  von 
ihnea  doch  Xicbts  als  trügerisches  Gerede,  wie  sein  derber  Unwille 
lieweiBt,  mit  dem  er  die  ganse  Nation  nnwissend  ond  iQgnerisch  achUt. 
Ikre  eigentliche  Homat  werden  wir  an  den  Sfldalpen  sn  suchen 
habeiL,  da  sie  allem  Anschein  nach  ihre  nftchste  Anlehnung  an  den  alten 
TMkem  Norditaliens  fanden,  mit  denen  sie  auch  wohl  eine  verwandte 
Spraelie  redeten. 

Den  an  der  Westsdte  der  Alpen  angesessenen  Lignrern  galt  der 
zweitf-  südliche  Vorstoss  der  Gallier,  der  ihnen  zuorst  wohl  das  Land 
an  der  Hbone  und  später  bei  dem  grosst'U  Siege*zu^',  dfr  um  das  .labr 
4ou  die  O  lli:-  I  über  die  bis  narh  Rom  führte,  die  ganze  bim- 

banüsche  Ebeue  entriss.  Nur  au  der  Meeresküste  und  in  den  hohen 
Bergen,  wo  sie  zor  Zeit  der  Augustus  noch  in  dichten  Massen  bei- 
aawiinam  gusen,  vennocbten  sie  sich  länger  zu  halten. 

Mit  der  Ankunft  der  Gallier  in  ItaUen  Ollt,  wie  Möllenhoff 
annimnit,  die  erste  Kunde  Uber  die  nördliche  Oebirgswelt  bei  den  sfld« 
fidien  Yölkeni  snsammen.  Der  eine  alte  Name  tta  dieselbe  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  jetzt  bekannt  geworden;  er  besieht  sich  auf 
das  fanse  nördliche  Vorland  der  Alpen,  einsdiHesslich  der  süddeutschen 
(jebirge.  uiid  ,vird  zueist  von  Aristoteles  als  Arkynia,  von  den  späteren 
Griechen  als  Orkynia  oder  Erkynia  Orr  (Hercynia  silva)  erwiihnt.  Die 
Herleitung  die>es  Namens  von  galliscliem  ar-.  er-cunu  'Krhebnng'  ist 
seit  /eus>ä  fa^t  allgemein  angenommen,  und  wenn  mau  neuerdings  da- 
gegen eingewendet  hat*"),  dass  die  Vorsetzpartikel  vielmehr  ara-  oder 
eri-  hätte  kuten  mOssen,  so  vermag  dies  die  sehr  einleuchtende  Ety- 
mologie noch  nicht  zu  erschftttem.  Dass  Zeuss  die  Frage  seinerseits 
erwogen,  zeigt  seine  Bemerkung:  'praepositio  are-  .  .  disoernenda  a  ' 
furttcola  inseparabili  ar-,  er-'  etc.^  etc.,  und  erst  der  Einspruch  eines 
wirklichen  Keltologen  könnte  hier  von  Belang  sein.  Bis  dahin  bleibt 
sa  erwägen,  dass  in  den  arischen  Sprachen  neben  den  Iftngeron  Partikel- 
formen mehrfach  auch  die  kOrzerea  vorhanden  sind.   So  stehen  sich  im 


^  Tgl.  die  Zeugnisse  bei  Nissen,  Italische  Landeskunde  I,  468  ff. 
**)  Much,  Hercynia  in  der  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  82,  464  ff. 
Der  Anfrats  ist  Qbrigens  vor  dem  Erscheinen  von  Mttllenhoib  Buch  geschrieben« 
<«)  Gram  Gelt.*,  S.  866. 
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Griechischen  ana-  and  an*  (od-)  seit  alter  Zeit  gegenQber,  nnd  dem  letstera 
entspricht  schon  altgallisches  an-  (in  dem  Kamen  ANVALONNACT^'), 

so  dass  etwas  Ähnliches  auch  wohl  bei  ar-,  er-  möglich  sein  wird. 
Die  Horleitong  von  ffothischen  fairguüi  'ßerj?'  von  Ercyoia  und 
ursprünglichem  Perkunia ,  anf  die  es  Much  ankommt,  hat  doch 
ihre  grossen  Bedenken.  Ob  alle  anlautenden  gallischen  P,  welche 
die  Namen  bei  den  alten  Schriftstellern  und  auf  den  Steinen,  von  Ober- 
italien bis  Britannien,  schon  anf  einer  sekundieren  Entwidselong  bemhen, 
▼ermag  ich  nicht  za  sagen.  Aber  dem  Sinne  nach  scheint  mir 
die  Dentnng  nicht  ganz  befriedigend  za  sein.  Denn  Perknnia  wQrde 
bis  anf  das  Genns  genau  mit  dem  Namen  des  arischen  Donnergottes 
(ind.  Puijaaja,  lith.  Perkunas,  aord.  Fiorgyn)  abereinstimmen,  was  die 
Dentnng  eher  erschwert  als  erleichtert,  da  an  eine  onabhftngige  Doppel- 
bildung kaum  zu  denken  ist,  ujid  sonst  wohl  ein  einzelner  Berg,  auf 
dem  der  Dunnergott  besonders  verehrt  wurde,  schwerlich  aber  eine  ganze 
Gebirgswelt  nach  demselben  zubenannt  werden  konnte. 

Dieser  gallischen  Bezeicbnang  steht  schon  in  früher  Zeit  eine 
andere  gegenflber,  welche  speziell  den  SQdrand  des  Gebirges  im  Auge 
zu  haben  scheint:  der  Name  Alpia  (Albia),  welcher  aber  erst  seit  dem 
Übergange  Hannibals  ftber  die  Alpen  in  der  Form  Alpes  allgemein  «n- 
geoommen  wird  und  den  anderen  ron  Ercynia  nunmehr  zurQckdrftQgt 
Die  Herkunft  desselben  Usst  sich  nicht  sicher  bestimmen,  doch  ist,  wie 
Hflllenhoff  wohl  mit  Recht  annimmt,  liguriseher  Ursprung  am  wahr- 
scheinlichsten. Die  Vorstellung  von  dem  Gebirge  selber  kann  sich  im 
Siiflen  erst  sehr  allmählich  gefestigt  haben ;  Herodot,  der  den  Istros  bei 
der  Iberern  entsprinji^en  iasst,  hat  von  ihm  noch  keine  Ahnung,  doch 
leuchtet  aus  der  Thatsache.  dass  er  aus  dieser  Gegend  einen  Fluss 
Alpis  (neben  Karpis)  anführt,  bereits  die  Thatsache  der  Benennmig 
selber  herTor. 

Die  Galliersttge  sind  für  die  deutschen  Verhältnisse  von  be- 
sonderem Belang,  denn  sie  liefern  uns  die  Uteeten  Daten,  die  für 
unsere  Geschichte  Oberhaupt  noch  erreichbar  sind.  Die  Berichte  der 
Alten  laufen,  wenn  man  ihnen  anf  den  Gmnd  geht,  alle  darauf  hinans,  dass 

der  Einfall  der  Gallier  in  Italien  ungefähr  gleichzeitig  um  das  Jahr  400 
durch  verschiedene  Pässe  der  Westalpen  erfolgte.  Die  gallische  und 
speziell  niailändische  Darstellung,  welche  dem  Livius  durch  einen  Griechen 
des  1.  Jahrb.  (Timagenes?)  übermittelt  wurde,  enthält  ausserdem  noch 
eine  Beihe  spezieller  Angaben,  welche  trotz  ihrer  sagenhaften  Einkleidung 

**)  Inschrift  TOB  Antan,  Bezzenbergers  Beitrftge  11,  IdO. 
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dnes  hi<=tori>-(ht'n  Kerums  nicht  ormanff^^ln.  Danarb  hob  die  BewP|?ung 
im  HttriAiü  von  Gallif»n.  bei  ib^n  Biturigeu,  au  uml  v»'rbreitüte  sich  über 
«iie  umliegenden  Völker,  von  denen  ein  Teil  unter  liellovesus  nach  Italien, 
•1er  andere  DDter  Sigove,sus  nach  den  frnehtbarsten  Gegenden  des  hercy- 
Biscbeii  Waldes  aufbrach.  Der  erste  Teil  diei>er  Sage  findet  darin  «Moe 
BestäUgntig,  dass  von  den  Kamen  derjenigen  Stämme,  welche  in  Italien 
sesshaft  worden,  di^nigen  der  Cenomani,  LIngones,  Bqji  und  Seno- 
nes  auch  zwischen  dem  Liger  und  der  Sequana  vorkommen.  Denn 
wenn  die  Benennung  Cenomani,  d.  h.  die  Temwohnenden*^*),  auch 
selbständig  an  verschiedenen  Orten  auftreten  kdnnte,  so  machen  doch 
die  zur  Zeit  des  Cäsar  in  Gallieu  gleichfalls  ben  ach  harten  Senones  und 
I.iii-rones,  sowie  die  Tradition  der  Insubrer  den  Zusammenhang  völlig 
si'  her.  Fra^licli  kann  nur  <'i  si'h('ineu ,  ob  die  alte  Ül>erli<'feruug 
Hecht  hat,  wenn  sie  in  jener  Gegend  Galliens  zugleich  auch  den  Ur- 
sprong  der  ganzen  Bewegung  sucht  Mttllenhuff  meint  es  mit  Be- 
stimmtheit vernoinon  zu  mQssen,  Für  ihn  li(  i:t  der  gemeinsame  Aus- 
gangspunkt beider  ZQge  aberhanivt  nicht  in  Gallien,  sondern  nahe  den 
germanischen  Grenzen,  etwa  am  Mittelrhein,  von  wo  sich  der  erstere 
nach  Gallien  und  schliesslich  nach  Italien,  der  andere  nach  der  oberen 
Donau,  und  später  den  Ostalpen  vnd  der  Balkanhalbiosel  zugewendet 
habe  (S.  368  vgl.  schon  DA.  I,  187).  Eine  Stütze  findet  diese  An- 
nahme darin,  dass  wenigstens  einer  der  Stämme,  der  bojisdie,  von  dem 
wir  später  no<'h  einen  Teil  im  niittlercn  Dciitschlanil  timlcn.  an  beiden 
Zflffpn  beteiligt  war,  und  da«s  >icli  auf  >\u'<e  Weise  zugleich  der  \'er- 
bleib  der  alten  keltischen  BevfilkHiiin.,'  auf  tb  ui  später  ffermani>.ch 
gewordenen  Gebiete  erklärt.  Aber  andrerseits  verlangen  auch  die  Hinder- 
nisse, welche  ihr  im  Wege  stehen,  eine  fortgesetzte  PrOfnng. 

Dass  der  Übergang  über  die  Westalpen  nicht  ganz  das  Resultat 
einer  allmählich  fortschreitenden  Gebietserwtitemng  war,  lehrt  allerdings 
die  drohende  Stellung,  welche  die  kriegerischen  Scharen  schon  auf  gal- 
lisehem  Boden  Massüia  gegenüber  einnahmen.  Wie  lange  die  Bewegung 
bereits  einen  solchen  Charakter  hatte,  danach  forschen  wir  vergeblich. 
Der  Umstand  aber,  dass  die  an  der  Invasion  beteiligten  Stämme  nicht 
dem  Gebiet  der  Rhone,  sondern  einem  noKllichem  angehörten  (S.  259), 
hat  kaum  etwas  zu  bedeuten,  denu  diejenigen  Gallier,  welche  den 
Ligurern  und  den  Westalpen  zunächst  wohnten  und  von  denen  in  Italien 
keine  Spur  waruehmbar  wird,  waren  Gebirgsvölker.  die  Bewohner  der 
heutigen  Auvergne.   Gebirgsvölker  pflegen  aber  erfahrungsgemäss  mehr 

**)  Glftck,  Die  keltischen  Namen  8.  59.  Zeuas-Ebel  S.  773  Anm.  2. 
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Sessbalitigkeit  za  entwicketo,  als  die  Bewohner  der  Ebene.  Ebenso 
war,  wenn  num  von  der  antiken  Tradition  ausgebt,  der  Weg  in  jedem 
Falle  ein  gleldi  natnrgemasser.  Denn  anch,  wenn  sieb  swiseben  der 
Loire  und  Seine  eine  mächtige  Yölkergi  uppe  loslOste  nnd  dem  8fidosten 

ZQwendete,  so  konnte  sich  diese  nicht  zwischen  die  drei  im  Süden  zn- 
sammentreffcnden  Gebirgszuge  von  Hochfrankreich  hinein  begehen,  son- 
dern niu.Nsit'  im  Norden  derselben  bleiben,  bis  bei  den  Aeduern  die 
Saone  und  später  die  Rhone  ihrer  Wanderung  die  Richtung  gab.  Dagegen 
Würde  es  bei  Müllenhoifs  Anuahme  sehr  auffallend  erscheinen,  wie  die 
?om  Bhein  heranziehenden  Scharen  teilweise  bis  in  das  Uen  von  Gallien 
nnd,  wenn  man  die  Genomani  mit  berttcksicbtigt,  fost  bis  in  die  N&he 
des  Oceans  yordringen  konnten,  denn  sie  fanden  hier  sicberlicfa  kein 
freies  Land,  sondern  dichtbevölkerte  Gebiete.  Sogar  die  natflrlicbe  Lage  der 
Dinge  scheint  der  antiken  Tradition  zn  HQlfe  zu  kommen.  Denn  den  bei 
den  Galliern  vorhandenen  Drang  nach  weiterer  Ausdehnung  erweist  schon 
der  iberische  Zug,  mit  dem  die  einmal  in  Gang  gekommene  Bewegung 
sich  schwerlich  erschöpft  hatte.  So  scheint  der  zweite,  mächtigere,  gegen 
Südosten  gerichtete  Vorstoss  nur  als  die  Konsequenz  und  das  Seiten- 
stflck  jenes  früheren.  Sogar  die  alte  römische  Tradition,  dass  der  Stlden 
mit  seiner  entwickelteren  Indnstrie  nnd  reichen  Produkten  die  Barbaren 
m&clitiff  gelockt  habe,  behalt  einen  guten  Sinn,  denn  die  Erd-  nnd 
Seefnnde,  welche  dem  Jahre  400  voranaUegen,  lassen  erkennen,  wie 
sehr  gerade  Oberitalien  dasjenige  KnltnrUind  war,  dem  die  nmvroh* 
nenden  nördlichen  Völker  damals  das  Anfblflhen  einef  eigenen  Kunst 
und  eines  höheren  Wohllebens  verdankten.  So  wird  die  Aufmerk.sanikeit 
der  Gallier  schon  lange  Zeiten  hindurch  nach  dem  Südosten  hinge- 
richtet üjewesen  sein,  und  der  cranze  Vorgang  bekommt  einen  natur- 
gemässen  und  leicht  verständlichen  Charakter.  Dass  lebhatte  üandels« 
beziohungen  schliesslich  zn  dner  Wanderung  führen,  ist  eine  öfters 
wahrnehmbare  Thatsache. 

F&r  den  Sigovesnszog  haben  wir  leider  keine  spesieUen  Angaben, 
doch  wird  die  mailandische  Tradition  Aber  ihn  ebensowenig  eine  reine 
Erfindung  sein  als  Aber  den  Zug  des  Beüovesus.  Dass  in  alter  SSeit 
aus  dem  Innern  Galliens  heraus  eine  starke  Bewegung  nach  Osten  bin 
sich  geltend  gemacht  hat,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Von  den  vier 
Stämmen  der  Aolerci,  welche  Caesar  anführt  ^^j^  wohnen  drei  von  der 

Die  4  Stimme  standen  nispranglicb  wohl  in  demselben  Yerhiltnis 
SU  einander  wie  die  4  Gaue  der  HeWetier,  von  dsnen  der  eine  (der  Tigorincr) 
später  an  dem  Kimbemznge  teilnahm.  Bei  den  4  Gauen  der  Helvetier  ver- 
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imteren  Seine  bis  an  die  Sarthe,  der  vierte,  die  Aulerci  Brannovices, 
zwischen  Saone  nnd  Loire,  unweit  von  Lyon,  nnd  Müjh  nlioflF  wird  voll- 
k<»nimeu  recht  haben,  nnr  in  andorm  Sinn*^  als  er  meinte .  wenn 
«•  bemerkt,  dass  die  letzteren  noch  die  Richtung  der  ikjwegung  g^n 
die  Rhone  andeuten  mögen  (S.  259).  Auch  die  ihnen  benachbarteo 
Seqaim  Ewischen  Saone,  Doabfl  and  Jon  kOnnen  ihran  Namen  doch 
oor  TOD  der  gallischen  Seqnana  erhalten  haben.  Ebenso  stehen  die 
fidrelii  oder  richtiger  Elvetii  in  SodwestdentscbUnd  nnd  der  Schweiz 
nicht  ohne  Anknftpfnng  da,  denn  der  Stamm  ihres  Namens  ist  offenbar 
identisch  mit  denjenigen  der  Helvii  oder  richtiger  EI?fi  (Glück  8.  118), 
Ton  welchem  er  eine  Ableitung  enthält.  Wenn  die  letzteren  mr  Zeit 
de>  Caesar  zwischen  den  Sevennen  und  der  Rhone  wohnten,  so  sassen 
at'  auf  ahligurischeni  Boden  und  sind  liierher  eingewandert,  von  wo, 
wurde  i>ich  allerdiutis  nur  durch  die  Erkenntnis  ihrer  Ursitzo  bestimmen 
lassen.  Nun  liegt  es  sehr  nahe,  den  Namen  der  Elvii**)  mit  demjenigen 
des  Elaver  (AUier),  des  Nebenflusses  des  Liger  zu  verbinden,  da  in  einer 
Anxahl  keltischer  Dialekte  in  der  N&he  von  Liquiden  der  Zwischen- 
Btkal  spUer  ebenso  wie  im  Germanischen  Torhanden  ist  (Zenss  S.  1651). 
Danach  worden  die  Elvii  nrsprflnglich  nördlich  Ton  der  Arrernern,  im 
Sttden  der  Bitnrigen  nnd  Aeduer,  gesucht  werden  kOnnen,  so  dass  sie 
dem  Gentntm  der  Answandemng  nnd  sngleich  den  Mvetiem  beträchtlich 
■Iber  kämen.  Die  Tylangii,  welche  der  Periplus  als  die  nördlichsten 
bekannten  Anwohner  der  Rhone,  etwa  an  der  Stelle  der  s])iiteren  AUo- 
brogeü  erwähnt,  identificiert  Zeuss  mit  den  Tulintii.  welche  Caesar  als 
nördliche  Nachbarn  der  Ilelvetii  nennt.  Malleuholl"  berücksichtigt  die- 
selben hier  nicht  (doch  vgl.  DA.  I,  196),  weil  er  sie  vielleicht  mit  Recht 
far  Ligurer  hält,  aber  er  geschweigt  aach  der  Turones,  welche  nach 
der  Karte  des  Marinus-Ptolemaens  etwa  zwischen  den  Schwarzwald  und 
Jiain  kommen  wttrden.  Ihr  Name  ist  schwerlich  deutsch,  sondern  findet 
an  den  gallischen  Tnrones  an  der  Loire  eine  Anlehnung.  Anch  anf 
der  schwäbischen  Hochebene,  swischen  dem  Main  nnd  der  oberen  Donau 
bis  in  den  Campi  am  bayrischen  Wald  (Möllenhoff  S.  330),  mOssen  sich 
noch  wahrend  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  verschiedene  keltische 

weist  Mommsen  (iiermes  19,  316  fl.)  auf  die  Tetrarchien  der  asiatischen  Ga- 
Ut«r.  er  vermutet  in  dieser  Einteilung  eine  allgemeiner  gültige  Form  der 
keltischen  Stammesverfassung. 

**)  In  Pannonien,  Noricum,  Oberitalien  ist  ELVIVS,  ELYIA  etc.  auf 
SteinsD  mehrÜuh  belegt,  aber  nicht,  wie  es  scheint,  inBritannisn.  Aoch  das  so 
Grande  fiegende  Wort  'soeben  wir  im  Britannischen  nnd  Irischen  vergebens* 
(GiOck  S.  11^. 
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GeraeindeQ  gehalten  haben,  von  denen  bei  Ptolemaens  II.  11,  22  f. 
noch  einige  Namen  wiederkehren.  Die  TOV'J'ONI,  welche  der  Milten- 
berger Gj^nzstein  zu  Tage  gefordert  bat,  kuimen  ihres  Namens  halber 
gleichfalls  nicht  als  Deutsche,  sondern  nnr  als  Gallier  aufgefasst  werden 
(vgl.  die  unter  den  Galatem  erwähnten  Ambitouti^  Toutobodiaci  etc.)^^). 

Wann  die  erwikhiiteD  Verschiebungen  stattfanden  und  in  welchem 
Masse  sie  als  gleichaltrig  gelten  darfen,  Iftsst  sieh  zwar  nicht  bestimmen, 
aber  wenn  unsere  Vennutong  in  Betreff  der  Elvetier  berechtigt  ist,  so 
mnss  sie  bei  diesem  Stamme  doch  mindestens  im  zweiten  Jahrhundert 
T.  Chr.  abgeschlossen  gewesen  sem.  Diese  Annahme  wird  durch  die 
alten  Fonde  ans  den  Schwdser  Seen  nur  best&tigt:  denn  Ewischen 
der  wesentlich  von  Süden  her  beeinflussten  Stein-  und  Bronzezeit 
der  Pfalilhauten  iiiitl  iler  sich  daran  anschliessenden  gallischen  La  Tene- 
periode,  welclie  an  den  Seen  sicherlich  schni)  ;m  2.  Jahrb.  v.  Clir  be- 
stand,  hat  nicht  nur,  was  am  wenigsten  beiieutet,  die  gesamte  Kultur 
und  Art  der  Ansiedelung  (Aufgeben  der  Pfahlbauten  etc.)  sich  gründlich 
geändert,  sondern  allem  Anschein  nach  auch  die  Bevölkerung  selber  ge- 
wechselt. Aus  den  vorhandenen  Überresten,  besonders  den  Scbikdeln,  hat 
man  gefolgert,  dass  *die  Basse  von  La  T%ne*  eine  andere  sei  als  die- 
jenige der  alten  Pfahlbauten^^.  Welcher  Art  diese  Wandelungen  ge- 
wesen sein  können,  darauf  einsugehen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Es  würde 
sich  dabei  um  die  Urbevölkerung  von  Sflddeutschland  handeln  and  vor 
allem  auf  die  Rftter  einzugehen  sein,  welche  auch  Möllenhoff  nnberttck- 
siclitiiit  lässt,  die  aber,  wie  man  wohl  annehmen  darf,  einstmals  am 
Nordabhange  der  Alpen  eine  ähnliche  Stellung  einnahmen  wie  die  Ligurer 
im  Süden  des  Gebirges. 

Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereines  der  deutschen  Oeschichts- 
and  Altertumsvereine  1878,  68  f.  und  Mommsen  8.  85  f.  Wollte  man  för 
die  AusföUong  der  Initialen  C  A  H  nach  alten  Namen  aus  diesem  Gebiete 
Buehoi,  80  hätte  man  x.unücbst  an  die  auf  der  Karte  des  Ptolcmaeus  unter 
den  Turonoi  stehenden  Kuriones  und  (ac?)  Chaituoroi  zu  denken.  Unterhalb 
Miltenberg  licirt  Hcide-bach  (Heubach),  aber  der  Zusiimmetihang  bleibt  pro- 
blematisch. Oller  will  Jemand,  kühn  genug,  auch  die  i'OTPSlXfU  in 
TOTT().\ül  emendiereuy  Jcdeiitalis  \nt  m  mit  dem  MEUCVRIVS  TOVKEXOS 
(Brainl>ai  h  Nr.  1830)  Nichts,  wie  die  mir  von  Herrn  Zangemeister  freundlichst 
mitgeteilte  Lesuug  ergiebt. 

^)  Virchow,  Zeitsefarift  fttr  Ethnologie  16,  Ber.  S.  168  ff.,  vgl.  S.  174: 
'Diese  Irarsköpfigen  Schädel  fügen  sich  ohne  Zwang  dem  an,  was  wir  von 
keltischen  Schldeln,  namentlich  ans  dem  Süden  von  Frankreich,  kennen,  ins- 
besondere den  Schldein  ans  der  Auvergne,  also  aus  Gegenden,  wo  die  Gal* 
Her  am  wenigsten  mit  nordischen  Elementen  vermischt  worden  sind'  nnd  S.  176. 


.  j  i^cd  by  Google 


Die  GerrauieD  in  ihrem  VerhUtn»  za  den  Nachbftnrßlkeni, 


37 


So  1IUE8S  es  mindestens  als  sehr  fraglich  gelten,  ob  im  Saden 
der  Donaa  in  unmittelbarer  Fortdauer  der  Verhältnisse,  welche  durch 
die  erste  Einwandening  in  Europa  geschaffen  wurden,  noch  Kelten  sess- 
baft  blieben.  Die  allgemeineren  ErwäjQrunu« n  komiten  eher  darauf  deuten, 
la-s  sie  aus  Gallien .  wo  der  Herd  der  keltischen  >«'atiünalit[\tsbil- 
duüg  zu  suchen  ist,  dureli  eine  rQcklänfige  Bewegung  wieder  dahin 
gelansrt  sind  Ein  Zeugnis  für  das  weitere  sich  Fortschieben  der  Stämme 
nach  dem  Osten  hin  würde  man  besitzen,  wenn  diejenigen  Latovici, 
idche  im  1.  Jahrh.  n.  Chr.  in  Krain  sesshaft  sind  (M.  S.  263),  mit 
deiuenigen  LatoTici,  welche  Caesar  unter  den  Nachbarn  der  Helvetier 
nenut,  in  altem  Tölkergeschichtlicbem  Zusammenhange  stunden.  Aber 
LitoTici  bedeutet  'Sumpfbewohner*  (GlQck  S.  115),  und  wenn  dieser 
Niflie  in  dem  Gebirgslande  von  Krain  auch  unmöglich  aufgekommen 
sein  kann,  so  wissen  wir  doch  nicht,  wohin  wir  ihn  zurtickzuverlegen 
haben,  nnii  ob  »t  nicht  eine  selbständige  Bildung  ist.  Morkwürdiger 
^V.  isf  ?(  lioiiit  auch  dor  Name  der  Tulingi  (Tylandi  V  ■  im  fernen  O^ton 
üüchmals  zum  Vorscbeiu  zu  komuien :  ein  Teil  der  Galater,  der  unter 
Brennus  in  Griechenland  einfiel,  gründete  im  dritten  Jahrhundert  am 
Ulmus  die  Königsstadt  Xylo  (Polyb.  4,  46)  oder  Tylis  (Steph.)  und 
sdieint  danach  Tylem  (Trogus  Pomp.)  znbenannt  ta  sein  (Möllenhoff 
S.  271  Anm.).  Doch  auch  diese  Benennung  wird  einen  rein  hindschaft- 
hefaen  Charakter  haben  und  'HOgelbewohner*  anzeigen  (vgl.  irisch  tulach 
'Anhöhe',  griech.  tuXt),  t6Xo;  'Wulst,  Schwiele\  Stockes  in  Beaszenbergers 
Beiträgen  11,  78,  doch  auch  Zeuss*  S.  22),  so  dass  sie  in  diesem 
Zusammenhange  gleichfalls  nicht  in  Betracht  kommt. 

län  festeres  Resultat  kann  nur  die  Betrachtung'  der  Kelten* 
gmppen  des  nördlichen  Germaniens  erbringen.  Unter  ihnen  treten  uns 
zwei  Namen  entgegen,  welche  dahin  fahren  mflssen,  die  ganze  Frage  in 
dem  einen  oder  dem  anderen  Sinne  zu  entscheiden:  die  Yolcae  Tecto- 
agfls  und  die  Bojl.  Dass  diejenigen  Yolcae  Tectosages,  welche  nach 
Gbesar  die  fruchtbarsten  Gegenden  um  den  bercynischen  Wald  ein* 
llöiommeü  hatten,  mit  den  in  Südgallien  angesessenen  Volcae  Tecto- 
sages  gleichen  Stamme^s  waren,  kann  wol)l  kt  imni  Zwcitel  unieiiieeen. 
Die  Frage  bleibt  nur  :  wo  i*t  iliro  L'»'ineinsame  Heimat  zu  suchen  y 
Müüeuhoft  setzt  dieselbe  in  die  Main-  und  Wesergegcnd(?n,  wo  thatsäch- 
Hch  sehr  fröh  Volcae  gesessen  haben  müssen,  und  lässt  einen  Teil  des 
Stammes  tou  hier  an  die  untere  Rhone  und  das  Meer  gelangen  (S.  278). 
Dsss  die  sQdgallischen  Volcae  nicht  die  Urbewohner  ihrer  späteren  Heimat 
sind,  ist  allerdings  sicher,  da  dies  Gebiet  einstmals  den  Iberern  und 
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Lignreni  gehörte.  Doch  fand  bereits  Hannibal  bei  Beinern  Übergang 
Aber  die  Pyrenäen  zwischen  den  Sevenneo  and  der  Rhone  die  Volcae 

Aremorici  und  Volcae  Tectosages  vor.  Diese  ihre  alte  Stellung  macht 
es  überwiegend  wahrscheinlich,  dass  sie  lululge  der  grossen  gegen 
Italien  gorichtnten  V()lk(Tbeweguug,  welche  die  Ligurer  aus  dem  Gebiete 
der  Khone  lort  an  die  Berge  herandrängte,  ihre  südlicheren  Sitze  ge- 
wonnen haben.  Später,  nachdem  die  Verhältnisse  sich  wieder  zurecht 
geracitt  hatten,  lidnnen  sie  kaam  noch  ans  weiter  Feme  hierher  ge- 
drungen sein,  vielmehr  mOssen  sie  sdion  urspranglich  im  Bereich  derjenigen 
Einflasse  sieh  befanden  haben,  welche  von  dem  grossen  Invasionszoge 
aasgingen«  Da  der  letztere  aber,  wie  wir  in  Übereinstimmong  mit  der 
gesamten  Oberlieferung  dorchans  meinten  annehmen  za  müssen,  sich 
im  Herzen  ?on  Gallien  vorbereitete,  so  können  die  Volcae  damals  auch 
uicht  im  hercynischen  Wald  und  wohl  überhaupt  nicht  auf  der  rechten 
Seite  des  Rheines  L^es^essen  haben.  Noch  weniger  ist  dies  für  den  grossen 
Stamm  der  Boji  glaubhaft,  der  an  der  Eroberung  Norditalieos  mit 
beteiligt  war. 

So  fiUlt,  wenn  Möllenhoffs  Ansicht  über  die  Herkunft  des  Bello- 
vesnszoges  anhaltbar  ist,  ingleich  seine  Vermntang  Uber  dieiemge  des 
SIgovesaszoges,  denn  beide  stehen  in  nnlOsbarem  Zosammenhange,  and 
es  kann  nnr  die  nmgehehrte  Ansicht,  welche  den  Ursprung  der  Be^ 
w^ng  in  Gbillien  sacht,  das  Richtige  treffen.  Sie  Iftsst  sich  noch 
durch  eine  weitere  Beobachtnng  verstärken. 

In  Südgallien  sind  die  nächsten  nordlichen  Nachbarn  der  Volcae 
IVrtocRji  V  dl,  Elvii,  von  denen  wir  annahmen,  dass  sie  nrspründich 
am  Klüver  wohnten.  Nun  können  in  sprachlicher  iiinsiclit,  ww  m  iion 
MüllenboiT  anmerkte,  nicht  die  Elvii  von  den  Elvetü,  sondern  uur  um> 
gekehrt  die  Mvetii  von  den  Elvii  abgeleitet  werden,  so  dass  wir  schon 
ans  diesem  Grunde  die  Elvetü  für  denjenigen  Zweig  zu  halten  haben,  der 
sich  durch  Fortwandemng  von  dem  alten  Verbände  losgelöst  hat.  In 
der  Feme  aber,  in  Westdeutschland,  sind,  wenn  man  von  den  kleinen 
und  z.  T.  Mos  geographischen  Kamen  absieht,  die  Elvetü  wiederum  in 
ähnlicher  Weise  die  Nachbarn  der  Voleae,  wie  dies  im  sfldlichen  Gallien 
mit  den  Elvii  der  fall  ist,  so  dass  die  Vorgeschichte  beider  Zweige  doppelt 
verknüpft  ist.  Und  wenn  an  dem  Zu.-^cimnienhange  der  alten  Tvluagii  bei 
Lyon  mit  den  Tulingi  des  Cäsar  etwiis  sein  sollte,  wurde  auch  hier  die 
alte  geographische  Nachbarschaft  noch  wieder  zum  Durchbruch  kommen 

*■)  Ob  man  es  als  einen  Za&U  betrachten  will  oder  nicht,  wenn  zwei 
glaichnamigo  Stldte  wie  die  in  der  Uaingegend,  im  Gebiet  der  Volcae,  gele> 
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So  <j)rirht  die  L:i7<»ning  der  Völker  durchaus  dafür,  dass  die 
Stämme  der  B<jji,  Volrae,  Turones.  EhTtii  in  c'mor  grossen  petneinsaraen 
Bewegung  ans  dem  Innern  Galliens  nach  dem  Nordwesten  hin  ausge- 
wandert sind.  Ob  sie  schon  nnprünglich  die  östlicheren  waren  und 
deilMÜb  diese  Biebtuog  einsdüngen,  oder  ob  sie,  was  nach  dem  Er* 
(Merten  gleichfalls  denkbar  ist,  als  die  ersten  sich  erhoben  nnd  vor 
den  hoben  Bergen  snracksehreckend  eine  bequemere  Bichtnng  erwfthlten, 
»  dass  sie  ihren  Nachbaren  die  Bahn  nach  dem  Sflden  vollends  öff- 
neten, lisst  sich  nicht  entscheiden.  Dass  beide  Gmppen  aber  nngefthr 
am  dieselbe  Zeit  ihre  Heimat  verliossen,  wird  sich  sogleich  noch  heraus- 
stellen. Dass  die  Beweguiii^  nacli  zw^  i  Seiten  gerichtet  wai.  i^t  nicht 
befremdlich  und  findet  eine  Anal(»L:ie  in  der  spateren  gerniaiiisclien 
Völkerwandemng,  welche  sich  in  eine  südostliche  und  eine  südwestliche 
Hauptströmung  zerteilt.  Wieweit  die  ihrem  Ursprange  nach  gallische 
La  Töne-Knltnr,  welche  um  diese  Zeit  sich  Ober  Europa  zu  erstrecken 
ioftogt,  mit  den  Tölkergeschichtlichen  Ereignissen  zosammenh&ngt,  bleibt 
noch  zu  untersuchen. 

Oh  man  als  das  Ziel  der  ostwftrts  gerichteten  Wanderung  mit  der 
BiiBtaidiscben  Tradition  den  hereynischen  Wald  oder  mit  dem  Tokontier 
Trogus  niyrien  annehmen  will,  ist  im  Grunde  gleicligültiLr,  denn  beide 
Ansichten  sind  offenbar  dem  späteren  Stande  der  Dinge  entnommen, 
ürsprönprlirh  mau  überiiaujit  keine  bestimmte  (iegend  vorseschwebt  haben, 
denn  die  Balkanhalbins^el  trat  den  Auswanderern  wohl  erst  mit  der 
grösseren  Nahe  lockender  vor  Augen. 

Bald  nach  dem  Jahre  400  mOssen  die  ersten  Scharen  an  den 
Oitalpen,  wo  noch  Herodot  von  keinen  Kelten  weiss,  angekommen  sein, 
da  sie  schon  vor  360  mit  den  an  der  dalmatischen  Enste  angesessenen 
Ardiiem  in  K&mpfe  verwickelt  sind,  und  i.  J.  834  bereits  an  der 
Bonamnftndong  bd  Alezander  keltische  Gesandte  vom  Ister  her  er- 
scheinen. Mit  dem  Jahre  281  beunnnen  sodann  die  grossen  Heeres- 
^ge  der  Galater  ins  Innere  der  Halbinsel  und  baitl  auch  nach  Klein- 
asien. Hier  tritt  uns  der  Name  der  Volcae  Tecto^age»  eutm  gen,  welche 
wahrscheinlich  i.  J.  220  die  Meerenge  überschreiten,  in  Asien  sich  an- 
siedeln und  daselbst  nach  einer  Verfassung  leben,  welche  sich  mit  der  hel- 
vetischen jedenfalls  sehr  nahe  berührte.  Sie  werden  bereits  zu  dem  grossen 
Beere  der  Brennus  gehört  haben,  das  um  279  bis  in  das  Herz  von 

genen  Segoduimm  und  Devona  ähnlich  benachbart  im  Norden  der  sQdgallisrhen 
Toleae  vorkommen,  muss  ardieim  *rrgeben  werden.  Auch  oin  Ln£fi(JnQon  lag 
vobl  im  mittleren  Weaergebiet;  etwa  Olden-Lügdc  (Lugithi)  bei  Pyrmont? 
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GriecheDlaod  vordrang.  Dass  sie  hier  im  Osten  neue  Aukünimlinge 
waren,  ist  wohl  ebenso  sicher  als  die  Annahme,  dass  nicht  schon  eip 
grosser  Teil  von  ihnen  za  einer  Zeit,  als  sich  ihnen  grade  aaf  der 
Balkanhalbinsel  ein  nenes  Ziel  ihrer  Wflnsche  er<Mlnete,  etwa  nach  der 
Niederlage  bd  Delphi,  mit  Weib  und  Kind  wieder  umkehrte  nnd  sich 
bis  an  die  Rhonemflndnngen  dnrchschlug,  so  dass  Hannibal  ihn  dort  als 
einen  ansehnlichen  Stamm  vorfinden  konnte.  Damit  sind  wir  aber  ge- 
zwungen, die  Heimat  der  Volcae  Tectosagfs.  die  ursprünglirh  einen  ein- 
heitlichen Stamm  gebildet  haben  müssen,  ebenso  jenseit  des  Rheine^  zu 
suchen,  wie  dies  bei  den  Bojern  nötig  ist,  die  sowohl  an  dem  Bello- 
vesus-  wie  an  dem  Sigovesnszu?e  sich  beteiligten.  Während  aber  die 
Yolcae  Tectosages  teilweise  in  Deutschland  sesshaft  wurden,  teilweise 
sich  dem  galatischen  Zuge  anschlössen,  scheint  der  Zweig  der  Bojer  sieht 
alsbald  Aber  die  Donau  in  Böhmen,  das  von  ihnen  seinen  Namen  er- 
hielt, angesiedelt  zu  haben.  Hier  traf  sie  der  Stoss  der  Kimbern,  den 
sie  tapfer  anshielten,  w&hrend  ihre  Macht  sp&ter  besonders  durch  die  Marko- 
mannen gebrochen  wurde,  so  dass  ihre  Reste  an  verschiedenen  Stelleu 
rettende  Unterkunft  suchen  mussten.  Im  Osten  von  ihnen  hielten  sich 
noch  im  ersten  Jahrhundert  die  keltischen  Cotini  um  die  Eisenf^ruben 
des  mährischen  Gebirges,  auf  deren  Ausbeutung  sie  sich  verstanden. 

So  war  im  Beginn  unserer  Zeitrechnung  fast  die  gesamte  deutsche 
Sadgrenze  von  Kelten  bewohnt,  während  die  letzteren  im  Westen  von 
Anfiing  an  die  Nachbaren  und  teilweise  die  Yorgtager  der  Germanen 
waren.  Unter  diesen  Galliern  aber  mflssen  im  Gefolge  der  ersten  grossen 

Bewegungen  manche  neue  Verschiebungen  eingetreten  sein.  Nachdem  die 
Wanderung  aus  dem  Inneru  Galliens  aufgehört  hatte,  werden  die  um- 
wohnenden Stämme  naturgemäss  in  da:^  fiel  gewordene  l  errain  nacligerückt 
und  die  dahinter  gesessenen  Xachbaren  diesen  gefolgt  sein.  Mit  diesem 
Prozesse  wird  am  besten  die  Entleerung  des  alten  rechtsrheinischen  Kelten- 
landes kombiniert.  Immer  mehr  Gallier  drängten  im  Laufe  der  Zeiten 
Aber  den  Nieder-  und  Mittelrhein  und  rftumten  den  Germanen  das 
Hflgelland  bis  zur  Weser  hin,  so  dass  zur  Zeit  des  Caesar  nur  noch 
die  Menapii  auf  dem  rechten  Ufer  zurflckgebllehen  waren.  So  springt 
bei  dem  zweifellos  näheren  Zusammenhange  der  rechts-  nnd  linksrhei- 
nischen Gallier,  welche  sich  langsam  nach  Westen  Torschoben,  auch 
noch  die  Tiiatsailie  hervor,  da.ss  /n  l)eiden  Seiten  des  Mittelrheins  kauiü 
ein  genttsiendrr  Kaum  frei  gewesen  ist.  aus  dem  sich  eine  so  mächt ii^e 
Bewegung  wie  diejiMiiu^e  der  beiden  ^rrossen  GallierzüL"''  luUf»'  vni- 
wickelo  können.  Demnach  werden  wir  in  Übereinstimmuug  mit  der  alten 
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ÜberUefermig  wieder  anzooelmieii  haben,  dus  die  Volcae  und  Boji  ridr 
nar  ni  einer  sehr  frohen  Zeit«  aber  doch  erst,  nachdem  sie  bereite  in 
<fe  Wanderong  hineiogerissen  waren,  an  den  gernianiBche&  Sodgreuen 
nederiiessen,  wo  sie  anfs  Nene  mit  den  stammverwandten  Ürbewohnem 
der  rechten  Rheinseite  in  n&here  BerOhmng  kamen. 

Das  üebiet,  welches  im  Westen  der  Germanen  einst  von  Kelten 
bewohnt  wurde,  hat  Müllenhoti'  an  der  Hand  der  Flii-n:iioen  fest  um- 
grenzt, und  wir  können  seine  Resultate  dahin  zusaminenfa>st'n .  dass 
das  sanze  BfrL'land  zwischen  der  Weser,  der  Lippe,  dem  Kbein  und 
"SUin  einstmals  keltisch  war.  Zweifellos  deutsch  sind  noch  die 
Haoptätröme  des  alten  Suebenlandes :  die  Oder,  welche  erst  in  slavischem 
Xoade  ans  dem  altaberlielerten  Viadoas,  d.  h.  Viie  Jagende',  entstellt 
wnrde;  die  Elbe  (Albi),  Mer  Flnss*  oder  eigentlich  'die  hellschimmernde*; 
die  Havel  (Habnla),  'die  viele  Behftlter  umfassende';  die  Spree  (Spravia?), 
'<fie  in  Armen  verzweigt  sich  ausbreitende';  die  Moldaa  (Waldabwa), 
'das  Wahiwasser*;  die  Saale,  'der  Salzflnss';  die  Weser  (Wisuri 
Gen.  Wisurjos),  *die  Wiesenreiche  oder  Wiesenschaffende';  die  l-'ulda 
(Fuldaha),  Mas  Bodenwasser'.  Aber  die  isunze  Reihe  der  rechten  Neben- 
flüsse des  Rheines:  die  Lippe  (Lnpia),  dif*  Ruhr  (Kura),  die  Embscher 
lAmbiscara),  die  Sie^'  iSigina),  die  Lahn  (Logaua),  trägt  ebenso  wie  der 
Rhein  (Reinos),  der  Main  (Moinos)  und  der  zwischoii  ilinen  gelegene  Taunus 
ein  durchaus  keltisches  Gepräge.  Wie  weit  di»>  tVenidcn  Benennungen 
gingen,  zeigt  am  deatUchsten  vielleicht  die  Menge  kleinerer  Flussnamen, 
welche  mit  dem  arischen  akua  zusammengesetzt  sind,  welches  im  Deut- 
lehen  regnlftr  zu  ahwa,  aba,  im  Keltischen  ebenso  gesetzmftssig  in 
apa,  hochdeutsch  zu  afia  wurde.  Dieselben  treffen  genau  mit  dem 
dvdi  die  grossen  Flussnamen  begrenzten  Gebiet  zusammen,  und  gehen 
im  Osten  noch  ein  Stack  darüber  hinaus,  indem  sie  zugleich  das  Gebiet 
der  Leine  mit  umfassen.  Auch  die  Ortsnamen  zeigen  noch  in  den  alten 
Urkunden  vielfach  ein  keltisches  Gepräge;  wie  dicht  dieselben  an  der 
Lahn,  am  Vo^elsberg  und  Taunus  zusammenliegen,  wurde  au  auiierer 
St^-Ile  gezeigt*^*).  Merkmal*'  über  die  Herkunft  der  hier  angesessenen 
Summe  enthalten  die  Namen  natarlich  nicht.  Doch  weist  der  Umstand, 
dus  die  meisten  keltischen  Benennunfjen  zwischen  Weser  und  Rhein, 
triebe  auch  anderwärts  nachweisbar  sind,  grade  auf  der  linken  belgischen 
Rheinseite  sich  wiederfinden  (vergl.  die  Ruhr  als  Nebenfluss  der  Maas, 
£e  Nlda  als  Kebeqflass  der  Saar  und  eine  Reihe  anderer  bei  Mallen- 

Korrespondcnzblatt  für  Anthropulogie,  Ktbnologie  und  Urgesckicbte 
im  S.  176. 
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lioi),  am  Ehesteo  darauf  bin,  dass  die  Kelten  dieses  germaniBchea 

Gebietes  mit  den  Beigen  am  n&chsten  znsammenhinf^en ,  so  dass  die 

von  Caesu  uirI  Tacitus  behauptete  nühere  Verwandt.sciiaft  der  rechts- 
und  linksrheinischen  'Germanen',  sowie  die  gleichartige  Annahme  der 
Druiden  nach  Tiniagenes  (M.  S.  166)  auch  vou  dieser  Seite  her  eine  ge- 
wisse UnterstatzuDg  findet 

Die  grosse  Menge  Iteltiscfaer  Namen,  welche  in  dieser  Gegeod 
noch  bis  anf  den  heutigen  Tag  fortdauern,  macht  es  zn  einer 
scheren  Thatsache,  dass  das  nordwestliche  Deutschland  seine  Altesten 
Bewohner  nicht  durch  eine  starke  und  plötzliche  Entleerung  verloren 

hat,  sondern  da.ss  hier  in  ^anz  anderer  Weise  als  spiiter  im  germanischen 
Osten  ein  langsames  und  ruhiges  Vorwärtsrücken  der  Bevölkerung  statt- 
fand, bei  dem  eine  weitgehende  Überlieferung  der  alten  lokalen  B<?- 
nennuDgen  möglich  wurde.  Wenn  man  sieht,  wie  unbedeutend  vielfach 
diese  keltischen  FlQsschen  und  Orte  sind,  so  moss  man  ^radezu  eine 
Zeit  friedlichen  Zusammenwohnens  und  Sichdnrchdringens  beider  Nationen 
annehmen.  Diese  Berahmng  konnte  sich  um  so  natürlicher  volbieben, 
als  diese  keltischen  Stämme  in  ihrer  I^bensweise  und  Verfassung  den 
Germanen  um  Vieles  nfther  standen  als  dies  bei  den  sttdlichen  Galliern 
der  Fall  war.  Fflr  die  an  den  Ardennen  angesessene  VOlkergrappe  der 
Germani,  welche  (ebenso  wie  diejenige  der  Aulerci)  nach  Caesar  d.  b.  G. 
II,  4  aus  vier  Stämmen  bestand,  den  Condrusi  (neben  denen  IV,  32 
noch  die  Segni  auttreten),  Eburones.  Caeroe^i,  Paemani,  ist  die^  uoch 
aus  späterer  Zeit  deatlich  erkennbar,  denn  auch  bei  ihnen  war  das 
Königtum  dem  Volke  gegenüber  machtlos,  und  von  grossen  Adeisge- 
schlechtem  ist  nicht  die  Bede,  und  gleich  ihren  deutschen  Nachharen 
scheinen  auch  sie  noch  keine  Stftdte  gebaut  zu  haben  (M.  S.  202  f.). 

So  begreift  es  sich,  dass  den  Deutschen  das  Bild  der  Käten,  als 
einer  anders  gearteten  und  Ton  ihnen  grftndlich  verschiedenen  Nation 
nicht  hier  im  Westen,  sondern  an  einer  andern  Stelle  snerst  so  bestimmt 
entgegentrat,  dass  sie  das  ganze  Volk  mit  dem  Namen  desjenigen  Stammes 
bezeichneten,  von  dem  .sie  diese  Anschauung  entnahmen.  Es  ist  das. 
wi*'  -Mallenliütt  erwies,  der  Stamm  der  Yolcau,  den  wir  als  einen 
der  hauptsächlichsten  Teilnehmer  der  grossen  Wanderung  erkannten  und 
von  dem  noch  in  sf^äterer  Zeit  ein  Teil  am  oberen  Main  und  der 
oberen  Weser  gesessen  haben  muss,  bevor  er  in  Böhmen  einzog.  Die 
erste  Berfthrang  zwischen  beiden  Stftmmen  mnss  aber  schon  in  eine  weit 
frflhere  Zeit  surQckreicben,  denn  nur  so  versteht  es  sich,  dass  der  Name 
der  Volcae  die  gemeingermanische  Benennung  fQr  alle  Welschen  hat 
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vcfto  köiuMB:  althocbd.  Walh,  WaUh,  «gs.  Wetlh  etc.  entspricht 
Uet  ftr  Lmt  doeni  Y<»r-  oder  frQhgerniuiischen  Wölkoe. 

Die  weite  Ausdelinutiy:  der  Volcae  an  den  Zuflüssen  der  Weser, 
oder  Tielleicbt  auch  nur  das  weite  Hineindrängen  derselben  in  teilweise 
bereits  germanisches  tiebiet,  wird  durch  folgende  Boobiicbtung  best&tigt. 

In  zahlreichen  Ortsnamen  alter  und  neuer  Zeit  lebt  in  SQddeutsch- 
kod  der  Name  Walah,  der  später  die  Bomaueu  mit  umfasste,  fort. 
Ii  NorddoAtscbland  aber  scheinen  wenigstens  die  alten  Zeugnisse  ein 
gw  bestimmtes  Verbreiftongsgebiet  zu  besitaen,  welches  im  Sfiden  etwa 
dort  anllngt,  wo  in  alter  Zeit  die  Yolcae  sassen  und  welches  sich  dann 
in  der  Weser  and  ihren  Zoflflssen  weit  nach  dem  Nofden,  bis  an  das 
fiMscfae  Gebiet  heran  streckte. 

Die  in  den  ftlteren  Urknnden  erwähnten  Ortschaften  sind  etwa 
die  foltrenden.  In  der  Nähe  von  Marburg  liegt  ein  Walahanger,  Ö8t- 
lich  davon  bei  Neustadt  Walhen,  bei  Fulda  W  alahdorf.  weiter  östlich 
unter  dem  Thüringer  Wald  Walahburi  und  Walahranieswuiida  im  Grab- 
feld, nftrdlirh  von  Kassel  an  der  Diemel  Wallithi,  an  der  We.ser  und 
tetlicb  davon  bis  zum  Harz  (Melibocus):  Waiesborec,  Walestorpe,  Wala- 
basa,  Waliereshusen,  weiter  nördlich  über  dem  Solling  Walliwisoon  nnd 
Wslabroch.  Von  hier  setzt  sich  die  Reihe  in  einem  westlichen  nnd 
flstüdien  Analftnfer  fort  An  der  oberen  Ems  liegt  Walegardon,  bei 
Mtaster  Walahdorf,  nördlich  von  Qsnabrtck  Walishem  and  Walonhorat 
lad  noch  welter  hinaof  Walahhdm;  nach  der  Leine  an  Walahosa, 
Wshborgun,  Walesrothe,  die  letzteren  beiden  sfldlich  von  Hannover,  nnd 
WiUanstedi,  pag.  Walothnngen  bei  Hildesheim,  östlich  vom  Hars  liegt 
Waialipah  bei  Asrhersleben,  ein  gleiclmamiger  Ort  weiter  nördlich  an 
der  Aller  und  n  m  h  unweit  der  Havelmandung  Walahesleba.  Im  Süden 
Ton  Ma^'deburg  lie<,'en  VValbeke  und  Walahdsdorf,  südlich  von  Edurt 
Walahesleba  und  Walehioga. 

Dieser  Ansahl,  welche  sich  noch  vermehren  lAsst,  stehen  ans  der 
Gegend  awischen  Rhein,  Lippe,  Main  nnd  der  Wasserscheide  der  Weser- 
zDfl&sse  sehr  wenige,  wie  Walchesdorf  bei  Idstein  in  Kassau,  gegenfiber. 
Der  überwiegende  Teil  der  Bdege  liegt  anch  nicht  im  Innern  des  alten 
Keiteiiiandes,  sondern  zieht  sich  nm  die  äosseren  Grenaen  hemm  nnd 
i^t  ilort  am  dichtesten,  wo  sich  Deutsche  und  Welsche  am  meisten 
lerührten,  d.  h.  an  der  mittleren  Weser  und  deii  Zuflüssen  derselben. 
VVeüQ  auch  verschiedene  der  nav  hweisbaren  Namen  von  den  Germanen 
aaf  ihren  Siedelungen  weiter  getragen  sind,  so  lassen  sich  doch  be- 
itiiiUAte  Aosbreitangslinieo  erkenneD  und  dieselben  stimmen  mit  den 
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Yon  MfiUeoboff  ttagenommenen  Grensen  zwischeo  beiden  Kationen  so  voll* 
ständig  flberein,  dass  kaum  noch  an  einen  Zufall  gedacht  werden  kann. 

Eine  weitere  Bestätigung  für  unsere  Aoffassoog  dürfen  wir  den 
•anthropologischen  Thatsachen  entnehmen.  An  einem  sehr  amfassendeo 
Material  hat  Tirchow  die  Wandinngen  verfolgt,  welche  mit  der  Farbe 
der  Haare,  Hant  nnd  Augen  vom  Norden  nach  dem  Sttden  zu  sich 
\üilzi«'hL  Ei?  ergab  sich,  dass  die  blondL'  und  lichte  /oue,  welche  in 
dem  intact  germanischeu  Irie^kod  dominiert  ,  sich  nach  Süden  zu 
immer  mehr  in  eine  ilunklere  verwandelt,  und  es  darf  wohl  als  ein 
sichres  Resultat  betrachtet  werden,  dass  diese  landschaftliche  Abstufung 
auf  alten  Thatsachen  des  Völkerlebens,  also  auf  Misrliung  beruht. 
Besonders  stark  tritt  in  Norddeutschland  die  Mischung  mit  dunklen 
Elementen  in  dem  soeben  erörterten  Gebiet  hervor.  'Im  Herten  von 
Deutschland,  von  Sachsea-Coburg-Grotha  und  den  anstossenden  Teilen 
von  Thüringen  beginnend,  erstreckt, es  sich  die  Weser  herauf,  und  durch 
das  östliche  Hessen  bis  in  die  Provinz  Hannover  und  Westfalen,  mit 
verschiedenen  Auslftufern  sich  fortsetzend.  Dass  in  diesen  Gebieten  die 
Durchdrin^'ung  der  blonden  germanischen  Rasse  mit  brünetten,  keltischen 
Eleruputei)  am  \ unständigsten  war',  wird  mit  l{eeht  gefolgert *^),  und 
man  darf  hinzuftigen,  dass  hier  auch  die  aicliaulügischün  Fumle  der 
La  Tene-Periode,  sowie  die  zweifellos  keltischen  Regpnbogenscbü.s.>eh'hen, 
die  noch  bei  Marburg'  in  grosser  Zahl  sich  fanden,  zum  Teil  stark  ver- 
treten sind.  Auch  die  einzige  grosse  Burganlage  aus  keltischer  Zeit  ist 
auf  dem  Icleinen  Gleichherge  an  der  oberen  Werra  gefanden. 

Dass  die  Berührung  mit  den  fremden  Völkern  die  grossen 
Wanderungen  der  deutschen  Stimme  mit  bat  vorbereiten  helfen,  kann 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen.  Auch  die  Bastarnen  folgten  nnr  dem 
alten  Anreize  der  südländischen  Kultur,  der  vom  Pontus  her  sich  geltend 
machte,  als  sie  im  Jahre  160  v.  Chr.  oder  doch  wenig  früher  ans  den 
Weichselgegenden  nach  dem  Südosten  hin  aufl)rachen.  Diese  Beziehungen 
fin(l«'n  in  den  archäoloiii^clien  Verlidltuissen ,  ich  erinnere  uu  vlen 
Goldfund  \  I  II I  1 -li'lde.  schon  jetzt  einen  unverkennbaren  Anhalt,  und 
sie  werden  dereuist  sicherlich  noch  bestimmter  hervortreten.  Im  Übrigen 
lässt  sich  die  Bedeutung  des  Zuges  für  die  ostgermanischen  Vöikerver- 
hältnisse  bei  dem  Mangel  einschlügiger  Nachrichten  schwer  abmessen. 
Wir  wissen  nicht  einmal  genau,  von  wo  er  ausging.  Müllenhoff  nimmt 

Siehe  den  Gesamtbericht  im  Korreq>oadeiublatt  der  deutschen  Ge* 
■ellschtift  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  1885  H.  89^100, 
bes.  S.  98.  —  Der  klassische  Zeuge  über  die  Haarfarbe  dieser  Germanen  ist 
Posidooius  bei  Diodor  (Mallenboff  S.  181). 
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tt,  dtss  er  von  der  oberen  Weichsel  her  kam,  wo  die  Bastaroen  auch 
qiter  noch  an  der  Ostseite  der  Karpathen  entlang  ihren  Stammesgenoesen 
Mlie  blieben.  Aber  da  im  alten  Heimatlande  niemals  von  Bastarnen 
die  Bede  ist,  so  bleibt  die  Sache  ansicher.  Der  Umstand,  dass  in  der 
biMfarift  von  Olbia  Skiren  als  Teilnehmer  des  Zuges  genannt  werden, 
cnraist  jedenfalls,  dass  die  Bewegung  sich  Ober  mehrere  Stftmme,  bis 
an  das  Meer  hin  erstreckte,  und  der  Xame  Bastarnen  könnte  ganz  gut 
damals  erst  gewissermassen  ad  lioc  geprägt  sein  Sicher  erscheint  nur, 
dass  die  Bewegung  an>  dem  BiniiPnlande  kam  und  dass  das  (iebiet 
zwischen  Weichsel  und  Hug,  wo  Ptolemaeus  nur  verwirrende  Namen 
hinxusetzen  weiss,  damals  den,  Germanefi  offen  stand,  so  dass  die  letzteren, 
VQn  den  Slaven  uogehiudert  and  an  ihnen  vorüber  ohne  Widerstand 
bis  an  die  Perifriierie  der  alten  Knltnrwelt  gelangen  konnten. 

Beichlieher  ffiesst  die  Oberliefening  über  die  swuite  grosse  Süd- 
«litsbewognng  germanischer  St&mme.  Trotsdem  ist  es  erst  dem  Scharf- 
siiiDe  Hfdlenboffs  gelnngen,  den  Zug  der  Kimbern  nnd  Teutonen  in 
das  rechte  Lieht  zo  stellen.  Zunächst  kam  es  darauf  an,  die  antiken 
Nachrichten  selber  auf  ihren  Ur?i»ning  hin  genau  zu  pnitcn  Ks  ergab 
arb.  da.->.  «ÜKsolbeii  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  von  denen  ili«^  eine 
durch  die  Erzahlun«:  des  Plutarch  in  Marius,  tlie  andere  durch  den  ver- 
breoeo  Bericht  de;»  Livius,  auf  den  fast  alle  spi\teren  Autoren  zorttck- 
gehen,  repräsentiert  wird.  Beide  aber  schöpfen  wieder  aus  derselben 
Quelle,  ans  dem  Geschichtswerk  des  Rhodiers  Posidonins,  des  Fort* 
setiers'des  Polybios  und  Zeitgenossen  des  Pompejus  Auf  ihn  gebt  fast 
iUes  zurück,  was  das  Altertum  von  den  Kimbern  und  Teutonen  wusste. 
Immer  mehr  bewährt  es  sich,  wie  sehr  die  vielseitige  Thfttigkeit  dieses 
Griechen,  der  an  Umfang  des  Wissens  und  Genauigkeit  der  Forschung 
mivz  dasteht,  der  'iinstreili{<  iUt  er^tr  und  bedeutendste  Schriftsteller 
•einer  Zeil'  war  'und  auch  als  solcher  von  dfu  Besten  seiner  Zeit- 
gt;üo;isön  anerkannt'  wurde,  noch  die  gesamte  spätere  For-ehung  be- 
herrscht. Da  er  um  das  Jahr  90  seine  Jdaterialien  gesammelt  haben 
Wird,  stand  er  den  historischen  Ereignissen,  welche  er  beschrieb,  sehr 
nahe  und  konnte  Aber  sie  die  besten  Erkundigungen  einsiehen.  Den 
BeeheDschaftsberieht  des  Feldherm  Gatnlns  scheint  er  benutzt  zu  haben 
md  den  Schauplats  der  Teutonenschlachi  hat  er  von  Massilia  ans  selber 

^)  Uttanisch  bastaüs  bedentet  *sich  umhertreiben*,  aber  wo  ftade  für 

^  Stunm  im  Germanischen  sich  eine  Entsprechung?  Die  Bedeutimg  würde 
eine  ganz  Ahnliche  wie  diejenige  des  Kimbernnamens  sein,  vgl.  Strabo  p.  298: 
iini  l^oTfiuok  orvfs  xul  nltivtfvfs  oi  Kifiß^oi  und  Mälieah.  S.  117. 
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btsucht.  Seine  Meinung  zu  erkennen  unJ  seine  Darstcllnnfr,  soweit  es 
angeht,  zu  reconstruieren,  wird  die  Ilauptanfgabe  des  Geschicbtschrei- 
bers,  die  MOllunboff  bis  in  die  Einzelheiten  biueia  erledigt.  Von  sonstigen 
unabhängigen  Quellen  kommea  nur  noch  die  römischen  Annalisten  in 
fielracbt,  welche  Livius  gelegentlich  neben  Posidonius  benutzt  haben  wird. 

Die  erste  bistoriBche  Tliatsaclie,  welche  wir  erfahren,  ist  die,  dass 
der  erste  AnBtorm  der  Barbaren  noch  im  hercynischen  Wald  die  Bojen 
traf,  von  den  letzteren  aber  zurttckgeschlagen  wurde.  Alsdann  befaftlt 
die  Wanderong,  welche  die  Scharen  dnrch  Pannonien  Ober  die  Donao 
bis  in  die  Ostalpen,  und  von  dort,  nachdem  die  Römer  bei  Noreia  eine 
klüftige  Schlappe  erlitten,  nacli  Gallien  führt,  längere  Zeit  noch  einen 
vaüon  Charakter,  der  deutlich  erkennen  lässt.  dass  es  den  Germanen 
anikngUch  gar  nicht  auf  Italien  ankam.  Es  sind  fa^t  durchaus  gallische 
Gebiete,  in  denen  sie  plaudernd  und  Wohnsitze  suchend  umherziehen,  bis 
sie,  immer  anfs  Nene  beunruhigt  und  durch  wiederholte  Siege  Aber  die 
BAmer  gestftrfct,  Ihre  ganze  Macht  gegen  Italien  entfalten  und  ntm  je 
in  einer  mörderischen  Schlacht  von  Marius  und  Catulns  fast  gftiudich 
aufgerieben  werden. 

Die  Bichtung,  welche  die  Bewegung  gleich  anftngllch  annimmt, 
zeigt,  da.ss  die  auswandernden  Scharen  im  Elhgebiete  den  geniiunischen 
Boden  verliessen.  Es  fragt  sich,  ob  noch  bestimmtere  ZeuL'ni^'^p  vor- 
handen sind,  welche  uns  tiber  ihre  Herkunft  Auskunft  zu  geben  ver- 
mögen. Die  überlieferten  Namen  sagen  verhältnismässig  wenig.  Der- 
jenige der  Teutonen  mnss  zwar  als  alt  gelten,  da  er  bereits  dem  ^ytheas 
von  den  Galliern  fOr  die  Anwohner  des  Oceans  genannt  wurde,  aber  er 
ist  nicht  deutsch,  sondern  keltisch,  so  dass  es  sehr  fraglich  ist,  ob  er 
jemals  von  den  Deutschen  anerkannt  wurde.  Dagegen  findet  der  Käme 
der  Ambronen,  des  streitbarsten  Teiles  der  teutonischen  Volksmasse, 
auch  innerhalb  des  Deutschen  eine  sichere  Anknflpfung.  nur  lässt  er 
sich  nicht  lukalisicren.  da  er  an  verschiedenen  Stellen  vorkommt.  Der 
Name  der  Kimbern  endlich,  der  nach  den  Angaben  der  Alten  'Räuber' 
bedeutet  haben  soll,  lässt  sich  in  entsprecliender  Weise  nicht  aus  dem 
Germanischen,  dagegen  wohl  aus  dem  Keltischen  herleiten,  so  dass  er 
schwerlich  eine  alte  deutsche  Stammesbeieichnung  war,  sondern  erst  in 
der  Fremde  aufgekommen  sein  wird.  Dagegen  doiften  die  Personen- 
namen nur  in  leichter  Weise  durch  gaOische  Lautgebung  entstellt  sem. 

In  den  Berichten  der  Alten  ist  das  Sagenhafte  von  den  begrau- 
deten  Thatsachen  oft  ebenso  wenig  zu  unterscheiden,  wie  die.s  bei  den 
früheren  Ereigni^en  der  hail  lät.    Schon  von  den  Galliern,  die  in 
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Itilien  einfielen.  hips<  es  —  im  Widerspruc  h  mit  anderen  Berichten  — , 
«le  seien  vom  Ocean  und  den  äassersten  Enden  der  Welt  hergekommen, 
ind  das  nämliche  verlaatet  spMer  von  den  Gaklern.  Besbalb  ist  in 
jäte  Falle  Yomcbt  geboten,  wenn  dieselbe  Version,  nnr  etwas  vervoU- 
dia£gt  InbeUeff  der  Kimbern  nnd  Tentonen  wieder  lam  Yonchein  kommt* 
Wie  fldion  Ephoroe  berichtete,  dese  \]en  Kelten  durch  Wtseer  und  die 
Phten  des  Oceans  grosserer  Yerlost  entstehe,  als  dnrch  Krieg\  wnsste 
BtB  auch  bei  ihnen  hinraznflBgeD,  dass  eine  grosse  Flnt  sie  aas  ihrer 
Heimat  vertrieben  liaLte,  und  diese  Ansicht  ist  das  t:anze  Altertum  iuu- 
-Itirch  die  populäre  ^^ebliebcn.  Auch  dem  Posidoniu»  l<am  sie  zu  Ohren, 
aber  sie  schien  ihm  mchi  tranz  glaubhaft,  so  dass  er  ihr  sein  eigenes 
Irteii  entgegensetzte.  Leider  lässt  die  verderbte  Strabostelle  (p.  102) 
Dicht  genau  erkennen,  woraof  es  hinauslief.  Möllenhoff  meint,  dass  er 
h^r  die  ganse  Sage  geleognet  habe,  wbhrend  von  anderer  sachkundiger 
Seite  hervoigehoben  wurde  ^^),  der  Zusammenhang  der  Stelle  weise  darauf* 
bitt,  Posidonins  werde  die  Möglichkeit  erwogen  und  angestanden  haben, 
duB  swar  nicht  eine  starke  Flut,  wohl  aber  eine  plOtsUche  Erhebung  des 
Meeres  (auf  Grund  einer  Erhebung  des  Meeresbodens)  eine  Wirkung, 
wie  die  in  der  Sage  vorausgesetzte,  allerdings  hervorbringen  könne. 
Weiter  werden  wir  aber  auch  keinen  Schritt  gehen  dürfen.  Denn  in 
ier  Schrift  TiepE  'QxeavoO,  wolier  die  Stelle  stammt,  mat?  es  sicli  nur 
m  eine  naturwissenschatUiche  Diskussion  aber  Möglichkeit  und  linuiüg- 
lichkeit  gehaadelt  haben,  zu  eigen  gemacht  hat  Posidonius  sich  jene 
Ai&issaDg  schwerlich,  denn  sie  stünde  im  Gegensatz  zu  der  andern 
ssnveideatigen  PosidoninssteUe  bei  Strabo  p.  292  f.,  wo  der  Flutsage 
gegenflber  auf  den  rtaberischen  Charakter  der  Kimbern  verwiesen  wird, 
i«a  denen  schon  froher  ein  Tdl  in  die  Mftotis  gekommen  sei,  welche 
Bsch  ihnen  den  Kamen  des  kimmerischen  Bosporus  erhalten  habe.  Und 
IIB  elften  Kapitel  des  Marius,  das  Plutarch,  wie  MüllenhofT  erweist,  mit 
Aosnaiiiiic  einer  tUurichten  Int»  r|Milation  ganz  der  ethnographischen  Ein- 
leitung des  Posidonins  zum  Kimbernkriege  entnahm,  in  welcher  der 
Autor  sich  doch  am  thatsächlichsten  ausgesprochen  haben  wird,  steht 
nidits  von  der  Flut,  wohl  aber  ausdrücklich:  'man  wusste  nicht,  was 
für  Leute  sie  seien  oder  von  wo  sie  ausgerückt  waren,  die  jetzt  wie 
üi  Wetter  Ober  Gallien  und  Italien  hereinbrachen'.  Was  Posidonitts 
Miaaaeits  Ober  die  Herkunft  der  Nordleute  mitteilt,  trOgt  in  den 
FQBtiven  Angaben  so  sehr  den  Stempel  der  Wahrheit  und  Ist  in  den 
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dar«!  gekDfipften  Kombinationen  trotz  aller  Unznläuglichkeit  der  Kennt- 
nisae  so  vernfinltig  und  zugtoich  so  echt  posidooiscb,  dass  wir  darin 
notwendig  seine  wohlttberlegte  Ansicht  wieder  erkennen  mOssen.  Danach 
gab  es  im  Norden  ein  Land  KeXxtX'^,  das  sich  von  dem  Äusseren  Meere 
and  den  Strichen  anter  dem  Bftrenkreise  gegen  Sonnenaufgang  and  die 
3ff&otis  wiende  und  an  Skythien  Ober  dem  Pontos  stosse.  Die  Bewohner 
seien  ein  Mist  hvolk,  die  man  Keltoskythen  nennen  könne.  Auswandernd, 
nicht  auf  einmal  nnd  in  einem  Rink.  und  nicht  in  nnunterbrochenem 
Zuge,  sondern  bei  giitfr  /.<  it  in  jedem  Jalir  immer  weiter  vorwärts 
schreitend,  hätten  sie  mit  Krieg  in  langen  Zeiten  das  Festland  durch- 
zogen; den  Hellenen  seien  sie  zuerst  als  Kimmerier  bekannt  geworden. 
Die  grOsste  und  streitbarste  Menge  aber  sei  am  ftosseren  Ocean  znrflck-  ' 
gebüeben  ond  bewohne  dort  ein  Land,  schattig  und  waldreich  und  der 
'  Sonne  ftberall  wenig  zngftnglich  wegen  der  Tiefe  and  Dichtigkeit  der 
Wftlder,  die  sich  sfldw&rts  bis  zu  den  hereynischen  erstrecken,  ond  wo 
der  Pol  sich  schon  dem  Scheitelpunkte  annähert  (und  die  Tage  und 
Nachte  zu  iinverhältuisiiidsMgLi  Lanj^e  und  Kürze  anwachsen?).  Von 
dort  seien  die  Barbaren  gegen  Italien  lieiangeiückt.  So  giebt  Posido- 
nius  wulil  eine  einfache,  wahrliafte  und  treffende  Schilderung  der  Heimat 
der  Nordleute,  aber  erwähnt  mit  keinem  Worte  der  Schrecken  des 
Oceans  und  lässt  es  anrh  dalun<.'estellt,  wo  zwischen  dem  Ocean  und 
dem  hert^iscben  Walde  die  spezielle  Heimat  der  Tentonen  nnd  diejenige 
der  Kimbern  za  suchen  sei.  Dass  irgend  einer  seiner  Nachfolger 
noch  mehr  oder  etwas  Besseres  Ober  die  Herkunft  der  Nord- 
leute  gewusst  habe,  ist  nach  dem  Stand  der  Dinge  absolut 
nicht  anzunehmen. 

Wenn  aber  .Jahrzehnte  nach  den  historischen  Ereignissen  im  Sfldeu 
keine  genaue  Kunde  vorhanden  war.  sollte  dieselbe  noch  nachträ^dicli 
erworben  sein?  Es  wäre  dies  nur  möglich,  wenn  die  Kömer  spater  in 
Germanien  wirklich  noch  Kimbern  nnd  Teutonen  getroffen  hätten,  was 
schon  wegen  des  fremden  Ursprungs  der  Namen  kaum  aoxanehmen  ist 
In  der  Tbat  sehen  wir  auch,  dass  die  Geographen  sich  zwar  bemllheI^ 
diesen  St&mmen,  von  denen  es  biess,  dass  sie  vom  ftossersten  Ocean 
gekommen,  Wohnsitze  zuzuweisen,  aber  doch  nur  aufs  Ungefthre  und 
nicht  in  flbereinstimmender  Weise.  Pomponins  Mela  schiebt  die  Sm- 
bem  in  das  noch  nnorschlossene  Germanien  jenseit  der  Elbe  und  die 
Teutonen  gar  nach  Skadinavien.  Und  ungefähr  ebendahin  sclieint  sIp  die 
Weltkarte  des  Tiberius  ges-etzt  zu  haben.  Erst  unter  Augustus  werden  die 
Kimbern,  hinter  deren  Namen  derjenige  der  Teutonen  immer  mehr 
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nrOektriU,  fest  lokalisiert,  and  zum  Glflck  Iftsst  sieh  anch  noch  er- 
kennen, wie  dies  geschah.    Als  n&mlich  Augustps  im  J.  4  n.  Chr.  von 

(kr  Elhmündunu'  ans  eine  Flotte  in  die  Ostsee  schickte,  welche  über 
Kap  SkapfMi  liinaus  bi.s  auf  d\o  Hfthe  von  Samsöe  und  Seeland  vor- 
drang, also  so  weit  wie  kHne  ändert'  lomi^clie  Flotte  vorher  und  nach- 
her, kehrte  dieselbe  hier,  wo  die  gelehrte  Spekulation  ungefähr  die 
HeiiBai  der  alten  Widersacher  Roms  hinsetzte,  nicht  unverriditeter  Sache 
my  sondern  man  beschloss,  wie  dies  sich  in  der  Politik  des  Aagustos 
asch  sonst  wiederholt,  dem  popnlns  Romanos  ein  handgreifliches  Zeng- 
n»  Ar  die  Wiederherstellnng  seiner  verletzten  M^jest&t  vonnfUiren: 
asn  brachte  eine  Gesandtschaft  za  Wege,  die  gewiss  anter  sehr  an- 
nehmbaren Bedingungen  and  den  angeblieh  heiligsten  Kessel  des  Volkes 
mit  sich  bringend,  in  Rom  wegen  der  früheren  Frevel  um  Verzeihung 
zu  bitten  hatte.  Erst  dun  It  diesen  Staatsakt  ist  die  von  einer  Reihe 
namhafter  ingväonischer  Völker  bewohnte  jütisclio  Halbinsel,  deren  ger- 
manischer Name  Tastris  war,  officiell  eine  Chersouesos  Kimbrike  ge- 
worden. Die  Volkschatt  der  Kimbern  aber,  die  bei  der  anwacli&enden 
geographischen  Kenntnis  auf  derselben  keinen  rechten  Platz  fand  and 
«dche  Strabo  noch  zwischen  Rhein  and  £lbe  sachte,  mosste  in  den 
iBssersteii  nördlichen  Winkel  derselben  geschoben  werden,  so  dass  Ta- 
cUos  aDe  Ursache  hatte,  seinem  Yerlegenheitsbericht  hinzozofogen,  dass 
der  einst  so  mftchtige  Stamm  der  Kimbern  jetzt  sehr  klein  geworden 
Mi  Dass  irgend  einem  Römer  hier  im  Norden  noch  wirkliche  'Kimbern' 
gezeigt  oder  im  Kniste  genannt  seien,  ist  aus  den  erwähnten  Gründen 
sehr  unwahrscheinlich.  Die  ochten  deutschen  Namen  ihrer  Feinde  haben 
die  KijUier  mit  AusnahniC  etwa  der  Ambronen  wohl  niemals  zu  hören 
bekommen.  Der  einzige  /nverlassige  Gewährsmann  aber  ist  und  bleibt 
Tosidonius,  der  die  Heimat  der  Nordleate  vom  Ocean  bis  an  den  her- 
epischen Wald  reichen  liksst. 

Wenn  non  die  Teatonen  die  alten  Anwohner  des  Oceans  waren 
und  hier  schon  dem  Pytheas  von  den  Galliern  genannt  wurden,  so 
Meiben  Ahr  die  Kimbern  in  der  That  nar  die  stidlicheren  Striche  am 
die  mittlere  £lbe  flbrig.  Darch  diese  ihre  Lage  kamen  sie  natorge« 
ntos  in  das  Yordertreffen  der  Bewegung  und,  anmittelbar  an  der  Grenze 
wühüliaft,  drängten  sie  zuerst  darüber  hinaus. 

Di«?  Ereignis  aber  war  für  die  tiriinanische  Geschichte  ein  weit 
Wdeutungävollere«.  als  dio  liistorischen  Berichte  es  uns  ahnen  lassen. 
Bis  dahin  hatte  der  hercynische  Urwald  die  Germanen  überhaui)t  von 
<ian  Süden  abgesperrt.    Ihre  ganze  frfihere  Entwickelang  gravitierte 
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nach  dem  Norden  hin.  Ans  dem  reichbewegten  See-  und  HuidelMeii 
am  dlQ  Ortsee  erblflhte  die  erste  klassisebe  Zelt  der  GerraaneD  lud  die 
Bededelang  Skadinaviens  darf  als  das  äussere  Merkmal  und  Kesaltat 
derselben  betrachtet  werden.  Im  Süden  aber  sind  die  Germanen,  dies 
darf  man  nun  wohl  behaupten,  für  ein  neues  Staüium  ihrer  Gescliiriif.' 
hauptsächlich  durch  die  Kelten  vorbereitet  worden.  Ihr  Zusammenlobeo 
mit  dem  der  sQdländischeo  Knltnr  näher  stehenden  und  bereits  in  die 
Weltgeschichte  verflochtenen  Volke  konnte  aaf  sie  nicht  ohne  Einfloss 
bleiben,  nnd  wir  ventehen  es  nunmehr  doppell  gnt,  dnss  gerade  an  der 
Weser  nnd  den  Znflflssen  derselben,  wo  die  Tolcae  'die  Welscfaen* 
benachbart  wohnten,  ihr  Blick  nach  den,  wie  es  erscheinen  mosste,  glück- 
lieberen  Femen  des  Sadens  in  so  bestimmender  Weise  gedffoet  wnrde.  Bei 
dieser  Auffassung  verliert  der  Kimbern-  und  Teutonenzug  den  schcinbai' 
ihm  innewühnt'iiucn  Charakter  der  riuiziichkeit,  denn  er  ist  ihatsiiohUch 
im  Laufe  vielleicht  von  Jahrhunderten  vorbereitet  worden,  und  das  ün- 
gestttm  und  die  ungeheure  Volksmacht,  welche  dahinter  steht,  zeigt  ans, 
wie  gewaltig  die  Bewegmig  im  eigenen  Lande  angewachsen  war.  In 
der  That  schoss  dieselbe  weit  über  das  nächste  Ziel  hinans  nnd  ver- 
lor, dnrdi  keine  Erfahmng  gecflgelt,  Ziel  nnd  Schranken.  Aber  fikr 
die  Teibahme  an  den  Geschicken  des  Sodens  und  damit  fOr  ein  neues 
Stadium  ihrer  Knltnr  waren  die  Germanen  ein  fttr  alle  Mal  gewonnen, 
wenn  auch  das  Resultat  der  ganzen  Entwickelung  ein  anderes  wurde, 
als  wie  sie  es  in  ihrem  rasenden  Eifer  vorwep^  nehmen  wollten.  Im 
alten  Ileimaüaude  aber  zuckte  die  Bewegung  noch  lange  nach,  und 
nach  zwei  Menschenaltern  beginnen  die  Söhne  dieser  selben  Gegend 
unter  Ariovist  mit  dem  Caesar  ein  nenes  Ringen. 

Aber  nidit  nur  in  diesen  grossen  nnd  an  das  helle  Licht  der 
Geschichte  tretenden  Ereignissen  offenbart  dch  die  Anriehnng,  welche 
der  Soden  bereits  Ober  die  Deutschen  ansniftben  begann.  Seinen  Lockun- 
gen Ist  in  den  ersten  Jahriehnten  des  Jahrhunderts  gar  manches  Einsel- 
leben snm  Opfer  gefäUen.  Zwar  sncbten  die  Soeben,  die  Gefahr  er- 
kennend, die  fremden  Händler  fern  zu  lialtca  und  die  grösste  Ueizunc, 
den  Wein,  tlberhaupt  nicht  über  die  Grenzen  zu  lassen  (d.  b.  ö.  IV, 
2.  3),  doch  blieben  der  Versuchungen  immer  noch  genug.  Falsche  Vor- 
spiegelungen^ Gewalt,  und  nicht  zum  Wenigsten  der  Trieb  der  eigenen 
begehrlichen  Wünsche  hat  so  manchen  stolzen  Sohn  des  Nordeos  vom 
Freien  zum  Sklaven  gemacht  und  in  den  Fechterschulen  des  SOdens 
oder  anf  den  GOtem  der  Reichen  sein  Leben  enden  lassen.  Nach 
Deutschland  nnd  Gallien  war  ebenso  wie  nach  den  anderen  Barbaren- 
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littlern  des  Nordens  von  Rom  aus  ein  fester  Sklavenhandel  oreranisiert, 
und  das  Unwesen  wiuhs  mj  mirlitifj^  an,  dass  darüber  der  JSklavenkrieg 
entbrannte.  Diese  Verhiltni.s.se  haben  den  Körnern  zweifellos  eine  bessere 
Konde  von  den  Deutschen  gebracht,  als  die  Kimbern-  und  Teutonen- 
ifige.  Nunmehr  lernten  sie  die  Deatscben  definitiv  von  den  Galliern 
iBtencheiden,  and  ein  neaer  Name  kam  ftlr  die  ersteren  anf,  den 
FondooiQs  um  daa  Jahr  80  noch  nicht  gehört:  deijenige  der  Germanen, 
den  die  Römer  zu  aUgemdner  Geltung  erhoben.  Die  alten  Deutschen 
biben  ihn  niemals  anf  sich  angewendet  Das  Wort  ist  kein  deutsches, 
sondern  ein  kettisehes  und  die  Benennung  nachweislich  nicht  auf  der 
rechten,  sondern  anf  der  linken  Rheinseite  entstanden.  Xaeh  der  An- 
sicht der  Römer  soll  ihn  zuerst  eine  (ii-uppe  vi^n  (Inilinrn.  welche  siegreich 
über  den  Rhein  drang  (die  Tunirern),  bekuuuueii  hal)eu,  und  diese  sollen 
ihn  wieder  unbereclitit^ter  Woi^»'  und  wie  ein  Schreckmittel  i^egentiber 
den  Feinden  auf  alle  hinter  iJmen  wohnenden  deutschen  Stämme  ausge- 
dehnt haben.  In  Wirklichkeit  hat  sich  die  Sache  wohl  einfach  so  ver- 
baiten,  dass  der  Name  ans  irgend  einem  Grunde  für  di€()enigen  Stämme 
m  der  Nfthe  der  Deutschen  aufkam,  for  welche  noch  Caesar  ihn  kennt, 
md  dass  er  alsdann  von  den  Galliern  oder  auch  blos  von  den  römiscfaeii 
fibidlem  am  Bbein  auf  die  hinter  jenen  angesessenen  Deutschen  flher- 
tragen  wurde,  die  sich,  abgesehen  von  der  Sprache,  von  ihnen  wohl 
nicht  zu  wesentlich  unterschieden.  Je  mehr  der  Name  fftr  die  belgi- 
schen Stamme  zwischen  Maas  und  Mosel  ausst-r  Gebrauch  kuiu,  desto 
bes^r  konnte  er  fQr  die  Deutschen  als  ein  unterscheidender  Gesamt- 
oaioe  gebraucht  werden. 

Wie  die  germanischen  Verhältnisse  durch  die  Berahrung  mit  der 
Htantschen  Kultur  noch  einmal  eine  mächtige  Beeinflussung  von  aussen 
her  erfuhren,  bevor  die  groese  Bewegung  im  Innern  des  Landes  anhob, 
ist  hier  nicht  an  verfolgen.  Die  alten  Beiiehungen  aber  schwinden 
iuDer  mehr  dabui:  der  einst  so  «nge  Zusammenhang  mit  dem  Norden 
vml  gelockert,  das  grosse  Ostland  preisgegehen,  das  keltische  Slkd- 
deslsebland,  das  dazu  berufen  schien,  die  Kultur  des  Südens  und  des 
Nordens  zu  vermitteln,  der  Scbau}dat/  luniier  neuer  l'inwälzungen.  Der 
Zoe:  nach  dem  Soden  scheint  die  deutsche  Geschichte  zu  beherrschen, 
üo'i  litM  h  beruht  die  spätere  Entwickelung  einzig  und  allein  auf  der 
läheu  Volkskraft  der  im  Norden  zurückgebliebenen  Elemente,  die  in- 
zwischen durch  harte  Arbeit  mit  dem  Boden  der  alten  Heimat  für  immer 
lest  zusammenwuchsen. 
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Von  Frie4r.  Kofler  in  Darmstadt. 

(Btorav  TafU  In.!.) 

A.  Di«  Kastelle  nnd  Tflrme. 

Im  östlichen  Teile  des  Odenwalds  erhebt  sich  tan  langgestreekter  Berg- 
rficken,  der,  im  Badischen  beginnend.  Ober  Ober^Scheidenthal,  Schloasan, 
WOnbeig  ete.  in  nOrdl.  Biehtong  nach  dem  Maine  sieht  nnd  in  der  Nihe 
von  Eisenbaeh  und  Wörth  endet'  Er  bildet  auf  seiner  Höhe  ÜHt  durchweg 

oin  schmaleres  Plateau,  von  dessen  Rande  aus  zahlreiche  Quellen  nach  dem 
Neckar,  der  Mümling  und  dem  Maine  durch  reizende  Thäler  abtliessen.  Auf 
einer  Strecke  von  35—40  km  Län^ye  zeigt  er  kaum  merkliche  Erhebungen. 
Vom  Maine  aus  steil  aufsteigend,  erreicht  er  siullich  vmi  Würzlierti  mit  n40  m 
seine  bedeutendste  Hohe,  wehiie  er  auf  einer  grossen  Strei  ke  nördlich  und 
südlich  dieses  Punktes  nur  wenig  ändert.  Diesem  Iloliennu  ken  entlang  zieht 
eine  alte  Strasse  vom  Neckar  zum  Maine,  welche  die  ^Ilohestrasse" 
genannt  wird,  und  in  welche  von  Westen  her  verschiedene  «alte'*  oder 
,ihohe"  Stranen  einmOnden,  ton  denen  die  von  Ebeibach  aus  in  die  Nihe 
'von  Wfkntberg  führende  die  bedeutendste  ist  Ottlich  von  L&tael-Wiebels- 
bach  teilt  sieh  diese  Straara;  der  eine  Arm  siebt  dnrefa  die  Seckmanrer  Qe> 
markung  in  östlicher  Richtung  nach  dem  Maine,  während  der  andere,  dem 
HöhenrQcken  in  nördlicher  Richtung  weiter  folgend,  und  nach  und  nadi 
thalabwärts  führend  die  Mümling  überschreitet  und  sich  nach  Mömling  wendet, 
wo  sie  sich  aller  Walirscheinlichkeit  nacli  unt  der  alten  Breiiberger  Strasse 
vereinigt,  welche  dem  jenseitigen  Höhenrücken  folgend  östlich  von  Wenig- 
umstadt dem  Maine  zustrebt. 

An  der  „hohen  Strasse"  beobachtete  man  sdion  vor  langer  Zeit 
römische  Kastelle  und  andere  rümische  Anlagen,  die  bereits  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  Oraf  Frans  sn  Erbach -Erbach  und  Geh.  Staatsrat  Knapp  in 
Barmatadt  sum  Qegenstaad  eingehender  Studien  machten  nnd  der  letzte 
in  seinem  Buche:  „BAnuache  Denkmale  des  Odenwalds",  Darmstadt  V 
(2.  Auflage  von  Scriba  1864)  berichtet  Knapp  war  der  Meinung,  dass 
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BOmer  dieae  Unte  von  Befeitigangen  angelegt  hfttten,  nm  sich  den  Besits 
des  Gelindes  in.  dem  Winkel  zwiscben  dem  linken  Ufer  des  Mains  und  dem 
fechten  Ufer  des  Bheins  an  sidiein. 

Als  der  Gettunt-Yerein  der  deutscbeu  Oeschichts-  und  AUertomsvefeine 

seine  Aufmerksamkeit  der  Erfönchung  des  Pfahlgrabens  zuwandte,  wurde 
auch  die  befestigte  Linie  im  Odenwald,  die  sog.  Mümlinglinie  besonders  be- 
rücksichtigt, ihre  genaue  Uuterstichunj?  bcsrhlogsen  und  dazu  nicht  unbe- 
trächtliche Mittel  verwilli^,  die  noch  durch  Beitrage  des  hadischon  und  hes- 
sischen Staates  erhOlit  wnrdeu.  Diese  rntersurlmns^eu  waren  einer  badischen 
und  einer  hessischen  Koiiunission  ühertragen  worden,  welch  letztere  sich  aus 
den  üerreo  Ciustav  Dieü'eabach  und  Robert  Schaefer  zusammensetzte.  Leider 
keeitien  vir  bis  anm  beatigen  Tage  &ber  diese  Untenndinngen  nur  Beriebte, 
welche  Herr  E.  Wömer  im  Jahre  1880,  als  dieselben  gerade  stattfimden,  in 
der  Darasttdter  Zdtung  verOffentUcbte. 

Die  HQmling-  oder  Neckar-Mümling^Linie  bUdet  in  Gohanseiis  Werk 
„der  römische  Grenzwall  in  Deutschland*'  eittCOl  besonderen  Abschnitt  (71 
S.  26  ff.),  ans  dem  ich  Nachfolgendes  mitteile: 

„Parallel  dem  sog.  wtirtem bergischen  Pfahlgraben,  von  Lorch  an  der 
liems  bis  nach  Miltenberg  am  Main,  liisst  sich  hinter  diesem  mit  etwa  20  km 
Abstand  eine  zweite  Linie  erkennen,  welche  durch  das  Thal  der  Rems  mit 
der  baverischen  Teufelsmauer  verbunden  ist.  Sie  beginnt  am  Einfluss  der 
Rems  in  den  Neckar  unterhalb  Cannstadt,  folgt  nur  als  nasse  Grenze  dem 
Fluss  über  lleilbronn  und  Wimpfen  bis  Qundelsheim  und  verlässt  den  Neckar 
hier,  vo  er  sich  westwirta  wendet,  Obenteigt  die  H6be,  geht  über  den  Stock- 
bmnner  Hof  nach  Neckarbnrken,  wo  sie  bei  dem  Kastell  «Borg'*  die  Eis 
äbeisehreitet,  um  jenseits  die  Wasserscheide  bis  so  ihrem  Anslaof  am  Haine 
nidit  SU  verlassen". 

„Dieser  letzte  Teil  der  militärischen  Linie  ist  auf  seiner  gansen,  über 
50  km  betragenden  Länge  von  Neckarburken  bis  zum  Main  nur  durch 
Kastelle  und  Warttflrme,  Hain-  und  Hönhäuser  genannt,  bezeichnet.  Denn 
die  W:illo  und  OrSbcn,  welche  Knapp  (Hümische  Denkmale  im  Odenwald) 
noch  den  ll<unern  zuschrieb,  haben  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  kurze, 
mittelalterliche  Abschnitte,  Landwehren  und  Wildlieege  ergeben,  sowie  das, 
was  er  für  Orabmäler  und  Yerbrcnnung8])lätze  ansah,  in  Wirklichkeit  Turm- 
reste und  Hflgel  för  Fenersignale  waren,  wie  beide  nebeneinander  auf  der 
Tr^fasiisle  dargestellt  sind.  Dennoch  folgen  wir  seiner  Auficihlong  und 
sorgflltigen  Üntersnchnng  nnd  fügen  nur  das  bei,  was  ans  Zeitongsberichten 
seitens  einer  badtschen  Kommission  durch  Herrn  K.  Christ  und  «ner  hes- 
siscfaeo,  bestehend  aus  den  Herren  6.  DietTenbach  und  B.  Schaefer,  durch 
Hern  E.  Wörner  1880  bekannt  geworden  ist". 

Es  werden  dann  die  \\'crke  aufgezählt  und  kurz  beschrieben;  den 
5chluss  des  Abschnittes  bildet  eine  kurze  Besprechung  des  Zweckes  dieser 
Linie  xm  Befosticrungeu,  die  wir  ebenfalls  hier  folgen  lassen. 

„Es  ist  nnmer  verfänglich  den  Römern  unsere  Absichten,  unsere  Be- 
dürfnisse unterzuschieben  und  daraus  auf  ihre  Absichten  zu  sehliesseu.  Wenn 
wir  aber  mit  Recht  dem  Kaiser  Trojan»  98—117,  den  Grenzwall  von  Lorch 
bisSfiltenberg  xusdireiben  nnd  aus  Inschriften  wissen,  dass  derselbe  wenigstens 
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noch  bte  83S  n.  Chr.  in  den  Hftnden  der  Rdmer  war,  und  wenn  wir  in  gleicher 
Weise  annehmen  kOnnen,  dam  die  MOmlinglinie  in  der  Zeit  von  Hadrian  nod 

vonAntoninus  pius  117—161  angelefrt  worden  ist,  also  gleichsdt%  mit  jenem 
Grenzwall,  dem  Pfahlgraben,  bestand,  s  kann  ihr  Zweck  weder  tine  Grenz- 
demäfkation,  dazu  ihr  in  der  That  auch  Wall  und  Graben  fehlen,  noch  die 
Abwehr  eines  äusseren  Feindes  pcwesen  sein,  sondern  wir  müssen  bei  den 
schwierigen  Strassenverbindungen  zwischen  dem  Rhein  und  dem  Pfalili^rabcn 
und  innaitteu  einer  rohen,  schwer  zu  überwachenden  Waldbevolkeruns  an- 
nehmen, dass  die  Milmlinglinie  eine  Anzahl  vou  Etappen,  sowie  in  ihrer 
Läügeuricbtung  eine  gesicherte  Trui)j)cn-,  Boten-  und  Sifrnalverhiniiung  war 
und  sein  sollte.  Dass  die  Körner  iu  der  That  auch  in  dieser  Weise  und  nicht 
dnrdi  Wille  verbiindeae  Befestigungen  angelegt  haben,  wissen  wir  dnrcb 
Frocop  (de  aediflciis  IT,  5),  welcher  sagt,  dass  der  Kaiser  (Tr^an)  Ve^ 
schanänngen  bald  auf  dem  rechten,  bald  aaf  dem  linken  Donaunfer  errichtet 
habe»  welche  manchmal  nnr  aus  ebzelnen  Türmen  (monopyrgia)  bestanden, 
die  nur  f&r  wenige  Soldaten  bestimmt  gewesen  seien**. 

In  den  „Neuen  Studien  über  den  römischen  Grenzwall  in  Deutschland", 
Bonner  Jahrb.  LXXX,  vom  Jahre  1885,  bespricht  Professor  E.  Haboer  8. 61 
ebenfalls  die  Mümlinglinie,  kann  aber  nicht  mehr  bieten,  als  Herr  v.  Cohauseo 
gegeben  hat  und  sieht  der  Anfnahinp:  dieser  Linie  mit  ihren  Kastellen  nad 
Wachttürmeu  durch  die  badisciien  und  hessischen  Antiquare  entfetten 

Auch  heute  hat  Herr  Dieffenbach,  —  Herr  Schaefer  ist  uns  kurz  nach 
1880  allzufrüh  durch  den  Tod  entrissen  worden  — ,  trotz  uiciirtach  an  ihn 
ergangener  Mahnungen  noch  immer  keinen  Bericht  erstattet,  und  wir  sind  bei 
unseren  Studien  noch  immer  auf  die  Nachrichten  der  Darmstftdter  Zeitung 
angewiesen. 

Es  ist  dies  ein  Übelstand»  dem  ich  dadurch  absuhelfen  suchte,  dass  ich 
die  Erforsdiung  der  hessischen  HtnUngUnie  selbst  in  die  Baad  nahm  und 
eine  möglichst  genaue  kartographische  Aufnahme  derselben  besorgte.  Idi 
verwandte  dasn  das  Friihjahr  1887  und  den  Herbst  1888. 

Das  Grossherzogl.  Ministerium  hatte  die  Güte,  mir  auf  meine  Bitte  bin 
seine  Unterstützung  in  der  Weise  zn/nsapen,  dass  die  Oberfiirstcrcien  und 
durch  diese  die  Fur^twarte  angewiesen  wurden,  meine  Jb'orschungen  allerwärts 
nach  Kräften  zu  unterstützen. 

Die  erste  Tour  machte  ich  grösstenteilfl  in  der  angenehmen  Bej^leituiig 
8r.  Erlaucht  des  Land-  und  Weg-kuudigeu  Giafeu  Ernst  zu  Krbach-Krbach. 
Die  Untersuchungen  begannen  an  der  bessisch-badiscben  Grenze,  in  der  Nihe 
TOD  Schlosean. 

Schon  am  ersten  Tage  fiberseugte  ich  ndeb,  dass  man  mit  der  alten 
Annahme,  dass  die  Kastelle  und  Turme  dieser  Linie  (befestigte  Strasse,  ine 
man  es  gerne  nannte)  etwa  1000  m  auseinanderllgen,  vollständig  brechen 
mOsse,  da  ich  fand,  dass  alle  Anlagen  in  der  Nähe  von  Srhlossau  durch 
TerrainverhÜtnisso  und  nicht  durch  ihre  gegenseitige  Entfernung  geboten 
waren,  ganz  so  wie  die  Anlagen  in  der  Nähe  des  Pfahlgrabens,  wo  wir  die 
Kastelle  und  Turme  an  Thalüber-.'ifncon,  alten  Strassen  und  Wegen  oder  an 
hoch  gelegenen  Punkten  angelegt  fm  lr'n.  So  liegt  z.  B.  das  kleine  K;^stoll  D 
der  Knappschen  Karte  (vgl.  Cobauseu  Ü.  38),  von  dem  die  nächste  bt.4tion 
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^  der  Zw'mg^  onr  698  Schritt  eotfenit  ist,  ebenfaUs  nur  666  Schritt  Ton 
dvSigQalstation  auf  den  Bothenbecg  entfenit  and  es  kommen  also  auf  1267 

Sdttüt  oder  1000  m  Entfernung  1  Kastell  und  zwei  SignalstationexL  Es 
sHMle  doch  ein  Grund  vorliegen,  weshalb  man  die  mittlere  Entfernung  auf- 
jpab  nm!  beinahe  in  Rufweite  von  dem  Kastelle  Stationon  errichtete.  Die 
hAchet  erklärte  sich  boi  fronaucrer  liesichtifrung  des  Te  rrains,  Hei  (Ter  Zwing 
(oicht  Luino;!  wie  der  hess.  Bericht  sajit),  ist  die  Breite  des  Uohenriirkcns 
ansserord entlieh  Ufering  und  lasst  ausser  der  Strasse  nur  Kaum  für  eia  klei- 
Dere6  Kastell.  Auf  beiden  Seiten  fallt  das  Gelaado  nach  Tbaleru  ab,  diu  hier 
lisen  wenig  besehweriichen  Übergang  vom  Euterbacbthal  in  das  Amorbacber- 
thsl  liildeD,  den  unser  kleines  Kestell  D  ftberwacht  oder  sperrt  Von  den 
KyteUe^  namentlich  aber  von  dem  Beobachtungsposten  am  Rothenberg  aus, 
iiberblickt  man  vorwärts  das  kleine  Kehrthal,  em  Seitenthftlcben  des  Amor- 
bscher-  oder  Kirchseller  Thaies,  aber  nicht  dieses  selbst;  auf  dem  Punkte 
jedoch,  wo  dies  geschieht,  da  steht  592  Schritt  von  dem  Kastelle  entfernt  der 
Beobacbtungsposten  „in  der  Zwing".  Das  Kastell  war  also  durch  den  t'ber- 
gang  >),  die  Turmanlagen  durch  den  Kinblick  in  das  Amorbacher-  und  Kehr» 
tkal  bedingt. 

An  den  so  gewonnenen  Anscliauiinijcn  festhaltend,  sut  hte  ii  ii  ilie  l)e- 
festiiTtcn  „Platze  und  Sigualstationeu"  niciit  mit  Hülfe  der  Kuai»|)Jii  heu  ivarte 
oder  des  bess.  Berichtes,  sondern  au  allen  denjenigen  Stellen,  wo  das  Terrain, 
die  alten  Strassen-  und  Wegübergänge,  ihre  Aidage  zu  bedingen  schienen  und 
wv  dann  lo  glücklich.  Vieles  berichtigen  und  ergänzen  zu  können.  Den  Be- 
richt Aber  meine  Wahrnehmungen  hune  ich  hier  folgen. 

Nordwestlich  von  Schlossau,  an  einer  Einseoknng,  Aber  die  ein  Weg 
Tcr  dem  Thale  der  Tenfelsklinge  von  Wald-Auerbach  hinab  nach  Emstbai 
führt,  liegt  am  östlichen  sanften  Hange  des  Kotheubergs  das  Kastell 
.Sclslossau"  (A  der  Knappschcn  Karte),  das  vor  eiuij?cn  Jahren  durch  den 
badischeo  Verein  unter  I.eitunji  der  Herren  Geb.  Rat  K.  Wajnier  und  Kreis- 
ricbtf'r  roiirady  ausgecriaben  ward.  Dasselbe  liat  eine  I  iiif^e  von  79  m» 
eine  Üreitc  von  7.t  m,  die  Mauerdicke  90 — 120  cm  (vpl.  \N  ostil.  Koit.  TH, 
Nr.  lU).  Knapp  beroebuete  jede  Seite  des  Kastells  zu  etwa  ÜH)  Schritt.  ISei 
den  Ausgrabungen  wurden  Ziegel  der  Leg.  XXU  und  der  Leg.  VIU  AYG 
gefunden. 

Aus  diesem  Kastelle  stammeu  die  Fragmeute  Brambach  1734,  1—3, 
inner  die  Inschriften  178S  und  1738. 

Decker  erwähnt  femer  (Archiv  f&t  hess.  Gesch.  VI,  640)  ein  dreieckiges 
Bisrelief  mit  verBchiedenen  Figuren  und  den  dazwischen  stehenden  Buchstaben 

D  M, 

welches  ebenfaUs  daselbst  gefunden  ward. 

Aus  demselben  Kastelle  mag  auch  der  Votivaltar  Brambach  1738  stam- 
nes,  welchen  Decker  ia  dem  nahe  gelegenen  Steiabach  fand. 

«Sowohl  in  Schbssau,  als  auch  in  8teinbaGh<*,  sagt  Decker  S.  548, 
fiiisen  die  dortigen  Einwohner  auch  noch  von  anderen  grösseren,  mit  In- 


I)  Vi  iit  4Mnm*r  niolit  d«r  hraUsi^  aondcrn  d«T  araprftagUeb«  TmtMidvii. 
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Schriften  vttBehenen  Stofnen  zu  enAhlen,  veldie  frtthw  aus  den  das^ 
Feldern  ausgegraben  worden  sind". 

Auch  Wirt  Nerbel  aus  Schlossau  will  im  Kastelle  einen  mit  einer  In- 
schrift vei-sehenen  Stein  gefunden  haben,  auf  welchem  ein  Mann  mit  einem 
Schwerte  abgebildet  war.   Der  Stein  wurde  zerschlagen  und  eingemauert. 

Wie  ich  in  Schlüssau  hfirte,  sollen  nitch  in  einem  kleinen  Obst-  iiiiJ 
Cirasirartcn  in  Schlossau  durch  die  Herren  Wagner  und  Conrady  Steine  nit 
iußchriitcii  gefunden  worden  sein. 

Die  ersten  Wachttürme  westlich  von  Schlossau  mussten  auf  der  Höhe 
des  Rothenbergs  zu  suchen  sein,  von  wo  aus  man  nicht  nur  die  iranze 
Gegend  um  Sclilossau  her,  sondern  aucli  einen  firosscn  Teil  des  nach  Erast- 
thttl  ziehenden  Thaies  überblickt.  Spuren  derselhen  waren  nicht  zu  finden, 
doch  erzfthlten  mir  die  im  Felde  arbeitenden  Laudieute  übereiustinnneud,  dass 
auf  der  böduten  HOhe  des  Bergrückens,  mdk%  weit  vom  Rande  des  Walto 
und  noch  innerhalb  desselben,  zugerichtete  Steine  wfiren  gefunden  nnd  thgb- 
fahren  worden.  HQgel  w&ren  nicht  bemerkbar  gewesen,  die  mOssten  woU 
schon  in  fir&berw  Zeit  beim  Ackerbau  abgetragen  worden  sein,  denn  es  sei 
der  Wald  erst  vor  euilgen  Jahnehnten  angelegt  worden. 

In  diesem  Herbste  fand  ich  dsselbst  im  Walde,  in  der  Nihe  einei 

alten  Weges,  die  sp&riichen  Oberreste  eines  mit  einem  Graben  nmgebeneo, 
jetzt  mit  Dorngestrüpp  bewachsenen  Hügels  und  hörte  von  einem  Walds^ 
heiter,  dass  die  Herren  Wagner  und  Conrady  etwa  30—35  Schritt  davon  eu- 
femt  hätten  eingraben  lassen. 

Von  dieser  Stelle  sagt  Knapp  §  12,  22 :  „Hier  soll  der  bage  nach  ehe« 

dem  ein  kleiner  Turm,  mit  mehreren  Inschriften  verschen,  frestatiden  sein. 
Zur  Erleichterung,'  des  Feldbaues  uvA  zum  Gebrauch  beim  Hauweseu  sind 
alle  Steine  nach  und  nach  weggeluhrt  worden,  so,  dass  mau  ausser  einigeo 
nach  römischer  Art  zugerichteten  Steinen,  welche  in  den  nächsten  Mauern  an 
den  Feldern  zerstreut  liegen,  keine  Spur  mehr  von  diesem  Turm  bemerkt". 
Die  Entfernung  von  dem  Kastelle  betragt  gegen  1000  Schritt. 

Nordwestlich  davon  liegt  dicht  an  der  hohen  Strasse  das  jetzige 
Schlossaucr  Parkthorhaus.  Geht  man  von  hier  890  Schritt  auf  der  Strosse 
abwärts,  so  gelangt  mau  an  der  (ueuzc  vom  Rothenberg  und  Schimpft 
Dickung,  68  Schritt  rechts  von  der  Strasse,  an  eine  Gruppe  von  drei  H&gelo, 
welche  in  der  Richtung  von  OSO.  nach  WNW.  in  40  und  80  Schritt  Ent- 
fernung von  einander  liegen.  Alte  Karten  seigen  hier  noch  das  ForMhsnt 
ScbloBsaner  Thor  und. die  Beceichnung  der  Tunnstellen  mit  Römergrab.  Die 
Hagel  wurden  vor  3—4  Jahren  von  seilen  des  badischen  Vereins  unter- 
sudit  und  in  den  zwei  dstlich  gelegenen  Turmfundamente  gefunden,  die  in 
sehr  schöner  Weise  ausgebessert  und  mit  Hasen  überdeckt  wurden,  um  sie 
vor  weiterem  Vergange  zu  scliüt/.cn.  Die  Masse  cr|:fahcn  ftir  den  östlichen 
6,10  im  Quadrat,  für  den  anderen  6,15  :  ^^.'^r>,  die  Mauerstarke  betrug  IH)  cm. 
Das  frisch  aufgeschichtete  Mauerwerk  zeigt  noch  au  vielen  Stelleu  Spuren  iit?s 
alten  Mörtels;  hcmmliegende  Ziegelstücke  zeigen,  dass  die  Türme  mit  Ziejicln 
gedeckt  waren,  weiche  den  Stempel  Leg.  Vlll  Aug.  trugen.  Das  WesUL 
Korr.       Nr.  91,  S.  83  berichtet  weiter  von  3  zerbrochenen  Saudäieinstatuen 
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md  «Bem  Iivchriftstoui,  AbUld.  der  entereo  auf  T«f.  IV  o.  V  der  Westd. 
Zeitaehr.  IV.  Die  Entfemoug  der  Türme  von  Beofaachtangipoeten  1  betrigt 
1064  Scbritt. 

Folgt  man  der  Strasse  ßB5  Schritt  abwirts,  so  i^elangt  man  auf  einen 
scbmalea  GebirgssatteJ,  der  zwei  tief^inKeschnitteoe  Thäler,  das  Kehr-  und 
W»8sergrnn(l-Thal  von  rinanripr  scheidet  und  die  Zwing  genannt  wird. 
Diclu  dabei  steht  einft  alte  liiiche,  welche  die  Stelle  bezeichnet,  wo  der 
Förster  Seitz  ermordet  wurde,  weshalb  die  Orflirhkeit  :iuch  „an  der  Seit/- 
Bochc'*  eenaniit  wird.  iJer  schmale  Gebirgsrücken  wird  fast  vollständig^'  aus- 
gefüllt durch  die  Strasse  und  ein  kleines  links  daran  liegendes  Kastell,  dessen 
Grosse  Knapp  zu  29  Scbritt  im  Quadrat  augiebt.  Obgleich  es  dicht  am  Wege 
lifgt,  sebeint  et  von  der  beas.  Kommission  nicbt  bemeibt  worden  zu  sein. 
Es  ist  beinabe  gSnzlicb  ansgebrochen,  nnr  unter  den  Wurzeln  einiger  alter 
Bfame  beben  sieb  Mauerreste  erbaiten.  Die  freigewordenen  Fnndaraentein- 
aebnitte  me«en  13,00:12,80  m,  die  Manerbreite  betrigt  etwa  1  m  und  die 
Ecfcok  sind  mit  4  M  Radios  abgemodet  Ober  den  Namen  »Zwing**  gebt  im 
Vollcsmund  die  Sage,  dass  die  RGmer  bier  von  unseren  beidnischen  Vorfiibrai 
letSD  bezwungen  worden. 

70  Schritt  nordwestlich  vom  Kastell  wird  die  hohe  Strasse  von  der 
aus  Kailbach  nach  Emsttha!  fnhrenden  Chanssoe  gekreuzt  und  nach  weiteren 
i%  Schritt  bemerkt  mau  rechts  im  NN  aide,  .Ml  Schritt  vom  Wege,  einen 
ü-icliierfürmig  durchwühlten  Hügel  von  12,30  m  Diu.  und  Im  Höhe,  der  von 
einem  2— 2'/2  m  breiten  seichten  Graben  umgeben  ist.  Die  hess.  Kouimis- 
sioB  beseiebaet  diesen  Hügel  als  in  der  „Luing"  (wohl  ein  Druckfehler!) 
U^gaad.  Die  Mauerreste,  welche  die  beiden  Herr«rn  bier  geseben  haben, 
koanten  Ton  mir  nicbt  aufgefunden  werden.  Dass  der  Hügel  aller  Wabr- 
aehetnlicbkeit  nach  ein  Tnrmfondament  umschloss,  beweist  der  Umstand,  dass 
11  Scbritt  sftdOetlicb  von  diesem  nocb  ein  anderer  ganx  flacber  und  mit  einem 
breiten  Graben  umgebener  ilügel  Hegt,  welcher  ebenfalls  der  hess.  Kommis* 
sion  entgangen  isL  Knapp,  dessen  Karte  jedoch  zwischen  Schlossau  und 
Hesselbach  etwas  unzuverlässig  ist,  zeichnete  an  dieser  Stelle  Turm-  und  Be« 
sleithütjel  ein.  Der  kmze  Abstand  von  dem  Kastfdio  D  erklärt  sich  dadurch, 
dui  man  von  hier  aus  das  ganze  .Nmorbachertlial  überblickt. 

Dem  Wege  nach  Wald- Leiningen  nun  noch  24(»  Si  hritt  t(>I;:end  und 
ihn  bei  einer  Bieeung,  die  er  nach  rechts  macht  und  wo  ein  von  der 
Kirscbenbaumkliu^c  kommender  Weg  in  ihn  einmündet,  id»erschreitend,  ge> 
Uogt  man  auf  einen  alten  Waldweg,  den  ich  Ar  die  alte  hohe  Strasse  halte, 
sad  snf  diesem  4d0  Scbritt  weiterschreitend,  an  dem  SO. •Abhänge  des 
Hohwaldee,  wenige  Schritte  links  vom  Wege,  an  eine  Gruppe  von  8  Hfigeln, 
Vfliche  fon  SO.  nach  NW.  in  einer  Linie  liegen.  Der  imtere,  sOdöstliche 
misst  12^  m  im  Dm.,  seine  Hübe  1,30  m,  die  Breite  des  ihn  umgebenden 
Oriibeus  5,3  m.  16  m  von  dem  Rande  seines  Grabens  entfernt  beginnt 
der  Graben  des  zweiten  lifigels.  Derselbe  ist  seicht,  hat  3  m  Er.  und 
nmpiebt  einen  erhöhten  Raum  von  11,8<)  m  Dm.  Dicht  am  Rande  seines 
Grabens  erhebt  sich  der  dritte  Hinsel  r.n  1  m  IT.  mit  11,ä()  m  Dm.  Hehauene 
Sieioe,  welche  auf  demselben  liegen,  weisen  auf  Manrrn  hin,  die  auch  in  dem 
BitUeren  Ilügel  stecken  mögen.  Von  hier  aus  schweift  der  Blick  hinab  nach 


Digitized  by  Google 


58 


Fr.  Kofler 


(km  Wahl-Leiuing^r  Thftt  und  dem  Amorbadier  Thole  entlang  nach  den 
Ufern  des  M«iii8. 

In  nordwestlicher  Richtung  weitersclireitend  gelangt  man  unch  518 
Schritt  auf  die  Spitze  des  lioliwaldes  und  daselbst  an  die  Trümmer  eines 
kleinen  viererkip:pn  Gebäudes  von  5,20  m  im  Quadrat.  20  m  weiter  nörd- 
lich steht  man  au  dem  Rande  eines  Sandsteinbruches.  I>ie  hess.  ivomniission 
hörte,  dass  diese  Triimmer  einem  Wachthause  angehörten,  das  itu  .lii^jd- 
pächter  erbaut  worden  »ei  und  erkannte  in  einer  Trümmermanse,  welche  die 
Rdmerkaaxel  genannt  wird«  einen  alten  Steinbnich,  der  wahrscheiDlicli  ange- 
legt worden  sei,  um  das  Material  für  das  Wachthaus  an  gewinnen. 

Wir  haben  seither  gesehen,  dass  die  verschiedenen  Beobachtungaposten, 
wie  wir  sie  insgesamt  nennen  wollen»  da  angelegt  sind,  wo  das  Temün  ihre 
Anlage  bedingte.  Fasst  man  das  Terrain  allein  ins  Ange  und  sieht  von  der 
beliebten  Entfemnng  von  1000  Schritt  oder  Meter  ab,  so  mnss  man  den 
nächsten  Posten  auf  der  Spitze  des  liohwaldes  suchen,  da  man  von  dem 
Posten  am  Srul-Ost-iranp;o  des  liohwaldes  weder  über  den  Rücken  desselben 
hinwegsehen  noch  Zeichen  nacli  der  Nord-Wcst-Seito  «rcben  konnte.  Nirgends 
abpr  finden  wir  auf  der  U»Uio  Anlialfsjuinkte  fiir  eine  solche  Anlapo  ausser 
auf  der  »Spitze  bei  Jenem  Tnimmerhaulcn,  der  in  seinen  Fundamenten  ein 
übereinstimmendes  Mass  mit  vielen  Wachttürmen  der  Linie  und  ähnlich  zu- 
gerichtete Steine  zeigt.  Ausserdem  wurde  mir  versichert,  dass  in  jenem 
Walde,  der  Br.  Durchlancht  dem  FQrsten  von  Leiningen  gehört,  die  J^d 
noch  nie  verpachtet  war,  dass  aber  im  Jahre  1848  an  dieser  Stelle  Ober 
altm  Fundamenten  eine  Ufttte  aus  Holz  errichtet  worden  sei  mm  Sehutxe 
der  Förster,  die  hier  gegen  Wilddiebe  auf  der  Lauer  lagen.  Wir  nehmen 
also  auch  hier  einen  Wachtposten  an,  Aen  dritten  in  nordwestl.  Richtung  von 
dem  kleinen  Kastell  I)  auf  der  Zwinge  ans  und  sclicn  in  dem  Fundamente 
den  riierresi  des  'riiriiies,  dessen  iiegleithu^icl  jedenfalls  an  der  Stelle  des 
Steinbruches  gelegen  war.  Knapp,  der  in  seinem  Buche  die  unten  am  I loh- 
berge gelegene  .^.lägerwiese*  fälschlich  die  Zwing  nennt,  fand  hier  („an  dem 
zunächst  bei  der  Zwing  auf  der  Seite  nach  Schlossau  hin  gelegeneu  Grabe") 
einen  leider  seihrochenen  8tein  mit  der  Inschrift  Brambach  Kr.  1736,  der  mch 
jetzt  im  Parke  au  Eulbach  befindet 

Weitere  628  Schritt  am  steilen  NW.-Hange  dea  Hobberges  abwirte 
bringen  uns  auf  die  JAgerwiese,  wo  nach  Knapp,  Zusätze  S.  169,  nicht  nur 
zwei  römische  lialhrundo  Deckelsteine  zu  Thörpfosten,  sondern  auch  ein 
Basrelief,  welches  einen  römischen  Soldaten  vorstellt,  der  an  seiner  linken 
Seite  einen  Schild  trafrt  und  zwei  Steine,  atif  welchen  zwei  Vexilla  ahfrebildet 
sind,  frefundcn  wurden  /Decker  im  Arthiv  VI,  5.S7).  Ks  war  mir  inifanj^s 
nicht  mi  jlich  auf  der  .lagerwiesc  ir^'cnd  welche  Spuren  römischer  lie- 
festi^^uugeu  zu  entdecken,  obschnn  der  alte  Übergang  aus  dem  Waldleininger- 
iu  das  Kuterthal  solche  voraussetzen  Hess. 

Bei  der  letzten  Tour  nach  der  Mümlinglinie,  die  ich  speziell  an  dem 
Zwecke  unternahm,  um  in  der  Gegend  von  Hesselbach  meine  Notizen  wieder- 
holt zu  priifen,  unterwarf  ich  die  Jägerwiese  nochmals  einer  eingehenden 
f  Besichtigung.  Zu  meiner  grossen  Überraschung  fand  ich  ausser  einem  88  cm 
langen,  69  cm  breiten  und  82  cm  dicken,  mit  einer  Falze  versehenen  ThOr- 
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oder  Thorsteiu,  ileu  ich  achoti  früher  beobachtet  halte,  aut  dem  Abhänge 
der  Jägerwiese  aach  noch  vertcbiodaie  keilförmig  behauene  Steine,  die  von 
oben  henbgeroUt  aeia  muMteii.  Der  Fontwart,  Herr  Uemberger,  8aj.Me  mir, 
M  der  nach  Heaeelbach  ta  gelegene  Teil  der  Jigerwieee  «der  Haiisplatz* 
geaumt  «erde,  weil  hier  frOber  ein  Haue  gestanden  habe  und  dass  die  Steine 
teekt  gut  Ton  dort  etammen  konnten.  War  diee  der  Fall,  so  maseten  doch 
die  aech  römischer  Art  angerichteten  Steine  einem  römischen  Bauwerk  entp 
Dommen  sein.  Nach  langem  Suchen  fand  ich  auf  dem  kleinen  Plateau  eine 
Stelle,  die  Tnnirlicherweise  noch  feste  Mauern  bergen  konnto  Hier  Hess  ich 
einen  Ärbctter  oinjiraben  und  fand  sofort  8  keilförmig  bchaiiPiie  Sandsteine, 
von  «lencn  der  lut/te  /usainnien  mit  anderen  Steinr  ii  noch  iu  starkem  Mörtel- 
verbände auf  einer  Rollschicht  sasa.  Der  Mörtel  war  von  eigentümlich  roter 
B'urbe  und  hatte  das  Aussehen  von  verwittertem  Sandstein.  Mit  Salzsäure  iu 
Baifikning  gebracht  branite  er  jedoch  ataric  anf  und  bildete  Blasen.  Knapp 
giebt  I  16  eine  Boscbreibnng  von  eigentQmlicbon  Griben,  welche  das  kleine 
Fbtean  der  Quere  nach  durchschneiden.  Er  fand,  daas  dieaeibett  ausgemauert 
Dud  mit  Gerimsen  und  Zinnen  versehen  gewesen  waren  und  ahnte  nichts  dass 
er  die  Mauern  des  Kastelles  vor  sich  hattet  welches  er  gerade  an  dieser  Stelle 
snchte.  Die  Entfernung  dieser  Gräben  von  einander,  2")  S.  hritt,  jiicht  uns  die 
Länge  des  seither  noch  nicht  gekannten  Kastellcs  anf  der  Ju^^^rwin^r,  1er 
kulische  Verein,  auf  dessen  Gebiet  es  liegt,  gewiss  genauer  unicrsucheu  wird. 

Der  Doppelfrraben,  der  sich  nicht  auf  der  Schlossauer  Seite  des  Pla- 
teaus betindet,  wie  Knapp  irrtümlich  sagt«  sondern  auf  der  Ilesscibachischcu, 
ist  nach  der  ZeratOning  des  Kaatelh  entstaodai  und  ist  der  Grenagraben 
einer  bis  jetst  noch  nicht  genau  bestimmten  Waldmark. 

Bei  der  JSgerwiese  treffen  wir  wieder  auf  die  hohe  Strasse,  kreusen 
dieselbe  und  steigen  drüben  auf  einem  alten  Pfade,  dem  „Kahlebucket**,  hinan. 
NVh  402  Schritt  stossen  wir,  links  vom  Pfade,  der  jetzt  vielfach  bepflanzt 
ist,  dicht  au  der  badisch-bessischen  Grenze,  auf  3  Hügel,  welche  iu  der 
Riditnnj  von  S.  nach  N.  in  einer  Linie  lieffcn.  Der  mittlere  derselben  trägt 
auf  der  hpitze  den  Grenzstein.  Die  beiden  südlichen  sind  Je  mit  einem 
seichten  Graben  von  2,50  m  Hrcite  umdrehen  und  haben  gleich  grosse  Durch- 
messer vou  15  m;  der  nördliche  hat  88  cm  U.  und  11,40  m  Dm.  Dieser 
Uägel  ist  gäiudich  durchwühlt  und  scheint  Turmfhndamento  enthalten  zu 
heben,  wihrend  bei  dem  mittleren  ein  vom  Bande  nach  der  Mitte  geehrter 
Eisscfanitt  nur  Erde  und  Steine  aeigt  Die  Entfernung  zwischen  Hflgel  1  und 
S  belrlgt  4,40  m,  zwischen  2  imd  3  dagegen  18  m. 

Folgen  wir  dem  alten  neben  der  Grenze  herlaufenden  Wege,  über- 
steigen später  den  Parkzaun,  so  bringen  uns  740  Schritt  in  den  Walddistrikt 
llobebuckel  und  daselbst  zu  zwei  Hügeln,  welche  in  der  Richtung  von  S. 
nach  N.  13,60  m  auseinander  liegen.  Der  siidü'  lio  hnf  l'oi  1.15  m  II.  oineit 
Dm.  von  13,90  m  und  ist  von  einem  seichten  \,bO  m  breiten  Graben  umgeben. 
Unter  seiner  Oberfläche  dürften  die  Fundamente  eines  Turmes  sich  erhalten 
b&ben.  Der  uurdliche  Hügel  bat  einen  Dm.  von  12,70  m,  der  ihn  umgebende 
Giabenmisst  4,50  m  in  der  Breite.  Die  hess. Kommission  fand  diese  Hügel  nicht. 

Ten  diesem  hohen  Standpunkte  ans  schweift  der  Blick  hinQber  nach 
Italelbach,  daa  wir  auf  einem  120  Schritt  westlich  von  diesen  HQgeln  ge- 
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legenen  Wege  nach  812  ScbriU  erretchen,  wühlend  die  alte  hohe  Strasse,  dte 
wir  im  Walde  verlassen  und  verlureD  hatten,  jeden&Us  tetUch  vom  Orte 

vorübenrieht.  Vielleicht  stimmt  hiermit  die  Aussage  eines  Bauersmannes,  der 
öf5tlich  von  llesselbat  h  auf  einem  Acker  SteinpHnster  gefunden  haben  will. 
Hesselbach  mit  seinem  Kastelle,  G  der  Kuappschcn  Karte,  liegt  in  einer  nJich 
SW.  abfallenden  Ilachen  Mulde,  die  den  Anfang  des  enjren  Holithales  bildet, 
das  bei  Kailbach  sich  mit  dem  Euterthalc  vereinigt,  vor  der  Mulde  uach 
Osten  hin,  liegt  ein  kleines  Berg)>lateau.  Merkwürdigerweise  ist  hier  im 
Oegensats  au  fwt  allen  Kastellen  die  Lage  desselben  nieht  so  gevihlt,  dnss 
man  von  der  Stelle  ans  das  vorliegende  Getftode  ttberbllckt,  also  aaf  den 
Plateaa  selbst,  sondern  hinter  demselben  in  der  flachen  Mulde  bei  den  letzten 
Häusern  auf  der  Ostseite  von  Hesselbach.  Drei  Seiten  des  Kastelles  sind 
durch  Trümmerhaufen  gekennzeichnet,  die  auf  der  Südseite  desselben  noch 
1~1.50  in  efnpnrrHtren;  die  Mauern  der  vierten  Seite  konnten  üherall  niit 
dem  Sundiereiseu  erreicht  werden.  Kino  Aiifnalunc  der  Hefcsti^ung  war 
hierdurch  leicht  ermöglicht.  Sie  ergab :  Länge  von  W.  na<  h  0.  7H,30,  von 
S.  nach  N.  67,70  ui,  die  Ecken,  welche  von  zwei  Punkten  gemessen  werdeu 
konnten,  scheinen  mit  7,50  m  Radius  abgerundet  xu  sein,  (alle  Masse  von 
der  Mitte  der  TrUmnerhiuilbn  aus  gemessen).  An  der  Ostseite,  wo  der  Wall- 
gang anscheinend  gut  erhalten  ist,  wurde  derselbe  gemessen  und  auf  der 
Sohle  7,70,  oben  8  m  Breite  gefunden.  Auf  der  Ost-  und  Sfidseite  sind  noch 
deutlich  Einginge  an  erkennen.  Bei  der  ersten  liegt  er  genau  in  der  Mitte, 
bei  der  zweiten  4G  m  von  der  SW -Ecke.  An  der  letzteren  Stelle  sollen  vor 
noch  nieht  langer  Zeit  grosse  schön  profilierte  Steine  ausgebrochen  worden 
sein.  Die  hess.  Kommission  traf  bei  ihren  l^ntersiichnnfrcn  nur  auf  der  Süd- 
seite festes  Maner\verk  und  konnte  sich  deshalh  nicht  von  dem  Vorhanden- 
sein eines  römischen  Kastelles  über/eMgen.  Knapj)  sagt  §  III,  3^  die  Feld- 
kultur habe  hier  dem  Altertuaistorticher  \veuig  uhrig  gelassen,  die  Südseite 
sei  von  allen  Seiten  noch  am  besten  erhalten  und  wftre  einer  genauen  Unter- 
suchung wert.  Die  libner  bestehe  daselbst  aus  grossen  behanencm  Steinen 
aum  Teil  abgeschrAgt»  aum  Teil  mit  Gesimsen  .versehen  und  sei  ohne  Kalk- 
verbindung autgefilhrt.  Dem  Letzteren  scheint  der  Umstand  au  widersprechen, 
dass  die  hess.  Kommission  dort  röm.  Mauerwerk  vorfand  und  dass  sidi 
fast  überall  kleine  Qnarzkieselchen  aeigen,  die  einst  Teile  des  Mörtels  bil- 
deten. Da  in  jetier  steinreichen  Geilend  nur  die  hehaiienen  Steine  Wert 
haben,  so  wurden  diese  heim  AMiruch  we;riietVihrt  und  die  Kommission  f:uiil 
daher  auf  H  Seiten  nur  lose  Steine,  Knaiip  erwähnt  unter  den  Fundsiuckeu 
einen  in  Stein  gehauenon  Mensrhenkoid,  sudann  ein  in  senkrechter  Stellung 
„in  das  Fuudaaicat  der  Mauer  eingemauertes  Messer''. 

Bei  der  Anlage  des  Weges,  welcher  jetzt  auf  der  Süd«  und  Ostseite 
das  Kastell  umgiebt  und  dicht  wider  den  Mauern  desselben  herläuft,  mithin 
nicht  die  alte  »hohe  Strasse"  sein  kann,  wurden,  wie  uns  die  Landleute  er- 
xfthlten,  eine  Menge  Steine  am  Kastell  ausgebrochen  und  zum  Strassenbau 
verwendet,  l'nter  diesen  will  man  auch  solche  mit  Schriftseichen  und  röm. 
Zahlen  gesehen  haben. 

Im  Inneren  des  Kastelles,  etwa  dem  P^ingang  an  der  Sndseite  uejen- 
über,  fand  ich  mit  dem  äondiereisen  auf  eine  grössere  Strecke  hin  unter  dem 
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MktiAodmk  Saadstnoe,  auf  der  Obarfliche  aber  Uafna  Schüben  römiicber 
Goftm,  Doge,  welche  an  dieaer  Stelle  einen  festen  Bau  voratusetaen. 

Xurdlicb  TOm  Kaatolle,  in  der  Richtung  der  alten,  nicht  der  jetzigen 

hohen  StniM,  suchte  ich  TeigeMi(  h  nach  den  Reston  eines  BeobaditnngB- 

Postens,  und  erst  nach  2540  Schritt  fand  i<U  im  WülUdistrikt  „Vogelbanm* 
heck*  anfeiner  kleinen  Er)i»^hnn{;  filier  dem  Vierthal  2  ITü^ol.  Die  Terrainver- 
hältnis.se  snwuhl  wie  die  Kntternung  von  dem  Kartelle  würden  noch  2  Be- 
obarhtuiig.sjn.su-n  bedingen,  und  zwar  a)  .mf  der  langen  Erde  und  b)  am 
Winterrain  an  der  firenze  vom  Saufcld.  Ks  tinden  sich  dort  viele  ^usam- 
nengetragene  Saedstcinlmgel,  die  wohl  verraten,  dasä  vor  der  letzten  Wald- 
bepflaozung  Knltorarbeiten  waren  vorgenommen  worden,  aber  nicht,  daas  sie 
Üheneste  rOm.  WachttQrme  aeien.  Ich  habe  den  Fontwart  in  Hesselbach, 
Herrn  Henberger,  beauftragt  darauf  tu  achten,  ob  nicht  an  irgend  einer 
Stelle  sngericfatete  Steine  geftinden  werden. 

Ich  möchte  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  mir  nnten  am  Östlichen  Hange 
des  Klickens.  jenseits  der  jetzigen  hohen  Strasse,  eine  Stelle  gczeitrt  wurde, 
wo  ein  Bauersmann  Mauerwerk  {jefiinden  haben  wollte  und  mir  f:efritf»'te  mid 
vergifte  Steine  zu  Gesicht  kamen.  Der  Platz  liegt  aber  mehrere  hundert 
Hrluitt  abseits  und  ist  seiner  tiefen  Lage  wegen  zum  BeoUachtungsort  völlig 
ungeeignet. 

Die  beiden  Hilgel*a«f  der  Vogelbanmhedce,  welche  von  der  hessischen 
KoaunisMon  waren  ilbenehen  worden,  liegen  92  Schritt  westlich  von  der 
hsetlfsn  hohen  Strane  und  in  gleicher  Achtung  mit  derselben.  D«r  aüd- 
Kcfae  bat  bei  18  m  Dm.  eine  H.  von  75  cm,  der  nördliche  1  m  H.  und  II  m 

Dn.  Ihre  Entfernung  von  einander  betrSgt  83  m.  Beide  enthalten  Steine, 
der  nördliche  einig«  angerichtete  nnd  es  dOrfte  wohl  in  diesem  das  Tonn* 
fimdament  zu  suchen  sein. 

IKK)  Schritt  auf  heinahe  ebenem  Wcfro  hriniien  uns  an  die  hayori^rlir 
Grenze,  wo  wir,  bereits  auf  hayerisrhem  Gt  hicte,  ö2  Schritt  rechts  vom  Wejre 
und  40  Schritt  von  der  Grenzsi  hnei.se  wio<lenim  zwei  liügel  antreffen,  die 
beide  angegraben  sind.  Der  südliche  hat  einen  Dm.  von  12,40  m  und  einen 
Ihn  nngebenden  seichten  Graben  von  3,90  m  Br.  25  m  von  ihm  entfsmt 
Usgt  der  nOrdUche,  der  ein  Tnrrnftindament  umscblieast,  dessen  GrOasenver- 
hiltnisse  sich  anf  etwa  3,90  m  im  Lichten  bestimmen  lassen.  Anf  diesem 
Httgsl  und  nm  denselben  hemm  liegen  noch  mancherlei  profilierte  Steine, 
unter  anderen  auch  das  Stück  eines  Thürpfostens.  Als  ich  die  Stelle  vor 
einigen  Tagen  wieder  besuchte,  fand  ich,  dass  viele  der  behauenen  Steine 
varcn  abgefahren  worden.  Der  Walddisfrikt  benennt  sich  im  ..unteren  See- 
sciilai^"  und  es  licuoii  die  Hügel  direkt  uher  dem  unteren  Seethal,  zu  dem 
ia  venig  Entfernun*i  ein  Wasserlauf  abwärts  führt. 

Nacli  etwa  300  Schritt  führt  rechter  ilntid  ein  Weg  nh  nach  Wuid- 
leiningeo.  Wir  überschreiten  denselben  und  folgen  der  hohen  Strasse  weitere 
970  Sduitt  in  den  iHitrikt  »oberer  Seeachlag^  wo  wir  etwas  nOrdlich  von 
sinem  alten,  ans  einem  mit  dem  Euterthale  ansammenhingenden  Th&lchen 
aafwirta  kommenden  nnd  die  hohe  Strasse  kreuzenden  Pfhde  rechter  Hand 
fuiz  dicht  am  Wege  einen  weiteren  Beobachtnngsposten  in  Form  aweier  Hügel 
satrefien.  Der  sfldliche  hat  13,40  m  Dm.,  der  nördliche,  bei  dem  man  noch  einen 
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seichten  Gmben  waliroimmt,  Um.  Auf  beiden  xeigten  aich  zugerichtet« 
Steine,  doch  scheiut  nur  der  nurdliclie,  welcher  aogegmben  ist,  Turmfunda- 
mente  in  beigen.  Etwa  2000  m  westlich  von  diesen  Hügeln  liegt  das  Dorf 
Bulla«.  Hier  wurde  im  Jahre  1519  eine  in  die  Kapelle  des  Dorfes  einge- 
manerte  Ära  mit  Inschrift  srcfiinden  und  von  dem  Grafen  Georg  I  ndwiw  von 
Erbacli-l'urfitenan  später  dem  Muscnm  m  Mannheim  geschenkt  Kbendalicr 
soll  auch  der  \  ier<^uttcraltar  stammen,  welcher  im  GräÜicben  Parke  zu  Kül- 
bach .iiifgcstellt  ist.  Knapp  S.  48. 

in  luiU  um  Bullau  ist  bis  jetzt  keine  Spur  einer  römischen  Anlage  ge- 
fonden  worden  nnd  es  liegt  der  Gedaolra  nahe,  dass  diese  Steine  von  dsm 
Kistelle  bei  Wüisbeig  hierher  gebracht  wurden. 

Die  hess.  Kommission  Isnd  nun  noch  2d00  m  von  der  ersten  Station 
im  Bayerischen  emen  weiteren  Beobachtongsposten.  Auf  der  bayerischen 
Generalstabskarte  gemessen  ist  dies  etwa  die  Stelle,  wo  dieselbe  die  Bexeich> 
nung  „Uömergrab**  enthält,  und  der  Walddistrikt  den  Namen  Sack  trägt.  Bis 
Kntfemiinfj  7wischeii  den  Stationen  im  Sack  und  im  oberen  Seeschlag;  war 
eine  so  bedeutende  und  die  Torrainverhältnissc  /ugleicli  denutisrc,  das";  man 
etwa  mitten  zwisclien  denselben  noch  einen  Beobachtungsposteu  annelimeii 
musstc.  Ks  war  mir  im  vergan^jenen  Jahre  nicht  geglückt,  diesen  zu  finden, 
ich  hatte  aber  verscliiedcueu  Leuten  eine  gute  Zahlung  versprochen,  wenn 
dieselbe  aufgefunden  wfirde  ond  sie  wurde  in  diesem  Herbste  nacligewiesen. 

FrOher  zog  die  hohe  Strasse  nicht  in  der  Bichtnng  des  jetzigen  Weges, 
sondern  sie  lief  von  dem  lotsten  Posten  im  oberen  Seeschlag  ans  dem  Rihskee 
einer  Erhebung  hinan,  welche  ,»das  Geseheid**  genannt  wird,  und  von  dort  in 
gerader  Bichtnng  weiter  nach  Norden,  wo  sich  die  neue  Strasse  mit  Ihr  vereinigt. 
Ihre  Entfernung  von  der  jetzigen  beträgt  150  Schritt.  180  Schritt  östlich 
von  ihr  auf  der  Höhe  des  Gescheids  und  dicht  bei  dem  Drei-See-Thal  liegen 
in  7  Srliritt  Entfernung  von  einander  zwei  ni  ubtige  IIttp:el,  von  denen  der 
im  Innern  aiiseebrocliene  Bildliche,  Turuitundamente  jjeborgen  haben  mag. 
während  der  nurdliclie  als  Hegleithiigel  anzusehen  i.-^t.  Man  erreicht  diese 
llüf^cl,  wenn  man  von  dem  Posten  im  oberen  Seeschlag  Schritt  auf  der 
jetzigen  hohen  Strasse  wandert  und  dann  rechts  in  den  Wald  eiubiegond  etwa 
280  Schritt  weit  östlich  geht,  oder  wenn  man  von  der  Stelle  nas,  wo  der 
Weg  Ton  Eutergmnd  nach  Breitenbnch  die  hohe  Strasse  kreust,  etwa  noch 
190  Schritt  südlich,  auf  der  hohen  Strasse  wandert  nnd  dann  links  in  die 
Waldungen  geht. 

Der  Wachtposten  im  Walddistrikt  „Sack**  liegt  46  Schritt  rechts  tob 

Wege  und  besteht  aus  zwei  beinahe  abgetragenen  Hügeln,  von  denen  der 
südliche  ein  Turmfundament  pretragen  haben  mag.  Der  nördliche  zei«rt  einpu 
flachen  Graben  und  lic<?t  320  Schritt  von  der  hess.  Grenze.  Nahe  dabei 
hatte  ich  im  xeruan^'enen  .lalirc  im  dichten  Firhtendickirbt  zwei  fast  gaaz 
abgetragene  Hügel  gesehen,  weiche  8  m  auscinamicrlagen,  es  war  mir  aber 
in  diesem  Herbste  nicht  geglückt  sie  wieder  aufzufinden.  Die  Entfernung 
von  dem  Wachtposten  im  Gescheid  beträgt  11U5  Schritt. 

Verfolgt  man  die  Strasse  von  der  hessischen  Grenae  ah,  wo  der  Weg  voo 
Eoteigmnd  nach  dem  dstlichen  Teile  des  lang  gestreckten  Dorfes  WOrsbsig 
dieselbe  kreuzt,  noch  784  Schritt  weiter  nördlich,  also  1102  Schritt  von  desi 
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hteUn  PostMi  (die  best.  Kommlnion  »Uili  1200  Meter),  so  xeigea  sieb  «n 
WaMes  Band,  50  Schritt  ncbts  von  unsefem  Wege,  die  hohen  Wallresle  des 
Wirsberger  Knstelles,  I  der  Kneppsehen  Karte,  welches  Ton  ihm  anf 
287  Fraokf.  Scholl  Länge  and  259  Seliuh  Breite  bestimmt  wird.  Der  aiis^* 
kfoeheneo  tmd  vcrschleiften  Manem  wegen  ist  die  Aufnahme  des  Kastellea, 
das  mit  Holz  bestanden  ist,  eine  recht  sthwieripr.  Meine  Masse  ergaben 
72:t)ö  m,  (irabcnbrcitc  :  f>  m,  Radius  mit  dem  die  Ecken  abgerundet:  10  m; 
ürientierung  NNW.  nach  S8ü. 

^Genau  in  der  Mitte  jeder  der  vin  Seiten  des  Kastells  waren  ebenao- 
viele  Tbore  augebracht,  in  deren  Bauart  sieh  aber  kein  L'uterschied  fand. 
Sie  waren  simtlich  12  Schob  weit  und,  ollem  Änacbeine  nach,  ausgepAasterl 
An  dao  Durchschnttteo,  welche  sio  vemrsachten,  hatten  die  IMtaner  and  der 
Wall,  nach  einer  senkrechten  Basis  von  1  Schuh,  eine  Abdachung.  Die  zwei 
ontenten  Reihen  der  Thormanersteine,  welche  man  noch  in  ihrer  ursprOng« 
hchen  Lage  fand,  bewiesen  diese  Angabe"  .  .  . 

^In  dem  Mittelpunkte  des  Kastells  ist  eine  runde  Vertiefung,  die  man 
für  nichts  anderes,  als  für  einen  versehütteten  Ziehhninnen  lialten  kann'). 
(  brigens  bat  man  ver;iel>lieh  gehofft  bei  der  Untersn(  liun<r  des  ionoren  Raumes 

•lieser  Verschan;£ung  Si»ureu  von  Gebäuden  u.  s.  w.  zu  linden  Die 

ganze  Ausbeute  bestand  nur  in  Stiieken  von  grossen  und  kleinen  Gelassen, 
worunter  mehrere  von  terra  sigiliatu  waren;  sodann  in  einigen  Resten  glil- 
«ner  Geliese  nnd  in  einem  eisernen  Pfeile.  Wahrsebeinlich  würde  man 
gHkkUeher  gewesen  sein,  wenn  nicht  das  Innere  des  Kastells  sehon  sehr  oft 
aut  Fhicht  bebauet,  und  dabei  von  allem,  was  der  Kultor  hinderlich  sein 
knmtef  gereinigt  worden  wäre,"  Knapp  S.  37  ff 

Fassen  wir  die  Knappsche  Beschreibung  S.  37  fg.  kurx  zusammen,  so 
hatte  das  Kastell  eine  Mörtel-  und  eine  Trockenmauer  Zwischen  Aussen- 
wite  der  .Mauern  und  (irabeu  lief  eine  lierino  hin,  wahrriul  Mirh  an  die  In- 
nenseite der  Mauern  ein  breiter  Wallyang  anlehnte.  lu  hohem  Grade  merk- 
würdig bleibt  die  auttaliige  Beschaffcuheit  der  Maueru. 

Das  Kastell  „Heunebaus"  (liainbäusel  der  Generalstabskarte)  ist  so 
Rdegen,  daas  es  den  Übergang  ans  dem  Watterbachthal  in  das  Euterlhal  deckt 

0eeker,  Arch.  f.  hess.  Gesch.  etc.  VI  S.  685  IT.  nimmt  an,  dass  das 
Hainhinsel  die  Vullinebnrch  sei,  welche  in  der  Grensbeschreibnog  der  von 
Eginhard  819  an  das  Kloster  Lorsch  geschenkten  Michelstftdter  Mark  erwähnt 
wird  und  von  der  es  heisst,  dass  die  Grenze  daselbst  „per  unam  portam  intro, 
per  altram  foras"  gegangen  sei.  Wir  werden  später  auf  diese  Grenzbeschreibung 
ourttd^knmmon,  ich  möchte  aber  jct/t  srhun  die  Aufmerksamkeit  'l-irniif  lenken. 

Vur  der  SO.-Eckc  nach  Malen  zu  liegen  in  TU  Schritt  l'-ntternnnir  die 
Trümmer  eiues  Baues  mit  llei/.vorrichtuQgeu,  von  Knapp  ,iO  iS.  4ö  Had 
bezeichnet.  Ähnliche  Gebäude  tiuden  sich  bei  oder  vor  den  meisten  rumi.st  iien 
Kaitellea.  Vgl.  über  diese  BAder  Hammeraas  Abhandlung,  Westd.  Korrbl.  IV 
Kr.  Ul  und  S.  v.  Söesler,  Westd.  Zeitschr.  IV  S.  363.  Knapp  berichtet  an 
obiger  Stelle,  dass  man  bei  Nachgrabungen  eine  Ziegelplatte  mit  dem  Stempel 
<3»i.  XXUJI  V(dwdairmim)j  Brambach  Nr.  1393,  aufgefunden  habe. 

t)  Mt»  stohl,  «•nn  nra  in  Amt  Vertiefung  4t«  Stoto«  wegTftnmt,  4«ntlich  dt«  niaa« 
SltikNttniif  dtt  nmunm«. 
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Der  nifiliste  Beobaciitungsposteii  liegt  1176  Schritt  ron  dem  Bein* 
hiosel  entfernt  anf  einer  AnhObe  an  der  sog.  Rothen-Buche,  dicht  hinter  dem 
WQnberger  Oemeindeforsthans  und  etwa  160  Schritt  Mich  der  heutigen 
hohen  Strasse.  Er  besteht  aus  den  Resten  zweier  fast  ganz  abgetrageaer 
Hügel,  welche  von  Mitte  zu  Mitte  gerechnet  25  m  auseinander  lagen.  Sie 
sind  so  stark  zerstört  und  ihre  Form  ist  seit  2  Jahren  durch  Abraum  der 
benachbarten  Fcldpr  auch  noch  so  sehr  veräntlert,  dass  ihr  einstifjer  Umfang 
niclit  mehr  gemessen  werden  kann.  Der  nurdiichc  soll  nach  dem  Berichte 
der  hess,  KommiHsion  Fundaincnte  eines  Turmes  enthalten  habea.  Beide  sind 
mit  einem  tiaclicn  (Iraheii  umgeben. 

1 16ü  Schritt  weiter  nördlich  liegt  in  der  Nahe  des  Würzberger  Kirch- 
hofes ein  Dreieckspunkt,  genannt:  „Einhftasel^  Hier  erreicht  der  Höhenzug, 
auf  dem  wir  seither  gingen,  die  grOsste  Erhöhung.  Wir  suchten  östUch 
davon,  an  einer  Stelle»  wo  man  das  ganze  nach  Osten  gelegene  Gelinde  flibe^ 
blickt,  nach  Mauerresten  und  fanden  dort  ausgepflügte  Asche,  Sandsteine  and 
jtahlretche  Scherben  thünemer  Gefässe.  Der  Platz  liegt  etwas  über  100  Schritt 
von  der  hohen  Strasse.  Die  hess.  Kommission  nahm  die  „Station"  etwa  130 
Schritt  westlich  von  der  Sandgasse  an,  wo  vor  ^mehreren  Jahren  Mauerwerk 
aussepraben"  wurde  und  fand  dort  zngeliaiiene  *<rpinp,  "N[r»rtel  und  Scherhcn. 
Der  Ort  dürfte  circa  2W  m  von  der  durch  mich  angenommenen  Stelle  ent- 
fernt sein.  Da  er  unten  am  Hange  liegt,  scheint  er  sich  zum  Beobachtungs- 
posten weniij  7.n  eignen.  In  seiner  Nähe  wurde  schon  öfter  Mauerwerk  ans- 
gebrocheu ;  auch  liegen  dicht  dabei  die  „Maueräcker",  die  ihren  Namen  wohl 
Resten  von  ttanem  verdanken  d&rften,  die  unter  der  Ackeroberflftcbe  liegen. 

Von  dem  Kirchhofe  aus  bringen  uns  790  Schritt  zu  dem  westliehen 
Ende  von  Wfirsberg  an  das  Wirtshaus  mit  dem  Namen  «sur  ROmerhuig*,  den 
auch  ein  etwa  100  Schritt  weiter  nordwärts  gelegener  Dreieckspunkt  trigt 
Nicht  der  Name,  sondern  Terrainverhftltnisse  Hessen  mich  annehmen,  dasi 
hier  einst  ein  Beobachtungsposten  gestanden  habe,  in  der  Nähe  des  alten 
Weges,  der  von  dem  oberen  Krbacher  Thale  ans  über  Würzberg  in  das 
Watterbacher  Thal  führt.  Trotz  eilriffcn  Suchcns  konnte  ietloch  keine  Spur 
desselben  enlderkt  werden.  Doch  trafen  wir  die  Lbenesci-  eines  gesteinten 
Weges,  der  wohl  einst  von  der  Mangelsbach  durch  Wurzberg  nach  Erbuch 
führte. 

Von  dem  Kirchhofe  bei  Würzberg  bis  nach  Eulbach  fand  die  hess. 
Kommission  keinerlei  Anlagm  mehr,  wohl  einfach  aus  dem  Grunde,  weil  sie 
die  alten  Terrain*  und  Strassenverhiltnisse  nicht  betftcksichtigend  auf  der 
jetzigen  hohen  Strasse  weiter  ging  und  in  deren  Nähe  Umschau  hielt  Der 
alte  Strassensttg  läuft  aber  Ostlich  des  heutigen,  beinahe  am  Rande  des  Eul* 
bacher  Forstee.  In  der  Kähe  desselben,  1370  Schritt  von  dem  letaterwibntea 
trigonometrischen  Punkte  entfernt,  liegt  der  Dreieckspunkt  „Hangelsbach*, 
der  uns  zuerst  Anlass  zur  Untersuchung  gab.  Der  Dreiecksstein  sitzt  daselbst 
innerhalb  fester  Mauern  von  anscheinend  4,50  m  im  Quadrat,  der  Boden  ringsum 
ist  etwas  erhöht  und  zeipt  Sandsteine  und  Mörtelhrocken.  IG  ni  siullicli  ist 
eine  Meile,  auf  der  sehr  viele  Sandsteine  nmberhigen.  die  im  v()rhergc/:iinü;cneii 
Herbste  ausgcpüügt  worden  waren.  Beim  t^imiraben  fanden  wir  reichlich  Asche 
und  Sandsteine,  darunter  auch  einen  behaucneu,  von  der  Form  wie  solche  bei  den 
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Titmfiuid«mettteii  Torkommeii.  Eine  alte  Fnui  wa  der  Mangelsbach  enfthlte, 
im  ue  ädi  aus  ihrer  Jugendzeit  her  eines  eteinemen  Tnrtnes  erinnere,  den 

man  (wahrscheinlich  bei  der  Landesvennossung)  woholich  ciogerichtet  habe. 
Ks  wäre  dies  nicht  uamüu'Hch,  da,  wie  Knapp  1812  erzählt,  damals  noch  viele 
Türme,  er  glaubte  es  seien  Grüber,  in  ihrem  M«aerwerl£  erhalten  waren. 

Der  einmal  eingeschlagenen  Richtung  weiter  folgend,  wobei  man  daa 

nahe  Parkgatter  aberklcttem  masa,  gelangt  man  nach  1080  Schritt  in  dem 
Eolhacher  Wildpark,  Distrikt  Heumatte,  etwa  140  Schritt  von  dem  Wege» 
an  einen  mit  Fichten  besetzten  nmden  Hügel  von  13  m  Dm.,  der  von  einem 
S.ryi  ni  breiten  nral)on  uiniicltcn  ist  und  sehr  viele  Steine  birgt,  wal»rend  der 
Wit>scii;:^ruud,  auf  dem  er  sicli  erhebt,  frei  von  Steinen  ist.  Etwa  12  ra  da- 
von eatlernt  i^t  auf  der  Wiese  n(u  b  eine  andere,  etwas  erhübte  Stelle,  wo 
wir  in  frisch  aufgewühlten  Maulwurfsltaiifeu  /.ahlreiclie  Mörtel-  und  Ziegel» 
itfickeliett,  iowie  kleine  Geftiaicherben  fanden.  Die  Aussage  des  im  nahen 
Eolbach  wohnenden  Herrn  Wildmeiater  Dick,  dass  hier  früher  Gerftteschnppen 
gMttaden  hätten,  ftndert  nichts  an  der  Annahme,  das«  der  H&gel  an  einem 
roBL  Beobachtuagsposten  gehörte,  da  er  in  Form  und  Lage  den  Anfordenmgen 
hierzu  entspricht,  sie  wird  aber  auch  widerlegt  durch  die  Mitteilung  der 
idir  alten  Leute  in  der  Mangelsbach,  welche  die  Sehappen  nicht  hier, 
sondern  in  dem  nahen  Walde  stehen  sahen  und  die  Stelle  ijenati  bezeichneten. 
Ich  sehe  in  dem  mit  einem  Kraben  nmi,'elienon  llüi2;el  den  liegleithügel  eines 
Turmes,  der  1Ü-— 12  m  davon  in  der  AViise  gelegen  liaben  mag. 

Bei  der  Durchsicht  des  sog.  Eulbacber  Katal<^,  der  eine  Besehreibung 
sämtlicher  von  Sr.  P^rliiudit  dem  Grafen  Franz  von  Erbach  an  der  hohen 
Strasse  cntdei  kten  Altertinnern  enthält,  erfuhren  wir,  dass  der  im  Eulbarher 
Parke  wieder  atiff/eriehtete  Turm  (hier  Grab  genannt)  samt  dem  dabei  ge- 
tiindcneii  Ins(  hrituieine,  Brambach  Nr.  1392,  in  der  Nähe  von  Eulbach  Stein 
nach  Stein  abgebrocheu  und  hierher  verset/t  worden  sei.  Ein  Vergleich  dieser 
Stelle  mit  Knapp  §  61  ergab,  dass  der  Turm  (Grab  wie  er  es  nennt;  da  ge- 
legan  habe,  wo  der  Walddistrikt  «die  fieumatte'^  an  die  WQrxberger  Felder 
sostBist,  dicht  neben  der  von  Enlhach  nach  Wünberg  f&hrendeit  Strasse. 
Ei  ist  hier  nicht  Ton  dem  zuvor  von  mir  erwAhnten  Beobachtungspunkte  auf 
dsr  Henmatte  die  Rede,  sondern  von  einer  Stelle,  die  795  Sdirttt  weiter  sfid* 
lieh  liegt  und  gegen  880  Schritt  nördlich  von  dem  Dreieckspunktc  Mangels- 
bacb,  den  ich  oben  zu  den  Beobachtungsposten  gewählt  hatte.  Auf  näheres 
Befragen  hurten  wir  in  der  Mangelsbarh,  dass  sich  dort  ein  Römerfirab  be- 
liinile.  das  vor  laueren  .lalireu  nntersueht  worden  sei.  Inmitten  eines  Fichten- 
(lickichts  fanden  wir  einen  aus  Phde  und  Steinen  bestehenden  IIiit{e]  von 
18,66  m  L.,  I4,;}0  ni  ]U:  und  ca,  60  cm  H.,  mit  abprcnmdeten  Ecken,  der 
anscheinend  von  einem  3,öO — 3,80  m  br.  Graben  umgeben  ist,  also  Ähnlich- 
keit mit  einem  kleinen  Kastelle  hat.  üntersnehungen  waren  bei  dem  dichtm 
Bsstande  nicht  möglich.  Einige  Einschnitte,  welche  von  der  Seite  her  ge- 
naeht  worden,  seigloi  nur  lose  aufeinai^er  geworfene  Steine  ohne  Mdriel. 
Ehe  wdtere  Üntersnehungen  stattgefunden  haben,  Iftsst  sich  schwer  bestimmen, 
ob  der  Beobachtungsposten  hier  oder  bei  dem  Dreieckspunkte  Mangclsbach 
gelefea,  oder  ob  sich  trots  der  Nahe  von  Eulbach  hier  ein  kleines  Kastell 
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befunden  liabe,  das  in  seinen  mutnuisslickeo  Grössenverhältnissen  mit  dem 
Kastell  auf  der  Zwin^  und  bei  Hreitciibrunn  iiberein^cstimrnt  hätte. 

909  Schritt  uurdiicli  von  dem  Posten  auf  der  Wiese  in  der  Ileiiiiiattc 
liccrt  beim  Uberj^anf?  aus  dem  Ernsthacli  in  das  Watterbacbtbal  auf  finer 
iiiiiii  Üstcu  sanft  geneigten  Ebene  da»  Kastell  Kullnuli,  M  der  Kiiappsciicn 
Karte,  dessen  einstiger  Umfang  sich  noch  deutlich  iu  der  Wiese  erkeuuen 
lft8«t.  Knapp  gicbt  die  Grüsse  desielben  su  156  Frlcf.  Fuss  L.  und  140 
Fun  Br.  an,  also  44,51  m :  39,94  m.  Nach  den  Bodenerhebungen  zu  schlieasen 
mOsste  es  bedeutend  grosser  gewesen  sein,  denn  ich  mass  94 : 90  Schritt. 
Knapp  sagt  Seite  52,  dass  das  Kastell  zu  seiner  Zeit  gana  mit  Dammerde 
bedeckt  gewesen  sei.  Als  diese  abgeräumt  war,  „fand  man  von  den  Fundu- 
mentsteinen  der  Wallmauer,  an  der  dem  Feinde  entgegenstehenden  Ostseite, 
norh  Tiwei  Reihen,  an  den  übrigen  aber  nur  eine  Iia;j:e  unverrückt".  .  .  . 
pEs  hnttf^  nur  ein  f Ianjitf}K»r,  und  zwar  inittnn  ifi  der  ilrni  Feinde  zugekelirtcn 
Seite;  cmigc  CmeiluxH  hnugeii  der  Fundameiiisieme  au  der  südlichen  >eito 
machen  es  möglich,  duss  auch  hier  ein  Ausgang  war,  aber  mit  Gewissheit 
liesse  sich  dieses  nicht  mehr  entscheiden;  an  den  übrigen  Seiten  war  xuver- 
lAssIg  kein  Thor  angebracht^.  „An  dem  9  Schuh  (2,56  m)  weiten  Thore  fand 
man  die  beiden  untersten  Beihen  der  Steine,  welche  die  rechte  Thorwand 
bildeten,  beinahe  noch  alle  ganz  unverrfkckt,  und  von  jenen  der  linken  Thor- 
wand awar  wenigere,  aber  doch  einige.  Es  wurde  sogleicfa  ein  genauer 
Qnmdriss  aufgenommen  und  das  Thor  alsdann  in  dem  Enlbacher  Garten  mit 
grösster  Sorgfalt  aufgestellt.  .  .  .  Übrigens  war  an  diesem  Kastelle  die  öst- 
liche, dem  Feinde  zugekehrte  Seite,  ebenfalls  mit  mehr  Sorgfalt  gebaut,  als 
die  anderen.  Zu  beiden  Seiten  des  Ilauptthorcs  waren  15  Srhtih  lange  An- 
lanfsteine  angebracht,  welclic  da,  wo  sie  sich  endigten,  mit  den  anstossenden, 
senkreclit  stellenden  Steinen  eine  kleine  Veikröpfung  bildeten.  (Dies  wurde 
beinahe  der  Grüsse  kleiner  Türme  catsprcchon !)  So  weit  diese  Anlaufsteino 
reichten,  war  das  Kastell  mit  dreigliedrigen,  übrigens  aber  nur  mit  zweiglied- 
rigen Gesunssteinen  an  der  Ostseite  geaiert.  Ob  die  anderen  Seiten  ebenfalls 
Gesimse  hatten,  ist  noch  unentschieden,  weil  der  ganae  eingeebnete  Graben 
vor  der  Wallmauer  nicht  überall  ontersucht  werden  konnte.  Deckelsteine  von 
Zinnen,  mne  Lause  und  eine  wohlerhaltene  Silbermünae  von  Domitian,  nebst 
vielen  StQcken  grosser  und  kleiner  irdener  Gefässe,  worunter  mehrere  schön 
gearbeitete  von  feiner  terra  sigUlata  sind,  fanden  sich  in  dem  Graben  an 
der  Ostseite". 

Noch  heufo  Insst  sich  der  das  Ka.stell  umgebende  Gralien  erkennen; 
die  Abrundung  desselben  auf  der  Innenseite  weist  auf  lü  m  Radius.  Die  Ent- 
fernung des  Kastells  von  der  ehemaligen  hohen  Strasse  beträgt  120  Schritt, 
in  wcstl.  Uichtung. 

Nach  Aussage  des  Herrn  Wildmeister  Dick  wurden  bei  dem  Abriss 
und  Wiederaufbau  der  bei  seiner  Wohnung  befindlichen  Ökonomiegebinde, 
ca.  100  Schritt  vor  der  Ostecke  des  Kastells,  bedeutende  Mauerattge,  sowie 
Ziegel  und  Backsteinplatten  in  Menge  gefunden.  Es  stimmt  dies  mit  dem 
fiberein,  was  Scriba  in  den  Zusätzen  7.u  KnappsWerkS.  163  sagt:  ,»Bei  dem 
römischen  Kastell  zu  Eulbach  wurden  bei  einer  späteren  Ausgrabung  ausser 
ein«r  aiemlichen  Anzahl  von  gebrannten  Steinen,  denen  ähnlich,  wie  sie  fröher 
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in  deo  Bidero  so  Wünborg  und  dem  CUünhaus  ausgegraben  wurden,  auf- 
gtfindeo»  was  die  Vermutting  snliest,  dass  auch  dieses  Kastell  leia  eigenes 
Bid  gehabt  habe«. 

Bass  die  alte  „hohe^  oder  Yielbrunner  Strasse,  welche^  wie  schon 
bemerkt,  120  Schritt  westlich  von  dem  Kastelle  hinl&uft,  eine  lange  Strecke 

neben  dem  Parkzaone  hinncht  tmd  sich  nach  1100  Schritt  etwa  mit  dem  heu- 
tigen VicioaUege  vereinigt,  wirklich  die  alte  hohe  Strasse  sei,  möchte  ich 
stark  hczweifeln.  Allem  Anscheine  nach  vereinigte  sich  din  hnhv  Strasse 
erst  mit  dem  Vicin:ilwef,'c  hei  dem  Beobachtungsposten  „Stcmhautcn'*,  von 
im  wir  spater  iiOren  Herden  und  lief  also  von  Eulbach  an  genau  in  nörd- 
licher Kichtuug  weiter. 

Geht  man  vom  Eulbacher  Kastelle  aus  auf  diesem  Wege  8ßO  Schritt 
is  Bdrdüdier  Itichtiing,  so  bemerkt  man  links,  jenseits  des  Parkgatters,  im 
Wslddistrikt  „Kntsebenweg*  swei  HQgel,  den  ersten  Beobacbtnogsposten  ndid- 
fidi  dss  Kastettes.  Der  södUche  Hagel,  welcher  ansgebrochen  ist,  scheint  ein 
Tsrmfiudanient  von  6,80—5,00  m  im  Qoadfat  geborgen  sn  habsnj  der  sweite, 
is  geringer  Entfenmng  nördlich  liegende  misst  11,30  m  im  Durchmesser,  60 
cm  in  der  Höhe,  ist  mit  einem  flachen  8,70—4  m  breitoi  Orsben  umgeben 
und  besteht  aus  Erde  und  Steinen. 

Scriba  berichtet  in  den  Zusät/en  zu  Knapp  8.  IßH  ii.  dass  bei 

Anlage  eines  neuen  Vicinalwegcs  von  Külbach  in  der  Richtung  nach  Viel- 
brunn,  zwischen  Kull/ath  und  der  lichten  Platte,  hinter  der  sog.  Molkenwiese 
(d.  i.  auf  der  vorher  erwähnten  Stelle  am  „ivulschenweg",  Maueriiberreste 
«sei  r5mischen  Grabes  oder  Wacbttnmes  aufgedeckt  worden  seien,  und 
dan  man  unter  den  daselbst  ansgebrodienen  Steinen  die  Fragmente  des 
Cohortensteines  (Brambach  1894)  aufgefunden  habe,  der  in  die  Erbacbsche 
Ssmislnng  gelangte. 

Von  hier  aus  hält  es  schwer,  die  alte  hohe  Strasse  und  den  nächsten 
Bsobachtungsposten  zu  finden,  d^r  im  Waldbczirk  ^lichte  Platte"  89(^  Schritt 
TOD  dem  heutigen  Wege  liegt  und  Ö4ö  Schritt  von  dem  Posten  am  Kutschen- 
weg entfernt  ist.  Am  leichtesten  ist  er  aufzusuchen,  wenn  man  von  Eulbach 
au8  der  heutigen  Strasse  bis  zum  niichsteu  Parkthorhause  folgt  und  den  dort 
links  abgehenden  Weg  einschlägt,  der  nach  IV.H)  Schritt  auf  die  Stelle  führt. 
Er  besieht  aus  zwei  Hügeln,  von  denen  der  südliche  Spuren  eines  iurm- 
foadamentes  zeigt,  das  erst  k&rzlich,  um  Steine  f&r  Wegebauten  sn  gewinnen, 
ansgebrocheii  ward.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  folgte  tochsUkdce 
«ines  Inschriftsteines  gefunden,  die  in  der  Grifl.  £rbachschen  Sammlung 
asfbewshrt  werden. 

1  s  s         4  e 
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30  Schritt  weiter,  also  nMli  N.  lu  und  darch  den  besagten  Waldweg 

von  ihm  geschieden,  liegt  der  sweite  Hügel  von  12,60  m  Dm.,  der  mit  einem 
flachen  Graben  nmgebeu  ist. 

Der  Bequemlichkeit  wegen  gehen  wir  nun  nieht  im  dichten  Walde 
weiter,  sondern  betreten  hei  dem  Parkthor-  oder  .TAjxerhause  wieder  den  Kul- 
bacher  Vicinalwcg.  Auf  diesem  in  nordwestlirbnr  Richtung  weiter  schreitend, 
gelangen  wir  in  1030  Schritt  Entfernung  (die  direkte  Entfernung  durfte  etwa 
nur  800  —  850  Schritt  botraiion)  vom  Jägerhause,  im  Walddistrikt  „Stein- 
haufen" (Strickhermwald  der  hess.  Kommission),  da  wo  sich  meiner  Meinung 
nach  ^e  alta  hohe  Strasse  mit  dem  jetzigen  Weg  vereinigen  mass,  an  den 
dritten  Beobachtnngsposten  nördlich  vom  Kastelle  Eulbach.  Er  besteht  aar 
Zeit  nor  noch  aas  einem  aas  Erde  und  Steinen  aufgetragenen  Htkgel  von 
1,10  m  H.  und  10,80  m  Dm.  Der  flache  Graben,  welcher  ihn  umgiebt,  hat 
4,80  m  Br.  Es  ist  der  Degleithitgel  eines  Tannes,  welcher  bei  Anlage  des  Vici- 
nalweges  in  die  Baulinie  fiel  und  abgetragen  wurde.  Die  beiden  letaten  Poeten 
gestatten  Einblick  in  Seitenthäler  des  Walbcrn-Tliales. 

Der  folgende  I^eobarhtungsposten  liegt  7öti  Schritt  von  diesem  entfernt 
in  dem  Distrikt  ..Hainede",  d.  h.  Heumade,  und  62  Schritt  westlich  vom  Wece, 
über  den»  iiange  des  Walhornthales.  Er  besteht  ebenfalls  nur  uoch  aus 
einem  Uügel  von  12,60  m  Dm.,  umgeben  von  einem  tiefen  5,70  m  breiten 
Graben.  Ein  TormhQgel,  der  35  Schritt  wdter  sfidttch  und  nur  36  Schritt 
vom  Wege  stand,  wurde  von  dem  EigentOmer,  Bürgermeister  Schäfer  in  Viel> 
brnnn,  abgetragen.  Der  grosse  Abstand  awischen  diesen  HQgefai,  sowie  die 
Mitteilung,  dass  Schftfer  zwei  Hügel  abgetragen  habe,  lassen  mich  annehmen, 
dass  der  Posten  aus  8  Hügeln  bestand. 

Nach  kurzer  Zeit  verlassen  wir  den  Wald  und  betreten  nun  das  freie 
Feld  oberhalb  Vielbrunn.  Dort  sollen  H'ib  Sdnitt  von  dorn  letzten  Posten 
und  48  Schritt  link«;  vom  Wege  zwei  dicht  bcisainnicnliegende  Hügel  abge- 
tragen wurden  sein.  Eiiigrabungen ,  welche  ich  an  der  mir  bezeichneten 
Stelle  machte,  förderten  viele  Steine  und  Mortell>rockon,  aber  keine  Turm- 
fundameute zu  Tage.  Die  Hügel  standen  am  Übergänge  aus  dem  Kimbachor 
hn  das  Vielbninner  Thal. 

812  Schritt  weiter  nOrdlich  kraust  der  Weg,  weither  von  Kimbach  nadi 
Vielbrunn  führt,  die  hohe  Strasse  und  745  Schritt  weiter  nördlich  liegt  im 
Walddistrikte  .Oberhaspel**,  dicht  am  Wege  em  flacher  Hügel,  den  ein  Graben 
von  6  m  Br.  umgürtet.  Südlicli  davon,  betnahe  am  Orabenrand  lag  einst  ein 
zweiter  Hügel,  der  beim  Strassenbau  geebnet  wurde  und  jedenfalls  ein  Tann- 
fundament enthielt,  von  dem  noch  Steine  und  Mörtel  im  Boden  stecken. 

Folgen  uir  dem  ^\  eun-  weitere  S4r^  Schritt  nach  Norden,  so  begegnen 
wir  auf  dem  höchsten  Teile  des  Disiriktes  Oberhaspel,  etwa  23  Schritt  vom 
Wejre  einem  weiteren  Poston,  von  dom  noch  der  Begleiihügel  erhalten  ist, 
dessen  Graben  zu  einer  Suhle  erweitert  wurde.  Es  ist  dies  mit  den  meisttti 
OriUien  der  noch  kommenden  Begleitliiigel  geschehen  und  die  Landleule  be- 
legen sie  daher  mit  dem  Namen  Sftnl,  d.  h.  Suhle.  Der  Turmhügel  ist  völlig 
abgetragen. 

856  Schritt  in  gerader  Richtung  nördlich,  indem  man  zuletat  die  Strasse 
verlftsst  und  links  in  den  Wald  und  Park  einbiegt,  bringen  uns  bei  dem 
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Übergange  aus  dem  Nordarme  des  Kimbachertliales,  über  die  Wasserscheide 
mch  dem  ObreabAcherthal  ni  dem  Kaitell  Hainhaus,  P  der  Knappschen 
Kirte  (Hennebaii«,  ansgesproehea  Heinehaiu  und  frfihor  die  Bentseburg  ge« 
Mmt),  innerhalb  dessen  ümfiissiingnnanern  ein  Jagdhaus  des  Forsten  LdweO' 
stda,  sowie  Oekonomiegebinde  Plate  gefanden  haben.  Da  Terschiedene 
rmbauten  vorgenommen  worden  sind,  so  ist  der  Umfang  desselben  schwer 
SB  bestimmen.  Knapp  giebt  seine  Grösse  auf  ungefähr  258  Schuh  L.  und 
Br.  an,  73,5  :  7r?,5  m  ;  ich  fand  sie  circa  R5  Schritt  von  0.  nac  h  W.,  81 
Schritt  von  S  nach  N,  also  beinalic  ilassclbe.  An  vielen  Stollen  l)emerkt 
man  noch  einen  vorliegenden  Graben.  „An  der  östlichen  Seite  des  Kastells", 
sagt  Knapp  S.  58,  entdeckte  man  eine  aiisserordciitiiche  Men^e  sn^osserer  und 
kleinerer,  zum  Teil  ganz,  zum  Teil  halb  abgerundeter  Steine,  so  dass  mau 
■ehrere  Wagen  davon  wegf&hrte  ...  ich  halte  sie  fbr  Schlendersteine  nnd 
diese  Entdeckung  ist  für  die  Erklimng  der  in  dem  Bade  bei  diesem  Kastelle 
gefbndenen  Inschrift  nicht  ohne  Wichtigkeit*  Es  ist  dies  das  StOck  einer 
f^QSSMi  gebrajinten  Platte  mit  dem  Stempel  Brambach  Nr.  1395.  Ausserdem 
finden  ^i«  h  noch  dort  eine  gnt  erhaltene  Silbennönse  von  Septimios  Severus 
QDd  der  Rumpf  einer  Ceres  aus  gewöhnlichem  Sandstein  (im  Park  xu  £ol> 
bach).  Eine  Untersucbong  des  Kastells,  meint  Knapp,  sei  eben  so  nutalos 
als  unmöglich. 

Das  Haii.  dessen  Grundriss  auf  Tafel  (>  I'ig.  48  abgebildet  ist,  lai;  153 
"^rhrilt  nordwestlich  vom  Kastelle.  Hier  wurde  im  vergan«?cnen  .lahro  von 
Herrn  Pfarrer  Köhler  ans  Vielbruiin  eine  römische  Ackerhacke  Kcfunden,  wie 
sie  Lindenschmit  in  Altert,  d.  heid.  Vorz.  III,  H.  3,  T.  4,  Nr.  7  abbildet,  also 
bsS»  Hacke,  halb  Pickel,  nnd  dem  Grossbers.  Kabinets-Hnseam  übergeben. 

Unter  der  gütigen  i  uhrung  des  genannten  Herrn  Pfarrers  Köhler 
mditen  wir  auch  emm  Abstecher  nach  der  ,yalten  Schanse"  bd  Ohrenbacb, 
welche  im  Volfcsmnnd  „die  Heuneschassel**  beisst  und  nahe  dem  Wege 
liegt,  der  Tom  Bremhof  über  die  Zauberhübe  nach  Mainbullan  fuhrt.  Die  bess. 
Kommission  sagte  darüber:  „In  die  Richtung  der  bisher  begsngenen  Linie 
passt  das  Kastell,  wenn  es  ein  solches  ist,  nicht.  Dagegen  liegt  es  in  fast 
geradliniger  Verlängerung  der  neu  aufgefundenen  Signallinie  Schlossau-Xeckar- 
bnrken.  Vielleicht  findet  man  Tiwischen  Srhlossau  ntvl  diesem  Kastell  auf 
tiaycriscliem  (}cbiete  noch  weitere  Stationen  und  damit  einen  neuen  Zweig 
der  OdenwaUl-Signallinie.'* 

Da  also  die  Fracre,  ob  die  Schanze  ein  röm.  Kastell  sei  oder  nicht, 
iiemlich  otten  gelassen  war,  so  hatte  ich  beschlossen,  sie  zu  besichtigen. 

Das  ühreubacher  Kastell  (die  Ilennesi  liiissel)  beschreiht  Knapp  als  ein 
Oblongura  mit  abgerundeten  kcn  von  üü  Schritt  0.  nach  W.  Länsre  und  80 
Schritt  S.  nach  N.  Breite;  in  der  Mitte  betinde  sich  ein  Ziehbrunnen.  „Der 
Graben*-,  sagt  er  weiter,  „mit  dem  das  Werk  umgeben  ist,  hat  jetzt  noch 
eise  Tiefe  von  6-t8  Fuss  nnd  ist  oben  gegen  20  Schuh  weit  und  hatte,  wie 
Bsa  an  einxelnen  Stellen  deutlich  sieht,  nach  aussen  hin  einen  starken  Auf- 
wurf. Der  eigentliche  Wall  trftgt  keine  Spur  von  Maner  an  sich,  er  besteht 
lediirlifh  aus  Erde,  ist  oben  5—6  und  auf  der  Gmndflftche  10—20  Schuh 
breik  Von  innen  betrügt  seine  Höhe  10^14,  lud  von  aussen  10—20  Fuss.** 
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»Nnr  an  einer  Seite  ist  ein  12  Schob  breites  Thor.  Der  inisere 
Graben  ist  hier  nnterbroehen,  um  eine  Brfidce  zu  enpMia  und  der  Wall 
sieht  sich  zu  beiden  Seiten  in  das  Kastell  hinein,  damit  der  Etogaag  besser 
verteidigt  werden  konnte.^ 

„Besonders  anffalleiid  ist  ein  Orahcn  im  Innern  der  Befestifriitij?,  wel- 
cher 29  Schritt  von  dem  Eingang  entfernt,  in  einer  parallelen  liichtuog  mit 
dem  Walle  den  inneren  liaum  von  Süden  nucli  Norden  dnrfhsclineidet,  sich 
an  der  südlichen  nnd  nördlichen  Seite  ganis  an  den  Wall  anschliesst  und  dann 
auf  beiden  Seiten  endigt,  sobald  er  die  dem  Thore  gegenuhersteitcnde  Flanke 
berührt.  Seine  Tiefe  beträgt  5—6  und  die  Breite  18  Fuss.  Die  Brücke, 
welche  über  ihn  Ahrte,  war  vermntlicb  von  Hols,  weil  man  keine  Spar  mehr 
?on  ihr  findet  Eistannte  also  der  Feind  die  dem  Eingange  gegenftberliegende 
Flanke  des  Walles,  so  konnte  sich  die  Besatsnng  hinter  diesem  Graben  noch 
^mal  zur  Wehr  setzen,  ehe  sie  das  Kastell  verlieas." 

Diese  Beschreibung  stimmt  im  Grossen  und  Ganzen  auch  nocli  heute. 
Wer  sie  aher  liest  nnd  die  römischen  Anlagen  ans  ci^j;cner  Ansclianunir  kennt, 
wer  sie  vielieiclii  ansserdeni  mit  vor-  nnd  nachromisclien  Ik'fcstitxnngsunlaRen 
zu  vergleichen  gelernt  hat,  dem  wird  sich  der  Gedanke  aufdrangen,  dass  er 
hier  nicht  ein  römisches  Kastell,  sondern  eine  spätere  Wehr  vor  sich  hat. 
Deutlicher  tritt  dies  noch  hervor,  wenn  man  das  Werk  selbst  besichtigt.  Da 
vermiest  man  vor  allen  Dingen  Thore,  Wallgang  und  Berme.  Die  Umwalinng 
ist  so  gut  eriialtMi,  dass  audi  Berme  nnd  Wallgang  sidi  erhalten  haben 
m&ssten.  Tisiert  man  bei  einem  Kastelle  swei  aneinander  stossenden  Seilen 
entlang,  so  wird  der  abgerundeten  Ecke  wegen  der  Berührnn<rs|uinkt  der 
beiden  Seiten  in  den  Graben  oder  ttber  denselben  hinausfallen,  bei  der  Heune* 
schiissel  aber  fällt  der  Bernhninpspunkt  zweier  Seiten  noch  (dien  auf  den 
Wall,  was  fiir  ein»'  \  fillknTnmcn  rechtwinkelig  anti<'lcL!te  F,<  ke  ?i'rirht,  obsclion 
die  Ecke  etwtva  al>gerundet  erscheint.  Was  h(;deiuct  cudlicli  das  Ueduit  in 
der  ganzen  westlichen  Hälfte  des  Kastells?!  Man  vert^l.  auch  v.  Lohausen 
der  röui.  Grenzw.  i.  i>.  S.  3^.  (Fortsetj^ung  folgt.) 

— o-cH^Q^c  

über  die  KrSnung  der  KSnigin  Gisela. 

Yen  Prof.  J.  V.  Pflugk-Uarttiuig  in  Basel. 

In  meiaer  Abhandlmig  „GisaUs  KrOnong"  (Studien  znr  Gesch. 
Konnds  II,  S.  28 — 41)  machte  ich  vor  nnnmehr  12  Jahren  nngefthr 
folgende  AnseinandersetKong.  •  Über  die  Krönung  der  Gemahlin  König 

Konrads  II  giebt  es  zwei  Berichtgnippen.  Nacli  der  einen  ist  Gisela  in 
Mainz  von  Erzhisdiof  Aribo  gesegnet  und  gcda-ont,  nach  der  anderen 
von  Piligriin  in  Kuln  benediciert,  konsekriert  worden. 

Jene  Gruppe  besteht  aus  Hermann  vun  Keichcuau,  welcher  zum 
Jahre  1024  erzfthit,  nicht  lange  nach  der  Salbung  des  Königs  wurde  seine 
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Gemahlin  von  I'iligrim  in  Köln  ebenfalls*)  ul^  Konigin  am  21.  September 
eingesegnet  (nec  mnito  post  .  .  .  regina  nihiiominus  benedicta).  Diese 
Nachhebt  wird  erg&DZt  darcb  Wipo  Kap.  2,  wo  es  heisst :  die  I.otbriuger 
«inhmen  dankbar  an,  was  Konrad  befahl  und  Erzbiscbof  Piligrim  erbat 
fom  Könige  gleidnam  snm  Anagletch  aetow  froheren  Vergehena,  dasa 
es  ihm  erlaubt  sei,  die  Königin  im  Dome  Ton  Köln  vbl  konsekrieren. 
Ober  sie  werde  ich  im  Folgenden  noch  reden.*  Mit  der  Torigen  Stelle 
xosamoengehalten,  erscheint  diese  als  Bestätigung;  far  sich  betrachtet 
ist  sie  weniger  Mar:  da  kann  „impetrabat"  heissen,  er  erlangte  dnrch 
]')iitt'n.  (lass  er  konsekriere,  oder  er  erbat,  dass  os  ihm  gestattet  sein 
flii^'f,  ,ut  liceret" ;  womit  noch  niclit  gesagt,  dass  er  es  auch 
erwirkte.  Wie  dem  nnn  sein  ma*?.  hndf  Ani?abf»n  können  auf  die 
reriorenen  äcbwäbiüchen  AeichsaoQalen  zurückgehen  und  erhalten  da- 
dardi  Gewihr^. 

•)  Vgl.  S.  75. 

In  RetreflF  dieser  Reichsannalen  sc^he  ich  mich  zw  einigen  Bcmer- 
bmfjen  veranlas?;!.  In  <len  For?5rh.  wies  SieindorH'  uacli,  dass  NN  ipo  uiid  die 
S.  Galleiipr  Aniialcn  eine  uciueiasantC  Vorlage  benut/ten.  Er  sau't  VII  S.  572: 
„Die  veiuaiuiten  Abschnitte  der  Ann.  Sanjf.  und  der  Vita  (  luiunradi  ^ehen 
beide  aal  eine  altere  und,  wie  mau  an  der  Vita  erkennt,  reichere  (Quelle  zu- 
ridL*  Beide  haben  in  e^ent&mlieher  Weiee  diese  gemeinsame  Vorlage  be- 
latit  —  Dass  es  sich  hier  nm  verlorene  schwäbische  Reichsannalen,  oder 
ikhtiger  um  eine  Weltchronik,  handele»  sagte  St.  nicht  und  konnte  es  nicht 
ttgea,  weil  Wipos  Biographie  nur  15  Jahre  umfasst  Der  hielllr  entscheid 
dcede  Schritt  geschah  erst  hi  meiner  Arbeit:  Herimann  v.  Reichenau  und 
seine  verlorene  Quelle,  in  den  Studien  S,  1 — 10,  worin  nachgewiesen  wurde, 
dass  die  S.  Oallener  Annalen,  Wipo  und  üermann  aus  gemeinsamer  Quelle 
schöpften;  dadurch  war  Steindorffs  Hypothese  gestützt  und  augleich  —  weil 
die  S.  Gallener  .Annalen  und  Hermann  weit  zurückgehen  —  atis  seiner  kurzen 
Spanne  Zeit  ein  Verlauf  von  Jnhrhnndcrten  ireworden,  d.  h.  uberliaupt  erst 
der  Kaliraen  fur  das  ixauze  fie-^eben.  I<  h  sagte  S.  10  ausdrücklieb,  dass  eine 
weitere  Untersuchun};  bis  auf  die  Lorscher  Annalen  führe,  sagte  S.  ,\nin.  1, 
dass  sich  die  Quellen  Hermanns  bis  zum  Jahre  901  gar  nicht  oder  nicht  ge- 
aiiigend  nachweisen  lassen  (die  Ana.  Alam.  Aug.  Herem.  gehören  hi^^),  hier 
itüsse  er  ansl&hrli<dkere  schriftliche  Aufzeichnungen  vor  sich  gehabt  haben. 
8i  10  Anm.  1  wird  auf  die  Beziehungen  zu  den  Hildesheimer  und  Hersfelder 
Aaaslen  anaflkhrlich  hingewiesen.  Die  verlorene  Quelle  wird  wiedeiholt  als 
sSeieh^eschichte"  bezeichnet,  S.  9  Anm.  4  wird  sogar  ihr  Charakter  nfther 
erörtert.  Man  sieht,  die  Linien  waren  cje^ogen.  Ks  hiess  am  Schlüsse,  wei- 
tere Untersuchang  sei  sehr  lohnende  Arbeit,  wir  müssten  für  diesmal  jedoch 
darauf  verzichten,  weil  sie  einen  rrafant?  und  eine  Richtung  annähme,  die 
nicht  im  Plane  der  Abhandlunj:  liege:  es  liandelte  vi<  li  ohou  um  „Studien  zur 
(iesck  Konrads      und  um  eine  Dissertation.   Meine  Abüicht  war,  wie  sach- 
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Gehen  wir  za  den  Nacbriebten  der  zweiten  Gruppe  Aber.  Da 

treten  die  Qnedlinbnrger  Annalen  zum  Jahre  1024  in  den  Vordergrund: 
„nach  Verlaui  weniger  Tacre  (parvn  diermu  üitcrvallo)  kam  Gisela  auf 
Befehl  und  unter  Beijstaiul  des  Königs  zu  iiim  nach  Mainz  und  wurde 
dort  in  Gegenwart  der  verwitwetfn  Kaiserin  Kunigunde,  welche  all^s 
Zubehörif,'e  sachentsprecheod  besor^ite.  von  Aribo  anter  grossem  Andrani^e 
Yon  Geistlichen  und  Grossen  mit  königliclier  Ehre  gesegnet  und  gekrönt 
(honore  regio  benedictus  et  coronatos).  Von  dort  abreisend  (inde  pro- 
greaeus)  begab  sieb  der  König  in  ihrer  Begleitung  rheinabwftrts*.  Dieser 
Bericht  ist  der  bei  weitem  ansfllbrlichste  und  genaueste;  er  findet  sieh 
in  gleichzeitig  nledergeflcbriebenen  Annalen»  die  an  nnd  fQr  sich  za  den 
damals  «nverUüssigsten  gehörig,  hier  noch  die  Doppelgewehr  bieten,  dass 
die  Äbtissin  Adelheid  eine  eulferute  Verwandte  Giselas  mit  dieser  im 
gleichen  Jahre  in  Vreden  zusammenkam,  und  dass  König  und  Königin 
samt  Gefolgf^  iui  näclisten  Jahre  1025  pprsönlicli  zu  Quedlinburg 
weilten.  Da  für  absichtliche  Entstellang  kein  Grund  vorliegt|  muss  die 
Angabc      gut  beglaubigt  erscheinen,  wie  möglich. 

Mit  den  Klosterannalen  harmoniert  trefiäich  der  Augenzenge  Wipo, 

lieh  selbstvcrständlieh  xmd  deutlich  in  dem  „für  diesmal"  lag,  die  Arbeit  xn 
maclien;  ich  gc'ilicli  liicinit  auch  /ioinlich  weit,  ali'^r  noch  bevor  ich  alle 
.Schwierigkeiten  losen  konnte,  niusstc  icli  lionn  verlassen  und  zu  mciueu 
Kitern  aufs  Land  uaeh  Ilnlstein.  Da  fchltca  alle  iiulfsmittcl,  die  Arbeit 
blieb  unvollendet  liegen.  Ein  Jahr  später  erschienen  Bresslaus  Beiträge 
«ir  Kritik  deutscher  Geschichtsquellen,  im  K.  A.  II  S.  541,  worin  eben  das, 
wss  bei  mir  angedeutet  lag,  ausgei&hrt  war.  Der  Wissenschaft  konnte 
das  nur  genehm  sein,  doch  mir  war  m^e  Arbeit  vorwem^ommen  und 
zwar  in  einer  Weise,  die  schwerlich  dem  Sachrerhalte  entspricht.  Erst  auf 
der  41.  Seite  wurde  meiner  Schrift  überhaupt  gedacht  und  auch  da  in  be- 
schränktem rnifan<,'e,  obwohl  B.  mit  den  Hildesheimer  Annalcn  begann,  die 
Ann.  Alam.  \u<^.  Herein.  Uersfeld.  Lauresham.  Saug,  zur  Reichsgeschichte 
in  Beziehung  seute,  was,  wie  wir  sahen,  alles  auch  .scluui  hei  mir  skizziert  lag 
mithin  bei  JJ.  nicht  neu  war,  —  ausser  die  umstrittene  Kpitome.  Für  die 
.\rt  nur  ein  kurzer  IJewuis  :  8.  biil  hcisst  es:  „iu  deu  vuu  mir  sogenannten 
schwäbischeu  Ueicliäauuuleu".  Wer  kann  hier  ahnen,  dass  jemand  anders 
schon  ein  Jahr  firOher  den  entscheidenden  Ausdruck  der  „Ueichsannalen*'  ein* 
fbbrte?  B.  gebehrdet  sich,  als  müsse  er  mOhsam  selber  erst  alles  finden,  als 
rühre  die  Entdeckung  von  ihm  her  und  dies  hat  auch  nicht  das  Ziel  ▼er' 
fehlt.  In  dem  für  derartige  Dinge  massgebenden  Buche,  in  Wattenbacbs 
Quellenkunde,  wird  bei  Hermann  von  Reichenau  und  den  verlorenen  Heichs* 
annalen  meine  Arbeit  nicht  einmal  genannt  (U  S.  89,  42),  obwohl  sie  aus- 
drücklieli  „Herimaan  von  Beichenau  und  seme  verlorene  Quelle"  über- 
schrieben ist. 
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dem  wir  Torhin  auf  der  anderen  Seite  begegneten.  Nach  Erzählung 
der  Wahl  j^elit  iiaiulu;li  /ur  Konsekratiun  des  Königs,  zur  HuKlij^uiig 
Qod  Einrichtung'  dor  Ilofiirnter  in  Mainz  öber;  dabei  helfen  Vertrante. 
Alle  aber  überragt  des  Königs  Gemahlin  Gisela  durch  Kluglieit  und 
Katschloss.  Sie  stammt  auä  dem  Geschlcchte  Karls  des  Grussen,  i&t 
schön,  fromm,  mildthätig  und  freien  Geistes.  Durch  den  Neid  gewisser 
Menschen  (qaorundam  bominam  invidia),  welcher  oft  von  den  Unteren 
gegen  die  Oberen  schftnmt,  wnrde  sie  f&r  einige  Tage  (per  aliqaot  dies) 
von  üirer  Konsdcration  cnrOckgebalten.  Ob  sie  jenen  Hass  mit  Recht 
oder  Unreclit  ertrug,  bleibt  noch  fraglich;  dennoch  schlag  sie  darcb« 
warde  aof  Bitten  und  Znstimmang  der  Forsten  geweiht  und  folgte  dem 
Könige  als  verwandte  Begleiterin.  Wipo  kehrt  jetzt  zn  den  Handlungen 
zurttck,  welche  Konrad  noch  an  seinem  KrOnungstage  in  Mainz  vor- 
Q^bui,  und  geht  daun  zur  Reise  des  Küiiigs  üln  r  mit  den  Worten:  nach- 
dem da^  königliche  Geleit  (der  Hofstaat)  zusammengebetzt  war,  gelangte 
Konrad  zuerst  (i>riiuum)  durch  die  Gegend  der  Ripuarier  nach  Aachen. 
—  In  diesem  Zusammenhange  kann  unmöglich  an  etwas  anderes,  als 
daran  gedacht  werden:  alles,  mithin  auch  Giselas  Krönung,  gebe  in 
Mainz  vor  sieb,  und  als  das  Ganze  geordnet  ist,  begiebt  man  sich  auf 
die  Beise  den  Bhein  hinunter,  Gisehi  als  «neoessaria  comes*'. 

Wftre  Wipo  nur  stackweise  erhalten,  etwa  das  zweite  Kapitel 
verloren,  so  wflrde  niemand  auch  nur  im  Geringsten  am  obigen  Her- 
gange zweifeln,  und  auch  so  ist  es  viel  zugemutet,  dass  man  sich 
erinnern  soll,  Kapitel  vorher  war  in  einem  zwischengeschohenen 
Satze  von  einer  Kolner  Konsekration  die  Hede,  die  eigentlich  erst  den 
Haoptbericht  verständlich  macht.  Nun  widersprechen  sich  auch  noch 
beide  Angaben;  im  vierten  Kapitel  wird  Gisela  auf  Bitten  der  Prin- 
dpes  konsekriert,  im  Gegensatze  zu  dem  Neid  der  Niederen,  d.  h.  doch 
fiitteu  beim  Konsekrator,  denn  Gisela  und  Konrad  brauchte  man  nicht 
«st  lange  zu  bitten,  Kapitel  zwei  liegt  die  Sache  umgekehrt,  da  ist 
88  eben  der  Konsekrator,  welcher  bittet  ihm  die  holige  Handlung  zur 
Abwischung  seiner  Schuld  zu  gestatten.  Dazu  kommen  ferner  die  „aliquot 
die»*,  welche  genau  mit  dem  „parvo  diemm  intervallo"  der  Quedlin- 
borger  Annalen  stimmen,  sehr  schlecht  aber  mit  einer  Reise  rheinab- 
wlrts  und  einem  Zwischenraum  von  2  Wochen,  den  die  Krönung  iu 
Kuln  ergiebt.  Auch  der  „con.-i»'ii>us  et  i)etitio  principum",  die  nach 
Wipoü  i:>zählang  sich  oüeubar  ebenso  wie  die  „invidia  qaorondam 
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hominiiiii*  in  Hains  ftosserten,  passen  seUecbt  m  einer  swisehen- 

geschoI)enen  Reise,  einer  Verlegung  des  Ortes,  zu  eint  r  Uiiigeren  Ver- 
zARornnj?,  und  ausserdem  kann  die  „notitio"  nicht  in  Mainz  bei  Piligrim, 
sundern  nur  bei  Aribo  vorgebracht  sein,  weil  jener  gar  nicht  in  Mainz 
zugegen  gewesen. 

Wir  sehen,  eines  greift  liier  folgerichtig  in  das  andere.  Und  be- 
festigt wird  alles  durch  eine  Urkunde.  Am  11.  September  1024  hat 
Konrtd  II  dem  Bischöfe  Walter  von  Speier  ein  Biplom  ausgestdlt,  „mia 
cum  mann  dilectissime  oontectalis  noatre  videlicet  regine".  Hier  Ist  Gisela 
schon  am  11.  September  Königin  genannt,  mit  einem  Titel,  den  sie  erst 
▼om  Tage  der  Krönung  an  führen  durfte  (vgl.  Studien  8.  38);  diese  IconnCe 
mithin  nicht  erst  am  21.  September  erfolgen.  Die  Urkunde  wurde  in 
Ingelheim  ausgestellt,  auf  dem  Wege  von  Mainz  nach  Köln,  noch  in 
unmittelbarster  N  iln  von  Mainz,  die  Kiiiuun;^  kann  also  wieder  nicht 
in  Köln,  sondern  nur  in  Mainz  geschehen  sein. 

Von  Nebensachlichem  abgesehen,  steht  da  als  Ergebnis :  beide 
Berichtgmppen  sind  derart,  dass  keine  hinweg  zu  schaiTen  ist.  F.<  bleibt 
nur,  eine  anzuerkennen  und  die  andere  zu  verwerfen ,  was  WiUkttr 
wftre,  beide  unvermittelt  neben  einander  zu  stellen,  oder  m  versneben, 
ob  eine  Vereinigung  möglich  und  aulflssig.  —  Bei  der  Sachlage  erscheint 
derartiges  natftrlicb  nur  als  Versuch,  den  man  aber  machen  muas,  wenn 
man  eine  wissensefaalUicbe  Pflicht  erfUlen,  man  nichts  unerörtert  lassen 
will,  um  Schwierigkeiten  m  lösen. 

/.uiiaehst  konnte  Beaclitunj;  verdienen,  dass  der  (^»uedlinburger 
Annalist  zwar  deutlich  i)en('litet,  Gisela  sei  von  Aribo  in  Mainz  zur 
Königin  gesefinet  und  gekrönt,  dass  iieruiann  von  Keiclicuaii  beim  Kölner 
Hergänge  aber  nur  sagt  „regina  nihilominus  benedicta'',  fassen  wir  hier 
„nihilominus^  als  ebenfalls,  so  filllt  das  ,,benedicta"  auf,  weil  es  un- 
mittelbar vorher  vom  Könige  hiess:  „unctos^.  Wir  sind  beim  „bene- 
dicere"  nicht  sicher,  ob  mit  der  Einsegnung  der  weitere  Hergang  von 
Krönung  und  Salbung  verbunden  gewesen,  denn  das  .ungere*  setzt  wohl 
das  „benedicere'  voraus,  dies  aber  nicht  jenes;  ttberdies  ist  es  das  nn- 
liestimmtere.  Wipo  hat  Kap.  2:  „reginam  consecrare*,  was  nur  heisst 
^die  Königin  konsekrieren",  nicht  aber  zur  Königin  konsekrieren,  dafQr 
hiaticht  er  Kap.  35  „pro  res^iua  consecrare",  und  Kap.  30  „pro  rege 
coronari** ;  auch  „alujuein  regem  cijnsecrare"  (Kap.  23)  steht  auf  an- 
derer Stufe,  denn  dann  müsste  der  Satz  heissen:  „ut  sibi  liceret  Giselam 
reginam  consecrare",  was  nicht  der  Fall  ist.  Streng  interpretiert 
ergäbe  der  Satz  mithin:  Gisela  ist  Königin  nnd  Piligrim  bittet  nnr, 
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sie  konsekrioren  zu  dürfen;  dies  liesse  sich  sehr  fzut  mit  der  Aus- 
(iruckiu  r  Hennanns  vereinen,  bedeutet  violleicht  genau  dasselbe.  I-'ast 
noch  bt^^ei«  iinender  wäre,  wenn  wir  „nihilominus**  als  „nirlits-iesto- 
weniger"  fassen  könnten,  wie  Ranke,  wenn  er  sagt:  Die  Worte  „regina 
DÜuIoinüiiis  benedicitnr"  scheinen  mir  doch  80  ausr::elei:rt  werden  zu 
■ISMD,  disB  Gisela  bereits  Königin  war,  als  sie  den  S^gen  des  Ers- 
lM§cbo&  Ton  Köln  empfing  (Wdtgeecb.  VII,  S.  138).  AUgemeiner  lanten 
die  Weadnngen  in  Wipo  Kap.  4;  da  beisst  es  erst:  „per  aliqnot  dies  a 
esoaeeratioBe  soa  impediebatnr**,  dann  „peätione  prindpnm  consecrata** ; 
io  beiden  FiUlen  wOrde  man  gewiss  eber  an  ^pro  regina  eonseerare* 
denken,  als  an  „reginam  conseerare*',  der  Znsammenhang  weist  dnrch- 
uus  auf  jenes.  Aber  sehen  wir  auch  hiervun  ab,  jedenfalls  berichten 
die  Quedliüburger  Annalen  ausdrücklich  von  der  Krönung  zur  Königin 
in  Mainz,  während  Hermann  sowohl  wip  Wipo  Kap.  2  zu  meinen 
scheinen,  die  schon  mit  der  Kunigswürde  umkleidete  Gisela  erhält  vom 
Kölner  Erzbiscbof  blos  den  Segen.  Eine  andere  Auslegung  wäre  ein 
Uminterpretieren  nicbt  nach  dem  Wortlante,  sondern  nach  TorgefiMster 
Monang,  eine  ad  boe  angenommene  ungenaue  Ansdmcksweise  der  Quellen, 
die  sie  thatsftcblich  nicht  enthalten. 

Aber  mit  der  genauen  Interpretation  kommen  wir  auf  einen  sehr 
oDgewAhnHclien  bistorisehen  Hergang:  Gisela  hfttte  damit  zwmmal  die 
kirchliche  Weihe  erhalten,  einmal  bei  der  Krönung  in  Mainz,  einmal 
ohnp  eine  solche  in  Köln.  Wie  lässt  sich  das  zusammenreimen  V  Fflr 
Bfantwortung  bietet  sich:  die  allgemeine  Sachlage  und  (^uelleuandeu- 
tnngen.  Nach  jener  war  Gisela  ihrem  Gemahle  zu  nahe  verwandt. 
Duüuu  die  Ehe  laut  streng  kanonischer  Auffassung  unzulässig,  war 
Ari6o  Tom  Papste  die  Anlegung  des  Palliums  untersagt,  welches  gerade 
Bit  dem  Konaekntionsrecbte  in  enger  Benebung  stand.  (Nftheres  Studien 
8.  36).  Dem  nngewOhnlicben  Hergänge  entsprachen  mithin  ganz  un- 
gewöhnliche Umstände,  welche  sowohl  die  zu  Konsekrierende,  wie  den 
Eoasdnator  betrafen.  Dass  sie  nicht  ftberseben  wurden,  nicht  Ober- 
sehen werden  konnten,  beweist  ihre  Wichtigkeit,  beweisen  die  Quellen. 
Sehen  wir  al)  vom  .,nihilominus'*  Ilfrmanns,  so  zeigen  sich  zunächst 
die  yuedlinburger  Annalen  mit  ihrem  (risela  „iussu  et  advocatione  regis 
Hoguntiam  convenit".  Warum  ist  sie  nicht  bei  ihrem  Gemahle  V  bei 
ihm  in  der  wichtigsten  Zeit  seines  Lebens,  nachdem  (t  zum  Könige 
gewählt  und  gekrönt  worden  ?  Sonst  war  es  doch  Sitte,  dass  König  und 
Ktaigin  möglichst  unmittelbar  nach  bezw.  neben  einander  gekrönt  wurden; 
vttbalb  bedurfte  es  hier  erst  ^hissum  et  advocationem'',  damit  die  Frau 
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aberhatipt  nach  dem  KröBitiigsorte  des  Gemahls  kam?  Man  sieht,  wie  Vei 
Hermann,  es  muss  etwas  vorliegen !  Da  hilft  nun  Wipo  Kap.  4  aus,  wo 
f»r  von  dem  Neide  gewisspr  Menschon  redet,  der  von  iintpn  herauf  dücIi 
oben  schäumend,  die  KoiiseknUiun  um  einige  Tage  verschob,  bis  sie 
schliesslich  „ex  consensu  et  petitione  principuui'*  doch  vorgeoommeo 
wurde.  Wipo  selber  wagt  die  Sache  nicht  zu  entscheideo,  denn  ,gi 
ülad  odium  inste  an  iainste  pertalerit,  adbuc  in  qnaestione  moratar'; 
bedenkt  man,  dass  dies  von  der  Matter  Kaiser  Heinrichs  HI  gsssgt 
wird,  dem  Wipo  sein  Werk  widmete,  m  dessen  Gnastea  er  Aibte,  so 
dfirfte  kein  Zweifel  obwalten,  dass  er  nach  pers(ynlicbem  Dafilr- 
halten  das  „odiam"  nicht  ganz  fftr  „ininste**  ansah.  Nach  der  Sach- 
lage kann  es  sich  auf  nichts  anderes  als  auf  Giselas  kanonisch  zweifel- 
hafte Ehe  beziehen.  Natnrp:emass  nuis.s  sie  Anstoss  bei  den  Stren?- 
kirchlirhen  erregt  haben,  fU^nn  anderen  war  sie  gleichgültig  oder  hocijstens 
für  politische  Ausnutzung  brauchbar.  An  der  Spitze  der  Strengkirchlichea 
stand  das  Kloster  Cluny  mit  seinem  Anbange,  und  der  Abt  von  Clunj, 
offenbar  nach  damaliger  Art  mit  grossem  Gefolge,  war  persönlich  in 
Mains  anwesend.  Wir  besitisen  damit  eine  fast  xwingende  Gedanken- 
folge.  Hinzn  kommt  der  Bericht  des  in  dem  klnniacenstscfaen  St.  Benigae 
von  Dijon  oder  in  Qany  selber  schreibenden  Rodnlfos  Glaber :  bei  ihm 
ist  das  Konkubinat  mit  Gteela  der  Kern,  nm  den  sich  das  game  An- 
fangskapitel <les  vierten  Buches  dreht.  Ihm  zufolge  sollen  die  Bischöfe 
an  Konrad  die  Forderung  gestellt  haben,  erst  seine  unkanonische  Ehe 
zu  lAsen,  wenn  er  sich  auf  ihre  Unterstützung  Rechnung  madien  wolle. 
Konrad  habe  beigestimmt,  es  sei  eine  Gesandtschaft  au  den  Papst  geschickt, 
die  dessen  Zustimmung  einholte,  worauf  die  Königswahl  stattfand.  Wir 
werden  ein  andermal  (Untersochiingen  z.  G.  Konrads  II.  Nr.  8)  aof 
diesen  Bericht  nftber  eingehen,  bemerken  hier  nur,  dass  sicher  danuu 
gefolgert  werden  darf:  in  Clnny  war  man  entrostet  Aber  die  Sache, 
mnsste  man  es  sein;  dentlidi  blickt  dies  bei  dem  Schriftsteller  dnrcb: 
er  legt  ohne  weiteres  gleich  allen  praesnles  nnd  episcopi  dieselbe 
Anschauung  bei*). 

Ziehen  wir  die  Andeutungen  und  Berichte  zusammen,  so  scheint 
sich  tuigender  Uergang  zu  ergeben.  Nach  dem  kinderlosen  Tode  Kaiser 
Heinrichs  II  traten  nach  einigen  Unorduongea  die  beiden  verwsndt- 

*)  Dass  es  bei  dem  Qiiedlinburger  von  Gisela  beim  Verzögern  um  einige 
Tage  hcisst  „divinitns  iam  praelectn"  masr  etwas  \m  der  Hofansrhannng  ent- 
halten, die  der  Annalist  von  seiner  Äbtissin  und  dem  iu  (^ucdlinbui^  an- 
wesenden Hofo  erfahr. 
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scbaftlich  berechtigten  Konrade  in  den  Vordergrund,  wobei  Piligrim 
zu  litMii  jiinjrfreu,  Aribo  zu  dem  alteren  hielt  (vgl.  u.  a.  meine  Thron- 
folge iu  F(n>ch.  XVllI  S.  156).  Gegen  letzteren  Hess  sich  vcm  Aribos 
Standpunkt  nichts  ausser  seine  unkanonische  Ehe  geltend  machen;  eine 
Fnige,  in  wacher  der  Mainier  Kirchenhirt  bei  Otto  von  Hnmmer- 
stein  nach  strenger  Audusnng  Stellung  genommen  hatte.  Er  nnd  wohl 
aeeb  andere  Parteigenoasen  (die  praesnies  nnd  episcopi  des  BodnUas) 
nassen  wegen  des  Gegenstandes  notwendig  mit  Konrad  verhandelt  haben ; 
von  Heinrichs  Tod  bis  znrWabl  des  neaen  Königs  verstrichen  beinahe 
zwei  Monate.  Aribos  I>age  war  gepresst.  zum  Kandidaten  seines  Kölner 
RivalcD  konnte  er  nicht  übergehen  und  sein  eigener  schiMut  in  Ehe- 
sarbe  zäheij  Widerstand  eutgegeiigeäCtzt,  sich  höchstens  zu  zweidentiapn 
Ven»prechuugeD  herbeigelasspn  zu  haben.  Bei  der  Krönung  wurde  die  Frage 
brennend;  wohl  die  kloniacenser  Mönche  erhoben  laut  die  Strengkirch- 
liebe  Forderang  (das  w&ren  die  inferiores),  der  Mainier  selber  strftabte 
Bich  ancfa  noch,  Konrad  aber  blieb  fest,  liess  seine  Gemahlin  in  die  Stadt 
kommen,  die  weltlichen  Fttrsten  legten  sich  ins  Mittel  nnd  bewogen 
Aribo,  die  heilige  Handlung  vonanehmen  (ex  consensn  et  petitione 
principnm),  was  er  kanonisch  desto  leichter  konnte,  als  Vnn  zuvor 
Papst  Benedikt  VIII  die  unkanonische  Ehe  des  Grafen  von  liaamier- 
stein  anerkannt  hatte,  hier  also  ein  Präzedens  von  bef^L'te^f^^  Seite 
vorlag'.  Kirclilicbem  Higorismus  scheint  Aribo  übfMbanpt  /ii'inlu-b  fern- 
gestanden 2u  sein  und  wegen  einer  politischen  Frage  hat  z.  B.  Hein- 
rich IV  von  Frankreich  sein  Heiügstes,  seine  Konfession  abgelegt,  fftr 
welche  er  jahrelang  blntig  gerungen  hatte.  Und  wie  die  Dinge  lagen  war 
Giselas  Ehe  ebenso  sehr  politisdi  als  kirchlich;  sie  verlieh  ihrem  Ge- 
BsUe  den  stärksten  FamilienrUckhalt,  sie  war  die  Mntter  des  Jungen 
Henogs  von  Schwaben,  eine  Schwestertochter  des  Königs  von  Burgund 
und  f&hrte  ihren  Stammbaum  bis  auf  Karl  den  Grossen.  Die  klerikalen 
Einwände  gegen  die  Ehe  hatten  ursprünglich  Oberhaupt  wolil  politischen 
HintPrirrund  nnd  zwar  zu  Gnnsten  Heinrichs  II  gegen  Konrad  (Ranke. 
Weltg.  Vil  S.  132  f.).  also  von  einer  Seite,  deren  Anschauungen  Aribo 
Dicht  nur  nicht  teilte,  sondern  zu  denen  er  vielfach  in  Widerspruch 
stand.  Überdies  war  die  Verwandtschaft  der  beiden  Gatten  eine  so 
idtlftofige,  dass  man  selbst  von  kindlicher  Seite  schwanken  konnte, 
um  wie  viel  mehr  mnsste  sie  den  meisten  Laien  gletchgQltig  erscheinen. 
Man  sieht,  eine  Menge  von  Grttnden  lassen  sich  für  den  dargelegten 
Hergang  anfbbren,  abgesehen  davon,  dass  wir  uns  mit  der  unwandel- 
baren Nachricht  der  (juedliuburger  Annalen  abfinden  müsseu. 
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Erscheiiit  nan  obige  Erzählung  als  die  wahrscheioUcluAe,  so  er- 
giebt  sich  aucb  leicht  der  kölnische  Kirchensegeii.  Piligriiii  sah  sich 
Überholt;  er  trug  den  YerbAltnissett  Rechnung  und  wünschte  einznienkea, 
sogleich  aber  ftr  sich  noch  soviel  dem  Mainzer  gegendber  zn  retten  als 
möglich.  Da  bot  sich  seine  Haltung  von  selbst :  ihn  beeinträchtiKte  kein 
PalUuniverbot,  er  befand  sich  im  Vollgenusse  seiner  geistlichen  Eh!>n 
nnä  Würden,  war  päpstlicher  Bibliothekar,  d.  h.  zu^rleich  natürlicher 
Vertreter  Roms.  Der  Sachlage  gemäss  nnd  iiacli  Wipos  Worten  ist 
man  sich  wechselseitig  entgegengekommen.  Im  Doine  von  Köln  emptiog 
Gisela  von  Piligrim  den  Segen  ;  es  war  ein  wesentlich  lürchlicher  Vor- 
gang. Die  gl&nsendere  Feier  fand  in  Mainz  vor  versammeltem  Toliie  statt, 
von  ihr  berichten  der  Qaedlinbnrger  nnd  Wipo  ans&hrlicher;  der  fromme 
Mönch  von  Beichenan  verzeichnete  nnr  den  kirchlichen  Akt  nnd  auch 
Wipo  erwfthnte  ihn  beil&nfig.  Auf  diese  Art  wflrde  die  nngewöhnKche 
Sachlage  den  ungewöhnlichen  Hergang  erklären  nnd  das  Gefinge  der 
Qoellen  ohne  Zwang  in  einander  passen. 

Brcsslaii  ist  ihm  indessen  in  seinen  Jahrbftchern  des  deutschen 
Reiches  luiii  i  Kunrad  II  in  einem  hosondoron  Exkui.^e  (I  S.  351,  352) 
entjj:egenfj:t-lreten.  und  zwar  zu  (iiiiistea  einer  einseitigen  Krönung  in 
Köln.  Kr  schlnss  sich  damit  der  bislang  herrschenden  Auffassung  an, 
die  man  beibehielt,  bis  Ranke  ihr  eine  andere  >¥endang  gab,  indem  er 
meine  AosfQhrung  in  einer  längeren  Anmerkung  liekraitigte  (S.  137 
Anm.  2).  Er  l&sst  den  QoedUnburger  Annalen  gemftss,  Gisela  dnrch 
den  Ersbischof  von  Mainz  einsegnen  und  krönen  und  sie  dann  «nach 
einiger  Zeit"  ^auch  von  dem  Erabischofe  Piligrim  von  Köln  in  dessen 
Metropole  einsegnen**. 

Unter  solchen  Umstanden  lag  es  nahe,  die  Frage  neu  zu  er- 
örtern. Doch  bedarf  es  noch  einei-  Prüfung  der  EinwenthmKcn  Bress- 
laus.  Ich  unterziehe  mich  ihr;  denn  erst  (iurch  sie  vermag  der  posi- 
tive Teil  meiner  Untersuchung  Halt  zu  ijewinnen. 

Rresslau  bemerkt:  ^11.  sucht  die  Erzählung  der  Ann,  (^uedl.  zu 
verteidigen.  Ith  foltje  dem  (lange  .seiner  Ausführungen  nicht,  sondern 
beschränke  mich  aal  eine  sehr  kurze  Widerlegung  der  wichtigsten  von 
seinen  Argumenten*.  Gegen  diese  Art  der  Widerlegung  wird  niemand 
etwas  einzuwenden  haben,  wenn  sie  beweisend  ist,  und  ebensowenig  da- 
gegen, dass  nur  die  «wichtigsten**  Punkte  herausgehoben  werden,  weil 
damit  die  unwichtigen  von  selber  fallen.  Mein  wichtigstes  Argument 
stQt7t  sich,  wie  B.  selber  andeutet,  auf  den  Quedltnbnrg«r  Bericht.  Mna 
erwartet  deshalb  auch  in  erster  Linie  dessen  Widerlegung,    Aber  mit 
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keinem  Wort  ist  in  dem  Exkurse  von  ihm  die  Rede.  Nnr  ^ele^eiitlich 
liiesa  es  vorne  S.  28  Anm.  1 :  „Die  AnsalK»  tlci  Ann.  C^uedl.,  dass  Gisela 
za  Mainz  von  Arib»)  gekrönt  sei,  verwerte  ich  init  allen  Neueren,  und  den 
Versach  Harttuogs,  sie  zn  verteidigen,  halte  ich  für  verfehlt".  Das 
ist,  wie  jeder  sielii^  kein  Gegenbeweis,  sondern  eine  nosgesprochene  per- 
söBÜcbd  Heinimg. 

Im  Übrigen  soUen  Folgendes  die   wichtigsten  Argnnente*  s^n: 

1)  ,H.  sieht  die  Nachricht  des  Rod.  Glab.,  dass  Konrad  ein  Ver- 
spndm  gegeben  habe,  sich  von  Gisela  scheiden  sn  lassen,  als  erwiesen 
an.  Dass  sie  das  nicht  ist,  haben  wir  oben  dargethan*.  —  Letzteres 

bleibt  fra^'lieh.  wie  ich  in  lueiuen  „Untersuchungen**  erliarteti  werde 
qdJ  ersteres  ist  nicht  richtig;  mein  Satz  S.  31  lautet:  „da&i  Koiirad 
!»ich  anf  zweideutige  Versprecheo  (einer  Scheidung)  eiogelaäben,  ist 
wahrscheinlich". 

2)  „Aribo  war,  welches  auch  seine  Motive  »lerst  gewesen  sein 
mAgen,  durch  sein  Vorgehen  gegen  Irmgard  prinaipidl  engagiert*.  Wir 
Üben  bereits  anf  die  politische  Lage  Aribos  verwiesen.  Dadttrcb,  dass 
Ph]iBt  Benedikt  die  Ehe  Irmgards  anerkannte,  war  for  den  Erzbischof 
der  Schritt  getban ;  er  branchte  nicht  p&pstlicher  sn  sein,  als  der  Papst. 
—  ,Wie  bitte,  wenn  A.  kein  Gegner  der  Ehe  Konrads  war,  der  Neid 
niedriger  stehender  Personen  ihn  mehrere  Tage  hindern  können,  die 
Krönang  zu  vollziehen?  die  AnschaiiunL'  der  Klnnia<enser,  an  die  H. 
denkt,  waren  für  ihn  gewiss  nicht  massgebend**.  \Vü  liabe  ich  behauptet, 
dass  Aribo  kein  fiegoer  der  £tie  Konrads  gewesen?  S.  31,  32  bandelte 
ich  ansdrOcklich  davon,  sage  sogar,  die  Möglichkeit  sei  zuzugeben,  dass 
Aribo  anch  oder  gar  vornehmlich  jene  Bedingung  der  Scheidung  ge- 
itellt  haben  mag.  Dass  unabhängig  von  ihm  oder  sonst  einem  Bischöfe 
auch  die  Klnniaoenser  die  Forderung  erhoben,  beweist  Rodulf  Glaber 
nsdWipo  in  seinem  ^quornndam  hominnm  invidia  qoae  saepe  ab  infe- 
rioribas  fumigat  ad  superiores".  Zu  diesen  NN  cu  t^n  sagt  nun  B.  freilich 
-Har  nicht  in  der  That  da«5  Verli{Utni>  Aribos  zu  dem  Ktiuigspaar  das 
eiüfes  inferior  zu  supenürus".  Der  Plural  (und  niclit  Sinjrular)  ^quo- 
rnndam  hominnm",  „saepe",  „fumigat"  :  damit  sollte  auf  den  ersten  Mann 
im  Bäche  gezielt  sein  ?  Zudem :  im  Satze  vorher  stellt  B.  selbst  Aribo 
dsn  uNeid  niedrige  stehender  Personen''  gegenQber. 

3)  „Nach  H.  soll  nicht  sowohl  Aribo,  als  die  streng  kirchliche 
Ptrtei  der  Kluniacenser  Giselas  Krönung  bekftmpft  haben;  undenkbar 
cneheme  es,  dass  der  König  ihm  ein  Versprechen  gegeben  und  gleich 
ttdi  der  Wahl  gebrochen  habe.    Das  letztere  ist  ganz  richtig  und 
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dfisludb  glaube  ich  an  eia  solches  Versprechen  flberhaapt  nicht.  Aber 
ebenso  andenkbar  ist  ein  solches  Versprechen  an  die  Klumacenser ;  die 
wollten  wahrscheinlich  K.  Oberhaapt  nicht  wählen  nnd  fllgten  sich  erst 
dem  fait  accompK".  Dass  die  streng  kirchliche  Partei  der  Klnniaceoser 

Giselas  Krönung  bekämpft  hat,  daran  ist  gar  nicht  zu  zweifeln ;  es  ergiebt 
sich  aus  dem  Sachverhalte,  aus  Rod.  Glab.,  aus  Wijjo  und  der  An- 
wesenheit des  Abtf  s  von  (Jiuny  in  Mainz.  Ein  Versprechen  ist  aus- 
drücklich überliefert. 

4)  „H.  beruft  sich  auf  die  Urkunde  St.  1854  vom  11.  Sept..  in 
der  Gisela  bereits  regina  heisst.  Wie  Ficker,  Beitr  I,  114,  177  be- 
merkt, bezieht  sich  das  Datum  offenbar  auf  die  Handlang,  nicht  auf  die 
Beurkundung^.  Dort  dreht  es  sich  eben  um  den  Ausdruck  regina. 
Da  Ficker  nach  bisheriger  Auffassung  als  sicher  ahnahm,  Gisela  sei 
erst  14  Tage  spftter  in  KOln  gekrönt  und  fllhre  erst  von  nun  an  den 
Titel,  so  wnsste  er  sich  nicht  ander»  su  helfen,  als  dass  er  die  Hand- 
luni?  innerhalb  dreier  Tage  nach  der  Wahl  stattfinden  Hess,  die  Nieder- 
schritt der  Urkunde  erst  10  Tage  später,  aber  mit  dem  Datum  der 
Handluu?,  also  um  10  Tage  zurückdatiert.  Ficker  suchte  also  den 
Inhalt  mit  dem  Datum  zu  eineu,  so  weit  er  eben  vermochte.  Er  ver- 
fahrt, fast  selber  zweifelnd,  sehr  vorsichtig,  indem  er  sagte:  „die- 
selbe Annahme  wird  dadurch  nahegelegt".  Sobald  die  Krönung  schon 
in  Mainz  geschah,  sind  Fickers  Aushilfen  nicht  nötig,  stimmen  Inhalt 
und  Datum,  ist  gar  keine  Schwierigkeit  vorhanden.  Bresslau  selber 
benutzte  übrigens  S.  84  die  Urkunde  richtig  zum  11.  September. 

6)  »Die  Auslegung  der  Stelle  Wipo  Kap  2,  dahin,  dass  Wipo 
selbst  eins  Krönung  in  Mainz  annehme,  wovon  er  kein  Wort  sagt,  Ist 
völlig  gezwungen  und  willkfirlich* .  Das  ist  Behauptung  und  kein  Be- 
weis, wie  in  der  Frage  der  (»»uedliu burger  Annalen.  Man  vermag  sich 
leicht  vom  Gegenteile  zu  überzeu'jren ;  es  ist  auch  Ranke  S.  138  meiner 
Aurt'assunf?  bei;,'etreten,  indem  er  erörtert:  „Der  hier  wohlunterrichtete 
Quediiobarger  Annalist  und  der  überhaupt  gut  unterrichtete  Wipo, 
d«r  nur  den  Ort  der  Krönungsfeier  und  die  Person  des  Erzbischofs 
verschweigt,  stimmen  auch  darin  aberein,  dass  Gisela  bereits  wenige 
Tage  nach  ihrem  Gemahl  gekrönt  worden". 

6)  «Wenn  die  Königin  bei  Konrads  Krönung  gar  nicht  in  Mainz 
war  und  am  Tage  nach  ihrer  Ankunft  sofort  gekrönt  wurde,  wie  kann 
Wipo  sagen:  «per  aliquot  dies  a  consecratione  sua  impediebatur*. 
Mnsste  denn  aber  die  Königin  flberhanpt  in  Mainz  sein,  um  ihre  Krö- 
nung einige  Tage  verschoben  zu  sehen  V    Sie  konnte  ja  in  der  Nähe 
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«eileo,  elwa  in  dw  nur  2  Meilen  entfernten  Pfals  von  Ingelheim.  Bn- 
mit  lUlt  Mcb  B.*s  nächster  Torwnrf,  cUss  die  Kdnigin  bei  den  Hof- 

flnwntiangeD  hervorragenden  Anteil  genommen  habe:  anf  scbnellem  Rosse 
konnte  der  Bote  in  einer  Stunde  nach  Ingelheim  kommen ;  noch  schneller, 
wenn  Gisela  sich  etwa  in  der  Vorstadt  odor  in  pinom  Gehöft  hpi  Mainz 
authielt.  Vielto  wird  au.st^f'rdein  \()riH'r  boraton  ^'owesen  soin.  i'Vrner 
meint  B.,  ich  lasse  die  Königin  gleich  nach  der  KrOuuug  abreisen,  in 
der  Besorgnis,  Aribo  zu  lästig  zn  werden.  Reweisend  ist  hier  die  auch 
von  Bresakn  verwendete  Urkonde  des  11,  Sep^ber,  welche  bereite  von 
IngeUwim  datiert  worden;  dass  die  nngewdhnlich  zahlreichen  Volksmassen 
ter  das  damals  noch  nieht  sehr  nmfangreiche  Mainz  eine  Last  waren, 
bedarf  keiner  Erörterung.  Schliesslich  sagt  B.  noch,  ausser  mir  wQrde 
sehwerludi  jemand  an  die  Hast  der  sich  drängenden  Ereignisse  glauben. 
Hier  reden  eben  Thatsachen  und  ausser  mir  ghmben  noch  andere 
daran,  z.  B.  Rauke,  welcher  äusserte:  „Konrad  musste  Alles  an  einer 
möglichst  schleunigen  Erleiligun«;  dieser  Angelegenheit  lie^'en". 

7)  Bresslaa  spricht  nun  von  der  /.weiten  Kon-i  i  ialion  Giselas. 
Das  Gesagte  ist  bereits  durch  meine  irahere  und  diesmalige  Darstdluug 
erledigt 

Zorn  Schlosse  glaube  ich  meinen  zu  darfen,  dass  B/s  Erörterun- 
gen dss  Schwergewicht  der  entgegenstehenden  ijaellen  keineswegs  be- 
seitigen, dass  wir  dieselben  hier,  wie  sonst  ohne  vorgefiuste  Meinnng 
beaotMn  müssen,  dass  Bänke  und  ich  dies  gethan  haben*). 

■  ■>«€■» 

* 

Das  Conceptbuch  des  Rudolf  Losse. 

Von  J.  Priesack  ond  J.  Sehwala  in  Gtöttmgea. 

Über  das  im  Grossheno^ch- Hessischen  Staatsarehiv  zu  Darm- 
«tsdt  befindliche  sog.  Conceptbuch  des  Badolf  Losse,  Trierischen  Offizials, 
ipMeren  Mainzer  Dekans  und  Rats  Karls  IV J),  welches  Böhmer  dort 

wieder  auffand,  machte  die  erste  Mitteilung  Fickcr  in  seiner  Uuter- 
sochong  Zar  Geschichte  des  Kurvereins  zu  Kense  in  den  Wiener  Sitzungs- 

*)  Gerade  als  ich  die  letite  Bevision  absenden  wiH,  geht  mir  xu :  W. 
Maorenbrecher,  Gesch.  der  deutschen  Kdnigswahlen,  der  sich  S.  96  ebenüeüls 

för  die  Krönung  in  Mainz  entscheidet.  Zu  dem  doppelten  Akt  (Weihe  in 
Köln)  sieht  er  keinen  Gnmd.  Näheres  hierüber  in  meinen  Untersachuogen 
m  Gesch.  Konrads  II  Nr.  2. 

Vgl.  aber  ihn  Joamüs  Her.  Mogunt.  Scr.  II,  301. 
WwuL  2*itMlu.  t  ümch.  B.  KuMM.  VIII,  1.  6 
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berichten  XI,  Jalngang  1853  S.  H79.  nmi  darauf  Ii uiimer  im  Jahrbuch 
für  vaterlaiidibclie  Gescliiclil»'  I  iWien  18(>1)  S.  207. 

Die  Handscbiilt  wui'de  un^  von  der  Grossherzoglicben  Archiv?er- 
waltong  m  zuvorkommendster  Weise  auf  längere  Zeit  zur  Benatzang 
auf  der  Gottinger  Universitätsbibliothek  Uberlassen,  wofür  wir  hier 
onsern  Öffentlichen  Dank  aussprechen.  Sie  entbftlt  die  Papiere  Lesses, 
in  einem  Bande  gesammelt.  Derselbe  bestand  aas  191  ^Rs^enwUrtig 
teilwLMSi!  losgelöstPn  (lUiart blättern,  mit  alter  Paginicruni^'.  denen 
je<Iü('ii  jetzt  31  felüeu,  durdiweg  von  Tapier.  nur  sechs  Porgamentblättfr 
siud  eingefügt.  Es  siud  in  buntem  Durcheinander  Originale  (rcbp.  Origi- 
nalcopien),  Abschriften  und  Eutwarfe  des  verschiedensten  Inhalte.  £r 
nmfasst  die  gesamte  Thätigkeit  dieses  vertraaten  Beamten  Baldains,  der 
wiederholt  die  Sache  des  Erzbischofs  an  der  Knrie  an  vertreten  hatte 
nnd  zeitweilig  anch  als  Bevollmächtigter  Karls  IV.  fungierte,  lieben  den 
wichtigen  auf  die  politischen  Ereignisse  im  Reich  und  die  Stellung 
Jialdnins  zn  Kaiser  und  Papst  bezüglichen  Aktenstücken  und  KürrcsiHni- 
denzen,  die  jetzt  durchwehe  im  Druck  vorliegen,  Huden  sich  die  Akten 
geistlicher  Prozesse«  Urkunden.  Erlasse  etc.,  welche  geistliche  und  welt- 
liche Yerwaltangssachen  der  Trierer  Diözese  betreffen,  nnd  endlich  zahl- 
reiche, Loeses  Privatangel^nheiten  enthaltende  Aktenstficka  Alles  das 
ist  willkflrlich,  ohne  jede  zeitliche  Ordnung  oder  innem  Zosammenhaag 
zu  einem  Bande  zusammengeheftet;  manchmal  sind  verschiedene  Stiicke, 
welche  auf  Folioblätter  geschrieben  sind,  in  einander  gelegt,  so  dass 
z.  B.  der  in  Böhmers  Acta  inii)erii  sei.  Nr.  1041)  gedruckte  Vertratrs- 
entwurf  in  unserni  Bande  auf  Fol.  79'  beginnt,  Fol.  86  fortfährt  und 
anf  Fol.  79  schliesst.  Der  leere  Baum,  den  solche  Blätter  hatten,  ist 
dann  später  zu  anderen  Eintragungen  benutzt  worden Die  so  ge- 
sammelten Stacke  sind  z.  T.  von  Looses  Hand  mit  Überschriften  versehen^). 

Die  amtliche  Tbätigkeit  Lesses,  der  die  meßten  Stttdce  entstam- 
men, begann  wohl  niclit  vor  1330.  Zwischen  jenen  eingestreut  linden 
sich  abi  r  viele  Abschriften  von  Urkunden  älteren  Datums,  die  dem  Samm- 
ler irgeud  welches  Interesse  bot f in.  so  Dreyen  der  Päpste  Bonifaz'  VIII.  und 
Benedicts  XI.  für  geistliche  Orden  (Fol.  9'.  99'),  der  Brief  Balduins  an 
Friedrich  von  Sizilien  (Fol.  3)  nnd  anderes;  als  das  wichtigste  ist  zn 

3)  Nicht  190 ;  Fol  102  ist  doppelt  gezählt. 
Die  Bezeicbnung  „Conceptbuch"  ist  daher  nicht  ganz  korrekt,  man 
kann  nur  von  den  gesammelten  Papieren  Losses  sprechen. 

*)  Vgl.  Fol.  77:  Procuratorium  mcum  ;  Fol.  91;  Instrumeatmn 

protestatiouuia  post  deiectionem  meam  a  praebeuda  Erfordiensi. 
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nintu'ii  (V\c  Sammlung  der  päpstlichen  Erlasse  lür  den  Kardinallegaten 
iur  luscien  von  1326  (Fol.  33— 44)  -*).  Das  älteste  dieser  StUcke  ist 
die  Copie  einer  Urkunde  Erzbischol*  Heinrichs  von  VinstiiijTcn  von  1276 
Apr.  7  (Gön,  Bßg.  S.  53).  ~  Fälscblicb  neniit  Irraer  (Ihe  Bomiabrt  K. 
Heinrichs  VIL  im  Bildeicydiu  des  Gbd.  Bald.  Trav.  S.  VI)  tind  durch  ihn 
irfgefohrt  Lamprecbt  (Dentsdies  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  II,  688) 
die  Bs.  CID  Copiar,  welches  ,,mit  wenigen  Aasnahmen  lediglich  die 
Mainz  betreffenden  Urknnden  Balduins  ans  der  Zeit  seiner  streitigen 
Wahl  mm  Mainzer  Erzbischof  umfasst".  Vielmehr  haben  anf  Mainz 
IKziiiT  nur  die  für  die  Geschichte  des  Verzichtes  Baliiiiiiis  uiil  Mami 
Hertvulleii  Ko!  ivs)M)inienzen  und  Akten  au»  den  .Jahren  133B  nnd  1337, 
alle  übrigen  btücke  aas  dieser  Zeit,  soweit  nicht  i'rivataugeiegcniH  iteM 
hom&^  betreffen  lediglich  die  Trierer  DiAzese.  Erst  aus  den  letzten 
Lebensjahren  Losses,  der,  obwohl  seit  134(5  Dekan  von  Mainz,  bis  zq 
BaUnins  Tode  in  dessen  Diensten  verblieb^),  und  noch  1354  in  Mainz 
niebt  zogdassen  war^),  entbAlt  seine  Sammlung  Angelegenheiten  der 
Mauzer  Kirche^. 

Von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts  sind  in  die  Hs.  ebenso 
Überschriften  nnd  vereinzelte  Randbemerkungen  eingetragen.  Jangst 
haben  dann  die  Blätter  eine  neue  Paginierung  erhalten.  Wir  fügen  aber 
diö  alten  Seitenzahlen  in  Klammern  bei,  da  die  Uerauügeber  nach  der 
alten  Zählung  eitleren. 

Benntzt  ist  die  Sammlung  I<osscs  zu  wiederholten  Malen.  Schon 
ehe  durch  Böhmer  anf  dieselbe  aufmerksam  gemacht  wurde,  verwendete 
sie  Uol2er  fOr  seine  Schrift:  De  proepiscopis  Trevirensibns  (Coblenz  1845), 
der  ebenso  intOmlicfa  wie  Inner  sie  als  'Baldninl  regestarum  Codex*  be- 
aicfanete.  Sodann  Böhmer  und  Ficlter  ffkr  die  genannten  Publikationen 
(W.  S.  B.  n.  Jahrb.)  und  für  die  Acta  imperii  selecta.  Eine*  Abschrift 
Fickcrs  ist  auch  abgedruckt  bei  v.  Weech,  Ludwig  der  Baier  und 
Johann  von  Böhmen  S.  130  S.  Dominicus  lagen  für  sein  Werk  Ab- 
schriften der  wichtigeren  Biiefe  vor.    Auszage  aus  der  üs.  benutzte 


*)  Auch  von  dem  amlerwciti^  bekauuten  Entwurf  der  Scheukiing  Tus- 
cieos  an  den  Papst  dun  li  K  Albrorlit  (vgl.  die  Anmerkun«;  Böhmer  Acta 
imp.  sei.  Nr.  1039)  findet  sich  hier  eine  Abschrift  (Fol.  130). 

•)  Folio  127  hat  noch  aus  1353  eine  Urk.  für  Balduin.  —  Vgl.  dazu 
Lmprecht,  DW.  Bd.  3,  4ö3^,  484^  486,jo,:o,  488^;  13M).  —  D.  Red. 

Vgl.  Kegesten  Karls  IV.  S.  142,  Nr.  1794.  —  Vgl.  auch  Lamprecht, 
OW.  Bd.  3,  287a  1364  §ept  20.  —  D.  Red. 

•)  FoL 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


J.  Priesack  und  J.  Schwalm 


Görz  für  die  Ilegesten  der  Erzb.  von  Trier.  Eine  sorgfiJtige  Berück- 
sichtigung weist  der  zweite  Band  von  Müllers  'Kampf  Ludwigs  des  Baiern' 
auf.  Fast  erschöpfend  für  die  Reicbsgeschichte  ist  die  Aosnatziing  bei 
Winkelmann  Acta  imperii  inedito  Bd.  II. 

Iii  dieser  Ha.  dea  Dtrmst&dter  Ansbiva  erkannte  nim  Bdboier 
den  lange  ▼erBchonenen*}  ^Codez  MS.  in  archiv.  eoci.  coli.  8.  Andreae 
Wormatiae*,  ans  welchem  Wtlrdtw^n  eine  Anzahl  von  Stacken  in  den 
Nova  anbddia  dipl  nnd  in  den  Acta  acad.  Palatina  Bd.  YI  veri^tUciit 
hatte.  Viel  frflher  schon  war  ein  anderes  Stück  von  Schannat  in  seiner 
Hist.  ep.  M'ormat.  II,  ein  weiteres  von  demselben  ab{j:escliriebenes  Stück 
bei  Uartzheim,  Concilia  Germaniae  Bd.  IV  abgedruckt.  Die  Identiiat 
des  Losse'schen  Sanimelbandes  mit  diesem  Codex  ergiebt  sich  aus  der 
Vergleichung  der  Würdtwein'schen  Drucke  mit  dem  Text  unserer  Hs. 
trots  einiger  auffallender  Differenzen  als  völlig  zweifellos.  Die  Drucke 
aeigen  allerdinga  zahlreiche  nnweeentliche  Andemngen  nnd  Anslaasongen, 
öfters  starke  Kflrzungen  des  Textes.  Dieselben  vermögen  aber  in  keiner 
Weise  die  Herkunft  aas  der  Loasebs.  zweifeUmft  zn  machen,  biaweileii 
findmi  sie  gerade  ihre  ErUftmng  in  der  Hs.  So  steht  bei  N.  S.  Xm, 
46  zn  dem  *Womiaciensis*  des  OriginalB  von  der  Baad  des  16.  Jafar^ 
hunderte  die  Glosse  'eps  Worm  Salamannus*;  aus  dieser  hat  Wftrdt- 
wein  den  Namen  aufgenommen  Einen  sehr  deutlichen  Beweis  liefert 
das  schon  oben  erw&hnte  Stück  auf  Fol.  79\  86  und  79.  WOrdtwein 
(N.  S.  XII,  60)  fügt  mit  Übergebung  des  auf  Fol.  86  steh* mlen  Ab- 
satzes den  Schlttss  auf  Fol.  79  onmitteibar  an  Fol.  79'  an.  Daraus 
erklären  sieh  alsdann  die  weiteren  Änderungen.  Die  wenigen  erheb- 
licheren Abweichungen  hm.  Zns&tze***)  aind  demnach  anf  RecJinnng 

")  Vgl.  die  Bemerkung  in  der  Vorrede  zu  deu  Regesteu  Ludwigs  des 
Baien  S.  XIT. 

^  Wir  geben  dieselben  hier  unter  Zugrundelegung  der  Drucke  bei 
Böhmer  und  Winkelmann.  —  N.  8.  IX,  41 :  'Datum  Spirae'  ist  Znsat«  Wikrdt- 
weiui.  —  N.  S  XI,  52.  W.  Nr.  1108:  '1314'  ist  Zusati.  —  K.  S.  XIU,  46 
nnvoUBt&odig.  B.  Nr.  1046  Zeile  36 :  stau  dea  Satses  *et  eos  —  Romaua'  steht : 

asserens  praedictos  praelatos  eos  mittontes  esse  conspiratos  com  dicto  domino 
Ludovico  contra  Romanain  ecclesiam ;  Z.  38  'pacem'  statt  'pecuniam*.  —  N.  S. 
XII,  60.  B.  Nr.  1049,  S.  74ö  Z.  5  'Et  ut  praefato'  bis  Z.  4  v.  u.  'Treverenscra' 
(=Fol.  86  der  Lossehs.)  fehlt.  Statt  dessen  Würdtwein:  'Et  ut  magis  caveatur 
eidem  archiepiscopo  super  premissis  etc. ;  Z,  3  v.  u. :  ac  aos  per  fideiussores 
in  solidom  rite  et  legitime  obligamus' ;  S.  746,  Z.  10  'sigillum  nostrum  regium 
una  cum  sigillo  piaefiati  Domini  Archiepiscopi  praesentibus  litteris*  etc.  — 
^  Act  Palat  YI,  346.  B.  Nr.  1060,  8.  746^  Z.  1  t.  u.:  *bestediget  bau  au 
iren  briefen,  die  sie  darober  hau  gegeben*. 


Digitized  by  Gov-^i^ 


baa  Conceptbuch  dea  Rudolf  Losse. 


Würdtweins  zu  setzen,  und  vielleicht  auch  Schannat.s,  da  aus  eiuer 
MitteilaDg  deä  Dannstädter  Archivars  Baur  in  Friedemauns  Zeitschrift 
fOr  die  Archive  Deutschlands  I  (1846)  S.  70  wohl  der  Schluss  erlaubt 
ist|  dass  WQrdtwein  die  betreffenden  Stacke  nicht  dem  Ck)dex  selbst, 
soodeni  dem  Nachlasse  Öchannats  entnommen  hat.  Andere  Stocke 
(X.  a  I,  56  und  XI,  62),  welche  nach  Wflrdtwems  Angahe  ebenüftUs 
de»  genannten  Ciodex  entstammen,  finden  sich  in  der  Sammlung  Xjosses 
Hiebt  mehr  vor;  sie  werden  anf  jetst  verloren  gegaugenen  Blättern  der- 
selben gestanden  haben.  Desgleichen  ist  von  den  drei  znsammengebörigen 
Stücken  bei  ilai t/lifiiii  a  :i  0.  uur  Uüch  das  letzte  in  dem  Losbebande 
V  riiLi:ulen  Da-  ^cn  iiudet  sich  ein  weiteres  Stück  (N.  S.  XII,  ßi), 
Uber  dessen  HerUunft  ^Vui•(llvse^l  keine  Angabe  macht,  ebent  dl^  m  den 
Pafieren  Losaeü  (1*'ü1.  4)  und  dürfte  aus  diesen  entnommen  beiu. 

Erst  nach  Beendigung  des  nachfolgenden  Verzeichnisses  kam  den 
Verfassern  durch  die  Güte  des  Grossherzogl.  Staatsarchivars  Herrn 
Dr.  Schenk  von  Schweinsberg  ein  im  Archiv  zu  Darmstadt  befindlicher 
Index  n  der  Losse^schen  Sammlung  zu  Gedcht.  Derselbe  ist  schon  vor 
längerer  Zeit  angefertigt.  Er  giebt  zu  den  (gegenwärtig  noch  nnge- 
dncfcten)  fOr  die  poUUsche  Geschichte  wertlosen  Stacken  (Privatange- 
Isgenheiten,  Terwaltnngssachen  etc.  betr.)  teilweise  sehr  genaue  Regesten, 
wihrend  er  die  für  die  Reichsijeschichte  wichtigen,  sowohl  die  Original- 
briefe als  die  JKiilsvurfe  und  Abscliriften.  meist  nur  kurz  und  fehlerhaft 
verzeichnet.  Nachweise  voq  Drucken  lehlfu  ganz,  docli  enthält  er  viel- 
fach \  erweise  auf  das  Balduinoura  und  das  Coblenzer  Archiv.  Es  er- 
gab sich,  dass  es  dieser  Index  ist,  dessen  Angaben  Görz  wörtlich  in 
nine  Regesten  aufgenommen  hat 

Bei  der  Anfertigung  jenes  Index  scheinen  mehrere  BiAtter  gefehlt 
u  haben,  die  jetzt  lose  einliegen;  es  sind  die  von  Böhmer  und  Ficker 
abgeschriebenen  Fol.  69  (73)  und  100  (III),  w&hrend  Fol.  52  >')  an 
unrichtiger  Stelle  [nach  FoL  49  (60)]  mit  der  Bezeichnong  'Sine  pag\ 
emgereiht  ist.  Yermutlkdi  hat  auch  das  von  Kopp  nach  einer  Ab- 
lebrift  Fickers  in  den  Geschiditsbiftttem  ans  der  Schweiz  II,  113 
{185fj)  veruüeiiüichte  Aktenstück,  eine  für  die  Kurfürsten  bestimmte 
Aufzeichnung  der  Abmachungen  von  Trausnitz,  ebenfalls  auf  einem  los- 
gelösten Blatte  unserer  Us.  gestanden,  welches  jetzt  nicht  mehr  vor- 

")  Das  Datum  1388  ist  auch  hier  Zosats  Schannats  besw.  des  Her- 
ingebers. 

**)  Hit  der  Beseichnwtg:  *Extr.  ans  Darmstadt*. 
**)  Anch  diesM  von  ilcker  abgeschrieben. 
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banden  ist.    Professor  Ficlter  erinnert  sich,  wie  er  Professor  Weiland 

mitteilt,  jetzt  iiiciit  uit  iir,  wdrbftr  IIanil>chrift  er  das  Stück  entnommen 
hat,  zweifelt  aber  nicht  daran,  dass  es  nur  die  Handschrift  Losses  ge- 
wesea  sein  kann. 


Inhalts  verseichnlA. 

Abkarxangtn:  B     Böhmer,  Acta  iiup.  aelecta;  GOrz      Gilrz,  Regeateu  der  Krsblschöf«  ron 
T>]»r;  88  "  Wflfdt^tiii,  Not»  tnbttdla  dlplomstie»;  W  r::  WlDMaaiuk,  Acte  Imparlt  In«> 
dito  Bd.  II;  WSB  --  BltinngBbMrlcbto  d«r  Wirasr  Alndimt«. 

2'  (20  Schreiben  an  Benedict  XII  ^  NS.  IX«  41,  6.  HfUler,  Kampf 

LiidwiKS  des  Baiern  II,  59«,  vgl.  Fickor  in  WSB.  XI,  688  u.  699  Xr.  l.  — 
3  (3)  Balduin  an  Friedrich  von  Sicilicn  (1313-18)  =  W.  Nr.  1108;  XS.  XI, 
52.  —  Willelmus  de  Bergeueny  Kanzler  von  Oxford,  literao  testimon.  pro 
dnctor.  in  thool.  1344,  10.  Kfil.  Mai.  —  8'  (3')  auf  Kol.  3  znritrku'ohpiid, 
Baldemar  von  Odinhar-b  als  Aintmann  liostclk,  Trier  133  .  .  die  Barbare  — 

I  (4)  fierlacb  vou  Nassau  lur  Trier  1341)  Freitag  vor  Urban  (('oncejit  zu 
Balduiiieiuii  Kesselst,  p.  321)  =s  NS.  XII,  64.  —  Balduin  YoUmacht  für  Ger- 
wiens  ep.  Balesensia  1847  =  Holzer,  De  proepiscopis  Trev.  48;  OGrs  S.  87. 

—  4'  (40  Die  Elf  Landfriedensricbter  fltr  Balduin  1345  ^  W.  Nr.  1158  ond 
NS.  Xn,  12.  —  Gerlach  von  Nassau  Lehnbrief  1940  Freit  vor  Urbui,  vgl. 
Dominictis  S.  411'.  —  5  (5)  (Gemens  VI.  an  Elisabeth  von  Tharingen  Indul- 
gem.  a.  pont.  6,  7.  Kai.  Nov.,  vj?!.  Schmidt,  Päpstliche  Urkunden  und  Rc- 
gesten  I,  (rk'siliiebts-Quellen  der  Provinz.  Sachsen  XXI)  S,  379,  Ni.  144.  — 
Clemens  VI.  im  Balduin,  die  Abte  von  Fulda  und  Würzhurg,  nbcrtriigt  dem 
U.  Losse  auf  KuipfiOiluii<r  des  Juinigs  Jobann  das  Decanat  und  die  Pfrün- 
den, weklie  der  Krzbiscliof  fierlacb  jfobabt  hatte;  a.  pont.  4,  H.  Kai. 
Mai.  —  (ij)  und  ti  ((>)  lutorinatio  juris  für  Losse.  —  7'  (7')  ähnliches 
Stück.  —  8  (8)  Gebehardus  vicarius  appelliert  vor  Balduin  und  den  päpst» 
liehen  Deputirten  Nicolaus  de  Lapide  und  Joh.  von  Wartinberg  gegen  seine 
Absetzung.  —  9'  (9')  Transsumt  eines  Breve  Benedicts  XI.  I&r  den  Prediger- 
orden 1304  Juli  16,  —  10  (10)  Zwei  Erlasse  Qertachs  von  Mains  für  Losse 
1368,  15*  Kai.  Mai.  —  Mainzer  Geistlicher  an  Losse  =  W.  Nr.  1187.  — 

II  (11)  Klageschrift  pro  requirendo  remedio  contra  impetuosum  et  iniufjofum 
laicorum  Magunt.  insultum.  'Vos  venerabiles  patres  et  domini'.  —  12  (12) 
Verhandlung  vor  dem  Oftirial  von  Trier  in  Sachen  einiger  Trierer  Schöffen. 

—  13  (13)  Libellns  liodolti  Losse  contra  nionacbns  in  Uersfeld.  —  13'  (13') 
Kgo  Ilo.  dictus  L.  can.  C(  rl.  Nuenlnu  t:.  notuui  iacio  etc.  1343  Auer.  22.  — 
14  (14)  Joh.  von  Verden  au  i>jtmar  (1338)  B.  Nr.  1046;  NS.  XIII,  46 
anvollst.,  vgl.  Dominicus  S.  353*.  —  15(15)  Ludwig  von  Vianden  für  Balduin 
(1339)  «  B.  Nr.  1048.  —  Erlass  Balduins  aber  die  Feier  verschiedener  Fest- 
tage (ohne  Datum)  »  Hartzheim,  ConcUia  Germaniae  IV,  880;  Blattau,  Stet 
synod.  Trev.  I,  168,  s.  anch  Dominicus  S.  486*  —  18  (16)  Balduin  an  Bene- 
dict XII.  id)er  Rense  =  WSB.  XI,  708  Nr.  5.  —  17  (17)-31  (31)  Procura- 
torien  Balduins  in  Sache  der  Klage  Salmanns  von  Worms  (1346)  Schan- 
nat,  bist  ep.  Worm.  II,  168  ff,  Nr.  195  in  Auszügen;  s.  HQller,  Kampf  Lud* 
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wj^  des  Baiorn  II,  100  ff.  n?,  {:V.\)  -44  {Uj  18  Briofo  .Toliaims  XXII.  in 
Sachca  der  Legatiou  des  CardmaU  Job.  de  S.  Theodoro  in  Tuscicn  1320, 
s.  B.  zu  Nr.  1039  ;  8  davon  gedruckt  W.  Nr.  1128.  1129,  vgl.  die  Drucke  aus 
den  Originaleii:  Nr.  1128  miToUstftndig  (atteDdentes  —  compesoendi)  b.  Ray- 
uld  1386  §  1,  Nr.  1129  bei  Thetner,  Cod.  dominii  temporalis  I,  648.  — 
45(46)— 50(61)  Li  causa  deri  Alamannie  gegen  plpttliche  Zebnten,  s.  B.  su 
Nr.  1039;  davon  gedruckt:  45  (46)  W.  Nr.  1182;  46  (47)— 4»  (ÖO)  W.  Nr. 
1181.  —  49*  (50')  Fortsetzung  60  (51)  unten:  Ordinacio  capituli  Magunt.  anno 
fiO,  8.  W.  zu  Nr.  1181.  —  52  (52)  Balduin  an  den  H.  von  Metz  (1337) 
B  N'r.  104;^,  s  Dominions  S  .'UP.  —  52'  (52')  Zusatz  zu  diesom  Stiiek.  der 
l>ci  B.  fehlt').  —  53  (54)  Dictrirh  de  f>nna  verkauft  ein  Out,  »las  er  vnn 
Baldnin  zu  Lehen  liat  pro  200  lilui?;,  crossu  Thuroneusium  anliquo  pn)  IT) 
(lenariis  computato,  s.  a.  Der,  1.  —  53'  (54')  Balduin  Absolutionsbrtei'  133K 
Der.  4,  Gürz  S.  81.  —  Jobann  von  Sponheim  Weingcscbäft  mit  einem  Juden 
1S3B  Dee.  6.  —  Lltere  consecrationis  altaris  in  ecd.  S.  Paulini  Trev.  Daniel 
qt.  Met.  vieegerens  Baldnini  etc.  1H21  dorn.  prox.  poat  divis.  apost.,  vgl.  Holxer, 
De  proepiecopie  Trev.  30.  —  64'  (55')  nit  Forts,  auf  54  (65)  Proceaans  contra 
flartmannam  Vicedominum.  ludices  Mag.  scdis  in  Krford.  Dat.  Magunt.  1.S61, 
17  Kai.  Mai.  —  55  (5r.)  Balduins  Vertrag  mit  Pfal/Li  af  Bn.lolf  (1338)  ^  W.  Nr. 
1166;  Ar  ta  Pahit.  VI.  H4S,  vi:I.  Bcgegteu  dor  Pfal/Lrraleii  am  Rhein  l.'iONr.  2176. 

—  55' {biV)  I'roiTramm  iVir  Kirchoin  isitatioii  W.  Nr.  1 14^.  —  Theoderinis  dirtus 
Meynevoldr-  1310  dio  Lucio.  —  Oftirialis  Tiev.  134()  vi?,  onin.  sant-t.,  s.  \V. 
z»  Nr.  1149.  —  5*i  (57)  Clemens  VL  an  Karl  IV.  in  Sachen  des  Bistums 
Canibrai  1349  W.  Nr.  1168.  —  56'  (57')  Loase  au  Balduin  in  der  gleichen 
Angelegenheit  (1350)  ^  W.  Nr.  1178.  57  (56)  Richm.  vom  Hain  an  Loase 
Yeikanf  von  Ofitera  1S44  DienaUg  vor  Eliaabetb.  —  57'  (58')  Heinrieb  von 
Slath.  canonicna  .  .  1346  Mira  7.  König  Jobann  an  adne  Gesandten  am 
jdpstlichcn  Hofe  (1345)      B.  Nr.  1052;  .Tabrb,  fitr  vaterländ.  Gesch.  S.  207*). 

—  58  (59)  vermutlich  AnfUnge  von  Breven  u.  ii.  —  58'  (59')  Balduin  an 
K»rl  IV.  in  Sarlicn  dos  Bistums  Cambrai  (1349)  -  W.  Nr.  II  HU.  ^  59  (tiO) 
Consilium  iuris  über  Zehnten,  unvollstandi?.  —  59'  i»;0')  In  <  aiisa  deranatus 
Magunt.  —  60  (64)  Rudolf  Lesse  als  Bevollmächtigter  Balduins  und  ein  Be- 


1)  Wir  geben  einige  Korrektartu  xn  dem  Abdruck  bei  B.  und  ilan  Xntats.  Die 
im  Mgmäm  •Ingdümmmmt«»  Wott«  «tnd  Zvilti«,  ««Icli«  (d  B,  alt  tolcb«  ntoht  bM*teliti«i 

lind.  S.  737  /eile  4  (et  nia({igtri  —  cttnlinttli«)-,  '/.  7  valde  dnrchtlrichen,  ilafür  niaKiiuB  et; 
Z.  10  papM  qui  snnt  Mogunt  dorclutriobeo }  /.  11  temporihiiB  (et  aepiue  auper  laoUit);  — 
Ml  die  Stell*  de>  darchstricbeoan  SatMS  itt  dar  jSoMts  auf  Fol.  SS*  Jcn  •«tin :  «k  primo 
qMd  ftwtaras  eouplntfooem  «i  c<»titimiton«m  de  novo  cum  «apltnlo  M«ff»BtiBO  mmli«  ro* 
mina  «ccle^iiiin  ffirtiureni  prim.i.  Item  iimul  traf t-ivc-riinris  et  hnherp  voincrimns  pacta  et 
lecnritates  de  »minlm*tr»tione  per  uoi  (jtiritaftliter  teinporalitor  ac  de  alienatiuuibua  et 

qMtltis  pn  DOS  pro  eoelMi»  Mkgitntftia  «t  qnod  III»  torantor  (?)  en»  s«iT«iid»  •  (?) 

qnod  praedictia  nnociis  aecaritatem  perRouarum  atiamni  fat«M  nolnerimua  uini  nacine  ad 
festuiu  penthecoitee.  —  /.  K'  er^cnt  (et  est);  22  (uob  oxcnsent  —  ainigtre);  Z.  35  (et  in- 
pritnatii  —  dillgeactua);  Z.  4i  (iDttauter)^  ä.  738  Z.  2  usque  —  cardiuali»  durcbatricbeu, 
riitt  dMWB  (qsowMia«  lltanun  dicli  doniai  Aiii)»»1dl  vidlinas  qn«  hoe  eonttnsbal;  Z.  11  d« 
UbglU'^'-'^  ^<  dicti*. 

2)  Der  Brief  trftgt  von  der  Haud  des  16.  Jahrhunderts  die  Überschrift:  lu  causa  * 
tMoiM  Ba«ttri  T»gii  Mribl«  Bald,  qnasdam  laento  lato  in  curla  roiDana.   Dahtr  bei 
OmilBieii  8.  4M  fntflmltoh  aU  Brief  BaldaiM  batatohnat 
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voUmächtigter  Karls  IV.  verkündigen  eine  AbHoIution  fiir  die  Anhänger  Lud» 
wigs  des  Baiern.  —  Von  derselben  Hand  60*  (64')  Karl  IV.  für  IlermaDO 
Losso  (1349)  ^  W.  Nr.  TM.  —  61  (Co)  WalrÄm  von  Lützelburg  in  Sadien 
des  Bistums  Cambrai  (1.S50)  =  W.  Xr.  1177.  —  62  (66)  Clemens  Vi.  an  n 
Kobieuzer  Klerus  in  Privalanju'ciej^tMilieiteu  eines  Geistlichen,  a.  pont.  1.  6, 
Xon.  Jul.  —  63  (67)  Inforniacio  in  causa  Nicolai  Tilrnanm  de  Rodemacra 
contra  capitiilum  ecclesie  Treverens.  —  64  (68)  Dietrich  an  die  Gesandten 
Balduins  in  Avignou  (1336)  =  B.  Nr.  1041,  s.  Dümmicus  S.  329"^  wo  f^enaue 
Inhal Uangabe.  —  65  (69)  Rudolf  Losse  betr.  sein  Kanouikai  in  Cambrai  \W 
SS  W.  Kr.  1173.  —  6&'  {ü'J')  Verabredung  einer  Ziuammenkonft  cwiachen  den 
Kapiteln  Köln  und  Trier,  betreff  Klagechrift  an  den  Papst  Qber  Zehnten, 
B.  a.  Mai  17.  Yermutlich  snsammenbftngend  mit  Fol.  45—60  (46—51).  — 
66  (70)  £berhard  de  Osenbrucke  als  Procurator  Balduins  appelliert  gegeo 
das  Prosessverfabren  des  Erzb.  Dynus  von  Genua  gegen  Balduin  in  dem 

'  Streit  mit  Salmann  von  Worms,  da  die  Citation  nach  Avignon  auf  den  10. 
Juli  wegen  der  Kürze  des  anberaumten  Termins  für  Balduin  nicht  Tetbiud* 
lieh  gewesen  sei  (1340?),  s.  Dominions  S.  349*;  Muller,  Kampf  Ludwigs  d. 
B.  II,  112'.  —  67  (71)  und  68  (72)  Protokoll  einer  Verhandlnng  zwischen  LosM 
und  Jutta  von  Etstete.  Im  Zusammenhang  mit  54'  (.55').  —  69  (73)  Nicolaus 
an  Losse  (13.S6)  =  B.  Nr.  1042.  —  70  (74),  71  (75)  und  75  (HO),  76  (8D 
Procuratorinm  des  Chunradus  dictus  Prapech,  rectnris  crrles.  parochial.  in 
Pnhel  dioc.  Pataviens.  in  Sachen  der  Klage  des  Gerungus  Hartmanni  gc^cn 
ihn.  —  72  (76)  — 74  (78)  Instruction  für  Dytniar.  —  77  (82)  Notariatsia- 
strument  des  Johannes  de  Cnicenaco,  dass  Rudolf  Losse  Bevollmächtigte  in 
Beneficialangeletrcnheiten  ernannt  hat.  Avignon  1335  Mai  l.  Orig.  auf  Pergam. 
mit  Signum  des  NaiarB.  —  78  (83),  78'  (83'),  Fortsetzung  87  (i)4)  oben  unJ 
87'  (94')  oben  Conradus  de  Esch  von  Balduin  zum  Burggrafen  von  Russenberg 
bei  Scboneck  ernannt  1337  Juli  8.-  79  (84)  links  oben:  Patriarch  Petras 
von  Jerusalem  ernennt  Nicolaus  som  Bischof  von  Akkon  1344  Juni  18.  AnlSuig 
derUrk.  fehlt.  —  links  unten:  Derselbe  erteilt  demselben  die  Erlaubnis,  sein 
Amt  ausserhalb  zn  verwalten  1344  Juni  SO,  s.  Dominicus  S.  431«.  —  79*  (340 
und  86  (93)  nnd  79  (84)  rechts  Eduard  von  England  f&r  Balduin  (1339)  B. 
Nr.  1049;  NS.  XU,  60  unvollst.  —  80  (85)  und  85'  (92')  rechu  mit  dem  vorig. 

'  Zusammenhang.,  vgl.  B.  zu  Nr.  1049  und  Reg.  Ludw.  265,  3(W  imd  309.  — 
80'  (85')  und  81  (86)  Copie  einer  Urkunde  des  Bischöfe  von  Toul  fiir  Kloster 
Schönfeld  1315  Sept.  4  bezw.  18.  —  81  (86)  unten:  Weihebrief  für  den 
Bischof  von  Akkon  1344  Juni  27  —  Ilol/er,  De  proepiscopis  Trev.  36;  s. 
Doniinicus  45P.  Schlnss  fehlt.  —  81'  (86')  und  84  m)  Ruprecht  v.  Virne- 
burg trägt  an  IJaMuin  mehrere  Lehen  auf  133i)  Mittw.  vor  Barnabas.  Das 
Original  bei  Gunther.  Cod.  dipl.  Rhen.  Mos.  III,  396;  vgl  auch  Dominicus 
391.  —  82  (87)  und  83  (90)  Balduin  bittet  beim  Papst  um  verschiedene  In- 
dulgenzen.  —  Von  derselben  Hand  83'  (i^O')  Karl  \V.  und  Balduin  au  den 
Papst  (1348)  —  W.  Nr.  710.  —  84'  (91'j  und  85  (92)  Balduin  au  die  Geist- 
lichkeit seiner  Diözese  1344  =  W.  Nr.  1157;  vgl.  Görz  S.  86.  —  85  (92) 
nnten,  9b'  (92^),  86'  (93'),  87  (94)  Miue  und  87'  (94')  unten  Balduin  für  Prftm. 
Schluss  fehlt.  —  88  (98)  unten  Balduin  schenkt  dem  Ptaemonstr.  Kloster  hi 
Romerstorf  ein  Hans  zu  Koblenz  in  der  Holzsrbuhergasse.  s.  a.,  vgl.  GOix 
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S.  O  litt  d.  Orig.  d.  1B41  SopL  18.  88*  (98')  aad  88  (98)  oben  Jaooli 
Snooii  ScliöffB  m  Trier  i&r  Biüdain,  AUodien  betreff.  1838  Nov.  7.  — 
»  (W)  luftraktiOB  CAr  eine  Kiichenviritatioii.  t.  e.  —  90  (100)  Heiarkb 
Dekan  der  llkrieiilürcbe  in  Erfurt  in  Sachen  der  Kirche  in  Nybusen.  1343 
in  TigU.  omn.  saact.  —  90^  (100')  Erlau  des  Trierer  Offiaiale  de  beneficiii 
non  approbatis  s.  a.  —  91  (101)  Iiistrumentum  protestariontim  post  deiectio- 
n«"!)  meain  a  prebcnda  Erfordieiisi  15i37  Tnli  25.  —  92  (102)  Contra  Mech- 
ülJim  super  racionc  reddeuda  betrcft'.  Verwaltung  der  Güter  von  Losses 
Teretorbenem  Bruder.  —  ^♦2'  (102  )  Johannes  Prior  des  Karthäuserordens  über 
Emplaiig  eines  Erlasses  des  kardinal  iaiayrand  von  1347  Juni  2j  betreff* 
Recht  zu  absolvieren.  1347  Juli  la  —  83  (1081)  Herren  von  Stein-Kallen- 
fele  ftr  Batdoin.  •.  a.  B.  beieicfanel  ab  pflegcr  der  stifte  sno  Mentae  und 
too  Spin.  —  94  (103)  Schlichtung  xwieehen  Balduin  und  Oberweael  nach 
Oevaltthitiglceiten  gegen  die  Juden.  Dsttm  nicht  leabar.  YermutL  Concept 
a  Hocfer,  Auswahl  älteat  Urk.  in  d.  Spr.  317  Nr.  m  d.  13:^7  März  26, 
v^l.  auch  Dominicus  404.  —  95'  (106')  Kantor  Gerhard  von  Frankfurt  und 
Magister  Hermann  von  Mcrsbcr^  an  Dytmar  über  I^nsse.  —  Damit  zusammen - 
haii^'end.  (lerhard  nn  Pvtmar  (Ki'lR)  ^  H.  Nr.  iü45.  —  9(1  (107)  hetreti'. 
.\Q}?elegenhciten  des  Jobanniterordcns.  —  96'  (107')  Pfal;igraf  Kudoll  an 
liaUiuin  (1H:«JV)  =  B.  Nr.  1050;  Acta  l'alat.  VI,  346,  vgl.  die  fast  ganz 
übereiasüuiuende  Urkunde  Pfalzgraf  Ruprechts  von  1328  Apr.  14  bei  Günther, 
C.  D.  Rhen.  Moe.  Ul,  8&&.  —  97  (108)  Der  Trierer  Kanoniker  Nieolana  de 
Pütioga  richtet  in  einer  Appellationaangelegenheit.  —  96  (109)  i^id  99  (110) 
iBitnictionea  iurii,  —  99*  (110^)  Bonifaa  VIII.  an  den  AogusUnerorden,  a. 
ponL  4,  12.  Kai.  Febr.  100  (III)  Infraacripti  aiticuli  videntnr  «we  pre- 
jadiciales  electoribus  (1344)  =  v.  Weech,  Ludwig  und  Jobann  180  t  — 
100*  (IIT)  dazu  gehörig  —  v.  Weech  133  f.,  s.  die  Korrekturen  u.  Bemer- 
kuagcn  bei  Müller,  Ludwig  d.  B.  II,  331  ff.  —  101  (H2i  Bulduin  ftir  Karl  IV. 
134«  (d.  i.  1349)  =  B.  Nr.  Km-.  XS  XII,  74  I>amii  im  Zusammenhang 
101'  {U2')  Karl  IV.  für  Diedenhoteu  (1349),  2  btueke  W.  Nr.  721  u.  722, 
s.  liüDiinicus  522'.  —  102  (IIH)  u.  103  (114)  oben  Copia  appellacionis  tercio 
ioterponende  ab  oftie.  Trever.  a  taxauiouc  expensorum  etc.  1351.  —  103  (U4) 
saiea  Innocens  Vf.  ftr  KarilV.  1361  »  W.  Nr.  1806;  NS.  XI,  72;  a.  B.  au 
Nr.  1099.  —  104  (115)  Protokoll  eines  Vergleichs  swischen  Lesse  und  der 
Meehtildia  Lnssin.  Aussteller:  Notnr  C.  H.  de  Butabech.  Eisenach  1837 
Febr.  24;  vgl.  ob.  Fol.  92  (108).  —  103  (116)  Infonnsdo  luria.  —  106  (117) 
Balduin  an  einen  Kardinal  (1337)  =  W.  Nr.  1142  ;  8.  Dominicus  340».  — 
107  (118)  Gerlacus  berichtet  aus  (Koblenz  an  Losse  über  seine  Gespräche  mit 
den  päpstl.  Legaten  Guigo  und  Nicolaus,  betreff,  ihre  Privatanpele<?enheiten 
0.  teilt  mit,  dass,  bevor  nicht  der  Zwist  /wischen  Heinrich  u.  Balduin  beendigt 
w;ire,  auf  eine  Erledigung  ihrer  Sache  nicht  zu  hoffen  sei.  s.  a.  feria  secunda 
aale  diem  b.  Jacobi  (1337).  —  108  (119)  Infonnacioues  pro  dauda  differencia 
npra  Wakpilliche.  —  109  (120)  Balduin  macht  eine  Sühne  awiscben  den 
Onfm  von  Veldens  und  Dann  1888  Dienst  vor  S.  Galli,  vgl.  Oörs  S.  81  ans 
^  Orig.  —  IW  (ISO*)  Abt  o.  Convent  von  Himmenrode  verkaufen  dem 
Btdmehof  das  sogen.  Budelerhaus  au  Trier.  1838  (d.  L  1339)  Jan.  86;  vgl. 
Dottimcns  417*  toi  d.  Orig.  —  110  (181)  Copie  eines  Eriassee  des  Eid». 
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Heinrich  von  Trier.  1276  Dienst,  nach  Ostern;  vgl.  Gürz  S.  53.  —  III  (122) 

—  124  (l'^o)  Processus  do  prnvisinne  crclcsiac  Tiino^iionensi  per  papam.  1314. 

—  125  (137)  Kari  IV.  an  ilic  Graten  von  Zollern.  Hei  Kense  l.S46=^  H.  xNr.  837. 

—  Ralduin  an  Biberarh    134G  =  B.  Nr.  1054;  vgl.  Domininis  457*. 
120'  (137')  Die  Kurfürster)  ati  den  Papst  über  Rensc  =  WSB.  XI,  704  Nr.  4. 

—  126  (138)  und  130  (143)  Clemens  V.  an  den  Patriarchen  von  Aglei  1308, 
s.  B.  KQ  Nr.  iOB9.  —  127  (140)  und  128  (141)  Petmt  Cftrdinal-Biscbof  Ton 
OitiA  und  Probst  der  S.  MtrUnkirche  in  Worms  ernennt  Balduin  zu  seinem 
Proeurator  und  som  Verwalter  seiner  Propstei  und  der  damit  vereinigtea 
Kirche  in  Boppard,  s.  a.  Tgl.  Doninicus  585^  nach  dem  Orig.  d.  1853  Juli  9; 
Oorz  S.  90.  —  128'  (141')  Entsprechende  Urk.  Balduins,  s.  a.  —  189  (142) 
Mainzer  Domkapitel  an  die  Düizese  zur  Rechtfertigung  (1334—1337)  =  W. 
Xr.  1141:  8.  Miiller,  Luilwi^  d.  R.  II,  r)3.  130  (143)  K.  AIhrerht  schenkt 
Tuscien  an  den  Papst,  s.  it.  zu  Nr.  1039;  vgl.  almlicho  Frk.  ans  'Ictn  Formel- 
huch  K.  Albrechts  im  Arrhiv  für  Kunde»  östorrcicli.  (ieschiclitsiiiicll.  II,  1, 
2m.  —  131*  (144')  Ademur  \on  Met/,  an  BaUluiu  (1348)  ^  VV.  Nr.  ll('>ö.  — 
132  (145)  Balduin  für  den  Bischof  Nicolaus  von  Akkon  1844  Aug.  20  =  Holser, 
De  procpisc.  Trev.  37;  Görs  8.  85.  —  188  (146)  oben  Balduin  fftr  Decbaaei 
SU  Weilburg  1898  Juni  2O3  Görs  S.  80.  ~  Mitte  derselbe  tOx  2  Metser 
Geistliche  1888  Juni  29;  ibid.  —  unten  und  133'  (146')  oben  derselbe  für 
einen  Cleriker  1838  Juli  1;  ibid.  —  133'  (14i;')  Mitte  derselbe  für  einen 
Priester  133H  Apr.  30;  Görs  S.  81.  —  Absolution  für  einen  Cleriker  durch 
den  päpstlichen  Poenitentiar,  a.  pont  Benedict.  4.  H.  I«!  Anf».  —  133'  (I4<>') 
unten  und  134  (147)  oben  Balduin  für  Stift  Dietkirchen  133i)  Mai  26;  Görz  S  S2. 

—  134  <  147)  Mitte  (lersell)e  tiir  Ansrustinerkloster  zu  Lautern  1339  Juni  2H  :  ibid. 

—  unten  und  134'  (147')  oben  ilerselbe  für  Archidiakon  von  Longuion  1339 
(d.  i.  1340)  Febr.  3;  ibid.  —  134'  (147')  Mitte  derselbe  betreff.  Archidiakonat 
Longuion  1339  (d.  i.  1340)  Min  21;  ibid.  —  unten  und  135  (148)  oben  Ger- 
bard von  Viineburg,  Archidiakon  von  Longuion  in  gleicher  Angelegenheit  1339 
(d.  i.  1340)  Jan.  15,  zu  eleu  vorigen  gehörig.  —  135  (148)  Mitte  Baldain  filr 
Koilegiatstift  zu  Kylburg  1.339  (d.  i.  1840)  Jan.  31 ;  Gön  S.  82.  unten  und 
135*  (148')  oben  derselbe  betreff.  Untersnrhnnfr  sepcn  «nen  Kanonikus  1339 
Nov.  22;  ibid.  —  135'  (148')  Mitte  derselbe  für  Vikar  sm  Swappach  1340 
Mai  19;  ibid.  -  135'  (148')  unten  derselbe  an  das  Castorstift  zu  Koblenz  1340 
Sept.  8;  Gürz  S.  83.  —  1.36  (149) -142  (InH)  Testament  des  Rudolf  Losse 
u.  a,  i;io6.  —  143  (171)  ('o])ie  bctreü'.  einen  in  .\vignon  stattfrehabten  Prozess: 
Der  Abt  der  Kirche  von  Dam  ...  als  Viceauililor  der  (Jurie  au  die  Üflizialc, 
Rektoren  etc.  der  Kirchen  zu  Köln,  Ziftlich,  Mainz,  Trier,  Utrecht,  Fritzlar, 
Lattich,  Verden,  Mttnster:  verurteilt  aufgMilhlte  Geistliche  und  Vögte  ge- 
nannter Kirchen  vegen  Versftonmis  der  Zahlung  einer  Schuldsumme  an  2 
Florentiner  Brfider  1831  Apr.  8.  Copie  datiert  1381  Nov.  17.  Das  Grig.  bei 
Schunk,  Beytrftge  zur  Mainzer  Gesch.  III,  200.  —  143'  (171')  unten  Baldmn 
beglaubigt  Genannte  beim  Papst  1341  ^  W.  Nr.  1151.  —  144  (172)  Statute 
capitnli  de  I.onf^wion  1295.  —  145  (173)  Pro  parte  RndoHi  Trosse  in  curia 
luibitiitionis  relig.  viror.  comnieiuiatorum  i'ratrum  et  convenlus  ortlin.  hospital. 
Jerosolinütani  b.  Marie  Tlicoutonicnrum.  Mylhusen  13öt)  Aug.  24.  —  14ß  (174) 
In  Sachen  des  Johannes  Brunzcr  de  Kudensheim  betret).  Kanonikat  und  Pfründe 
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mlMer  1347  Sept  88.  —  147  (175)  Dytmar  u  Loiie  (1896)  »  B.  Nr.  1089; 
NftUer,  Kinpf  LudwigB  des  Batern  II,  854»  beide  im  Aitsnig;  s.  Doninicus 
8.  a37S  wo  lahaltssngabe  and  Inirxer  Ausxug.  —  148  (176)  Sobscripu  videmnr 

esse  tenenda  -  WSB.  XI,  7uf»  Nr.  6.  149  (177)  Informaciones  iuris.  - 
149'  (177')  Heinrichs,  Grafen  v.  Salm,  Lehnrevors  f&r  Bald.  1340  Jan.  8. 

—  150  (178)  Dytmar  an  Lesse  (1336)  —  Müller,  Kampf  Ludwigs  des  Haierii  II, 
.156  im  Auszug.  —  151  (179)  Titariones.  Derselbe  He \  itllm:irhti<ito  v,  ip  ob. 
Fol.  97  (108).  1340  Jmi.  21  und  Jul.  28.  ~  152  (IHrn  i»ylmur  an  JJoeiuuud 
und  Losse  (1.336)  —  B.  Nr.  1040;  s.  Dominicus  S.  HM\  wo  kurzer  Auszug. 

—  103  (181)  ohne  Anfang:  Guilelmus  canonicus  Mediolaneutiis  et  executor 
pitebtns ....  pro  parte  Iteynbotoni.  ~  154  (182)  De  «nniveisario  domini  et 
BSBMMri»  1341  Apr.  80i  —  Erlass  Bsldains  betr.  einen  THerer  Scböffeii  s.  «. 

—  154'  (1880  Beldoin  ftir  einen  Joden  1833  De«.  8;  Gon  S.  76.      155  (183) 
Testament  des  Johannes  de  Hyrtillaco,  Dekans  der  Cardener  Kircbe  1315.  — 
lö5'  (183')  Krlass  ans  Avignon  für  Losse:  Abla88pri\ ilcg  für  die  Kapelle  in 
rnria  allodiali  Lossonnm  in  opido  Ysnacensi.  1.353  Dez.  16.  —  L56  (184)  Lo- 
cacio  froctiiimi  et  tideiiissio  für  Kntrelbert  v.  d.  M  »rk    Probat  der  Wormser 
S.  Martinkircbe.   —  157  (185)  In  Sachen  der  Erfurter  Marienkirc  he.  — 
158  (186)  Erlass  des  päpstlichen  Leiraten  betreff.  Aussage  des  Theodor, 
llerikers  der  Kirche  /u  Wellingen,  als  i'rocurator  Lesses  gegen  die  liers- 
felder  Mönche;  vgl.  Fol.  13.  —  158'  (186')  Erlass  aus  Avignon  für  die  Gräßn 
Anaa  ron  Nassau:  der  genemlis  minister  ordinis  fratrum  minomm  an  den 
niniiter  provincie  Coloniensis  wegen  eines  von  der  Orilfin  gegründeten  Klosters. 
1343  Jnli  2.  —  159  (187)  s.  ob.  su  167  (185)  Erfurt  1851  Aug.  1.  —  169'  (187') 
BsitoIduB  cpiscnpus  Argentinensis  conservator  et  iudex  nna  cum  .  .  suis  in 
bac  parte  collegis  iurium  et  pri?ilegiorttm  viromm  .  .  .  magistri  et  fratrum 
hospitalinm  (lermanie  Theutonicorum  a  sede  apostolica  depiitatiis  fiir  den 
I>ek.in  der  Kirche  tw  Morseburg.    1351  die  sabbati  proxinia  ante  fostiim  h. 
Idelriti.  —  danmter  von  derselben  Hand:  Indires  u'oncralos  per  Thuringiam. 
Krfurt  1351,  5.  Kai.  Auf;.  und  ein  weiteres  Stink  in  Sachen  der  Erfurter 
Marienkirche.    Erfurt  1361  in  cra^tiuo  b.  Marie  Magdalene.  —  160  (188) 
Karl  IV.  für  die  Herzüge  von  Bmhant  (1349)     W.  Nr.  716.  —  IW  (188') 
BOndnis  zwischen  Karl  IV.  und  Brabant,  s.  B.  lu  Nr.  1039.  —  161  (189) 
BaUains  Gesandter  an  diesen  1341  —  B.  Nr.  1051 ;  s.  Dominiens  S.  387*, 
wo  Inhaltsangabe.  —  Erklftrong  des  officialis  curie  Trever.  (Lesses),  dass 
Nicolaas  de  Pittinga  und  Johannes  de  Lutzillinhurg  als  Vollstrecker  des 
TesUments  des  Magister  Nycholaus  de  Metis  Kechenschaft  vor  dem  erz- 
bischöflichen Coraraissar  abgelegt  haben.    1.342  Juli  18.  —  161'  (189')  3  für 
AviErmm  bestimmte  Briefe  Balduins  1341.   (Entwürfe  oder  f'opien)  1)  Adressat 
fraglich.    Antau;^'  unleserlich,  a.  41.    Fast  w5rflir)i  wie  2)  Ad  card.  genera- 
liter.  Rcverende  pater:  Bald,  bittet  um  Verwciuiuni,'  tnr  seine  Sache  beim 
Papst.    Weist  au  Losse,  der  mit  seineu  Intentionen  vertraut  sei.    3)  Ad 
papam.  Ergdwnbdtsbeseugung  für  den  Papst.  Zwwehen  dtese  Stfldte  von 
der  anderen  Seite  her  geschrieben,  znm  Teil  von  dersell>en  Hand,  ein  Lehns> 
tsgelegenheiten  betreff.  Stück  1342  Ang.  10.  —  162  (i90)  Unleserlich:  In 
cinia ...  — 
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Die  kirchenpolitlselie  Ltttoritair  unter  Lwlwig  dem  Bayern 

und  die  Zunftkämpfe  vornehmlich  in  Mainz. 

VoQ  J.  B.  Seii«Bb«r|^w  in  Munt. 

Mit  einer  aus  dcu  Bestrebun^fen  der  tugeiifü  Zeit  leicht  crklär- 
iicheu  Vorliehe  wendet  sich  die  historische  Untersuchung  dermalen  dem 
Zunftwesen  des  Mittelalters  zu.  Insbesondere  finden  und  verdienen  die 
ZoDftkftmpfe  des  14.  Jahrhunderts  unser  Interesse.  Sie  sind,  wenigstens 
im  Gebiete  des  rheinischen  Stftdtebtindes,  veranlasst  durch  das  Wachsen 
der  städtischen  Schuldenlast,  charakterisieren  sich  aber  ihrem  inneren 
Wesen  nach  als  eine  Erhebung  des  dritten  Standes,  ab  ein  Streben  der 
Handwerker  nach  Gleichberechtigung  mit  den  Geschlechtem  und  Geist- 
lichen, nach  Beseitigung  der  diesen  beiden  Ständen  bisher  zustehenden 
Privilegien.  Sie  haben  insofern  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  der  fran- 
zösischen Revolution.  Indem  ich  nun  den  Verlauf  der  Mainzer  Zunft- 
unruhen im  14.  und  l.i.  Jalii  liuiidert  einer  kurzen  Schilderung  unter- 
zog'), drängte  sich  mir  die  rage  auf;  Sollte  nicht,  wie  der  fran- 
zösischen Revolution,  so  auch  diesen  Kämpfen  eine  Eevolutionslitteratur 
Torheigegangen  sein  ? 

Ich  fond  sie  in  der  kirchenpolitischen  Litteratur  unter  Ludwig  dem 
Bayern,  einer  neuen  Welt!  Das  ist  kein  Mittelalter  mehr,  da  weht 
moderne  Luft.  Wenn  wir  unmittelbar  vor  und  parallel  den  grossen 
Kämpfen  gegen  Geistlichkeit  und  Geschlechter,  wie  wir  sie  in  Mainz  und 

den  rheinischen  St&dten  kennen  lernen,  eine  solche  Litteratur  linden, 
dergleichen  die  christliche  Welt  noch  uiehL  ge.schen,  und  in  ihr  die- 
selben Strömungen,  dieselben  Temlenzen  gewahren,  wie  in  den  inneren 
Bewegungen  der  Städte,  so  werden  wir  auf  eine  geistige  ^'erwandtschaft. 
einen  inneren  Zusammenhang  schliessen  mQssen.  Und  so  wage  ich  die 
Bebaaptong,  dass  die  kirchenpolitische  Litteratur  unter  I.<udwig  dem 
Bayern  und  Philipp  dem  Schönen  von  Frankreich  die  Zunftkämpfe  in 
den  deutschen  Städten  wesentlich  beeinflnsst  hat. 

Den  Beweis  gedenke  ich  an  den  wichtigsten  Punkten,  dem  Streben 
der  Zflnftigen  nach  politischer  und  sozialer  Gleichberechtigung  mit  den 
Geschlechtern  und  dem  Kampf  gegen  die  Steuer*  und  Gerichtsfreiheit 
der  Geistlichen  zu  fikhien. 


»)  Historisches  Jahrhu«  b  1887  S.  4:{0— 453  und  1«8H  S.  1—27  (Die 
KUnipfc  <)er  Main;eer  Zünfte  gegen  Geistlichkeit  und  Geschlechter  im  14.  und 
15.  Jahrhundert). 
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Vergegen\vuriigLii  wir  uns,  um  mit  letzterem  zu  lrL.'iiinen,  die 
Hanptpbaseu  des  Kampfes  der  Stadt  Mainz  gegen  die  Geistlichkeit  über 
ili  (irriihte.  Der  Klerus  von  Main/  wurde  1355/56  in  Sachen  über  Erbe 
und  Eigen  dem.  Gericlite  in  den  drei  nngoboteoea  Dingen  untersteilt^. 
In  der  Einigung  von  1366  wurde  eutschieden :  sOeisÜiche  Dinge  vor 
gosükhes,  weIUi€lie  vor  weltliches  Geridit,  ansgeooimiieii  die  von  Alters 
bergebraditeii  Gewohnheiten  der  BOrgermeister*.  Diese  Bestimmung 
war  nicht  geeignet  danemdm  Frieden  zn  bringen,  denn  in  der  Ans- 
l^gong  des  Begriffes  ^geistliche  Dinge"  bestand  gerade  die  Meinnngs- 
msduedenheit  zwischen  Geistüchkdt  vnd  Bürgerschaft,  and  erst  in  der 
Erwiderung  auf  den  Gravatoriallibell  der  Geistlichen  von  1433  gab  der 
Kat  die  bestimmter«»  lukkrang :  Geistliche  Dinge  fehuren  vor  das 
geistliche,  weltliche  vor  das  weltliche  Gericht,  doch  wus  Erbe  und  Eigeri, 
GftkeQ  und  Zinsen  in  der  Stadt  Mainz  gelten  wären,  dass  man  die 
verbandelte  vor  weitlichem  Gericht. 

Nicht  blos  die  kin  hlichen  Kapitalien  und  Grundstücke,  auch  die 
Personen  der  Geistlichen  selbst,  sachte  der  Bat  dem  bOrgerUchen  Gesetz 
and  Gericht  zn  onterwerfen,  wie  wir  aas  der  Versöhnangsarknnde  von 
1424  deatlicfa  erkennen^).  Ähnlich  verfahr  der  Bat  in  andern  Stftdten 
lud  zog  z.  B.  in  FranlEfort  die  Teigehen  der  Gastlichen  ohne  BOek- 
sicht  anf  deren  Gerichtsexemption  vor  das  weltliehe  Foram^).  Die 
Ideeen,  welche  das  Stadtregiment  im  Kampf»?  liegen  die  geistlichen  Ge- 
richte leiteten,  sind  demnach :  In  der  Person  des  Geistlichen  ist  die 
kirchliche  Seite  von  der  weltlichen  zu  scheiden.  Nur  in  rein  geistlichen 
Dingen  steht  dem  Kiems  eine  richterliche  Befugnis  zu.  Gesinde,  Kapi- 
talien und  Grundstücke  der  Geistlichen  sind  weltliche  Dinge  und  gehören, 
wie  auch  Vergehen  der  Geistlichen,  die  gegen  das  bürgerliche  Recht 
verstoBsoi,  vor  das  weltUcbe  Gericht;  die  Gerichtslieiheit  der  Geistlichen 
ist  aa&oheben. 

Denselben  Ideeen  begegnen  wir  non  in  der  kirchenpolitischen  Lit- 
terator  anter  Ladwig  dem  Bayern  and  Philipp  dem  Schönen  von  Frank- 
reich, nnr,  dass  da  die  Spiue  gegen  den  Papst  gerichtet  ist^.  So  anter- 


')  Wurdtwein;   subsidia  diploniat.  XII  Nr,  101  u.  104.    öchuuk;  Bei- 
träge 2ur  Maluzer  Geschichte  Iii, 

Schaab:  Gesch.  des  rheinischen  Stftdtebondes  II,  4|i9. 
Schaab :  Bhemischer  Stftdteband  n,  898. 
•)  Kriegk:  Ffaokforter  Bargenwiste  8.  118,  114,  128,  184. 
^  Folgende  Traktate  kommen  haaptsachlieh  in  Betracht:  Marsilias 
v.  Padna:  Defensor  pacis  nm  18S4>-26  eatstandea,  in  Goldast:  Monarehia 
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zieht  Musflins  in  seinem  Defensor  pacis  den  Begriff  „geistlidie  Dinge*", 
die  verschiedenen  Definitionen  von  spirituale,  einer  kritischen  Prüfang 
und  gelangt  zu  dem  grundlegenden  Resultat  dass  es  völlig  uiibtatthaft 
öci,  den  Begriff  „geistlich"  auf  dif»  bürperlichcn  Handlnncrcn  der  Geist- 
lichen ansztid(.'hneu.  Die  Gtns'tlu.iit'n  UuiiiKMi  kauten  uud  verkaufen, 
falschej^  /«'ugiiis  geben,  verwanden,  Loten  uud  andere  Verbrechen  be- 
gehen, gleich  Nicht  -  Geistlichen.  Wie  kann  ein  vernünftiger  Mensch 
dies,  »geistliche  Dinge**  nennen,  fleischliche  sind  es  nnd  weltliche;  und 
Ihre  Beurteilong  untersteht  dem  bftrgerUchen  Gesetz.  Noch  ungehöriger 
aber  ist  es  den  Begriff  spirituale  auf  Besitz  und  Gflter,  Mobilien  und 
Immobilien,  wie  auf  das  Einkommen  der  Geistlichen  auszudehnen,  um 
unter  dem  Schutz  des  Wortes  dem  weltlichen  Gesetz  sieh  zu  entziehen. 

Die  Auseinandersetzungen  des  Marsilius  ftber  die  nötige  Trennung 
des  Geistlichen  vum  Weltlichen  crlauttuL  der  Verfasser  resp.  Redaktor^) 
des  Somninm  Viridarii  in  populärer  Weise  an  oinem  praktisclx  n  Bei- 
spiele^). Er  habe  von  scitcn  seiner  Frau  eine  Erbschaft  an/ntreten. 
Miisst'  «  r.  weil  Kheschliessung  vor  den  Geistlichen  gehöre,  auch  über 
die  Erbschaft  vor  ihm  Recht  suchen  V  Nie  und  nimmer !  Das  Versprechen 
der  Mitgift  sei  ein  rein  weltlicher  Vertrag  und  nur  die  frivole  An- 
massnng  der  Geistlichkeit  suche  aus  der  Ausserlichen  Verbindung  beider 
Dinge  eine  richterliche  Befugnis  herzuleiten. 

Mitten  in  den  Streit  versetzt  uns  die  Actio.  Ihr  zufolge*^  be- 
hauptete und  verteidigte  Kardinal  Bertrand  den  Satz,  dass  die  Gerichts- 
barkeit  über  alle  CivOsachen  nach  göttlichem  nnd  menschlichem  Recht 
der  Kirche  zustehe.  Der  konif^liche  Hat  Pierre  de  Cugnicres  hingegen 
vertritt  die  Ansidit,  dass  die  Gerichtsbarkeit  übtn-  reale  Dinge,  beson- 
ders über  Erbe  uud  Eigen,  der  weltlichen  Gerichtskompetenz  zugehöre  * ') 

S.  Romamlmperii,  Francofordiae  l«iM,  III.  154  812;  Occam  1270—1347:  Octo 
quaestionum  decisionos  bei  Goldust  III,  Hi:i-S'Jl,  (>i»us  XC  dierum  Goldast  III, 
993— 123fi,  Dialogus  Holdast  III,  H;>i)-!»n7;  Actio  Petrl  Cupiieriis  1^29  in 
Goldiist  III,  t. ;  Somuitiin  Viridarii  de  lurisdictioue  regia  et  sacordutali 
um  137h  Goldast  I,  58—229. 
^  Golda»t  III,  192. 

*)  C.  Müller:  Über  das  äomnium  Viridarii,  äeparatabdruck  aus  der 
•    Zeitschrift  für  Kirchenrecht  XIV,  2. 

•>  Goldast  1,  16,  64.  —  Die  erste  Ziffer  15  giebt  die  Stelle  in  der 
Disputatio  inter  dericum  et  militem,  die  um  das  Jahr  1908  verfiust,  dem 

Sonmium  einverleüit  wurde. 
'»)  Goldast  m,  13(i2. 

'*)  Im  Somn.  Virid.:  qnod  iudicare  de  ipsis  possessionibus  ad  dominos 
temporales  es  non  ad  ecclesiam  specUt,  .  .  .  itoo  cougruit  clericis,  iudicare 
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und  die  geistlicheu  Richter  mit  Tu  recht  den  Fortgang  eines  Prozesses 
hindern  oder  ihn  vor  ihr  Foriuii  ziehen,  falls  ein  Laie  in  einer  Erb- 
sdiaftäangelegenheit  einen  Gei&t liehen  vor  \vehli(  he>  (iericht  hide. 

Gestützt  auf  die  Bibelstelle  Juh.  XIX  10^1 1  wird  im  Defen5mr 
pacis  *^),  wie  in  den  Octo  ({uaestioues  gefolgert,  dass  Bischöfe  und 
Priesler  mit  ihren  Besitztümern  dem  weltlichen  Gerichte  gewiss  umso- 
mehr  antersteben,  als  ja  Christus  den  Pilatus  sogar  als  Kichter  Uber 
adne  Person  anerkenne.  £8  seiin  der  That  erstannlicli,  wie  die  Bischöfe 
ond  Priester  mehr  Rechte  beanspruchten  als  Christus  und  die  Apostel. 
,Man  wird  euch  vor  StaUhalter  und  Könige  führen«  habe  der  Heihuid 
nach  Matth.  X  gesagt,  aber  nicht,  ihr  werdet  Statthalter  und  KOnige 
sein.  Keine  staatliche  Befugnis,  keiue  richterliche  Gewalt  dOrfe  also 
irgend  ein  Bischof  oder  Priester  in  dieser  Zeitlichkeit  ausüben  ^*'^).  Kurz 
uihl  1  iiii  lin  erklart  dAs  Sonin.  Virid. :  „Quoii  iudex  ecclesiasticuä  solum 
pOÄ5»ii  coercerc  luicuiu  per  censuraui  ecc'lesia>ti<5am** 

AI??  liischof  Kabau  von  Speyer  bei  dem  Konstanzer  Conzil  wegen 
der  Eiiigriffo  des  Rates  in  seine  bischöfliche  Gerichtsbarkeit  klagte, 
entgegnete  der  Si)recher  der  städtischen  Gesandtschaft,  ^der  König  ist 
unser  Herr,  Ihr  nicht,  habt  kein  Gebot  wider  uns,  wir  gestehen  einem 
Bischof  nur  rein  geistliche  Rechte  aus  dem  kirchlichen  Glauben  ent- 
springend »t^ 

Ist  diese  Übereinstimmung  zwischen  Litteratur  und  Leben  nicht 
hdchst  auilU%?  Die  K&mpfe  in  den  Städten  gegen  die  Gerichtshoheit 

und  GerichtsexemtioQ  der  Geistlichen  sind  ein  Spiegelbild  dei*  litterari- 
ä<iien  Be>trebungen  unter  Ludwig  dem  Bayern. 

Verlaugt<i  die  (ieistlichkeit  fftr  sich,  wie  für  ihre  Kapitalien  und 
Grundstücke  als  für  ^geistliclie  Diuge"  Gerichtsexemption,  so  forderte 
sie  ganz  entsprechend  für  dieselben  auch  Freiheit  von  Steuern  und  ün- 
geld  nnd  beanspruchte  die  üir  vermachten  Gftter,  H&oser,  Uo&aithen 

de  terrenis.  Gpldast  I,  1Ö5,  164.  Im  Jahre  1430  verbot  auch  der  Bischof 
von  Mainz  selbst,  den  geistlichen  Richtern,  Laien  Schulden  oder  woltlicher 
Sachen  halber  vorzuladeu,  nur,  wenn  das  weltliche  Gericht  sich  sauniiu  erzeige, 
möge  (las  geistliche  einschreiten,    liudcnns:  codex  diplnmat,  IV,  174. 

Auch  Thiiüotheus  II,  2.  4  uud  Lucas  Xll,  13,  14  werden  uuendlich 
oft  gegen  die  richterlichen  Befugnisse  der  Geistlichen  verwertet. 
»)  Goldast  m,  198. 

»)  Goldast  m,  864,  365,  auch  un  Dialogus,  Goldast  911—18. 
»)  GoUaat  ü,  216. 

Goldast  I,  206. 
*^  Lehmann:  Spoyrer  Chronik  876,  878. 


Digrtized  by  Google 


96 


J.  B.  Seidonberger 


u.  s.  w.,  „mit  rechten  peftiich  and  geistlich  persone  frybeit  habea,  be- 
sitzoD  und  gebruchen^  za  düH'eu  ^^). 

Aach  nach  dieser  Seite  hin  stiess  die  Geistlichkeit  sait  dem  Be- 
gino  des  14.  Jahrhunderts  auf  Widersprach  in  den  Stftdten. 

Die  weltlichen  Obrigkeiten  daselbst  suchen  dem  Anwachsen  der 
Guter  der  toten  Hand  zn  hegten,  indem  sie  die  frommen  Stiftangen 
und  Yermächtnisse  hoben  Stenern  oder  sonstigen  hemmenden  Beschrtih 
kuügun  unterwerf»'! I,  luitunter  ^xjgar  lmhz  v(M'l)ieten. 

In  zweit<>r  Linie  strebt  man,  aucli  die  persönliche  Stener-  und 
Uügeldfreiheit  der  Geistlichen,  ihres  Gesindes  und  ihrer  Genussmittel  zu 
beseitigen,  zum  mindesten  aber  die  Ertragnisse  der  Kircbengüter,  falls 
sie  der  Geistliche  verkauft,  dem  Ungdt  zti  nnterwerfen. 

So  verbietet  der  Rat  zn  Mainz  1356,  an  Kirchen  nnd  Geistlidie 
Kapitalien  nnd  (rmndstQcke  m  vermachen  oder  zn  verkaufen.  Bas  Ver- 
bot wurde  1366  zwar  aufgehoben,  doch  sollten  die  Geistlichen  ferner- 
hin Schenkungen  und  Vermäclitni&se  innerhalb  Jahresfrist  wieder  ver- 
äussern. Der  Kat  zu  Frankfurt  verordnete,  dasü  von  allen  Stiftungen 
fttr  Seelenmessen,  Licht  in  den  Kirchen  und  für  Unterhalt  der  Annen 
ein  bestimmter  Prozentsatz  alljährlich  ihm  Qberwiesen  werde. 

Nach  dem  Erlass  des  Mainzer  Rates  vom  Jahre  1366  unteriiegen 
fernerhin  die  Ertragnisse  der  KirehengQter  dem  Ungeld,  nach  der  Radi- 
tnng  von  1366  jedoch,  nur  insoweit  sie  der  Geistliche  nicht  zu  seinem 
Niessbrauch  verwendet.  Ähnliche  Bestimmoogen  finden  wir  in  Frankfurt 
nnd  Worms  *^). 

Wie  die  städtischen  Obrigkeiten  aber  stets  bereit  waren,  die  per- 
sönliche Steuerfreiheit  der  Geistlichen  ebenfalls  zu  beseitigen,  zeigen  die 
mamiigfachen  Klagen  derselben'*)* 

")  Eccleaiae  ccclcsiasticac  persouae  et  res  ipsarum  iure  Diviao  et 
humauo  a  succularum  pcrsouarum  exactiouibus  suit  immunes.  Erklärung  des 
Mainzer  Klerus  1356.  Wardtwein:  Subs.  Dipl.  XU  Nr.  101  S.  373.  Schaab* 
Gesch.  des  Rhein.  Stidtebnndes  II,  420. 

<«)  Gudenos:  Cod.  Dipl  n  S.  400. 

»>)  Kiie^:  Fr.  B.  136,  Schannat:  Hist  Episcop.  WormaL  219. 

")  Item  de  vectigalibas,  qnas  non  causa  negotiandi  deferaut  v«l 
transmittont  theolonium  ae  alias  contribuciones  volgariter  „ungdt"  nnncupittt 
etiam  de  his  rebus,  quas  pro  eorum  neeessitatibus  emere  st 
vendere  consneverunt  ezegissent  et  extorsissent.  Würdtwein:  S.  D.  Xn 
S.  373.  „Das  sie  uns  gedrungen  haOi  wan  etlich  von  der  paff  heit  zu  sin  er 
noitdurft  in  dem  kauf  hause  gekauft  hait,  oder  noch  keufft  fleisch,  SchmalSi 
oley,  wachs  oder  anders  .  .  .  daz  er  daz  nit  mag  frye  hinweg  tragen,  siioder 
er  muss  davon  Zoll  und  Uutegelt  geben.   Schaab :  Kh.  St.  U  S.  421,  422. 
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rvn  .stadtischen  Steuerdiktcn  gegenüber  berief  sich  die  (leistlich- 
Jteit  allerorts  anf  ihre  hergebrachten  Privilegien  und  Freiheiten,  auf 
flnre  ,pe£ttich  friheit  in  gotücheD,  werntlichen,  beschreben  reehten,  pn- 
rihgie»  orffil,  brief,  sune  und  Bachtimg*  aaf  iuris  oommimis  praesidia 
tot  ratio  saecolis  firmata,  inveCeratamqiie  oonsnetiidiiieni,  nee  noa  amm 
kNifaeviim  idem  inoomipta  Regom  et  Imperatoram  praecepta Die 
Siadte  aber  rechtfertigton  ihre  Massregeln  mit  dem  Hinweis  auf  das 
ailgemeiue  Beste,  auf  das  Interesse  der  (resamtiieit,  auf  die  Sicherheit 
■od  Eohe,  die  ä>ie  auch  der  Geistlichkeit  gewiLhrleisteten. 

So  heisst  es  in  der  £rwidening  des  Maiaier  Rates  aof  den 
Gnutoriallibetl  des  Klerus  :  «die  GetstliclMm  haut  viel  Gatter,  £il»e, 
hoMT,  Hdüfe,  rinse  and  Gälte  in  der  Stad  Mentae  an  sich  bracht  and 
^ogen  gehabt,  deshalb  der  Stad  groser,  verderblicher  schaden  ent- 
standen ist  nud  noch  liutisiag  p:ro<5sen  «schaden  da\uu  nement  und  lident". 
AiK'h  »olle  die  «reistlirbkeit  iti  ii^f rächt  ziehen,  „den  friedlichen  sess, 
schirme  und  troöt''  den  ihr  die  Stadt  biete,  and  durch  Zahlung  des 
UflgsUes  das  ihrige  dazu  beitragen,  «dan  von  den  oagelteD  and  Renten 
niiaset  die  Regerang  die  Stad  Mentse  mit  bawe  an  mnren,  thoren,  gra- 
ben, wege  nnd  Stege  in  wessen  and  bessemnge  halten,  die 'stad  aacb 
dumt  den,  befanden,  bestellen,  bewachen  nnd  snst  m  anderen  viel  nolt- 
larftigen  sachen.  die  dan  vor  einen  «remeyneu  Nützen  m  derselben  ätad 
korament,  sich  solcher  nngelt  gebrui  hen". 

Die  Geistlichkeit  antwortete  hierauf  mit  ExkommunikatiuD  and 
Interdikt,  erntet«  aber  damit  oor  Hohn  und  Spott  nnd  masste  erkennen, 
wie  tief  die  geistliche  Antoritftt  gesonken  war**),  woro  der  nnwflidige 
Wandd  vieler  Geistlichen  nicht  wenig  heigetragen  habea  mag.  Die  am 
nosten  gegen  stadtische  Steaeredikte  protestierten,  waren  oft  am  we- 
nigsten berufen  daza :  adlige  Herren,  die,  schon  früh  in  den  Geuuss 
fetter  Pfründen  gelangt,  klerikale  Rechte  beanspruchten,  ohne  die  ge- 
finpste  ihrer  Pflichten  zu  erfüllen.  So  entnehmen  wir  einem  auf  die 
Beoediktinerabtei  von  St.  Alban  zu  Mainz  bezüglichen  Yisitationsbericht 
Mgeade  Schilderang    :  Nach  der  jammervollen  Zerstömng  nnd  Nieder* 


>*)  Schannat:  H.  E.  W.  I,  402. 
")  Sdaab:  Bh.  St.  U  S.  427. 

*^  Spretis  inribos  tarn  legaUbos  qaam  canomcalibas  pro  niehilo  repa- 
aliaiit  hicidere  penas  canonom  et  legum  coatra  tales  promolgatas.  Chroaieoa 
Xogoat  aOO.  Clerid  servis,  iauno  Jndaeii  compaiati  detestsbiliter  despicsontnr 
Gidaiu,  codex  diplom.  DI,  fi09. 

Reuter:  Vom  Albansgnlden  S.  67. 
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brechmg  des  Klosters  —  1329  —  hOrte  alle  FrOnunigkelt,  Zucht  und 
BeobaolitaDg  der  Qrdensregdo  seLtens  der  M&ndie  «of.  Kar  wenige 
beteten  nocb  das  Brevier  oder  besnchten  die  Klosteridrche  von  St  Alban, 
sie  trieben  vielmehr  alle  mdglichen  Nichtigkeiten  and  lebten  nur  der 
Welt.  War  eine  Pfründe  zu  vergeben,  so  kamen  die  Verwandten  irgend 
eines  Adeligen^  der  dieselbe  für  seinen  oft  noch  unmündigen  Sohn  oder 
Ver\v;uidti'n  wünschte,  und  baten  den  Abt  sie  ihm  ubertratren  zu  u. 
War  der  Beweis  erbracht,  dass  der  Bittsteller  väter-  wie  mütterlicher- 
seits aus  adeligem  oder  ritterlichem  Geschlechte  sei,  so  verlieh  ihm  der 
Abt  diese  Pfrande.  Die  so  Bevorzugten  lebten  dann  ruhig  bei  ihren 
Familien  weiter. 

An  der  Spitze  der  gegen  die  stftdtiachen  Steuer-  und  Gerichts- 
edikte gerichteten  Frotestverbindnngen  der  Mainzer  GeistUchkeit  pflegten 
dann  eben  die  Benediktiner  von  Alban  zu  stehen*^. 

Dies  ein  Bild  aus  den  Kftmpfen  der  Stadt  Mainz  gegen  ihre 
Geistlichkeit  hinsichtlich  der  Steuerptiicht  der  letzteren  und  gegen  das 
Anwachsen  des  kircbliclien  Grundbesitzes.  Nun  aus  der  kircheopolitischeo 
Litteratur  ein  Mosaikstück  mit  denselben  Zügen. 

Der  Staat  hat  nach  Marsiii us  sein  besonderes  Augenmerk  auf 
die  kirchlichen  Stiftungen  zu  richten.  Wachsen  dieselben  übermässig 
an,  oder  befindet  sich  der  Staat  in  Geldverlegenlieit,  so  kann  die  welt- 
liche Begierong  aus  eigener  Machtvollkommenheit  die  KirchengAter  gans 
oder  teilweise  sftkularisieren,  sie  aberaimmt  jedoch  die  Verpflichtung, 
fOr  den  Unterhalt  der  Geistlichen  und  der  Armen  zu  sorgen.  Aach  die 
persönliche  Steaerpflicht  der  GeistUcfaen  wird  von  Marsilias  und  Occam 
entschieden  betont  und  mit  Hinweis  auf  die  hl.  Schrift  und  das  Bei- 
spiel Christi  und  der  Apostel'®)  und  auf  das  öffentliche  Interesse  be- 
gründet ^"'j.  In  der  Disputatio  inter  militera  et  clericum  und  nach  ihr 
in  dem  Somniuin  Viridarii  wird  die  Staati>aufsi(-}it  über  die  Kirchen- 
güter und  deren  etwaige  Slikularisation  damit  gerechtfertigt,  dass  l'ür 

*•)  Würdtwdn;  sabsidia  diplomat.  XH,  364  Nr.  96»  386  Nr.  104,  394 
Nr.  106. 

«)  Goldast  m,  251.  96S. 

**)  Marcus  XII,  14^18,  Matthaeus  XVH,  28—26,  I  Korinther  9,  7 
dienen  als  Stiitzpimkte.  Viel  verwertet  ist  auch  ans  einem  Briefe  des  hL 
Ambronos  „de  tradendis  basilicis":  „Si  tributum  quaerit  Imperator,  non 

nepamnsf,  apri  erclcsiac  solvant  trilnituni.     Si  aarns   dnsidcrat  Imperator, 
potestatcm  habet  vendicandorum,  tollat  cos  silibitum  est,    Imperatori  non 
dono,  sed  uou  uego."    (Magister  Joh.  IIuss:  Uetermiuatio,  Goldast  I, 
*•)  Goldast  m,  197. 
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die  stiftnngsgemässe  Yerwendang  deiäclbeu  dsLS  luxuriöse  Leben  and  die 
Yencbwendang  der  Geistlichen  doch  wenig  (varantie  biete.  Würden  die 
fromaieo  Stiftangen  von  der  Begieniiig  zur  Terteidigmig  des  Yateriandes 
€iig8ngen,  se  aä  dies  die  beste  Yerwendang.  Denn  wu  könne  es 
Seiligeres  geben  ale  das  Heil  des  cbristUcheD  Tolkes?  Was  sei  Gott 
wohl  angenehmer  als  Feinde,  Räuber  und  Mörder  vom  christlichen  Yolke 
abzuhalten  und  den  Unterthanen  und  Gläubigen  den  Frieden  zu  ver- 
acbaffen 

In  beiden  Traktaten^')  werden  die  Erträgnisse  der  Kirchengüter 
Steuer  and  Ungeid  anterworfen.  Die  persönliche  Steaerfreibeit  wird  den 
Gdstlicben  zogestanden,  doch  bot  den  würdigen  and  nicht  als  ein  Becbt, 
sondern  als  ein  jederatit  widerrnfbares  Gnadengeschenk.  Der  Staat  werde 
durch  den  Staat  verteidigt  und  jedes  Glied,  das  staatlichen  Sdnits 
jreniesse,  müsse  billiger  i-*'  Mwh  die  st;ia(li.  lien  Lii-fen  auf  sich 
nahmen.  Mit  Freuden  .sollten  (iie  Geistlichen  ihre  fierinv'fii  bleuem 
entrichten,  denn  dafür  garantiere  ihnen  der  Staat  aach  die  Sicherheit 
ihres  fiesitses  habgierigen  Nachbarn  gegenüber,  nar  anter  dem  Bechts- 
sehotse  des  Staates  könnten  die  Geistlicbea  ihr  ttppiges  and  gem&oh- 
licbes  Leben  weiter  Itiuren.  So  in  die  Enge  gelrieben  rettet  sich  der 
mit  dem  „Ritter^  dtspatierende  „Kleriker''  aof  sein  altes  Bollwerk,  er 
:cM^'t  seinen  Solieiü ;  ^un.-ere  Privilepien,  unsere  Freiheiten,  dürfen  sie 
ijjjiüriert,  dürfen  sie  aufgehoben  wcrilen"?  „In  der  That,  entgegnet  der 
Ritter,  sind  Koch  von  den  l^ürsten  viele  Privilegien  verliehen  worden, 
bei  allem  jedoch,  was  die  Lenker  der  Staaten  thon,  müssen  sie  das 
taamtwohl  im  Ange  behalten,  sie  können  nichts  fftr  die  Znknnft  ge- 
iftbrsn,  was  dem  Staate  schadet.  Bei  allen  Privilegien  Ist  voraosge- 
setit,  das«  sie  hinftllig  sind,  sobald  sie  dem  allgemeinen  Besten  hinder- 
lich sind" In  ähnlicher  Weise  rechtfertigte  nach  der  Actio  **) 
Pifrre  de  Cugnieres  mit  Hinweis  auf  das  öiaatsinteresse  die  Aufhebung 
der  den  Geistlichen  verliehenen  l*riviiegien.  Ihm  replizierte  Kardinal 
fiertrand  in  einer  ans  merkwftrdig  modern  anmatenden  Bede,  indem  er 


*^)  Vgl.  aoch  Oceam:  Vm  qnaest  bei  Goldast  m,  378. 

Ooldast  I,  16,  17,  66,  67. 
**)  Interessant  ist  in  sehen  wie  das  Sonm.  Yirid.  die  deutschen  Tita- 
latnrea  and  Beseichnnngen  darch  firansOsiscbe  ersetst,  pro  defearione  rei 
pobUcae  giebt  pro  defensione  patriae  sea  rei  pablicae;  Imperator  super  oibem 
tertarom  wird  verändert  in  res  Fraadae  in  regno  sno. 
")  Goldast  I,  17,  67. 
Goldast  m,  1878. 
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den  König  ennalint,  die  alten  Ordnungen  zu  wahren  und  vor  Neue- 
rnnf^'f'n  sich  zu  hüten;  warnend  verweist  er  auf  die  hl.  Schrift:  „Wolle 
nicht  uliersclireitfn  dio  alten  Schranken,  die  deine  Väter  dir  setzten, 
denn  Neuerang  erzeugt  Zwietracht.  —  Wenn  ein  Kdnig  die  von  seinen 
Vorfahren  verliehenen  Froihoiton  anfzubeben  trachtet,  so  wird  sein  Haus 
Dicht  geliebt,  wie  am  Beispiel  Rebabeain*8  —  III.  Bach  der  Könige, 
Kap.  2  —  erdchtlicli  ist"  IHe  Klagen  des  Klerikers  im  Somniitm 
aber  die  Bedrflckong  und  Verachtang  der  GeistJicben  erianem  nnwiU* 
kflrlich  an  die  gldchea  Klagen  der  Mainzer  Geistlichkeit,  die  im  Chro- 
meon Mognntlnam  einen  so  beredeten  Wiederhall  gefunden  haben,  und 
was  besonders  bedeutsam  ist,  hier  wie  dort  wird  das  Vorgehen  gegen 
die  Geistlichkeit  auf  eine  allgemeine  Vereinbai  uul  und  Verschwörung 
zurückgeführt.  Man  vcrphüchc:  „In  jem^n  Tacen  (1383)  begannen  die 
mäclitigon  Städte  am  Uhein  und  anderwärts,  Basel,  Kolraar,  Slrassbarg, 
Speier,  Worms,  .Mainz.  Köln  und  Soest  eine  erbitterte  Verfolpning  der 
Geistlichen,  indem  sie  an  manchen  Orten  wie  in  Soest  dieselbe  ver- 
trieben ....  an  anderen  aber  ....  zwangen  alle  Lasten  der  Laien 
m  tragen". 

„Zn  jener  Zeit  richtete  jene  vermcfate  Vereinigang,  genannt  «der 
Bnndt",  ihren  Sinn  auf  die  Ausrottung  der  Gelstlidikeit  and  Teniich- 
teten  alle  kirchlichen  Freiheiten  in  Mainz'*)"  mit  der  SchtMernng  des 
^Klerikers" :  „Zu  meiner  Zeit  sah  ich  die  Kirche  in  grossem  Ansehen  bei 
Königmi  ond  allen  Mächtigen,  nun  das  gerade  Gegenteil.  Elend  ist  die 
Kirche  geworden  unter  Steueni  und  euch  allen  zur  Beute.  Vieles  wird 
von  uns  gefordert,  unsere  (iuter  werden  ireschadiErt,  s:eben  wir  nicht 
freiwiHig,  so  werden  sie  von  euch  geranbt,  unsere  Ktxhte  werden  er- 
schüttert, unsere  Freiheiten  vernichtet.  Die  Laien  und  besonders  die 
Ritter  schmälern  das  Los  der  Geistlichen  auf  die  mannigfachste  Weise, 
sie  ziehen  ihr  Leben  und  ihre  Werke  ins  L&cherliche  und  Verächtliche, 
Es  wird  die  Vereinbarung  getroffen  und  durch  gemein- 
sames Oesetz  besiegelt,  dass  sie  die  Zehnten  einziehen  und  Geist- 
lichen und  Kirchen  nicht  Qberliefem,  dass  sie  den  Bann  nicht  fürchten 
und  Gott  nicht  scfaenen'*),  die  Priester  mit  Unbilden  oberfaftufen  und 

^)  0(  cani  hingegen  lacht  des  ziibcn  Festhalteus  am  Alten,  alle  Fort- 
schritte bcnditcii  auf  Neuerungen,  die  wiclitij^stcu  Phasen  in  der  Kulturtte- 
schichtedcr  Meuschheii  seien  rmwal/.un;,'eu.  Im  Diiilogus  cap. 77,  (nilihisl  III,  737. 

»«)  (  hrouicou  Mog.  in  den  btjidtechronikeu  Bd.  18  S.  207,  20i),  2lÜ,  211. 

»')  Goidast  1,  13,  62. 

>*)  Über  die  Yerachtnng  der  kirchlichen  Antorität,  eine  Folge  der 
religiösen  Wirren  anter  Ludwig  dem  Bayern  vergl.  meine  Bemerkung  Im 
bistor.  Jahrb.  1887  S.  462  Anm.  4 
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was  mm  Nützen  der  Kirche  aus  den  frommen  Stiftungen  durch  die 
Freigebigkeit  der  Vorfahren  rechtmässig  Üiesst,  mit  Beschlag  l^gen". 

Die  BescAireibung  hingegen,  die  hierauf  „der  Ritter**  von  dem 
Ippigen  Leben  und  der  PfliclitYerigessenheit  der  GeisUichen  entwirft,  liest 
ach  wie  eine  hflbsdie  mit  Behagen  in's  Detail  gearbeitete  £igftDsang 
und  Ansarbdtong  des  oben  angefahrten  Yisitationsberichtes  aber  das 
Kloster  Ton  St.  Alban. 

«Üppig  bringen  die  Geistlichen,  in  materiellen  Freuden  und  Ge- 
iius>eii  it^l>end,  ihre  Tage  dahin.  Hochwunlen,  hochwürdigst  und  heilig 
sich  nennend  erbauen  sie  sich  Paläste  in  aller  Lieblichkeit  prangend 
mit  mannigfachstem  Bilder*  und  Säulenschmuck  ausgestattet.  Sie  lieben 
dis  Kostspielige,  speisen  die  feinsten  Mahlzeiten,  trinken  die  ansge- 
sDcfatesten  Weine  and  hftnfen  nnendliche  Beichtflmer  anf;  nicht  wie 
jeoer,  der  sagte  Gold  und  Silber  habe  ich  nicht,  erneuern  sie  das  gol- 
dene Zeitalter,  der  Liebe  vergessend.  Dem  (iewinn  anliangend  über- 
tragtü  sie  die  Benefizien  nicht  den  Würdigen,  sondern  befuidem  zu  den 
kirchlichen  Ehreastellen  Unwürdige,  wie  Schwätzer,  Kuppler  oder  gar 
ihre  eigenen  Kinder  und  Enkel,  so  dass  sie  das  Heiligtum  Gottes  wie 
m  £rb6tack  besitzen.  Sie  nehmen  Geschenke;  auf  Geld,  nicht  anf  die 
Seelen  besorgt,  machen  sie  das  Hans  Gottee  sn  einer  B&nberhOhle. 

Schon  wanken  die  Laien  im  Glanben'^  nnd  wenn  ihnen  die 
Gelstlicben  andi  einmal  predigen,  aber  nachlftssig  und  selten,  so  glauben 
sie  doch  nicht,  weil  jeder  das  Gegenteil  thut  von  dem,  was  er  predigt 
und  die  Geistlichen  ilurch  ihre  Werke  oö'enbaren,  dasa  sie  selbst  anders 
glaiiben  als  predigen/* 

In  den  vorstehenden  beiden  Parallelen,  welche  sich  leicht  des 
weiteren  ergftnzen  Hessen,  gewahren  wir  dieselben  Zflge,  dieselben  Ten- 
denien  in  Litterator  wie  im  Leben,  und  wir  werden  schwerlich  fehl- 
gehen, wenn  wir  behaupten,  dass  die  K&mpfe  gegen  die  G^tlichkdt  in 
den  Städten,  vornehmlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts 
we-entlich  mitbeeinflusst  und  mitbestimmt  sind  durch  die  vorausgegan- 
gene kirchenpolitische  Litteratur;  was  diese  theoretisch  bestritt,  suchte 
man  in  den  Städten  praktisch  za  beseitigen. 

**)  Chronic.  Mog.  xun  Jahre  1384  „pttllolabaot  in  heresi".  In  semer 
Womser  Chronik  —  BibUoth.  des  Stnttg.  litterar.  Vereins  1867  Nr.  43  S.  149 
—  berichtet  Zorn  nach  Ersfthlnng  der  siegr^hea  Kftmpfe  der  rheinischen 
Slidle  gegen  den  Herni  von  Rodenstein  —  1381  —  „Demnach  haben  sie 
fkh  ihren  piaffen  widersetst,  hierauf  haben  die  von  Mentz  und  andtte  auf- 
boren mcss  zu  singen,  danach  die  laien  nit  viel  gefragt,  dieweü  sie  schon 
aofiogea  viel  irrtum  zu  merken  und  an  verstehen. 
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Baacher  and  dniclisiditiger  freilich  pflegen  Angriffs  anf  die  kirciH 
liebe  Antoritftt  in  das  Leben  sich  zu  flberkragen,  doch  sehen  wir  immerlnn 
zu,  ob  dem  demohratisehen  Ankämpfen  der  Zflnfte  gegen  das  Regiment 

und  die  rrivilegien  der  Gesclilochter  in  den  Stedten  sich  nicht  ebenfalls 
Analogieen  aus  der  Litteratur  an  die  Seite  stellen  lassen.  Die  kin-h^^n« 
politische  Litteratur  unter  und  seit  Philij)]!  dem  Schunen  uud  Ludwig 
dem  Bayern  ist  nun  liekanntlich  in  einem  tttr  jene  Zeit  geradezu  ver- 
blflffenden  Grade  rationalistisch,  naturalistisch  und  revolutionär^^).  Sie 
eröffnet  eine  Zeit  weitgehender  Kritik.  Unbeengt  durch  AntoritMs* 
glauben,  ohne  Rflcksicbt  auf  die  bestehende  staatliche  und  kircldielie 
Ordnnng,  ja  im  bewnssten  G^nsats  hiena,  nntersacht  sie  Ursprang 
und  Wesen  derselben,  sie  forscht  nach  den  Ursachen  des  PrivatbesitzeB, 
der  sozialen  Ungleichheit,  sie  dringt  bis  za  den  Omndpfeilem  der  bür- 
gerliciien  GeseUsefaaft  und  prflft  deren  Eiistensberechtigung  von  reinem 
Vernunft-  und  Naturstandponkte  ans.  Mit  Bewnsstsein  stellt  sie  sich 
der  bisherigen  autüritativen  Staats-  und  Gesellschaf t-sauffassung  entgegen 
und  voll  Selbstgefühls  sprechen  Marsilius  wie  Oceam  ^^j  von  „modernis 
temporibus''  von  der  Gegenwart  als  finer  neuen  Zeit. 

Eine  seltsame  Verkettung  eigontümlicher  Umstände,  eine  Verbin- 
dung gana  entgegengesetster  und  anders  gearteter  Hemente  cbarakteri- 

*")  Treiitumg  des  Geistlichen  von  Woltliclicni,  des  Kirclilirhen  vom 
Staatlichen  war  der  Gnindffcdanke,  der  die  Städte  in  den  Kämpfen  l^e^5en  die 
Oeistlichkcit  leitete.  Derselbe  Grundgedanke,  verbunden  mit  eiueiii  gewissen 
aufgeklärten  Naturalismus,  ftkbrt  Oecam  su  der  bemerkeaiwerten  Äusserung: 
„Wenn  es  dem  Naturgesetse  nicht  widerspricht,  dass  ein  Maua  mehrere 
Frauen  hat,  sondern  bloss  der  kirchlichen  Verordnung,  so  ist  der  Ehebruch 
nicht  von  Staatswegen  su  bestrafen,  da  der  Staat  nach  bloss  natßrliehea  Qe* 
setxen  urteilt,  sondern  die  Ahndung  des  Ehebrudis  ist  der  Kirche  anhetm' 
«ttgebeu''.   (loldüät  III,  915. 

Dcsgloichen  tiespricht  das  Somn.  Virid.  von  rein  natiirlicliem  Stand- 
punkte aus  die  Grunde  IVir  nn;!  L'c<_'en  die  Poh  'iamip.  Indem  es  nun  durch- 
blicken hi8st,  dass  ge^<!n  dieselbe  eigeotlich  wenig  einzuwenden  sei.  kommt 
es  schliesslich  dodi  zum  Krgebnis,  dass  für  das  Staatsintcresse  Monogamie 
vorzuziehen  und  deuigemäss  hcizubehaUeu  sei.  Nachdem  auf  zwei  Seiten  iu 
rein  naturalistischer  und  rationalistiseher  Weise  diese  Untersuchung  gefahrt 
worden  ist,  kommt  lum  Schloss  gans  kurs  eine  halb  spottische,  halb  höfliche 
Reverenz  vor  der  Kirche:  M^ieie  mensdiliche  Erkenntnis  billigt  das  güttlicfae 
Qesetc,  indem  es  das  Sakrament  der  Ehe  dnf&hrt".   Goldast  I,  98—95. 

Ebenso  l)estreitet  der  Miles  im  Somnimn,  dass  die  Jungfräulichkeit  eine 
Tugend  und  Gott  wohlgefällig  sei,  denn  keine  Tugend  widerstrebt  der  Natur. 
Qoldast  I,  194. 

«>}  Goldast  m,  286,  341. 


Dlgitized  by  Google 


Die  ]dre1k«fi]io1iti8ehe  LHMiatar  unter  Lndwlg  dem  fieyem.  103 

siert  die  Entstehung  und  Verbreitung  dieser  Litteratur.  Der  angesichts 
des  Pomi>e?,  des  Reichtums  und  der  Verweltlichung  der  Kirche  ge^^tiftete 
FraiiZi.>kaiieroiden  hatte  im  Jahre  1223  die  päpstliche  i^Jesiatigung  er- 
luLiteo.  Die  Liebe  zur  Armut,  die  den  hl.  Franzisku.s  beseelte,  begeisterte 
viele  Taa.«ende  zum  Eintritt  in  die  Reihen  der  Bettelbrflder.  „Der 
rikiselh&fte  Zudrang  m  einem  mystischen  Bruderbande,  dessen  oberster 
Grandsaiz  die  Bentslosiglseit,  dessen  Lebonsimterbalt  das  freiwillige 
AlnKwen,  und  dessen  Scbmack  das  BeUelldeid  war,  ist  eine  der  selt- 
sHDsten  Thatsachen  des  Hittelatters,  welche  jeden  ernsten  Geist  som 
Nachsinnen  Aber  die  wichtigsten  Fragen  der  menschlichen  Gesellschaft 
liewegeo  mnss"^*).  Ziemlich  gleichzeitig  gründete  der  Gastilianer  Do- 
miüikus  den  l'redigerorden,  worin  ebenfalls  die  Armut  ein  Ilauptgesetz 
war.  „Da.s  neue  Mönchtum  stellte  sich  mitten  in  den  Städten  unter 
däs  Gewühl  des  Volkes.  Die  alten  Orden  waren  aristokratisch  und 
feudal  geworden;  Franziskus  und  Dominikus  df-mukratisierten  das  Mönch- 
tum, und  darin  lag  ihre  geheimnisvolle,  anfangs  völlig  bezaubernde  Macht. 
Die  Doktrinen  der  Ketzer,  dvr  demokratische  Geist  in  den  Stedten,  das 
Empordr&ngen  der  Arbeiterklassen  nnd  aller  vnlgftren  Elemente,  selbst 
m  der  Sprache  hatten  den  Boden  fAr  die  Ersdteinnng  jener  Heiligen 
bearbeitet.  Die  BettelbrQder  beeinflossten  beld  alle  Schiebten  der  6e- 
seUscbaft.  Die  demokratische  Nalnr  der  Franziskaner  war  jedoch  schwer 
a  beherrschen,  ihre  mystische  Asoese  artete  in  Häresie  ans.  Im  sfid- 
licfaen  Frankreich,  in  Belgien  nnd  in  Deutschland  erhoben  sich  die  Sekten, 
welche  absolute  Anmit  verlangten  und  nur  die  als  Christen  anerkannten, 
weiche  das  nu'drige  Leben  des  Heilandes  narliahmten.  Hundert  Jahre 
nach  ihrer  Stiftung  im  Jahre  1322  brach  zwisclien  d»'n  F  ranziskanern 
aud  Dominikanern  ein  heftiger  Zwiespalt  über  die  Frage  aus,  ob  Christus 
weltliches  Eigentum  beses.sen  habe  oder  nicht"  ^^),  Die  unter  dem  Yor- 
sitie  des  Ordeusgenerales  Michael  von  Cesena  zn  Perugia  1323  ver- 
sunmelten  Provinsialen  der  Kinoriten  erliessen  eine  Erklftmng,  wonadt 
die  Behanfitong,  Christas  nnd  die  Apostel  hatten  nichts  weder  persönlich 
noch  gemeinsam  als  Eigentum  besessen,  keineswegs  häretisch,  sondern 
ein  in  der  hl.  Schrift  begrandeter  katholischer  Glanbenssatz  sei^).  Papst 
Johann  XXU  verdammte  diese  Lehre  als  ketzerisch  durch  die  Bnlle 


Gregorovins:  Geschichte  der  Stadt  Rom  V,  107,  118. 
^  C.  M.  Möller:  Der  Kampf  Ludwigs  des  Baiem  mit  der  römischen 
Curie  I,8aC 

^)  Die  Erklining  ist  auch  von  Wilh.  t.  Occam,  dem  Provinsdalen  von 
Ss^ind,  nnterseichnet. 
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Com  Inter.   Die  Hinoriten  beharrten  auf  ihrer  Behanptmig :  In  dem 

hl.  Franziskus,  dem  glohenden  Verfechter  der  wahren  and  vollkommenen 
Armut  Christi,  sei  diese  Lehre  liiirch  die  5  Stigmata  von  Gott  wie 
durfih  Bullen  und  Siegel  auf's  stärkst?  bekräftig.  Unerschütterlich 
blieben  sie,  marmornen  Säulen*^)  gleich,  im  Bekenntnis  der  heiligen 
Armut  durch  Schmeichelworte  des  i'apäte^s  nicht  verführt,  durch  seinen 
Fluch  nicht  erschreckt.  Allerorts,  öffentlich  and  privatim,  in  gelehrten 
Diepatationeii,  wie  in  popnUkren  Predigten  verbreiteten  nnd  verteidigten 
die  FraniislEaner  ihre  Lehre,  nnd  mit  unnennbarer  Freude  worden  die 
Massen  erfUlt,  wenn  sie  aas  ihrem  Monde  die  Armot  Christi  bezeagen 
horten  Gerade  aof  die  unteren  Schichten  des  Yolkes  hatten  die 
MinderbrQder  von  ihrer  Orflndong  an  tiefgehenden  Einfloss,  in  den  volk- 
reichen Städten  wohnend,  mit  den  Leiden  der  GedrOckt4»n  vertraut, 
waren  sie  ilie  Anwälte  der  Armen;  indem  sie  nun  lail  glühender  Be- 
geisterung die  Armut  Christi  priesen,  gingen  sie  unwillktlHich  zu  An- 
griffen auf  Besitztum  und  lieichtnm  überhaupt  nln  r  Sie  verticth'n  die 
schwebende  Streitfrage,  indem  sie  die  theologische  zu  der  allgemein  ge- 
sellschaftlichen umgestalteten:  Woher  das  Eigentum  überhaupt,  wober 
die  Ungleichheit  anter  den  Menschen,  wem  gehören  die  Gater  dieser 
Erde?  Gestatat  nun  aof  gewisse  Stellen  der  Bibel  ond  Kirchenvftler, 
wie  des  kanonischen  Rechtes  geben  die  Anwftlte  der  Besitzlosigkeit 
hierauf  folgende  Antwort: 

Das  Privateigentum,  der  Unterschied  zwischen  Reich  und  Arm  ist 
eine  anf  Anordnung  von  Fflrsten  nnd  Königen  beruhende,  rein  mensch- 
liche lu.-^ütutiou  und  entbehrt  der  gOttliclien  Autoritüt.  Alle  Menschen 
sind  frei  und  gleich  geboren.  Im  ursjjruMglichen  Naturzustand  der 
Menschheit,  der  zugleich  ein  Zustand  allgemeiner  Unschulil  und  (.Imk- 
seligkeit  war,  herrschte  unbeschrUnkte  Gütergemeinschaft.  Erst  durch 
Ungerechtigkeit,  d.  i.  durch  Men^chensalzung  entstanden  die  Grenzen 
des  Eigentoms.  Warden  die  Menschen  dem  natarlichen  und  göttlichen 
Gesets  gemftss  leben,  so  mOsste  alles  Eigentom  gemeinsam  sein. 

Der  Armutsstreit  führte  noch  weiter.  Mit  jener  alles  venehrenden 
Begeisterung,  deren  eine  ascetische  Mönchsbmst  fthig  ist,  hatten  die 
Minoriten  die  vollkommene  Armut  Christi  omfasst,  in  diese  Qoelle  innerer 

So  dw  Ifinorit  Johann  von  WinterChur,  dessen  Ertihlnng  von  won* 
derbarsm  Schwung  und  freudiger  Begusterung  getragen  wird^  wran  er  auf 

den  Annutsstreit  xu  sprechen  kommt.    Ausgabe  seines  Chronikon  von  G. 
?.  Wyss  im  Archiv  für  Schweiserische  Geschichte  Bd.  XI. 
Johannes  Vitoduranus  ed.  Wyss.  S.  86,  88,  81). 
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Seügkelt  sich  ganz  veneokt,  nnd  dar  Leiter  dar  Kircbe  sannte  das 
kdwriacb.  Wer  gab  Uim  hiemt  das  Redit?  Ilire  Lehre  verteidigeod 
mtenochten  die  lüiMiritoii  Urspninf,  Wesen  imd  Haditbefugnis  des 

Papsttams.  Ihrer  demokratischen  Grandrichtung  entsprechend  erschüt- 
terten sie  den  Absolutismus  des  Papstes.  Der  Papst  hat  seine  Gewalt 
vom  Volke,  zum  Besten  des  Vülkej»,  fördert  er  nicht  das  Wohl  der  Ge- 
samtheit, lehrt  er  Ketzereien,  so  ist  das  Yolk  berechtigt  dem  Papst  den 
Gehorsam  zu  verweigern,  ihn  abzusetzen. 

Dies  die  Grundlage,  worauf  die  denkw&rdlge  YerbinduQg  der 
ICxnriten  mit  König  Ludwig  von  Bayern  einersdto,  mit  MarsUiss  von 
Padua  anderseits  sieb  Tolteiebt.  Tieltfl&nbige,  ascettscbe  Möncbe  im 
Bande  mit  einem  dem  Kircbenglaaben  völlig  entwacbsenen  Freigeist; 
bier  ganz  dem  Irdischen  abgewandter  Sinn,  dort  ein  gaas  dem  Staat 
and  seinen  Aufgaben  gewidmetes  Denken,  Beide  im  Kampf  gegen  den 
Papst  eine  neue  Macht  schaffend :  die  Volkssouveränetat. 

Staat  und  Kirche  beruhen  auf  einem  zur  sregenseitisien  Unter- 
stützung, zum  all^i  iiu  inen  Besten  geschlossenen  (lesellschaitsvei  trag. 
Entspricht  eine  Einrichtung  diesem  Zwecke  nicht  mehr,  so  ist  sie  nie- 
manden verpflichtend,  der  Vertrag  ist  von  selbst  gekündigt.  Alle  geist- 
liche wie  weltliclie  Autorit&t  geht  ans  vom  Volke.  Jede  Begierung  ist 
blos  die  Beanftngte  des  Volkes  nnd  untersteht  dessen  steter  Kontrolle 
und  Absetznngagewalt. 

Ton  Natur  sind  alle  Menschen  gleich;  Unterschiede  beruhen  auf 
bk»  menschlichen  Satzungen  —  per  iniquitatem.  — 

Um  den  Papst  zu  trelfien,  adoptierte  König  Ludwig  diese  Grund- 
sätze, die  Theorieen  wurden  zur  Praxis  umgesetzt"* Bald  stand  voi- 
ileo  jauchzenden  Römern  ein  Papst,  den  sie  selbst  gewählt,  ein  Kaiser, 
deo  sie  selbst  gekrönt  hatt^-n. 

Erstaunt  lauschte  man  in  den  deutscheu  Stödten  der  wunderbaren 
Mähr,  die  von  jenseits  der  Berge  kam,  jetzt  verstand  man  die  Predigten 
der  Franziskaner,  die  Disputationen  und  Fingschriften ;  tausend fLiltit^ea 
Wieiterball  üsnd  in  den  Henen  der  Handwerker  das  befreiende  Wort 
lon  der  Volkssonverftnetftt:  wie  in  Mainz,  so  erhoben  sich  im  Jahre 
1338  auch  anderwärts  siegreich  die  ZAnfte^*).   Die  oben  aagefllbrten 

*'')  G.  Müller;  Der  Kampf  Ludwigs  dun  Baieru  mit  der  römischen 
Qnrie  I.  178  f.  ,Kine  Reihe  der  revolntioD&rsten  Btandlungen«  die  je  von 
«■MB  gekcöntfio  Haupte  ausgegangen  sind".  Biesler:  Die  litterariscben 
Widersacher  der  Pipste  S.  4B. 

^  Schoo  Schmoller  „Stnusbnrg  xor  Zeit  der  Zunftkämpfe "  S.  25 
vcist  darauf  hin,  dass  die  demokratischen  Erhebungen  daselbst  mit  den  Höbe- 
piDkteD  des  damaligen  kircbUcben  Konfliktes  ausammenfallen. 
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Ldinfttn  der  kiiehenpolitiachei)  LHteratnr  werden  die  trdboMleii  Ideeen 
der  Zunftk&mpfe. 

Verfassung  auf  Verfassun*»  wurde  in  Mainz  erlassen  und  aufge- 
hoben. Stadträte  ein-  und  iilt^eMtzt,  Steuer-  und  Gerichtswesen  wie 
Gesetzj^ebung  ans  dem  Kate  in  die  Zunftversaninilungen  geloj^t,  die 
Privile^'iea  der  Geistlichen  und  Geschlechter  aufgehoben,  und  sie  selbst 
den  abrigen  Bürgern  gleichgestellt,  alloK  mit  Bemfimg  auf  das  allge- 
gemeine  Wohl,  auf  das  Interesse  der  Gesamtheit^*). 

Efn  n&heres  Eingehen  in  das  Detail  wird  die  Richtigkeit  der  auf- 
gestellten  Behanptongen  erweisen.  Occam  lehrt  die  Yolkssoaverftnet&t 
und  den  Gesellschaftsvertrag  in  radikalster  Weise  in  Bezag  auf  die 
Kirche.  Sie  ist  von  Christus  eingesetzt  zom  Wohl  der  Olftnbigen,  und 
der  hl.  Petrus  empfing  keine  weitem  Rechte,  als  sie  zur  Erlangung  der 
Seligkeit  nötig  sind.  Jede  Vorschritt,  die  nicht  aus  dern  Interesse  der 
Gesanitboit  ihrp  Berechtigung  srhApft  odor  diesem  gar  widerspricht,  ist 
für  (i -II  Kiuzelneu  ohne  liiiuiende  Kraft.  Der  Papst  empfangt  seine 
Autorität  vom  Volke,  was  alle  angeht  muss  auch  durch  alle  verhandelt 
werden,  die  Einsetzung  eines  Vorgesetzten  aber  geht  alle  au,  steht  da- 
her bei  allen.  Regiert  ein  Papst  nicht  zam  Besten  der  Gläubigen,  ver- 
schleudert er  Kirchengttter,  lehrt  er  Ketzereien,  so  ist  die  Kirche  d.  h. 
die  Versammlung  der  Olftubigen,  welche  Priester  und  Laien,  Mftnner 
und  Frauen  umfasst,  berechtigt  und  verpflichtet,  ihn  absmsetigen^. 

Wie  Occam  auf  kirchlichem,  so  khrt  Marsilius  die  Volkssouve- 
ränet&t  auf  staatlichem  Gebiet.  Zeigt  uns  der  erstere,  wie  der  Papst 
von  einer  ans  allgemeiner.  in(li?ekfer  Wahl  hervorgegangenen  Volksver- 
sammlung ein-  und  abgesetzt  werden  soll,  Wdbei  die  Pfarreien  passender 
Weise  als  Wahlkreise  dienen  und  sogar  die  Frauen  wahlberechtigt  sind^^), 
so  mitwickelt  letzterer  in  wohldurchdachter,  anschaulicher  Weise,  wie 
und  warum  alle  Autorität  im  Volke  ruhe.  Gesetzgeber  in  erster  und 
letzter  Instans  ist  das  Volk,  die  Gesamtheit  der  Barger.  Denn  die 
erste  und  letzte  Autorität  aller  menschlichen  Gesetze  ruht  da,  wober 
allein  die  besten  kommen  können,  das  ist  bei  der  Gesamtheit  der  Borger 
oder  ihrer  M^oritftt.  Denn  die  Gesamtheit  merkt  die  YorteOe  und 
Nachteile  eines  Gesetzes  besser  als  nur  ein  Teil,  jeder  kann  da  auf 
etwaige  Mangel  aufmerksam  machen.  Das  wäre  nicht  der  Fall,  wenn 
durch  einen  oder  wenige,  die  mehr  ihren  eigenen  als  aller  Nutj^eu  im 


*•)  Hegel .  Verfassunffsgesrhichte  der  Stadt  Mainz, 
(ioldast  III,  H2ti,  im,  34y,  üUi    ÜU4,  934. 
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Auge  hätten,  das  Gesetz  gesehen  wurde.  Weiter  aber  wird  eine  Vor- 
schrift besser  beobachtet,  die  jeder  Bürger  sich  seil»»i  gegeben  zu  haben 
äcbeiiit,  »0  aber  ist  das  Gesetz  hervorgegangeu  aus  Beratung  und  Be- 
idiloas  der  Gesamüieit.  Geben  nur  einer  oder  wenige  durch  eigene 
MaditTottkommenlieit  ein  Geiets,  ao  werden  die  übrigen  Barger,  d.  b, 
die  flberwiltigende  U^jorltftt  dasselbe  unwillig  binnehnien  oder  gar  nicht 
beobachten,  v^ftre  es  auch  noch  so  gut,  denn  die  Menschen  haben  sich 
zur  bürjs'eriichen  Gesellschaft  vereinigt,  un)  die  Vorteih»  und  Bedürfnisse 
des.  Trebens  zu  erlansjen  und  das  Gegenteil  zu  vermeiden.  Was  daher 
liier  Vorteil  oder  Naciiteii  betrifft,  muss  von  allen  gehört  und  ver- 
nommen werden,  damit  sie  den  Nutzen  erreichen  and  das  Gegenteil 
Tenneiden* 

Besser  wie  alle  K6rperacbaften  Ist  das  gesamte  Volk,  mag  nnn 

diese  Körperschaft  eine  Ilausgenossenschatt  sein.  Leute,  die  im  Hause  des 
Fürsten  Beamte  und  Diener  sind,  als  Anwälte,  liechtsgelehrte  nnd  Notare 
oder  ein  Adel,  d.  i.  eine  Kor|»erschaft  von  Geschlechtern,  welche  wenige 
sind  und  allein  dem  Uerkommen  gemäss  zu  den  höchsten  Ämtern 
gew4hlt  werden.  Diese  wenige  wurden  nicht  so  gut  das  gemeine  Beste 
erkennen  und  wollen,  wie  die  g^uunto  Gemeinde.  Sie  h&tten  vielletcht 
mehr  als  das  Wohl  aller  ihr  eigenes  oder  das  einer  bestimmten  Klasse 
im  Auge  '''). 

Getrotff^n!  Das  ist's,  wes.sen  man  in  allen  Städten  die  Geschlechter- 
herrschaft  zieh,  das  i&t  auch  der  stete  Vorwurf  der  Mainzer  Gemqnde 
gogen  die  Haasgenossen  nnd  Geschlechter,  ^dass  sie  nur  ihren  eigenen, 
nicht  der  gemeinen  Stadt  Torteil  suchten,  dass  sie  nur  versUnden,  von 
der  Stadt  m  gemessen*  ^').  . 

Der  erste  Scluiit  zum  Sturz  der  Gescldfchterherrschaft  gesdiah 
in  Mainz  im  Summer  1332.  Der  iiat  musste  12  Zünftige  zu  seinen 
Beratungen  soaelieo,  «daz  si  holfen  bestellen  die  schult,  daz  arme  und 
rieb  eben  queme  und  der  stad  notzlichen  were"  ^').  Durch  eine  weitere 
Konsession  erhielt  am  4.  August  die  Gemeinde  das  Recht,  22  Vertreter 
so  entsenden,  und  der  Rat  gelobt  «wir  sollen  auch  an  rad  und  wessen 
der  vurgeuanten  22  keine  grosse  sache  augrifen  oder  keine  grosse 
schult  machen*^. 


»»)  Goldast  in,  169. 

Droysen :  Eberhard  Windeck  in  den  Abb.  der  kgl.  Siebs.  Gesellsch. 

d.  Wiss.  1875,  II,  im 

^)  MaiDxer  Chronik  I,  8  f.  (in  den  Städtechroniken  XVII). 


u\.j,i\^cc  Google 


Dureb  die  VeffasBODg  Tom  Katharmeoabeiid  desselblgeD  Jmhres 
werden  die  23  auf  29  Termehrt  und  treteo  als  voUberechtigle  Mit* 
glitsder  in  den  Rat,  die  Hälfte  des  Rates  besetzen  von  jetzt  ab  die 

Zünfte,  ihr  Einfluss  wird  noch  veret&rkt  durch  die  Bestimmung,  dass 

lipi  allen  wichtigen  Aiii^elegenheiten  der  Rat  mich  die  zQnftigen  Rats- 
herren des  verflossenen  Jahres  und  andere  bii  I^mc  Leute  um  ihre  An- 
sicht zu  befragen  habe;  doch  ist  er  an  .M^-uiung  nicht  gebunden. 

In  dem  Statut  vom  5.  Februar  1411-'*)  willigt  der  Bat  ein, 
„daz  wir  keinerlei  scliatninge,  berisnode  ader  virbonteniase  mit  bem 
ader  mii  stedia  ader  schalt  macbin  snin  an  wUn  and  wxssin  der 
zonfta  nad  gantain  gemeinden  zu  Heintze  zu  den  zonften  geboricb*. 
Ansserdem  erhalten  die  Zünfte  ein  anagedehntes  Petitionsrecbt.  Was 
ist  dies  anders  als  die  allmikhiiche  Verwirkliebang  des  in  der  Lttterator 
so  eindringlich  verkündeten  Grundsatzes,  „was  aller  Vorteil  und  Nachteil 
betrifft,  mnss  allen  vorgelegt  und  unterbreitet  werden?  quod  omoes  tangit, 
debet  tractari  per  omnes" ! 

Im  Jahre  1429  endlich  wird  den  Oeschlechtem  als  solchen  jeder 
Einfluss  auf  das  Stadtregiment  genommen.  Zwar  folgte  durch  bischöf- 
lichen and  ftnsseren  Druck  1430  und  1437  eine  Reaktion,  in  der  den 
Geschlechtem  wieder  ^'3  and  Vt  des  Rates  eingerftamt  wurde,  aber 
aach  hier  wurde  aufs  neue  der  Grundsatz  eingeschärft,  dass  der  Rat 
keine  grössere  Schuld  kontrahieren,  keinen  Fehdezug  beschliessen  und 
kein  BOndnis  mit  Herren  oder  Städten  vereinbaren  dürfe,  ohne  Wissen 
und  Willen  der  gesamten  Bürgerschaft;  und  als  1444  die  Zunftrevo- 
lution  wieder  ausijrach,  machte  man  dem  Rat  den  Prozes.s  wt^en  liui  h- 
verrats,  denn  er  habe  Schulden  gemacht,  ein  ßflndnis  mit  dem  Erz- 
bischof  geschlossen,  Stpuern  und  Gebalter  erhöht  ohne  Befragen  der  Ge- 
meinde. Die  Vorrechte  der  Geschlechter  werden  aufgehoben  und  der 
Rat  wird  eine  Vertretung  der  BOrgerschaft,  von  und  aus  den  ZOnften 
gew&blt.  Der  Sieg  der  VolkssouTertoetftt  Aber  die  angestanmiten  Rechte 
der  Geschleebter  war  errangen  ^^). 

Über  die  Art  und  Weise  der  Auffindung,  Prüfung  und  Geneh- 
miguiig  von  Gesetzesvorschlägen  lehn  iMarsilius:  Es  ist  geziemend  und 


Mainzer  Chronik  1,  3t>8. 

Der  Tütergang  der  freien  Stadt  Maiu^  im  Jahre  1462  ist  haupt- 
sächlich daduit  h  verschuldet,  dass  der  Schwerpunkt  der  auswärtigen  Politik 
in  der  (ienieiudcvorsanuiiluug  ruhte.   Main/.er  Chronik  II  (Stadtechronikeii  18j, 

30  z,  y,  ai  z.     m,     z.  lü,  29,  30  u.  a. 
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sehr  nützlich,  die  AuftinduDg,  Ausarbeitang  ond  Prütung  vuo  Geselzes- 
Torschiägen  klagen  und  orfahreoeo  Leuten  anzuvertrauen,  denn  sämt- 
Hebe  Barger  damit  xa  beheUigeo,  w&re  unvorteilhaft,  da  m  durch  die 
Geschftfte  des  taglichen  Lehens  su  sehr  in  Ansprach  genommen  sind  nnd 
der  nötigen  Schnlung  enthefaren.  Diese  erfahrenen  Leute  werden  ent- 
weder von  den  einzelnen  Korporationen,  jedoch  in  ihrem  entsprechenden 
Verhiltnis,  oder  von  der  Bfirgerversammlong  gewftblt.  Ist  ein  sdcher 
GesetsesTorschlag  aber  ausgearbeitet  und  geprüft,  so  moss  er  der  ge- 
saraten Gemeinde  zur  Genehmigung  oder  Verwerfung  unterbreitet  werden, 
damit  hier  jeder  Barger  seine  Ansicht  aii>50i  n  und  Verbesserunijsvor- 
•^chllfre  machen  kann.  Zur  Prüfung,  Ablehnung  und  Verwerfung  der 
hier  gemachten  Vorschläge  müssen  wieder  Männer  gewählt  oder  die 
firilheren  bestätigt  werden,  die  dann  die  Autorität  des  Volkes  repräsen- 
tieren oder  es  luuin  dies  auch  die  Gesamtbflrgerschaft  selbst  thun^. 

Genan  so  verfahr  man  in  Mainz.  Zur  Aosarbeltong  des  Yer- 
bflndnisantrages  wählte  man  (J.  1428) 

10  Hanner^^)*)  und  gebot  ihnen 

sie  Sölden  ir  ratsh^;en  an  die  znnfte  bringen 

was  dan  der  meisteil  ^)  rat  und  zanfte*^) 

mit  eide  und  vemunfte'^) 

erkennten  vor  das  beste 

darbi  solde  es  bliben  feste. 

darnach  ubir  etliche  stunde 

die  zeben  an  die  zunfte  brachten 

den  liandel  und  wie  si  es  gedachten 

und  begangen  was  bis  dar*} 
Ebenso  erhielt  der  Rat,  den  man  sur  Abdanlcnng  drängte,  eine 
Vertretung  von  10  Mann,  6  aus  der  Gemeinde,  5  aus  den  Alien 
Als  hierauf  die  Majorität  der  XX  flbereinitam  den  Rat  zu  entsetten, 
erbat  sie  sich  einen  weiteren  Ausschuss  aus  der  Gemeinde  von  28  Mit- 
gliedern, um  deren  Gutachten  zu  vernehmen.  Da  auch  die^e  mit  dem 
Antrag  einverstaruien  waren,  legten  sie  ihn  nun  zur  Genehmigung  der 
Gemeindeversammlung  als  der  in  letzter  Instanz  gesetzgebenden  Gewalt 

*•)  Goldast  III,  173. 

*')  Bei  Marsiliiis:  :\]  prudentes  expertes,  b)  valentior  pars,  c)  univer- 
sitär civium,  dj  raüouabiliter,  e)  in  universitate  civium  congregata  proponi 
debenU 

^)  Liliencrou:  Uistoriscbe  Volkslieder  I  Nr.  63  V.  80  t 
Bei  Marsilius:  tecondum  onius  cuiusque  proportiimein. 
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vor.  Die  gewählten  „ertahrenen  Leutn"  handelten  genau  nar.li  den 
Yonchrifteii  des  Mareilius  und  eriiielteQ  deshalb  das  lobende  Zeagoisi 
dam  sie  nichts  thaten  „ohne  Befragen  der  ganzen  Gemeinde''^. 

Desgleichen  wird  von  den  IB  Mann^  welche  im  Jahre  1411  die 
Besehwerden  nnd  Fordeningen  der  Zünfte  formnlierten,  ralunend  her- 
vorgehoben, dass  „die  seibin  18  manne  keinerlei  g^hichte  adir  for- 
denince  getan  hnnt  an  hinderfrege  m  den  isunftmeistem  und  zunften 
und  der  gantzen  gemeinde  zu  Meiutze"  ^'),  während  anderseits  der  Rit 
„keine  möge  noch  machte  inbatte  an  hinderfrage  der  18  man^  ^'). 

Nach  llarsUios  ist  der  Inhaber  der  Regieningsgewalt  nur  der 
Beanftragte  des  Volkes,  bleibt  ihm  verantwortlich,  nnterstebt  dessen 
steter  Kontrolle,  kann  suspendiert  nnd  abgesetzt  werden*').  Auch  das 
Somn.  Virid.  billigt  die  gewaltsame  Absetzung  einer  Regierung,  falls  sie 
die  Handhabung  der  Justiz,  die  Verteidigung  des  Vaterlandes  verab- 
bäunie,  oder  es  an  einer  geurdneten  Finanzverwaltung  fehlen  lasse,  doch 
empfiehlt  es  vor  Anwendung  dieses  äussersten  Mittels  zuniu^hst  die  Ver- 
weigerung der  Stenern. 

Als  im  Sommer  1444  beim  Emfall  der  Armagnaken  in  pfUzisches 
Gebiet  der  Rat  zu  Mainz  eine  allgemeine  Kriegsstener  soszaschreibeD 
gedachte,  entgegneten  die  Ffthrer  der  ZOnftigen,  die  AHen  hfttten  Gaden- 
und  Münzfreiheit,  die  Haltte  des  Rates  und  der  Ämter,  so  sollten  sie 
finch  die  Hälfte  der  Krifj-^koston  zahlen^).  Auf  die  Weigerung  des 
Rates,  dem  Henne  Knaut  eine  jährliche  Gülte  von  26  Gulden  zu  be- 
willigen, erkl&rte  Eberhard  Windeck,  der  bekannte  Leiter  der  Mainzer 
Znnftrevolntion  von  1428/29:  „Gebe  man  Henne  Knanf  nicht  jfthrlidi 
die  Gölte,  so  geschehe  nichts  Gutes  daraas,  das  Yolk  würde  weder 
Steuer,  noch  sonst  etwas  zahlen^  *^).  Als  znr.  selben  Zeit  die  ZOnAe 
von  den  Geschlechtem  den  Verzicht  auf  ihre  Privilegien  forderten,  rieten 
die  Stadteboten  von  auswärts  zum  Nachgeben,  »denn  das  Volk  wolle 
seinen  Willen  haben"  ^•). 

Wir  sehen,  die  Idee  vom  souveränen  Volkswillen,  vom  Recht  der 
Stenerverweigemng  blieben  nicht  auf  die  Litteratar  heschrftakt. 


•«)  Lilieocron  I  Nr.  63  Y.  S7  f.,  V.  95  f.;  Mataser  Chronik  I,  66  £ 

**)  Beilage  ö  in  der  Mamser  Chronik  I,  869. 

•*)  M.  Chronik  I,  42. 

•»)  Goldist  m,  176,  186. 

•*)  M.  Chronik  I,  166. 

•»)  M.  Chronik  I,  378. 

^  M.  Chronik  I,  66. 
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Indem  auch  Gerson  in  seiner  Schrift  „de  auferibilitate  papae" 
die  Abeetzimg  eio66  FQräten  und  Aufhebung  bestehender  Verfassungen 
ÜBT  cm  onyerftasserlicbes  Recht  eines  freien  Volkes  hinstellt,  das  aber 
mm  Angelegenheiten  nach  freiem  Ermessen  verfOgeo  kOnne,  sacht  er 
zogldch  etwaige  von  der  Heiligkeit  des  Unierthanen-  nnd  Yerfiusoiigs- 
eides  hergenommene  Bedenken  zu  heben :  der  Eid  verpflichtet  Jiicbti 
sobald  er  zum  Nacht*  il  und  Schaden  ausläuft  ^^). 

Dem  revolutionären  Beginnen  der  Zumte  ge*Tenüber  pliegten,  wie 
die  Geistlichen,  so  aach  die  Geschlechter  aul  ihre  alten  Gewohnheiten 
und  Freiheiten  sich  zu  berufen,  auf  die  alten  ond  neuen  Stthnebriefe, 
die  anermfcnniglich  geschworen  hat  fest  nnd  ewig  sn  halten.  Solchen 
Hmweisen  entgegnete  einer  der  Zonftfohrer  Oyllige  zum  Rachfoss  1413 
Öffentlich  im  Mainzer  Rate  mit  den  Worten:  „Hitte  er  zwOlf  Eide  ge- 
schworen zu  den  Heiligen  am  Voi mituge,  fände  or  etwas  Besseres  am 
Nacnrnittage,  .>o  wolle  er  die  zwölf  Eide  alle  Hiebt  halten,  er  wurde 
dem  Besseren  folgen  und  dies  halten**). 

U&tten  wir  nn(  Ii  diese  charakteristische  Äusserung  nicht  überliefert, 
so  redeten  die  Thatsachen  doch  hint  genug:  YerCassung  auf  Verfassung 
warde  in  Mainz  beschworen,  mit  zahlieichett  Siegeln  beh&ngt  nnd  mit 
Bemfnng  auf  das  allgemeine  Beste  ^  rasch  gebrochen. 

Tn  soziale  Beziehang  bricht  diese  Litteratnr  mit  der  bisherigen 
AnM^haiuinu.  <ii»»  im  privaten  Ei^'cntum  eine  auf  gottlicher  Autorität 
lassende  In>titution  ♦  rblickt.  Dem  Ur^pnin^:  der  Uniu'lcicliheit  unter  den 
MensclH  U  nachspürend,  stellt  sie  eine  neue  uns  oft  an  Koussean  gemah- 
oeode  Theorie  auf.  In  den  recht  breitspurig  ansgefUhrten  Erörterungen 
mit  ihren  naiTon  Beweisen  und  Gegenbeweisen  ans  der  hl  Schrift 

Per  quae  dissolvitnr  prinui  ratio,  quae  fieliat  de  voto :  ([tio  ]  non 
okligat,  dum  voruit  in  detrimentum  sahitis  propriae  vol  cxitum  dcteriotx'in. 
Goldast  in,  1414,  1415  (oder  1413,  1414,  die  heitenzablen  bei  Goidast  hi^ 
IQ  Verwirrung  !j. 

^)  Mainzer  Chronik  I,  48. 

**)  „so  werde  der  sta4  geholfen  iisser  ir  scholt",  „da  von  sult  der 
gsmeiaen  stad  aots  ond  freden  ensten".  Mainaer  Chronik  I,  176  „propter 
commune  conferens"  im  defensor  pacist 

„Im  Schweisse  deines  Angesichtes  sollst  du  dmn  Brod  essen".  Also 
konnte  Adam  von  „seinem  Brode**  doch  reden,  damals  gab  es  aber  noch 
keuie  Könige,  ftberhaupt  noch  keine  Menschen  ausser  den  ersten  Eltern. 
Also  ist  das  private  Eigentum  keine  Meoschensatsung,  wie  jener  Ketser  be- 
lumptet, sondern  eine  göttliche  Institution!  Kap.  88  des  opus  nonaginta 
dieium  im  Somnium  Viridarii  dem  „Kleriker"  in  den  Mund  gelegt  Gold- 
ast I,  808^  204  u.  a. 
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tind  den  Kirchenvätern  kehren  beätinunte  Sätze  und  Wendung  immer 
wieder. 

qDer  Gebrauch  aller  Dinge  in  der  Welt  sollte  allen  Menschen 
gemeinsam  sein,  aber  durch  Ungerechtigkeit  nennt  der  eine  dieses  sein, 
der  andere  jenes  und  so  ist  unter  den  Sterblichen  die  TeUnng  ent- 
standen; unter  dem  was  hier  mit  Ungerechtigkeit  bezeichnet  ?rird,  ist 
das  mensddiche  Recht  zn  verstehen^  ^'). 

„Arme  und  Reidie  hat  Gott  ans  £inem  Lehm  gemacbt  nnd 
Eine  £rde  trftgt  sie.  Durch  Henschenrecht  also  heisst  es  „diese  Villa 
ist  mein,  raein  jenes  Hans".  Nimm  die  Rechte  des  Kaisers  weg,  wer 
würde  wagun  zu  sagen:  „Die^e  Villa  ist  mein,  mein  der  Sklave  da  dort, 
mein  hier  dieses  Haus"  ? 

„Durch  das  Naturrecht  ist  alles  allen  gemeinsam,  denn  im  Natur- 
zustand wäre  alles  allen  gemeinsam  gewesen,  und  wenn  nach  dem 
SündoifaU  alle  Menschen  vernunftgemäss  lebten,  mttsste  wiederum  allen 
alles  gemeinsam,  nichts  eigentamlich  sein,  denn  das  Piivateigentam  ist 
durch  Ungerechtigkeit  eingefülhrt'*  '^). 

„Alles  Recht,  das  von  Gott  dem  SchOpler  der  Natur  stammt, 
kann  gdtCUches  Recht  beissen,  alles  Natnrrecht  aber  stammt  von  Gott*'  ^^), 

Neu  waren  ja  diese  Sfttse  nicht  oder  nur  zum  Teil.  Es  soOte 
nicht  schwer  sein  auf  etliche  Stellen  der  U.  Schrift  und  der  Kircfaeo- 
Väter  ein  sozialisches  Lehrgebäude  aufzufahren^^). 


»«>  Goldast  III,  142,  1152  u.  a. 

Goldast  in,  97,  103,  126,  9H7,  1042,  1U2  u.  a. 
»)  Goldast  III,  932  u.  a. 

Goldast  in,  934. 

^)  In  der  Refonnationsseit  wurde  der  Versach  dazu  wiederholt  be- 
werkstelligt. In  der  That  erinnern  mehrere  Traktate  und  Progrsnme  aus  der 
kirchenpolitischen  und  sosialen  Bewegung  Ende  des  15.  und  AnfiMdg  des  16. 

Jahrhunderts  in  aufTallendcr  Weise  an  die  Lttteratur  unter  Ludwig  dem 
Baiem.  Wie  Marsilius  so  lehrt  die  „Koformation  Kaiser  Sigmunds  —  W. 
Boehm,  Friedrich  Reisers  Reformation  des  Kaiser  SijTmiinds  831.  172 — 190 
— ■  dass  in  Bezug  ;inf  kirchliche  Dinge  „soll  sich  lauter  iu  allweg  scheiden 
das  Geistlich  und  das  Weitlich",  dass  der  kirchliche  Besitz  eingezogen  und 
für  die  Geistlichen  ein  bestimmter  Gehalt  festf^esetzt  werde.  Nach  dem  1. 
und  o,  Artikel  der  von  den  frankischen  Baueru  vorgebrai  htea  „Ordnung  und 
Reformation  zu  Nutz,  Frommen  und  Wohlfahrt  aller  Christenhrflder"  soll  die 
Geistlichkeit  daliin  rdormicrt  werden,  dass  man  de  unaugcsehen  ihrer  Geburt 
und  Stellni^f  nuach  siemlieher  Notdurft"  erhalte,  den  Überfluss  ihrer  Gftter 
aber  Ar  arme  notdfiiftige  Menschen  und  den  gemeinen  Nutnn  verwende^ 
jede  Gemeinde  habe  selbst  ihre  ffirten  zu  setsen  und  in  entsetsen".  ffit 
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Ans  der  Verborgeabeit  der  Folianten  aber  worden  diese  Sfttxe 

jazi  zu  bestimmten  /wecken  hervorgezogen  und  mit  hioreissender  Be- 
redsamkeit dem  armeu  Manne'*)  von  der  Kanzel  herab  vorgeführt,  den 
(jcdauken  und  Wünsiben  Tausender  beredeter  Ausdruck  verlieben.  Hier- 
dorch  wurde  in  den  Städten  der  Kampf  auch  gegen  die  sozialen  Privi- 
legien der  Geschlechter  entfacht.  Der  Druck  der  Mflnz-  und  Gadenrechte 
wurde  fortan  onerträglich,  sie  beruhten  auf  Menscbeusatzung  und  standen 
ait  dem  nitllrlicben  nnd  göttlichen  Recht,  mit  der  wirtschaftlichen  Frei« 
bot  und  Gleichheit  in  grellstem  Widerspruch.  Schon  1332  wurde  das 
Monopol  des  TaaschTerkaofe  und  Geldwechseins  der  Geschlechter  in 
Maini  Torftbergebend  anigeboben,  die  definitive  Beseitigang  erfolgte  erst 
1446  and  iwar  mit  der  cbarakteristiachen  Erkl&ning:  ^Dass  fortan 
md  auf  ewige  Zeit,  jedermann,  der  an  Maina  wohnhaft  nnd  weltlich 
ist  von  seinem  Einkommen  nnd  Besitz  zahle  nnd  steuere  gleich  anderen 
gemeinen  Bürgern,  und  da^js  kein  Bürger  vor  dem  andern  mit  Gewand- 
schoeiden  und  Wechüelu  einige  Sondervorteile  habe,  sondern,  dass  jeder- 
mann in  seinem  Haus  und  seinem  Besitz  Gewand  schneiden  und  wechseln 
möge,  ohne  Widerstand  und  Hinderung  seitens  derer  auf  der  Münze  und 
der  ihrigen,  denn  nur  mit  Gewalt  und  List"j  ist  die  Gemeinde  von 
den  Gaden  —  öffentUcben  Verkau&stellen  —  gebracht  nnd  verdrangt 
«Ofden'*  '•). 

nUun  bort  hier  schon  die  Theorie  des  Natur-  und  Temonftrechtes^, 


«Ire  gut,  wenn  alle  weltlichen  Rechte  im  Reich,  die  bisher  gebraucht  worden 
siad,  abgeschafft  und  aufgehoben  würden,  dadurch  h&tte  der  Arme  so  viel 
Becht  als  der  Höchste  und  Reichste". 

Buchholtz:  Urkundenbuch  zur  Geschichte  Ferdinands  des  Enten  651 
bis  660.  In  der  stark  sozialistisch  gefärbten  Landesordnuag  Geisoiayrs  heisst 
es,  »dass  aber  die  Landtschaft  oder  eine  Oemeyndc  Macht  hab  iren  schod- 
licben  Herrn  zu  entsetzen,  wil  ich  aus  der  göttlichen  Juristerei  dreizehn 
Sprüch  einfuren"  u.  s.  w.  „Do  die  KOmer  regierten  mit  Zunftmaystern  und 
Kithe  eines  gemeinen  Regiments,  do  heuffet  sich  teglich  die  Mächtigkeit  ires 
grossen  Gewalis  iiber  die  gaazc  Welt". 

^Ks  ist  charakteristisch  für  die  Zustände  in  den  Städten  zw  .\nfang 
des  U.  Jahrhunderts,  dass  so  viel  von  dem  Gegensatz  zwischen  Reich  und 
Arm  die  Rede  ist.  Fast  in  allen  L'rkundeu  der  Zeit  wiederholt  sich  die 
Wendung,  man  wolle  die  Dinge  so  ordnen,  dass  Arm  und  Reich  zu  ihrem 
Backte  kirnen".  Sehinoner,  Strassburg  zur  Zeit  der  Zonftklmpfe  22. 

Durch  Prifüeg  Erzb.  Siegfried's  lU  vom  4.  Juli  12391 
w)  Maioser  Chronik  I,  311. 

WnM.  ZditMbr.  f.  Qeseh.  o.  Kunst.  VIII,  I-  8 


Digitized  by  Google 


114 


J.  B.  Seidenberger 


bemerkt  Hegel  hierzu^*);  ja  freilich,  in  der  kircbenpolitiscben  Littentnr 
hörte  man  sie  schon  seit  l&nger  als  einem  Jahrhundert  so* 

WiU  nutB  die  grosseD  Bewegnngen  in  den  Stftdften  des  nn^seheiMiai 
Mlttehdtera  ihrem  innersten  Wesen  nach  Teretelien,  so  dnrf  man  sn  der 
kirchenpoUtifichen  Ltttemtnr  seit  Ludwig  dem  Bayern  nicht  vorbeigehen. 
Sie  hat  die  Kämpfe  gegen  Oeistlicfakeit  nnd  Geschlechter  iwar  niclit 
erzeugt,  aber  sie  hat  dazu  beigetragen,  dass  dem  unbestimmten  Drängen 
Ziel  und  Richtung  gegeben  wurde,  sie  hat  das  unbewusste  Suchen  nach 
Wandlung  zur  bewua.steii  Revolution  gestaltet.  Ihrem  Streben  und 
Trachten  fand  die  Zeit  in  dieser  Litteratur  zum  erstenmal  Ausdruck 
nnd  Rechtfertigung  verliehen,  sie  ssh  in  emen  Spiegel  nnd  gewahrte  iln' 
dgenes  Bild,  sie  kam  zu  Selbetbewnsstsein. 

Wie  schon  erwihnt  wnrden  die  neuen  Ideeen  hanptsAcUich  doich 
die  Minoriten  in  die  hreiten  Hessen  des  Volkes  getragen.  Ans  dm 
Armutsstreit  entsprungen,  wurden  sie  mit  und  durch  denselben  auch 
verbreitet.  So  erklart  sich  das  ungeheure  Interesse,  welches  alh  rart§ 
das  Volk  diesem,  uns  fast  lächerlich  scheinenden  Streit  entgegenbrachte, 
es  war  eben  doch  etwas  mehr  als  der  aufs  äussersta  geschraubte  Aas- 
druck einer  ganx  dem  Jenseits  zugewandten  Sinnesweise,  wie  es  ja  aach 
kein  bloss  historisches  oder  rechtsphilosophisches  Interesse  Ist,  mit  dem 

Hegel :  Yerfassimgegeschichte  S.  89.  Bemerkenswert  ist  auch  folgende 
Polemik  des  Somn.  Vir.  gegen  die  Unterdrückung  der  Armen  durch  die 
Reichen  namentlicli  mittelst  einer  bestimmten  Steuer,  des  foagiom  —  Ilerd- 
Bchilling  —  einer  Polemik,  die  durch  packende  Schildemng  an  die  glühende 
Farbenpracht  von  Lamenuais':  Paroles  d'nn  croyant  erinnert:  Wip  so  fihlirh 
wird  der  Arme  über  den  Reichen  allerwürta  gequält,  so  besonders  bei  jenen 
llerd^chillingen.  Anstatt,  dass  der  Reiche  dem  Armen  die  Lf^ten  erleichtere, 
unterstuut  vielmeiii  gegeu  die  ai  u  r  uud  gegen  alle  Vernunft  .  .  .  der  Anne 
den  Reichen.  Und  wenn  er  nichts  hai,  womit  er  zahle,  wird  er  gegen  die 
Wshrhtit  hedrtkckt»  So  ist  auch  bei  jenen  Herdschillingen  keine  Billigkeit^ 
sondern  Unbilligkeit  hemerklicb,  keine  Hilde,  sondern  ruchlose  Gransiinkeit 
wohnt  ihnen  inoe.  Nenlich  vefnahm  ich  das  Jammern  ehier  annen  Witwe 
mit  sieben  Knaben  nnd  Mftdchen,  die  ihre  Klagen  gegen  einen  solchen  Steuer 
einnehmer  Torbrachte.  Denn  da  sie  nichts  hatte  als  ein  BetigesteU  mit 
Hatratse,  worauf  die  sieben  Knaben  und  MAdehen  lagen,  warf  der  Sinnehmer 
die  Kinder  nnbarmhersig  aus  dem  Bette  und  pfändete  es  f&r  Besahlnng  das 
Jlerdschillings,  ihr  nichts  mehr  lassend.  Bei  andern  Stenern  bleibt  dem 
Zahlenden  doch  immer  etwas  Qbrig,  wenn  er  rom  Pfund  12  Denare  zahlt,  so 
bleiben  ihm  doch  19  Solidi,  wenn  er  den  dreizehnten  Teil  zahlt,  verbleiben 
ihm  12,  wenn  verbleiben  n.  So  bei  jeder  Steuer  die  nach  Prozenten  be- 
rechnet wird,  bei  jenen  üerdschilliogen  aber  bleibt  dem  2«abieQden  nichts 
übrig.   Ooldast  I,  III. 
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etva  bei  qbs  dichtgedrängte  Muten  den  AoefUmingen  lauschen  flher 

.Eigentum  ist  Diebstahl".  Es  hatte  eine  eminent  praktische  Bedeutung, 
■Aran  Volk  von  der  Kanzel  hörte,  der  Heiland  sei  arm,  ganz  arm 
tfewt^>en,  und  wenn  es  seinen  Blick  richtete  auf  die  reichen  Domh&aser 
imd  Abteien,  deren  ürundbesitz  sich  stetig  mehrte  und  deren  Insassen 
anch  den  kleinsten  Beitrag  zu  den  städtischen  Lasten  verweigerten,  während 
doch  der  Heiland  in  seiner  Ärmat  ein  Wander  wirkte,  am  für  sich  und 
SM»  Jooger  die  ftUigen  Steoern  m  entrichtan. 

Andere  SlMten  onn,  wo  die  neoen  Ideeea  in  die  Massen  geldtet 
und  die  Ototliche  Meinung  gestaltet  wurde,  waren  die  Zonftstoben. 

Dorthin  schickte  man,  nm  Einflnss  auf  das  itfrentHehe  Lehen  m 
gewinnen,  Fhigblitt«ir,  Wahlprogramme  nnd  Bekanntmacfaongen  worden 
Uer  ferkflndet.  Als  1895  der  Mainaer  Ersbischof  wider  die  Tom 
Fraakforter  Rat<»  gegen  die  dortige  Geistlichkeit  erlassenen  Verordnungen 
Protest  einlote,  schickte  er  seine  an  die  Bürger  von  der  Gemeinde  und 
von  den  Zünften  zu  Frankturt  adressierte  Beschwt  i  deschrit't  an  sämtliche 
ilortige  /uDllsfulif  II  ^'^).  Der  Rat  aber  konfisziert»  die  Exemplare.  In 
den  Zuuttstuben  nun  werden  auch  die  grossen  Tageäfrageu  unter  Ladwig 
dem  Bayern  und  die  sich  anknöpfenden  neuen  Ideeen  besprochen  und 
fer)»reitet  worden  sein.  An  Anlass  dazu  fehlte  es  wahrlich  nicht  Die 
Prosesse  gegen  Ladwig**),  die  Predigten  und  Demonstrationen  Air  und 
Wider  die  Armut  Christi*'],  die  Yerhftngtmg  des  Interdikts,  die  Sdirdben 
des  Pkpstes"),  die  Gegenschreiben  des  Kaisers  an  die  Reichsstädte 
des  diplomatische  Eingreifen  der  Stftdte  selbst  in  den  Streit^),  die 
lieHUtigen  Flugschriften  gegen  den  Papst '^),  dies  alles  zwang  ja  jeder- 
mann irgendwie  Stellung  zu  nebmeo  und  Aulklärung  zu  suchen^*). 


Boehmer:  Frankfurter  ürkundenbuch  S.  774,  Kriegk:  Fr.  B.  117, 
andere  Beispiele  bei  Würdtwcin:  Not.  snbsid.  diplomat.  III,  Janssen: 
Iteichskorrospondcnz  I  Nr.  388. 

Müller:  Ludwig  d.  Baier  I,  60  f,  97  f,  171  f. 
")  Müller  ebenda  I,  105,  ii,  ÜÖ,  248;  Job.  v.  Wuilerthur  ed. 

0.  T.  Wjss  86. 

**)  MtlUer  I,  288  f.,  der  defensor  pacis  eine  Fondgrnbe  fhr  Aieogen 
taMicber  Briefe,  ebenda  I,  216  und  Beih^e  16. 

«)  Pnger  in  den  AhhdI.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  m  a  XIY 

Bl  I  S.  69  ;  Müller  I,  271  n.  a. 
Maller  n,  87. 

**i  Preger:  „Kircbenpolitisrher  Kampf  unter  Ludwig  dem  Baier  und 
seio  kmliuss  atif  die  öffentlirlie  Meinung  in  Deutschland  (Abhdl.  der  Kgl« 
Buer.  Akad.  d.  Wiss.  Bd.  XIV  Abt.  1). 
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Unter  den  Gebildeten  aber  fenden,  wie  wir  wohl  annehmen  können, 
die  kirchenpeUtischen  Traktate  selbst  nngemeine  Verbreltnng  and  eifrigstes 
Stodiam.  Anch  fehlt  es  nicht  an  Geschkshtschreibeni  aus  der  ersten 
aod  zweiten  Hftlfte  des  14.  Jahrhunderts,  welche  die  Bedeutung  der 

kirchenpolitischen  Litteratur  genagsam  würdigen  nnd  ihren  Einfloss  auf 
das  öffentliche  Leben  aasdrttcklicli  bervorliobeu.  Such  Marsiliusi  und 
Occam  unterliegen  päpstliche  Bannbullen  der  landesfürstlichen  Geneh- 
migung. Herzog  Albrecht  von  Oej^terreich  versagte  dem  Interdikte  und 
dem  Bann  über  König  Lndwig  in  meinem  Lande  Genehmigung  nnd  Gel- 
tung. Der  Einilass  der  Litteratur  wäre  hinlänglich  erkennbar,  aach 
wenn  nicht  von  Johann  v.  Victring  ansdrficklich  bemerkt  würde  ^^),  das» 
er  dies  that,  bewogen  durch  dnen  gemässigten  Dialogu<i,  den  der 
Engländer  Occam  Ord.  Minor,  aber  verschiedene  Gegenstände  und  Lehren 
unter  der  Einkleidung  eines  fragenden  SchOlers  nnd  antwortenden  Lehren 
vertMlientücfat  hatte*". 

Weiter  enfthlt  Johann  von  Victring:  ^Ludwig  hatte  Legisten  bei 
sich,  (iie  seine  Thateii  b(;guiifiigten.  indem  sie  gegen  den  Papst  schrieben 
und  iliu  ötlli-t  wie  es  hei?»st  einen  Ketzer  naniiteu". 

Der  Freund  de^  Marsilius.  Albertiuui  Mus>alu.s,  schreibt  in  ;iiuem 
Ludovicus  Bavarus:  „Darunter  waren  zwei  Italiener.  Hif  Ludwigs  Be- 
gioneo  unterstützten,  von  seiuer  Seite  nimmer  wichen  und  deren  Rat 
er  hauptsächlich  folgte  :  Mai*siglio  von  Raimoodini,  Bürger  und  Piebeier 
von  Padua,  der  Philosophie  kundig  und  beredet,  und  Uberüno  da  Casali, 
ein  Genueeer,  ein  geriebener  und  takmtvoller  Mönch*"  . . .  f^Ausser* 
dem  ver&ssten  diese  Rate  und  Schriftsteller  ein  Handschreiben,  worin 
sie  ihre  Ansichten  entwickelten  und  Johann  selbst  vieUUtigen  Irrtums 
seihten,  dasselbe  wurde  in  den  römischen  Kirchen  verbratet.  Die  Knude 
hiervon  wurde  Ober  den  gansen  Erdkreis  verbreitet  und  regte  die  Christ- 
liehen  Bewohner  allerorts  zum  Studium  der  verschiedenen  Ansichten  an, 
taöt  die  ganze  Cbristeuheit  wurde  in  zwei  Parteien  geschieden*'). 

Ans  dem  Gebiete  des  rheinischen  Städtebundes  selbst  aber  tont 
uns  ein  iiochwichtiges  Zeugnis  entgegen.  Es  schreibt  der  den  Zünften 
geneigte  Fritsche  Closener'*'):  ,ln  den  ziteo,  wart  daz  buch  gemacht, 

**')  Bei  Böhmer:  Fontes  rerum  Germaoicarum  I,  447. 
Boehmer:  Fontes  I  175  f. 

In  Kolmar  schieden  sich  die  Bürger  in  die  „Schwarr.en'*  und  „Blaueü" 
je  uacli  liiiet  Paiteistelluug.  Böhmer;  Fontes  I,  212.  Uber  die  Stimmung  in 
den  deulsdwn  Siftdten:  MüUer  II,  50,  88,  189,  840. 
**)  Chroniken  der  deutschen  Stftdte  Vni,  70. 
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du  do  heisset  drfemmf  paeis.  Das  bewiest  mit  redefichen  sprtcben 
der  heiKsen  g«»chrift  dnz  ein  bobeet  ander  eime  keiser  eol  sin  nnd 

daz  er  kein  weltlicli  herscliaft  sol  han.  Es  bewiset  ouch  des  hobest  es 
and  der  nardinal  grit  und  ire  Hofart  und  ihre  simonie,  die  stt  gewon- 
Ikii  triheni  und  sicli  da»  beschonend  mit  falschen  elosen". 

Wold  das  erste  und  einzige  Mal,  dass  ein  mittelalterlicher  Cbioniüt 
als  ein  Ereignis  das  Erscheinen  eines  Buches  notiert! 

rbrigens  beabsichtigten  MarsUios  und  seine  Genossen  nach  darch- 
aoi  nicht,  bloe  gelehrte  UDtersacfanngeD  xa  liefern,  sie  wollten  praktische 
Erfolge  erziden,  wollten  anf  die  Öffentliche  Meinung  und  aaf  das  staatliche 
Leben  Einflnss  gewinnen.  In  seinen  Vorreden  erkl&rt  Marsilias,  den 
Mensor  pacis  geschrieben  zu  haben,  am  einen  neuen,  dem  Aristoteles 
nach  unbekannten  Feind,  dem  Klerikalismas,  die  Maske  abToreissen, 
damit  er  aus  Staaten  und  Städten  förderhin  leicht  beseitigt  werde;  und 
um  dpr  Anniassimg  drr  (Jeistlirhkeit,  die  ununtt^rlirocht-n  Keime  der 
Zwietracht  in  Staaten  und  StSdtpn  säe,  norh  wirksamer  zu  begegnen, 
iiabe  er  die  liuuittsutze  seines  liuches  auch  separat  In  i  .iFis^r,,^r,/];;.|| 

In  der  That  ist  diese  Zusainin('ii>tellung  der  Uauptthesen  des  De- 
fensor  pacis,  die  Conclusionen  durch  Prikgnanz  und  Knappheit  des 
Aoidnicks,  wie  das  Somniuni  Viridarii  mit  der  Disputatio  inter  militem 
et  dericum  durch  die  leichtfliessende  and  popolftre  Diktion  zur  Masaen- 
Terbreitung  wohl  geeignet* 

Blicken  wir  zum  Schlnss  unserer  ErArterung  auf  die  Hauptponkte 
dendben  zurück. 

Wir  sahen,  dass  die  kirchenpolitisehe  Litteratur  nnter  und  seit 
Lndwig  dem  Bayern  die  Gerichtsexemtion  und  Gerichtshoheit  der  Geist- 
lieben,  ilit'  Steuerfreiheit  der  Kapitalien  und  Grundstücke  vou  Kirchen 
luid  Klosti  1  [1,  >o\vie  die  persöuliche  St<*uerlVeiIuMt  der  Kleriker  mit  den 
kritixheii  WatVen  de«?  Verstandes  und  der  lierutuug  auf  die  hl,  Schrift 
älä  oagebührlich  erwies;  bald  darauf  hob  mau  in  den  Städten  diese 
PriYÜegien  auf. 

Wir  fanden,  dass  die  Litteratur  die  Herrschaft  der  Geschlechter 
ab  nachteilig  f&r  das  Qesamtinteresse  verwirft,  und  unter  dem  Schlag- 


«)  Qoldaet  m,  166,  809. 

*■>  Die  42  Condosionea  des  defensor  pacis  kehren,  nach  mehr  als 
eineni  halben  Jahrtausend,  zum  grossen  Teil  wörtlich  in  dem  pipstlicben 
Syllabns  rom  8.  Dez.  1864  wieder  und  werden  da  als  Irrtflmcr  des  modernen  \ 
Liberalismns  verdammtl  Gewiss  ein  grossartigee  Zeugnis  fikr  die  Bedeutung 

dmelbcn! 

WmM.  Zcitaelir.  f.  a«Mh.  «.  Koait.  VIII,  L  9 


Digitized  by  Google 


I 


118  J-  B.  Seitabergftr. 

Worte  qnod  oomes  taogit  per  omneB  tractari  debet  die  radikalste  Yolks- 
soaverftnelftt  lehrt:  in  den  SOdten  atantte  man  die  Gescblediterlierr- 
Schaft  und  allerorts,  hier  langsamer,  dort  rascher,  wurden  Regiment  nnd 
(iesetzgebuns:  aus  dem  Rat  in  die  Oemeindeversammlnni?  •  verlegt. 

Dif  Litteratur  verkündote.  dass  nach  natürlich»*ui  und  trriftlichem 
Recht  alhii  Menschen  diesell)e  Freiheit  und  <ileifhheit  zustehe,  und 
mit  Beiutuu!j:  aul  das  Naturrecbt  be.seitigte  man  in  Main/,  die  sozialen 
Vorrechte  der  Geschlechter. 

lu  der  Litteratur  wie  in  den  Städten  bemerkten  wir  eine  allge- 
meine Gährang,  ein  Drängen  und  Streben,  ein  Loslösen  vom  Besteheoden  ^^), 
Keime  neuer  Staatsanffassung,  neuer  Weltanschauung,  in  Litteratur  wie 
im  Leben  Oberall  moderne  Luft**). 

Wir  schlössen  auf  einen  inneren  Zusammenhang  gemäss  dem 
Worte  Schopenhauer*s:  «Die  jedesmalige  Philosophie  ist  der  Grnndbass 
jeder  Zeit"". 


*')  Vergl.  auch  Schmoller:  Strassbuig  sur  Zeit  der  ZnnftkliBpfe  SO  t 
„In  einer  Reihe  von  Städten  knüpft  sich  an  diese  gewaltige  kirchliche  Er- 
,regnng  der  Sieg  -der  Zünfte  aber  das  Patriciat«;  daselbst  26.  Schmoller: 
Die  Strasflburger  Tucheiv  und  Webenunft  S.  114,  116. 

•*)  Vergl.  auch  :  C.  MOUer  a.  a.  0.  U,  261  f.,  Riesler  a.  a.  0.  29&  f. 


Djgitized  by  Google 


BeMrige  zur  Geschichte  der  Narbonensischen  Provinz. 

Von  Prof.  Otto  iUn«M«M  in  Berlin. 

Die  poütisclie  Gestaltung  der  Narbonensischen  Plrovins  geht  in 
ihren  wesentlichen  Zflgen  auf  den  Dictator  Caesar  znrOek.    So  dOrfäg 

Mch  die  Nachrichten  sind,  die  wir  über  den  Ziistaud  derselben  seit 
ihrer  Eroberang  bis  auf  seine  Zeit  besitzen  —  wir  würden  besser  unter- 
richtet sein,  wenn  nicht  Ciceros  Rede  für  Fonteius  in  so  trüramer- 
hartern  Zustande  uns  überkommen  wäre  —  so  kann  doch  darüber  kein 
Zweifel  obwalten,  dass  erst  seit  Caesar  von  einer  planmässig  darchge- 
führteo  Organisation  der  Provinz  überhaupt  gesprochen  werden  kann. 
Die  Machtstellung  der  im  Jahre  600  von  Phokaeem  gegrOndeten  Qriecben- 
itadt  MassaHa,  welche  die  ganie  SQdkflste  Galliens  nnd  einen  bedeutenden 
Tea  des  Bhonethals  beherrschte  oder  wenigstens  durch  ihre  Faktoreien 
ia  Abhängigkeit  erhielt,  war  mit  einer  durchgreifenden,  einheitlichen 
Gmtaltmig  nach  römischer  Weise  Oberhaupt  nicht  vereinbar  und  erst 
Ia*  Widerstand,  welchen  dieselbe  Caesar  anf  seinem  Zupe  gegen  die 
Pompejaner  in  Spanien  entgegensetzte,  bot  ihm  die  erwünschte  Hand- 
habe, diesen  Griechenstaat  inmitten  römischen  Gebietes,  der  Jahrhunderte 
lant:  der  Träger  und  Verbreiter  irriechischer  Kultur  und  Sprache  in 
dem  barbarischen  Westen  gewesen  war,  politisch  zu  vernichten.  Man 
wird  sich  daher  kaum  entschliessen  können,  den  Angaben  Caesars  Ober 
fie  verräterische  Haltnng  Massalias  anbedingten  Glauben  zn  schenken, 
md  auch  seine  eigene  Darstellnng  Iftsst  keinen  Zweifel  darUber,  dass  er 
&  Stadt,  die  nichts  sehnlicfaer,  als  die  Anfrechterhaltung  strengster 
KeatraKtat  in  diesem  Kampfe  wflnschte,  gewaltsam  zur  Entscheidung 
gedringt  hat,  um  dieses  Hindernis  zur  Durchführung  seuier  Plftne  recht- 
nitig  aus  dem  Wege  zn  riUimen.  Allerdings  hat  er  die,  im  Yergteioh 
a  den  Aufgaben,  die  ihn  beschäftigten,  verhältnismässig  untergeordnete 

WMtd.  Z«itocbr.  f.  OMoh.  a.  KumL  YUI,  IL  10 


Digitized  by  Google 


120 


0.  Hirschfeld 


Orgmisatioii  der  Südprovinz  nicht  sofort  in  Allgriff  nehmen  können ; 
aber  dass  er  dieselbe  nicht  aus  den  Angen  verloren  hat,  bezeugt  die 
GrOndniig  der  Kolonieea  Forum  Jnlü,  Arelate,  Arausio,  Baeteme  und 
die  Verat&i^iiDg  der  Narbonensiscbeii  Kolonie,  die  im  Jahre  708  Min 
Qoästor  Ti.  Qaadiiis,  der  Vater  des  Kaiaers  Tiberius,  in  seinem  Auf- 
trage ToUzogen  hat'}.  Das  eingezogene  Gebiet  Massalias  hat  last  aus- 
schliesslich tnr  Ansstattong  dieser  Kolonieen  gedient,  unter  denen  Arelate, 
(las  nach  inschiiflliclien  Zeugnissen  bis  an  die  Tliore  von  Aquae  Sextiae 
sich  erstreckt  und  wahrscheinlich  über  Marseille  hinaus  den  ganzen 
Südosten  des  heutigen  departement  des  Bouchcs  du  Tihone  bi«:  nach 
Tüulon  umfasst  hat  *),  den  Löwenanteil  erhielt.  So  (iurchgruilend  al)er 
die  Massregeln  Caesars  im  Süden  der  Narbonensis  gewesen  sind,  so 
wenig  scheint  er  im  Norden  und  Osten  der  Provinz  geändert  zu  haben. 
Sowohl  das  omfangreiche  Gebiet  der  Yocontier  mit  ihren  HaaptstAdten 
Yasio  nnd  Lncns,  als  ancb  das  dnrefa  die  Alpen  und  den  Genfer  See 
begrenzte,  die  Danphinö  nnd  den  grdssten  Teil  Sayoyens  amfuseode 
Territorinm  der  einst  so  nUkcfatigen,  dann  aber  Ton  r<>mi8cher  BedrOclcnng 
schwer  heimgesuchten  AUobroger  mit  ihrer  Hanptstadt  Yienna  hat  Caesar 
in  seiner  msprOnglichen  Ansdehnnng  ungeteilt  erhalten,  den  Yocontiem 
sogar  ihre  nationale  Verfassung  und  Unabhängigkeit  von  dem  procuu- 
suiarischen  Regiment  auf  Grund  eines  Foedus  c^ewährleistet  Viel- 
leicht btiitimmte  ilin  zu  der  Rück.>u  ht  auf  diase  bereits  einigennasä«n 
von  römischer  Civilisation  berührten  Gemeinden  die  Uoflfnung,  durch  sie 
auf  ihre  noch  uan/  barbarischen  Stammesbrüder  im  Norden  Einfiuss  zu 
üben,  vielleicht  wirkte  auch  die  Dankbarkeit  ffn  das  ablehnende  Verhalten 
der  AUobroger  gegenüber  den  Lockungen  des  Vercingetoriz  mit^),  keines- 
falls ist  es  ein  Zufall,  dass  s&mtliche  anf  Caesar  znrttckgdiende  Kolonieen, 
mit  Ansnahme  der  den  Bbonettbeqsang  beherrschenden  Stftdte  Arausio  nnd 
Yalentia,  an  oder  ha  onmitteibarer  Nfthe  der  Meeresküste  nnd  zwar  anf  dem 


>)  Suatoniiu  Ttto^.  c.  4:  pakr  Tibm,  qmedor  C,  Caeaaria  ...  od 
deduea^ku  m  ßaMum  eolonto»,  tn  quu  Narho  H  ArdaU  erani,  miaam  tat. 
Da  nur  diese  beiden  Kolonieen  als  /ttftoe  Patemae  bezeichnet  werden,  so  ist 
mit  Wahrscheinlichkeit  vermut€t  worden,  dass  nur  sie  bei  Lebzeiten  Caesars, 
die  übrigen  /wnr  anf  seine  Anordnung,  aber  erst  (wie  die  coloaia  Genetiva 
in  Spanien)  nach  seinem  Tode  dcducirt  worden  seien. 

')  Vpl.  Juilian  BuUdin  i'jwiraithiquf  ö  S.  lG(;ft". ;  CIL.  XII  p.  83  u.  817. 

^)  Vgl.  meine  Gallischeu  Studien  in  ihMi  Sitznnj^sberichten  der  Wiener 
Akudciüie  CHI,  1  S.  289  ff.  Die  den  Vocontieru  gewährte  Foderativstelluug 
gehört  Tielldcht  bereits  d«r  Zeit  vor  Caesar  an. 

«)  Caesar  bell.  Call.  7,  6d. 
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con&derteo  Gebiete  von  M«SBalia  Bich  befinden,  w&hrend  die  eigentlich 
gallischen  Gemeinden  nicht  in  ihrem  Besitzstande  verkOnt  worden  sind, 
um  römischen  Ansiedlem  eine  Stfttte  m  bereiten.  FreiUch  mnss  man 
dabei  in  Betracht  ziehen,  dass  eine  voUstandigc  Besitzergreifung  der 

Pronnz  bis  auf  Caesars  Zeit  überhaupt  noch  nicht  erfolgt  war  und  die 
;iliu't'lt'!j*'non'n  Teile  derselben  sich  wohl  uiiun  tiKii>m  hlichen  Unabhängig- 
kit t  rtVeut  haben.  Aber  doch  treten  die  Züge  der  Capsarischen  Ko- 
lonialpolitik  hier  dentlich  zu  Tage:  an  Stelle  der  Luierjochung  und 
Vergewaltigung  der  Provinzen  das  entschiedene  Bestreben,  das  unter- 
worfene Land  zu  heben  and  durch  Anlage  von  MarktÜeclcen  (fora)  und 
SUdten  latinischen  Kechts,  die  nach  italischem  Master  organisiert  waren 
■od  den  Ehrennamen  cohnia  tragen^),  deren  Be?Olkemng  aber  grossen- 
teils  ans  einheimischen  dementen  bestand,  ftlr  die  vollstftndige  Romanisie- 
rang  vonmbereiten.  Der  Unterschied  dieser  wesentlich  keltischen  Gemeinden 
n  den  romischen  Bfligerkolonieen  ist  noch  bis  in  die  spfttere  Kaisenseit 
sebarf  empfunden  worden  nnd  tritt  nnverbttllt  zn  Tage  in  dem  feind- 
lichen Gegeusiitz  der  beiden  Grenzstädte  Lugiuluniiin  und  Vienna :  ircnt 
tdtores.  so  ermuntern  im  J.  60  die  Bewohner  li}oiis  den  Valens  zur 
PlüDdenin^'  des  reichen  Vienna,  exscinderenf  salem  Gallici  btUi:  rnmia 
illic  eaierna  et  host  Uta;  se  coloniam  liomanam  et  partem  exercUus  et 
pro^arum  adversarumgue  rerum  socios% 

Dass  Caesar  den  Plan  gehabt  hat,  den  Süden  des  Landes  von 
den  Den  erworbenen  Teilen  des  ftbrigen  Gallien  dauernd  losanlOeen,  ist 
Hiebt  wahrscheinlich.  Wenn  anch  die  wenigen  Jahre,  die  zwischen  der 
fiesitiergreifang  des  Landes  nnd  der  Ermordung  des  Eroberers  liegen, 
eine  sichere  Benrteilong  seiner  weitreichenden  Plftne  nicht  verstatten,  so 
iat  doch  beachtenswert,  dass  er  im  J.  706/707  die  Yerwaltong  des 
gesamten  transalpinischen  Galliens  in  die  Hand  des  D.  Brutus  gelegt 
hat.  Allerdings  hat  er  dann  kurz  vor  sciiii'in  Tode  Lepidus  für  die 
Statthalterschaft  der  Narboiit^isis  und  des  diesseiligeu  Spanien,  dflgpgen 
Mnnatins  Planen-;  für  die  neuen  gallischen  Provinzen  designiert,  doeli 
ztigt  schon  die  Kombination  von  Südgaliien  und  Spanien,  dass  eine 
dauernde  Einrichtung  damit  nicht  gesehaffen  werden  sollte.  Auch  Au- 
gnstos  hat  vielleicht,  als  er  bei  der  Teilung  der  Provinzen  im  J.  727 


V^l.  über  diesen  vielleicht  nur  hier  nachweisbaren  Gebrauch  oder 
Ticlmehr  Missltrauch  des  Namens  coloiua  für  Städte  latinischeu  Rechtes  (oppUla 
laiim  heisscu  sie  korrekt  hoi  Pünius)  Herzog  Oaüiae  Nasrbonenm  hütoria 
S.  100  ff.  ;  CIL  XII  praef.  p.  XII. 
*)  Xacitua  Justor.  I  c.  65. 
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die  Narbonensis  sich  zuteilen  Hess,  beabsichtigt^  sie  genieinsam  mit  dem 
übrigen  Gallien  zu  verwalten;  bereits  fünf  Jahre  später  hat  er  jedoch 
die  Provinz  dem  Senat  überlassen  «nd  seitdem  ist  sie  dauernd  dem- 
selben verblieben.  So  unbedeutend  dieser  Wechsel,  der  durch  die  not- 
wendig gewordene  Übernahme  Dalmatiens  in  kaiserliche  Verwaltinig, 
TieUdcht  anch  durch  die  Furcht  vor  einer  an  engen  Yerhindnng  der 
alten  Provinz  mit  den  erst  eben  unterworfenen  Stammeagenossen  ver- 
anlasst war,  anf  den  ersten  Blick  erseheinen  kann,  so  bedentsam  ist 
er  für  die  langsame  und  unvollkommene  Civilisatiou  deo  ^^auzen  Westen 
geworden.  Es  war  ein  politischer  Fehler,  den  Caesar  schwerlich  be- 
gangen haben  würde,  den  bis  zn  einem  gewissen  Grade  bereits  romani- 
sierten  Süden  von  dem  Barbarengebiet  im  Norden  und  Westen  abn* 
trennen  und  damit  eine  AssimiUerung  der  stammverwandten  Gebiete  a 
verhindern.  So  hat,  abgesehen  von  der  das  ganze  gallische  Gebiet  um- 
schliessenden  Einfuhrstener,  der  guadragesima  OalUanm,  in  der  gamea 
Kaiseraeit  ein  innerer  Zusammenbang  zwischen  dem  Sttden  und  den 
übrigen  Teilen  Galliens  nicht  stattgefunden  und  während  man  sich 
mehr  und  mehr  ,i:i'wöhnte,  die  Narbonensis  als  die  Foitsef zung  von 
Italien  anzusehen,  hat  der  Norden  und  insbesondere  der  Nordwesten 
Galliens  seinen  keltischen  Charakter  bewahrt,  wie  andererseits  im  Sttd* 
Westen,  in  Aquitanien,  das  iberische  Element  von  dem  rOmtscben  nie- 
mals ganz  verdrängt  worden  ist. 

Die  Grenzen  der  Narbonensis,  wie  sie  die  geographischen  Sdirift- 
steller  und  in  poetischer  Schilderang  Ausonius^)  angeben,  bilden  im 
Süden  das  Meer  und  die  P>Tenaen,  im  Westen  die  Garonue  und  da^ 
langgestreckte  Ceveunengebirge,  im  Norden  die  Rhone  «nd  der  Genfer 
See,  im  Osten  die  Alpen  %   Ihrer  günstigen  Lage,  aht  Vermittlerin  des 


*)  Ansoidus  dar,  wrb,  heisst  es     115  (ed.  Sehoikl):  tuque  m  TaOs- 

aagos  payatiaque  nomina  Bdcag  (Seleoe  Paris.  8600).  Wohl  richtig  ist  in  der 
Yulgata  Teeto8agoe  und  VoUnu  eiagesetst;  sn  vefstehen  sind  am  Schlnss  ohne 
Zweifel  die  Voha€  Jreemid,  deren  Namen  Ausonius  nicht  in  den  Yers  briagco 
konnte  und  das  Wort  mit  »tiftii  »  pagua  in  Yerbindmig  bringend,  dnrcb 
pagana  nimina  wiedergab.  Eine  ähnliche  etymologische  Spielerei  bietet  v.  160: 
Uioona  Crftnmm  Ungua,  fons  addite  divis,  vgl.  Vinet  xn  der  Stelle  und  JaUian 
mterijytiotis  Born,  de  Bordeaux  L  (1887)  S.  58 

Vgl.  CIL.  XII  praef.  p.  XIII.  Dass  ein  Teil  des  nördlichen  Ufers 
des  Genfer  Sees  mit  der  eolonia  Julia  FAjucdris  in  der  älteren  Kaisereeit  zur 
Narbonensis  gcliOrt  hat,  ist  nicht  unwahrsclieinlich,  vgl.  Momm^en  in  rfT,. 
XII  p.  654:  aut  admiäcndum  est  imiinrr  afinh'  Novioih(rtrti^''s  N(i.ri"jnrnsi  pro- 
vincia  comprehwfos  fuisse  out  a  leugis  aöstuMme  utjjou  coionoa  Üomano^;  »ach 
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italischen  Handels  nach  Spanien  and  dem  gesamten  Westen  nicht  minder, 
ab  der  ansserordentlicfaen  Frochtbarkeit  Ums  Bodens,  verdankt  die 
Prarim  den  flberntfchenden  Anfischwnng,  den  sie  bersiU  in  der  ersten 
Kuaeneit  genommen  hit.  YorsOgUche  Konunnnikationen  erleicbterton 
den  Terk^r  im  Lande  selbst  und  nacb  anssen  bin:  wabracbeinlich  bis 
auf  die  rhuniiier,  die  au  der  gallischen  Südküste  zablrt  irhe  Handels- 
faktoreien  hatten  und  deren  Erbschaft  die  Ma.ssalioten  angetreten  haben, 
geht  die  Anlage  der  grossen  Strasse  längs  dem  Meeresgestade  von  den 
Alpen  bis  zur  Rhone  mrflck,  eine  Fortsetzung  der  Etmnen  durch- 
achnejdenden  Anrelischen  nnd  der  Ligarischen  Kflstenstrasse.  Auch  die 
Terlftagerong  derselben  von  der  Rhone  bis  za  den  Pyienften,  die  ihren 
Naanen  dem  Besieger  der  Arvemer  Cn.  DomiUns  Abenobarbus  verdankt, 
ist  mnweifelhaft  eine  ftltere,  vielleicht  gleichfalls  phöniaisebe  Anlage, 
denn  hier  ist,  wie  einst  der  Sage  nach  lleracles,  so  sicherlich  llannibal 
von  Spanien  bis  zur  Klmne  marschiert,  und  auch  die  Art,  in  der 
Polybtiis  derselben  gedenkt,  weist  auf  einen  nicht  erst  zu  seiner  Zeit 
begonnenen  Strassenbau  nnzweideatig  hin'). 

Neben  diesem  Kflstenwege,  der  von  Born  bis  Gades  lief,  haben 
<Be  BOmer  dnrch  eine  Beihe  kflhn  angelegter  Aipenstrassen  die  Ter- 
büidnng  Italiens  mit  dem  Westen  erOfibet  nnd  tfkr  alle  Zeiten  gesichert. 
Avch  hier  bat  es  freilich  schon  in  älterer  Zeit  nicht  ganz  an  Verkehrs- 
wefren  gefehlt:  drei  Aipenstrassen,  dnrch  das  Gebiet  der  Tauriner, 
Salasser  und  Raeter,  kennt  bereitä  Polybius;  Uber  den  Mont  Gencvre 
ist  möglicherweise  Hannihal  nach  Italien,  sicher  Pompeins  gegen  Ser- 

(be  sage  TerbiodaDg  swischen  Vienna  und  Novindunum,  die  in  der  ßeklei- 
don?  von  Ämtern  in  beiden  Städten  durcli  dieselbe  Persönlichkeit  (C.  Xll 
0.  2606.  2607 ;  Inacr.  Helv.  suppL  I  n.  lü)  oder  von  Ämtern  in  Vienna  dur(  h 
einen  aus  Noviodunum  stammenden  (n.  2W)8  'litteHs  r)/;f7mt<?  forma/'  rrtustae': 
Tribus  Cornelia)  hervortritt,  ist  kaum  denkbar ,  wenn  in  jeuer  Zeit  die 
Städte  verschiedenen  Provinzen  angehört  haben.  l)ie  Hypothese  J.  J.  Mullers 
(Xyon  eur  Kümerzeit),  der  die  unzweifelhaft  auf  Vienna  bezüglichen  Ämter 
der  colonia  Julia  ?JqHeMn.s  zuweisen  und  ein  doppeltes,  auf  beiden  Seiten  des 
Sees  gelegenes  und  teils  zu  der  einen,  teils  zu  der  anderen  Gemeinde  ge- 
höriges Genava  annehmen  will,  ist  zwar  mit  Recht  vou  Ch.  Morel:  Oeneve 
äta  eolonie  de  Vietme  (Genf  1888)  S.  225  ff.  zurückgewiesen  worden;  aber 
vohl  kann  man  die  Frage  aafweifen,  ob  nicht  Gena? a,  wo  die  Orabateine 
nreiir  allem  Anacheia  nach  ana  Njoa  ataaunender  Männer  gafimdea  sind 
aad  wohl  ancb  nnprQDglich  geataaden  haben  (C.  XII  Nr.  2608.  2614),  ur- 
iprfinglieh  zur  eeioma  Equatna  gehört  habe  nnd  erat  bei  Zuweiaung  der- 
Mlben  tut  Belgica  an  Yienna  gefUlen  sei. 
•)  Vgl.  CIL.  Xn  p.  666. 
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torius  gezoiren  und- hat  dort  eine  Strasse  angelegt,  auf  der  dann  Caesar 
seinen  ersten  Eiiizug  in  Gallien  gelialten  hat.  Aber  erst  mit  Auj^ustus, 
dessen  Verdienste  um  die  Hebung  des  Verkehrs  bei  der  Wordigang 
seines  Hegierungswerkes  nicht  in  letzter  Linie  in  Betracht  gezogen  wer- 
den dOrfen,  nimmt  der  Wegebau  einen  ongeahnten  Aufschwang,  wie  im 
ganzen  römischen  Reich,  so  anch  in  den  gallischen  Provinzen.  Von 
Ttirin  Aber  Snsa,  Briani^on,  Embmn,  Gap,  längs  der  ]>aranGe  bis  Stw 
B^my  and  weiter  nadi  Arles  fahrte  die  wichtigste  Strasse  ober  den 
Mont  Gen^vre,  die  Gottlos,  der  Sohn  des  Königs  Donnos,  anf  des 
Kaisers  Geheiss  herstellte  Zwei  grosse  Wege  zweigen  sich  von  dieser 
Hauptverkehrsader  ab :  der  eine  von  Brian^on  über  Grenoble  nach 
Vienne,  der  andere  von  Gap  durch  das  Gebiet  der  Vocontier  nach 
Yrili  nce  führeud.  Eine  weit  geringere  Bedeutung  haben  die  Strassen 
über  den  grossen  und  kleinen  St.  Beruhard  (die  Alpis  Poenma  und 
Graia)  für  die  Narbonensis  gehabt :  die  erstere  von  Mailand  nach  Mainz 
fahrend  nnd  erst  in  nachaugustischer  Zeit  fahrbar  gemacht,  kommt 
aberhaupt  nur  für  die  nordöstlichsten  G^lete  dieser  Provinz  in  Be- 
tracht, wfthrend  die  letztere,  von  Aosta  durch  das  Thal  der  Is^  nach 
Yienne  laufend  und  zwei  Nebenstrassen  nach  Morden  auf  Genf  nnd  bis 
nach  Strassburg  hin  entsendend,  zwar  schon  von  Caesar  benutzt  worden 
ist,  aber  erst  nach  Ausrottung  der  rftuberischen  Salasser  im  J.  729, 
die  fort  und  fort  die  Strasse  ansicher  machten,  eine  grössere  Frequenz 
als  nächste  Verbindunfj;  zwischen  Italien  und  dem  uördlicheu  Teil  der 
Karbouensis  erlangt  hat. 

Den  Verkehr  im  Inneren  des  Landes  vermittelte  die  Strasse  längs 
der  Rhone  von  Arles  nach  I^yon  und  den  dazwischen  am  Ufer  des 
Flusses  liegenden  blühenden  Stftdten:  Tienna,  Yalentia,  Arausio,  Avennio, 
auf  der  die  Waren  vom  mittellftndischen  Meere  nach  dem  Norden  gingen. 
Auch  diese  Strasse,  deren  Anlage  aus  Missveistftndnis  einer  Angabe 
Strabos^')  dem  Agrippa  gemeinhin  zugeschrieben  wird,  ist  allem  An- 
schein nach  weit  Alter  als  die  Römerherrschaft  in  Gallien  nnd  die  Ge- 
fahren des  Transportes  auf  dem  reissenden  Rhonestrome  haben  wohl 
bereits  in  früher  Zeit  zu  der  Herstellung  einer  Kommuniiuliou  liUigs 
dem  Flussufer  geführt. 

In  auffalleudem  Gegensatz  zu  dem  von  grossen  Strassen/ ugen 
durchschnittenen  und  mit  blähenden  Stikiten  dicht  besetzten  Gebiet  auf 


Vgl.  Mommsen  im  CIL.  Y,  p.  800. 
")  Vgl.  darftber  CIL.  XU  p.  666. 
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der  linken  ^^eit«*  der  Rhone  steht  das  ursprünglich  zn  Aquitanien  von 
AvgBBUn  geschlagene  Land  der  Helvier  (oder  Helver)  and  der  Areco- 
nMien  Volker,  das  aoaeer  Kemansiis  keine  Stadt  yon  einiger  Bedea* 
tag  ^  denn  aack  Alba  HelTomm  ackeint  wir  ein  Laiidstftdtcbeii 
QDtirgeordneten  Ranges  gewesen  zu  sein  —  und  bis  in  die  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  keine  grosse  Strasse  aufzuweisen  hat.  In 
den  antiken  Reisebüchern,  deren  Vorlaj^  vielleicht  h\s  auf  Hadrian  zu- 
rückreicht, findet  sich  hinr  ül)prhaujit  keine  Ileeistrasse  verzeichnet  und 
erst  loschriftenfunde  neueren  Datums  haben  ergeben,  dass  Antoninas 
Pias,  okne  Zweifel  aas  Fürsorge  für  Nemansas,  die  Heimat  seiner  Yor- 
frlunen,  in  einem  und  demselben  Jakre  zwei  Strassen  von  Alba  ans  an- 
gdegt  kat^  ?on  denen  die  eine  die  Hanptstadt  der  Helvier  mit  Nemaasos 
verband,  w&krend  die  andere,  ?on  Alba  sfldlick  am  Rboneafer  entbrng 
laufen'l.  im  dritten  Jahrhundert,  wohl  aus  militärischen  Gründen,  nürd- 
lieb  biä  nach  Vionna  weitergeführt  worden  ist. 

Zaiilreiche  Kaiser  der  ersten  vier  Jahrhunderte  tiaden  sich  aut 
den  Meilensteinen  der  die  Narbonensis durchschneidenden  Strassen 
mieicknet:  in  erster  Linie  Angostos,  der  in  den  Jabren  741/2,  dann 
751,  752/3,  754  dem  Sttdosten  des  Lande»,  im  J.  751  der  Via 
Domitia  and  gegen  Ende  seiner  Regierong  (13/14  n.  Chr.)  dem 
tassersten  Westen  seine  Tk&tigkeit  zugewandt  bat.  Tiberius  im  J. 
31/32  uii<i  (  landius  unmittelbar  nach  seinem  Regierunpsanfritt '•^)  haben 
an  ilen  Strassen  von  .Vntipolis  nach  Reii.  von  Atjuae  Sextiae  nach 
Arelate,  an  der  Rhoneufer-Strasse  und  der  Domitischin  Cliaussee  um- 
üusende  Restaurationen  vorgenommen,  Nero  im  J.  58  für  die  Aas- 
bcssernng  der  Strasse  too  Forum  Jalü  nacb  Aqnae  Sextiae  gesorgt, 
wAhrsnd  die  folgenden  Kaiser  bis  einschliesslick  Hadrian  ^^),  wie  ans 
dem  Sckweigen  der  zaklreicken  Meilensteine  mit  annfthemder  Sicfaerkeit 
gesddoBsea  werden  kann,  fBr  den  Wegebaa  in  der  Narbonensis  nicbts 

'*)  Die  in  der  Schweiz  gefundenen  Meilensteine  der  über  den  grossen 
8t  Bernhard  und  von  Lyon  nach  Genf  fUbzenden  Strassen  babe  ick  kier 
nicht  berücksichtigt ;  die  ersteren  bieten  die  Namen  des  ClaadiuSf  Gallus  und 
Tolosiantts,  Diocletianus  und  seiner  Mitregenten  und  Nachfolger  bis  auf  Con- 
stutinoB  I;  die  letsteren  beginnen  mit  Tngan  und  geben  bis  auf  Gonstantius 
beiab. 

>^  Kar  em  Meilenstein  (n.  5666)  der  Yia  Domitia  oder  vielleickt  ei- 
wr  Sdteustrasse  derselben  ist  aus  dem  J.  47/48,  die  übrigen  ans  den  J.  41 
od  43  44. 

'*)  Die  schlecht  überlieferte  Inschrift  n.  5507  ans  Yaison  wird  schweif 
lieb  Aof  Tr^an  besogen  werden  dürfen. 
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gethan  liaben.  Um  so  energischer  hat  sich  Antoninus  Pius  dieser  Auf- 
«?abe  unterzogen:  wir  tinden  seinen  Namen  auf  den  Meilensteinen  so- 
wohl im  Osten  des  I.andes  (Forum  Julii  nach  Aquae  Sextiae  im  J. 
145;  von  dort  nach  Areiate  im  J.  139;  Cottische  Alpenstras^^e  im  J. 
144),  als  an  dem  linken  Bhoneafer  and  der  Via  Domitia  (in  den  J.  146 
nnd  147),  vor  allem  aber,  wie  schon  bemerkt,  als  Erbauer  der  voa 
Alba  ans  laufenden  Strasse  aof  dem  rechten  Rhonenfer  (im  J.  145). 
Dann  tritt  wieder  eine  lange  Pause  ein  nnd  abgesehen  von  einer  dweh 
Cuiacilla,  wahrscheinlich  bei  seinem  Aufenthak  in  Gallien  im  .1.  213 
voüzogenen  Ausbesserung  der  Strasse  von  Ventia  nach  Keii,  hat  erst 
Maximinus  und  nach  ihm  verschiedene  Kaiser  im  3.  und  4.  Jahrhanden 
den  Wegebau  in  der  Narbonensis  gepflegt,  in  umfassendster  Weise  Coq* 
BtantinuB  I,  dessen  Namen  sowohl  als  Caesar  wie  als  Aagnstus  aof  den 
Mefleosteiaen  fast  sämtlicher  Narbonensiscfaer  Chaosseen  hanfig  wieder- 
kehrt.  Abgeschlossen  wird  die  stattliche  Beihe  der  WegeinscbrifteD 
durch  einen  Stein  von  Arles  (n.  5494)  vom  J.  485,  der  die  Auf- 
richtunp:  von  Meilensteinen  auf  dem  Wege  von  AicUte  nach  Massüia 
durch  den  jo  arfectus  pradorio  (JaUiurum  AuxUiarin  unter  Theodosius  II 
und  Valentinianus  III  berichtet. 

Die  Namen  der  Kaiser  stehen  regelmässig  im  Nominativ,  nur  auf 
den  Meüeasteinen  des  Antoninns  Pins  am  rechten  Hhonenfer  im  Ab- 
lativ; der  Dativ,  der  s.  B.  aof  den  afrikanischen  MeUeosteinea  säl 
Septimins  Sevems  hanfig  ist,  l&ast  sich  in  der  Narbonensis  flbeihmpt 
nicht  mit  Sicherheit  belegen.  Der  Name  des  proconsularischen  Statt- 
balters  erscheint  hier  ebensowenig,  als  in  den  übrigen  Senatsprovinzen'*); 
denn  der  Bau  der  auch  in  den  proi  innac  incnnes  zunächst  für  miü- 
t&nscbe  Zwecke  aogelegten  grossen  Chausseen  gehört  offenbar  xu  dea 


Die  einsige  mir  bekannte  Ausnahme  macht  der  m  twei  Exemplarss 
erhaltene,  unmittelbar  nach  Tibers  Regierungsantritt  gesetste  Heüenitdn 
(C.  Yin  n.  10018  und  10023),  auf  dem  m  dgentttmlich  unverbundenerWeisD 
der  Kaiser,  der  Proconsul  Asprenas  und  die  den  Weg  bauende  dritte  Legioa 
neben  einander  stehen.  Es  ist  dies  wohl  ans  der  ezceptionellen  Stettang 
des  in  jener  Zeit  noch  mit  dem  Legionskommando  betrauten  Statthalters  von 
Afrika  su  erklären.  Auf  den  Meilensteinen  Asiens  tindet  sich  daxu  kein 
Analogen.  In  Bithynien  lassen  Nero  und  Vespasian  die  Wege  durch  ihre 
Prokuratoren  C.  Julius  Aquila  und  L.  Antonius  Naso  herstellen  (C.  III  d 
346  und  supplern.  (5998  —  eph.  V  u.  96);  da  aber  letzterer  aa<'h  auf  einer 
bitbyiiischen  Mün/e  wiederkehrt  (Ki  khel  II  p.  404,  rf  IV  ]i.  '2.')!  i.  hat 
damals  die  Provinz  vorübergehend  unter  kaiserlicher  Verwaltung  gestaadeo 
(?gl.  auch  Borghesi  I  p.  610). 
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dem  kaiserlichen  Imperium  in  den  ISenatsprovinzen  reservierten  Rechten. 
Wenn  aber  auch  Tiberius  und  Claudias  durch  BeifOgung  der  Worte 
ü  retiiimt  als  Wiederhersteller  der  Strassen  aiudrflcklich  boelch- 
M  werden,  ao  berecbtii^  dies  noch  keineswegs  sa  dem  Sehlnss,  dass 
M  resp.  der  Fiskos  die  Kosten  daflir  ancli  nnr  zam'  Teil  getragen 
bben.  TfehBebr  spricht  der  ümstand,  dass  anf  den  Strassen  der 
Narbonensis  eine  durchgehende  Zühlung  nicht  stattfindet,  «?ondem  die 
.Vammern  die  EntferTiiinsr  von  den  zunüch^t  liegencJen  gru^aeren  Ge- 
meindeaf  wie  Forum  .Juiii,  Aquae  Sextiae,  Areiate,  Nemausun,  Narbo, 
Toiosa  angeben,  dafOr,  dass  die  Wege  nicht  auf  Kosten  der  Regiemngt 
unlan  der  Gemeinden  hier,  wie  in  anderen  Provinien  nnd  in  Ober- 
ftilien,  in  Stand  gehalten  worden  sind.  Die  Anlage  neuer  Strassen, 
iBBbesondere  der  Alpenstrassen,  durch  Aagnstus  oder,  wie  der  Strasse 
über  die  Alp Cotliae,  durch  einen  von  ihm  beauftragten  Vasallen- 
lursten.  ist  allerdings  olin»  Zweifel  ganz  oder  teilweise  aus  tiskalisdien 
Geldern  bestritten  worden,  gleirinvie  die  Kosten  der  via  Domitia  in 
rqwUikaniacher  Zeit  sicherlich  grossen  teils  von  .dem  römischen  Aerariom 
gstngen  worden  sind*^).  Nnr  swei  erst  in  neuester  Zeit  zn  Tage  ge* 
tretene  MeOensteine  ans  der  Zeit  des  Angnstns,  die  der  Yoiftngerang 
der  via  Domitia  nach  Aqmtanien  (Bnrdigala)  nnd  Spanien  (Tanraoo- 
Kirtbago  NoTa-Gades)  angeboren,  nnterscheiden  sieh  von  den  Übrigen 
insofern,  als  hier  nebeu  den  Dibtancezitfern  von  Narbo  sich  Doppelzahlen 
finden,  die  schon  durch  ihre  Höhe  (921  und  902  auf  dem  einen,  917 
Qod  898  auf  dem  andern)  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  sie  die 
F!ntfernnng  von  Bom**)  anzuzeigen  bestimmt  sind.  Demnach  werden 
ditts  Strassen  im  anssersten  SQdwesten  des  Landes  wahrscheinlich  auf 
saneinschaftliche  Kosten  des  Kaisers  nnd  der  Narbonensischen  Gemeinde 
in  den  Jahren  752/8  resp.  766/7  angelegt  worden  sein,  wfthrend  die 
ebenfiüb  onter  Angustus  vollzogene  Restauration  der  via  Domitia  allem 
Aoschein  nach  den  eiozelnen  au  ihr  gelegenen  Gemeinden  zur  Last  ge- 
fallen ist. 


'*)  Über  die  Verschiedenheit  der  auf  Staatskosten  erbauten  und  der 
HiiBiiipal-Strassen  in  Afrika,  von  denen  die  crsteren  von  Karthago  oder  dem 
Legionslager  ab  fortlaufend  numerierte  Meilensteine  haben,  die  anderen  nach 
den  ttädtischco  Territorien  zählen,  vgl.  Mommsen  in  CIL  VIII  S.  859  ff. 

Vgl.  Mommsen  St.-R.  IP  S.  454.  Für  die  Instandhaltung  derselben 
und  die  Verpflichtung  der  Provinzialen  rar  Hilfeleistung  dabei  ist  lehrreich 
Ciceio  pro  Fanteio  c.  8. 

^  Uber  die  dafikr  in  Betracht  konunenden  Strassen  vgl.  C.  XII  p.  667. 
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Verfolgt  man  den  Lauf  der  das  südliche  Gallien  durchschneiden- 
den Chausseen,  so  springt  in  die  Augen,  dass  vor  allem  Arelate  ein 
Knotenpunkt  des  gesamten  Verkehrs  werden  mosste.  Hier  mflndet  die 
aus  Italien  kommende  Kilstenstrasse  ans,  nm  dann  von  der  via  Domitia 
westwärts  fortgeführt  za  werden;  hier  finden  ihr  Ende  ebenso  eine 
zweite  Reichsstrasse  aus  Italien  Aber  den  Mont  Genövre,  wie  die  von 
Lugudunnm  Ivuiiaiicnde  Rhonestrasse ,  die  den  gesamten  Verkfhr  mit 
dem  Norden  veniiittclte.  Daiier  die  grosse  Blilto  und  komiiierzielle 
BodeutUng  der  Stadt,  die  sowohl  von  den  Schriftstellern  der  verschie- 
densten Jahrhunderte  bezeugt  wird,  als  auch  unzweideutig  in  ibreo 
imposanten  Monumenten  und  Inschriften  zu  Tage  tritt.  Als  das  gal- 
lische Born  preist  es  Ausonius;  zutreffbnder  wurde  er  es  das  gaOische 
Ostia  genannt  haben,  als  dessen  Abbild  Arelate  mit  seinen  in  fBnf 
KurptTscliattcn  gcerliedorten  Seeschiffern,  zu  denen  siih  noch  die  Fluss- 
schiffer  auf  dem  Uluidanus  und  der  wohl  nur  mit  Kuhnen  befahrenen 
Druentia  gesellen,  mit  seinen  korporierten  Zimmerleuten  und  Schiffs- 
bauern and  mit  seinen  auf  orientalischen  Verkehr  weisenden  Isispriestern 
bezeichnet  werden  darf.  Schon  Caesar  hatte  Arelate,  wie  es  scheiot 
die  einzige  bei  seinen  Lebzeiten  neugegrflndete  Kolonie  in  Sftdfruili- 
reich  ^%  zur  Erbin  des  Massaliotischen  Handels,  ebenso  wie  des  grössteo 
Teils  des  Gebietes  von  Massalia,  auserseben  und  seine  Nachfolger  habeo 
der  rasch  aufblühenden  Stadt  ihre  Gunst  nicht  entzogen.  Aber  den 
Höhepunkt  seiner  Entwickelung  Imt  Arelate  erst  nach  dem  Niederiran'4 
von  Lugudunum  erreicht,  vorzüglich  seit  Constantin  der  Grosse  die 
Stadt  erweitert,  verschont  und  zu  seiner  Residenz  in  Gallien  erkoren 
hatte.  Als  nuUer  onmium  GaUiarwn  erscheint  sie  in  kaiserüchen 
Erlassen  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  und  ihren  Haodel 
preist  ein  offizielles  Schriftstflck  des  J.  418'*')  mit  folgenden  entiti- 
siastischen  Worten:  *tmfa  enm  loci  €ppor(«mtas,  tania  est  cojpm 
cumnu  rcioruni ,  tantn  ilJic  fruptentin  commeantinm ,  ut  quicquid  iis- 
quam  nosrifur,  Ulic  a/miHOffius  (listraliahtr.  QnicqHul  enim  diifs 
Orinis,  quicquid  odoratiis  Arabs ,  quüquid  dvUnünH  Ässi/riu^,  qmi 
Africa  fertiliSt  quod  9peci<m  ffispania,  quod  feanula  Gallia  pattst 
habere  praeelanmt  iia  illie  affätim  exuberat  qmsi  ibi  nawuikr 
amnia\  Mag  diese  Schilderung  auch  dem  phrasenhaften  Schwulst 
jener  Zeit  entsprechend  flbertrieben  sein,  so  ist  doch  unzweifelhaft 
Arelate  in  jener  Z^t  weitaus  der  bedeutendste  Ilandelsphitz  des  gamen 

Siehe  oben  Anm.  1. 
^  Die  Zeugnisse  sind  angeitihrt  C.  XII  p.  83-84. 
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Xonions  des  römijschen  Reiches  uik!  wenn  auch  nicht  die  prrftsste.  so 
doch  die  reichst»'  Stadt  in  Frankreich  i^cwesen.  -—  Im  Osten  des  Lan- 
des verdient,  da  Massalias  Handel  durch  Caesar  den  Todesstoss  er- 
halten hatte,  Forum  Julii  (Fröjus)  wesentlich  als  Kriegshafen  ange- 
legt war^')  und  AqoM  Sextiae,  wie  auch  die  Rhonestftdte  Avennio, 
Annsio,  Yalentia  nnr  eine  m&ssige  Entwickdong  gehabt  wa  haben 
sdnenen,  allein  Tienna,  die  Hauptstadt  der  ANobroger,  Erwftbnong, 
dis  iD  Umftmg  des  Gebietes  die  erste  Stelle  in  der  Narbonensis 
doDimait  nnd  infolge  seiner  gOnstigen  Lage  am  Schnittponkte  des 
Bhonewegs  mit  den  Aber  den  kleinen  St.  Bernhard  und  dem  Hont 
Qmikfn  laufenden  Alpenstrassen  berufen  erschien,  f^r  den  Landhandel 
Müh  dem  Norden  ein  wichtiger  Stapelplatz  zu  werden.  Aber  die  über- 
raschend schnelle  Entwiekelung  des  benaclibarteu  Lu^'iidnnura  hat  die 
Blüte  der  NarboiionsiM  hen  (irenzstadt  im  Keime  erstickt  und  so  scheint 
es  wenigstens  seit  dem  Ende  des  Juiisch  -  Claudischen  Herrscherhauses 
auf  den  Vertrieb  der  heimischen  Produkte,  unter  denen  das  rinnm 
pkatum  auch  in  Born  Liebhaber  fand  and  hoch  befahlt  warde,  im 
veseDtUchen  beschränkt  geblieben  m  sein. 

Jenseits  der  Rhone  haben  nnr  zwei  Orte,  Nemaasns  nnd  Narbo, 
adi  Aber  das  gewöhnliche  Niveau  der  Provinzialst&dte  erhoben,  während 
die  iwischen  denselben  gelegene  Gaesarische  Kolonie  Baeterrae  nur  eine 
kone  BiQte  und  die  *Pallasstadt*  Tolosa  höchstens  als  Stadtensitx  eine 
gewisse  Bedeutung  in  der  frOben  nnd  spHten  Kaiserzeit  gehabt  zn  haben 
scheint.  Ntiuausus,  der  Vorort  der  Arekomischen  Volker,  verdankt 
seinen  Aufschwnnj?  der  Gunst  des  Ausrnstus.  der  hier  nach  den  be- 
kannten Krokodilinünzen  un<l  anderen  xVnzeicheu  zu  schliesj>tMi,  Soldaten 
des  hei  der  Einnahme  von  Alexandria  beteiligten  Heeres  ange.siedelt  zu 
iiabeo  scheint^')  und  im  J.  738  die  Stadt  mit  Mauern  und  Thoren, 
von  denen  eins  noch  steht,  versehen  bat.  Dem  Andenken  seiner  durch 
foneitigen  Tod  hingerafiten  Enkel,  von  denen  der  Altere  als  Patron 
der  Kolonie  bezeichnet  wird,  ist,  wie  die  von  Signier  gedeuteten  Nagel- 
spnren  der  Inschrift  erweisen,  die  noch  fast  unversehrt  erhaltene  Maison 
CttTde  von  den  dankbaren  Nemausensem  gewidmet  worden.  Den  Höhe- 
pmikt  ihrer  Entwickelnng  hat  jedoch  die  Stadt  erst  anter  der  Herr- 
schaft des  stammverwandten  Antoninus  Pius  erreicht,  der  dnrch  Anlage 

")  Vgl.  Camille  Jullian:  .FV^  JUmam,  Paris  1886. 

")  Tgl.  Wiener  Studien  6  S.  820  iF.  nnd  C.  XII  p.  833;  wann  Ne- 
nssm  römische  Kolonie  geworden  ist,  Iftsst  sich  mit  Sicherheit  nicht  ent- 
Mbeiden. 
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der  Strassen  auf  dem  rechten  Rhoneofer  dem  Handel  von  Nemaiisns  neue 
Bahnen  eröffnet  und  vieUeieht  sogar  den  Sitz  des  Statthalters  von  Naibo 

hierher  verlegt  hat*^).    Die  massenhaften  Insehriften,  die  grossenteHs 

der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  angehören,  elegant  in  Ma- 
terial, Omamentiernnp  und  Schrift,  aber  nichtssagend  im  Inhalt  und  in 
der  Form  durchaus  schematiscb,  tragen  so  recht  die  Signatur  dieser 
'glücklichsten  Zeit  der  Menschheit^  in  der  man  die  innere  Hohlheit  und 
Flkolnis  mit  einer  zierlichen  UoUe  noch  notdorftig  zu  drajpieren  ver- 
standen hat. 

Einen  eigentflmlichen  Gegensats  m  Nenumsns  bietet  die  alte 
Landeshanptstadt  Narbo.  Seit  frAhester  Zeit  hat  sich  hier  am  Flosse 
Ataz  im  Lande  der  Elesyker  eine  keltische  Ansiedelnng  befanden,  die 
als  i\iK6piw  xoA  ic6X(c  KeXtixi^  bereite  bei  Hecataeos,  dem  Yorlftofer 
Herodots,  genannt  nnd  Yon  Polybios  neben  Msfwalia  in  den  bedea* 
tendsten  Städten  GaUiens  gezfthlt  wird.  Knrz  nach  der  Besitzergreifmig 
des  Landes  durch  die  Küukt.  im  J.  ü36,  ist  trotz  des  hartnäckigen 
Widerstandes  dcö  Senats,  in  l'ortföhrung  der  weitschauenden  Politik 
des  C.  Gracchus,  die  er^tc  uherM'eisrhe  Bui  t,'t  rlM*lanie  im  äussersten 
Westen  der  neuen  Provinz  f^egründet  worden,  eine  I^age,  die  einerseits 
im  Hinblick  auf  die  unmittelbare  Nachbarschaft  des  bereits  seit  fast 
einem  Jahrhundert  okkupierten  Spanien"),  andererseits  mit  Racksicht 
aaf  die  den  Osten  beherrschende  Terbandete  Griechenstadt  gewählt  sein 
dQrfte*^.  Ans  welchen  Teilen  Italiens  die  neue  nach  dem  Kriegsgotte 

Dass  Antooinus  Pius  seine  Meileusteine  uieht,  wie  Tiberius,  von 
Naibo,  Bondera  von  Nemaasus  ans  sfthlt,  ist  sllerdingB  nicht  eotsch^dend. 
Schwerer  fUlt  ins  Gewicht,  dass  sowohl  die  Dedikationea  an  die  Narbonen- 
sischen  Prokonsahi  (n.  9183.  3170),  als  anch  die  Inscbriflen  der  flatmim 
promndae  (8183.  3184.  3218.  8813.  8276)  hier  gefunden  smd.  Dass  das  tm- 
roholium  pmnnciae  Narbonenaia  für  Sevenis  ttnd  Caracalla  (n.  4323)  in 
Narho  ausfjcrichtet  wird,  kann,  wenn  auch  Narbo  nicht  mehr  politisrhe 
Hauptstadt  war,  auf  religiöser  Satzung  beruhen.  —  Remerkenswert  ist  atirb, 
dass  der  onJo  von  Nomausn«^  der  einzige  in  Gallia  Narboncnsis  ist,  dem  das 
Epitheton  sititmiidis/fmu.^  i>eigek'fjt  wird.  Fiir  die  Kangstelhmg  der  Stadt 
ist  bezeichnend,  dass  Decurioneii  von  Keii  und  der  Sauitienses  es  niclit  ver- 
schmäht haben,  dbcurÜMist  omamentam  in  Kemaosus  zu  werden,  eine  Würde, 
die  sonst  den  Nenaosischen  Angnstalen,  denen  der  Weg  xnr  Cnrie  ver- 
schlossen war,  verliehen  xu  werden  pflegte;  vgl.  C.  XII  index  p.  940. 

^*)  So  ist  auch  Lugndnnum  im  anssersten  Sfidosten  der  Ins  ChMte 
an  der  Orenze  der  Narbonensis  zur  Hauptstadt  ausersehen  worden. 

■^^)  Wahrscheinlich  aus  demselben  Grunde  ist  das  in  unmittelbarer  Nähe 
von  Massalia  fjelegrene  Aqnae  Sextiae  erst  von  Caesar  aus  einem  befestigten 
Flecken  (castälum)  zum  Rang  einer  latiniacheu  Kolonie  erhoben  worden. 
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beoiiuite  Kdonie  flire  Einwohner  erhalten  hat,  darttber  schweigen  aneere 
Berichte;  aber  die  gerade  in  den  ältesten  Inschriften  von  Narbo  anf* 

tretenden  italischen  Namen,  die  freilich  znm  Teil  den  von  Caesar  im 
J.  708  deduzierten  Koloui.sten  angehören  kifinipn.  lassen  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  der  Kern  der  römischen  Bevulkruing  in  Narbo  aus  Mittel- 
ittlien,  insbesondere  aus  Umbrien,  Picenum  und  Etrurien  fzekommen 
itt^  So  treten  in  den  NarbonensischeD  Inschriften  besonders  zahlreich 
die  auf  den  ürspning  ans  Picennm  und  den  Abmzzen*^)  weisenden 
fieatOnamen  anf  -enns  entgegen,  wie  Didienos,  Jegienos  (Jegins  nnd 
Iflgidins  auch  in  CIL.  IX  nnd  XI  n.  8447  nnd  auf  arrettnischen 
Qeftnen),  Irpienna,  Sariolemis,  Satiienns  (Satrenns  nnd  Satrenins  anch 
in  itaüsehen  Inschriften),  Septlmenns  (daneben  Septimiena),  Tet- 
tieans,  Yettienns,  Yotienns,  üsnlenns,  femer  der  in  einer  swar 
Terlorenen,  aber  snverUssig  Oberiiefbrten  Inschrift  erscheinende  Name 
Lafreaa,  der  in  erwünschter  "Weise  bestätigt,  dass  der  Ftihi-er  der  • 
Italiker  in  Picenum  nicht  T.  Alranius,  sondern,  wie  bereits  Zange- 
meister auf  Grund  eines  neuerdings  gefundenen  Srhlf^ndi  i  l  lrit  >  mit  der 
Aufechrift  T  l^JF  PR  nachgewiesen  hat  -^),  T.  J.atrenius  oder  Lafrenus 
gebeissen  hat.  Aber  auch  zahheiche  andere  Namen  in  Narbo  weisen 
deathch  auf  die  mittelitalische  Herkunft  der  Kolonisten  bin:  so  der 
beMtndefs  im  Fientaner-Lande  heimische  Paqnius^),  ferner  der  meines 
Wittens  nnr  noch  in  einer  Inschrift  von  Hispellnm  nachweisbare  Name 
Fafins;  so  ersdieint  femer  das  Gognomen  Alancns  ausser  Narbo  nnr  in 
dner  alten  Inschrift  von  Spdetinm  (CIL.  I  1406)  nnd  einem  zwar  in 
Spanien  gefundenen,  aber  ohne  Zweifel  ans  Italien  importierten  Gef&ss 
(CIL.  n  4970^^).  Etroskische  Namen,  wie  Sparinna,  Perpema,  Sisenna, 


**)  Wenn  einmal  die  Sammlung  der  Inschriften  Hittelitaliens  vellstlndig 
foiUtgen  wird,  so  wird  sich  einerseits  die  Gebundenheit  gewisser  Namenst- 

groppen  an  die  Stämme  und  Landschaften  Italiens  schärfer  begrenzen  lassen, 
andererseits  die  Verbreitun^j;  und  Verteihmg  der  italischen  Namen  in  den 
Provinzen  auf  die  Geschichte  der  römischen  Kolonisation  nicht  unwichtige 

bcUasse  zu  ziehen  verstatten. 

Mommsen  Uulerital.  Dialekte  S.  362  Aum.  8;  vgl.  Iläbner  ephem. 
cpi^.  2  S.  27  ff.;  die  in  CIL.  IX  vorkommenden  Namen  sind  gesperrt 

g^iruckt. 

^  CIL.  IX  (U)86'.  Auch  iu  einer  bei  Trebiae  in  UmbricH  gefundenen 
Inschriit  (Samd  edifi^  di  SpoUto  1869  p.  298  ii.  125)  wird  ein  C.  Lafretuus 
?./.  Oußmtma)  genannt. 

>•)  Mommsen  Unteritalische  I^iaiekte  S.  284. 
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Gaedna,  selbst  ein  Tolnmnins  tind  eine  Tanaqnil  fehlen  in  Narbo  nicht  ^. 

Zieht  man  dazu  die  Falle  echt  italischer  Namen,  zum  Teil  selbst  solche, 
die  in  italischen  Inschriften  verhältnismässig  selten  auftreton  ^').  die  in 
Narbo  nicht  minder,  als  in  Mittelitalien  häutige  \  ervvendnng  dts  H 
(=  olnit)  und  vivus  oder  vivU  in  Grabschriften,  andererseits  das  Fehlen 
der  keltischen  ascia^^)  und  keltischer  Inschriften,  wie  auch  die  SeUeo- 
heit  keltischer  Namen so  erhält  man  den  dnrch  die  äussere  Form 
and  die  Art  der  Abfassung  der  Inschriften  verstärkten  Eindruck  einer 
durchaus  italischen  Stadt  auf  fremdem  Boden,  einer  nach  Cic«ro6  Aus- 
spruch echten  colonia  nosfronntt  rb  'mm  vt  s/mMla  populi  lunnanL  in 
der  sowohl  die  einheimische  Bevölkerung,  die  souenannlen  Atacini,  ganz 
zurQcktreten  und  sich  wahrscheinlich  rasch  den  römischen  Einwanderern 
asHiniliert  haben,  als  auch  andere  fremde  Elemente  nur  einen  geringen 
Teil  der  Bevölkerung  ausgemacht  haben  können'^). 

Schon  dieser  Umstand,  insbesondere  das  g&nzliche  Fehlen  orien- 
talischer Elemente      in  Narbo  ist  geeignet  Zweifel  zu  erwecken,  ob 


•^'^)  Aiu'i)  diis  iu  Narho  naclnvcishare  Cogrrnmoii  Mahcs  tiudot  siili  taf 
arrotiiiisclicn  (leftisscn  (v;,'!.  namurriiii  ie  iscrkiom  degli  (tutlchi  '-n^-f  nttilt 
Amiini.  Koma  IHbd  p.  39  ii.  195;  vgl.  f.  XII  r)(;S(v''  und  iu  emer  Kio- 
reutiiier  Inschrift:  C  XI  1611  (Maheaa;  (J.  iX.  öbU»;;  doch  ist  dieser  Name 
{Mdr^i)  wohl  orientalischen  Ursprungs. 

So  finden  sich  die  Namen  Akanius  {hufl.  rf.  J.  1857  p.  65).  App.ieiis. 
Atinas,  Aviedius,  Auruaceius,  Gaberius  (Varro  r.  r.  II,  3,  lü;,  (ic^aniu>, 
Meclouius,  Nerfinius,  Obinius,  Rabirius,  Safinius,  Scanianius,  Sesrolutius,  Serve- 
uius,  Sontosoius,  Terefius  und  Forefrius,  Veiatius,  Viüdius.  Auch  der  Name 
Occius  scheint  iu  Etrurica  heimisch  zu  sein,  vgl.  C.  VI  221  v.  6  (Blera)  and 
XI  3264  und  3949. 

*^  C.  XII  index  p.  965:  *aMcia  in  tiMia  eoUmitte  Narbonensia  ramsim 
üwenitur\ 

")  So  Congenoicus,  Atepomarus,  Litugens,  vielleicht  auch  Giamiilns. 

**)  An  Zuzaglem  aus  dem  benachbarten  Spanien  hat  es  natürlich  nicht 
gans  gefehlt,  so  findet  tich  ein  Gastwirt  aus  Tarraco  (n.  4377)  und  eiu 
e^ues  Bomanus  ex  Hiapania  citrriore  Seffofjri(/ens(is) :  n.  4536  (vgl.  aacfa 
die  Anm.  su  u  4529).  Von  gallischen  Stjidten  ist  besonders  Forum  JuIÜ,  da- 
neben Äquae  Sextiao  und  andere  vertreten.  —  Auf  Zuzug  aus  Italien,  noch 
im  Beginn  der  Kaiscr/cit,  weist  der  oeflih':<  (et)  (itilnqnennalis  Fundia  (ii.  43öT) 
und  vielleicht  die  Erwähnung  von  Copia  (ii.  4031),  wenn  hier  Tlmrii  und 
nicht  laicriiduiinm  zu  verstehen  ist;  zweifelhaft  ist  die  Ho/iohimir  auf  Aecla- 
num  n.  487'.>  und  4r>2f3.    Kin  l'udicr        decuna  lidontm  vHdonnn:  D.  444^^. 

Griechische  Insi  hritttii  sind  in  Narbo  nliorhaupt  nicht  zum  Vo^ 
schein  gekommen;  von  orieutalisehen  Namen  wüsste  ich  nur  rhra[a]t€s  (die 
Überlieferung  ist  unsicher)  zu  nennen. 


Digiti^uG  Uy  Google 


BeitrflgQ  sur  Geschieht«  der  ^iarbonenuscheD  Provins. 


133 


diese  Stadt  jemals,  anch  nach  dem  Niedergang  von  Massalia,  ein  Hau- 
ddsplatz  im  grosBen  Stil  gewesen  ist,  wie  man  nach  den  Angaben  der 
Sduriftsteller  eigentlich  glauben  sollte.  Biodor  (V,  38)  berichtet,  dass 
dis  britannische  Zinn  auf  Pferden  teils  nach  Massalia,  teils  nach  Narbo 
gebracht  wurde  und  flkgt  hinzu :  'das  ist  eine  Kolonie  der  Römer,  die 
infolge  ihrer  gQnsti^'»Mi  Laue  und  ihres  Wohlstandes  der  bedeutendste 
Handelsplatz  in  jptier  Genend  ist'.  Ähnlich  spricht  bich  Strabo  (IV  c.  1) 
aus  »i^T  Xarbo  als  |ji.£ycai&v  ifiTcipiov,  dagofjpn  Arolate  nur  als  e|iTC6piov 
w  p.;xpdv  und  als  Stapelplatz  von  ganz  Cjallien  bezeithnet,  und  noch 
Ansonius  preist  mit  Uberscbwftnglichen  Worten  ihren  überseeischen  und 
BuineiihaDdel  Aber  die  monumentalen  Zeugnisse,  obwohl  sie  grossen- 
teils  gerade  der  ersten  Kaisendt  angehören,  stehen  damit  wenig  im 
Eiiddang,  denn  so  xahlreich  gerade  in  Narbo  Inschriften  von  Krämern 
iumI  Handwerkern :  von  Bohnen-,  Speck-  und  Olhftndlem,  Leinwand-  und 
Kleiderhftndlem,  Gast-  und  Kneipwirten,  Bftckem  und  Barbieren,  Glasern, 
Zimmerleuten,  Schmieden  und  Sattlern  zu  Tage  getreten  sind,  so  fehlen 
itoch  gerade,  abgesehen  von  den  zweimal  erwähnten  Seeschiffem,  die 
/gössen  Ilaudelskorporationen,  die  uns  in  I-u^'uJuumu  entgegentreten 
Die  Lage  Narbos.  entfernt  von  Italien,  den  Alpenstrassen  und  der 
Hhm*'.  ist  für  einen  Handelsplatz  wenig  günstig  gewesen  und  selbst  die 
an;-  Spanien  kommenden  Waren  haben  sicher  nur  zum  geringsten  Teil 
ihren  Weg  über  die  Pyrenäen  und  Narbo  genommen.  Mag  die  Stadt  auch 
in  der  ersten  Kaiseneit,  der  die  meisten  und  (»chönsten  inschriftlicben 
Denkmäler  Narbos  angehören,  als  Hauptstadt  der  Provinz  eine  hervor- 
ragende  Stellung  in  Gallien  eingenommen  haben  —  stellt  sie  doch  Strabo 
ta  EinwohnerEabl  weit  Uber  Nemausus,  ja  selbst  Uber  Lugudunum'^)  — , 
so  ist  ihre  Blflteieit  sicher  von  kurzer  Bauer  gewesen  und  insbesondere 
nach  dem  grossen  Brande  unter  Antoninus  Pius,  der  einen  betrftcht- 
Üclien  Teil  der  Stadt  in  Asche  legte,  scheint  sie  von  Nemausus  voll- 
ständig überflügelt  zu  sein  und  ihre  frühere  Bedeutung,  so  sehr  auch 
die  gailiicben  Dichter  des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  nocli  ihr 
l^b  singen,  nicht  wiedererlangt  zu  haben. 

^)  Vgl.  AUmer  reoue  ipigr.  TL  p.  122  £:  lei  de  Narbonue, 

i Arles  et  de  Lijon. 

Strabo  IV,  1,  12:  Nffirtvang  tiktu  ulv  tov  dMorniciv  n'jj^Änr  y.al 
rt»  initogtxop  nolv  Nüg^un  o^  ltiTi(nih>r],  xaru  dt  tov  TCOUtrAvv  vn}rifpu*.Ä.ovact 
Uld  IV.  8,  2:  Aovydovvov  tvttvdfiti  fiaXiaTa  nov  cdkiov  nliiv^  Ndif^divos.  — 
IM«  Bangfolge  der  Städte  im  zweiten  Jahrhundert  kann  man  wohl  ans  der 
biidirift  (xn  8903)  eines  Sevir  in  vier  gallischen  Städten  erschliessen,  in  der 
^Setinte  in  folgender  Reihenfolge  aufgef&hrt  werden:  1)  Lugudunum  2)  Narbo 
Acanrio  4)  Forom  Jolii. 
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Nieht  mar  in  Narbo  iiiid  Arelate,  diesen  Typen  rdmiscber  Sttdte 
in  Gallien,  sondern  ancb  in  den  ftbrigen  grösseren  Gemeinden  derNar- 

bonensis,  wie  iu  Nemausas  uiitl  Vienna,  ist  etwa  seit  dem  zweiten  Jahr- 
hundert der  Kaiserzeit  vou  nationaler  Eijjfenai  i  kaum  mehr  eine  Spur 
zu  entdecken.  Dass  aber  der  Koinauisieruiigsprozess  sich  überall  in 
gleicher  Weise  und  Schnelligkeit  volhtogen  habe  und  das  Wort  des 
PllniiUi  die  Narbonensis  sei  üaUa  vertut  quam  proomda  filr  alle  Gegen* 
des  des  Landes  zatreffmd  ad,  wird  nur  der  oberflAcfaliebe  Beobidilar 
anzonehmen  geneigt  sein.  Wenn  anch  abgesehen  von  den  bdden  eM- 
taks  foederatae  der  Narbonensis :  Massali.i  und  den  Vocontiern,  über  die 
ich  an  einem  anderen  Orte  gehandeil  lialie  ^*^),  in  der  Mnnizipalver- 
fassnng  sich  nur  vereinzelte  Spnren  vorrömiscber  Institutionen  erhalten 
haben  so  hat  doch  vorzüglich  in  den  von  dem  grossen  Verkehr 
wenig  berOhrten  Gegenden,  die  beimische  Spracbe  und  der  nationale 
Glaube  einen  zwar  passiven,  aber  nm  so  zäheren  Widerstand  gddstst. 
Die  Zahl  der  bis  jetzt  zu  Tage  getretenen  keltischen  Inschriften,  siml- 
^  lieb  in  der  Galtia  Narbonensis  in  grieebiseber  Sdirfft^  d.  b.  in  dsm 
von  Äfassalia  den  Kelton  übermittelten  Alphabet  geschrieben,  ist  zwar 


Gallische  Studien  I  in  SitsE.-Ber.  der  Wiener  Akademie  103, 1 

S,  271  ff. 

Dazu  wird  mau  die  Prätoren  zu  zahlen  haben,  ferner  wahrsclieiii« 
lirli  liip  Klfmäuner  in  Nemausus,  vielleicht  auch  die  trc.-iriri  loatnim  piffdi- 
corum  perneqttendornm  in  Vieona,  die  Morel  (icnirr  tt  In  aüouie  <ic  Vi^mv 
(1888)  S.  84  K'ewiss  nicht  mit  Recht  als  eine  Institution  des  Tihcrius  ansieht. 
Auch  die  Scheidung  der  höchsten  Beamten  nach  Rechtsprechung  und  Kassen- 
Verwaltung  ist  nur  in  Vienna  (duuviri  aerarii  neben  den  dtwciri  iure  dkundo) 
und  Nemausus  (quattuortnri  ab  aerano  oder  ad  aerarium)  nachweisbsr  (dis 
AntipoUtaaer  Inschrift  n.  180  ist  zweifelhafter  Ergftnsong),  ausserhslb  der 
Narbonensis  nur  in  einer  einsigen  Inschrift  des  benachbarten  Lngadnnnm  tisei 
Provimtialpriesters,  der  seine  monicipalen  Worden  Qbrigeiis  allem  Anschetn 
nach  nicht  in  Lyon  bekleidet  hat  Wahrscheinlich  ist  der  grosse  Unftsg 
des  zn  Vienna  und  Nemausus  gehdrigen  Gebietes  für  diese  Teilung  der  öe- 
Schafte  unter  die  Oberbeamten  massgebend  und  die  daneben  auftretendes 
Quistoren  in  ihrem  Wirkungskreise  auf  das  städtische  Gebiet  beschränkt  ge* 
wesen,  worauf  der  regelmassig  bei  diesem  Amte  erscheinende  Zusatz  ccioniat 
Viennemis  resp.  Xemausensis  zu  deuten  scheint,  vgl.  C.  XII  p.  219;  etwas 
anders  fasst  das  Verhältnis  Morel  a.  a.  O.  S.  90.  —  Der  praefectus  cigüum 
et  armorum  in  Nemausus  ist  dagegen  wohl  auf  alexandnuisches  Vorbild  zurück- 
zuführen und  die  derurionc.s  omamentarii,  dio  in  der  Narbonensis  ebenfalls 
nur  in  dieser  8ladt  und  /w  u  iilt^  teste  Kangk hisse  auftreten  (vgl.  n.  3058: 
d'ec[uri]')>vhan  Nemau.sensinm  et  ornament(ir[ii.s]  ,sin(/ulus  ((knariosi  V  ita  ut 
in  publuM  vescerentw  dmtnöut  iussä)  sind  sicherlich  italischen  Musieru  entlehnt 
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meht  bedentend '*°)  und  bis  jetzt  auf  die  Departements  Bouihes  -  du- 
Rhöne,  Vancluse  und  Gard  beschränkt,  doch  liisst  einerseits  der  Um- 
stand, dass  etwa  derselben  erst  in  den  letzten  Dezennien  zu  Tage 
jrpfrpteii  sind,  reichlichere  P'unde  für  die  Zuknnft  hoffen,  da  man  in 
trüberer  2#eit  diese  aoansehnlichen  und  unverstandlichen  Steine,  die 
pomaMls  nur  Namen  eothalten,  aneotziffert  zerstört  haben  wird,  an- 
dererseito  beweist  die  geringe  Yerwendiing  der  keltischen  Spraebe  fttr 
4Üe  Weih*  nnd  Grabdenkmtier,  wie  mit  Recht  bemerkt  worden  ist,  noch 
ketneswegs  für  dts  Verschwinden  derselben  im  mttndlicfaen  Verkehr 
Isg  aber  anch  in  Sfidfrankreich  sich  in  Sprache  und  Namengebong^*) 
der  Asamilierongsprozess  bereits  unter  den  ersten  Kaisem  im  wesent- 
fieheo  vollzogen  haben,  so  ist  doch  den  nationalen  Gottheiten,  wenn 
auch  zum  Teil  unter  römischen  Namen,  ein  längeres  Dasein  beschieden 
j?ewesen.  Abcresehen  von  dem  auch  am  Rhein  und  in  Britannien  weit 
verbreiteten  keltischen  Cult  der  Matres  als  lokaler  SchntzL'  ittheiten  ■*^), 
der  Fatae  and  der  bebonUers  in  Nemaosns  und  Umgegeud  verehrten 

Es  sind  25  (vgl.  C.  XII  index  p.  96fi) ;  am  /ahlreichsten  treten  sie 
in  der  Umgegend  von  Apta  aui,  wozu  sehr  wohl  der  rustike  uud  vuu  rümi- 
idier  Kultur  lutum  berührte  Charakter  dieser  Gegend  stimmt 

**)  VgL  Hettser  'sur  Kultur  von  Oennamen  und  Gsllia  Belgica*  in 
Wd.  Zt.  n,  1888  S.  7.  Die  Zeugnisse  ffir  Fortdauer  der  keltischen  Sprache 
in  Galliea  (rgl.  Budinssky  die  Aosbreitimg  der  lafteiuiBdien  fiprache  S.  114  £) 
bcadehea  sich  nicht  auf  die  Narbonensis. 

Die  bemerkenswerten  Singularitäten  der  Namengebung  in  den  Nar- 
bonensischen  Inschriften  ?ind  zusammeDpcstellt  C.  XII  index  p.  962-,  vgl.  be- 
sonders die  nicht  zahli*  iriien  Fälle  der  Bildung  eines  römischen  Gentilnameus 
aus  dem  keltischen  luiiividualnamen  des  Vaters;  auf  zahlreiche  Bildungen 
dieser  Art  iu  Norden  vou  (iaiiicu  hat  llettuer  iu  dem  Aum.  41  genannten 
Aoftatze  hingewiesen. 

*^)  Vgl.  auch  die  Matrea  J^rnttofubnun  et  Ddmatamm  in  der  Lyoner 
Insdirift  hei  Boissieu  Nucr.  de  Lyon  p.  69,  doch  ist  bemerkenswerter  Weise 
b  den  Donanlindem  bis  jetst  kein  einziges  Zeugnis  für  den  Kult  der  Matres, 
wsiugstais  unter  diesem  Namen,  zu  Tage  getreten,  so  dass  hier  wohl  die 
Beneooung  auf  Rechnung  des  vielleicht  aus  Germanien  stammenden  Dedi- 
kanten  zu  setzen  sein  wird.  —  Der  in  Obcritalien,  wo  ^gleichfalls  der  Name 
Miitres  fohlt,  ihm!  rrorüifinien  so  stark  vertretene  Kult  der  Matrouae  ist  in 
der  Narbonensis  Mi  Lcnris  nachweisbar  j  die  eiu/ij^e  Matroneninschrift  im  12. 
Baode  des  Cori^us  ^n.  HKJ)  gehört  den  Alpes  Graiae  au.  Doch  halt  Max 
Ihm  m  seiner  sorgfältigen  Schrift:  'Der  Mütter-  oder  Matronenkultos  und 
Mine  DeaknUUer'  (Bonn  1887)  S.  11  mit  Reeht  Matres  und  Matronae  tOr 
^hwertige  Beaeiehnongen  derselben  Gottheiten.  YgL  auch  Siebonig  *anm 
Makronsoknltua'  in  Wd.  Zs.  YII,  1888,  S.  89  ff.,  der  sie  auch  mit  den 
Ibbobss  und  Snleviae  gleiehi 

WMd.  ZaIiMhi.  f.  OMoh.  V.  Kurt.  Vm,  n.  11 
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ProzniiiM^)  MflB  kdtisdie  Götter  USk  in  Yerlrindiiiig  mit  rftmi- 
sehen  Oottlieiteo,  teils  als  BdnameD  derselbeo,  teils  selbsttadig  «sf '*^), 
die  großsenteils  als  lokale  Schutzgottbeiten  angesehen  werden  mttssen'*^. 
Dieser  uatiunale  Cult  ist  nicht  etwa  nur  aui  die  Dörfer  und 
kleineren  Orte,  wie  Apta ,  Carpentorate,  Dea  und  Vasio  btM  hriiukt 
pebliehen ,  sondern  hat  auch  in  den  Grossstädten,  insb^^sondcrt  in 
liemauäUB  sich  behauptet,  während  in  Vienna  trotz  seiner  allobrogi- 
schen  Bevölkerung  die  nationalen  Gottheiten  gegen  die  römisdien  auf- 
fallend zoracktretea.  Undenlcbar  ist  es  nicht,  dass  Angustus,  weon 
er  sich  «ach  nicht  zn  einem  gewaltsamen  Einechreitea  gegen  den  kel- 
tischen GOtleroult,  wie  gegen  das  politisch  gefthrliche  Droidentom  ver- 
anlasst sehen  mochte,  denselben  doch  In  der  Narhonensis  aof  die  Ver- 
ebmng  der  kleinen  Lokalgottheiten  beschrlnkt  hat,  während  die  grosse 
gaUischoGötter-THas:  Teatates,  Hesns,  Taranis,  die  aof  dem  Altar  der 
Pariser  Schiffer  noch  onter  Tiberitis  erscheint,  hier  ausnahmslos  dnreh 
die  römischen  Namea  Mais,  Jupiter  und  vielleicht  Mercurius  ersetzt 
worden  ist.  Insbesondere  Mercurius  finden  wir,  entsprechend  dn  be- 
kannten Nachricht  Caesars*'),  auch  in  di-i  .Narbonensis  aut  zahlreichen 
Monumenten  in  seinen  verschiedenen  Eigenschaften  als  Mercurius  Viator, 
Finitimus,  Negotiator  (nicht  selten  mit  dem  Attribut  des  Geldbeutels) 
gefeiert  nnd  kaum  minder  häufig  sind  die  Dedikationen  an  Jnpiter  und 
Jono,  während  die  Yon  Caesar  ebenfalis  sa  den  HanptgMtern  der  GnDier 
gesAhlten  Apollo  nnd  Minerva  spArUcher  vertreten  sind.  Dem  keltischen 
Donnergotte  Taranis  entspricht  der  Jupiter  Fnignr  Fulmen  einer  In- 
schrift von  Vienna  und  die  H&n^eit  der  BUtaEgrfther  zeugt  von  einer 
aosgebildeten  proeuratio  fuhnmum^  das  oft  aof  gallischen  Jupiter- 
steinen eingemeisselte  Rad  hat  noch  keine  sichere  Deutung  gefunden*'). 


**)  Kinc  vollstandijrp  S:imtnlung  ihrer  Dcnkmiiler  trio1>t  Ihm  in  <lor  A.  43 
genannten  Schrift  S.  175  if  ;   i  Ii  vorweise  auf  seine  Ausfuhrungen      96  ff. 

**)  Die  Beispiele  bietn  der  In.lox  xii  ("IK.  \U  S.  924  ff. 

**)  So  Aramo  iu  Araraou,  Letiuuo  in  Ledoaou,  Nemausus  tu  Nimes, 
die  dea  Soio  in  Soyons,  Trittia  in  Trets,  Vasio  in  Yaison,  Vintius  in  Vence. 

Csesar  b.  O.  VI,  17 :  dam  maxkmt  Maratriim  eobmt:  kamt  mmi 
flurima  ikmulaerat  hune  mnmrn  invetOorm  artium  ßowOt  kmie  viamm  atg«e 
mumm  duosm,  Anne  ad  gwoetliM  pedmiiiie  mereatunugue  haibert  »im  maximam 
arbitraniur.    Post  hunc  A]M>Jlinem  et  Martern  H  Jovem  d  Mtti'-rr>nn. 

**)  Da«  Rad  auf  Jupitersteinen  der  Xarbonensis:  C.  XII  index  p.  925; 
dasselbe  findet  sich  auch  auf  dem  Altar  der  Pariser  Schiffer  und  neben  dem 
Blitz  auf  zwei  iü  Enjrland  {gefundenen  Jupiter- Dedikationcn  der  cahors  II 
Tungrorum:  CIL.  YIl  n.  879  und  bö2,  vgl.  n.  025;  andere  keltische  Mouu- 
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Keiner  aber  von  den  römisclien  Göttern,  ausser  Mercnriiis,  zählt  so  zahl> 
rödw  Deakmftkr  in  der  Narbonensis,  als  Matb.  Aber  nicht  oder  dodi 
knneBwegs  sasBclilleeslicli  als  Kriegssott,  sondern  wie  einerseits  die  lald» 
neben  lokalen  Beinamen  des  Gottes,  aadererseitB  die  im  Westen  der  Kar- 
taieiMis  zom  Tonchetn  gekommenen  Marii  guo  dediderten  Inschriften^^ 
leigen,  als  schfltiettder  Genias  ist  dieser  Gott  hier  verehrt  worden  and 
in  !;lpichem  Sinne  werden  anch  die  neben  zwei  keltischen  Gottheiten 
genaonten  Martes*®)  aufzufassen  sein,  —  Eiue  ganz  sin.i;uläre  Erschei- 
nung bietet  endlich  Silvanos,  auf  dessen  Steinen  sich  in  der  Hegel  ein 
«1er  mehrere  kleine  ittmmer^')  mit  oder  ohne  InschrÜt  befinden.  Dass 
ienelbe  mit  dem  römischen  Sflfanns  nnr  eine  sehr  entfernte  Ihnlich* 
keit  gehaht  haben  kann  nnd  wahrscheinlich  nnr  als  ein  mm  Walde  in 
Bniebnng  stehender  Gott  seinen  römisehen  Kamen  erhalten  hat,  ist 
kaum  zu  bezweitVhi ;  aber  das  Dunkel,  das  über  den  keltischen  Olymp 
srebreiitt  i^l  noch  zu  wenig  gelichtet,  um  ihn  auch  nnr  mit  einiger 
Wahrscheinlicbkeit  mit  seinem  ursprünglichen  Namen  zu  benennen 

Eine  dnrcbaos  untergeordnete  Rolle  q»iden  neben  diesem  natio- 
nden  Knlt  die  orientalischen  Gottheiten,  denen  nnr  Tereinxelte  Altire 
ood  selbst  diese  snm  Teil  fon  geborenen  Orientalen^*)  geweiht  sind, 

mcnte  bei  Villefossc  recue  arduijlcxjique ,  B.  41  (1881)  S.  1  ff.-,  Hettner  in 
dieser  Zeitschrift  III,  S.  27  ff.  Als  Symbol  der  Sonne  deutet  es  Gaidoz 
k  dieu  Gatdois  du  Soleä  et  le  aymbolime  de  la  roue^  rev.  ardteol.  1884  —  86. 

OL.  XII  B.  2966.  4221.  4222.  6377;  ebenso  wird  zu  ÜMien  sein 
floms  I,  20:  Jriaoitto  duee  vooen  de  nutnrum  mSämi  praeda  Marti  tm 
Amptan.  Anch  in  den  neuerdings  in  Britannien  snm  Vorschein  gekommenen 
bidtriftaii  des  Man  Thingsos  und  der  beiden  Alaesiagae  Beda  und  Fimmi- 
lesa  wird  Uais  nicht  als  Kriegagott»  sondern  als  Schutigott  sa  fimsen  sein; 
den  an  diese  Inschriften  geknttpfteo  Ansfährongea  Sclierers  Aber  Tins -Mars 
(Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1884  S.  574  ff.)  kann  ich  nicht  beitreten.  Daher 
wird  der  Knc(rsi?ntt  zuweilen  ausdrücklich  als  Mars  militaris  gekennseichnet: 
CIL.  YII  ti.         391 ;  Brambach  I.  Rh.  n.  467. 

^)  CiL.  XII  n.  4218:  Dimnnoni  Dinomoffctimaro  MaiWm). 

\<;^.  die  bei  ririmtn  Deutsche  Mytholojürie  (Nachtrage)  III*  S.  67 
^iiiTcfidirten  Worte  des  Saxn  (ed.  Holder  p.  421):  inter  cetera  trophownim 
saonim  iusiiima  ür>t^-ifat!  f>fm(lfris  mni/^is^  quos  Jonales  rorahntit,  apiid  insu- 
larum  quatidam  y*/  i-^ra  viiuiam  rdifimiif  cuUos,  in  patriam  dejt^Jrtantlos  curam't. 
Cupiem  enim  dvtifjuitns  tonitn(ont)ii  causm  tisitata  rentm  siviilitHdim  compre- 
hendere^  maUeos  qutbus  aieli  fragores  cieri  credebat,  ingenti  (ajere  mmplexa  fiiercst. 

Die  von  Mowat  {buÜ.  epigr,  de  la  Gaule  I  S.  62  ff.)  versuchte  Iden- 
til^tioB  des  Stlvanns  mit  Esos  halte  idi  nicht  ftr  sotreffend. 

*^  So  ist  der  Altar  des  Jupiter  Heliopolitanua  in  Nimes  Ton  einem 
SetTtenser  geweiht  (n.  3072),  die  griechisch -teteiniscfae  Inschrift  des  Beins 
in  Tiison  (n;  1277)  anschehiend  ebenfidls  von  einem  Orientalen. 

11* 
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Weiter»  Yerbreitnng  ist  allein  dem  Dienet  der  Magna  Mater mit 
seinen  Taarolwli«!  in  Teil  geworden,  die  wold  als  nnsdiftdliclier  Ersato 

an  Stelle  der  im  keltischen  Gfttterdienst  Ablieben  Menscbenopfer  pretreten 
sein  mögen.  Wie  in  A(iuitanien  Lactora,  .so  sind  hier  Dea  Au|?osta 
im  Vocontier-Gebiet,  daneben  Valentia  nu  l  sf»lbst  Narbo  StAtten  dieses 
im  ganzen  romisclien  Rt'\ch  verbreiteten  Kultus  geworden,  der  wenigstens 
im  dritten  Jahrhundert  nachweislich  einen  offiziellen  Charakter  getragen 
und  in  enger  Beziehung  zu  dem  Kaiserkalte  gestanden  iiat.  Hat  sich 
demnach  die  Narbonensis  im  gansen  ablehnend  gegen  die  orientalischen 
Götter  verhalten,  so  ist  dagegen  vom  Orient  her  schon  in  firoher  Zeit 
das  CShristentnm  den  Galüem  gekommen  nnd  hat  hier  willige  Anfiialime 
gefanden.  Der  bekannte  Brief  der  Christen  in  Yiemie  nnd  Lyon  an 
die  Brttder  in  Asien  und  Fhrygien  mit  seiner  ergreifenden  Schflderang 
des  nnter  Marc  Anrel  erlittenen  Martyrinns  entbflllt  ans  in  Ober- 
rascheuder  Weise  das  Besteben  einer  zahlreichen  von  kleinasiatischen 
Christen  gestifteten  Gemeinde,  die  hier,  an  der  Grenze  der  Narbonensis 
und  der  Lugdunensis  zahlreiche  Proselyten,  besonders  auch  unter  den 
Frauen,  in  kurzer  Zeit  zu  gewinnen  verstanden  hatten.  Aber  vergeb- 
lich wflrde  man  suchen,  in  den  gleichzeitigen  Inschriften  eine  Spur  da- 
von zu  entdecken:  unter  den  zahlreichen  christlichen  Grabschriften,  die 
in  Sfldfrankreich  zu  Tage  getreten  sind,  gehört  wettaos  die  grOsste 
Masse  dem  fUnlten  nnd  sechsten  Jahrhnndert  an  nnd  nur  swei  in  dem 
benachbarten  Anbagne  nnd  Marseille  gefundene  christliche  Inschriften 
könnten  etwa  bis  in  die  Zeit  jener  Yerfolgang  znrAckreichen  Jahr- 
hnnderte  lang  ist  nnzweifelhaft  den  Christen  nicht  verstattet  wordm, 
auf  ihren  Grabsteinen  offenes  Zeugnis  von  ihrem  Glauben  abzulegen : 
nur  schttelitern  und  unter  den  in  heidnischen  Grabscluilten  üblichen 
For!n<4n  versteckt  tiuden  sich  hier  und  da  Andeutungen,  Namen  und 
Symbole,  die  auf  die  Zui^ehörigkeit  des  Bestatteten  zu  der  Christenge- 
meinde in  mehr  oder  minder  sicherer  Weise  einen  Scbloss  verstatten 

^)  Die  von  den  Sueben  verehrte  Göttin,  (Ue  Tacitns  (Gennania  c.  4o) 
als  Mater  deum  bezeichuet,  steht  mit  diesem  Culte  sicher  iu  keiner  Ver- 
bindtmg. 

»)  CIL.  Xn  n.  489  (vgl.  add.  p.  813)  nnd  n.  611. 

**)  Dass  anf  ssahlreichen  christlichen  Inschriften  die  heidnische  Formel 
Dfur)  U(mian»s)  erscheint,  ist  bekannt:  Feid.  Becker  *die  heidnische  Weihe- 
formel D  M'  Gera  1881 ;  vgl.  auch  die  neuerdings  in  Afrika  gefundene  In- 
schrift (Epb.  epigr.  VII  n.  114):  d  m  8  \  Mecenatia  Secun\dtäa  Cristüma\ 
fidelis  honesta  fe  mf na,  deren  Gatte  und  Sohn,  wenn  dieselben  auch  nur  als 
vir  honestus  pm  bezeicboet  werden,  doch  ebenfalls  Christen  gewoQeo  zu  seiji 
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Tor  aUem  in  Arelate,  wo  au  Stalle  und  neben  der  Verbrennung  die 
Stte  der  Beiselimg  in  Serkophageii  sicher  schon  in  der  ersten  H&lfte 
kB  dritten  Jahiliiinderts  nnehwdsbar  ist,  hat  das  Gbristentom  froh 
Eogaqg  gelondeD  und  nicht  wenige  der  in  dieser  Handelsstadt  gefiin- 
deeei  GrabsefarifteD  mOgen  heimlichen  Bekennem  des  Christengott«s  an- 
gehureü,  wahrend  von  Neniaubus  und  dein  gesamten  Gebiet  der  Volcae 
Arecomici  dasselbe  selbst  noch  in  der  Zeit  seiner  unbedingten  Herr- 
schaft iemgebalten  zu  sein  scheint''^).  £s  würde  wohl  der  Mühe  wert 
niD,  in  den  Inschriften  dee  gesamten  BAmerreiches  dieser  Geheimsprache 
der  ältesten  Christen  nnd  ihren  unter  heidnischer  HQlle  dnrehsehimmeni- 
dea  ürfceaniingnmchen  nadungehen  ^'),  wie  dies  fftr  Gailien  bereits  von 


seheiaeB.  ErMioa  von  D  'M:  Kraus  Beal-Encyclupädie  I  S.  S72  und  daia 
CIL  XIY  ■.  8831.  —  Unter  deo  lahlreichen  nenenUngs  in  Lyon  we  de 
Trim  io^efiindenen  Inschriften  (Ailmer  et  Dissard:  Trion.  on  I  1887; 
H 18B8)  gdidren  ehiige,  etwa  ans  der  ersten  Hälfte  dea  dritten  Jahrhunderts, 
aDem  Anschein  nach  Christen  an;  so  n.  66  mit  den  Sehlussworten  Aoee  Meiti, 
OmdaUm  ie  mhOoL  Bum  hmt  (twisehen  diesen  beiden  Worten  nnd  am  Ende 
voD  Z.  15  ein  Palmzweig),  ferner  vielleicht  n.  67,  wo  wenigstens  der  das 
Orahmal  errichtende  Val(eriiis)  Primus  Viperios  seinem  Namen  Viperius  und 
der  Bezeichnung  als  threptius  {ßantroi  =  aiumms)  mich  zu  schliessen  Christ 
gewesen  sein  dürfte  und  n.  86  mit  dem  Anruf  Eusehi  vaLe  (in  der  Mitte  ein 
Ptimicwcij;).  Anrh  in  der  Inschrift  n.  H8  d.  in.  L.  Sept.  Pereyrmi  aäelfi 
Trm'anensh  mOilite  icli  Adeltns  nicht  mit  AUnuT  als  Namen,  sondern  als 
Hezeii-biiiuig  der  Zjigehorijikeit  zur  rliristlichcn  OememUe  (vgl.  Kraus  lleal- 
eüC)clop.  I  S.  ö4'))  fassen,  uuisomelir  als  derselbe  in  n.  67  nur  L.  Sept. 
Peregrinus  heisst  :  die  ^griechische  Benennung  ericlärt  sich  durch  die  Herkunft 
seines  Vaters  aus  Philippopolis. 

*')  Vgl.  Leblant  tmcr.  ihrätennea  de  In  Gaule  l  prefaee  p.  IX  u.  LVII  ff. 
Ehen  oder  Com  ubinate  vornehmer  zum  (  hristentum  bekehrter  l'raucn  mit 
Christen  niederen  Standes  mögen  im  dritten  Jahrhuiuleit  nicht  selten  gewesen 
«ein  (vgl.  De  Kossi  bull,  lü  ardteol.  crist.  1866  p.  24;  Friedlacnder  Sittenge- 
•chiehte  I*  S.  006) ;  ein  Beispiel  davon  giebt  die  mit  Recht  von  I^eblant  für 
chrisUieh  erkürte  Inschrift  CIL.  XU  n.  876:  Hydrine  TemOhe  e(larimmae) 
Ktmuiae)  amkigi  amiMUttimaß  d  Asoiae  AiOamte  ßiae  dideimmae  TermUus 
Miuma  hoe  teptddmm  poniA,  die  sicherlich  dem  dritten  Jahrhundert  angehört; 
die  Frau  seheint  in  erster  Ehe  an  einen  Axius  Aelianns,  vielleicht  den  in- 
Mhriftlich  besengten  Prokurator  des  Sererus  Alexander  Terhelratet  gewesen 
n  sem. 

^)  Ober  die  Ostiensischen  Inschriften  mit  der  Formel  hie  dormä  (ohne 
maosgeschicktes  D*lf)  Tgl.  Dessau  su  CIL.  XIT  n.  1B76.  Auch  in  den 
hitchrifteD  von  Puteoli,  wo  bereits  der  Apostel  Paulus  eine  christli«  hc  Ge- 
Miode  (and  (acta  apost.  38, 14),  fehlt  es  nicht  ganz  an  christlichen  Indizien ; 
ao  gehört  meines  £rachtens  unsweifelhaft  (anders  Mommsen  index  1176) 
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0.  ffiffchfold. 


Leblant  in  umsichtij^er  Weise  versucht  worden  ist  '  Immer  deutlicher 
wird  dann  zu  Tage  treten,  dass  geratle  in  den  Culturcentren  der  antiken 
Welt  die  Saat  des  Christentums  am  frOhesteii  aufgegangen  ist  und  die 
r^tmeh»  Givilisaüoii  wider  Willen  dem  neuen  GUnben  den  Weg  be- 
reitet bat 


einem  Chiwten  an  n.  2688:  [la]fiiiarte  .  .  .  fBe(ü)  .  .  .  hmie  euhiadm . . . 
\hk  enmfi  nM(n}mH  toh  perp^[iiio  dum  vmjBHi  mmma  dies  [tairemimCI) 
i^sn^Sm,  Yfl^  auch  die  Inachrift  eines  Kindee  yon  4Vt  Jahren,  das  ßdd^Ki) 
pere^  meaonm  VII:  n.  2635  und  eines  MisenatisclieD  FlottensoldateD  ii 

Pioentia  mit  Fisch,  Kranz  und  Anker:  CIL.  X  n.  8119. 

■*)  Vgl.  besonders  Leblant  I  prrface  p.  LVI  ff.,  p.  LXXIX  und  p.  CXVIII 
bis  p.  CXXXni  wo  er  auf  die  Seltenheit  der  Angabe  der  ina  nomina,  des  Standes 
{servtis,  libertus),  der  Herkunft  (Vater  oder  Heimat),  eines  Amtes  oder  Pro- 
fession, der  Erben  oder  Nachkommen  hinweist.  Doch  sind  auch  solche  An- 
gaben den  ältesten  christlichen  Inschriften  keineswegs  unbedingt  fremd.  Hin- 
zuweisen ist  aber  ferner  auf  die  in  christlichen  Inschriften  oft  fehlende  oder 
nur  ungefähre  Angabe  des  Alters  (wofür  später  die  stehende  Formel  [Jut 
mmw  eintritt),  wahrend  dieselbe  in  den  heidnischen  Inschriften  bis  auf  den 
Tag,  zuweilen  selbst  die  Stunde  sich  regelmässig  tindet;  dagegen  wird  der 
Todestag,  als  Beginn  des  jenseitigen  Lebens,  auch  in  älteren  christlichea  Ks- 
Schriften  oft  Teimerkt,  während  dies  in  beidniscben,  insoweit  dieselben  nicht 
Orientalen  angehören,  sehr  selten  ist  (die  Ostiensische  Inschrift  XIY  n.  478 
nut  dem  Schlnss  exeestit  mmo  urbä  eomUkie  DCOCXCVII  wifd  doch  wohl 
gefleischt  seb).  Ancfa  Epitbeta  wie  «»90,  eir^Miis  nnd  wf/ima,  hamäm  mü 
vk  nnd  fmma  Teri>nnden,  selbst  soiioNnwMw  nnd  eMMma,  wenn  dieselbsn 
anch  aitf  heidnisdiea  Ghrabsehriften  nicht  selten  begegnen,  dOrften  sich  bei 
näherer  üntersachung  als  mit  Vorliebe  für  Christen  verwendet  ergeben. 
Feste  Grenzen  sind  hier  schwer  zu  ziehen ;  die  Verschiedenheit  der  religiösen 
Anschauung  bedingt  überall  den  Charakter  der  Grabschriften :  die  heidnischen 
sind  bestimmt,  das  Andenken  an  die  irdische  Laufbahn  zu  erhalten  nnd  ver- 
zeichnen daher  mehr  oder  minder  wertvolle  Thatsachen  aus  dem  Leben  de« 
Verstorbenen,  während  die  ( hristlichen  meist  inhaltsleer  sind,  da  der  Bück 
des  Sterbenden  und  die  (bedanken  der  Hinterbliebenen  dem  .Jenseits  icugewandt 
sind  und  das  Irdische,  die  abgestreifte  Hülle,  nicht  als  wert  gilt,  im  Gedächt- 
nis weiter  fortzuleben. 
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Die  Neckar-MUmlinglinie  von  Schlossau  an  bis  zur 
hessischen  Grenze  unweit  Wfirth  a.  H. 

(VoftMtevac  m  8.  M— 90). 

Y6a  Frtoir.  Ktier  in  Danrntidt 

Wir  begeben  uns  nun  wieder  zurück  zum  Hainhaus  untl  treten  von 
Neuera  unseren  Marsch  nach  Norden  an.  475  Schritt  vom  Kastell  entfernt 
und  48  Schritt  rechts  vom  Wef?e  liegt  bereits  ein  ganz  flacher,  mit  einem 
seichten  Graben  umgebener  Hügel,  der  die  Spuren  eines  vor  langer  Zeit  gc- 
■achten  Einschnittes  trägt.  Es  ift  der  BegleithQgel  eines  Turmes,  der  allem 
KmMab  Wik  giaslieb  abgetragen  wurde. 

Indem  wir  nw  den  dicht  dabei  liegenden  Weg  fiberschreiten,  der  von 
WUbnA  nich  Landenbeeh  fikhrC,  bringen  nns  ?on  da  ab  604  weitere  Schritt 
m  £e  KaiieiMeteteiiechneise.  SSdm  Schritt  nördlich  derselben  und  87  Schritt 
Mch  vom  Wege,  im  Distrikt  Diekhecke,  Hegt  efai  in  seinem  Innern  aosge- 
brocheaer  Hfigel  von  12  m  Dm.,  der  noch  Steine  im  starken  Manerrerbsnde 
sBigt  8  m  nördlich  erhebt  sich  ein  zweiter  Hügel  von  10  m  Dm.,  umgeben 
von  einem  6,6  m  br.  Oraben.  Dicht  dabei  entsprudelt  dem  Boden  eine  Quelle. 
Die  Entfernung  von  dem  vorliorirehenden  Posten  beträgt  619  Schritt. 

610  Schritt  von  dieser  Stelle,  am  Laudeubacher-  und  Diebswoi?,  ver- 
lissen  wir  die  breite  Strasse ,  der  wir  seither  gefolgt  waren ,  schlagen 
den  östlich  abzweigenden  alten  Lützelbacher-  oder  Wörther- Weg  ein  und 
gelangen,  der  ältesten  Strasse  folgend,  nach  weiteren  41ü  Schritt  im 
Distrikte  „Bruchrain",  36  Schritt  vom  Wege  an  zwei  Hügclreste.  Der  süd- 
liche hat  14,70  m  Dm.  und  ist  von  einem  5  m  br.  Graben  umgeben;  der 
aSidliche  bat  einen  Bm.  von  11  m  und  eine  Höhe  you  1,60  m.  Hier  finden 
M  behaaene  Steine  und  es  ist  daher  ansnnehmen,  dass  er  ein  Tunnflmda- 
■ent  nmsddossen  kst  Von  dieser  Stelle  schant  man  hinab  in  den  östlich 
divoB  liegenden  Hollergraben  und  diesem  entlang  in  das  Haingmnder  Thal. 
Oer  Waldari>eiter  Dooeh  sns  Haingrund  berichtete  mir  von  einem  angeblichen 
TsmhAgel,  der  am  Ende  der  Siawiese,  gerade  Uber  dem  Hollergrabea  und 
•Ina  dOO  Schritt  sadlich  der  eben  erwiUinten  Stelle  liegen  soll,  allein  es  war 
■ir  nicht  möglich,  denselben  anfimfinden. 
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WMtlich  TOD  dittoin  Beobtcbtimgipostaii,  m  dem  Diitrikle  „Eachern* 

der  OemarkoBg  Huinhaus,  soll  Mtuerwerk  im  Boden  stecken,  dem  man  rö- 
mischen Ursprung  zuschreibt  Qrtlbl.  d.  bist.  Ver.  18a3.  3  u.  4.  8.  B8.  Dem 
Bruclirain  abwärts  gehend  und  dann  der  Klinge  hinan  gelangt  man  an  einen 
schiualen  ricbirgssattc!  zwischen  dem  Brcitenbrunner  Tha!  nnd  einem  Scitcn- 
thälchen  des  liaingrunds,  von  dem  aus  muu  über  N^i  Mierwald  hinweg  dea 
Breuberg  und  Otzberg  iu  der  Ferne  erblickt,  ^^  cluiel  man  das  Auge  nach 
Osten,  so  bemerkt  man  auf  dem  steilen  Hange  jeuseits  des  Thaies  eine  alte 
Stnaee,  welche  von  Lfltiel-WiebelBbacli  kommt,  fiber  Heingrond  nnd  am 
roten  fieideastock  vorüber  nach  dem  Maine  sieht  In  Lfltsel-Wiebelsbeicher 
Gemarkung  wird  gie  „Reiterspfad",  in  Heingninder  „Heiden*-  oder  „HQbner- 
p&d''  genannt 

In  der  Klinge  liegen  in  1197  Schritt  Abstand  von  dem  Beobachtunir^- 
posten  auf  dem  Bnichrain  und  20  Schritt  links  vom  Wege  drei  HQgel  in  der 
Richtung  SSW. — NNO.  Der  «südlichste  hat  12,20  m  Dm.  und  ist  von  einem 
über  4  m  br.  Graben  umgeben.  24  m  von  ihm  entfernt  liegt  der  xiiceite,  der 
bei  1,40  m  Hohe  einen  Dm.  von  16  ni  zeigt,  7,70  m  weiter  nui  dkch  der  dritte 
mit  14,80  Dm.  und  geringerer  Höhe.  Die  beiden  leUctereu  scheinen  Turm- 
hfigel  sn  iefai.  Obgleieh  der  Abstand  Ton  U97  Sdiritt  kein  aDsogroner  ge- 
nannt werden  kenn,  lo  Tormute  ich  doeh  swisdien  den  beiden  erwlbnten 
nodi  einen  dritten  Beobaektnngqioiten,  der  aber  dea  diehten  Unterbolaea 
wegen  nicht  anfgeionden  werden  konnte. 

Folgt  man  der  Strasse  weitere  790  Schritt,  so  gelangt  man  an  der 
Breitenbrunner  Grenze  an  die  Stelle,  wo  Knapp  ein  kleines  Kastell  (R  der 
Karte)  gesehen  hat  (S.  61),  von  dem  er  aber  keine  Grössenverhältnisse  gicbt. 
Auch  die  hess.  Kommission  bleibt  uns  dieselben  schuldig,  obgleich  zur  Zeit 
ihrer  Untersuchung  die  Fundamente  des  kleinen  Kastelles  noch  im  Boden 
stecken  mussten,  da  man  sie,  den  allg.  Angaben  nach,  erst  vor  vier  Jahren 
ausgebrochen  hat.  Nach  den  Aossagen  der  Bf^tenbmnner  tud  Llltcelbacher 
Forstwarte  lag  es  dicht  am  Wege;  die  genannte  Kommission  legt  es  „kanm 
aO  Schritt  westlieh  von  der  Hoehstrasse*.  Es  lag  in  dem  Distrikt  WindUcke 
anf  einem  schmalen  OMiirgssattel,  der  das  Breitenbrunner  Thal  von  dem 
Ilaingrund  trennt.  Es  ist  so  vollständig  ausgegraben  und  geebnet,  dass  ich 
keine  Spur  desselben  in  dem  Gebüsche  entdecken  konnte. 

In  dem  nahen  Breitenbrunn  wurden  in  einem  Garten  nahe  bei  der 
Kirciie  die  Grundmauern  eines  römischen  Gebäudes  vou  angeblich  28  m  Länge 
und  2U  m  Breite  aufgedeckt  uiui  in  dem  von  ihnen  umschlossenen  mit  feinem 
Estrich  versehenen  Räume  Funde  verschiedeuer  römischer  Gegenstände  ge< 
macht,  ^uch  im  Walddistrikte  Steinhansen*^  —  Rimhomer  Gemarkung  — 
sagt  der  hess.  Bericht,  „bat  man  sn  ▼erschiedenen  Malen  römische  Qebinde- 
fbndamente  blos^gelegt.  Durch  kleine  Untersachungen  und  Nacbgrabnngen 
an  dieser  Stelle  übersengten  wir  ans,  dass  hier  ein  römisches  Werk  vor- 
handen. Ob  Kastell  oder  I)urger1iche  Niederiassung  konnte  vorerst  nicht 
festgestellt  werden".   Ein  Kastell  ist  hier  nicht  denkbar! 

Der  Walddistrikt  „Windlücke"  grenzt  an  einen  Bergrucken,  (renannt 
„Bannholz",  welcher  in  beinahe  nördlicher  Richtung  bis  in  die  >»ahe  von 
Latzel-WiebelsbacU  zieht.   Seinem  südlichen  Hange  hinauf  führte  einst  die 
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alte  Wditlieiv  odtr  Hoh^-StraM«,  dwta  Sporen  man  noch  in  Ntodanrald  und 

auf  BlöBsen  findet  Nor  wenige  Schritt  unter  dem  Gipfel  dieeei  Rflckeoa^  in 

700  Schritt  Entfernnng  TOn  letztgenannlen  Kastelle  und  etwa  1 10  Schritt  von 
der  jetziprcn  Strasse,  lief?en  wicdenim  rwei  Hii<^el  über  dem  Höllgraben,  der 
veiter  tinten  in  den  Haiugruntl  einmündet.  Der  sQdliche  von  10,60  m  Dm. 
ist  mit  einem  5,70  m  br.  Grabeu  umgehen,  der  nördliche  hat  12,30  m  Dm.  und 
scii&iüt  einst  ein  Turmfnndament  umschlossen  v.n  haben,  denn  noch  /.ctigeu 
onüierUegende  Steine  mit  dem  daran  haftenden  Mörtel  von  einstigem  Mauer- 
näL  Beide  HQgel  sind  darchwftUi  Da  aaeh  Herr  Besiricsfeldwebel  Qieas 
ist  Hftchst  Ider  gegntben  liaben  soll,  so  darf  man  wohl  seinem  Berichte  in 
viAttn  Zeit  entgegensehen. 

Von  hier  ab  senkt  sich  der  Berg  allmählich  bis  zu  den  Übergai^ 
Miach  von  Lützelbach,  doch  nicht  ohne  sich  noch  einmal  zu  einer  niedrigen 
Koppe  zu  erheben,  von  der  aus  man  dem  Thalc  Brunnhölle  entlang  weithin 
i]fn  üiinerund  übersieht  Der  Gesamtanlage  entsprecheud  musste  hier  noch 
m  Beobachtuügsposteu  hegen,  der  denn  auch  nach  einif?er  Mühe  602  Schritt 
unterhalb  des  Breitenbrunner  Bannholzes  im  Walddistrikt  fifitjrelbacher 
baQQhuiz  geiuudea  ward  und  der  hess.  Kommission  ebenfalls  entgangen  war. 
£r  liegt  140  Mritt  rechts  Ten  der  Wdrther  Strasse»  die  jedenftUs  früher  weiter 
fiitlidi  lief  nnd  lao  Schritt  westlich  dce  heutigen  Qrensweges.  Der  Poeten 
bvtsht  ans  3  fiftgehi.  Der  erste»  sttdliehe»  ist  mit  einem  ca.  m  hreiten 
flachen  Graben  nmgeben,  liat  emen  Dm.  von  18  m  und  eine  positive  Höhe 
m  IJW  m.  Der  nördliche  Teil  seinee  Grabens  stAsst  an  den  Graben  des 
zireiten  Hügels,  der  eine  Höhe  von  80  cm  und  einen  Dm.  von  Um  hat. 
Sein  zu  einer  Suhle  erweiterter  ftraben  hat  eine  ilurchsduiittliche  Breite  von 
7  m  und  zeigt  am  äusseren  iiande  eineu  Kr'laufwurf.  Der  dritte,  gaux  Üache 
Hagel,  liegt  östlich  von  dem  zweiten  und  muaittelbar  an  dessen  Oraben. 

Da  der  iiugel  1  noch  Turmfuuüamcute  zu  bergen  schien,  so  beschloss 
kh-deoselben  sn  ontersacheoi  zu  welchem  Zwecke  mir  der  historische  Verein 
flr  des  Ofossben.  Hessen  die  nötigen  Mittel  bewilligte.  Die  Untersuchung 
lüde  in  diesem  Herbste  auagefilhrt  und  ergab  ein  leider  stark  beschidigtes, 
mi  Trockenmanem  bestehendes  Fundament  Ton  6,80  m  LInge  nnd  Breite 
Bsd  1  m  Dicke,  bei  dem  merkwürdigerweise  die  4  Ecksteine  fehlten.  Das 
Innere  der  Tnrmanlage  enthielt  eine  5  cm  starke  festgestampfte  Schicht  von 
rotem  Letten.  Unter  den  Mauersteinen  befanden  sich  nur  einzelne,  weh  he  an 
der  Au»seutiiiche  behauen  waren.  Die  Mauerreste  wurden  auf  Wunsch  des 
Herrn  Bürgermeister  Horn  mit  Hasen  überdeckt. 

Der  zweite  Hügel  bestand  fast  durchweg  aus  Saud,  der  dem  Oraben 
miaoBSMO  war;  &b  cm  unter  der  Mitte,  also  25  cm  über  der  Sohle  zog  eine 
2  ea  breite  dunkle  Erdschicht  durch  den  Hügel.  Der  ErdanArurf,  welcher 
Graben  nmgiebt,  mag  bei  der  Erweitemug  und  Vertiefinig  des  Qrsbens 
m  der  jelat  mit  Wasser  geÜUlten  Suhle  entstanden  sein. 

Der  dritte  Hügel  musste  einen  fest  gmaanerten  Tann  umschlossen 
Haben,  denn  ich  fand  bei  den  Nachgrabungen  eine  mit  Mörtel  uberdeckte 
Kollscliicht  von  5,(10  m  Länge  und  5,2<)  m  Breite,  auf  der  noch  sehr  schone 
^lehaiieiie  Steine  in  festem  Mauervrrband  sasson.  Auch  dieser  Turm  enthielt 
tn  seinem  Innern  eine  Schicht  testgestampften  roten  Thons.  Die  Fundstücke 
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bütanden  am  Scherben,  thaneraer  Qetoe,  d«fiuter  anch  eia  Ueiiiee  Stfick- 
chen  terra  sigillata,  und  einigGTi  Xageln. 

fKX)  Schritt  weiter  südlich  senkt  sich  der  HdhenrAcken  abermals  und 
es  befindet  sich  daselbst  der  Übergang  aus  dem  Haingrnnd  mrh  dem  Lfltzel- 
bachcr  Thale.  Auf  dem  kleinen  Plateau,  das  der  Gebirgszug  dort  bildet, 
liegt  linker  Iland  <lu  ht  an  der  Strasse  dag  Kastell  (T  der  Knaf>nsrhen 
Karte),  genauut  dua  Lutzelbacber  Schlösseben,  dessen  Grösse  Kuupp, 
S.  61,  auf  891  Sehih  Llnge  tob  N.  nacli  S.  und  280  Schah  Artf  te  m  0.  udi 
alfo  88^06:66,68  m  angiebt  und  die  ich  sa  68,10:55,80  m  beitiniBtft. 
Knapp  nahm  bei  der  ICauer,  eowohl  amien  wie  innen,  behaoene  BeUeidaleiiie 
an,  doch  loUeD  sich  diese  nach  Auaaage  des  Beaitaen  nur  nach  anssea  be- 
finden, ebensowenig  toU  sich  Knapps  Aussage  beetfttigcn,  daae  aie  dtuch 
pfeilerartige  Vorsprt^nge  nach  innen  gestützt  gewesen  sei.  Knapp  nahm  auch 
nur  ein  Thor  an,  wahrend  jetzt  schon  zwei  Thore  mit  ihren  Türmen  ausge- 
gegraben  sind  (NOst-  und  SUst-^elte)  und  weitere  rntersuchungen  mindestens 
noch  ein  Thor  auf  der  SWest-Seite  ergeben  werüeii.  Das  Kastell  iat  so  ge- 
legen, dass  die  Ecken  desselben  etwa  den  Hiuimelärichtungen  entsprechen. 
Dna  Moaenm  in  Wiesbaden  besitst  ?on  hier  zwei  Bildsteine:  ein  Mann  anter 
einem  Eber  liegend  und  ein  Tympanon  mit  einer  ^ctoria,  Cobannen  9$, 
Ee  wird  an  denelben  Stelle  erwähnt,  dass  nach  den  l>ei  dem  Kastelle  gA- 
fundenen  Zinnendecksteinen  die  Zinnenmaaer  34-^  cm  stark  war  nnd  die 
Wimberge  zwischen  den  Zinnenfenstem  85  cm  Breite  hatten.  Eben  daher 
rührt  ein  glatter  Bronstering,  der  in  das  Grossh.  Museum  gelangte,  eine  Silbmr- 
münze  von  Sept.  Severus  und  eine  Bronzemünze  mit  undeutlichem  Gepräge. 
Im  westl.  Teile  fies  Kaatelles  macht  sich  an  einer  dunkelgrünen  Stelle  der 
von  Knapp  erwutnite  Brunnen  bemerkbar.  Bei  Anlage  der  jetxigen  Hohen- 
Strasse  wurde  eine  Ecke  des  Kastells  abgeschnitten. 

60  m  Ton  der  Nordedce  eatünnt  liegen  5-<6  Fuss  hohe  Irftnunefbanfen 
von  Mörtel,  Ziegelsteinen  und  Sospensara,  Reste  eines  grösseren  Badee.  Daas 
dasselbe  lange  in  Gebrancb  gewesen  ist,  beweisen  die  grossen  Ascbenhügei, 
welche  in  geringer  Entfernung  davon  den  Boden  bedecken. 

Knapp  erwähnt  S.  62  zwei  Oebäude,  welche  östlich  von  dem  Kastelle 
lagen.  Diese  sind  i^tzt  gänzlich  ausgebrochen.  Die  Oegenstände,  welche  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  vorf^nflen ,  sind  grösstenteils  verschleift  oder  zer- 
schlagen, denn  die  Au8gral>ungen  geachahen  einzig  in  der  Hoffnung,  bedeutende 
Geldsch&tze  zu  heben,  die  gar  tnauclier  im  Traume  vor  sich  gesehen  hat 
In  Lützelbach  liegen  noch  mehrere  grössere  Steine,  die  hier  gefunden  wurden. 
Unter  diesen  erwibne  ich  einen  grossen  Sandstein  von  der  Form  eines  Halb- 
kreiaes,  den  drei  eingehanene  concentrisch  lanfiande  Linien  wieder  in  1  Halb- 
kreis und  3  breite  Ringe  abteilen.  Der  innerste  Teil,  der  Halbkreia  also, 
zeigt  keine  weiteren  Zeichen,  die  drei  anderen  aber  sind  durch  nach  dem 
Mittelpunkt  laufende  Linien  wiederum  in  Abteilungen  geschieden  und  zwar 
der  /weite  in  7,  der  dritte  und  vierte  je  in  14.  (Ein  ähnlicher  Stein  ßndet 
sich  bei  Knapp  Taf.  IV  Fig.  84  abgebildet).  Dieser  Stein  soll  an  der  Thör- 
scbwelle  des  einen  Gehaudes  gelegen  haben. 

In  dem  Berichte  der  hess.  Kommission  wird  gesagt,  dass  sieb  die 
Signallinie  nur  bis  zum  Lützelbacher  Kastelle  genau  verfolgen  lasse,  da  die 
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FldOultar  lündarnd  in  to  W«g  tret«.  Hinr  Kveiiriehtor  Goondy  imtenochte 

die  Strasse  nordöstlich  Tom  Lützelbacher  Schlösscheo  und  wie«  den  Endpunkt 
der  Linie  bei  dem  von  ihm  aufgedeckten  Kastelle  bei  Wftctb  nach  (vergl. 
Weatd.  Zeitschr.  III  S.  270).  Verfolgen  wir  die  von  ihm  angedeutete  Rich- 
tung »nid  ^elien  auf  der  hohen  oder  Wörüicr  Strasse  weiter,  so  steigen  wir 
in  dem  Walde  wieder  langsam  der  Höbe  hinan,  die  wir  auf  freiem  Felde, 
mein  weit  vom  W  aldesrand  erreichen.  Die  Generalstabskarte  hat  am  Walde 
die  Bezeichnung  Bernhards  häuschen,  die  Flurkarte  benennt  die  Stelle  im 
FtUe:  gWftite  Acker*^.  Sie  liegt  Uber  dm  glkdlidie&  Arme  des  Kirschgrabens 
nd  ist  46  Sehritt  Tom  Wege»  770  Schritt  Tom  SchUtaschen  eatfernt  Hier 
nOss  nach  Anssage  der  Üteven  Leate  roa  Wiebelsbach  einst  awei  kleine 
Gebinde  gestanden  haben,  deren  Fundamente  aosgebrochen  wurden.  An  der 
Statte  fuiden  sich  viele  Mürtelbrocken  aber  keinerlei  Scherben. 

Der  genannte  Kirschgraben  ist  eine  hohl  wegartige  Vertiefung,  die 
ym  östlichen  Hange  des  Höhenrückens,  nnf  dem  die  hohe  Strasse  läuft, 
hinab  nach  dem  ilaingrund  zieht.  Er  besteht  im  oberen  Teile  aus  zwei 
Armen,  die  beide  den  tarnen  Kirschgraben  führen  und  sich  nach  einigen 
huadert  Schritt  vereinigen.  An  dem  Vereiniguugspunkte  liegen  hoch  über 
te  Oifben  die  Beste  sv^er  verfallener  Gebinde,  wahrsdieinlieh  rftmisehen 
Unpnnigs. 

Oberhalb  des  nördlichen  Annes  des  Kirschgrabens,  anf  der  linken  Seite 
der  hohen  Strasse  nnd  985  Schritt  von  dem  wtksten  Acker  entfernt,  Mif  der 
Flur  Hehfeld  musste,  dem  Terrain  nach  zu  urteilen,  wieder  ein  Beobachtnags- 

Posten  ani^cnommen  werden  Die  niilieren  Erkundigungen  ergaben,  dass  dies 
die  Stelle  ist,  wo  Herr  Kreisrichter  Conrad}  eingegraben  und  Tnnnfiinda- 
mente  gefunden  hatte.  Kr  sagt  darüber  an  obiger  Stelle:  „Der  erste  Turm 
liegt  nicht  gau^  1  km  uurdwärts  vom  Kastelle  auf  dem  Acker  des  Michael 
Blitz  von  Lützelbach.  Die  Ausgrabung  ergab  die  unterste  Schrottenlage  eines 
«ladiatiiehen  Ifanerfondamentes  von  5,80  n  Seitenlftnge.*'  40—60  Schritt 
aMhek  ven  dieser  Stdle  soll,  wie  man  uns  erxihlte,  ein  aweites  Fundament 
<Ksllcr!)  ausgegraben  worden  sein. 

Ich  nehme  hier  nicht  mit  Herrn  Conrady  den  ersten  Beobacbtnogs- 
pcntsn  aflnilich  vom  Schlösschen,  sondern  den  zweiten  an,  da  ein  Turm  auf 
dem  „Wösten  Acker*^  nicht  nur  diirtdi  den  Kirscligrabcn,  sondern  auch  durch 
die  Höhe  des  Terrains  bedingt  wird,  daa  vom  Uohfeld  aua  den  Blick  nach 
dem  Schlösschen  verdecken  musste. 

730  Schritt  noniostiii  h  von  (lem  iieuljachtungsposton  auf  dem  liuhickl, 
dicht  bei  der  bayerisch-hessischen  und  Seckmaurer-Lutzeibacher  Gren^ie,  auf 
demHannsbataenfeld  unweit  eines  Dreieckateines  soll  auf  einem  Acker  des 
Ludwins  Jacob  Beck  HL  aas  Seckmauern  ebenfoUs  üansrwerfc  im  Boden 
stteken,  das,  der  Lage  nach  an  urteilen,  einem  Tnnnftuidamente  angehören 
kiBn.  Bestellte  Acker  verhmderten  die  Untersuchung.  Auch  Herr  Conrady 
liauDt  hier  einen  Beobaehtongsposten  an. 

Nachrichten  über  einen  wetteren  Beobaehtuugspostcn  und  das  Kastell 
n  Wörth  giebt  Conrady  ebenfalls  an  der  oben  erwähnten  Stelle. 

Was  die  Anlage  der  Kastelle  betrifft,  so  richtete  sich  diese  nach  dem 
Ternia  und  nicht  nach  bestimmten  Kntfemungea.  Die  letzteren  betragen; 
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OlnehoD  die  gegeoMitige  Entfernung  der  grOeieren  KaaleUe  im  Mittel 

7000  Schritt  oder  5833  m  beträgt,  so  wurde  ihre  Anlage  doch  einnig 
und  allein  durch  die  Gebirgsubergäuge  bedingt,  gemdeso  wie  bei  den  Limes- 
Kastellen  im  Taunus  und  in  der  Wetterau.  Die  Kastelle  der  Mumlinglinie 
licgeu  au  den  Ilauptübergängcn  aus  dem  Main-  in  das  Mümling -  Thal  uud 
/war  nicht  uumittelbur  daran,  sondern,  ähnlich  wie  am  Limes,  seitlich  der 
Strasse  oder  des  Weges. 

In  ihrer  Grösse  sind  sie  nicht  viel  von  einender  verschiedea  (die  klei- 
neren  noegeeeUoieen): 

Sehlosnu   79  :76^ 

Uenelbnch    ....  79J0: 67.70, 

Würzberg  81^:76,90, 

Eulbach  78     : 71, 

Hainhaus   73.3  : 73.6, 

Liff/elb»di  ....  68.4  :  5Ö.3, 
auch  nicht  in  ihrer  Anlage.  iiUtzclbach  vielleicht  ausgenommen,  sciieinen  sie 
mit  t'inom  (Irabcn  umgehen  gewesen  zu  sein.  Doch  dürfte  sich  dieser  durch 
>tact)gialMU)gcu  güvviüä  auch  bei  dem  ersteren  nachweisen  lassen.  Wallgang 
und  Berme  ist  noch  bei  den  meisten  erkennW.  Schwerer  hält  es  die  Thons 
m  beitimmen,  die  tchon  zu  Knapps  Zeit  fiut  gimdicU  »eratArt  waren.  Des 
Kesten  bei  WOrzberg  hatte  4  Thore.  Sieht  men  von  den  Kastellen  Hainbnot 
und  Lütselbacher  Schldsichen  ab,  bei  denen  die  Westseite  an  etwas  stdlem 
Ilatige  gelegen  ist,  so  wird  man  bei  den  übrigen  grosseren  Kastellen  eben- 
falls 4  Thore,  bei  den  beiden  ersterwähnten  aber  mindestens  3  Thore  an« 
nehmen  dürfen.  Da  bei  dem  Kastelle  zu  Srlilo!nsf\ii  und  in  der  letzten  Zeit 
auch  bei  dem  ijüitzelbacher  Kastelle  nx  den  .weiten  der  Thore  1  uimh  aufEre- 
funden  wurden,  so  kann  mau  wohl  hei  allen  Ka.stellen  der  Lime  durc  h  riirmc 
befestigte  Thore  annehmen.  Die  Stärke  der  Mauern  scheint  nicht  sehr  be- 
trächtlich gewesen  /u  seiu ;  hei  dem  Lützelbacher  Schlösschen  soll  sie  1,30  m, 
bei  ScUoisaa  0,9—1,20  m  betragen.  DieDoppelmaner  des  Wönberger  Kastells, 
wie  sie  nns  Knapp  S.  43  beschreibt,  bedarf  meines  Eracfatens  einer  genanen 
Untersuchung.  Ein  Doppelgraben  ist,  soviel  ich  weiss,  bis  jetat  bei  k^en 
Kastelle  nachgewiesen  worden. 

Was  die  Beobachtungsposten  betrifft,  so  liegen  diese  entweder  auf 
Tlöhen,  oder  oberhalb  der  nach  dem  Maine  sich  absenkenden  Thaleinschnitte. 
Ihre  Lage  beweist,  dass  sie  zur  Öberwachnng  des  ostwärts  gelegenen  Ge- 
bietes, also  der  nach  dem  Maine  bin  sich  abdachenden  UäJige  errichtet  waren. 
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JktVwUa  bestand  in  der  Regel  «li  iwei  neben  einander  liegenden  Anlagen: 
a)  ans  efsem  fest  gemauerten  Tonne  von  behanenen  Steinen  mit  profilierten 

Gesimsen  (?),  der  aller  Wahrscheinlichkeit  uach  noch  einen  Aufbau  ans  }Iolz 
and  ein  mit  Ziegeln  gedecktes  Daeh  hatte  (bei  zwei  Turmhügeln  fand  ich 
Bnichstäcke  derselben) ;  Spuren  von  einem  Eint^fHiifp  ebener  Erde  sind  von 
mir  nirht  gefunden  worden,  ein  fef^tL'estampftfM  l.u  lnger  Lettboden,  den  ich 
antrai,  weist  jedoch  darauf  liin,  ilass  atich  dt  r  miiere  Teil  des  TurraeR  als 
Wohnraum  bcuuut  worden  sein  mag;  b;  aüh  einem  Üegleithugel  ohne  Mauer- 
werk, umgeben  von  einem  breiten  Graben,  der,  nach  den  Abbildmigen  anf 
der  TniianBiale  an  sebttesaen,  vielleicht  noch  mit  Mblen  umgeben  war  und 
nr  Aotopebmg  von  Hols,  Stroh  n.  s.  w.  gedient  haben  kann.  Dass  diese 
Hügel  als  Phaaale  oder  Lenohttarme  bsnutst  wurden,  indem  man  daa  anf 
Omen  ausammengebrachte  Material  entzündete,  wird  dadurch  widerlegt,  dass 
eii^  Tttrme  der  Linie  so  nahe  bei  dem  Begleithügel  lieic^en,  dass  bei  einem 
Feuerzeichen  dieser  Art  das  Holzwerk  oder  das  Dach  des  Turmes  von  den 
Flammen  hätte  ergriffen  werden  miisspn.  Dass  sich  in  manchen  dieser  Hügel 
eine  von  diesen  Fcijrr/ eichen  herriilnende  Aschenschicht  vorlinden  soll,  ist 
vielleiclit  ein  auf  maugeiluifter  Beobachtung  beruhender  Irrtum.  Ich  fand 
wohl  auch  in  mehreren  dieser  Hügel  eine  Schicht  dunkler  aschenartiger  Erde, 
jedoch  in  gleicher  Hübe  mit  dem  Waldbodeu,  und  halte  diese  auch  für  den 
ursprünglichen,  mit  Gras  und  Straudiwerlt  bewacfasenen  Boden,  auf  den 
M  Aushebung  des  Grabens  und  behn  Anfban  des  Hlkgeia  nooh  eine 
Hmanssehicht  (die  obezite  Pocke)  au  liegen  kam.  tber  den  Zweek  dieser 
Hfigel  sebUesse  ich  mich  der  Ansicht  des  Herrn  von  Cohausen  (vergL  der 
rOm.  Grsnzwall  in  Deutschland  S.  101)  in  der  Weise  an,  dass  auch  ich  an* 
oebme,  dass  innerhalb  der  ümz&nnung  nicht  nur  allerlei  Material  aufbewahrt 
wurde,  sondern  dass  dnrin  auch  der  kleine  Vichstand  der  Bewohner  der 
Turme  Schutz  gegen  die  Anfalle  wilder  rc  land.  Oft  besteht  der  Tosten 
aus  H  Hügeln  und  der  dritte  hat  entweder,  wie  bei  dem  Posten  auf  dem 
Rothenberg,  eine  feste  in  Mörtel  gesetzte  Mauer,  oder  sein  Fundament  be- 
steht, wie  das  im  Lütaelbacher  Bannwald,  aus  einer  sog.  Trockenmauer.  Der 
Begleithügel  liegt  bald  nOrdlioh,  bald  sQdlich  des  Tarmhügels,  meist  liegt 
sine  AniaU  auf  der  nördlichen  Seite  desselben  und  es  folgt  dann  eine  üsst 
ebenso  grosse  Zahl  auf  der  südlichen,  es  ist  mir  aber  bis  jetst  nicht  geglückt 
em  gewisses  Sjatem  hierbei  naduuweisen. 

R.  Die  hohe  Htragge  Bit  ikren  Zngkäf^eä  and  rflekwirtigea 

Terbindan^ii. 

Der  Weg,  der  von  Schlossau  aus  der  Hohe  des  Gebirgsrückens  folgt, 
der  sich  zwischen  der  Mümling  und  dem  Maine  aufbaut  und  über  Hesselbach, 
Wlinberg  und  Eolbach  nach  dem  Haine  sieht,  wird  die  „hohe  Strasse'*  ge- 
saant,  die  aber  im  hess.  Gebiete  von  dem  Kastelle  Hainhänsel  ab  in  den  Flur* 
ksrtsn  auch  unter  der  Benennung  Bullaae^,  Main-  und  alte  Würther-Strasse 
mkommt  Der  Name  „BOmerstrasse",  den  sie  im  YoUcsmunde  führt,  kommt 
nirgends  in  den  Flurkarten  vor  und  ist  ihr  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten, 
oder,  besser  gesagt,  seit  Knappe  Zeit  beigelegt  worden.  Tielihch  hat  aio  im 
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liMife  4er  JahrhiUMtote  Ihre  Belm  ge&ndert,  das  beweisen  die  vielen  Hohl- 
wege, welche  zu  beiden  Seiten  der  Strasve,  beld  dicht  dam,  bald  In  grSweier 
Entfernung  von  ihr  hinsiehen,  dch  oft  mit  ihr  vereinigen,  und  bald  wieder 
von  ihr  trennen,  nm  epiter  von  nenem  wieder  in  sie  etoenmftnden.  Bei  ge- 
nauer Betrachtung  findet  man,  daet  der  Weg  hAufig  ana  dem  Grunde  veriegt 
wurde,  weil  er  nicht  mehr  fahrbar  nnd  gefthrlich  war,  oder  daas  man  den 
beiehwerlichen,  ftber  eine  steile  HOhe  fiihrenden,  dnnh  einen  bequemeree 
ersetzen  wollte.  Da  der  Weg  oder  die  Strasse  fast  überall  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  Kastelle  und  der  dazwischenliegenden  Beobacbtnngqwstfln 
hinsieht,  so  wurde  sie  im  allgemeinen  für  eine  römische  Anlage  gehalten,  die 
man  sich  nicht  gut  ohne  Pflasterung  denken  konnte.  Alle  Untersuchungee 
jedorh,  wolclie  ich  anstellte,  zei'j:ten  nirpeii'l  regelmässige  StrasFenanlafren, 
ähnlicli  tlenjenigeu,  die  ich  Ihm  rniins»  iumi  Stra.sseii  in  Oberhessen  und  im 
Ried  gefunden  habe,  weder  aul  der  heutigen  Strasse  noch  in  den  verlasseneu 
Hohlwegen.  Es  sind  mir  zwar  in  Wald  und  Feld  JStelien  bezeichnet  worden,  wo 
man  Pflaster"  wollte  geiuiiden  und  ausgebrochen  haben,  allein  diese  Mitieilungeo 
sind  mit  Vorsicht  aut'zuuehmen,  da  der  Bauersinaiin  gerne  jede  Stelle,  die  der 
Hacke  oder  dem  Pfluge  grössereu  Widerstand  leistet,  sei  die  Ursache  harter 
Letten,  Schotter,  Kies,  Mauer  oder  Pflaster,  mit  „Plaschter"  bezeichnet  Wirk« 
liches  Pflaster  soll  nur  in  der  Hihe  von  Kastellen  gefhnd«!  worden  sein  ud 
auch  damit  hat  es  noch  sein  Bewenden,  denn  was  i.  B.  der  vnrrtortw» 
Forstwait  Orth  ans  Lfltselbach  der  hess.  Kommission  und  mir  als  „Pflsstcr* 
beseichnete,  das  war  nach  der  Ansicht  der  Arbeiter,  die  er  damals  besehiftigt 
hatte,  nur  Schotter  gewesen.  An  Stellen,  wo  ich  die  orsprOngliche  Strun 
mit  Schotter  ftberdecfct  ftnd,  wie  s.  B.  in  der  Nähe  von  LQtsel-¥riebebbicli 
und  im  Walde  von  Breitenbnmn,  da  äberzeugte  ich  mich  dnrch  die  Unte^ 
suchong,  dass  man  zu  irgend  einer  Zeit  ausgefahrene  Stellen  der  Strasse  mk 
Schotter  überdeckt  hatte.  Es  ist  mir  also  nicht  gcgliickt  den  römischen  Ur- 
sprung der  Strasse  nachzuweisen,  es  Iftest  sich  jedoch  annehmen,  dass  die 
Römer  die  Kastelle  und  Beobachtungsposten  der  Linie  durch  einen  gut  her- 
gf^stollten  Weg  mit  einander  verbanden,  wie  solche  Wege  durch  Herrn  Msijor 
l'alini  zwischen  Gross-Krotzcnburg  und  Rückingen,  durch  mich  in  Teilen  der 
Wctierati,  nnd  von  Anderen  an  anderen  Orten,  unmittelbar  am  Piahlgrabeo 
nachgewiesen  wurden. 

Die  Frage,  ob  die  hohe  Strasse  etwa  schon  zur  Römerzeit  bestanden 
habe,  möchte  ich  nach  den  Beobachtungen  und  Erfahrungen,  die  ich  an  an- 
deren Orten  machte,  eher  verneinen  als  bejahen.  Der  Liuies  wird  im  Tauous 
und  der  Wetterau  von  vielen  Tlial-,  Hoch«  und  Udhestraeseo,  selbst  tob 
Bennwegen  geschnitten;  die  Kastelle  und  die  meisten  Tfkrme  liegen  sbcr 
an  den  ThalQberg&ngen.  ]>asB  diese  letsteren  zum  graeseren  Teile  idieD 
vor  Bfimeneit  als  Wege  bemitst  wurden,  glaube  ich  schon  frfiher,  vgl.  Yftäii 
Zeitschr.  II,  S.  407  ff.,  nachgewiesen  sn  haben,  wfthrend  wir  Uber  den  I7^ 
Sprung  der  meisten  Hoch-  und  HOhe^Strassen  so  viel  wie  nichts  wissen.  Du 
Ltttaelbacher  Kastell  liegt  bei  dem  Übergang  aus  dem  Brettenbach-  odv 
Hlüngroudthal  in  das  Lützelbacher*  oder  Breidenbacher-Thal;  das  Hainhio« 
(Bentzenburg)  deckt  den  Übergang  aus  dem  Olurenbacher-  in  das  Kimbach- 
Xhal  und  das  Eulbacher  Kastell  den  Übeigang  aus  dem  Gönsbach*  und  Wal^ 
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ttnbachor-Tbil  in  das  Zdler-  und  £nub«cber-Thal ;  das  Wönbarger  Katt«ll 
eadlich  liegt  lOdwceti.  vor  dem  nach  Osten  abfUleaden  Stoinimelitlial  und 

östlich  vor  dem  Euterthal  und  bei  Hesselbach  ist  ein  altar  Übergang  aus  d^n 
Drei-See- Thal  nach  dem  Euterthal.  Bei  all  diesen  Strassen  oder  Tlialiibcr- 
gingen  ist  bis  zur  Stunde  weder  der  römische  Ursprung  unrh  der  römische 
Ausbau  nachgewiesen  worden,  ebensoweniL'  i<?t  dies  aber  an  Ii  liei  den  Hoch- 
«trassen  der  Faü.  welclie  von  dem  Neckar  und  der  Mümling  aus  id)er  den 
Hubcuruckeii  und  nach  dem  Maine  fuhren  und  die  hohe  Strasse  kreui£eu  oder 
Jn  li«  emmOnden.  Die  Finrkarten  benennen  entweder  ganz  oder  doch  teil« 
«eise  folgende  alt  Hocb'  oder  Edheetrusen:  1)  Die  ^oehsirasse", 
weiche  von  der  ,^hen*  oder  ,,Wörtlier  Strasse'^  nördlich  von  Wiebelebaeb 
ms  tUber  Breidenbach  nach  dem  Breuberg  und  von  dort  aas  alg  ^Fnuüdorter 
Strssee*  nach  Babenhausen  und  dem  Maine  fahrt  2)  Die  „alte  Höchster 
Strasse**,  welche  in  die  Nähe  des  Hainhauses  geht  und  sich  dort  mit  der 
aus  Kunie  kommenden  „alten  Uainstädter  Strasse"  vereinigt,  hierauf  nach 
(iem  ßremhufe  zieht,  wo  sie  sich  teilt  und  einerseits  nach  Fiaudenbach,  an- 
dererseits nach  Mainbnilau  fuhrt.  Die  von  König  kommende  „hohe 
Slrasse*",  welche  die  Wurtber  Strasse  nördlich  von  i::^aibach  schneidet  und  über 
den  Sueeabof  nach  Wiesenthnl  und  Weehback  sieht,  wfthrend  4)  dtt  eben- 
Citls  ans  Kdnig  kommende  «Höbe weg**  direi^t  nach  Enibach  flUiit,  sich  dort 
mit  ebem  'ana  ICchelstadt  kommenden,  auf  der  Hübe  binsiehenden  Wege  ver- 
cingtond  sieb  nno  abwirts  nach  Amorliacb  wendet  6)  Die  «alte  Bull  au  er 
Strasse**,  welche  ron  Eberbach  kommt,  dem  Hühenriicken  westlich  der  Enter 
hinansteigt,  über  den  Krilhherg  und  au  Bullau  vorüber  bis  in  die  Nähe  von 
Wftriherg  zielit,  wo  sie  in  die  „hohe  Strasse"  einmiindet. 

^Veml  Th.  v  Recker,  vergl.  Korresponden/hlatt  der  deutschen  Ooso!! 
schuft  für  Anthropologie  etc.  Jahre.  1882,  S.  213,  dieson  -vi^  dem  Neckar- 
uud  dem  Mümlingthale  nach  ilcm  Maine  fahrenden  Uocli-  oder  Hohcstrasseu 
rumischeu  Ursprung  beimisst,  so  ist  dies  eine  willkürliche  Annahme,  der 
jeder  Beweis,  jede  Stütse  fehlt,  denn  es  ist  im  hessischen  Odenwald  bis  jetzt 
oiehts  gefbnden  worden,  was  den  römischen  Ursprung  dieser  Strassen  ver> 
lit  In  der  Nahe  der  alten  Höchster  Strasse  liegt  awar  etwas  Mauerwerk, 
dem  man  römischen  Urq»rung  anscfareibt,  allein  das  konnte  dem  genannt«! 
Herrn  im  Sommer  1882  kaum  bekannt  sein  und  dann  liegt  der  Distrikt  Eacbern, 
vergl.  S.  142,  fast  ebensoweit  von  der  Höchster-  wie  von  der  Hoben^Strasse 
entfernt.  In  Bullau,  das  in  der  Nähe  der  Ilochstrasse  gelegen  ist,  die  nach 
ihr  den  Namen  trägt,  sind,  win  wir  fnilicr  gehört  haben,  römische  Denksteine 
gefunden  worden,  es  ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht  der  Beweis  erbracht,  dass 
der  Ort  romischen  Urspruni^js  ist.  Hei  der  Hdmerstrasse,  welche  von  Dieburg 
aus  m  Babenhausen  vorüberzieht,  hat  sich  auch  noch  keine  Spur  ihrer  ru- 
Biichen  Anlage  gezeigt,  mAd  aber  Imben  rieb  an  verschiedenen  Orten  in 
beiden  Seiten  derselben  röm.  Orftber  gefunden,  welche  snr  Annahme  beiech- 
tigen,  dssa  die  Strasse  von  den  Römern  benutzt  wurde.  Noch  viel  eher 
htante  man  annehmen,  dass  die  Qber  den  Vogeisbeig  siebenden  «alten  Strasaen" 
asd  ^ohe  Strassen''  (vergl.  meine  Abhandlung  ftber  diese  Strassen  in  dw 
Dtmst  Zeitung  1883  Nr.  140—143)^  die  sich  am  Limes  mit  römischen 
Stmssen  vereinigen,  römischen  Ursprungs  seien,  da  sie  sehr  oft  mit  diesen 
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bei  gleiehfir  Terrainbeschaffbnbeit,  z,  B.  aii  Bergab  hängen  und  anf  fencbteii 
Hochplateaus,  ähnliche  Anlagen,  namentlich  in  der  Pflasterung  seigeo.  Doch 
wird  es  nicht  leicht  jemand  einfallen  in  ihnen  röinisclic  Strassen  7«  sehen. 

Kin  enfltriilti^es  Urteil  über  »Iiis  Alter  dieser  Thuiiihergänpe  und  Hoch» 
Strassen  wird  erst  ..M'L'cben  werden  können,  nachdem  eine  gründliche  rnter- 
»uchung  ihrer  baulit  lien  Anlage  stattgefunden  hat  Denn  wenn  wir  auch 
visgen,  dass  die  Rumer  im  Westen  Deutschlands  Strassen  dem  Rücken  der 
Gebirge  entlang  angelegt  haben,  so  ist  dies  doch  kein  Beweis  dafür,  dass  die 
Hoch'  und  HOheatnneo  des  Odenwaldes  rOmiseben  Unpmngs  seien. 

Das  Fehlen  römischer  Ansiedelnngen  in  ilorNftbe  der  Hoben  Strasse 
und  an  ihren  rftckwArtigen  Yerbindungen  ist  durch  das  rauhe  Klima  der  dor- 
tigen Höhen  leicht  erklirlich  Beispielsweise  erwähne  ich  nur,  dass  am  14. 
April  1877,  nachdem  wir  am  Tage  zuvor  schwüles  Wetter  mit  Gewitteru  ge- 
habt hatten,  der  Schnee  in  reichen  Massen  niederfiel  und  dass  am  17.,  mit- 
tags 12  Ühr  in  Wurzborg  die  Fenster  gefroren  waren.  Zeichen  rumischer 
Besiedelung  trifTt  man  erst  2H  km  n(irdlich  von  Schlossau,  wo  sich  der  Berg- 
rücken wieder  bis  auf  3(X3— 350  m  Hohe  gesenkt  hat  und  breitere,  wärmere 
Thäler  sich  an  seine  Hange  schmiegen,  in  den  Überresten  von  Bauten  dürf- 
tiger rdmiseber  Kolonen:  im  Walddistrikt  Eschem,  in  Breitenbrann,  und 
'  unweit  Rimhorn.  Erst  bei  LQtzel'Wiebeltbaeh  und  Neustadt  treten  grSssere, 
sum  Teil  besser  ausgestattete  Wohnungen  auf;  die  sich  nördlich  bis  mm 
Maine  forlsetsen.  Unwirtsam  und  sum  grössten  Teile  unbebaut  muss  aar  Zeil 
der  römischen  Occupation  die  Gegend  gewesen  sein,  nicht  einmal  zu  ver- 
gleichen mit  den  höchsten  Stellen  des  Taunus,  wo  man  doch  vielfach  in  der 
Nähe  des  I.imes  Spuren  der  Rcwnhner  aus  vorrömischer  Zeit,  in  Ringwiillen 
und  Hügelgräbern  antrifft,  wahrend  dieselben  zwischen  der  Mümling  und  dem 
Maine,  von  Schlossau  ab  bis  in  die  Nähe  von  König  gänzlich  r.n  fehlen 
scheinen,  denn  die  im  letzten  Summer  gedruckte,  von  mir  entworfeue  prae- 
historische  Karte  von  Hessen  zeigt  nur  ein  fragliches  Hügelgrab,  westlich 
von  Henelbacb,  im  Distrikte  Höllklinge. 

Herr  v.  Cohausm  und  viele  andere  Forscher  mit  ihm  nehmen  an,  dass 
die  sog.  Keckar^Hümling-Ltnie  gleichseitig  mit  der  Linie  Lorch-Hilteaberg 
(und  wohl  auch  MiltenVerg-Gross-Krotsenburg?)  bestanden  und  eine  Ansahl 
▼Ott  Etappen  enthalten  hi^e,  in  ihrer  LSngenrichtung  aber  eine  gesicherte 
Truppen-,  Boten-  und  Signalverbindung  gewesen  sei,  die  wir  bei  den  schwic- 
rigpü  Strasscnverbindungen  zwischen  dem  Rheine  und  dem  l'fablgraben  und 
iniiiittt  ii  einer  rohen,  schwer  zu  überwachenden  WaldhcvOlkcrung  annehmen 
mussien  (die  röm  Greazw.  in  D.  S.  40>,  Warum,  frage  ich.  legte  man  aber 
die  Linie  dauu  so  an,  dass  man  von  ihren  Werken  aus  alle  von  dem  Marne 
über  das  Gebirg  fülirendeu  alten  Übergänge  überblickte  und  beherrschte, 
wihrend  nur  ansnahmswdse  und  ganz  auftlllg  räi  solcher  BeobacbtungqKWten 
von  der  MQmlinghohe  aus  die  westwärts  gelegenen  Thalmulden  Qberragte 
und  einen  Einblick  in  dieselben  gestattete?  Auf  den  badiachen  Teil  der 
Linie,  südlich  von  Ober'Scheidentbal,  wftrde  die  Bimierkung  über  die  schwer 
zu  überwachende  Waldbevölkerung  auch  nicht  passen,  da  sich  dort  rückwiits 
der  Linie  zahlreiche  römische  Niederlassungen  befinden,  vergl.  Dr.  E.  Wagner, 
archaeologische  Übersichtskarte  von  Baden.  Andere  Forscher,  namentlich 
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Professor  Dr.  K.  llubner  (verf^l.  Honner  Jahrb.  LXXX  S.  51,  Sonderabdrurk) 
nehmeu  au,  dass  die  Mümling-^i'eckar- Linie  die  erste  sichere  „iauere  Parallele" 
dts  germanischen  Limes  gewesen  sei,  welche  ssum  grüssten  Teil  die  „nasse*^ 
Gnnse  des  Haines  deckte.  Doch  sagt  er  weiter,  S.  52,  „der  evidente  Za- 
wamwiliMig  der  oberen  Neekarlinie  mit  der  Mflndingslinie  legt  es  nahe,  wie 
(im  Gegensati  n  den  ?on  Cohaosen  geiosserten  Ansichten)  gemeinsam  an- 
gsooamen  wird,  den  Zettponkt  der  Anlage  der  arme  FUnsiae  ftkr  den  des  Ur- 
sprangs  der  gansen  Anlage  aasusehen  nnd  die  Limeilinie  als  den  Erfolg  der 
ipiler  weiter  nach  Osten  ▼oigeschobenen  Occnpation*. 

Die  Mftmlinglinie  konnte  fftr  sich  nnd  in  sich  eine  Qrense  sein,  wenn 
ihr  aach  der  den  Pfiüilgraben  bildende  Graben  mit  Wall,  oder  eine  vor  den 
Weiken  hinsiehende  Mauer  fehlte,  denn  diese  Anlagen  waren  weder  bei 
flioer  Zoll«,  noch  bei  einer  Defensiv -Grenze  nnbeduigt  nötig.  Man  wollte 
aber  auch  diese  in  der  Nähe  der  Mümlinglinie  gefanden  haben  nnd  ich  möchte 
nicht  an  diesen  Werken  vorübergehen,  ohne  ihrer  mit  einigen  Worten  zn 
gedenken. 

Knapp  giebt  S.  28,  30,  35,  öO  ff.  eine  ausfilbrliche  Beschreibnng  von 
emfocben  und  doppelten  Wällen  und  Gräben,  welche  die  Linie  von  der 
Jiferwiese  bei  Schlossau-IIesaelbacli  an  bis  westlich  von  Fiilbaili  be|:?leiten 
nod  leichnct  sie  auf  der  seinem  Werke  beigegebeneu  Karte  Taf.  I  ein.  Die 
Wälle  mit  den  Graben  ziehen  bald  rechts,  bald  links  der  hohen  Strasse  und 
.)pr  daselbst  izclegciicn  Werke ;  hier  und  da  findet  man  sie  dicht  daran,  an 
inicren  Stellen  in  weiter  Enttcniun}:  von  denselben.  Die  Verscitan/ntr'fu, 
nenn  wir  sie  vorerst  so  nennen  wollen,  liaben,  obwohl  sie  nacli  Knapp  und 
Auilereu  „Homerschauzen'*  genannt  werden,  ilurchans  niclifs  mit  der  Müm- 
linglinie gemein  und  sind  auch  nicht  rumisi  bcn  Urs]irün<^'8.  Sie  sind  auch 
wohl  schwerlich,  wie  die  hess.  Kommission  luTanst'and,  JaL'tliircnzen,  Wild- 
grenzen, oder  ausi^etahrcue  Hohlwege,  ilemi  sie  bilden,  wenn  man  genau  be- 
olmchtet,  ein  zusammenhängendes  Ganze«  das  nebenbei  gesagt  durch  Wasser- 
UoIb  und  Steinhügel  ergänzt  wird,  das  bei  Momart  beginnt  und  nicht,  wie 
Kaapp  meint,  auf  dem  Kahlebnckel  hei  Hesselbach  endigt,  sondern  ftber 
die  Jägerwiese  (es  ist  dies  die  Stelle,  wo  Knapp  in  richtiger  Voraussetsung 
ata  Kastell  suchte,  das  er  bekanntlich  nicht  fand  nnd  dafilr  in  diesen  Grftben 
ebe  römische  Yerschanzong  erblickte)  nach  der  £ater  zieht  um  sich  anf  den 
jeassitigen  Höhenrücken,  der  Sensbacher,  Hirschhomer  and  Rothenberger  Höhe 
fortznseUen,  bis  wieder  ein  Wasserlauf  erreicht  wird.  Bei  genauer  Prüfung 
erkannte  idi  darin  eine  alte  Mark-  oder  Bannforstgrenze,  wie  sich  ähnliche 
Anlagen  auch  an  den  Grenzen  der  alten  Tannus  •  Marken  befanden  (vergl, 
meine  Abhandlung  in  der  Westd.  Zeitschrift  II  S.  407  ff.).  Die  Grenze  wird 
markiert:  in  den  Thälern  durch  Wasserläufe,  an  flachen  Stellen  des  Gebirj,^ 
und  im  Lauf  quer  durch  die  Thäler  durch  Wälle  und  Grilben,  an  steilen 
BeriTseiten  dnrcb  SfnirKiiifwnrfo.  Irh  behalte  mir  vor  in  einer  späteren  Ab- 
handiung  auf  diese  Graben  zurückzukommen. 

War  die  Mümlinglinie  eine  Grenze,  so  bildete  sie  wohl  so  lange  die 
rönische  Reichsgrenze,  bis  man  diese  bis  zum  Maine  Torgeschoben  hatte. 
Wann  die  Linie  gebaut,  wann  sie  wieder  verlassen  wurde,  das  sind  Fragen, 
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deren  Entscheidung  ich  den  Herren  Philologen  überlassen  mtiss,  hei  dem 
Mangel  an  FundBtücken  in  den  Kastellen  nur  die  luschrit'teu  jener  Gegend 
Aufscliluss  über  das  Alter  der  Anlage  geben  können.  Erkennen  wir  nun  in 
der  Linie  die  Reichsgren/e  oder  auch  nur  eine  Parallele  der  nassen  Main- 
grenze, 80  fragt  man  wolil  nüt  Reclit  warum  dieselbe  nicht  über  das  Bretten- 
bach-  oder  Ilaingrundthal  hinaus  nach  Norden  hin  weitergeführt  ward  bis  sn 
den  Höhen  oherhalb  der  Mümling  und  über  diese  hinaus  bis  zur  Gersprenz 
oder  bis  snm  Endpunkt  der  nach  Norden  sich  fortsetsraden  hohen  Strasse. 
Eine  abwärts  nach  Wörth  gehende  Absweigung  der  Beobachtnngsposten  und 
der  Strasse  würde  nichts  Aussergewöhnliches  sein,  denn  nach  v.  Cohaosen, 
der  röm,  Grenzw.  S.  B7,  führt  von  Schlossau  ans  eine  mit  Türmen  besetste 
Strasse  ostwärt«  an  den  Limes  bei  Götzingen. 

Es  war  am  Eingange  dieses  Berichtes  erwähnt  worden,  dass  die  Hohe 
Strasse  auf  der  Höhe  nördlich  vom  Lut/elbadier  Schlosscheu  sich  teilt, 
dass  ein  Ann  sich  abwärts  nach  Wurth  wenilct,  der  andere  aber  in  nörd- 
licher Richtung  weiterläiiii  und  aller  Wahrs(  lieinlichkeit  nach  iu  die  alte 
Breuberger  Strasse  einmündend  östlich  von  Wenig- Umstadt  vorüber  nach  dem 
Maine  zieht  Diese  alte  Strasse  schien  mir  um  so  mehr  der  Beachtung  wert, 
als  sie,  wmm  die  Hohe  Strasse  schon  sur  Zeit  der  römischen  Occupation  be- 
standen hatte,  eine  Fortsetsung  dieser  Strasse  gewesen  wäre.  Ich  besehloss 
daher  auch  diesen  altoi  Weg  einer  Untersuchung  zu  unterziehen. 

Geht  man  von  dem  erwähnten  Teilungspunicte  der  hohen  Strasse, 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Beobachtungsposten  nördlich  vom  Schlöss- 
chen, links  ab,  so  betritt  man  den  nlten  „Ileckenwef^",  der  in  kleiner  Ent- 
fernun;^  von  der  bayerischen  (irenze,  boinabo  parallel  mit  dieser  hinläuft. 
Da,  wo  dieser  Weg  /um  ersten  Mal  die  (iren/.e  lieruhrt,  fand  ich  rechter 
Hand,  dicht  am  Wege  auf  bayerischem  Gebiete,  im  Distrikte  „Kreisenacker* 
Spuren  von  Mauerwerk  von  ca.  17  m  L.  und  gegen  13—14  m  Br,,  ein  Recht- 
eck mit  anscheinend  abgerundeten  Ecken  bildend,  des  einst  mit  einem  Graben 
umgeben  war.  D&t  7^äbrige  Forstwart  Heider  aus  Wiebelsbach,  der  mich 
bsgleitete,  sagte  mir,  er  habe  hier  „festes**  Mörtel-ldauerwerk,  aus  sehr  schön 
behauenen  Steinen  bestehend,  ausgebrochen  und  diese  zum  Bau  seines  Hauses 
Yerwendet.  Eine  kleine  Untersuchung,  die  ich  am  Orte  anstellte,  ergab  wohl 
einige  nach  römischer  Art  behauene  Steine,  aber  keine  Spur  von  Mor*«  ' 
Die  Ecken  schienen  abgerundet  gewesen  zu  !?cin,  doch  konnte  dies  nicht  mehr 
genau  nachpewicseu  werden,  da  das  Oauzc  bis  unter  die  Hollschicht  mf^ne- 
brochen  war.  Die  Eutfernuug  vom  Ltitzelbacl»er  Kastelle  betraft  izeizen  '2')(»  in. 

15(X)  m  westlicb  von  dieser  Stelle,  im  Distrikte  Steiukuorreu,  Gemar- 
kung Heubuscb,  beliudeu  sich  Reste  römischer  Gebäude,  die  durch  Henn 
Bezirksfeldwebel  Giess  untersucht  wurden  (vergl.  Quartalblatt  des  histor. 
Ver.  für  Hessen  1879  S.  40,  1883  Nr.  8  u.  4  S.  81).  Nach  Mitteilung  der 
Forstwarte  soll  hier  vor  etwa  30  Jahren  römisches  Bildwerk  gefunden  und 
nach  Dannstadt  verbracht  worden  sein.  ^  Ebensoweit  östlich,  im  Obembuiger 
Walde,  Distrikt  Sausfalle,  hat,  wie  ich  höre,  der  Herr  BOrgermeister  von 
Obernburg  römische  Oebäude  auldecken  lassen. 

Der  alte  Weg,  Heckenweg,  ftibrt  von  hier  ab,  stets  der  Höhe  folgend, 
durch  die  „Buschhecken*'  und  bildet  auf  eiue  grosse  Strecke  hiu  die  Grenze 
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zwischen  Bayern  und  Hessen.  Dicht  vor  einer  kleinen  Anhöhe  und  etwa 
'  ISOO  m  voD  dem  Gebftude  im  Kreisenacker  entfernt  befindet  sich  ein  Stein* 
kroch  nnraitteHMT  an  einem  Wege  gelegen,  der  von  Breidenbach  kommend 
6ber  die  H6be  zieht.  Dieeer  Steinbruch  (es  Yrurde  anch  hier  schon  nach 
Eiienen  gegraben)  wurde  so  weit  ausgedehnt,  dass  der  Weg,  aof  dem  wir 
bmen,  verlegt  werden  mnsste.  Rechts,  am  alten  Wege,  ist  eine  flache  Suhle, 
die  dadurch  entstanden  sein  soll,  dass  hier  GebAude  abgetragen  und  Funda> 
Bcnte  ausgebrochen  worden,  von  denen  keine  Spur  mehr  za  s^eo  ist  Ausser 
einem  Aafmirf  auf  der  westlichen  Seite  kann  man  nichts  erkennen,  was  auf 
eine  Atishebung  des  Bodens  schliesscn  Hesse  und  da  dieser  AufWurf  eine 
lUIde  des  nahen  Steinbruchs  ist,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  hier  wirk- 
\uh  ein  Gebäude  ausgebrochen  wurde,  dessen  Grössenverhältnisse  etwa  der 
AuUgc  im  Kreisenacker  entsprerhon  wiirden.  Herr  )>ivisionsar7t  Dr.  Weichel 
is  Darnistatit  will  hier  in  seiner  Jugend  noch  Maueru  gesclim  haben. 

V'^rfol^'t  mau  tlon  W'pi  in  L'loirhcr  iliclituug,  so  gelauert  man  nach 
etwa  '  Stritt  auf  ciueni  kieiuen  * te(»irjissattt"'l,  an  die  Stelle,  wo  derselbe 
jpkreuzi  wird  von  einem  alten  aus  nail)at  h  mich  Eisenbach  und  Obernburg 
htlireuden  Wege,  weU  her  von  der  bayerischen  Bevölkerung  die  „hohe  Strasse" 
^nannt  winl.  X«uJwe8tlich  vom  Ivrcuzungspunkte,  unweit  des  Ilardthofes, 
üegi  iu  der  Waldgemark  Ueubusch,  Abteilung  IV  und  Illa  ausgedehntes, 
aber  beinahe  ganz  ausgebrochenes  Mauerwerk  von  drca  90  Schritt  Länge, 
S.  B.  N.  und  80  Schritt  Breite,  deesea  Material  sa  Weghauten  vemntst 
worden  sein  soll.  Da  die  Mauerstdne  nach  rdmischer  Art  zugerichtet  waren, 
so  nimmt  man  auch  hier  eine  römische  Anlage  an.  Vor  korser  Zeit,  so 
wurde  mir  enihlt,  wurde  hier  ein  kolossaler  Kopf  gefunden  und  nach  dem 
Bieaberg  gebracht.  Fnndstücke,  welche  den  römischen  Ursprung  der  Ge- 
binde beweisen  konnten,  sind  mir  nicht  su  Gesicht  gekommen. 

Geht  man  wieder  snrQck  auf  die  alte  Strasse,  und  schlägt  bei  einem 
oibe  gdegenen  Tdlnngspunkte  derselben  den  We^  rechts  ein,  der  den  Grens- 
steinen  entlang  führt,  welche  mit  G  II  und  K  B  gezeichnet  sind,  ans  denen 
der  Banemwitz  „Grosser  Hunger*^,  „Kein  Brod"  herausgelesen  hat,  so  gelangt 
mn  mch  etwas  mehr  denn  1000  Schritt,  in  Abt.  VI  der  Gemarkung  Heu- 
bosrti  .Hl  drei  Tlntrel,  von  welrheu  zwei  linker  Hand  dicht  a.m  Wege  liegen, 
wahrend  der  dritte  rechts  vom  We_'n^  doch  i-twas  weiter  südlich,  und  auf 
bayerischem  (lebiete  ircleiicu  ist.  J>  r  n  tdlitlistc  dieser  Hügel  wurde,  da  er 
?ehr  viele  Steiue  enthielt,  von  \'crs«  hiedcuea  als  romiseher  Wachtturm  ange- 
jchen,  allem  die  mir  bei  der  Bearbeitung  der  archäologischen  Karte  fiir  d. 
Grossh.  Hessen  einjchämlifften  Forstberirhte  besagen,  dass  die  3  Hüsrcl  (  uuber 
seicü  uud  dass  man  iu  den  auf  der  hcss.  .Seite  gelegenen,  welche  geöffnet 
imd,  Urnen  und  Broozegegenstäuidc  gefunden  habe.  Ein  vierter  Hügel  soll 
dicht  dabei  liegen. 

Etwas  Ostlich  tou  diesen  Hügeln,  in  Eisenbacher  Gemarkung,  Distrikt 
Binchrain,  soll  sich  ein  Brunnen  und  vieles  Mauerwerk  befinden. 

Der  Weg  Oberschreitet  in  der  Nahe  der  4  Hfigelgrftber  die  hess. 
Grense  und  läuft  thalab  nach  dem  Neustftdter  Hofe.  Der  andere  Arm  der 
ihen  Strasse  aber,  der  sich,  wie  oben  bemerkt,  in  der  NAhe  des  Hardthofes 
tsat,  xieht  nach  dem  Nenstldterhof'Kopf  anm  Distrikt  Schlothrain  und  von 
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dort  ebenfalls  nach  dem  Neostftdter  Hofe.  Oben  anf  der  Höhe  dei  Sehlotk- 
rains  sollen  fr&her  die  Überreste  eines  aus  bebauenen  Basaltsteinen  errieb- 
teten  Gebäudes  gestanden  baben,  das  der  Yolksmond  mit  dem  Namen  „Bfioier- 
tunn**  belegte.  Da  man  diebt  dabei  den  Steinbmcb  fluid,  dem  das  Material 
des  Baues  entnommen  war,  so  wurde  dieser  weiter  ausgebeutet  und  in  flun 
Terschwand  jede  Spur  der  baulichen  Anlage.  Römische  Gerätscbaftea  and 
römiscbe  Mim^^cn,  die  man  bier  gefunden  haben  will  und  nacb  Darmstadt  ge* 
kommen  sein  sollen,  deuten  auf  rumischen  Urqtmng  des  Bauwerkes  hin. 

Auch  auf  dein  südwestlich  davon  gelegenen  Arnheiter  Berg  soll  sieb 
nacb  einer  Mitteiliinfi  des  Herrn  Gicss  römisclics  Bildwerk  vorp:efnnden  haben. 

Dem  Schlothraiii  und  den  Ge^'  intlercsten  auf  dem  Hardthnfe  'jOL'eii>ili(?r 
liegt,  durch  das  Thal  der  MiiniliiiL  ^joschicden,  die  Buri^'  Brenberii,  uber 
weh  he  Knapp  ^5  3()  und  91  eiü^ehend  berichtet  und  nimische  \nl;?fren  ila- 
sclbst  nachgewiesen  hat.  1043  fand  mau  dort  nicht  nur  liypokausteu, 
sondern  auch  einen  Yicrguiteraltar;  die  Inschrift  Brambach  Nr.  1399  und 
5  Stempel  der  22.  Legion. 

In  der  Nähe  vom  Breuberg,  aber  in  der  Gemarkuni?  von  Sandbach, 
fand  vor  3  Jahren  ilerr  Giess  römische  Gebäudereste,  die  in  ihrer  Ausdeh- 
nung etwa  den  Fundamenten  eines  Turmes  entsprechen  würden.  Ein  Beriebt 
{Iber  diese  Ausgrabung  ist  noch  nicht  erschienen. 

Im  Jahre  1846  wurden  auf  einer  Anhöhe  am  sftdl.  Ufer  der  Httmling» 
dem  Breuberg  und  Neustadt  gegenüber,  ein  römisches  Gebäude  mit  Ejt^ 
hausten,  allerlei  Eisengerftte,  Bruchstücke  von  Terra  Sigillata-Geftssen  n.  s.  w. 
gefunden  (Arch.  Y,  Nr.  V,  mit  Gmndriss). 

Wenn  ich  auch  schon  firüher  angenommen  hatte,  dass  sich  jenseits  der 
Mümling  der  alten  Breuberger-  und  Frankfitrter  Strasse  mtlang  noch  römische 
Niederlassungen,  oder  gar  Kastelle  &iden  möchten,  so  hatte  ich  doch  nie  die 
Zeit  gefunden,  dort  Umschau  zu  halten  und  mir  die  Flurkarten  der  bayeriecbett 
Orte  Eisenbach,  Mömlingen,  Weuig-Umstadt,  Pflaumheim  u.  s.  w.  anzusehen. 
Da  überraschte  mich  im  vcrf?augcncn  Friihsommer  der  Arcliivdircktor  Dr  Gustav 
Freiherr  Schenk  zu  Schwcinsbc!  j  mit  der  Nachricht,  dass  er  iu  emein  (nuer- 
verzeichnis  der  Johannitcr-Comtin  inle  zu  Moshach  zwei  Nameu  j^'cfuuden  habe, 
die  mich  vielleicht  auf  die  Spur  der  von  mir  gesuchten  römischen  Anlasen 
bringen  könnten.  Es  seien  nämlich  Liegenschaften  erwähnt  auf  der  „llesscl- 
burg"  und  „Seelhnrti*',  beide  in  der  Gemarkung  von  Wenig-Umstadt.  Ich  faiij. 
dass  sich  der  Xame  llessclburg  als  Flurname  erhalten  hatte,  während  die 
Bezeichnung  Seclburg  verschwunden  war.  Die  „Hcsselburg*'  bildet  ein  Plateaa 
OSO.  von  Wenig-Umstadt,  wird  im  Norden  und  Osten  von  Wald  begrenzt,  ioi 
Westen  von  einem  stark  ins  Auge  fallenden  schnurgeraden  Rain  und  liegt 
unmittelbar  an  und  vor  tief  eingeschnittenen,  jetzt  zum  Teil  bepflanzten  HoU' 
wegen,  ^e  thalab  nach  Mömlingen  ziehen  und  Überreste  der  alten  Brenberger 
Strasse  sein  sollen.  Im  südlichen  Teile  der  Hesselburg  fiud  ich  eme  gcesae 
Menge  sehr  dicker  Schieferstücke,  weiter  nördlich  Steine,  Möitelbrockea, 
Scherben  anscheinend  römischer  Geftsse  und  das  Stück  eines  römischen 
Ziegels,  Nach  langem  Suchen  fand  ich  auch  ein  Stttckchen  terra  sigillats, 
so  dass  also  kein  Zweifel  darüber  besteht,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Römer- 
Stätte  zu  thun  haben,  die  nach  oberflächlicher  Untersuchung  etwa  löO  Schritt 
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(170:146)  in  Länge  und  Breite  za  messen  scheint.  Neben  dem  obener- 
wümten  Raine  stiess  das  Sondireisen  auf  Mauern  von  beinahe  2,25  m  Breite ; 
taf  der  Nordseite  der  Flur  sank  es  sofort  in  <janz  weichen  Borlon  ein,  so 
im  man  [reneigt  ist  dort  einen  ehemaligen  breiten  Graben  an/unchnicn.  Die 
,8eelburg"  kann,  den  Flurbenennungen  nach,  die  gleichzeitig  mit  ihr  vor- 
kommen, auf  einer  kleinen  Anhöhe  nordwestlich  von  der  llesselburg,  jenseits 
des  Pdaumbaehs  gelegen  haben.  Bis  jetzt  habe  ich  nicht  die  Zeit  gefunden 
üire  Laije  genau  zu  ermitteln. 

Man  wird  bei  der  llesselburg  wohl  zunächst  an  einen  römischen  Guts- 
oder Meicrhof  denken,  beinahe  von  der  Grösse  der  AUcuburg  liei  I^iellersheim 
und  der  Ilasselburg  bei  Uummctroth;  doch  wäre  es  immerhin  möglich,  dass  die 
starken  Maaem  einem  Kastelle  angehörten.  Jeden&Us  ist  hier  wie  anf  der 
Bshen  Seelburg  (Saalbnrg  »  Sftlenborg?)  eine  grOndliche  üntersuchong  ge« 
boten.  Ergieht  dieselbe  kein  Kastell,  so  ist  noch  an  eine  Fortsetzung  der  Linie 
von  Lfttselbaeb  ans  nach  Norden  nicht  zn  denken. 

Ans  dem  in  der  Nihe  von  Wenig-Umstadt  getanen  Radheim  stammt 
em  Yiergötteraltar,  der  im  Mnseom  zu  Darmstadt  aufgestellt  isL  Ebenda- 
Klbst  befindet  sich  auch  eine  römische  Steinmaske,  die  in  dem  Wälde  des 
nahe  gelegenen  Dorndiel  aufgefunden  wurde.  Walther,  Altertümer  der 
heidnischen  Vorzeit  S.  68,  erwähnt  noch  in  B,adheim  einen  Stein,  auf  dem 
eine  männliche  Figur  mit  kurzem  Gewände,  einen  Beutel  in  der  Hand 
haltend,  ausgebauen  ist.  Dieser  Stein  l>etindet  sich  an  der  Vorderseite  eines 
Hlllies  eingemauert  und  scheint  ehcnfails  ein  Drei-  oder  ViergottL-raltar  /.u  sein. 

Etwas  weiter  westlich,  bei  dem  Grünhcckerhof  sind  wiederholt  rom. 
Mumteu  gefunden  worden.    (Mdl.  Mitteilnne.) 

Zum  Sclilusse  möchte  ich  noch  der  römischen  Fundstellen  /wischen 
der  Mümlingliuic  und  der  Rheinebene  gedenken  und  tlic  alten  Strassen  er- 
wihoeu,  welche  eine  Verbindung  von  dem  Rheine  aus  nach  der  Mümling  hin 
mmittelten,  oder  möglicherweise  vermitteln  konnten. 

Zwischen  der  Httmlinghöhe  und  der  Rheinebene  liegen  drei  von  Nord 
Bsch  SOd  debende  Lingsthftler  des  Odenwaldes,  denen  ebensoviele  Höhen* 
iftefcen  entsprechen.  Ks  smd  dies  die  Thtier  der  MQmling,  der  Gersprenz 
sad  der  Hodan. 

Im  Thale  der  Mflmling  sind  bis  jetzt  folgende  römische  Fundstellen 
bekannt  geworden: 

1)  Bei  Höchst,  im  Thale  zwischen  dem  Riedel-  und  Neuhcrg  wurden 
rüm.  Gebändereste  und  nun.  Gebäude  gefunden,  desgl.  auf  dem  SteinrUcken* 
Nach  Mitteilungen  des  lierrn  Giess  in  Höchst. 

2)  Mümling- Crumharh,  Knapp  S.  171  erwähnt  hier  einen  Matrnnen- 
stein,  von  welchem  er  auch  eine  Abbildung  giebt.  Dieser  Stein  wurde  mir  auf 
meine  Bitte  vom  Gern* milerate  des  Ortes  für  das  Darmstadter  Museum  uber- 
lassen, küuiite  mir  aber  nicht  ausgeliefert  werden,  da  Erbach-Fürstenau  Hechte 
daran  zu  haben  glaubte.  Er  wurde  darauf  in  dem  Eingang  y.nr  Kirclie  auf- 
gestellt, wü  er  gegen  Ucschadigungen  geschützt  ist.  Mau  vcrgl.  Arch.  11 
S.  3äOf  Bonner  Jahrb.  XII,  1^ ;  LXXXIH,  Abhandlung  von  Max  Ihm  Scp. 
AU.  S.  133  n.  Taf.  n,  1. 

9)  König,   a)  „An  dem  Kirchturm,  welcher  zn  Ende  des  15.  Jahr^ 
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hnndfrffi  erbaut  worden  ist,  ist  ein  Stein  mit  einer  römischen  InsrUnft  f^inje- 
Diaueit."   Walther,  die  Altert,  der  heidn.  V'»r/eit  S.  62.'  Knapp,  S.  lüU,  giek 
die  Inschrift;  Brambach  Nr.  1396;  b)  in  der  Vorhalle  der  Friedhofskapelle 
ein  Relief,  die  Minerva  darstellend,  mit  Speer,  Schild  lud  Eule,  (juartalbl. 
1887,  Nr.  1. 

4)  In  dem  sog.  Deichelwalde,  nicht  weit  von  Könijr,  ^fand  vui  einifen 
Jahren  ein  Steinhauer  zwei  Steinfigurcu.  Die  ciuc  derselben  ist  durcii  daiv 
Ffillhom  und  die  Sichel  als  Ceres  kenntlich,  die  andere  scheint  ein  Mercur, 
den  Schlmgenetab  in  der  Hand,  und  einen  Altar  neben  sich  habend,  zu  sein*. 
Knapp  S.  1^  nnd  184. 

5)  Hichelstadt:  An  dem  sog.  Diebstnrm  ist  eine  Figur  des  Hercor, 
»in  der  Luiken  den  SchUmgenstab,  in  der  Rechten  einen  Beutel  haltend  nad 
rechts  neben  sich  einen  Widder  habend*,  eingemauert  Knapp  S.  124. 

6)  Stockheim,  nahe  an  der  Walkmühle,  auf  einer  Anh&he  neben  dem 
Wege»  der  von  da  nach  Mossau  sieht,  worden  die  Fundamente  eines  recht- 
eckigen Gebäudes  und  eine  Menge  zerbrochener  Ziegel,  in  dem  Schutte  eine 
sehr  verschliiTene  Münze  mit  dem  Kopfe  Hadrians  gefunden.    Knapp  S  125. 

Dieser  röm.  Fund  wird  von  Knapp  als  zweifelhaft  bezeichnet,  noch 
mehr  aber  bleibt  es  der  fol^^endp: 

7)  Erbarh.  „Auffindungen  von  gewissen  Steinen  und  liruchstiickeu 
von  Gelassen,  terra  sigillata,  lassen  auf  einen  nunischen  Ansitz,  namentlich 
an  der  Stelle  des  jetzigen  Schlosses,  scliliessen".  Walther  S.  56.  i\n.ipp  S.  180. 
Glaubwürdigen  Mitteilungen  zufolge  soll  sich  einer  der  Krbachscheu  Beamten 
einst  den  Betrug  erlaubt  haben,  während  der  Vornahme  von  Erdarbeiten  in 
der  Nahe  des  Schlosses,  Scherben  r^^mischer  Oefftsse  des  Nachts  in  den  auf- 
gegrabenen  Boden  an  strenoi  in  der  Absicht,  seinem  Herrn  eine  Freude  sa 
machen,  wenn  der  Beweis  erbracht  wfirde,  dass  Scbloss  Erbach  sich  auf 
Uassischem  Boden  erhebe. 

S)  Auf  der  Hdhe  westlich  der  Mftmling  sind  als  röm.  Fundstellen  sn 
erwihnen:  Rebbach  und  Forstel. 

Nur  bei  1)  sind  bis  jetzt  Reste  röm.  Geb&ude  oder  Ansiedelungen 
nachgewiesen.  Die  Verbindungen  des  Thaies  mit  der  sog.  M&mlinghöhe  sisd 
schon  früher  berührt  worden. 

Im  Thalc  der  Gersprenz  liegen  zwei  grössere  und  einige  kleinere 
ilomerstätten.  Die  ^^ausseren  sind  Dicburj^  und  Gross  -  IJieberan  Sudlich 
von  Gross-Bieberau,  am  r>^tlir)ien  Fusse  des  Bensenböblkopfes,  huilen  sich 
die  Reste  eines  landwelirartigcn  Aufwurfes,  der  nach  der  Thalseite  hin 
einen  vorliej^enden  Graben  hatte.  Er  /o^  meiner  Vermutung  nach  bis  zur 
Gersprenz  und  stlieint  bei  AnhiLre  der  von  Gross -Bieberau  nach  Wersau 
führenden  thaussce  geschleift  worden  zu  sein.  Etwas  thalab  vou  der  Stelle, 
wo  dieser  Erdaufwurf  einst  die  Gersprenz  berührt  haben  musste,  also  hinter 
demselben,  sollen  nach  Hitteiluugeu  des  verstorbenen  Steuerkomnissin 
Klingelhdi&r  in  dem  FInsschen  Reste  eines  auf  Eidienpfthlen  ruhenden 
Überganges  gefonden  worden  sein.  Ton  diesem  Obergange  aus  soll  vor  Zeiten 
ein  Weg,  von  dem  sich  noch  Teile  erhalten  haben,  nach  dem  Gross-Bieberia 
Osdich  vorliegenden  Hange  und  dem  daselbst  gelegenen  Hofe  «hundert 
Morgen*  geftthrt  und  sich  von  dort  aus  als  Hohlweg  nach  dem  Krihegmnd, 
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«stiich  von  I  bcrau,  fortgesetzt  haben.  Von  liier  ans  nimmt  der  Hohlweg, 
der  hin  und  wieder  einen  nacb  Westen  liegemie«  Aufwnrf  zeigt,  den  Namen 
Teufels-  oder  Scbweinegrabeu  au  (wie  ja  auch  öfters  der  Pfahl^raben  ge- 
Bamit  wird),  Höft  als  solcher  nach  Habitzheim  and  heisst  iu  seinem  weiteren 
Laufe  zwischen  Semd  und  Qrosa-Umstadt  »die  Landwehr*.  Seine  Fertwtaong 
«91  man  bis  nach  Schaafheim  nnweit  Stockstadt  gefunden  haben.  Der 
Schweinegraben  wird  im  nächsten  FrfUyahr  Qegenstand  meiner  Untersnehonfui 
werden  und  beabsichtige  ich  in  diesen  B]&ttem  darüber  an  berichten. 

Yor  diesem  Grabwi  liegen  folgende  römische  Fundstätten: 

1)  Die  Hasselbarg  bei  Hommetrotb,  anf  der  Höhe  westlich  von  Höchst 
md  Mflmling  Crumbach  gelegen,  mit  Überresten  ausgedehnter  rtaiiacher 

Bauten  und  Flypokanstcn,  in  welchen  ein  Ziegel  mit  InRchrift  gefunden  wurde, 
vgl.  Brambach  Nr.  1397  und  Knapp  S.  171.  Die  vor  2  Jahren  durch  den 
historischen  Verein  nnter  Leitung  des  Herrn  Giess  vorcrcnommcneii  Ausgra- 
bungen lassen  aunchmen,  dass  die  Oebänlirhkeiten  einem  Gutshofe  ange- 
hörten. Qrtlbl.  1382,  I  u,  II  S.  27  ff  und  1888  hr.  1  S.  3,  (vgl.  Anthea  in 
Westa.  Korr.  VI,  21). 

2)  Leng  fei  d.  Hier  sollen  ua(h  Winkclmann  und  Klein  in  einer  Hof- 
raiUie  zwei  mit  Inschriften  verscheue  Altäre  get>tandeu  haheu.  Brambach 
Nr.  1401.nnd  1408. 

3)  Ober-Klingen,  näher  bei  Gross-Bieberau,  am  Fusse  des  Otzbergs 
gelegen.^  Hier  wurde  in  einem  Steinbruche  (Sandstttubnich)  ndien  der  Kirche 
ein  bebauener  Sandstein  mit  beschädigter  Inschrift  geftittden.  Brambach 
Nr.n39B. 

4)  Nieder-Klingen.  Nach  dner  mündlichen  Mitteilung  befindet  sich 
nriidien  dem  Ort  und  dem  Otxberg  ein  tou  Mauern  durchaogenes  Acker- 
feld, auf  welchem  röm.  Mfinzen  gefimden  wurden. 

6)  In  der  Gemarkung  Gross-Umstadt,  FI.  66,  das  r.  Wamboldtsehe 
Schlösschen.  Die  im  Angnst  1878  von  Herrn  Giess  Torgcnommencn  Aus- 
gnbongen  ergaben  röm.  Manerwerk  und  Scherben  röm.  Gefitose.  Qrtlbl. 
1878  4.  4;  1879  S.  40. 

An  und  hinter  dem  Schweinsgraben  liegen  folgende  Fnndst&tten: 

1)  Gross-Bieberau.  Im  ndrdl.  Teile  des  Ortes,  zum  Teile  auch  noch 
in  fireien  Feld  auf  einem  nach  der  Gersprenz  abfallenden  Bergabhange  wur- 
den „röm.  Oebiuidcreste  gefunden",  (Walthcr  S.  51').  Aussjcdclnite  Ilypn- 
kausten  zei-ien  sicli  noch  heute  in  rinr^r  llofraite  des  Ortes.  Nach  Mittei- 
lungen des  verstorbenen  Steuer  -  Kommissars  Klingelhöffer  sollen  sich  aber 
«nch  reich  mit  Marmor  ausgestattete  Badeeinrichtuugeu  vorgefunden  haben, 
worttber  er  an  die  Darmst.  Mnsenmsdirdetion  beriditet  haben  will.  Eine  Unter* 
nchung  der  Stelle  ist  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknapft,  da  sie  sich 
■atar  Wohnräumen  und  Okonomiegebftuden  befindet 

8)  In  dem  Ringwalle  .Heunehans"  bei  Lichtenberg  (vgl.  Wd.  Zs.  1688 
S.  818)  wurden  zwei  Goldmanien  des  Kaisers  Vespasian  geiiindai. 

3)  Habitaheim.  »In  der  Nahe  des  Teufelsgrabens  hat  man  im  freien 
Fdde  einen  römischen  Steinsarg  gefunden  mit  vier  Aschenurnen  nnd  einer 
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GlMvase ;  an  einer  uiderea  Stelle  Scherben  von  terra  tlgülata,  den  Bronse- 

griir  eines  Schwertes  u.  a.  m.*  Der  gröMere  Teil  der  gefundenen  Gegen* 
tttade  befindet  eich  im  Moseum  sn  Dirrattadt  Weither  S.  59. 

4)  Semd,  ^cht  weit  von  dem  Orte  wurden  wiederholt  rOm.  Gräber 
mit  Steinsärgen  und  Glasgefässen,  letztere  im  Moieam  xu  Darmstadt,  ge- 
funden.  Mündliche  Mitteilung  und  QrtlbL  1884. 

Weiter  rückwärts,  an  der  Gersprenx,  liegen: 

1)  Nieder-Kcinsbach.  In  der  Gewann  „Steinmaner",  dicht  an  der 
Ilauptstrasse  nach  Dieburg,  sollen  Zieuolsteine  mit  Gesimsen  nml  <lif^  rbcrrcite 

einer  Miuier  «refunden  worden  sein.  Knapp  S.  178.  l>a  der  !•  inder,  Hevier- 
iorster  Ilofiuann,  in  der  liege)  alles  was  ihm  draussen  anttiel,  Hii*,'elj?räher, 
Landwehren,  alte  Wege,  mittelalterliclic  Burgen,  Wasserableitungsgräben 
u.  8.  w.  für  rumisth  ansah,  so  bedarf  diese  Stelle  noch  einer  Untersuchung. 

2)  Dieburg.  Es  befinden  sich  hier  auseredebnte  römische  Anlagen,  die 
sich  in  östlicher  Kichtuug  weit  iu  das  Feld  hinaus  erstrecken.  Im  Jahre 
1888  wurde  dn  rttm.  Bad  aufgedeckt  und  in  der  NUie  des  Kirehhofii  dn 
rOm.  Ziegelofen  gefunden.  Im  Jahre  166&  fond  Pater  Gamans  vor  dem  Hodi" 
altar  der  alten  P&rrldrGhe  emen  Stein  mit  der  Inichrift,  Brambach  Nr.  140B. 

Bei  dem  Bau  der  Strane  von  Dieburg  nach  MOneter  hat  man  GeOete 
TOtt  Thon  und  terra  eigiUata  gefunden.  Ebenmlehe  Gefitaae  fimden  aich  auch 
bd  dem  Strassenbau  zwischen  Dieburg  und  Groet  •  ümttadt,  aowie  an  der 

Strasse  von  Dieburg  nach  Altheim  und  glaubt  man,  dass  die  meiaten  dieser 
Gcfässe  ans  Grabfunden  herrühren.  Auch  römische  Münzen  kommpn  in  und 
um  Piebur«:  hiiutig  vor.  Wisscnschaftlirhe  Untersuchungen  bähen  noch  niclit 
stnttgefnnilen  tind  das  von  vielen  hier  angenommene  Kastell  ist  nicht  nach- 
gewiesen worden.    Walther  f)4  u.  ob. 

Von  Dieburg  aus  zog  eine  rtimischc  Strasse  nach  dem  Uheine,  zu  der 
ausgedeiintua  ivomersUitte  bei  Gernsheim,  die  vor  Ü  Jahren  von  mir  aufge- 
funden ward.  Die  Straaae  selbst  war  schon  früher  von  mir  im  Ried  nachge- 
wieaen  und  aufgedeckt  worden.  Über  den  Bau  derselben  vergl.  man  Qrtlbl. 
1865  S.  6  IT.  und  Qber  die  von  mir  gefundene  Fortaetsong  derselben  auf  dem 
linken  Rheinufer  daa  KorrbL  d.  Weatd.  Zeitachr.  1866  8. 208.  An  dieser  Strasse 
liegen  in  der  Richtung  Qemsheim'Dieburg  folgende  Romerstätten: 

1)  Die  Steinmauer  bei  Pfungstadt  mit  ausgedehnten  rüm.  Bauaa- 

lagen,  die  bei  Rodung  eines  Wäldchens  aufgedeckt  wurden.    Al^;  Fundewer* 

den  q:enannt :  Ein  Estrichboden,  Heizkacheln,  rüm.  Geräte  und  Gefässc  aus 
Thon  und  terra  sigillata,  Münzen,  Schmucksachen  etc.    Walther  S.  G7  u 
Der  an  gleicher  Stelle  erwähnte  Heidendamm  ist  die  oben  erwähnte,  durch 
das  sog.  alte  Xerkarbett  ziehende  Römerstrasse. 

2)  Auf  dem  Sandberg  1mm  döm  Hardenaucr  Hofe,  der  Stemmauer 
gegenüber,  wurden  sehr  schunc  i  erra  Sigillata-Clcfiisse,  anscheinend  in  rom. 
Gräbern  gefunden,  die  wohl  den  ehemaligen  Bewohnern  der  röm.  Ansieülung 
auf  der  Steinmauer  angehören  dftrften.  (MOndliche  luOtteilung). 

5)  In  i'fuugstadt  sollen  röm.  Münzen  gefunden  worden  sein;  ich 
glaube  jedoch,  dass  dieselben  aus  der  nach  Pfungstadt  gehörigen  Steiunauer 
staaunen.  (Siehe  t). 
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4)  „Bei  Kberstadt  wurdi  <  ue  Vrna  voll  riim.  Silbermünzen  (Trojan, 
die  Antonine  und  Alexander  Severus)  (Arch.  III,  VI  S.  15)  vorzugsweise  vom 
Kaiser  Maximian  gefunilen'^. 

5)  InEhcrsta*lt  selbst:  Überreste  einer  mutmassl.  mm.  Strasse,  als 
.iltzuei<;un^  iler  iJielHug-dernsheiTner  Strasse.  Vergl.  meinen  Bericht  Darmst. 
Zeiluüg  lööU  Nr.  16,  Iii.  2  und  Qrtlbl.  d.  liist.  Ver.  I88S>,  Heft  I. 

6)  Am  Mathildcntempel,  der  aui  einer  kleinen  Anhöhe  dicht  vor  der 
Khcnc  nnd  in  der  Nahe  der  Modau  i!;clcgcn  ist,  die  hier  aus  den»  (lei)irue 
intt,  Warden  im  .Jalire  lb38  die  Uberreste  oinos  n»iiüsilic«  Gebäudes  mit 
HeizTorrichtungen ,  rüm.  Ziegel,  terra  sigiiiata,  rum.  Münzen  gefunden. 
Walther  S.  56. 

7)  In  der  N'aiic  der  Mrindun;^  des  Beerbachs  in  die  Modau  hat  man 
zu  verschiedenen  Zeiten  viele  rum.  Mnn/en,  terra  sijrillata  u.  s.  w.  gefunden. 
Arch.  IV,  XI,  4.  Das  an  jenem  Orte  erwähnte  Uet.  Arch.  III,  IV,  13  be- 
xieht  tidi  jedoch  anf  die  Steintnaner. 

8)  Zwischen  Kberstadt  und  Uossdorf,  bei  der  Fuchsenhtltte,  ^auf  der 
sog.  Schanz  sind  getornitc  Ziegelstcjue,  /um  Teil  hohl,  /um  Teil  tlach  und 
ntt  Getünaen  versehen,  in  gniaaerer  Menge  gefunden  worden''.  Waith.  S.  69  j 
Per.  Bl  1849,  8.  186. 

9j  Bei  Rossdorf,  auf  einer  wcst-nurdwestl.  Vorhidic  des  liosshergs- 
Pittend  genannt,  hat  man  bei  den  Fundamenten  eines  Gebäudes  eine  röm. 
Mfinie  und  Fragmente  Ton  Oef&ssen  ^'e fanden.  Waith.  S.  ($9. 

10)  In  der  Nähe  von  Gross-Zuuiaora,  in  der  Gewaiui  „Ki  kuLiiier"  hat 
Herr  liaupunann  Herpel  in  Darmstadt,  nach  seiner  mir  gemachten  Mitteilung, 
Benschntt  nnd  Bmchstficke  von  Term-Sigillata-OeOmen  gefonden. 

Diese  Stra.sse  teilte  sich  in  Dieburg  in  mehrere  Arme.  Der  eine  zog 
durch  Münsterer  Gemarkung  nach  Norden,  vereinigte  sich  hinter  Bieber  mit 
anderen  vom  Maine  kommenden  bis  jetzt  noch  nicht  nnteisuchtan  ROmer- 
stiuaen,  abenchritt  aUer  WalirachQüilichktit  ii«ch  den  Hain  imtarfaalb  Baigel 
und  n&ndete  in  die  von  Heddernheim  nach  Marköbel  fiUirende  Bdmerstraaae 
«0.  An  der  von  mir  angenommenen  Übergangsatelle  unterhalb  Bftigel  habe 
ich  vor  2  oder  S  Jahren  mitten  im  Haine  anf  PISUileo  mhendea  Uauerwerk 
fefandea  Zwischen  Diebarg  nnd  HQnster  wurden  an  dieser  Straaae  rüm. 
Grftber  aogetrolTen,  Walther  S.  ö5,  und  in  Bieber,  das  in  der  Nähe  dieser 
Strasse,  unweit  Bürgel  gelegen  ist,  „aind  wiederholt  römische  Gegenstände 
gefanden  worden"".  Waltber  S.  52. 

Eine  zweite  Strasse  ging  an  Hergershansen  vor&ber  nach  dem  Lett> 
botcb,  teiJte  sich  hier  in  awei  Arme,  von  denen  der  eine  in  der  Richtung 
nach  Stockstadt,  der  andere  wahrscheinlich  nach  Niedernberg  am  Maine  zog. 
Bei  Hergershansen  habe  ich  zu  beiden  Seiten  (iie<*er  Strasse  römische  Gräber 
gefimdcn  Auch  stammt  dorther  der  schone  Triapus  der  Darmatädter  Ver- 
«M-Sammiimg.    Vergl.  Korrbl.  d.  Westd.  Zeitschr.  V  Nr.  1,39. 

Eine  dritte  Strasse  „hohe  Strasse"  zog  von  Dieburg  ans  dureh  den 
ii«ll.  davon  gelegenen  Forst,  weshalb  sie  autli  oft  Forststrasse  geuainit  wird, 
zwischen  Lan^tadt  und  Kleestadt  hindurch  in  der  Kit  htiinjr  nach  Stockstadt 
(oder  auch  Niedernberg).   An  dieser  Strasse  wurden  in  der  Nähe  von  Die- 
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barg  rOmisdie  GrAlier,  swiiehen  Langstadt  und  Kleeitadt  «iae  röm.  Strwm' 
Aola  mit  Inschrift  gefonden  und  nach  Dannatadt  verbracht,  wo  ate  jetit  im 
Museum  aufgestellt  ist.  Steiner  Inschr.  I,  24;  Nasa.  Ann.  Vltl,  579;  Bona. 
Jahrb.  LXIV  S.  65  ff. 

Es  wird  auch  öfters  angenommen,  dass  die  von  Dieburg  aas  über 
Gross-Umstiidt  nach  Dorndiel  nnd  Obemburg  ziehende  „hohe  Strasse**  römi- 
schen Trsprun^s  sei,  allein  sie  ist  meines  Wissens  nocli  nie  genauer  unter- 
siu'lit  worden  und  ausser  der  ohen  erwähnten  roniisciicn  Steiomaake  hat  (ich 
an  ihr  Jinf  iiess.  Gebiete  nichts  Römisches  vorf!;efuuden. 

Die  rüm.  Niederlassungen  im  Thüle  der  Modau  liegen  an  der  Strasse, 
\VMlr>hc  von  Dieburg  aus  nach  Gemsheim  zog  und  sind  bereits  oben  erwähnt 
Würden. 

Von  Micbclstadt,  in  dem  Mümlingthale,  aas  führt  eine  alte  „hohe 
Strasse"  über  Ober-Mossau  und  Fürth  nach  dem  Weschnitzthale  und  Weia- 
hehn  an  der  Bergstraase.  »  Die  „alte  Erbacher  Str aase*'  führt  ron  Wer- 
sau, eigentlich  ?on  Grosa-Bieberan  aua  Ober  die  Böllateiner  Höhe  und  Obe^ 
Moaaau  nach  Erbach,  alao  aua  dem  Qerqnrenx-  in  daa  MamliagthaL  ~  Vacb 
Mitteilungen  dea  Herrn  Oberfdrater  Joseph  in  LOrsenbaeh  teilt  aich  in  Ober- 
Mossau  diese  Strasse  und  es  xieht  ein  Ann  in  aüdweatt.  Richtung,  atets  den 
Huben  folgend,  Uber  Hammelbach  nach  der  Schardt,  dann  sich  mehr  sudlich 
wendend  über  die  Tromm,  berührt  Waldmichelbach  und  soll  einerseits  nach 
Wninbeim,  andererseits  nach  Heidelberg  gezoji^en  sein.    Man  nennt  diese  Ver- 
bindung des  Neckars  mit  der  Mümling  noch  „hoher  Wej?*'  und  au  anderen 
Orten  „hohe  Strasse".  Aus  dem  genannten  Hammelbarli  m^Wjlichorweisc 
die  Statue  des  Visucius  (Weschnitz)  stammen,  welche  im  Mannlir imr  i  Museum 
aufbewahrt  wird').  Weiter  fiihrt  eine  alte  Strasse  von  Brcnshaci»  ubcr 
den  Iluhennicken  bei  Hummetroth  nach  Höchst.    An  ihr  liegt  «rnlicii  ton 
llumiiietrotli  die  römische  Ansiedelung  ,,IIassellmrg".    Diese  Thaler  der  Ger- 
sprenz und  der  Mümling  sind  aber  auch  noch  mit  einander  durch  die  „hohe 
Straaa«"  verbunden,  welche  von  Dieburg  aua  über  Hering  eincrseita  nach 
Hdchet,  andereraeita  nach  Sandbach  und  Neuatadt  führt  —  Von  BeinhaiB 
aua  sieht  eine  „hohe  Straaa  e**  nach  Brandau  und  von  dort  aua  als  Beni* 
heimer  Straaae  über  Eeichenbaeh  nach  Benaheim;  aie  Terbindet  alao  das 
Geraprensthal  mit  der  Bergatraaae.  In  der  NAhe  von  Beichenbach  iat  das 
bekannte  Felaenmeer  mit  der  Bieaenaftule,  die  nach     Cohauaen  u.  Wdraer, 
Arch.  XIV  S.  187  ff.  von  den  Römern  bearbeitet  wurde.    Weiter  ontea 
im  Thale  liegt  das  den  Grafen  von  Erbach-Schönberg  gehdrige  Scbloss  Schoo- 
berg,  wo  wiederholt  römische  Gefitoae  und  unter  anderen  auch  eine  sdi «  uc 
Patera  von  terra  sigillata  gefunden  wurden,  welch  letztere  sich  in  der  Erb  u  her 
Sammlung  befinden  soll.    Walther,  S.  69.  —  Von  Keinbeim  aus  zieht  v.f^ni 
eine  andere  .,hohe  Strasse*",  welche  zuerst  die  alte  Hohl  genannt  ^ird,  über 
Uebeniu  nach  Wersau,  steigt  dem  südwestlich  von  diesem  Orte  geleiienen 
Iluheruiu  ken  hinan,  fjeht  an  der  Neunkircher  Höhe  vorüber  über  Wmier- 
kaaten   etc.    nach   der  Ücrgstrasse ,    bei   der  Starkenburg   und  Heppen- 
heim die  Ebene  erreichend.    Nach  Mitteilungen  des  Herru  Forstiuspektor 


1)  M*a  Tergleiche  dagegeu  Ilaag's  KaUlüg  Nr.  19. 


Digitized  by  Google 


Die  NeckAT-Mumlioglwie  von  Sclilossau  an  bis  zur  beas.  Grenise.  161 

PtMUcben  wird  sie  auch  Weinstrasse  genannt.  Eine  andere  „hohe  Strasse" 
führt  von  Ober-Ramstadt  aus  den  Höhen  enflanir  nach  Frankrnh.iascn  und 
t:ber  üe  Xentscher  Ht»ho  zum  Staft'elkreuz  in  der  Nähe  des  l'elsbergs.  Nach 
MiUtiliin-jen  de?  vorher  erwähnten  Herrn  soll  dieStra8f3e,  weh  lie  auch  Hnt^el- 
strasäc  L'enannt  wird,  vom  Staftelkreuz  aus  thalab  über  (Juattelbach  imch 
Balkhausen  und  lloehstatten  und  von  hier  nach  Auerbach  an  der  Herirstrasso 
^ciähn  haben.  Bei  dem  Kulksteiubruihc,  in  der  Nähe  von  Ilothstatteu  sollen 
Spuren  eines  uralten  Betriebs  und  auch  römische  Münzen  gefunden  worden 
•OB.  Wilther  S.  61. 

Tidfach  Iidrt  man  die  Ansicht  MunpreeheOf  das«  aoch  die  hier  erw&hnteii 
Hadi'  oder  Hobestrasaen  römischen  Drspmngs  seien,  es  hat  jedoch  bis 
lor  Stunde  keine  Untersnchnng  derselben  stattgefunden. 

Eine  Ergänzung  der  Bibliographie  des  Münsterischen 

Humanisten  Murmellius. 

Von  Costos  Dr.  P.  Bahimann  in  Münster  i.  W. 

Narh  der  trefflichen  Monograjdiie  des  Tiunnasiallehrers  Dr.  Beichling : 
.Johannes  Murmellius.    Sein  Leben  und  seine  Werke.   Nebst  einem  aasfuhr- 

liehen  bibliographischen  Verzeichnis  sämtlicher  Schriften  nnd  einer  Auswahl 
von  Oedichten  Freiburi:  i.  B,  IHSO-,  kann  man  die  Fntciüuchungen  über 
•lesen  Ilanptreprascntanteu  des  westfälischen  Hiimauismus  wohl  im  allge« 
ioemeu  als  abgeschlossen  betrachten.   Auch  von  den 

SeMflen 

desMnnnellius  sind  dem  onermfidlicben  Yer&sser  ausser  den  drei  nach  einem 
Ait9cel  in  der  holiindiscben  Zeitschrift  vNaTOncher'*  (Amsterdun,  jaarg.  1869, 
bL  38i)  sab  Nro.  XXXVI,  XLII  und  XUII  des  bibliograpbiscben  Verseich' 
niiMs  angegebenen  Gedichten  nur  noch  folgende  unbekannt  geblieben: 

1)  Angeli  PoliUani  „Manto*  cum  annototionibus.  (Bibl.  Vers.  XXI). 

2)  De  ningiftri  et  discipnlorum  officiis  epigrammatum  Über.  Coloniae 
1610.    (Bibl.  Ver/  XXTI) 

3)  Laus  8.  encomium  Reuchlini.    (Bibl.  Verz.  XX XIX). 

Das  letztgenannte  Gedicht  habe  ich  aus  .,Ueuchlin's  Sergius,  Monasterii, 
Tbeod.  Txwyvel,  1516''  bereits  im  Korrbl.  VIII,  7ß  mitgeteilt.  Hier  nn  i  hte 
ich  nnr  noch  ergiinj^cnd  bomcrken.  dass  Murmellius  dem  „.Toanni  AedicoUio 
Arrippinen!?!,  ingenuarum  artium  niai^istro"  schon  in  seinem  E|tigrammatum 
lüier,  Coloniae  1508,  Bl.  b  üj  zuinlt: 

Salve,  care  soUalis  AcdicoUi, 

Culto  pectore  qni  tenes  poesim 

Astroruaniuc  situs  geographosque 

Vidisti  varias  pcritus  urbes 

Et  mores  horoinumi   Quid  alma  prosit 

Virtus,  quid  noceat  fugax  voluptas, 
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Calles,  MoM  «rdaiim  CMomoii 

Scandens  astiduo  labore  et  hniua 

Devitant  sapieater  iUecebraa. 

HiDC  dulei  finiimttr  aodalitate. 

Gonsuetado  place!  probaU  Dobis 

Et  mores  similes  fovent  amorom. 
Das  sweite  Werk:  «Joannis  Munnellii  Ruremundensts  De  magistri  et 
discipulomm  offidis  epigrammatum  Uber.  Eiosdem  oda  in  divi  Francitd 
Asisiatis  preconium  [In  fine:]  Impressum  .  .  ,  Coloniae  io  offlciua  lHte> 
raria  ingenuorum  filiorum  Quentell.  Anno  dni  M.  ccccc.  x.  tertio  Nonas  De* 
cembres**,  das  Ooeileke ')  unter  Hezii<?nal)me  auf  Heit  hling  noch  als  versrhollen 
bezeichnot,  bcsi  hreibt  tinrh  ciucm  in  der  Paul.  Bibliotlick  zti  Munster  be- 
findlichen llxi  iijphirc  iJaeianker  in  der  Zeitschrift  ftir  vaterlaud.  Geschichte 
und  Altertumskunde  liaud  39  Münster  18^1,  I  S.  11.3  tf.,  wo  er  auch  die 
Vorrede,  die  Ubersclu-iften  sämtlicher  27  Ejiigrainme  und  einzelne  für  die 
PädHj^otcilf  des  MaruicUius  oder  dessen  Streit  mit  dem  Miinsteriscben  Rektor 
Tinmuu  Ivcomcr  bedeutungsvolle  Verse  abdruckt.  Die  Epigramme  X  (s.  Reich' 
ling  l.  c.  pag.  00)  u.  XXV,  sowie  das  erste  Distichoii  von  Epigr.  XXI  bat 
MurmeUins  auch  in  seinen  „Scoparias"  (Coloniae,  Quentell,  1618;  Bl.  6j  Obeh 
ttonnien« 

Von  dem  Commentar  su  Angelo  Polisiaao's  i^Manto"  war  bisher  kein 
Exemplar  bekannt  Aufmerksam  auf  denselben  machte  xuerst  Niesert^,  dar 
in  dem  Supplemente  su  dem  Altheer*schen  Bücherkatalog  (1792)  S.  77  ftnd: 
„Angeli  Politiani  manto  cum  annot.  J.  Murmeliii:  et  divi  Laurentii  psisio 
vcrsibus  Jambicis  ä  Prudentio,  et  Ambrosii  Epistolae  compositae.  Davent. 
15..  4to.**  Später  veröiTentlichten  C.  Kraift  und  W.  Crecelius')  einige  Aus- 
zöge ans  dem  von  Johannes  Biit/)mch  und  Jakob  Siberti  1508—1513  niedcr- 
gescliriebcnen  „Aucturium  .loan.  ßoutzbachii  de  fcjcriiftnribns  Kcclesiasticis-. 
in  welchem  (Fol.  üHA  i  K rafft  u.  Cr.  pag.  60)  unter  den  bereits  erschienenen 
Schriften  des  Murmcilms  auch  augeführt  wird:  „in  silvam  PoHciani  annota- 
menta  quc  inante  [statt  manto]  iutitulatur''.  Jetzt  habe  ich  in  der  liibliothek 
des  bischüHichen  l'riester-Seminars  zu  Mivustor  die  (Jri^inalausu;al)e  gefunden, 
welche  noch  iu  dcmselbcu  Jahr  wie  der  C  onuiieuiiii  zu  Politiaui  „Itusticus'"  *| 
gedruckt  ist,  in  dessen  Vorrede  Murmellius  schreibt:  „Superiori  aestate,  vir 
hnmsaissime,  disdpulis  inter  alia  enarravi  duas  ^vas  Angeli  Politlaiii :  qua- 
nun  altert  Rustieus,  alten  Manto  nomen  inditnm  est.  ...  prior  in  lacoa 
exit  Rttstid  commentarius  .  .  Das  in  einem  mit  der  Signatur  £^  5B  be- 
aeichneten  Sammelband  befindliche  Buch  beginnt: 

Bi.  1*:  Angeli  Politiani  sylva.  Gui>|titulus  Manto:  com  adsotameatis 
Joannls.iMurmellu  Ruremundensis.  De  librisLVergiMj  Elegia  Fastij  Da- 


1)  Oranilr.  s.  Gesch.  d«t  ducb.  iJicbtaag,  II.  Aull.,  Uresdeo         8.  4U  Nr.  18. 
Sj  WMtpbalia,  hng.  von  Lsdw.  Tr«M,  II.  J&Lrg.,  llaais  lSi5,  (^uaitel  I  B.  Bt. 
m  Beitrag*  sw  OmmE.  dM  HanMBlnmu,  K«fl  1,  BlbwMd  ISVS.     ▼•rgL  lUii>hllf 
L  e.  pt*  XI. 

4)  Mon&storü,  Lntir.  Borneman,  lölO  (jetst  mach  im  Besiti  der  MUatter.  Bibliuttaek). 
Die  Vurrede  ist  mu  Herrn.  TorrenÜQua  gerichtet  uad  Tom  7.  April  IMO  datiort. 

6)  Pnblfna  Fhniltti  AadraUni,  Mb*  oft  blot  Fratlna  gtnmnat,  g«b.  in  Vorll  IMI, 
gMt  »to  Hordicbt«r  vnd  ProfMior  dar  •cbOat«  WlfiMtduifl«»  m  P«rii  ISIS. 
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rnnter  ein  Hokgchnitt  (8,5  >,  8,1  cm):  In  der  Mitte  Gott  auf  dem  Throne, 
sur  Kechtea  ein  kuiccnder  Maua,  zur  Linken  eine  kuieende  Frau,  über  beiden 
ein  Spruchband,  das  rechte  mit  der  Inschrift:  „Miserere  mei  de9'',  das  linke 
mit  .misericordia'^.  Bl.  Ii»:  Angelu  PolitiiDut  Laurentio  Medici  Petri  Fran- 
did  F.  8.  d.!!*).  Bl.  2«  (Sign.  A^):  Prefotio  angeli  politkni  in  tflallcoi 
titolot  Huito.:]  Bl.  2^  Z.  9:  Angeli  PolitUni  Syloa  in  bncoltcen  ||  Vergilu 
eaamtlmie  pronadata  Coi  .titnlw  Haato. '  Bl.  9^,  Z.  2  u.:  Sx  libro 
•Itgianuii  Ftasci  andretini  da  veigilU  libria  elegia.  *  Bl.  18*  med.:  Iii  qnae- 
(bai  perobacara  Maotiis  '<  loca  Joaimit  HBimelltj  Bnremü  ;|  densia  adnotationea.  !l 
Nrn  folgen  die  Erliutarnagen  zu  folgenden  Stellen:  Quasi  Adonidos  bortam 
fio  d.  Widmung  an  Lorenzo  dei  Medici,  Uoffm.  S.  96);  Oenicbis  (in  d.  Präe* 
(Mio,  Hofin.  8.  140);  Quis  mihi  det  siculas  latio  daogore  «orores  Post  geti- 
cam  superare  chelyn  (Hoffm.  S.  141,  Z.  ö  u.  4  v.  u.);  N^n  [.inns  Inachides 
(Hoi&B.  S.  142,  Z.  Sr^) ;  Q(i:ili:i  nec  caste  peplis  et  caetera  (Uoffm.  8.  146, 
Z.  3  r.  n.).   Darunter  Bl.  13  '  '<\i'u  (  iij  i  Z.  9  v.  u. ; 

Pam]ilii[i  Siixi^)  distirlifin. 
Foelices  vuient  aninie:  »lUC  vmere  uoliint 
nie  sapit  vere:  «jui  bona  vera  petit. 
J  o  a  u  n  i  8  M  u  r  m  e  1 1  i j  d  i  s  t  i  c  h  o  u. 
Ut  valeant  anirai:  duro  fractaniiii  lahore 
Corpora  sunt:  luxus  lueilc  vcucua  tegit. 
Kiuadem  distichon. 
Ut  atudgs  sopbiae  securo  pectore  laetns 
Kode  dieqa  vacea:  eat  achola  dicta  paar. 
BL  13^:  Ad  inaigaem  stndiorum  bnrna  [nitatis  profeaiorem  Henri* 
cum  :Joannem  Batbauü*)  Eiaadem  epigramma.'! 
Olim  nobilitat  bellomm  fittua  bathanos 

Qnoe  Bhennt  gelidit  Moaaqs  cingit  aqois 
Te  dnce  nunc  etiam  Beroaldi  docte  Phitippi 
Illostiat  patriam  phocbiis  alumne  tuam 
Nec  minor  est  bathauis  Clarg  quA  gV%  Martia 
Prouenit  et  gemina  laurus  honorqs  via. 
£iasdem  ad  optimi  maxim&  virgineiidei  matrem  distichon.  • 
Uorrida  bella :  fames  malesuada  :  r  noxia  pestis 
Sint  pronil  a  poptilo  maxima  virgo  tM«> 
tx  libro  septimo  Petri  Criniti"*)  de  honesta  disciplina.    Caput  xi.  (fol;;t  der 
vollständige  Abdnick  dieses  Kapitels  mit  d.  I  hcrsrhrift).    Darunter  Bl.  14» 
ned.:  Manto  Folitiani  cum  adootamei  tis  et  i-  auäti  elegia  üuem  habenti  Mo- 

f)  Ahtmintikt  in  8.  P.  W.  HoAnsao,  L«b«iisblta«r  b«ftthMt«r  HMiaifaton,  BtllM  I, 

L«ip>ig  1^37  <.  95,  rraofatio  ii  Silva  «lieoda  p.  140—147.  Anf  diesen  Abdruck  beliehen 
tick  aoch  wffter  nuten  die  hint<>r  dfn  erl^utciiffD  Stellt'u  oiogekiKmmArten  Spiteczahlen. 

1)  l'i^yhilt  Sftxi  epigremmatoin  hbri  4,  distichurum  libri  2,  de  bellu  gftllico,  de 
iMÜb«  T«nwM»  •*  •ltCiaf«A  Vhw  mam  <«d«Bt*  Somn.  Tab«rio)  «neb.  BrizlM^  «fttd 
Bnardinom  de  Mitinta,  1499. 

?)  Im  ,8«of«liis*  als  ComaMitakir  dar  Hietori»  naltirali«  Miaina  dea  Alt«rta 
tmetehnet. 

I|  ZvwailMi  auch  Bledo  gtoaaat,  ftk.  ca.  UM  a«at>  IMS«  ww  8«haitr  «ad  tpittr 
Vtcfefoli^  daa  PoUtiaa  la  dswMa  Vtotmuu  d«r  Bswdtaikah  Floraas. 
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nasterü  aenels  typiB  excuaa.  i  impensia  iodustrij  viri  Luirenty 'i  Borneman. 
Anno.  M.  D.  X. 

14  Dl.  40,  die  Ruckveitfl  des  letzt«»  Iflntte»  fr«i.    Dsrehwflg  golhlMbe  Tjp«. 

SigD.  AiJ~Ciij.   Cime  Cu8i»<l«n  n.  Hlattz. 

Aas^aben 

MurmelUus'tcher  Schriften  fugt  Baeumker"*)  den  von  Reichling  enrftlmleo 
noch  vier  hinzu,  die  Goedeke  (I.  c.  p.  423  ff  )  cbenfalis  unerwähnt  gelassen: 

1)  Klores  Tibulli,  Propcrtii,  ac  Ovidii,  ab  Joanne  Murmellio  selecti.  a 
fomplnsruüs  mendis  reitiiryati.    ('oloniae  s  a.  {J.  Gymnicus,  IböQ 

\nCi)-^).    Paul.  Bibl.  .Münster,  [ym  lUnhl  Verz.  IX]. 

2)  Joa.  Muiuieilii  K.  vcrsilif.atoriae  aitis  rudiinenta.  De  byniniü  errlc- 
eiasticis  eiusdem  libellus.  —  In  epistolam  divi  Hieruuynü  od  Nitiaiu  . . . 
comnientarioli  duo  Joannis  Murmellii.  —  £x  noonullis  divi  Hiera- 
nymi  epistolts ...  ab  Joanne  Hnrmellio  fidditer  selectae  orationes. 
Daventriae»  Alb.  Fafraed  1616  mense  Junio.  (mit  der  Sign.  Di^Ki^, 
alBo  wohl  BrachstQck).  Paul.  Bibl.  Mflnster.  [za  Reichl.  Yen. 
XXVIU  «.  V]. 

3)  De  officiis  liberornm,  parentum  et  praeceptorum  libellus  aurcolus  . 
Olim  ab  auctore  Joanne  Murmellio  sub  titulo  Enchiridii  sc  hohisti- 
oorum  editus,  nunc  autem  communi  utilitati  restitutus  studio 
llennanni  Vastclabi  Lemt;t>vif»n?is.  Lem^oviae,  baer.  Conradi  Grotheni, 
löOti.  Hilil.  dos  (iymuas.  Caroi.  iu  Osiiahriick.  [zu  Reicbl.  Verz,  IX  B]. 

4)  Tahiilae  Jouijuis  Murmellii  R.  in  artis  roiniioneinlnruni  versuum 
rudinionta.  Monasterii,  Tbeod.  Tzwyvel,  1Ö63.  liibi.  liymn.  Carol. 
Üsuabrug.  [zu  Reichl.  Verz.  XXXVIIJ. 

An  weiteren,  bisher  unbekannteu  Ausgaben  vermag  ich  beizubringen: 

1)  zu  Reichl.  Verz.  I  B, 
OPnscula  duo  .  .  .  ünü  de  verborii  compositis.    Alten  ^  verbis 
cöibus  ac  Deponetalibus  (sie!)  Colooiae,  Mart  de  Wcrdena,  1514.  88  BL  4* 
(Stadt^Bibl.  Lüneburg). 

2)  au  Reicbl.  Verz.  U  A. 
BL  U:  Antonii  Mancinelli  Weli^terni  Versilogus  optbno  compendio 
artem  vcrttfi»  li  candi  tradene  atudiosoq»  acholaatico  in  primis  neces  sarius. 
GUi  adiectt  sunt  brcucs  et  vtiles  commeiita^  rij.  Carmen  item  sappbicum  in 
vrbem  Monasterie  sem  ab  Joanne  Murmellio  citissiö  impetu  effusum  Bl.  O 
leer.  Bl.  2»:  Anflionins  Mancinellus  Inclyto  addolescenti  (sit'i  .Toanni 
Michaeli  de  bonis  augurijs  .  .  ,  Bl.  18'>:  In  vrbem  Monasterienseni  wostphalie 
metrO'  polim  opulentia  (sie!)  dorti«jq|3  ac  prudentibus  lioiainib'.'  insigueai 
Ode  sappbica  ab  Joanne  Murmellio.  ((|nuni  (  crtameu  cum  Georgio  bibutio 
iuijssct)  quamuis  sex  horas  scholastieis  ollicijs  iuipenderct  intra  vniiis  lucis 
apacium  quarto  Nonas  Julii  ef^  fusa.  M.  CCCCC  ig.  Bl.  2l\  Z.  2  und  1 
T.  u.:  Impresanm  Danentrie  p  me  Richardum  pafraet  "  Anno  dni  M.  CCCCC.  ü|j. 
In  die  AppoUonie")'  Bl.  HB  leer. 

29  BU.  4*.  Gothiseh«  Typ«».  Biga.  Ay-^DIIJ.  Obn»  CmL  y.  Blla.  (8t  »B.  LttB«b«ff }. 

10)  1.  0.  «t  Jbtd.  Bd.  40  (1882),  I  iJ.  164  ff. 

11)  FBbfiur. 
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Durch  das  Auffinden  tlicses  Originals  wcnien  die  von  Koirhliug 
pag.  50  gemachten  nemerkungeii  liinfallii;.  Die  von  ilitn  als  erste  inL^'  ebene 
Ausgabe  i-^t  thatsachlich  1507  (uic)it  ibO'S)  gedruckt  und  durfte  wohl  an  der 
zweiten  Melle  ihren  Platz  finden  Von  den  von  Ueicbliuj;  ehenda  erwähnten 
Dnickfehlem  in  dem  Gedicht  auf  Muusiei  zeigt  uusere  Ausgabe  nur:  Lucie 
otat:  Quae  (Strophe  3),  nnmium  statt  nimium  (Str.  31),  Caesare  statt  (jaesari 
(Str.  44),  sowie  iuveuta  statt  iuventc  (Str.  49) 

A   /u  Keichl.  Verz  IV'. 

Loci  commimes  seuteotiosorum  versäum  ex  elegiis  TibuUi,  Propertii 
et  UTidii 

a)  Mai;deburgi ,  A.  Kircbiier,  Inöö.    8^   (Bibl.  des  JohaiiDeums  zu 

Lüneburg). 

b)  Lipsiae,  Weidmann,  ISi^G.  8**.  Mit  dem  Zusätze,  l-'rid.  Taub- 
mauui  seiuentiae  et  libellus  metricus  op.  et  stud.  M.  IL  Proseuii  '^). 
(Job.  z.  Lünebarg). 

4)  zu  Keichl.  Verz,  V'll. 

ARs  memorativa  Gerogii  [sie !]  Sibuti.  Coloniae,  Quentell,  1505,  VI  Cal. 
Apr.  mit  4m  Mnnnellius  „Saphicom**.  ^  Diotet  Rwchling  nur  durch  Panxer 
behaome  Werk  (8  BIl.  i"*)  befindet  sieb  auf  der  Stadtbibliothek  au  Lflneburg. 

5)  zu  Keichl.  Verz.  XVII. 

Bl.        Joannis  Munnellij  Kure  muudesis  Panegyricon.  iu,precoiuü 
ülusirissimi  pricipis  Krici  '*)  Mouaste  ricnsis  ecclesie  episcopi.  :i 
Ode  sapphica  eiusde  de  vita  diui  Ludgeri. 

Eiusde  in  prcconiü  Petri  Kauenatis  syl ua  inte^tati  restitnta  quem 
in  priori  ediUollne  omissia  rigtnti  qoinqs  Teraiboa  ehalcogra-  ,  pbonim  incnria 
Bt  lede  mntilata,! 

In  Beannm  epigranuna.  [■  (folgen  6  Verse). 

Bl.  12»  [Am  Ende]:  Hoc  opuaculü  foetici  ezitu  ab  indnatrio  >iro 
Geofgio  Bieholif  impenaia  Lame '}  tii  Bornman  aeneia  typia  exeuanm  est ,  in 
preclara  nrbe  Monaaterleri  Veatpha  Jie  metropoli  nobiliMima. , 

)2  m.  r.  Si^n.  Aiij  Biiij.  Qothiacho  Tjpen,  die  zwei  eritea  Zeilen  des  Titele 
froti  gednickt  Aaf  Hlatt  lih  ein  hansmarkeuartlKcs  Pnchdnickerzelchen  in 
•ehri^em  weieseo  Wappeuacbilde,  von  reicher  ArabeelKeuvenierung  umgeben 
(s.  Z.  im  Antlqaftrfail  von  Ladw.  BoM&th«!  in  llaii«h«tt). 

Leider  fehlt  auch  diesem,  wie  dem  einzigen  sonst  noch  BiehollFs  Namen 
tiageaden  Mfinsteriachen  Dmok  (Sednlii  pasdiale  cannen)  die  Jahresangabe. 

Da  man  jedoch  schon  früher**)  Richolib  Thätigkeit  zu  Münster  in  die  Jahre 
1507  und  1508  gelegt  hat  und  anaonehmen  ist,  dass  ein  dem  Bischof  Erich 
bei  seinem  Einzöge  Überreichtes  Gratnlatlonsgedicht  auch  in  demaelben  Jahre 


Iii  Bci'tö  Auspahrii  h  il  f»  Str.  10:  , einbaut",  nicht  „cinprnt". 

IS)  Zuerst  Wittenberg  Ibiä  ^siclj  erschienen.    (Progr.  des  Jubeuneooit,  1880,  p.  16, 
Vt.  l^) 

M)  Stich  I,  Hwvos  «oa  Ba^iea^Lftaaabnrff,  aaia  Biiehof  gtwihll  aai  9k  Fabr.  ISSa 

15)  Verpl  ilber  ihn  Reichling,  1.  c.  j  IkT        u.  HS. 

16)  Nordhoff  L  d.  ZelUciir.  f(ir  vaUjrl  Gösch,  u.  Altert.  Bd.  34  Munster  187fi  I  P.  155 
vi  BiUhlIng  in  Piek*t  IfonAtsschrift  Juhrg.  IV  Trier  1878  S.  510.  —  N&here  Nacbricbteu 
Dtar  BJ«boll^  1»Moad«fa  «W  daaiMt  «Iwaiga  UaatfiSI  ndt  dam  aait  Sada  d«a  Ift.  Jahrh. 
Libaek  «ftkaadan  Drackar  glalahaa  NaaMMia  gadaaka  loh  ipltar  an  andarar  Stella  so  gaban. 


Digitized  by  Google 


166 


P,  Bahlnuuui 


gedruckt  sei,  so  dürfte  ansere  Ausgabe  bereits  1506  «rschieneo  und  somit 
der  von  Beichling  angegebenen  (Coloniae,  Quentell,  1509),  mit  der  sie  in- 
haltlicb  vollständig  übereinstimmt,  voransastellen  sein. 

6)  SU  Reichl.  Yerg.  XXXt 
Jo.  Caesarii  dinlr  li  a,  nuiK  (!cmum  exactios  recognita  et  locuplstior 
reddita.  A(yecta  est  Jo.  Murmellii  in  decem  pruedicamenta  Aristotelis  is^oge, 
oppidoqtiam  iitilis  huius  disciplinae  studiosis.  Coloniae,  Euch.  Cemeonss, 
1532,  8*>  (8t-Bibl.  Lüneburg).  —  Ver^rl.  Tlcirhling  p.ig.  KK),  Anm.  2. 

DaJ?s  ausserdem  in  dem  Programm  des  ,Ioh;iuneums  zu  Lüneburg,  IRW, 
sub  Nr.  281  eine  Ausgabe  der  Murmellius'sihcn  Abhandlung  von  ir>12  anje- 
geben  ist,  beruht  nach  einer  gütisitn  Mitteiinniz  des  i.uneburger  Bibliothekar?. 
Herrn  Oberlehrer  Görgcs,  dem  icli  aucli  lur  die  nochmalige  Prntuni:  des 
,  Druckjahres  der  von  mir  nicht  selbst  eingesehenen  dortigen  Exemplare 
Dauk  verpflichtet  bin,  auf  einem  Irrtum:  Gemeint  ist  der  von  Reichliog, 
Yen.  XXXI,  2  beschriebene  Dmek  von  1519. 

7)  /u  Ucichl.  Vcrz.  XXX Vll. 

a)  BI.  1«:  In  artis  componen  |  donim  versuum  rudimeta  mini«  mo 
Inbore  puerk  ediscmid^  Joannia  Marmeliy  'Rnremnoden  sis  Tabui.l^  Bsr> 
unter  dos  von  Reicbling  Nr.  XLVI,  1  beschriebene  Wappen.  Bl  Ib;  indes 
duodecim  tabularum  huius  libelU.;:  Bl.  2*:  De  literarum  distributione.  Tir 
bula  prima  |  BI.  13^,  Z.  7 :  Joannis  Murmeliy  ad  proximum  Epi*  |,  grammt 
par^eticon.  .;  Folgen  14  Verse,  dann:  Finis  Eiusdem  ode  sapphica  ad 
grammattces  stu«!  diosum  DHuetrif  in  ^ib9  Alberti  Paef'ijraed  indnstry 
typographi^  magi»'  stri  ex  tempore  composita.  (27  Verse).  BI.  14*  huier 
FINIS  :  Excusum  Danötriv  in  offu  ina  literatoria  Alberti  Paef*  j  rsed  Anno 
redemptionis  nostrv  M.  D.  Xviij.    Mense  Julio 

M  J<11.  4«.    CiDtTiif^cliP  Tyi.pi).    SIr.  l'iij.    nbne  CtiHt   u.  HI,-»tl/.  •  St -B  t-a»»- 

bürg).  —  In  di«H«r  emteu  datierten  Aasgabe  und  die  Verbesternngen  lu 
d«D  C«rol«i*  nicht  mehr  mttuaton. 

b)  De  ratione  fadendomm  versuum.  Magdeburg!,  A.  Kirchner,  1681. 
8^  (St-B.  Lftneburg). 

8)  SU  Reichl.  Verz.  XLI. 
Bl.  1>:  Grnmmatice  regule  Joannis  Murmellü  quibusdä  a  Jo«  auM 
Bugenhagenio  additis.  cii  no  minu  et  verboni  declinatione  Jolinis  Bugeo- 
hageuü  dialogus  tetrastrophus'')  In  preceptoris  sui  Joannis  Murmellij  Andree 
Modestini  Phalecium  Henderasyllabnm  pre  cejita  grammatica.  Folgen  12 
Verse.  Bl,  1'»:  Venerabiüljus  viris  Joanni  Boidewan  reli^'io  so  patri  rriori 
conuentus  Monastenj  in  Bclbuck  ordinis  I'remöstra»  tesis,  r  Lnee  Crumea- 
huss  Archiprtimateo  reipu.  Treptöehis  düis  suis  .  .  .  Joänes  Oiiv^ehatreniTis 
in  (  hristo  Jesu  S,  IK  unterzeichnet  Bl.  2«:  Ex  Treptonio  Porneruuico. 
Auno  dni  roillesimo  quiugeütesiuio  dec  uiHHjuinto.  kaleudis  Febniary.  Andree 
Kikebusch  Chri  Sacerdoti  doctissimo  rhilusopho  r  Collier  gensis  schule  Archi- 
didascalo  Joannes  Bugeuhagenius  consacerdos    Christi  Salutcm.  ;  Unters.: 


17}  M«riB«I.  Cor  »M  dM  tiiHt  Bttgea.  iiö  «1  bm  Md  tm  AoctU 

Dedico:  quo  iater  iios  nomen  habere  qaea*. 
Mormtl.  InHma  cur  docti'i''    Rng«ii.  at  tutet,  inftma  a«o  Sani 
(^uii  eiue  niaiura  fruttra  adit  ip>e  puer. 
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Treptouio  Kx  aptlilnis  nostris.  Christi  domiiii  Millesitnn  «iinnscu tesimo  de- 
ciraoquintn  K  ilinflis  Fcbniürij!?.  '  Bl,  2*»:  Regulc  frraniiu  it i<  o  Bl.  7»,  Z.  14: 
Finis.  Joauues  Bugeuhageuius  Piiuca  hec  predictis  üon  temere  aildita  8Unt.  || 
Bl.  8''  med. :  Herlinationes  ...  e\  Donato.  Iii.  12»»:  Ad  adolescentem  tiiieu- 
lUm  imiciiti  parcntum  siioriini  pro  1cm  ([iii  renüciato  saeculo  religione  ia> 
emsu.s  ut  in  ea  peise  ueret  Audrey  Modeötini  Ueliacropoleusis  Parea^is. ; 
\h'iil\i  4  Seiteo).    Bl.  14^:  leer. 

M  Bit  4*.  B«flMluig«n*«  Dltlog,  lowl«  d«i  ModMtfaivs  B«iid««M7ll«b«n  nnd 
Pftraenetis  mit  lat.,  lODst  mit  goth.  Typen  gedruckt.  Sign.  AU'->OUj*  CttSt.  tt. 
Bltz.  fehlpü     ohne  Ort,  Drucker  und  Jahr.   (8t.-Bibl.  f-HnehiirpTi. 

Das  bescliriebene  Kxomplar  scheint  noch  ln!5  (nicht  erst  151H)  cr- 
schicueu  und  der  von  Keichliiisj  vergeliens  sesiuhtc  Ori^Miuildruck  zu  sein, 
wenn  sich  auch  hestimmte  dieshe/.uirliche  Augabea  uicht  voründen.  Die  Be- 
sorgung (iurrh  Bufrenhagen  kann  uns  nicht  besonders  befremden,  da  wir 
wissen,  dass  er  seit  1012  mit  Munueliuis  lu  Briefwechsel  stund  und  auch  die 
Neuherausgabe  von  dessen  „£pl8tokrum  moralium  liber"  durch  deu  Lüue- 
Inuger  Verleger  Johannes  Heist  —  der  in  der  Widmung  an  Kilcebasch  eben- 
falls erwihnt  wird  —  1515  oder  1516  veranlasste  Der  Annahme  (Reichl. 
L  e.  pig.  106),  daas  Mnrmellins  die  «Regaine  gnunrnnticne*  suerst  unter  dem 
Titel  «De  Intinn  constructione  pmecepU*  selbst  edierte,  widerspricht  der 
in  Anm.  17  mitgeteilte  Dialog, 

Anscheinend  giebt  anch  Goedeke  (1.  c  Nr.  23),  der  sonst  sein  Ver- 
aichnis  der  Schriften  des  Murmellius  lediglich  nach  Reichling  angefertigt, 
aoeb  zwei  neue  Aasgaben  (Dafentriae,  Alb.  Pafiraet,  s,  a.  und  Coloniae  1535) 
des  „Sev.  Boethii  de  consolatione  philosopbiac  opus  praeclarum  cum  praeei- 
batione  Joannis  Murmellii.  Coloniae,  Quentell,  1511'*.  (Keichl.  Verz.  XXVil). 
Thatsächlirh  jcdorh  sind  dieselben  wohl  nicht  spätere  Drucke  dieses  von 
Clement aut'getundencn  und  bescbriebcnen  Werkes,  sondf^rc  die  erste  und 
dritte  .Nus^mIic  der  zuerst  1514  erschieoeueii  grösseren  Arbeit.  (Reicbl.  Vera. 
XXAlIi;  Goed.  Nr.  2i\). 

Zum  Still VI  len  mir  nocii  einif»c  Bemerkunprcn  über  des  Alcimus 
Avitoö'  ;  „l^ucinaiutn  iibri  Via  .loa.  Murmellio  recoiriiili  et  cmcndati"  |»e- 
statteL  Die  vou  Keicbliug  «.'t  ^saiinie  .Aus^jabe  (Verz.  .\  \  I :  Coloniae,  Mart. 
de  Werdena,  1509)  iüt  nach  der  allerdings  nur  teilweise  vorgen<»mnienea  Ver- 
gleicbung  zu  urteilen  —  abgesehen  vou  dem  auf  BK  1»  befindlichen  Telras- 
ticbott  Murmellii  —  nichts  als  ein  wortgetreuer  Abdrocic  (Qoedekc  1.  c  Nr.  13: 
Meioisches  Plagiat**)  der  1507*')  von  Johann  Adelphus  Muling  herausgegebe- 
nen Gedichte  des  Avitns,  den  Murmellius  lediglich  in  dem  Bestreben  hat  an- 
fertigen lassen,  die  Verbreitung  dieses  sur  Lektüre  geeigneten  und  empfoh* 
Waea  christlichen  Dichters  su  fördern.  Die  Absicht,  des  Adelphus  Ver- 
iiienst  sn  schmälern,  hat  ihm  dabei  g&nzlich  fem  gelegen:  er  hätte  sonst 

IM|  Krafft  u.  Crw*!!««,  Beitrtge  sor  Ueeob.  4m  tlanuuiUnat.  U«n  II,  pag.  31  ff. 
Ilbeffeld,  1875. 

tS)  BIbIloUitqM  «Brioiu«,  Tom.  IV,  HaiinOT«r  1758  p.  4M. 

■_>o'  T'ior  Alcimus  Kcdiciua  Avitn»  vergl.  TeufTal,  üoacb.  der  röm.  LUteralur,  IV. 
Aafi.,  L«i|isig  1»82,  g  474^.   —  Die  Oedirht«»  tfnd  nf»n  hprait«tffk'*'*»pn         Iltul.  I>ipor  in 
Üoamcata  Otrn.  M$i.  Aoctor,  antiquisa.  Tom.  VI  pars  11.    Borolioi  ltm3  p.  197-2'J4. 
St)  Aigaitonli.  ^omdm  OrtalDaw.  U.  f^.  (UiilT..BibL  06tlia<«i.) 
W«ld.  MtMkv.  t  0«Mlk  «.  KoMt  Vin,  XI.  13 
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sicherlich  nicht  des  Ringmaanui  Philaiiiis  und  besonders  des  Adelphiu  Vor- 
rede in  den  Neudruck  übernommen.  Bei  diesem  Sachverhalt  ist  es  auch 
ziemlicli  unwichtig,  ob  der  Kölner  Ausgabe  von  1509  noch  eine  andere  von 
Murmoilius  veranlasste  vorangegangen  sei.  Rcichling,  iler  des  Adel])hus 
Unguuil  niolit  L'ek.Hiut  m  haben  scheint,  vermutet  dies  nuclt  einem  iu  des 
Murmclliub  Epigrammatum  Uber  abgedruckten  Gedicht  an  Hudoit  von  Langen, 
das  beginnt: 

Sacrifl  bistoriii  eacer  poeta 
Quondam  dodiins  Alcimus  canendia, 
Qni  moltos  latuii  tepultns  annos, 
Nunc  parro  licet  et  brefi  libello 

Te  Langi  petit  .  .  . 
Seinem  Inhalte  nach  a!>f>r  konnte  Murmellius  dies  Gedidtt  ebensogut 
wie  einer  von  ihm  selbst  besor^teu  Ausi,nibe  auch  dem  Strassburger  Original 
beilegen,  das  er  Langen  als  Geschenk  oder  znr  Begutachtung  übermittelte. 
Noch  wahrscheiulicher  wird  die  auch  von  Graesse uud  Üruuet geteilte 
Annähmet  das«  die  bdden  genanoten  Aa^^ibea  muBittdliar  eiaander  folgen, 
wenn  man  berücksiditigt,  dan  die  Vorrede  des  AdeiphuB  an  den  Ersbischof 
Jakob  II.  von  Trier  etat  am  21.  August  1607  geschrieben,  das  Epigranunatnm 
Uber  (Beicbl.  Vera.  XV)  dsgagen  nach  dam  Kolophon  bereits  am  28.  Mai 
1606  gedruckt  wurde. 

 •♦35cie^« — 

Recensionen. 

Quellen  zur  Frankfurter  Geschichte.   Auf  Yeianiassuntr  und  aus  den 
Mitteln  der  Administration  des  Dr.  Johann  Friedricli  iiueluner'schen 
Nachlasses  herausgegeben  von  Dr.  II.  Grotefend.    1.  Band. 
Chroniken  und  annalistische  Aufzeichnungen  des  Mittelaltürs,  be- 
arbeitet von  Dr.  R.  Froning.  2.  Band.    Chroniken  der  Refor* 
mationazeit  nebst  einer  DanteUnng  der  Frankfurter  Belagerung 
von  1652,  bearbeitet  von  Dr.  R.  Jnng.   FrankAirt  a.  H.  (Jflgel) 
1884.  88.  XLIV  n.  492,  XXXU  u.  730  SS. 
Inventare  des  Frinkfiirler  Stadtarchivs.   Mit  Unterstatsong  der  Stadt 
Frankfurt  a.  M.   herausgegeben  vom  Vereine  fllr  Geschichte  und 
Altertumskunde  zu  Frankfurt  a,  M.     1 .  Band.    Eingeleitet  von 
Dr.  H.  Grntofond.   Frankfurt  a.  M.  (Volcker)  1888.  —  Ange- 
zeigt von  Richard  Fester  in  Karlsruhe. 
Noch  \nr  wenigen  .Tahrzclmten  imisste  der  mit  Frankfurts  Vergangen- 
heit beschattigte  Historiker  die  cliruuikHliscIien  Quelleu  der  Stadt  an  den 
verschiedensten  Orten  aufsuchen.    Don  Latomus  fand  er  in  Florians  Chronik 


22)  L«hrb.  «iner  aUg.  LUterärgeach.  Bd  II  Abt  I  H.  I  DrMdMi  a.  Leipzig  1939 
8.  974.  ~  TrHmt  de  Uttm  nww.  Sappl.  Dr«id«  1660  p.  5A. 
»)  ICvra«!  d«  libmtr«.  Tom.  I  PuU  t0«O  p.  560. 
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Ton  16t>4,  die  Collectaneeu  des  Doinimkaner  Ilerp  in  Scnckenberps  Selecia 
juris,  einige  Fragmente  des  funt'/ehnten  Jahrlnuulerts  bei  Wurdtweia.  Boeh- 
mers  Ausspnicb,  das«  Frankfurt  {gleich  der  gan/on  Wettcrnu  im  Mittelalter 
keinen  Chronisten  besessen  liAbe,  erwies  sich  schon  liuüu  als  irrig,  als  Steitz 
La  den  Jahren  1862  und  66  die  Gescldechtergescbichte  Bernhard  Borbachs 
oocl  das  Tagebuch  seiiMS  Sohnes  Job  «i»  Tageeliebt  sog.  Da»  übrigens 
Bothmer  aelbet  von  seiner  1836  geäusserten  Ansicht  spiter  rarflckgekommen 
war,  leigte  der  1868  aas  eeineni  Nachlasse  von  Haber  Teraffentlichte  vierte 
Band  der  Fontes,  der  ausser  einer  verbesserten  Aasgabe  der  AcU  des  L»- 
toDOB  ond  dem  ans  Wflrdtwein  Bekannten  snm  ersten  Haie  die  Annales 
Ffaacofurtaai  1306-^  den  ftlschlich  sogenannten  Gtapar  Caments  ond 
Frapsente  von  Wolfgang  Königsteins  Tagebach  brachte,  letzteres  dn  Beweis, 
da»  Boehmer  auch  die  Chroniken  des  Reformationsseitalters  berücksichtigen 
wollte.  Da  Huber  bei  dieser  Ausgabe  sich  im  wesentlichen  auf  einen  Ab- 
druck Boehmerscber  Abschriften  beschränken  musste,  so  war  der  i^ritik  und 
nameDtlich  der  Erklärnnj;  noch  ein  weites  Feld  offen  gelassen.  Davon  legt 
der  erste  Band  der  Quellen  vollgültiges  Zeugnis  ab'),  der  fricirh  den  TTm- 
arbeitungen  der  Kaiserregesten  als  Vollendung  des  von  ßoehmer  Ei  st  rebten 
an^^?!ehen  werden  darf.  Es  scheint  mir  daher  nirht  unangemessen,  wie  ler 
eiQmal  darauf  hinzuweisen,  wieviel  stattliche  IVf  ihiktionen,  die  einer  Akademie 
zur  Ehre  gereichen  würden,  in  den  fünluiid/wan/.ig  Jaliren  seit  Boebmers 
Tode  mit  seinen  hochsinnig  in  den  Dicujät  der  Wissenschaft  gestellten  Mitteln 
bcrausgekLtmnien  sind,  Werke,  die  grossenteils  der  Geschichte  Westdeutach- 
lands zn  Gute  kommen'). 

Ausjjangspunkt  der  Quellenaiiuivsc  für  den  ersten  Band  mussten  not- 
wendig die  Acta  des  Joh.  Steinmetz,  genannt  Latomus  (1524 — 98)  werden. 
Da  traf  es  sich  günstig,  dass  der  Bearbeiter  Froning,  den  J.  Weizsäcker 
aof  dieses  Thema  hingewiesen  hatte,  in  Frankfiirt  anter  Grotefbnds  sach- 
kundiger Leitung  seine  Stadien  von  Nenem  aofioahm.  Denn  nur  hier,  wo 
das  Material  zur  Berichtigung  eines  so  ongenauen  Autors,  wie  es  Latomns 
iit,  wo  sich  vor  Allem  die  Bibliothek  des  Bartholomaensstiftes,  dessen  Deebant 
Lttomos  1561  'wurde,  befindet,  konnte  die  Äusserst  verwickelte  üntersuehnng 
n  einem  gedeihlichen  Abschluss  gelangen.  Dies  geschah  in  Fronings  Dis- 
Niiatton  aber  «die  beiden  Frankfiuter  Chroniken  des  Joh.  Latomns  und  ihre 
QueHen''  im  Frankf.  Archiv,  N.  F.  H,  233  ff.,  die  der  Benutzer  der  ersten 
Bandbälfte  nicht  übersehen  darf.  Die  mühsame  Feststelluug  des  Verhältnisses 
der  Handschriften  hat  jetzt  nur  noch  ein  antiquarisches  Interesse,  nachdem 


1)  Wir  Magen  dtacw  »ntM  Bind  «n»  Jtlat  ia  0«ai«iaMhsfl  mit  d«B  swtltm  sw 

BiMfttchang,  ata  dem  R«e«nienteu  den  weitersn  Spf«Ir»am  allgemeiaer  Btwihtang  ftb«r 
H9  f»»anite  Kr»nkforter  ßpächictitsschreibunff  in  erschliesson.    D.  Red. 

2)  K»  liad  aa*Mr  dea  Quelieo  di«  K«iaarr«g«iiteu  vut>  Fiok«r,  Umber,  Muhlbftobmr 
(Scfctftw  Bqiähowt  vad  Bcdlich  ttahaa  aoeh  aaa)}  Lomob,  dar  Iaftlh«iai«r  Obwhof  ISSft; 
Bftcbtr,  dia  B«T<)tkeruDg  vod  Frankf.  im  14.  u.  15.  Jahrh.  86;  Boehmeri  Leben  tod  Jatissnu, 
Willg  Monumenta  Bliderntatlensi»  74  iimi  Re^osten  der  Mainzer  'Krsbischöfe  77  um!  8^ 
Vkkan  Act»  imperii  eetect«  70.  WiDckelmanua  Acta  imperii  inedit»  85.  Der  erwähnte 
14  4  d«  Foatw  aad  a«a«vdlagi  dl«  Bigtasaagsliafl«  d«i  MltlaUwiftB  dM  laaUtato  iBt 
itHm,  Oaa^icfctBfoTNlkaBg. 
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der  Autograph  der  Aeta  dardi  Ktnf  tm  dem  Besitse  des  Pforrers  Allmen- 
rdder  in  Oberbiel  an  dti  Stodtarcbiv  gekommen  ist  Auch  sind  die  text- 
liehen  Abweichungen  von  Boehmer-Huber  nicht  sehr  bedeutend.  Der  Wert 
der  neuen  Ausgabe  besteht  vielmehr  in  den  Anmerkungen,  dem  bei  wörtlicher 

Wiedergabe  durch  kleineren  Druck  kenntlich  gemachten  Quellcnnaihweia, 
und  in  dem  gleichlaufenden  Drucke  der  hier  -/.um  ersten  Male  veröfTentlichten 
„Antiqnitatcs.'*  In  dic??pn  nicht  für  die  Öffentlichkeit  bestimmten  Aufzcich- 
uungeu  hat  Latomus  die  in  den  „Acta"  am  'RnrW\cht  auf  seine  protestan- 
tischen Mitbür^^er  einisrehaltenc  Zeitgreiize  von  1524  nborarhritten.  Sie  reichen 
bis  1576,  deckPH  sirh  fiir  die  Zeit  vor  1524  keineswegs  ganz  mit  den  Acta, 
so  liabeu  sie  naiiieniiich  eine  Liickc  von  lAi^y  Iiis  1499,  für  deren  Grund 
man  gern  die  Vermutungen  des  Bearbeiters  vernähme,  und  verbreiten  sieb 
nach  1624  ausführlich  nur  Qher  die  KaiserkrOnung  Ferdinands  I.,  das  Cere* 
monid  bei  Gelegenheit  der  Krdnung  Maximilians  IL  und  das  Donjubiiaom 
von  1668.  Latomus  seigt  sich  in  ihnen  als  erbitterter  Gegner  der  neuen 
Lehre,  und  was  er  aum  Jahre  1619  bemerkt  —  „fuit  tum  ecciesia  potisaimum 
Oermaniao  et  respnblica  imperii  in  summo  Acre  tranquillitate  et  pace.  am- 
piissima  etiam  spes  de  imperatore  novo  ....  hoc  quicquid  erat  foelicitatis» 
brevi  ereptnm  est  statim  initin  imperii  Caroli  per  seditiosum  haerestarcham 
Marthinnm  Lnther  dtaboli  singulare  mnncipium,"  pag.  III  —  das  erinnert 
lebhaft  au  JansscnR  Auffassung  dieser  Kfioclie. 

Der  bedeutendste  Fortschritt  über  Hoehmer-Huber  hinan«  ist  der  erst 
durch  den  zweiten  I3aud  gelieferte  Beweis;,  duss  ein  Chronist  Caspar  Camentz 
nicht  existiert  hat.  Schon  Huber,  der  sich  auf  Boehmcrs  notizculosc  Ab- 
schrift allein  angewiesen  sah,  erkannte,  dass  unter  diesem  Kamen  awei  nicht 
susammeahAngende  St&cke,  lateinische  Annalen  bis  1484  und  deutsche  Me- 
-raoiren  seit  1624  vereinigt  seien.  Als  Verfasserin  der  letsterea  ergab  sich 
nach  einer  ilteren  und  vollstindigeren  Kopie  Katharina  von  Ostheim,  go» 
nannt  Scheffers  Krcinchcn,  vermählt  in  erster  Ehe  mit  Joh.  Corneas  (f  1607) 
in  zweiter  mit  Herl  Weiss  von  Limburg.  Sie  schrieb  von  1Ö2-4  bis  cu  ihrem 
1546  erfolf^tcn  Tode  reiclicnde  lebendige  Memoiren  (2,  27!)  -96),  in  denen 
die  alte,  der  katholischen  Lehre  treu  fieblicbeue  Frau  ihren  l'nraut  über  die 
büseu  Zeiten  oft  drastisch  genug  äussert.  Ihr  Neffe  erster  Ehe  Job.  ( omt  us 
hat  dann  eine  durftigo  Fortsetzunj^  bis  l.n62  angehängt.  Die  lateiniscbeu 
Annalen  aber,  die  jetzt  als  „Anonymus  /um  ersten  Male  ganz  abgedruckt 
sind,  stehen  in  der  von  Boehmer  abgeschriebenen  Kopie  vor  den  Memoiren, 
zeigen  Beuntsung  einer  vierten  Redaktion  des  Latomus  und  gehören  wahr- 
scheinlich erst  dem  Anfange  des  siebiehnten  Jahrhunderts  an.  Der  ftiteren 
Überarbeitung  der  Memoiren  sind  dagegen  deutsche  Annalen  von  1306 — 43 
voigesetat,  die  schon  Joh.  Heise  (s.  u.)  seinen  Aufzeichnungen  voraiiMehickt, 
und  die  neuerdings  noch  (vgl.  Bd.  2,  668)  in  einer  Abschrift  von  1060  ent- 
deckt worden  sind.  In  die  Gruppe  der  späteren  Aufzeichnungen  p:chören 
schliesslich  die  in  der  bunten,  nicht  chronologisclicn  Tleibenfolgc  des  Originals 
mitgeteilten  historischen  Notizen  aus  den  Collektancen  Philipp  Schtirprs 
(t  1601  >,  der  noch  bei  Latomus  Lebzeiten  in  das  Capitcl  des  Stiftes  kaui. 
Woraus  nun  Latomus,  der  Anonymus  und  Scburg  ihre  Notizen  geschöpft 
haben,  sieht  man  jetzt  erst  deutlich.    Es  sind  die  Annalen  von  LS  16  bis  64, 
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ilteite  Qaelle  der  Stadt,  die  bereite  enrihntea  dentedwa  AnnaJen,  Herps 
«eng  OrigMMlee  eothaltende  CoUektaneeo,  woza  jetzt  die  meist  unbekannten 
Kotiiea  aber  Dombrend  und  JadcnechJacht  tou  1349,  Empfang  nnd  Wahl 
dM  Könige,  und  die  Autiflge  ans  zwei  Sammelbftnden  des  Bartholomftns» 

Stiftes  kommen,  unter  welchen  die  Aufzeichnungen  des  Dechanten  Job.  König- 
stein  (t  1462),  des  Kantor  K.  Feldener  (f  1481,  z.  T.  bei  Würdtwetn,  subeid. 
diptom.  I  nml  danach  Fontes  IV, )  und  des  Kantor  Schwarzenberg  hervorragen. 

Beschrankten  sich  nun  die  drei  crenannten  späteren  Compilatoren  allein 
auf  die  eben  angeführten  lokalen  (Quellen,  so  verlnlinte  sich  kaum  ihre  Mit- 
teiluQ^.    Der  Bearbeiter  aber  hat  mit  vielem  Scharf^iiniie  nachgewiesen,  tlass 
ihnen  ntHli  andere  verlorene  Quellen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  voriaf^en. 
liocli  musste  die  Untersuchung  sehr  ei*schwcrt  werden  durch  den  Umstand, 
dms  die  Aufiteichnongen  des  fönfi^bnten  Jahrhunderts  Königstein  und  Herp 
lieb  einer  genanen  Quellenanaiyse  fiut  enteiehen  (vgl.  Einleit  XXVII).  So 
miste  die  Rekonstruktion  allein  von  den  zweifelliaften  sp&teren  Qoellei. 
angcliea,  von  dem,  wie  Froning  sehr  hübsch  nachweist,  palaeographisch  nn- 
geschalten  Anonymus,  von  dem  Xotizensammler  Sdiorg  und  von  Latomus, 
der  nicht  zuviel  sagt,  wenn  er  seine  Acta  selbst  „tnmnituarie  coUecta"  nennt. 
Bei  diesem  Versuche  ist  nur  zu  tadeln,  dass  der  Bearbeiter  scharfsinnige 
Hypothesen  seiner  Dissertation  in  den  Quellen  als  unnmstösslich  feststehende 
Resultate  voraussetzt.    Schon  in  seiner  Dissertation  (l<'rankf.  Arch.  N.  F. 
8,  277)  wies  er  fiir  die  Jahre  1310 — öd  streng  clironologische  Aufzeichnungen 
als  teilweise  wortlich  benutzte  Quelle  des  Anonymus  nach.    Gegen  die  cliro- 
oologittche  Ueihenfolge  aber,  die  in  Fronings  Beweis  eine  Hauptrolle  spielt, 
qpiiebe  Folgendes.  I  pag.  141  gedenkt  der  Anonymus  xu  1346  gelegcntlieh 
der  Gründung  der  Katharinenkapelle  auch  der  Mitwirkung  des  Mainzer  Suf- 
la^UM  mit  den  Worten  „Alberto  de  Bichelingen,  episcopo  praedicto**,  ohne 
dan  dieser  vorher  genannt  sei.  Also  hat  nach  Fronings  trefl^der  Bemer- 
kung die  Vorlage  des  Anonymus  den  Weihbischof  vorher  schon  einmal  cw* 
wähiu.    Und  in  der  Thal  bringt  Schurg  (pag.  152)  wenig  früher  vor  der 
nämlichen  Xoti/  eine  andere  Xotiz  iibcr  Albert,  nur  zu  l'l').').  Entstammt 
diese  aber  der  vom  Anonymus  benutzten  Quölle.  Timl  will  man  nicht  an- 
nclimeu  —  was  auch  der  Bearbeiter  Kinleit.  XXIU  It  .  ^  ilrft  —  dass  Schurg 
in  .seinem  Sammeleifer  die  chronoloj^ische  Ordnun»  seiner  *^»ncllc  uniu'eworfen 
iiabe,  so  durfte  die  chronologische  Folge  <ier».\nnalen  von  l'MO — kaum 
zn  halten  sein.   In  den  Quellen  geht  der  Bearbeiter  aber  noch  einen  Schritt 
veiter.  In  einem  1383  angefimgeaen  st&dtischen  Kopialbuche  fiuid  er  on- 
isittelbar  hintereinander  zwei  verschiedene  Notizen  über  den  Tod  Ludwigs 
des  Bsieni,  die  eine  fiberschrieben  „ex  registro  domini  Baldmari  de  Pettir« 
vett",  die  andere  „ex  reg.  dorn.  Qerlaci  Wiessen**.  Die  erste  findet  sich  nun 
wieder  bei  Schurg  (löl)  nnd  fast  wörtlich  hei  dem  Anonymus,  die  andere 
aar  hei  S(  Inirnr.  von  der  MSten  getrennt  durch  eine  Notiz  zu  13H8  August  8. 
Her  Verfasser  der  Sehnrir  nnd  dem  Anonymus  gemeinschaftlichen  Xotiz  über 
Kaiser  Lndwii^s  Tod  wiire  denmacli  der  Kanonikus  des  iiartholt)niaeiisstiftes 
BaUleaiar  von  Peterweil.  der  Verfasser  einer  von  Knier  1859  (Mitteiiungeu 
des  Vereins  lur  Gesch.  etc.  in  Fft.  Heft  1)  veröiTentlicliteü,  durch  ihre  Sortr- 
Ith  ausgezeichueten  örtlichen  Beschreibuug  Frankfurts  sowie  der  liier  zum 
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mUn  Male  mitgeteilt«»  korwn  Not»  snr  Qeicliiclite  der  Donbbrik  (1,  61)» 
and  der  motmairiicbe  Verfiuier  eines  von  Jobann  KdQigtteia  bemitxten 

Buches  („Uber")  über  Wahl  und  Empfang  des  Königs  (1,  9),  Aber  dessmi 
Leben  nur  die  zwei  bei  Würdtwetn,  dioecesis  Moguntina  2,  604 — 5  gedruckten 
T'rknndcn  Auskunft  geben,  in  deren  oiiier  von  1379  er  mit  seinen  Geschwistern 
als  Mifter  einer  Vikarie  der  h.  Dreifaltigkeit  erscheint,  in  deren  zweiter  von 
er  als  verstorben  erwahut  wird^).  Obige  siclier  Haldemarische  Notiz  gehört  nun 
nachFroning  zu  einer  der  bei  Latomus,  Sehnig  und  dem  Anonviuuf«  vorkommen- 
den Notizen  zu  deu  Jahren  183B,  42,  44,  47,  4Ü,  die,  soweit  sie  Frankfurt  be- 
treffen, nacbweislich  keinen  Fehler  enthalten,  und  der  fieecbeiter  weist  diese 
Notisea  daher  «Ue  den  Baldemsr  zu,  der  eooiit  der  ilteste  Annelttt  der 
Stadt  wftre.  Auf  diese  Vennatmig  wurde  Frooiag  gef&hrt  durch  die  Ähn- 
lichkeit der  Ausdrücke,  die  er  in  der  SchiMerung  gsns  verschiedener  Ereif- 
otne  bsmerken  will,  so  z.  B.  dass  mehrmals  gesagt  wird,  Kaiser  Ludwig  habe 
»sedibns  imperialibus*'  Gesetze  erlassen,  oder  dass  in  der  Besch  reihung  ven 
Prozessionen  der  Ausdruck  „candelae  tortae"  sich  wiederholt.  Derartige  sti- 
listische Argnrnente  sind  aber  doch  wohl  hol  mittelaUerlichen  Quellenunter- 
suchungen erst  in  /weiter  Linie  und  mir  da,  wo  sie  in  grosser  Zahl  ins 
Treffen  geführt  werden  l^  imicn,  zulässig.  Auch  finden  sich  die  bezeichuetca 
Notijsen  keineswegs  hei  ailen  ilrei  Autoren  zugleich,  uamentlich  dem  Anony- 
mus fehlen  einige,  deren  vollständige  Ignorierung  bei  dem  Baldemar  seitlich 
so  nahe  stehenden  YerfiMser  der  Annalen  ?on  IBIO  bis  66  immerhin  be- 
fremdlich  schemt.  Nach  unserer  Annahme  (s.  o.)  hfttte  er  freilich  einmal 
euie  Notis  zu  1365  bei  Seite  gelassen.  Wer  endlich  sollte  nach  Abzug  der 
Baldemarischen  Aufzeichnungen  —  auch  zur  Judenschlacbt  von  1349  nimmt 
Froning  eine  besondere  Quelle  an  —  der  Verfasser  der  übrigen  Notizen  sein, 
die  in  die  beim  Anonymus  erhaltenen  Annalen  Aufnahme  gefunden  haben? 
Der  1411  verstorbene  Gerlach  'NVcis-*  jedenfalls  nicht;  denn  !<f'ine  Notiz  fehlt 
bei  dorn  Anonymus.  Hrlnip^  ciitiiLiluii  flic  Nachricliten  ul  ci  ]<:iiser  Lndwiirs 
Tod  nu  llt  dem  städtischen  Kopialbuch,  ni  dem  sie  eriiaiien  sind,  weil  er  sie 
sonst  nicht  durch  eine  Notiz  zu  1HH8  getrennt  hätte.  Jeder  Versuch,  das 
Dunkel  der  Überlieferung  zu  erhelleu,  verwickelt  hier  uach  andereu  Seiteu  in 
unlösbare  Widersprache,  und  nun  mnst  sich  m.  E.,  solange  das  VerhilCnis 
Kftnigsteuis  und  Herps  zu  ftlteren  Torlagen  unaufgeklftrt  bleibt,  bescheidea, 
dass  besonders  bei  dem  Anongrmus  noch  dem  14.  Jh.  angehGrige  zn?erUssige 
An&eichnungen  erhalten  smd,  Baldemar  und  Gerlach  aber  mit  Sicherheit  nur 
als  Verfasser  der  Notizen  über  liudwigs  Tod  gelten  dftrfea.  Vielleicht  exis- 
tierte ein  Sammelband  des  Bartholomaeusstiftes  aus  dem  14.  Jh.,  Ähnlich 
den  (Einlelt.  XIY)  von  dem  liearheitcr  iieschriebenen,  denen  dieser  die  unter 
IV  mitgeteilten  Aut'zeichuuugen  entnahm. 

Bei  Bearbeitung  der  zweiton  deu  bürgerlichen  Aufzeichnungen  gewid- 
meten Bandbälfle  hatte  die  Kritik  einen  leichteren  Stand.   Nur  der  bisher 


Schalte  hatt»  In  dm  (Intt.  Gelehrt  Am.  1S8!>  S.  1037  —  der  eiii/igon  auifOhr- 
Ueh«u  Kdcenaioo  üm  «nttn  Bandet  —  u&here  Angaben  Uber  Baldemar  venniett,  weahalb 
lA  obM  dM  wtatg«  B«kMuito  wMhita,  Übf|g«nt  «rli«bt  Scfa.  g«sw  Sto  naldMar^ypo- 
«k«M  k«fam  WIdenpvwh. 
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giitttantA  mbekttuita  ,^ber  gwtomm**  Bwnliard  Borbaebs  (1446--82) 
anitte  nach  «raer  nnvollitiadigea  Absebrift  des  Jftiigereii  Fiebard  mit  Heran- 
ndiDiig  indirekter  Oberliefemng  bei  Lerener,  in  Zon  Jungenseben  Bftnn- 
dnifiten  o.  i.  w.  bergestetlt  werden*  Dagegen  lagen  Ar  die  Gescbleebter^ 
geidiicbte  Bendiards  (bier  als  sürps  Rorbadi)  und  fOt  das  Tagebacb  seines 
Sohnes  Job  (1419—1502)  die  schon  von  Steitz  benutzten  Aiitographen  vor. 
Mit  Beebt  hat  der  Bearbeiter  in  dem  Tagebuch  die  nicht  chronologische 
eines  gewissen  Reizes  nicht  ermangelnde  Anordnung  des  Originiils  wiederher- 
srestellt.  Das  besseren  f  berliliokes  wej^en  wird  man  daneben  die  Ausgabe 
von  Steit/  norli  immer  mit  Nutzen  gebrauchen  können.  \his  Tagebuch  ist 
mit  seinen  Angaben  über  geistliche  Sj)iele,  die  kurze  Anv,eseiilieit  des  Reiebs- 
kammei^erichu  in  Frankfurt  und  die  Festlichkeiten  und  Gastereien  der  üe- 
seUschaft  Limburg  seit  lange  als  kulturhistorisch  wertvolle  Quelle  erkannt 
Bim  reibt  sieb  jetst  der  in  denselben  lateintscb-dentscben  Ifisebstile  ge- 
lebriebeae  „Uber  gestonim**  von  Jobs  frfih  Terstorbenem  Yater  ebenbOrtig  an, 
der  dnrdi  seine  Naehricbten  über  Capistranos  Aufenthalt  in  Frankfort,  den 
kaiMrticben  Besuch  Ton  1474  und  die  sablreichen  Fehden  der  Stadt  mit 
ihren  Xachbam  u.  a.  m.  noch  mehr  Beachtung  verdient  wie  das  Tagebuch. 
Nur  der  Vollständigkeit  wegen  seien  die  Klatschgeschichten  des  Aichmcisters 
Job.  Heise  (bis  1493)  erwähnt,  zu  denen  Bd.  2  ans  einer  in/wischen  bekannt 
gewordenen  älteren  Handschrift  eine  Reihe  von  Zusätzen  bringt. 

r>er  Bearlteiter  dieses  Hände««  hat  es  sich  zur  Aulgabe  gemacht,  alle 
Nachrii  lifen  seiner  (  hronisten  aut  ihre  Ku'htigkeit  liin  zu  pnit'en.  Da  es  sich 
hierbei  vorwiegeml  nm  Ilerbeiziehung  von  archi\alisc]ieui  Material  handelte, 
war  die  Lösung  dieser  Aufgabe  nur  in  stetem  Zusammenwirken  mit  dem 
Mtarcbirar,  dem  Herausgeber  beider  BSnde  möglich.  In  der  Tbat  steckt 
ift  den  AnsMrfcnngeny  die  stellenweise  wichtiger  sind  wie  der  T^t,  ein  gutes 
SMck  Aibeit.  Auch  die  Stammtafeln  der  wichtigsten  Patrixierfamilien  nach 
^hards  bandscbrifüioher  Qeaehleehtergescbicbte  und  die  Exkurse  Aber  einige 
FchdsD  der  Stadt  gehören  dahin.  Bei  den  Chroniken  des  Reformationszeit- 
alters verbot  sich  wegen  des  massenhaft  anschwellenden  Aktenmaterials  gleiche 
Ausführlichkeit  von  selbst  Dem  Oriuidsatze  der  l'.eri.*htigung  falscher  That- 
8»chen  ist  aber  der  Beailieiiir  tirs  /wnif m  Handes,  der  sich  darin  als  Grote- 
fends  Xachfoljyer  ertolgreuh  einluhrt,  ebeulalls  treu  geblieben.  Wenn  Kroninsf 
sowohl  wie  Jung  manche  für  Fachgenossen  iiberllnssige  Hinweise  gebracht 
haben,  so  entschuldigt  dies  wohl  der  Leserkreis  der  Quellen,  den  man  iu 
snter  Linie  unter  den  in  Frankfurt  noch  immer  zahlreichen  Freunden  der 
MmsUichMi  Yergangcnhelt  au  suchen  hat  Mit  ansftkhrlicberan  Anmerkungen 
hat  Jong  nur  das  Tagebuch  des  Kanonikus  Woifgaag  KOnigstein  bedacht,  um 
im  m  ihm  einen  luverlSssigen  FQhrer  durch  die  ersten  Jahrsehnte  der  Frank- 
farter  Reforma^onsgeschichte  zu  gebw  Gerade  das  aber  hatte  die  von  Steits 
1876  b^i^e  Ausgabe  des  Vereins  für  Frankfurts  Oeschichte  Termissen 
lassen.  Der  würdige  Geistliche,  dessen  hervorragende  Verdienste  um  die 
Resrliirlite  ««einer  Vaterstadt  dadurch  nicht  geschmälert  werden,  das.s  ihm  die 
exakte  moderne  historische  Srliulnnir  fehlte,  hat  sicli  auch  in  seinem  Alter 
in  üa3  Aulograpb  Künigsteuis,  »ias  ihn  vierzig  .lahre  friihcr  von  einer  lleraus- 
gsbe  desselben  aiischreckte,  nicht  ganz  eingeiesen.    Denn  sein  Text  wird, 
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wie  diM  GoQAtionienuig  mehrerer  Stellen  deuelben  mit  dem  der  Qoellen 

bestätigt,  nicht  selten  durch  tdiwere»  sinnstörende  Lesefehler  entstellt.  Aber 
auch  davon  a!).^esehen  verstand  es  sich  bei  Künigstein  wie  bei  dem  ebenfalls 
fliiroh  Stcitz  1875  als  Nenjahrsblatt  des  Vereins  herausgegebenen  Aufriihr- 
buche  des  Hatschrcibers  .Jo}i.  Marstcllcrs  ^)  ganz  von  selbst,  dass  sie  in  dieser 
abschliessenden  Ausgabe  nicht  fehlen  durften. 

Künigstein  ist  nicht  der  einzige  Repräsentant  des  Liebfraucnstifts,  das 
jetzt  in  historiographischer  Beziehung  das  Bartholoraäusstift  ablöst.  Einge- 
leitet wird  der  Band  durch  Notizen  aus  eiaen^  Buche  des  Stiftes  von  1498 
bis  1518,  grOsstentefls  von  der  Hand  des  Kanonikus  Job.  Hambraebt  (1481 
bis  1681).  Die  wichtigeren  aber  senUenten  Notisen  des  Dekeos  (seit  1631) 
JodocQS  Loebmann,  dessen  Nacbfolger  im  Dekanat  1654  KOnlgsträn  wurde, 
bat  Jung  in  den  Anmerfcnngea  su  Kdoigstein  Terwertet  Das  Tagebucb  aber 
wird  immer  wegen  seiner  rubigen  aacblichen  Haltung  eine  sehr  scbltcenswerte 
Quelle  bleiben.  Berichtet  doch  Künigstein  über  die  unerfreulichen  Zinkerzen 
in  seinem  Kapitel  mit  derselben  Offenherzigkeit  wie  etwa  über  das  anmassende 
Auftreten  der  l'rädikanten  Melaiuler  und  Algesheimcr.  Leider  hören  seine 
Aufzeichnungen  in  der  auf  uns  tjekominanen  Gestalt  schon  irj.33  auf.  Die 
iibrigcn  nur  in  Schurgs  Auszug  erhaltenen  .Notizen  bis  1548  lullen  kaum  zwei 
Seiten.  So  sind  wir  für  den  so  überaus  wiclitigen  Zeitraum  bis  1544  im 
wesentlichen  allem  aui  die  Annalen  des  Dr.  Job.  Fichard  angewiesen,  deren 
Ausgabe  nur  ein  Wiederabdruck  der  von  dem  jüngeren  Pichard  im  Arcbiv 
Ar  ftitere  deutsebe  Litteratar  und  Qeschicbte  Toranstalteten  Aui^abe  ist 
Denn  dnrcb  ein  elgentOmlicbes  Scbicksal  sind  die  Originale  von  Fiebards 
Annalen,  von  seiner  Lebensbeschreibung  und  der  Italia  bald  nach  des  jttngereii 
Fiehard  Tode  spurlos  aus  dem  Besitze  der  Familie  verschwunden.  Aber 
niemand  wird  das  Werk  „des  grössten  Rechtsgel  ehrten  und  Staatsmannes, 
den  Frankfurt  im  16.  Jahrhundert  besessen  bat*"^),  ohne  Enttäuschung  ans 
der  Hand  legen.  Viol  trägt  dazu  schon  bei  die  dem  lebensvollen  Stoffe  so 
völlig  unangemcJ^scne  Sprarlso  Slciilans,  die  der  Hciur^  I.ivins  kundige  Stadt- 
syndikus durdivvcg  redet  mit  cinnr  nierkwiirdigeu  Ausnahme  hei  Erwähnung 
des  ^stmumeii  weines-  von  l')4U.  (2()7.j  Aber  vor  Allem  ist  er  bei  seiner 
intimen  Kenntnis  der  Yerbältnisäe  doch  sehr  duriii^.  Bei  der  Aufnabmc  der 
Stadt  in  den  Sitoalkaldischen  Bund  teilt  er  fast  nur  die  Faicta  mit  (259 
und  61).  Den  Tag  sn  Scbmalicalden  vom  Juni— Juli  1643  besucht  er  selbst 
als  Gesandter  der  Stadt  xusammen  mit  Daniel  sum  Jungen.  Aber  er  bericl|tet 
nnr  ftber  ein  Tertianfieber,  das  ihn  dort  befiel,  und  auch  eine  deutsebe 
anderwirts  erhaltene  Anficmcbnnng  von  seiner  Hand  aber  diesen  Tag  sagt 
nur,  d&ss  si(  h  dort  „allerlei  onriehtiger  ding,  damit  mir  nie  wohl  gewesen, 
sntrugen."  (275.) 

Da  hat  uns  nun  der  zweite  Band  nohon  der  schon  erwähnten  Katharina 
Schcfi'cr  eine  bislang  unbekaantc,  lebensvolle,  wenn  auch  seknndire  Quelle 


4)  Vhfkr  (trti  kr^ti^rlirn  Aufteliinnkt  df"  A -i Crniiriitich«,  d«n  ausser  von  SieiU  »aob 
Tou  Stern  in  den  Forachuuguu  X  babaDdelUa  Artikelbrief  vom  32.  April  15-6,  •teilt  Jobs 
•Im  «iosali*D4«r«  Untanncbnns  iv  AnMlebt. 

5)  Aii«h  ««f  Um  ▼•raprlotal  Jans  in  •(n«r  bMondtrtn  MonosnpU»  snrMbttkoaiMD 


Digitized  by  Googl( 


Uecensionen. 


175 


«richlossea  in  der  Chronik  des  Schuhiuacherliandwerks.  1458  beginnen  in 
dieser  erst  im  Jahre  1801  geschlossenen  Chronik  die  gleichzeitigen  uieht 
inner  regelmässigen  Eintrage  meist  über  innere  Vorg&nge  in  der  Zunft. 
Dil  ki«r  ICilgetoilte  fetst  UXM  ein.  öfter  MiuieB  lieh  die  Meiitcr  am 
SeUmte  Üirer  Einträge,  und  wir  begegnen  hier  unter  den  QoeUaoielirift^ 
«dltni  dei  Jehree  16S5  toch  der  intereitanten  Geitelt  dei  Hens  Hamner- 
idundt  von  Siegen,  dee  tekannten  Fttliren  im  Anfrolur.  (12.)  Eine  erfrea- 
KdM  Encbeninng  iat  Jalrob  Hedenbich,  der  1681  mit  Erlanbnii  des  Batee 
die  enie  dentaebe  Sehnte  in  FranIclbrI  erriebteie.  Sein  Handwerk  acheint 
er  aber  trotz  des  in  seiner  Bittaehrift  an  den  Bat  aosgesproehenen  Wunacbee 
(Kriegk,  Dentschee  Bürgertnm  im  Mittelalter,  N.  F.,  121)  nicht  ganz  an  den 
Nagel  geliingt  zu  haben;  denn  seine  Aufzeichnungen,  die  Jung  seiner  Gruppen- 
eioteilung  zu  lieb  auseinander  gerissen  hat,  reichen  von  1519  bis  47.  Be- 
«sfinders  ausführlich  verweilt  er  bei  den  Erei^^nisscn  der  Jahre  1546  bis  47 
uiiil  zeijzt  sich  überall  als  ein  wcltfreudiger  klarer  Kopf.  So  ist  er  /war 
her/lieh  froh,  als  lö47  „die  ofriptischen  heusrb recken,  die  frommen  lan/kncrht 
poant''  endlich  abziehen,  abpr  nicht  ohne  heimliche  Freude  erzählt  der  alte 
SchnlmcHtt  r  wie  auf  Anstidi  ii  des  kaiserlichen  Obersten  die  Jugend  Frank- 
furts sich  um  den  irossbul>en  der  I^andsknechte  ziisamnienthut,  Fähnlein 
aufrichtet  und  den  Sachsenhänscrn  den  Krieg  ankündigt.  Dieses  sehr  un- 
schuldigen Burgerkriegs  im  kleinen  gedenkt  auch  der  seit  1541  in  Frankfurt 
thitife  PfidÜtant  Melchior  Ambach  (342)  charakteristisch  genug  für  die  ent- 
gegengeaetiten  Strömungen  der  Zeit  in  demaelben  heftigen  Busspredigertone, 
■ü  dem  er  nach  >mut  Aber  die  Jahre  154S— 47  und  die  Belagerung  von 
IStü  mit  einer  1666  gaachriebenea  Widmung  an  den  Rat  berichtet  hat 
Nickt  unintereeaant  iat  n.  a.  aeine  Beechreibnng  dea  von  den  Kaiserlichen 
eriwutaten  und  Ober  Frankfurt  weggef&hrten  Feldgeschtttaea  des  Kurf&rsten 
Jshinn  Friedrich.  ICt  nicht  an  verkennender  Oenugthnung  enihlt  er  von 
diai  herriichen  grossen  Stücken,  der  Papst  genannt,  auf  welchen  dieser  als 
{'■hensslicher  Drache  in  Gussarheit  dargestellt  war,  nnd  verfehit  auch  nicht, 
die  begleitenden  kr&ftigen  Reime  mitzuteilen. 

Nur  bis  zu  Bürens  Kinzup;  im  Dezember  154ß  fuhrt  uns  der  zuver- 
lissiji^.  etwas  trockne  Hcricht  des  Katssdireibcrs  T'rban,  vnährend  die  aus 
ler  li>t;L'<'iiIiart<;chen  Familie  slannnende  Chronik  weiter  ki'iiion  Wert  besitzt, 
ils  (lass  SIC  die  ausserordentlich  strenge  Mannszurht  der  kaiscrlichon  Lands- 
knechte zeia:t.  Zu  diesen  bat  Jung  die  Schilderung'  der  Krf^iiMiissc  «les  Kriegs 
bei  I^rsner  wieder  abgedruckt,  weil  dieser,  wie  er  nachweij<t,  ein  ^leich/ei- 
iijges  unbekanntes  Tagebnrh  und  nocii  eiiu  n  weiteren  coaevus  benutzt  hat. 

Auch  die  Chroniken  tilier  die  Belage»  lujg  erscheinen  hier  zum  ersten 
Shle,  wennschon  der  ältere  Lcrsner  und  Kirchner  im  zweiten  Bande  seiner 
FnaUiirter  Oesehicble  sie  teilweise  beontat  haben.  Die  wichtigste  ist  die 
fOB  17.  Jnli  bis  9.  Angaat  1662  reichende  des  Dr.  Hieronymus  aum  Lamb, 
te  kftaiigen  Vertreters  der  Stadt  auf  Reiche-  nnd  Stldtetagen.  Zu  Arnbach, 
imm  wir  schon  gedachten,  gesellt  sich  sein  CoHoge  von  der  DreikOnigs- 
ktrehe  Marlras  Sebander  mit  seinen  für  die  Angriffe  auf  der  Sachseohftuser 
Säte  nicht  unwichtigen  Notizen,  Qbrigens  ein  „versoffen  pAfne,**  der  ein- 
ttl  mit  den  Geistlichen  des  katholischen  Leonhardstiftes,  nachdem  er  sich 
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suvor  mit  ihnen  betranken  hat,  Etun  Qotteadienat  gelit,  lieh  nber  in  eeiner 
mit  dem  Jahre  1808  anhebenden  Chronik  der  Kirche  mit  seinen  leeiioi^ 
riscben  Erfolgen  recht  zufrieden  zeigt.  (509.)  Die  namentlich  ron  Kirchner 
fast  ausschliesslich  benutzte,  nach  Jungs  Vermutung  von  Georg  lieuhans 

liern\hrei5(lo  Chr'Miik  ist  eine  «nznverlässin^c  Compüatinn,  in  der  Lamli  viel- 
fach wortiuii  iiusjreschrielicn  ist.  Die  iihrigeu  (Quellen  sind  unbedeutend. 
Einige«  Interesse  beansprucht  nur  der  .Indische  Bericht,  der  in  der  Urschrift 
und  Übersetzung  von  Dr.  Kracauer  mit^^eteilt  hier  zum  ersten  Male  allgemein 
zugänglich  gemacht  ist  Wir  erfahren  da,  dass  durch  die  Gnade  des  Herrn 
die  Chritten  Terfailtidemisdf  sehnmal  mehr  nie  die  Juden  aehinaen  miiisten. 
(42^).  Aber  auch  die  Kriegumdit  der  Hanateinechen  Ijandsknechte  etlilli 
eine  wertvolle  Beatfttigong. 

Diese  Quellen  haben  nun  mit  den  Aktensittcken,  die  der  Jfinfere  Lemer 
herausgab,  bei  Kirchner,  dem  alle  späteren  gefolgt  sind,  eine  so  maogelhafte 
Verarbeitung  gefunden,  dass  sich  der  Bearbeiter  zu  einer  neuen  Darstellung 
der  Belagerung  mit  Heranziehung  des  gesamten  Aktenroaterials  in  Frankfurt 
und  einiger  Marburger  Akten  entschloss.  Diese  Darstellung:  wurde  nuf  Wunsch 
des  Horausgebers  und  der  Boehmcrschen  Administratinn  in  die  (^uelleu  auf- 
gcuüiiimen,  wiiliroiul  sie  meines  Erachteus  scIuku  wegen  ihres  Umfnnpfcs  (S. 
518— H55)  in  die  Publikationen  dos  Voreins,  für  die  sie  anfangs  bestimmt  war, 
gehört.  Das  zeigt  sich  auch  gleichsam  äusserlich.  Denn  die  ganze  Abhand- 
lung ist  wie  die  Einleitung  cursiv  gedruckt,  die  wenigen,  oft  nur  ana  swei 
Worten  bestehendoUf  in  den  Text  aufgenommenen  Cilate  aus  den  Akten  »her 
in  Antiqual  Sachlich  kann  man  sich  ja  mit  Jung«  Ausfühniogen  nnr  ein- 
verstanden erkt&ren.  Mit  behaglidier  Breite,  die  nur  manchmal  das  Beetreben 
verrät,  alle  in  den  Akten  gefundenen  Details  ao  verwerten,  ers&hlt  Jung  andi 
die  der  BefaL'emng  vorausgehenden  Verhandlungen  mit  dem  jungen  Land- 
grafen, mit  «lern  kaiserlichen  Oberst  von  Ilanstein  und  din  finanziellen  Folgen 
der  Bela^'crung,  deren  IJedcutung  für  den  allgemeinen  Verlauf  der  Kreiirnisse 
or  nicht  überschÄtzt,  und  zeigt  sich  auch  sonst  \>m  blinder  Voreinsieuommen- 
heit  für  die  schwankende,  iin^stliche  Politik  seiner  Vaterstadt  frei.  Das  treue 
Festhalten  i  ntiiiitut  ts  an  der  Sache  Karls  V.  erklärt  sich  zum  guten  Icii 
aus  seiner  steten  Sorge  um  das  Messprivileg,  von  dem  ja  in  erster  Linie 
sein  WoblsUnd  abhing.  Zu  1647  berichten  Medenbach  und  Ambach  über- 
einstimraend  (319,  342)  wie  die  Brabanter,  Kölner  und  Strassburger  Kaafleule 
unter  dem  Vorgeben,  in  Frankfurt  herrsche  infolge  der  kaiserlichen  Besatsong 
die  Pest,  ihre  Buden  in  der  Nachbarstadt  Mainz  eroifnen.  Damals  hat  die 
Stadt  ihr  gutes  Recht  behauptet.  Aber  weder  die  Verbündeten  nnrh  König 
Heinrich  II.  konnten  ihr  genügende  Oarantieen  bieten  für  den  Fall,  dass  ihr 
der  Kaiser  das  Piivileg  entznu.  Selbst  nach  dem  westfälischen  Frieden  hat 
sich  ja  die  kaiserliche  Gewalt  auf  diesem  (iebiet  ihre  wichtigsten  Gerecht- 
same gewahrt.  Auch  kriei^si:eschirhtlirh  ist  die  lielaßeruug  nicht  ohne  In- 
teresse. Der  Hockenheiraerthorturm  wir.l  v.alnend  derselben  von  der  Be- 
satzung zerstört;  denn  schon  bricht  sich  die  Ansicht  Balm,  dass  Türme  den 
Belagerten  eher  scbftdlich  wie  nfttxlich  sind*).  Nur  nnfrem  vermisst  man  tur 

6)  Di«  v«riGbi«deuea  PbAa«a  der  Stadtbefestlgiuig  karrou  uocli  «ioer  ■o»mmw- 
fMMndMi,  sMhkoadlgeo  DftnUUnag.  Dto  Sltor«  Litteraiar  ist  ttoU«iiw«iM  gaas  «mbvavoa« 
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IllQstraüoü  der  (Jhionikeu  eiue  Uepro(Juktioii  des  kurz  nach  dem  Ereignis  von 
Fiber  an«referti{:ten  Belageruni(sp]anf»s.  Jung  würdigt  ihn  vollauf  als  Quelle. 
Scboü  darum  hatte  er  eher  in  den  Band  gehört  wie  die  Abhandlung]:.  Die 
den  Thomasscheu  Auuaien  vorgesetzte  lithographische  Nachbilduug  im  zweiteu 
Bttrft  dM  Frankf.  Archivs  ist  doch  gmr  tu  klein  and  eatbehrt  sadem  der 
chinktariitiichen  figflrlkhon  Staffage,  der  groiM  Krathoffinvche  Steindruck 
T«n  1861  aber  iit  aoaMilialb  Fraakfiirts  au  wenig  verbreitet  Daa  Regiater  • 
im  eilten  Bandea  hat  den  Vomg,  daaa  ea  der  Bearbeiter  aelbat  anfertigen 
koaaie,  ükr  den  swetten  Band  flbemahm  mit  aneilceonenawerter  Bereitwillig- 
keit J>r.  Sciiellbaia  die  Yollendnng  deeaelben.  Wegen  der  Bebandlnng  der 
Onhegraphie  aei  mir  eine  allgemeine  Bemerkung  geatattet.  Ea  ist  jetat  Mode 
geworden,  dass  man  für  das  15.  Jahrhundert  strikt  den  GmndaiUen  der 
Keichstagsakten  folgt.  Mit  dem  Jahre  löOO  beginnt  dagegen  ein  mehr  oder 
■inder  radikales  Verfahren,  das  am  conscqtientesten  wohl  in  der  Strassburger 
poUtischea  Correspondenz  durchgeführt  ist.  Froning  klagt  sich  nun  selbst 
an,  dass  er  zu  radikal  verfahren  sei.  Aber  ;;erade  diesem  rmstande  ver- 
danken beide  Hän  lo  eine  grössere  (iici«  lilVirimgkeit,  als  r-?  snn-^t  der  Fall 
wäre,  insofern  Jun<^  niclit  nur.  wo  er  es  mit  I  tfenliacli-^rli» n  K<>|)ieen  des  IS. 
Jiüirhnndcrts  m  thuu  hat,  i;ciuas«igt  radikale  (ininiisatze  beiulgt.  So  wird  mau 
bei  Tublikationen,  die  sich  über  das  15.  und  16.  Jahrhundert  zugleich  er- 
fitreckeu,  sich  gegenseitig  Zugeständnisse  macheu  müssen,  wenn  nicht  eine 
neue  orthoirraphisrhe  Verwirrung  eintreten  soll.  Hoffentlich  lassen  die  fol- 
genden Bände,  die  Uuhmers  Codex  diplomaticus  durch  Regcstcn  and  Urkunden 
ti^aawik  aollen,  nicht  an  lange  aaf  sich  warten.  Ist  doch  Böhmers  Urkun- 
dsabneh,  so  wie  ea  Böhmer  ohne  Register  und  selbst  ohne  chronologisches 
Ishsltsveneicluus  Terüffentlichte,  ein  Unikum  von  Unbrauchharkeit.  Wün- 
lekenswert  wftre  es,  dasa  dort  oder  anderswo  aber  die  historiographische 
Thitigkeit  der  Maximilian  anm  Jungen,  K.  Z.  Uflenbach  u.  s.  w.  Auskunft 
gegeben  würde.  Was  Kirchner  darüber  lfi07  sagte,  und  alles  spiter  Erschte- 
neoe  (man  Tgl.  Grotefend,  Veraeiehnis  von  Abbandl.  u.  Noiisen  sur  Gesch. 
Fte.  ¥fL  a.  H.  1885  8  riO)  ist  veraltet,  und  flkr  eine  neue  Darstellung  das 
Wesentlichste  durch  die  kritische  Sichtung  des  Handscbriftenschatxes  der 
tilsdtbibiiotbek  bereits  gethan.  — 

Mit  der  Veröffentlirbuntr  der  fnventare  des  Stadtarchivs  bat  dessen 
bisherisrer  Vorstand,  unterstutzt  Mmrh  die  einsichtige  Opferwillii:keit  der  Ge- 
niHndevertretiing  ein  Beispiel  gct^elien.  da''  hoffentlich  '/ablroichc  Nacbfolp^e 
findi^t  Was  die  letzten  Jahre  au  ruhlikationen  auf  diesem  (iidiiete  gobra*  bt 
iahen  —  die  Arehivbericbte  der  Westdeutschen  Zeitschrift  (vgl.  besonders 
r>ri;uiizuns8heft  II>,  die  Mittcihimren  ans  dem  Kölner  Stadtarchive,  die  Pfleger- 
berichte  der  Badischen  historischeu  Kommission  uud  neuerdings  die  Archiv- 
bttichie  aus  Tirol  von  v.  Ottenthul  n.  Redlich  —  lisst  sich  mit  dem  Frankfurter 
lafwtare  nicht  gut  vergleichen.  Dagegen  dürfte  ein  Vergleich  mit  Bruckers 
hffcular  dea  Straaaburger  Kommunalarchivs,  obwohl  auch  dieses  seine  in  dem 
fttatgeiaehen  Einteilnngsprinaip  wurzelnde  Mingel  hat,  nicht  au  Gunaten  der 
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Frankfiirter  Pablikatioo  ausfallen-  Es  hingt  dies  aber  mit  der  von  Kri«|^ 
geschaffenen  Neuordnung  des  Stadtarchifs  «isammen/  Kriogk  gehörte  noch 

zu  jener  ftlterea  Generation  von  Archivaren,  die  sieh  im  Auseinanderreissen 
alter  Bestände  und  unaufhürliclieni  Umordnen  nie  penu?  thaten.  So  hat  er 
Viueh  die  alto,  durch  Dislociorungen  allerdings  vielfach  durchbroclieno  Ord- 
Uli  Hl:  des  Senats-  und  Ratsarchtvs  —  dessen  Inlialt  in  den  Inventaren  im 
wcsenilichen  verdrientiicht  werden  soll  —  unigestossen  und  grössere,  in  sich 
rein  chronologisch  geordnete  Abteilungen  gebildet,  die  in  der  Reihenfolge 
Beichssachen,  Racbtungen,  Dienstbriefe  von  Reisigen,  Hauptleaten  and  Amt- 
leuten, und  Reichssachen-Nachträge  jettt  der  Öffentlichkeit  fibergeben  werden. 
Schon  diese  Abteilungen  mussten  sich  binffg  kreuaen,  so  wenn  die  erste  die 
Yerliendlungen,  die  sweite  aber  deren  Abschluss  enthUt.  Aber  auch  die 
Einteilung  der  Keichssachen  in  Urkunden  und  Akten,  eine  an  sieh  schon 
recht  fragwürdige  Scheidung,  leidet  an  dem  schweren  Fehler,  dass  K.  alle 
Papierurkunden  und  Missive  den  Akten  zuwies,  so  dass  die  zunächst  mitge- 
teilten Rcichssarheu-Aktcn  bis  1499  srhnti  mit  einem  Missive  von  1330  be- 
ginnen. Dass  der  Inhalt  einer  so  grossen  Abteilung  ein  recht  bunter  ist, 
scheint  begreiflich,  aber  auch  so  wird  kein  I^cnut/er  unter  Beichssachen  den 
Schweinetrieb  der  Sprendlingcr  Nr.  6822  oder  das  von  einer  Oppenheimer 
Magd  als  das  ihrige  reklamierte  tote  Kind  Nr.  888  erwibnt  ? ermnteo.  Da 
jedoch  Kriegfcs  Repertorium  im  gaaspn  soigftltig  gearbeitet  ist,  und  eine  aber- 
malige Umarbeitung  sich  fon  selbst  verbot,  so  wird  man  hinsichtlieh  dieser 
Mängel  gern  ein  Auge  Eudrficken. 

Dagegen  wäre  eine  genauere  Hevision  des  Repertoriums  vor  der  Druck- 
legung erforderlich  gewesen.  Quiddc  hat  in  der  Liticraturzcitnng  1888  Nr.  52 
schon  licrvorgehoben,  dass  wir  nie  wissen,  ob  wir  os  im  oin/cliien  Falle  mit 
einer  cin/.igen  Nummer  oder  einem  ganzen  Convolut  zu  thuu  haben.  Auch 
lÄsst  die  Priicision  des  Ausdrucks,  wie  das  ja  bei  eiucm  zunächst  nur  zur 
Orientierung  der  Jieamten  selbst  bestimmten  llepertorium  ganx  uatürlich  ist, 
vielfach  au  wQnschen  übrig.  Aus  Nr.  185  weiden  die  Bearbeiter  der  Re- 
gesten  der  rheinischen  Ffatsgrafen  und  der  Mariigrafen  von  Baden  kaum  er^ 
sehen  können,  ob  es  fikr  ihre  Zwecke  in  Betracht  kommt.  Bei  Anfertigung 
des  Registers,  das  sweckmftssig  erst  am  Schlüsse  der  ganzen  politischen 
Serie  erscheinen  soll,  wird  schon  wegen  der  wenig  sorgiUtigeo  Behandlung 
der  Eigennamen  ein  Zurückgehen  auf  die  Akten  ihu  Ii  von  Nöten  sein.  >Venn 
die  Weiss  von  Fauerbach  bald  als  Furbach  (Nr.  ItiSö,  GIHVy,  t;r)2:<i,  bald  als 
Fauerbach  (Nr.  I44i;,  1807),  bald  als  Feurhacli  (Nr.  :U.'))  erscheinen,  so  sind 
wenigstens  Missverstamlnisse  ausgeschlossen.  Aber  hei  minder  bekannten 
Kiirennamou  ist  kein  IJcuut/.er  imstande,  jedesmal  Inkorrektheiten  des  Inven- 
tars slillschweixcnd  zu  verbessern.  Weil  Kriegk  die  chronologische  der 
Gruppencintcilung  vorgezogen  hatte  und  demgemim  ausföhillcher  wie  bei- 
spielsweise Brucker  sein  musste,  so  bauen  die  Tag-  und  Monatsdaten  nicbt 
fehten  darfen.  Hingegen  waren  Oberflilssigo  Ausfdhrlicbkeiten  des  Inventan, 
wie  in  Kr.  112  die  Anmerkung  Uber  Biegfried  zum  Paradies,  oder  Bemer« 
kongen  wie  in  Nr.  It73  „Forderungen  Frankfurts  an  den  Erzbischof  von 
Trier  .  .  .  und  anderes  rnleserliche",  die  an  die  von  Orotefend  selltst 
pag.  VllI  gerügten  älteren  Signaturen  erinnern,  vor  dem  Drucke  au  beseitigen, 
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wie  denn  aaeh  eine  geoeuere  Rovitioii  scIiwerUch  die  «AuBmgeu  des  etit- 
hupieten  Heilnuum  Kellner^  Nr.  998  ttneogeUtttot  gelesoen  bitte.  Die  wih- 
rend  dei  Drucket  erfolgte  Übersiedlung  Grotefends  nech  Schwerin  erklärt 

eiui;;crmanoti  dieae  übelstinde,  die  in  den  folgenden  Bünden  liofTentlich  nicht 
mehr  begegnen.  Abgesehen  davon  aber  wird  man  dem  Herausgeber  gern 
beistimmen,  wenn  er  sich  in  Rückblick  auf  seine  Frankfurter  Thätij^kcit 
^F»;r:«'  H^'srreUunKon  um  ^rrusstmüglichste  Nut/.barniachung  der  Arohivbestande" 
ab  st  iii  wcbeutlirlistes  Verdienst  anrechnet.  Mit  derselben  die  Arbeit  anderer 
Uüterstutzcuden  l'nei;;ennutziukcit  hat  er  die  Puhlikationen  des  Frankfurter 
Vereiuä  für  Gescitichte  aus  deu  liahucu  des  Dilettauiismus  herausgeführt  und 
noch  snletxt  in  den  beiden  Bänden  der  (Quellen  ein  Unternehmen  eingeleitet, 
wdches  die  Qmndlage  aller  künftigen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Frank- 
fiirler  Lokalgeschichte  sein  wird. 

Dr.  Georg  Erltr.  Dietrich  von  Nioiieiiii  (Theodoricut  de  Nyem).  Sein 
Leben  und  seine  Scbrifteo.  Leipzig.  A.  Dflrr  1887.  —  Angezeigt 
von  Dr.  Ilgen  in  Mflnster  i.  VT. 

Unter  den  Schriftstelleni  der  conciliaren  £poche  um  die  Wende  des 
14.  imd  15.  Jahrhunderts  ist  Dietrich  von  Niem  in  neuerer  Zeit  in  gans 
besonderem  Hasse  Beachtung  geschenkt  worden,  und  gewiss  nicht  mit  Unrecht. 
Ein  Mann,  welcher  mitten  in  eine  politisch  bewogte  Zeit  gestellt  war,  dessen 

Schicksale  aufs  engste  an  die  wi(hti;^stcn  Faktoren  derselben,  die  jeweiligen 
Statthalter  Christi,  in  mannigfachem  Wechsel  geknüpft  gewesen  sind,  und  der 
sich  dann  veranlasst  gesehen  hat,  seine  Kindnirkc  und  KmpfiuduiiKcn  in  zum 
Teil  rasch  liinf;:cworft'ncn  Traktaten  wieder  zu  ;,'el»cn,  winl  für  uns  stets  ein 
bemcrkeuüwerter  Zeuge  für  jene  sein,  tiuU.dem  er  nicht  auf  der  iiulie  geistij,'er 
Begabung  gestanden  hat,  dass  er  vermocht  hätte,  mit  klarem  Wuk  <iie 
Uaaptmomente  jeucr  Bewegung  scliurf  zu  erfassen  und  gestützt  auf  eine  ge- 
asee  Kenntnia  der  besonderen  treibenden  Kräfte  derselben  uns  deren  Fort- 
Khreiten  In  einem  anschaulichen  Bilde  vor  Augen  au  führen.  Kommt  noch, 
wie  SS  bei  Dietridi  der  Fall  ist,  hinan,  dass  wir  in  ihm  einen  eifrigen  Patrioten 
kesnen  Iwnen,  der  nicht  nur  nach  Jahnsehnte  langem  Aufenthalt  in  Italien  in 
tnasr  Liebe  an  seiner  sächsischen  lleimat  festhält,  dcsseu  Herz  auch  für 
sein  grösseres  deutsches  Vaterland  warm  und  begeistert  schlugt,  so  ho^^rcift 
?itli  das  rege  Interesse,  das  er  gerade  neuerdings  erweckt  hat.  Audi  die 
kircljenpolitischon  Streitigkeiten  der  letzten  lö  Jaiire  uiöj^eu  in  gewissem 
Siüue  dazu  bci'jetra;,'en  haben,  die  Aufmerksamkeit  auf  hietrich  und  seine 
Schriften  zu  lenken.  !>io  /ahlreielien  sowohl  an  die  l'er^tui  wie  an  die  Werke 
des  Westfalen  ankou]it(-tuien  Streitfragen  haben  dann  die  historische  Kritik 
isuner  wieder  aufs  neue  herausgefordert. 

Zu  deren  Lösung  haben  in  den  letzten  Jahren,  abgesehen  vun  dem 
ssaosteu  Biographen  Dietrichs  von  Niem,  Saucrlaud,  Lenz,  Lindner  und  Finke 
wortToUe  Beiträge  geliefert  Lindner  verdanken  wir  eine  Charakteristik  des 
WcstCrien,  welche  frisch  und  ansprechend  gesehrieben,  dessen.  Persönlichkeit 
Qoeh  sm  lebendigslen  erfasst  und  deren  Bedeutung  nach  den  verschiedensten 
Seiten  ihrer  Thätigkeit  hin  wohl  auch  am  richtigsten  gewärdigt  hat.  Nur 
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m«iiiA  ieh,  dais  die  Freude  einen  Schriftsteller  vor  sieh  m  beben,  welcfa«- 
mehr  giebt  eis  die  Enfthlung  einer  Reihe  von  aaf  einender  folgenden  Be- 
gebenheiten, der  den  Yersach  macht,  Menschen  in  ihrem  persdnlicben  Sein 

und  ^^'csca  zu  seichnen,  Örtlichkeiten,  die  er  kennen  gelernt,  in  breiterer 
Darstellung  zu  scbildern,  Lindner  hier  und  da  verleitet  hat,  die  historio- 
graphische  Thatigkeit  Diotrirhs  höher  an/nschlagon,  als  sie  es  in  Wahrheit 
verdient  Dietricli  von  Niem  ist  in  erster  Linie  Publicist  und  seine  Resrliicht- 
lichen  Kenntnisse,  die  ja  fiii  die  Zeit  recht  anerkennenswerte  sind,  dienen 
ihm  vorwiegend  dazu,  den  lichtou  Hintergrund  zu  malen,  von  dem  sich  seine 
trüben  Zeitbilder  recht  grell  abheben  können.  Seine  drei  wichtig^ieu  Schriften 
zur  Zeitgeschichte,  Nemus  Unionis,  De  Schismate  nnd  die  Fortsetzung  der 
Letzteren,  die  eogenennte  Historie  Johannis  papae  XXHI  verraten  doch,  dies 
sie  mehr  aogenbliclElicher  Eingebung  ihre  Entstehung  verdanken,  daee  sie 
unter  den  frischen  Eindrücken  von  Ereignissen  geschrieben  sind,  die  Dietrich 
als  Wendepunkte  zum  Besseren  oder  Schlechteren  in  dieser  bewegten  Zeit 
ansah  und  von  denen  aus  er  es  angezeigt  fand,  einen  RUckblick  auf  die 
letztvergangenen  Erlebnisse  tm  werfen.  Und  haftet  ihnen  auch  nicht  eine 
ausgesprochen  politische  Tendenz  an,  sie  waren  für  die  sofortiff  Verf'iffent- 
lichung  bestimmt,  wie  die  Adresse  des  Er/bisriiofs  Friedrich  von  ivoin,  unter 
der  sie  gehen,  beweist,  sie  sollten  nacli  gewissen  Kichtunpcn  hin  Stimmung 
macbeu.  Yur  allem  aber  tritt  darin  eine  so  starke  Dosis  von  teils  persön- 
licher Animosität  gegenüber  den  damaligen  Oberhäuptern  der  Christ^eit 
und  des  Reiches  zu  Tage,  dass  man  sich  schwer  der  Überzeugung  entscUagen 
kann,  Dietrich  habe  nicht  bisweilen  die  Gruppierung  der  iSreignisse  gegen 
besseres  Wissen  zu  Ungunsten  der  in  Betracht  kommenden  PersönUehk^ten 
vorgenommen.  Ton  Dietrichs  Darstellungen  der  Alteren  deutschen  Geschidite 
besitzen  wir  nur  Fragmente  einer  Chronik,  die  uns  zeigen,  dass  er  dem  Weeen 
seiner  Oeschicbtschreibuug  nach  noch  recht  eigentlich  dem  Mittelalter  ange- 
hört; von  dem  neuen  Geiste,  von  dem  kritischen  Zut?c  des  Humanismus  hat 
er  noch  nichts  in  sich  anfn;eni>inmen.  Dalier  wird  man  Dietrich  von  Niem 
vorzugsweise  auch  als  Verfasser  von  zeitgeschichtlichen  Abhandlungen  zu 
würdigen  haben.  Das  hat  Erler  in  seiner  (icsaratcharakteristik  (vergl.  be- 
sonders b.  4.21  ä.)  auch  mit  richtigem  Verständnis  gethau,  aber  bei  der 
sonstigen  Beurteilung  der  Persönlichkeit  sowohl  wie  uameutlich  der  Schriften 
desselben  im  Einzelnen  hat  er  diesen  Gesichtspunkt  nicht  ftberaU  sireng 
festgehalten.  Wenn  beispielsweise  der  künftige  kritische  Bearbeiter  unserer 
sogenannten  Knlturksmpfszeit  etwa  Marunke  die  Ehre  anthun  wQrde,  ihn  als 
ersten  Quellenschriftsteller  filr  seine  Darstellung  heranzuziehen,  so  mfisste 
man  das  doch  als  MissgriiF  bezeichnen.  Stimmungsbilder  gewisser  Kreise 
vermöchte  man  wohl  aus  dessen  Schriften  zu  rekonstruieren,  aber  selbst  diese 
durften  dann  nicht  für  jeden  einzelnen  Zeitabschnitt  das  ^^leiclie  unver.lnder- 
li(  !'e  riejirafio  traficn;  viclleiclit  Hessen  sich  selbst  eiueni  Muiin'  \  imis()  klarem 
U!L  1  tpstem  8tan(i])unkt,  wie  ihn  Majunke  dauernd  festirehakeii  hat,  Wider- 
6pru(  he  in  seinen  Alihandlnn<,'cn  aus  verschiedenen  Zeiten  nachweisen.  Wäre 
Erler  mit  ahnlicheu  Erwägungen  an  ilie  Schriften  iieraugetreteu,  tur  welche 
die  Autorschaft  Dietrichs  aus  äusseren  Anzeichen  noch  nicht  ganz  sicher 
gestellt  ist,  er  wfirde  gewiss  weniger  kritisch  reriahren  sein.  Denn  das  darf 
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Atta  doch  «mielimeD,  h&lten  0ietricli  N.  PMnorgiiie,  wie  wir  «ie  heule 
bcritieii,  rar  Verfbgong  geataaden,  00  würde  er  ohne  Fraise  einen  hedeuten- 
daa  Teil  aemer  nna  bei^annten  liUertriachen  Prodolite  aia  poUtiache  Leit- 
irtikil  oder  in  ähnlicher  Form  in  einem  solchen  iiic(lcr{;clc<zt  haben.  80 
aber  wurden  hiatorisch  politische  Traktate  daraus,  in  denen  die  grossen 
TAgcsfragen  in  Beziehun«;  7:nr  f^esrliichtliclicn  Verjjaniienheit  gesetzt  wurden, 
um  auf  diese  Wei^e  Mittel  und  Wege  sur  Lösung  der  Schwierigkeiten  an 
die  Uaud  zu  ^ahm. 

Dadurch  nun,  dass  Dietrich  gelegentlich  noch  peojanraphische  Schilde- 
rangen  und  die  verschiedenartigsten  Reiseeindrückc,  wie  er  sie  hei  seinen 
vielfschen  Wanderungen  in  sich  aufgenommen  hatte,  in  seine  Abhandlungen 
Terwabt^  eniataiid  die  eigentfimliehe  Mischgattung  von  Ktleraziachen  Erzeug- 
aiyoi,  die  ona  durch  die  Mannigfaltigkeit  ihrea  lahaltea  ao  lebhaft  interea- 
lienn  and  die  wir  deahnlb  nur  an  leicht  geneigt  aind,  im  Yergieicfa  mit  den 
Werken  Älterer  Autoren  auch  in  ihrem  qoellemoiaalgen  Werte  zu  aberachätzen. 
Äaeas  Silvius  hat  in  Ihnlicher  Weise  Geachichte  geschrieben,  nur  daaa  in 
seinen  Schriften,  entsprechend  der  grösseren  Bedeutung  des  Mannes,  der  me- 
moirenhafte Zug  stärker  hervortritt.  So  wenig  man  aber  an  letzteren,  den 
spateren  P;\'pst  Pius  II.,  zur  Beurteilung  der  sittlichen  Persönlichkeit  als 
Massstah  uuscrc  heutige  hausbackene  Moral  anlegen  darf,  ebensowenig  ist  es 
bei  Dietrich  von  Niem  gestattet,  Nacli  dieser  Richtung  hin  hat  Lorenz 
(Litterar.  Centralblatt  188Ö,  ^i'r.  ö)  bereite  aut  die  allzu  rigorose  Auiiusaung 
Erlers  an  einzelnen  Stellen  hingewiesen.  Im  allgemeinen  zeichnet  sich  aonat 
die  DanteUmf  Erlera  dnrch  mhigea  und  meaaTollea  Urteil  ganz  beaondera 
TMteithaft  «ns,  wie  denn  auch  die  Sorgfidt  und  der  Fleiaa,  mit  dem  allea 
aaf  Dietrich  bea&gliche,  an  den  reraehiedensten  Stellen  aeratrente  Material 
nanuaengetragen  iat,  rdckhaltalose  Anerkennung  verdienen. 

Nicht  allgemeine  Zustimmung  dttrfte  Erler  darin  finden,  daaa  er  ent- 
gegen dem  bisherigen  Brauch  die  Form  Dietrich  von  Niehcim  aufgenommen 
hat.  Er  gesteht  selbst  zu  (S.  2,  Note),  dass,  wenn  Sanerland  die  Tradition 
sieht  durchbrochen  hatte,  er  es  ruhig  bei  der  allen  liezcicbnun'j'  ^^olassen 
biben  wurde.  Die  Nanieusfrage  steht  im  engsten  Zusammenbang  mit  der 
Abstammung  Dietrichs.  Nach  der  auch  von  E.  (S,  1,  Note)  angeführten, 
einem  Gesuch  des  Paderborner  Domkapitels  an  das  Baseler  Concil  aus  dem 
Jaiire  1434  entnommenen  Stelle  ist  er  in  der  Stadt  Nieheim  geboren.  £. 
Mich  meint,  ana  den  Worten  .  .  oppMium  N^iem  ,  ,  de  fuo  olm  oriunätu 
fitä  ,  .  M,  Theoderiats  Iff^iem  gehe  nicht  beatimmt  hervor,  ob  Dietrich  seibat 
ia  diaaer  Stadt  daa  Licht  der  Welt  erblickte  oder  ob  nur  aein  Qeschleeht 
hier  semen  Uraprung  hatte.  Aber  knftpfte  nicht  eben  die  Controvene  an 
den  Namen  des  Westfalen,  so  würde  kaum  jemand  auf  die  letztere  Aualegung 
verfallen  sein.  Die  Mitglieder  des  Paderbompr  Domkapitels  konnten  doch 
ira  Jahre  1434  noch  recht  wohl  wissen,  wo  Dietricli  geboren  war.  Damit  ist 
freilich  die  Frage  ob  „Nvem"^  zugleich  fJeschlecbtsuame  oder  ob  es  nur  eine 
Bezeichnung  nacli  dem  Heimatsorte  ist,  noch  keineswegs  entschieden.  E. 
bringt  S.  33  (vergl.  auch  S.  6)  ein  Moment  dafür  vor,  dass  es  auch  der 
Geschlcchtsnamc  Dietrichs  war.  Er  hätte  meiner  Ansicht  nach  mit  noch 
grteerem  Gewicht  hervorheben  können,  was  er  S.  4  bloss  gelegentlich  erwähnt, 
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dan  ein  H«niuumiM  de  Nyem  vmi  Dietrich  su  sdnem  TesUmentavolletrecker 
emumt  ist  Gewiw  et  wire  mfiglicb,  dun  Dietrich,  welcher  lieh  iosgemeiB 
neeh  leinen  Erimaleort  genannt  hfttte,  einem  seiner  nicbeten  Landeleate 
Hermann  von  Xyem  (Canonicus  und  später  Dechant  von  Busdorf  in  Paderborn), 
der  sich  ebenfalls  nach  diesem  seinem  Qebiirtsort  bezeichnete,  zum  Vollstrecker 
seines  letzten  Willens  auscrsclicn  hätte.  Aber  liegt  es  denn  in  solchen  Fällen 
Dicht  viel  näher,  anzunehmen,  dass  Dietrich  seinen  Verwan  Jti^n  um  diesen 
Li(  Wesdionst  angegangen  hat  V  Also  Dietrich  in  dem  damaliji;en  „Nyhem" 
gelioieu,  führte  auch  den  Familiennamen  „de  Nyem,"  geradeso  wie  der 
(vergl.  Kromecke,  \Ycstt.  Ztschrift.  31-,  S.  üG)  erwähnte  iieraianu  von  Nim, 
der  gleichzeitig  Bürgermeister  der  Stadt  ist.  Ja  es  wftre  wohl  denkber, 
dass  dies  der  Vater  oder  ein  sonstiger  nftherer  Verwandter  unseres  Dietrichs 
gewesen  wäre.  Demnach  entstammte  Dietrich  einem  angeseheneren  stAdtischen 
Oeschlecbte  und  damit  stimmt  trefflich  überein,  dass  er  nie  auf  adlige  Her- 
kunft anspielt  (E.  S.  S).  Erwihnt  sei  noch,  dass  auch  jener  genannte  Ber- 
mann  von  Niem  auf  seinem  Siegel  kein  Wappen  führt,  sondern  nur  eine 
Ueiligentigur  mit  den  Attributen  der  Patrone  von  Büsdorf  (Petrus  und  Aadnmä), 
dem  Schlüssel  und  dem  Andrcaskreu?:. 

Ausser  den  von  Kromecke  a  a.  (  >  und  E.  (S  S  tV )  aufgctVihrtcn 
Trägern  des  Namens  Niem  aus  der  Uegend  von  Pailei  I  ni n  ^ind  mir  noch 
gelegentlich  in  I  rkiinden  hejie^net  ein  Johauues  von  Nyhui,  der  13üU  Ivirchherr 
zu  Pappeniieira  ist,  ferucr  der  l'reigraf  Gervordus  de  Nyem,  welcher  1336 
zugleich  auch  als  Qogrebe  von  Beken  genannt  wird.  Letsterer  hat  einen 
aufrechten  Haueranker  im  Schilde  und  gehOrt  wahrscheinlicb  einer  ritter- 
bartigen  Familie  an.  Dietrichs  Geschlecht  scheint  sich  auf  die  neuere  Zeit 
nicht  fortgepflanzt  zu  haben,  wir  wissen  daher  auch  nicht,  ob  der  Familien- 
name sp&ter  dem  Ortsnamen  entsprechend  modernisiert  worden  ist.  Daflkr, 
dass  auch  adlige  Familien  die  ältere  Namensform  bis  in  die  neueste  Zeit 
bewahrt  haben,  giebt  es  zahlreiche  Beispiele.  Bei  solcher  Sachlage  ist  es 
entschieden  angemessener  an  der  durch  die  Tradition  ueheilis^ten  Form  fest- 
zuhalten, wohei  man  sich  die  Umwandlung  des  „y"  iu  qI"*  wohl  ohne  Be- 
denken getalien  lassen  kann. 

Dietriclis  Herkunft  aus  der  (icj»eud  von  Paderborn  spricht  sich  auch 
noch  darin  aus,  dass  er  meistens  als  üeiiaui  Vaderb.  dioc.  bezeichnet  wird. 
Nur  einmal  nennt  er  sich  selbst  dericm  Lucmm  dioc.  (Nemus  Unionlc  VI  44, 
vergl«  E.  292).  E.  (S.  3,  Note)  will  diese  Beseichnung  nicht  gelten  lassen. 
Aber  gesetzt  auch,  sie  ist  in  solchen  Fällen  wirklich  ungewöhnlich,  deshalb 
kann  sie  doch  Dietrich  meinetwegen  aus  irgend  einer  Laune  gebraucht  haben. 
Der  Ausweg,  in  dem  tiericm  einen  verderbten  Ortsnamen  su  sehen,  scheut 
mir  der  gekünsteltere. 

Üher  die  .Tu^iend/.eit  Piotrichs  hamlelt  dann  E.  von  S.  6  an.  Es  wird 
sich  schwerlicli  Gcuaueres  ulier  den  Hildiingsgang  des  Westfalen  feststellen 
lassen;  sicher  ist  nur,  dass  er  nicht  in  Paris  studiert  hat  (vergl.  Finke, 
Römische  Quartals(  hritt  I  1,  .■),")  f  i.  l>ie  amtliche  Beschäftigung  Dietrichs 
uu  der  päpstlichen  Kurie  hcgiuui  bereits  unter  Urban  V.  und  sie  füllt  gut 
die  Hälfte  seines  Lebens  aus.  £.  hat  die  Gelegenheit  benutzt,  uns  erwünschte 
Aufschlösse  über  die  Zahl  und  die  Tbätigkeit  der  verschiedenen  päpstlichen 
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KHuloftettmtoB  zu  geben«  Wir  temea  «of  diem  Weiae  nodi  andere  Wetl- 
fdw  und  BbeinlAnder  kennen,  die  in  jener  Zeit  im  Dienste  der  Kurie  ge- 
Kuiden  haben:  Jobannes  Emeeti  de  Bocboldia,  Conrados  de  Sasato,  Henrieua 
de  BfttiageB,  Johannes  de  Pempehorde,  den  Protonotar  Hwmannne  Dwefg, 
den  Abbrefiator  HarÜDUs  Anreppe  de  Lippia  n.  a.  Zu  dem  von  E.  (S.  26  ff.) 
b«ijrebraditen  Verzeichnis  von  Bullen,  in  denen  sich  Dietrich  von  Ntem  als 
Scriptor  resp,  als  Resn n  lariiiH  unterzeichnot  hat,  kann  ich  nnrli  aus  Die- 
*kamp9  Collectanc^n,  dem  Stiftsarchiv  in  Lemgo  entnommen,  iiachtrai?en : 

ad  1.    V6H\)  am  7.  November.    Datum  Rome  !ii>n«)  S.  Pctr.  VII.  Mus. 

NovL'iiibr.  Pont,  nostri  (lionifacii  IX.)  amn   primo.  T.  de  Nyem. 
ad  1  u.  2.    1H90  am  26.  Mai.    Datum  Rome  aiuid.  S.  P.  VII  Kai. 
Junii  Pont,  nostri  (Bonif.  IX.)  anno  primo-  pro.  T.  de  Nyem 
H.  de  Prestorio(?)    Unter  dem  Umbug  links  T.  de  Xyem. 

Zu  seine  nieders<i(  hsischc  Heimat  scheint  Dietrich  auf  längere  Zeit 
Dor  einmal  wieder  zurückgekehrt  zu  sein,  infolge  seiner  Erhebung  zum  Bischof 
TOS  Verden.  Die  mannig&chen  Zweifel,  welche  sich  bisher  immer  noch  an 
diesen  Yotfall  knftpften,  dttrften  non  wohl  durch  E*.s  genaue  Untersuchungen 
beseitigt  sein.  Dann  hat  D.  t.  N.  seinen  Aufimtbalt  erst  knrs  vor  seinem 
Tode  wieder  im  Norden  genommen,  als  er  dem  Konstanser  Cond!  den  Bücken 
gekehrt  hatte.    In  Maastricht  ist  er  im  Jahre  1418  gestorben. 

Dietrichs  wichtigster  Lebensabschnitt  im  Dienste  der  Kurie  ist  so  eng 
mit  den  kirchlichen  Wirren  jener  Zeit  verknüpft,  dass  es  wohl  ^gerechtfertigt 
erscheint,  ihn  auf  breiterer  Grundia^'c,  wie  es  E.  gethan  hat,  zu  entrollen. 
Die  Hauptquelle  dafür  sind  nun  aber  des  Westfalen  eigne  Schriften,  ludern 
E.  deren  Besprechung  in  den  zweiten  Teil  seines  Buches  verwiesen,  hat  er 
sich  veranlasst  gesehen,  nach  der  Besprechung  der  als  echt  auerkauuteu 
Oescbichtswerke  und  Traktate,  in  einem  Schlusskapitel  auf  einigen  20  Seiten 
des  Charakterbild  seines  Helden  noch  einmal  in  schärferen  Umrissen  so 
icichnen.  Durch  eine  einheitlichere  Disposition  wire  vielleicht  eine  bessere 
tbersicht  bei  grösserer  Kflrse  zu  erreichen  gewesen.  Die  Wardigung  der 
Iwdentenderen  historischen  Werke  Dietrichs  ist  sehr  eingehend  und  ausführ- 
lich. Schade  nur,  dass  wir  nicht  tiefer  in  Zweck  und  Veranlassung  derselben 
silMttidringen  vermögen. 

Von  den  angezweifelten  Schriften  hält  E.  Lindoer  imd  Finke  (vergl. 
Rom.  Quartalschrift  I,  146  tf.)  get;enübcr  die  liivcctive  Rcpren  .loliann  XXHI. 
für  ein  Werk  Dietrichs  und  sucht  damit  zugleicli  die  von  Lindner  zuerat  ange- 
deutete und  von  Finke  dann  weiter  gcsi)onncne  Vermutung,  als  habe  Dietrich 
yom  .Anfang  seines  Konstanzer  Aufenthaltes  au  ein  Tagebuch  pefulirt,  auf 
daä  er  in  der  Fortsetzung  von  De  schismate  verweise,  abzulehnen.  Ut  Finkes 
Bewcnsfohrung  auch  keine  zwingende,  auf  jeden  Fall  aber  verdient  seine 
Hypothese  wiederholte  Prüfung.  Noch  weniger  glücklich  ist  E.  in  seiner 
Polemik  gegen  letzteren  bezOglich  der:  üfoiiiKa  de  neeatUate  r^fitrmaUonia 
wMae  gewesen.  Bekanntlich  hat  Lenz  „Drei  Traktate  aus  dem  Schriften- 
cyklos  des  Konstanzer  Koncils*  Marburg  1876,  diese  Schrift  Dietrich  aus 
inneren  Gründen  zugeschrieben.  Dafür  hat  sich  in  dem  Cod.  Palat.  595  der 
Vaticanischen  Bibliothek,  einer  Handschrift  ans  dem  Anfang  des  15.  Jh., 
WwtiL  2eiteehr.  f.  0«Mb.  n.  Kmwt.  VIII,  U-  14 
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welche  dta  Tnkttt  mit  der  Angabe  tmam  Yer&ners  enthilt,  die  wBnsehaa«- 
werteste  Bestfttignng  gefimden.  E.  führt  nun  selbst  noch  S.  463 — 168  eine 
^any.e  Reihe  von  Momenten  auf,  die  für  Dietrichs  Autorschaft  sprechen  nud 
doch  kommt  er  S.  471,  weil  einige  Ansichten  über  die  kirchliche  Reform 

niclit  mit  den  sonst  von  D.  geäusserten  in  Übereinstiniraaug  zu  brintren  seien, 
zu  detii  Hesultat,  dass  ein  anderer  der  Verfasser  von  Dr  nece.mtate  sein  rnusse 
£iner  solchen  Srlihissfolgening  liegt  denn  aber  doch  geradezu  ein  metho- 
discher Fehler  zu  Grunde.  Auf  S.  373  sagt  E.  von  dem  Sendschreibea  an 
die  Kardinäle:  „Dietrich  selbst  hat  sich  unterzeichnet.  Kein  Zweifel,  dass 
er  die  Schrift  verfksst  hat*^  Und  wenig  später  (S.  375)  hetsst  es  von  tat 
Sdireiben  an  Johann  XXIII.  de  bono  regimime:  nDie  Autorschaft  Dietridis 
ist  durch  die  Untenehiift  T.  de  Nyem  sicher  gestellt."  ünd  wir  besitsen 
nicht  etwa  von  diesen  Schriften  die  Antographa.  Warum  soll  denn  in  dem 
einen  Falle  gelten,  was  in  dem  andern  als  nicht  beweiskräftig  bei  Seite  ge> 
schoben  wird? 

Nachdem  Lenz'  aiu  b  bei  anderen  Gelegenheiten  schon  zu  Tage  ge- 
tretenes glückliches  divinatorisclies  Talent  in  dem  objrreu  Falle  die  Probe 
80  glaiueud  bestanden,  ist  man  leicht  versuciit  iiim  aucli  weiter  beizustimmen 
und  mit  ihm  die  Si.hriften  De  niodis  und  De  difßcultatr  als  Werke  Dietrichs 
von  Niem  anzuerkennen.  Überdies  liefert  A.  Fritz,  der  bereits  früher  in 
einer  Miknster*schea  Dissertation  die  Schriften  Dietrichs  auf  ihre  Quellen 
untersucht  hat,  oeuerilings  den  Nachweis  (WestfiÜisehe  Zeitschrift  46»  1  8. 
157  ff),  dass  in  den  drei  Traktaten  die  Auswahl  ton  Notizen  und  älteren 
Quellen  ganz  in  der  nftmlichen  Weise  getroiTen  ist,  wie  in  den  unzweifelliaft 
echten  Werken  Dietrichs.  Femer  stellen  Lenz  sowohl  wie  Finke  ausführliche 
Begründungen  ihrer  abweichenden  Ansichten  in  Aussicht  Mögeu  aber  auch 
Erlers  Resultate  in  mancher  'Reziehiing  Perichtigungen  erfahren,  durch  sein 
Üeissiges  biographisches  Werk  ist  für  alle  weiteren  Forschimgen  auf  diesem 
Gebiete  die  sicherste  Grundlage  gelegt. 

Die  evangelischo  Kirche  von  Meiz.  Entstehung,  Verfolgung,  Untergang 
und  Auferstehen.     Mit  einem  einleitenden  Teile  über  die  staat- 
lichen und  kirchlichen  Zustände  iu  Metz  unmittelbar  vor  der  Re- 
forniationszeit.    Nach  den  (Quellen  darge>tellt  von  F.  Dietsch, 
Pfarrer  daselbst.  Wiesbaden,  Kommissionsv»  j  lau'  von  Rud,  Bechtold 
u.  Comp.   8**.   406  S.  —  Angezeigt  von  Dr.     dltiain  in  Metz. 
Das  hier  bebandelte  Thema  ist  nacli  mehr  als  euiti  lu  -litiMür  von 
interessantestem  Inhalt.    In  der  muhsamcn  Entwicklung  des  protestantischen 
Bekenntnisses  7.u  Metz,  in  der  systematischen  allmählichen  und  schiesslich 
so  gewaltsamen  Ausrottung  desselben  spiegelt  sich  die  Geschichte  der  fran- 
zösischen evangelischen  Kirche  überhaupt  wieder.   Für  die  Kennlnit  der 
Metser  Lokalgeschichte  muse  eme  zuverlitiige  Darstellung  der  religiteen 
Entwicklung  von  um  so  höheren  Werte  sein,  als  bisher  die  Lothringische 
und  speziell  die  Metser  Geschichte  von  deutschen  Gelehrten  fast  vollstindig 
bei  Seite  gelassen  war.   Und  zur  Behandlung  gerade  dieses  Stoffes  lag  ge* 
radesu  ein  Bedürfnis  in  weiten  nicht  nur  gelehrten  Kreisen  Yor,  da  die  m 
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ZiU  w  bedeutende  enuigeliiclie  Gemeinde  der  Sttdt  sieh  f&ber  ihre  Geecbichte 
ie  keinem  deutsch  gesehriebeoen  Werke  orientieren  konnte. 

Quellen  standen  dem  VerÜMser  reichlich  sn  Gebote.  Die  Metser  Stedt- 

biUiotbek  bewahrt  ein  kostbares  Mannduript  von  Panl  Ferry,  einem  Metzer 
protesuntischen  Geistlichen  des  17.  Jhs.:  observatlons  8<^cu)aires.  Er  erzählt 
die  Geschichte  seiner  Kirche  und  seine  Darstellung  hat  dadurch  einen  her- 
vorragenden Wert,  dass  er  derspihrn  fine  ans^rrordentlii  he  Menge  oftizieller 
Aktenstücife  eingereiht  hat.  Kbentia  liejjt  eine  dem  Anfang  des  18.  Jhs.  an- 
gehi  rige  cbronique  protestante  anonyme,  weiter  eine  Chronik  von  Jos.  Ancillou 
IL  IL,  m.  Sodann  ist  das  Metzer  Stadtarchiv  reich  an  bezüglichen  Dokumenten 
od  du  Bexirkserchi?  birgt  ensser  snhlreidien  einseinen  Stücken  des  ge- 
mnte  bandscfarüdiche  Material  des  Metser  Parlaments.  FQr  die  Gesdiiebte 
der  Ansrottnng  des  Protestantismns  steckt  hier  ein  bisher  nock  fftnslich  nnbe- 
ootiter  Fond,  dessen  Dorcharbdtmtg  die  iriditigsten  Resultate  votpricht 

Von  gedruckten  Vorarbeiten  konnte  der  Verfasser  die  zwar  durchaus 
mbjektiv  gehaltene,  immerhin  aber  doch  nicht  wertlose  histoire  de  l'h^resie 
k  Metz  par  Meurisse,  die  bezüglichen  Teile  aus  der  histoire  de  Metz  [par 
Taboöillot]  und  die  erst  18>^4  ersrlnenene  recht  sacliiiche  und  grundliche 
Arbeit  von  Thiriou  Etüde  sur  riiistoire  du  protestantisme  k  Metz  zu  liate 
ziehen. 

Dietsch  schickt  seiner  eigentlichen  Arbeit  drei  einleitende  Kapitel 
aKircfaliebes  und  Unkirchlicbes  vor  der  Befonnation*  voraus.  Er  giebt  darin 
kons  Bemeikvoien  über  die  Metser  Yer&ssungsgesdiichie,  spricht  über  die 
ffitteslesigkeit  des  Klerus  und  schildert  eingehend  die  Wirksamkeit  der  Wal- 
deoier  and  der  diesen  verwandten  Sekten. 

Der  eigttntlichen  fieformation  wendet  sich  der  Verfasser  im  zweiten 
Teile  zu.  Pie  neue  Bewegung  ist  nicht  von  Osten  her  in  die  Stadt  tretlninf^eti, 
ihre  Vertreter  sind  dnrrhwcu'  I  ran-zosen  oder  «stammen  wenigstens  aus  dem 
fraazasischen  Sprachgebiet.  IJementsprecheud  ist  es  auch  die  Cahinistische 
Hiclitung,  welche  hier  Boden  gelasst  hat.  Aber  wie  schwer,  wie  unendlich 
l^ver  haben  diese  Metzer  Refonnatoren  Lambert  von  Avignon,  Jean  Chate* 
lim,  Pierre  Toussaint,.  Jean  Ledere  und  ihre  Anhänger  ringen  and  kftmpfen 
nfinen,  mit  velcfaem  Todesmut  sind  sie  i&r  ihre  Oberseugung  eingetreten: 
Cbtehm  nnd  Ledere  sind  auf  dem  Scheiterhaufen  gestorben* 

Bis  zum  Erlass  des  Ediktes  von  Nantes  sind  den  Reformierten  kaum 
jemals  ruhige  Tage  beschieden  gewesen.  Es  ist  eigentlich  ein  fortwährender 
Kampf  um  ihre  Existenz.  Glauben  sie  endlich  einmal  ruhiger  in  die  Zukunft 
MiciseD  TU  dtirfen,  da  tritt  ihnen  der  Hat,  der  Kaiser  odor  der  Gouverneur 
mit  schroffen  Ma.'^f'rcj'eln  t  nt^eLjeii  und  anrht  den  verheissungsvolien  Anfang 
im  Keime  zu  ersticken.  Auch  btrassburg  und  der  schmalkaldische  Bund 
veriougen  trotz  redlichen  Bemühens  den  bedrängten  Glaubensgenossen  keine 
^ksaae  Unterstützung  zu  gewähren. 

Sorgenfreie  Zeiten  bringt  erst  das  Regiment  Heinrichs  IV.  Ein  um  so 
Snnenhafteres  Gegenstück  tu  diesen  ruhigen  Tagen,  in  denen  sich  die  Ge- 
Btiade  statttich  entwickelt  hat,  bietet  die  Regierung  Ludwig  XlV.  Eine 
Vergünstigung  nach  der  andern  wird  der  Gemeinde  entzogen,  und  mit  der 
Anfhebong  des  Edikts  von  Nantes  bricht  ein  Sturm  Qber  die  BefonniMten  los* 
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Recentionen. 


der  für  alle  Zeiten  die  Spuren  seiner  YerwGetung  snrückgelMsen  hat  Die 
glaubwfirdigen  DetatlseliUderaogen  der  granenhaften  Vorginge  spotten  jeder 
Beschreibung.  Auch  Meta  wird  von  den  Dragonaden  heimgesucht;  der  Ga- 
leere werden  zahlreiche  Opfer  augeffthrt  und  selbst  den  Toten  rersagt  man 
die  letzte  Ruhe. 

Das  erstrebte  Ziel  wird  erreicht;  bis  zur  franzüsischea  ßerolution 
kann  man  kaum  iiocli  von  einer  evangeiischeu  Genieincle  re  lon.  — 

Der  heliandelte  Stot!"  iimfasst  wie  man  sieht  wichtige  Kreignisse.  Ks 
frawt  sich,  ob  der  Veriasser  (ieii  Anfoi*dernn<»«»n,  die  man  an  den  Oes»  hirhts- 
Schreiber  derartiger  Vorguuge  i^telleu  darf,  gerecht  geworden  ist.  Mau  muss 
leider  mit  Nein  antworten. 

Wenn  irgendwo,  so  muss  bei  historischfn  Darstellungen  konfessioneUer 
Vorginge  die  strengste  Objektivität  walten.  Den  Protestanten  bitte  Jaasens 
Geschichte  des  deutschen  Volkes  zu  doppelter  Vorsicht  mahnen  sollen.  D. 
nennt  nun.  zwar  selbst  ^ih  „die  uncntbehrlicliste  Eigenschaft  des  Qeschichts- 
Schreibers  die  Unparteilichkeit  uiul  Leidenschaftslosigkeit",  wie  aber  kommt 
er  seiner  I-'ordernnj:  nach!  Das  katholische  Volk  ist  ihm  (bis  „irrefrcleitete*-» 
„die  ruraisclie  Kirche  lasst  Ehegatten,  welche  ans  wichtiiri^ni  r'nimlrti  iii<"!it 
mit  einander  leben  können,  lieber  dem  Konkubinat  oder  der  iiurerei  ver- 
fallen", die  Nonnen  sind  ihm  die  „süssen  Schwestern'*.  Wenn  das  Met/er 
Parlament  den  Kuulieuten  Jeden  Bekenntnisses"  verbietet  au  .Souu-  und 
Festtagen  zu  arbeiten,  so  ist  ihm  das  ein  „gegen  die  Protestaateu"  gefasster 
«tief  kriknkender  Beschluss".  In  der  Vorlage  des  Verüusers  lautet  ^e  Stelle 
me  capere  volnerunt;  bei  Dietsch  heisat  es  .  .  .  [die  Priesterschali]  bahrte 
«mit  Geheul'  die  Gefangennehmung.  —  Das  sind  einige  wenige  auiii  Ottade- 
wohl herausgegriffene  Beispiele  für  des  Verfassers  MLeidenschaftsIosigkeif^. 
Mit  der  T'^nparteilichkeit  steht  es  nicht  besser:  Dass  es  im  Jahre  1552  vor- 
nehnilich  die  Protestanten  waren,  wcldicn  ein  Anschluss  an  die  französische 
Politik  wünschenswert  erschien,  laij  in  der  Natur  der  politisch-confessionellen 
Zeitverhältnisse  und  ist  nicht  zu  bestreiten.  Das  «.nebt  auch  Dietsch  (II.  Teil, 
Cap.  VI)  XU.  Im  4.  Teile  kommt  er  nun  wieder  auf  die  Vorgänge  von  15."i2 
zurück  und  hier  versucht  er  eine  ganze  unniitze  Beschönigung  des  protestan- 
tischen Verhaltens,  andrerseits  greift  er  die  Katholiken  w^en  derselben 
Handlungsweise  in  der  ungerechtesten  Weise  an.  ,,Der  König  von  Frank- 
reich war  ein  Verbündeter  der  mächtigsten  deutschen  Fürsten",  sagt  er  aur 
Entschuldigung  der  Protestanten.  „Des  Femeren  kann  man  nicht  sagen, 
dass  [die  Protestanten]  gegen  Recht  und  PHicht  handelten,  indem  sie  wahrend 
der  Verfolgung  die  Hilfe  der  deutschen  Fürsten  anriefen,  denn  Mets  gehurte 
immer  noch  zum  deutschen  Reiche." 

..Weniger  vorwurfsfrei  stehen  hingegen  die  Metzer  Katholiken  vor  der 
Oesrhichie.  Schon  im  Jahre  152'.)  wollten  sie  ihre  Stadt,  nur  tun  der 
Reformation  nicht  zu  verfallen,  an  den  Herzog  von  Lothrinj;en  verkaufen 
Im  Jahre  L')13  .  .  .  schricheu  sie  au  die  Kuaigiu  der  Niederlande  (sie!)  und 
an  den  Franaosenkönig  Franz  I.,  um  sich  ihnen  in  die  Arme  zu  werfen.  Im 
Jahre  iofö  rief  der  Kardinal  von  Lotluringen  den  deutschen  Kaiser  au  Hilfe. 
Diese  zur  Steuer  der  Wahrheit  hier  namhaft  gemachten  Vorkommnisse  aeigen 
aur  OenQge,  auf  welcher  Seite  der  Verrat  geplant  und  verübt  worden  ist* 
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Was  in  allor  Welt  haben  die  Katholiken  srhlinameres  gcthan  als  ihre  pro- 
testantisolieii  Mitl»iir>ipr,  dasa  sie  „wenitjor  vorwurfsfrei  vor  der  rtp^irltif  hte 
Stehen"',  dass  sie  im  Vergleich  xu  jenen  des  Verrats  be7.irhtict  wcidea  knnueu. 

Derartige  Beispiele  frtr  die  Pai  tcilosigkeit  dos  Yeilasscis  lasseü  sieb 
noch  zahlreich  anluhren.    Dies  eine  durfte  /.ur  Charakteristik  genügen. 

Immerliiu  würde  aber  die  Arbeit  von  Dietsch  bei  der  nützen  Vor- 
slcltt  in  der  Benatxuog  durch  di6  Heraiwiebnng  der  von  den  deutschen 
Forschern  bisher  xiemlieh  anbeachtet  gelassenen  Quollen  einigen  Wert  haben, 
weut  sie  selbstAndig  wftre.  Das  ist  leider  nicht  der  Fall.  Dietsch  citiert  * 
anf  Seile  86  und  sp&ter  noch  einigemale  das  bereits  erwähnte  Weric  Ton 
Thlrion:  £tudc  siir  Phistoire  dn  protcatantisme.  Schlilgt  man  dieses  ßtich 
snf  —  es  ist  1884  in  Nancy  erschienen  —  so  or{»iebt  sich,  dass  fast  das 
^^n^e  Werk  von  Dietsch  im  Wesentlichen  eine  ühersetxung  der  fransösisch 
(^esrliricbcnen  Geschichte  ist. 

Manche  llbereinstimmun^  beider  Bacher  mag  ja  aus  der  Benutzung 
$;cincin8amer  Qunllen  erklärt  werden  können.  Wenn  aber  D,  oft  Abschnitt 
ffir  Abschnitt  diescUteu  l  liatsachcn  berichtet  wie  Tbiriou,  wenn  or  dieselben 
wurtlichcn  Au8'/n2<*  brint;t  wie  jener,  wenn  er  ilio^elbeii  Urteile  filllt,  wie  der 
Gelehrte  aus  2saucy,  dauü  dürfte  dt^r  Schluss  wohl  berechiiut  sein,  dass  D. 
io  unerlaubter  Weise  sich  die  Arb^t  Thirioiw  eu  Ntttxen  gemacht  bat.  Ich 
greiliB  beliebige  Stellen  aus  beiden  Bttchem  heraus : 

Thirion.  Dietsch. 
24.  Mets  dnt  en  grande  partie  ä  sa      2.  Die  Rechte,  die  er  (der  Kaiser 
ntssliott  g^graphique  sa  longue  in*    ansabte)  waren  von  geringer  Beden- 


d^pendance,  situäe  k  l'extr^mit^  oc- 
de  l'empire  ... 


Da  reste  eile  nc^gligeait  souvent  de 
tt  £ure  repräsenter  ä  la  diäte. 

En  reväuchc  eile  dcvait  pourvoir  ä 
sa  s^curit^  par  eile  memo  sans  esperer 
de  secours  du  dcbors. 

8^.  L't^glise  catholique  de  Meta 
ftiit  considär^  au  moyen-lige  comme 
sae  des  plus  anclennes  et  des  plus 
Ühistns  de  la  Gaule. 

47.  une  malheureuse  femme  accusäe 
(l'avoir  mal  parld  de  la  messe  et  du 
pape  füt  condamnäe  k  Hte  noy^e. 


156.  La  nuit  suivantc  un  ( »mrrier 
vnit  umoncer  k  Charles  IX  que  Ic 
13  mn  flon  frhrt  avait  Taincu  les 


tung  Dank  ganz  besonders  der  geo- 
graphischen Lage  der  Stadt  an  der 

Westgrenze  des  Reiches. 

Sie  hatte  ihren  Vertreter  im  Reichs- 
tag, den  sie  aber  oft  an  beschielten 

vergass. 

In  Krici^s-  und  andern  Nöten  war 
sie  hingegen  auf  sich  selbst  ange* 
wiesen. 

8.  Die  kathol.  Kirche  m  Mets  war 
eine  der  ftitesten,  reichsten  und  ehr^ 
würdifMen  des  alten  Gallierlandes. 

76.  Eine  arme  Fran  hatte  den  Mut 
gegen  das  Verbot  unchrerbiotig  vom 
Papste  und  der  römischen  Messe  zu 
sprechen ;  sie  wurde  deswegen  zum 
Tode  durch  Ersäufen  in  der  Mosel 
verurteilt. 

läd.  Am  Iii.  März  156U  kam  es  ... . 
zur  Sdilacht  bei  Jarnac  .  .  .  Die 
Kunde  von  diesem  Ereignis  wurde  dem 


Wtitd.  ZsiUd».  f.  GMOh.  n.  Kuiut.  Vill,  II. 
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ealvioiates  k  Jamac.  .  .  .  Irre  de 
jote  Cbarlei  IX  ordomw  bien  qu'il 
fftt  ninuit  qu'on  sonnftt  Mmitut  cn 
signe  de  victnirc  la  grosse  cloche 
mamcipale  appclläe  la'  Mutto.  .  .  . 
Le  lendouna  m  fit  ea  ledoni  de 
grÄccs  une  proccmion  solflnnaUe  que 
auivit  la  cour. 

'636.  eile  n'avait  encore  aubi,  quc 
la  moindre  partte  des  öpreuves  qui 
loi  dtaint  n-servocs.  OIry  fut  remis 
en  possession  de  son  oftice  de  notaire 
royal,  maia  la  douleur  habitait  cette 
tt^  iMiflon  oü  chaeon  se  reprochait 
de  n'aTMT  pas  pentfrM  dam  la  foi. 

Dia  wenigen  Siellea,  die  den  veracbiedensten  Partieen  der  BQclier  tob 

Dietsch  und  Thirion  entnommen  sind,  werden  gcnüpcn,  um  den  Vorwurf,  den 
ich  gegen  den  erstgenaonten  erheben  muss,  zu  rechtlertigcn.  Fast  tur  jede« 
Kaidtel  lAsst  aieh  da«elbe  Terblltaia  iwiMhen  den  Mden  nadiveiaeo.  £• 
mOgen  einzelne  Teile  eein,  die  Dietach  luabbängig  von  Thirion  gearbeitet  hat 
—  80  findet  sicli  z.  R  ,  soweit  ich  selie,  Kap.  6  S.  226  ff.  in  der  franzüsisdieQ 
Vorlage  nicht  — ,  auch  einige  Quellen  wie  gewisse  Urkunden  des  Bezilkf» 
anibiTSf  Arebifalien  vcm  Kntiel  n.  a.  kannte  Thirion  nicht,  in  der  HanptsMh» 
aber  decken  sich  beide  Werke  mit  einander.  Dietsch  hat  dem  evangelia 
Bunde,  dem  sein  Werlt  gewidmet  ist,  einen  scblecbten  Dienst  golciatet. 


Kunig  in  der  Nacht  vom  20.  bis  21. 
Miez  fiberbracht.  Sofort  Ken  er  die 
gfOMe  Glocke  im  Mtiustertumi,  Mute 
genannt,  ala  Zeidien  der  SiG<;esfreudo 
aQÜebeo.  ...  Am  andern  Morgen 
wurde  i^eldi  in  der  Frfthe  ^e  all- 
gemeine Dankeeproaeaiion  gehalten. 

28't).  Das  war  Jedoch  nur  der  crsterc 
und  geringere  Tdl  ihrer  Leidea. . . . 
Oby  wurde  allerdings  wieder  in  seit) 
Amt  cingenetzt.  .  .  .  («ewissensbissc 
quälten  die  Unglücltlicbeu,  weil  sie 
ihren  Ohmbea  äbfsadiworaD  hatten. 
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Lindliches  Dasein  im  14.  und  15.  Jahrhundert, 

vorneluiilich  nacli  lUieiüisciieii  Uaelien'. 

Von  K.  LaapreAt  in  Bonn, 

Wer  an  einem  schönen  Sommertage  aus  den  verkehrdurchfluteten 
ThÄlem  des  Rheinlandes  liinaufsteigt  in  die  Stille  der  Eifelfluren,  in  die 
Gegenden  etwa  am  Hillesheim  oder  Pram,  der  kann  noch  heutzutage 
in  der  Anlage  der  Feldflnren  jener  Gebiete,  in  der  Verteilung  des 
Kflnerbus  anf  das  Ackerland,  ja  in  der  Lagerang  und  dem  gegen- 
seitigen YerhUtnis  von  Wiese,  Wald  nnd  Weide  das  Bild  einer  Iftogst- 
lergangenett  Zeit  vor  sich  anftanchen  sehen.  Die  Eifel  ist  dn  wirt- 
sehaftHcheB  MeUenhnrg.  In  ihren  klassischen  Gegenden,  wo  die  braune 
Haide  sidi  anf  Meilen  hinsieht  nnd  unvermerkt  in  die  goldgebrtante 
Strahlenwirkung  der  sinkenden  Sonne  übergeht,  wo  noch  vor  wenigen 
Generationen  fast  nur  steini^'te  Fusspfade,  jeden  grosseren  \  erkelir  aus- 
schliessend.  den  Boden  durchfurchten,  da  ist  für  den  Historiker  geweihtes 
Land,  da  lassen  sich  die  Wirtschaftsformen  einer  hingst  verklungeneii 
Zeit,  die  reine  Dreifelderwirtschaft,  die  Brenn-  oder  Schiffelwirtschaft 
und  andere  Arten  mittelalterlichen  nnd  urzeitUchen  Anbaus  noch  heute 
mit  Händen  iassen  nnd  nach  Wesen  nnd  Wirkung  verstehen. 

Doch  wire  es  oherflftchlich  genrteilt,  wollten  wir  das  Yorfcommen 
omitlieher  Wirtschaftsformen  in  der  Eifol  als  eine  vereinaelte  Erschei- 
Bung  betrachten.  Man  steige  von  diesen  kahlen,  stnrmdnrchwfihlten 
Höben  hfamb  in  das  Moselthal  mit  seinem  Weindnft,  sehien  Nnssbaum- 
htinen  und  Ka.stanien waldern,  und  man  wird  nicht  minder  starke,  wenn 
auch  anders  geartete  Spuren  gleich  ehrwürdiger  Vergangenheit  entdecken. 
Noch  in  den  fünfziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  mussten  die  Ein- 
wohner des  alten  Heicbsäscus  Kröv  von  den  preosslscben  Behörden  in 

*)  GegenstOck  sn  dem  Ani^e  in  Wd.  Zs.  YI,  18  £ 
wmm.  z«iii^.  t  OfMk. «.  Kurt,  ym,  m.  16 
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Strafe  genommen  werden,  weil  sie  darauf  bestanden,  die  Bestinunaogen 
ibrer  alten  Rageordnnng  als  geltend  zu  betracbten  und  anattwenden: 

die  rechtlichen  iiiul  i>oUzeilichen  Weisungen  dieser  Ordnung  aber  reicben 
ihrem  wcbüntlichen  Inhalt  nach  bis  mindestens  mm  Zeitalter  der  Staufer 
zurück,  und  sie  erlebten  ihre  letzte  Bearbeitung  schon  kurz  nach  dem 
Zeitalter  Luthers. 

Ks  ist  an  der  Mosel  njcht  anders,  wie  in  der  Eitel:  lebt«  dort 
die  Wirtschaft  unverhrttchlich  fort,  so  erhielt  sich  hier  das  Recht  im 
Werte  zftbester  firinoerang:  mit  Recht  aber  wie  mit  Wirtschaft  dauerte, 
wenn  ancb  vielfach  verändert,  doch  auch  der  Kern  der  alten  gesell- 
schaftlichen Verfassnng. 

Und  so  sähe  denn  die  alte  Zeit,  etwa  der  Scblnss  des  Mittel- 
alters, auf  dem  platten  Lande  dv.v  (iegenwart  ziemlich  ähnlich V  Nichts 
wäre  weniger  angebracht,  als  dieser  Schluss.  Wie  in  die  (tegenwart 
des  Landlebens  noch  zahlreiche  Reste  des  mittelalterlichen  Daseins  hin- 
einragen trotz  des  rasenden  Zuges  der  modernen  Entwicklang,  so  war 
das  mittelalterliche  Dasein,  in  den  Zeiten  einer  viel  langsameren  Ent- 
faltung, noch  ganx  anders  beherrscht  von  den  M&chten  seiner  Vergangen- 
heit, von  den  Überliefernngen  der  vollen  ersten  anderthalb  Jahrtausende 
unserer  nationalen  Geschichte.  Macanlay  spricht  davon,  dass  ein  Eng- 
länder, welcher  in  das  Jahrhundert  der  glorreichen  Revolution  zurück- 
versetzt werdeu  konnte,  keine  einzipre  Grafschaft  Englands  wiedererkennen 
würde :  so  sehr  habe  sich  üeitdeui  Alles,  Menschen  und  Verhältnisse,  ja 
die  Natur  selbst  verändert.  Da^  Gleiche  kann  man  in  noch  höherem 
Grade  für  den  modernen  Deutschen  behaupten,  den  irtyend  eine  Zauber- 
macht  zum  Zeugen  landlichen  Daseins  etwa  im  14.  oder  15.  Jh.  machen 
würde:  nur  nach  langer  Beobachtung  würde  er  Fleisch  von  seinem 
Fleisch,  Blut  von  seinem  Blute  erkennen.  Denn  nichts  ist  wandelbarer 
als  der  Mensch  und  die  menschliche  Gesellschaft;  wahrend  der  Natur- 
forscher ruhig  die  Aeonen  umfassenden  trügen  Entfaltungsreihen  orga- 
nischen Daseins  erwägt,  erschrickt  der  Historiker  gegenüber  der  Entwick- 
lung des  geistesbelebten  Oeschleehts  bisweilen  vor  der  Fülle  der  Gesichte. 

Nach  dem  Gesagten  kann  der  Lohn  einer  geschichtlichen  Be- 
traclitung  des  ländlichen  Daseins  im  14.  und  15.  Jh  ni  hl  in  der  Auf- 
findung der  immerhin  ja  zahlreichen  Züge  liegen ,  welche  sidi  von 
dieser  Zeit  bis  auf  das  Heute  vererbt  haben.  Gewinn  und  Genu;?s  darf 
vielmehr  nach  anderer,  unmittelbar  entgegengesetzter  Kicbtung  gefunden 
werden.  Das  Landleben  des  ausgehenden  Mittelalters  nmscbliesst  noch 
eine  Fülle  urzeitlichen  Daseins,  germanischer  Auffassung,  und  es  um- 
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schlißt  sie  in  nationaleü  Forineu.  Was  wir  über  I.ieb  und  Leid, 
Denken  and  Dichten  unseres  Volkes  aus  der  kurzgefassten  Überlielerung 
der  Römer  und  aus  der  ärmlichen,  fremdsprachlichen  AufzeichnaDg  von 
Xöoch  und  Kleriker  der  Frfüuseit  keDDeo:  hier  spricht  es  zu  uns  im 
Wort  der  Vftter  seihst,  und  es  redet  die  Sprache  ehrlicher  Selbstbe* 
wvsstheit  und  nnseholdigen  Stolzes,  b«ld  in  traalicfaem  PlandertOD,  bald 
hl  den  erhabenen  Formen  einer  PoesiOi  deren  Inhalt  beinah  zo  gern  blos 
(fit  HlVhen  des  Daseins  erfiust  nnd  den  Abgmnd  des  Yerderbens. 

Wenn  sich  aber  im  Baue^n^taod  des  15.  Jhs.  noch  die  lebendige 
Überlieferunt?  des  geistigen  Lebens  der  Vorzeit  erhalten  hat.  so  darf 
das  nicht  auffallen.  Der  Stand  hat  auch  die  Vertassungsformen  der 
ersten  Ansiedlung  im  deutschen  Land  bis  zum  Ende  des  Mittelalters, 
ja  teUweis  darüber  hinaus  bewahrt.  Indem  er  so  die  äussere  Form 
free  von  Geschlecht  za  Geschlecht  vererbte,  vermochte  er  mit  der  Schale 
Mch  den  Kern  zu  vermitteln. 

Die  Form,  in  welcher  die  Dentscben  einstens,  ein  grosses  Volk 

Ton  Viehhaltem  und  Bauern,  ihren  gemeinsamen  politischen,  rechtlichen 
und  wirtschaftlichen  Bedürfnissen  gerecht  wurden,  war  eine  sehr  ein- 
fache. Wie  die  Natur  ihren  Lebewesen  zur  Befriedigung  der  Daseins- 
forderuncren  jedesmal  nur  die  sparsam^'ten  Vorrichtunj^en  zubilligt,  so 
dass  OrgaaUmen  niederer  Ordnung  stets  aufs  Einfachste  ausi^estattet  er- 
scheinen, 80  zeigen  auch  die  Anfitnge  menschlich -geschichtlichen  Da- 
seins hanshftlterisch  einfache,  karg  gewählte  Formen.  In  vielen  Ge- 
Mhlechtsverbftnden  von  hundert  nnd  mehr  Familienhftnptem  hatten  die 
Genuinen  vom  deutschen  Lande  Besitz  genommen;  nnd  jedem  dieser 
Verlitade  war  eine  BodenflAche  von  einer  oder  mehreren  Qnadratmdlen 
n  besonderer  Besiedlung  zugefallen.  Gertumig  aber  mnssten  diese 
Stiften  erster  Ansiedlung  sein,  denn  n(3ch  bedeckte  in  jener  Frdlizeit 
des  1.  — 5.  Jhs.  Urwald  das  Land,  noch  war  die  Anzahl  von  Weide- 
plstzen  auf  dem  Raum  ein^r  <^Mjadratnu'ile  gering,  noch  dienten  nur  eine 
oder  einige  kleine  Flächen  in  diesem  Bezirke  spärlichem  Anbau.  Gleich- 
wohl veränderte  sich  die  alte  Geschlechtsgenossenschaft  allein  durch  die 
Tbatsache  des  Sesshaftwerdens  in  einer  bestimmten  G^end  aufs  Wesent- 
ücbate.  Hatte  der  Verband  bisher  auf  Blutzusammenhang  beruht,  so 
Int  an  die  Stelle  desselben  jetzt  das  Heimatsgeflihl ;  der  genealogische 
Gedchtspmikt  wurde  vom  lokalen  abgelöst;  die  Vetterschaft  verschwand, 
die  Landsmannschaft  trat  auf,  und  die  alte  Genossenschaft  des  Geschlechts 
ward  zur  Genossenschaft  gemeinsamer  Grenzen.  Lässt  sich  eine  solche 
Veränderung  ohne  wesentliche  Umbildung  des  genossenschaftlichen  Lebens 
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denken?  Biaing  war  die  GenoBseuchftft  mgleidi  HeeneverlMUid  ge- 
wesen and  GerichtBverband :  innerer  Streit  ward  anter  den  MHg*fMffm 
rechtlich  gerichtet,  äusserer  Angriff  in  gemeinsamem  Kampfe  abpewehrt. 
Jetzt  ward  die  Genossenschaft  auch  in  hervorragender  Weise  Wirtschafts- 
verband: jetzt  galt  es  die  gemeinsame  Ausbeninng  der  neoen  Ueioat 
zu  regeln. 

Es  mästete  ««•lir  bald  zur  Wetierbildun^'  des  alten  gcnossensrhaf;- 
lichen  Zusammeiihimgeh  koiumen.    Für  etwa  100  Fainilienlwupitr  hatte 
man  die  Bewirtschaftung  der  Mark  noch  gemeinäam  regeln  können  — 
sollte  das  noch  geschehen  bei  der  im  Lanfe  der  Geschlechter  notwenfig 
eintretenden  Antdehnwng  der  Familienhftnpter  anf  mehrere  Hnnderte, 
ja  Tausend«,  nnd  Iwi  einem  Ansban  der  MaA  in  Dataenden  von  DOrfai? 
Da  trat  ^e  alte  Gemeinwirtschaft  des  nrtprflnglidmi  Terbandee  znrtcfc, 
Jeder  Knm^ex  von  Dörfern  regelte  seine  Weideberechtignngen  allein, 
und  die  Einwohner  jedes  Dorfes  bpstiinniten  selbständig  Ober  Plan  QDd 
Durchführung  ihres  Feldbaus.    So  sank  die  alte  Wirti^chaftsverfcsnn? 
des  Gesamtverbandes  der  Mark  auf  kleinere  Verbände  innerhalb 
alten  Umkreises  herab:  die  alte  Markgemeinde,  jetzt  aus  zehn  und 
mehreren  Dörfern  bestehend,  verfügte  etwa  nur  noch  Aber  den  gemdn- 
aamen  WaUHwslaiid  der  Uraeit,  einige  zusammenliegende  Dörfer  biUetm 
kleinere  Harkgenoesenschaften,  denen  aber  schliesslich  ftst  auch  mr  ; 
nnch  die  Ordnung  der  Weidewirtedmft  verblieb,  nnd  ans  ihnen  endlich  | 
lüete  sich  wiedenun  als  kleinste  Einheit  die  bkMse  DorfniarkgenosieD'  I 
schalt  ans.    Eine  dreifache,  ja  oft  noch  stärkere  Differenaerung  dei  j 
allen  grossen  Verbandes  trat  somit  ein :  wo  die  Urzeit  nur  einen  grossen  ' 
Umkreis  gemeinsam  verfolgter  wirtschaftlicher  Interessen  gekannt  hatte, 
da  sah  das  15.  .Tb.  diesen  Kreis  gefüllt  mit  einem  Netze  verschieden- 
artigster, kleinerer,  aber  stets  nach  dem  alten  Muster  geformter  W'iri- 
scbaftsgeuieinächaften.    Das  Land  war  betieckt  mit  genossenschaftUchen 
SjBinnen,  nnd  sie  alle  banden  die  ihnen  zngelittrenden  Genossen  in  er- 
zmtiicfaem  Knne:  mit  Leib  und  Leben,  mit  Hals  nnd  Hand,  mit  UA 
nnd  hoAe.    Denn  nicht  anf  die  blosse  wirtadmftlidie  Ansbentnng  d« 
Heimatbodens  beschrankten  deb  diese  Genossmischaften  etwa  Im  Sisse 
modemer  Aktlengesellschaftmi :  ihre  Glieder  gehörten  ihnen  vielmefarmk 
ganier  Person  an ;  sie  waren  nicht  Teilnehmer,  sie  traten  nicht  a- 
sammen  auf  Grund  freien  Entscldasse?.  sie  waren  vielmehr  und  nannten 
sieb  IJrilder,  sie  gehörten  ihrem  Kreise  zu  durch  Geburt  und  Dasein, 
und  ihr  Schicksal  verlief  in  l,e1)on  und  Sterben,  in  Glauben  und  Wissen, 
in  Uoftüung  und  Absicht  ganzlioii  uiacriialb  des  genossenschaftlichen  Baixie!.  i 
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Udü  diese  urzeiüicbe  Bindung  des  Baucrnlebens  in  die  Form 
geaoBsensdttfUtcber  Lebensgemeioscliaft  war  keineswegs  die  einzige, 
lakto  in  ihien,  iraiui  aoeh  Tielfiuili  entstdleiideii  Folgeendnioangen 
aodi  kl  15.  Jh.  lebmakiiftig  beatand.  Neben  rie  steltte  sich  vieln^ 
iB  sMidlidw  Fllle  abhingiger  OeoDOMisdiAftett,  all  jener  Yerbhidnngen, 
io  welchen  zngeOiane  Leate  und  Grnndholde,  abbtogige  Plchter  and 
Vogteipflicbtige  sich  anter  ihren  Herren  za  selbatBndJgen,  genossenschaft- 
lichen I/!benskreison  absohlosspn.  Und  diese  so  überaus  zablrficlien 
ittnos5*»nschaftlichon  GlifdiTuntrcn.  wie  sie  die  Grundlierrschaft  fonlorte 
und  die  Sclmtzberr-^rlialt  aufwies,  sie  waren  nach  dem  Muster  jeuer 
sermaai.Hbeii  KoriK)ration  unsjtniiigliiiier  ßhits Verwandtschaft  gebildet : 
sk  uufingen  daher,  wie  diese,  die  Einzelperson  mit  all  ihren  sozialen 
ud  perafiolidien  ToraneMlxangen,  und  lie  schfititeD  de  tot  franden 
Mpiff  wie  vor  innerer  UnUn. 

Eben  dieier  Gesiehtspnnkt  dee  Sdrataes  kann  nicht  genug  betont 
««den.  Denn  so  wahr  es  ist,  da»  gegen  Scblnss  des  lOttelalten  eine 
FidkoU  im  Sinne  der  germanischen  Urvmfaasong  fut  nirgends  mehr 
anders,  als  in  zerstreutem  OetrOmmer  bestand  —  so  wenig  zutreffend 
ist  andrerseits  die  Vorstcllang  von  einer  gemeinen  und  gemeinschäd- 
licb<»n  I/nfreiheit  der  ländlichen  Hevölkemng  dieses  Zeitalters.  Gewiss 
rimtc  und  zahlte  der  Bauer  seinem  gnädigen  Herrn,  er  war  sein  armer 
Mann,  d  h.  seiu  lintertban,  aber  er  war  jhm  unterthan  naeli  Recht  uml 
ai  dem  Massstabe  der  Billigkeit,  welchen  er  und  seine  (Jenosscn  dem 
Uerreo  zuwiesen.  Weit  war  man  entfernt  von  der  Einwirkung  will- 
kMidiei»  Vergewaltigung;  schon  seit  Jahrhnnderten  stand  es  als  Kampf- 
ogebnis  Üngrt  verschollener  Viter  fest,  dass  ein  Verhältnis  zwischen 
Bmen  und  Untergebenen  nur  auf  der  Omndlage  gegenseitiger  wohlge- 
icgdter  Redite  gedacht  werden  könne.  Und  wie  oft  hatte  nicht,  legen 
wir  den  materiellen  Gesichtspunkt  an,  das  Recht  des  Untergebenen  dem 
Herrenrecht  empfindliche  Einbosse  gethan.  In  einer  Aufzeichnung  Aber 
das  Herrenland  im  Banne  Berburg  '*  heisst  es :  so  man  die  schweren 
Konten,  welche  durch  Speisuug  der  in  Frobndienst  bestellenden  l'nter- 
liianen  darauf  gehen,  abzeugt,  so  wird  Unkosten  und  Nutz  schier  gar 
gleich,  oder  die  Nutzbarkeit  fQr  die  Herren  Ober  die  Beschwernis 
Üaau  gar  gering  sein.  Und  andi  «o  der  Fnhndienst  vim  sdtoi  des 
Bcmn  nicht  so  schwer  veigtttet  ward,  hatten  sich  Ihr  die  Leistung 
dMHihen  dodi  neUuh  rechtlich  TttUig  gesicberte  Gegenleistnngen  des 


*•)  WBoiboTg  »96  {  9. 


194 


K.  Lftaproclit 


Herran  eingebOrgert.  Znmeisl  Irnndelte  es  sich  da  um  nnentgelüiche 
Verpflegung  seitens  des  Herren  wfthrend  der  Arbeit  oder  sonstigen  Yer- 
pflichtnng,  and  zwar  meist  ftlr  Bfann  nnd  Frau,  ja  ein  Weistum  von 

Rachdorf  setzt  hinzu-:  wer  von  den  Verpflichteten  kein*'  Frau  hat, 
welche  er  zum  Essen  milbringea  kann,  begegiift  demselbeu  ein  gut 
Persone,  der  mag  sip  mitbriu^on,  das  sollen  die  Herren  und  die  andern 
Teilnehmer  des  Essens  wohl  leiden.  Nicht  selten,  vor  alh  ni  bei  der 
Ernte,  entwickeln  solche  I/Mstun^en  ein  völlig  fesüiclies  Geprikge:  die 
Jnnlier  sollen  einen  Pfeifer  haben,  der  den  Schnittern  pfeife,  und  wann 
die  Sonne  noch  Baumes  hoch  steht,  so  sollen  die  Schnitter  tanzen,  bis 
es  Nacht  wird,  and  die  Jnalcer  sollen  ihnen  Kost  geben,  die  da  got 
nnd  gesnnd  sei,  nnd  auch  Trinken,  das  da  gut  und  gesnnd  sei*  In 
all  diesen  Angelegenheiten  sind  die  Untergebenen  durchaus  nicht  blode, 
sie  verlangen,  gestützt  auf  ilne  sichere  Rechtsstellung,  von  Jahr/ehnt 
zu  Jahrzehnt  mehr:  «Ihr  seid  schuldig,  so  wird  einem  Herrn  gesairt  ^, 
Brot  und  Ktu»  zu  f,'ebHn,  nn<l  was  euer  guter  Wille  fern(?r  ist,  daa 
ha])en  die  Uufner  niemals  ausgeschlagen.  Die  Kost  aber  fordert  den 
Tranlc  von  sich  selbst/ 

Ist  es  IQ  yerwnndem,  wenn  auf  so  sicherer  Grundlage  Rechtens 
gediegene  Äusserungen  echt  Ukndlichen  Humors  erwachsen  ?  Von  beiden 
Seiten.  Der  Herr  legt  seinen  Untergebenen  allerlei  Pflichten  auf,  welche 
materiell  wenig  drQclcen,  von  der  gematlichen  Seite  aus  betrachtet  aber 
gewisser  stimmungsvoller  Absichten  nicht  entbehren.  Hierhin  geliören 
z.  B.  die  bekannten  Froschlehen,  kraft  deren  einem  Bauer  als  (ief,'en- 
leistung  für  die  Nutzung  eines  Hofes  die  Pflicht  auferlegt  i*>t,  die 
Frösche  benachbarter  Sümpfe  durcli  Schlagen  auf  den  Kopf  zum  Ver- 
stummen zu  bringen,  so  lange  sein  Herr  in  dem  Dorfe  des  Froscblehens 
herbergt.  Schon  im  Beginn  des  13.  Jhs.  hören  wir  von  einem  solchen 
Lehen  an  der  Moeei^  und  im  15.  Jh.  heisst  es  in  einer  Aufzeichnung 
des  Dorfes  Völklingen':  gebart  es  meiner  Frau,  der  QMa  von  Saar- 
brachen,  an  VOlldingen  2u  liegen,  so  sollen  die  Frteche  schweigen,  dass 
meine  Frau  nicht  wecken. 

Den  Untergebenen  war  eine  solche  humorvolle  Aufifassung  von 


WKachdüff  1538,  Gmam  1,  625. 
")  WLhidscheid  17.  Jh.  §  5  vgl.  WSchönfels  1682  §  11;  WQillenfeld 
1661,  Gr.  2,  412. 

*)  WRhens  §  1. 

*)  US.  Max.  8.  434,  Mamer. 
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fiedil  und  VttpffiditaDg  mindeBteiiB  ebeuM  gelftufig,  wie  den  Herren. 
Nanenilicli  wo  die  Herren  in  frfUier  Zerit  altralltattlmiklie  Reebte  nnir> 
piert  batton,  Ja  trat  man  der  TergewalUgong  sp&tfr  mit  der  anwider* 

^licbeo  ^^  aifp  fies  Unmors  entgegen.  Xirgends  mehr,  wie  aof  dem 
GfbiVt*»  cl»»r  JaL'd  unfl  des  Fischfangs.  „Wer  in  dipspm  Bprirk  und 
Baxtoe  za  jäcf'n,  zu  hagen  und  zu  fischen  habe  V  tragt  ein  Weistum 
TOD  S.  Ingbi^it  l  lui  *»s  antwortet  sich  «plbst :  «Das  haben  die  Bann- 
herreu,  and  der  arme  Manu  zieuilicb  ein  Fi&cUelchen  zu  fahen;  hoflfen, 
Herren  eoüeni  ihnen  nit  welven.*  Und  das  Beeht  einü  Ei£Bidor<s* 
iMtiinmt  Ihr  den  Fall,  dais  einem  gmndhOrigen  Manne  ein  Stadt 
Hbdiwild  in  sein  Hans  liefe:  .itftnnte  der  Hann  mn  Thot  antbon  nad 
dK  Wild  belialten,  das  mag  er  tlmn,  aonder  Miiwethat  gegen  einen 
Hern.* 

Noch  kraftiger  bleibt  der  Hnmor  im  anmittelbaren  grandbörigen 
Verhältnis.  Ein  Weistnm  von  Rodenborn  behandelt  den  Fall,  dass  dn 
GniDflhoMt'r  Zinspi^»r  liefern  soll,  ohne  doch  Hühner  zu  hah<>n:  da  soll 
dfr  (irundherr  iliin  dadurch  helfen,  da*?«!  er  iliiii  eiii  Huhn  zum  Kii*r- 
legeu  in  Pension  giebt.  .Alte  einer  kein  huener  me  hat,  ihme  seine 
zinseiger  ;.a  legen,  sali  der  berr  ihme  ein  hoen  lassen,  die  zijiseiger 
m  hgea,  und  sali  derselb  das  boen  mit  den  eigeren  uf  palmtag 
fiebern*.*  Wie  liiere  so  bat  der  Herr  aneh  aonst  dem  Gmirihoiden 
n  belfen.  „Wenn  ein  armer  Hofmann,  btiast  ee  vieler  Orten  im 
Wald  Bramihola  geladen  hat  und  mit  dem  Wagen  nicht  fortkommen 
km,  nnd  der  Gmndherr  k&me  geritten  and  (kade  den  armen  Mann 
da  halten,  so  soll  er  mit  einem  Fu.ss  aus  dem  Stegreif  treten  nnd  dem 
irmen  Mann  sn  Weg  und  Steg  verhelfen.  * 

Aber  in  diesen  Äusserungen  einer  kleinen,  patriarchalisch-zafrie- 
denen  Welt  hallen  trrossp  Oiumlsit/p  finer  uralten  Vergangenheit,  nnd 
bart<>  herrschaftliche  PtlicLtfn  noi  h  diT  (J«^i^f'nwart  des  15.  .Ih?!.  wider. 
Wie  ilas  liAnifflirhp  Preas.s(>ii  im  17.  und  18.  Jh.  in  der  Bethiltigung 
m»>nschlich  -  t^hrjÄtlii:htT  PHicht  die  Grundherren  zu  allseitigem  Schutze 
äirer  Untergebenen  zwang,  so  hatte  schon  ein  Jahrlaoseod  vorher  der 
gnese  Kaiser  Karl  die  Terpfliebtung  der  Herren  mm  Schnts  ihrer 


')  1535,  Gr.  2,  öö. 

^  WPromfbid  1476,  Or.  2,  553;  vgl  Lamprecbt,  Deulacfaea  Wirt* 
Kkalkileben  1,  486. 

•)  WRodenborn  15t«  ^  7. 

'*)  Lamprecbt,  Wirtschafl«leben  1,  489. 
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HondleDte  ausgesprochen^'.    Und  es  war  germaniMb  w{e  christUeli 

zagleich,  wenn  die  herrschaftlichen  Geschlechter  de«  deutsclien  Mittel- 
alters immer  wieder  aü  diese  erste  Aufga!  *  des  Hernichenden  erinnert 
weiden.  Denn  die  Herrschaft  deutschen  iiechts  bodoud  t  MhQtzenden 
Gebrauch  der  verlielieueu  Kräfte  im  Sinue  gesollschafüjcljen  Fortschrittes, 
und  das  Königtum  der  Bibel  ist  ein  Königtum  der  Armen  und  Schwachen. 
Umfassend  aber  wnrde  dieser  Schutz  von  den  Untergebenen  aufgefasst 
nnd  rechüicb  xwingend  gefordert.  Der  Herr  soll  sie  schQtaen  auf  seine 
Kosten  bis  an  das  wfttende  Meer,  dämm  hat  er  seine  stehende  Rente 
und  Gölte er  soll  in  den  Stegreif  fOr  sie  treten  bis  an  den  Rhein 
nnd  Aber  den  Rhein;  er  soll  sie  ziehen  lassen,  wenn  sie  msb  nicht 
nähren  können,  ja  wenn  er  dem  armen  Mann  anf  seinem  Anssag'  be- 
gegnet, so  ist  er  schuldig,  ihm  fortzuhelfen,  dass  er  aus  dem  Lande 
kommen  uod  sein  Brot  gewinnen  kann'*.  Und  stösst  dem  rntfrtlianpn 
gar  im  Dienste  des  Uerro  ein  Unfall  zn,  so  ist  dieser  ersaLzptiichtig 
in  jeder  Hinsicht.  Da  Sache  wäre,  heisst  es  in  einem  Weistum 
dass  ein  Mann  im  Kriegsanssag  gefangen  wttrde,  unser  gnädiger  Herr 
soll  ihn  losen;  wird  er  verwundet,  er  soll  ihm  einen  Arzt  bestdleo, 
dass  er  geheilt  werde;  wird  er  tot  gesehbigen,  er  soll  ihn  thnn  nr 
Erde  bestatten  nnd  Weib  und  Kuider  versorgen,  bis  so  lang  sie  sich 
selbst  versorgen  konnten. 

Herren,  welche  diesen  Pflichten  nachkamen,  Untergebene,  welehe 
die  Wohlthaten  patriarchalischer  Obrigkeit  genossen,  ein  gegenseitiges 
Verhältnis  endlich,  welches  den  Unterthanen  die  rechtlich  zwingende 
Zuweisung  derartiger  Herrschaft»pliicltteii  ihr*'ii  Herren  gegenüber  ge- 
stattete :  dieser  Zustand  war  nicht  dazu  geschafien,  die  Herren  zu  einer 
Kaste  abermflüger  Tyrannen,  die  Untergebenen  zu  einer  Welt  von 
Parias  entarten  zu  lassen.  Das  um  so  weniger,  als  Herren  nnd  Knechte 
derselben  Kation  nnd  demselben  Glanben  angehörten,  als  ein  Gott,  ein 
Sittengesets,  ein  FrobgefOhl  volkstOmlichen  Stolies  sie  beherrschte.  Noch 
mehr:  aach  sozial  waren  die  Schichten  der  Herrschenden  und  Dienenden 
anf  dem  Lande  noch  weniger  geschieden,  als  man  gemeinhin  sich  vor- 
stellt. Zwar  sass  der  Junker  droben  aof  seiner  Burg,  doch  lebte  er 
noch  inzwischen  seiner  Bauern;  deu  städtischen  Absentismus  späterer 

")  Gu^rard,  M^m.  de  Tlastit.  Acad.  des  inscr.  Bd.  21,  1,  169  AT.; 
V.  Inama,  Grossgrundb.  S.  89. 

>«)  WBiebein  1506,  Gr.  2,  191. 
«•)  WFeUerich  1681,  Gr.  8,  792. 
>4  WGoodenbrett,  G.  2,  643. 
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Zeit  kawite  der  Adel  des  15.  Jhs.  noch  nicht Unter  den  Bauern, 
Utk  wSt  ttnen  gelegenüidi  m  leben  ini  m  lUileB,  Uelt  er  idobi  Akr 
ÖMB  Bald».  Wie  oft  spreclien  die  Oorfiredite  nicht  toq  einer  Ein- 
furtiereng  edler  Herren  im  bAaeiüeben  Htuhalt!  Hat  dann  der 
Bnv  ein  Bett,  wdü  und  gnt;  bat  er  aber  keines,  so  soU  er  ein 
knebend  Bett  machen  ans  Langstroh  and  darauf  legen  ein  schön  Lei!« 
tidi,  darauf  ein  Ohrkissen  und  darauf  wiederum  «in  schön  liCiltuch, 
m\  darauf  oiii  Deckeltuch;  darein  weise  er  seine  edeln  Herren  zu 
Ii^'.-  D  hi>  morgens  in  der  Krfthe ;  und  wenn  die  edlen  ilerren  alsdann 
iuisieiieii.  haben  sie  wohl  gelegen  :  das  wis-sen  sie  wohl 

Ein  eindringendes,  tägiges  Zui>amuenleheu  ergab  sich  natueutliih 
bdii  AUialten  der  J&hriiehen  Oerielile  dareh  den  Herren.  Da  steht 
I.  B.  der  Abt  von  Mettlach  an  Fahn"  ein  in  des  MeierB  Hans  mit 
4  Mannen  nnd  4  Pferden,  nit  8  Windhinden,  mit  8  Yogelhnnden,  nnd 
er  soD  haben  einen  FalltTOgel  anf  seiner  Hand.  Da  soll  der  Meier 
sdnai  Pferden  Fotter  geben  bis  an  die  Ohren  md  Strensel  bis  an  den 
Baach,  ferner  soll  man  dem  Vogel  ein  Huhn  geben  und  den  Hunden 
Brots  genug.  Und  der  Abt  soll  finden  ein  Feuer  ohne  Rauch  und  den 
fisch  mit  weissen  Tüchern  gedeckt,  und  darauf  soll  man  sirllon  zweier- 
H  Wein  und  zweii-rlci  Brof :  so  mag  der  Abt  an  eins  von  beiden  tasten 
welches  ihm  zum  allerbei>ten  beliebt.  Wie  sehr  unter  solchen  ]>ersön- 
&hen  Beugungen  wahre  Ehrerbietung  auf  der  einen  Seite,  echte  Leut- 
nl^iift  nnd  emsfeer  GesdAllssinn  anf  der  andern  mn  Kenmeidwn 
badlich  soeialer  Entwiefclang  ward,  das  asigt  kaum  ein  AktenstUek 
lomnes  rheinischen  Landes  besser,  ab  das  Protokoll  einer  Yerhandtang 
iiisr  die  Becht«  der  Tegtei  von  S.  Mabor  m  J.  1866".  In  ihm 
beiast  es:  Da  kam  der  Graf  von  Saarbrücken  und  rief  Alhrecht  den 
Metsterscbüffen  von  Sanct  Nabor  und  fragt  ihn,  ob  er  ihm  sein  vogtei- 
licbes  Recht  wollte  helfen  behalten,  so  weit  es  wirklich  ein  Recht  ware  V 
Der  Meisterschüffe  aiitworUM  also:  Gnädiger  Herr,  wisset,  wäret  ihr 
über  100  Meilen  Wegs  und  liesset  ihr  es  mich  wissen,  ich  käme  zu 
i^ach  nnd  hülfe  ich  Euer  vogteilich  Recht  behalten,  das  ich  wohl  kenne, 
nnd  bin  das  sehnld%  an  thnn,  ton  Bedrtswegen.  Da  liess  der  Graf  ?on 
Ssaihifieken  einen  Tisch  herm  bringen  nnd  darauf  legen  ein  weisses 
Bandtneh  nnd  Uess  den  MeistersebOisn  nnd  sdnen  UnteriMMunten  ihre 

")  Vgl.  WNiederbaildieim  1;k{3  §  6;  WSchengen  16i4  §  67,  Ti. 

WPiesport  erneuert  1&76,  Or.  2,  846. 
»)  WFaba  1494  §  8. 

Kraner,  Aidean  OeschL  Cod.  dipL  60B. 
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Hflade  «aseben  und  troeknaii,  und  liess  Reliquien  von  der  Pftne  liem- 
bdngeii  niid  «if  den  Tisch  setien;  ond  hien  den  MeiitendiAlleB  wd 
adne  Unterbeamteo  ihre  Sporen,  ihre  Mäntel,  ihre  Käppchen,  ihr 
Messer,  ihre  Hdte  niederlegen  und  niederknieen  und  die  Hand  legen 
auf  die  Heilipen.  wnd  mahnte  si«  auf  ihren  Eid  und  ihre  Treu,  die  sie 
ihm  gethai),  und  auf  die  ppponwartigen  Heilif?en  uüd  auf  Grottes  Leich- 
nam, uiit  tlciii  .si»'  «'istchfu  1111(1  tTstPi-bcn  sollen,  und  auf  die  Treu,  die 
üiti  geihan  liabuu  Weib  und  Kind:  dass  sie  weder  durch  Liebe  noch 
durch  Furcht  noch  durch  Neid  noch  dorch  Haas  noch  durch  keineriri 
Sache  sich  abhalten  liessen,  wahr  sa  aagen,  was  sie  von  der  Togtei 
wOaaten.  Erat  aadi  dieser  Vorfrage  nnd  Ermahnung  erkwidet  der  Chif 
die  ihm  sustehenden  Rechte. 

So  kann  es  kein  Zweifel  sein :  wie  die  Herren  des  14.  und  15. 
Jhs.  weder  sozial,  noch  national  noch  auch  religiris  und  sittlich  ihren 
Unterlhanen  allzuforn  stati(l»»n.  so  lastete  auch  der  Druck  ihrer  Herr- 
schaft ntx'l!  Tiirlit  ;i!!/i)vtrirk  auf  ihren  Schultern.  So  pewiss  fast  jeder 
Bauer  in  dieser  Zeit  seiueu  ilerrn  hatte,  so  gewiss  die  ursprflnyrHch 
freien  alten  markgenossenschaftlicheu  Verbände  unter  dem  Adel  des 
Landes  nicht  weniger  ihren  Meister  gefunden  hatten,  wie  die  von  Ao- 
hcgina  unfreien  Verbhnde  des  Frohnbofes  nnd  des  vogteilichen  Schntsa: 
an  gewiss  wurde  der  Charaktw  der  bftnerlidien  Persönlichkeit  darek 
diese  so  versdiiedenea  HerrschaHtsverhiltoisse  nicht  eben  aias8gd>ead 
hesthnmt  oder  TerRcbleehtert 

Bedeutsamer  in  dieser  Hinsicht,  ja  nach  vielen  Hichtnogen  aus- 
schlaggebend war  die  Thatsache,  dass  jeder  Wirt  des  platten  Ixodes 
mind^'stfins  einer,  meist  aber  zwei  Genossenschaften  angehörte,  welche 
sein  Lehfii  aufs  Engste  banden,  und  deren  zeitgemässer  Fortschritt  aller- 
dings vornehmlich  durch  den  ihnen  nunmehr  anklebenden  herrscli.itt- 
lichen  Charakter  vurhindert  ward.  Diese  Genc^senschaften  waren  die 
Harkgeoosseoflcbaft,  jener  nnmlttelbai«  Ansfiuss  uneitliehen  Vertauigs- 
lebens,  eineneitSf  nnd  andrerseits  irgend  eine  spftter  begrOndete  graad« 
hörige  oder  vogteilkhe  Yerbindnng.  BeUe  Arten  der  OenosBeuschsft, 
so  wurde  schon  oben  betont,  benditen  auf  Lebensgeneinscbaft,  de 
förderten  nicht  irgendwelche  Einzclziele  des  Individuums,  sondere  ne 
banden  das  ganze  Individuum  als  stddies,  als  Persönlichkeit,  an  eine 
dnnliaus  bostimmlf'  Lebenshaltung,  an  prerl)te  Freude  nnd  verj'ihrten 
Si  limerz,  an  die  ffleiilien  Inleresscn  eini  -  uralten  Itechtes  und  an  fin-' 
alffi  änkiscliH  Wii  tsclmftsverfassunj^ :  .sie  knebelten  da.«  bäuerliche  Indi- 
viduum, indem  sie  jede  Neigung  zur  besonderen  Ausbildung  onlerdruckteo. 
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Am  SeUnsse  des  Mittelniters  verhinderte  somit  wesentlich  der 
Fortbestand  der  urzeitlicheu  Formen  f(enossenschaftlirhen  Lebens  die 
weifero  F>)twi(  klung  za  wahrer  Freiheit.  Einst,  im  anfänglichen  Kampfe 
gegeu  eine  ruhe  Natur  und  gegen  noch  rohere  Menschenkräfte,  vom  4. 
bis  etwa  noch  ium  12.  Jh.,  war  das  Wesen  der  alten  Genossenschaft 
berechtigt  gewesen:  damals  handelte  es  sich  am  Mobilmachung  gleich- 
mlssiger  Krftfte  gegen  eine  in  ihren  Ansserangen  wenig  differanzierte 
Überauclit  des  Urwalds,  gegen  die  Widerstandskraft  jongfrftalichen 
Bodens,  die  Brotalitftt  friedloser  Zostftnde:  die  Ernehnng  der  grossen 
Menge  in  den  freieren  Formen  mensehlicher  Persönlichkeit  kam  noch 
nicht  in  Frage.  Aber  im  14.  nnd  15.  Jh.  war  die  Heimat  kolonisa- 
torisch bezwungen,  zu  besserer  Ausbeutung  geschickt  gemacht,  zu  gleich- 
mÄssigpiii  (lenusse  verteilt;  umi  das  Zeitalter  der  Landfrieden  zwischen 
Stadfpn  lind  Territorien  kam  herauf  und  ward  gekruul  durch  den  all- 
geinenien  Landfrieden  des  Reiclis  ^egea  Sciduss  des  15.  Jhs.  Wohl- 
stand begann  w  bifUien,  1*  riede  herrschte,  nnd  Gerechtigkeit  brach  sich 
Bdin  —  oad  nun  erschien  das  Wesen  der  urzeitlichen  Genossenschaft 
vendtet.  Was  einst  Vemnnft  gewesen,  ward  zum  Unsinn,  Woblthat  aar 
Plage;  and  die  ländliche  Bev<dkerang  litt  nnter  dieser  Lage. 

Daza  kam  ein  weiteres.  Wie  die  Genossenschaft,  so  war  die 
ottOrlichste  Grundlage  alles  menschlichen  Daseins,  die  FaralKe,  ihrem 
Wesen  nacli  auf  dem  platten  Lande  nicht  zeitgemäss  weiter  gebildet 
worden.  Die  Familie  der  (Trzoit  war  unendlich  vprschieden  von  der 
beullRen.  Heute  ii>t  jedes  erwacli.-^ene  FamilienmitgiiKl  si  lbständig  in 
Thun  und  Denken,  frei  im  Zug  zur  Ferne  oder  im  heimatlichen  Ver- 
weilen; leicht  löst  es  sich  los  aus  dem  natürlichen  Schosse  der  Gene- 
ntion, mit  welchem  es  durch  die  ersten  Beziehungen  seines  Daseins 
verknöpft  ward.  Das  Familienoberhaupt  hat  demgegenOber  nur  noch 
moraliscbe  Ifacbt,  es  gebietet  nur  Aber  das  Ansehen  enger  Freundschaft 
and  beratenden  Alters :  und  selbst  dieser  Einflnss  wird  in  der  Erziehung 
dnrch  Schule,  Kirche  und  Staat,  in  seinen  sp&teren  Wirkungen  durch 
die  rechtlichen  P  reiheiten  de$  modernen  StaatsbOrgertums  gekreuzt.  In 
der  Vorzeit  war  das  Faiailieiiliaupt  Herr  des  Daseins  aller  Familien- 
angehörigen; sie  waren  sein  (iesiude  genau  in  der  Art  der  Sklaven; 
sie  waren  Saclien  im  Sinne  Reelitens ;  ihre  lierutswahl,  ihr  Schicksal, 
ihr  lieben  hing  ab  vom  Willen  hes  Hausherrn.  So  starken  Rechten 
nach  Innen,  wie  sie  geradezu  die  Persönlichkeit  jedes  Familienmitgliedes 
meinten,  entsprachen  aber  ebenso  grosse  Pflichten  des  Familieahauptes 
nach  anssen.   Der  Yater  war  der  natürliche  Schfltzei*  und  Verteidiger 
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aller  seiner  Zuprehörigen :  was  sie  betraf,  wurde  genau  so  anfgeCasst, 
als  ginge  es  ihu  allem  und  persönlich  an  :  nur  er  war  für  seine  Familie 
ausserhalb  des  Kreises  derselben  verani wortlit  Ii 

So  kannte  der  Staat  der  Urzeit  iilirrliaiij)t  nur  das  Fanulienober- 
haapt  als  Träger  staatlicher  Rechte  und  Ptlichtcn :  die  Familie  als  solche 
war  für  ihn  nicht  vorhanden;  sie  war  persönlich  wesenloses  Zubehör 
des  Vaters.  Von  diesem  Gesichtspunkt  ans  Warden  auch  aUe  staatlichen 
Yorteile  nnd  Bechte  der  Ursdt  snr  YerteUnng  gebracht^  nicht  zum 
letzten  der  Orond  nnd  Boden  der  Heimat  sdbst.  Die  Ansiedhing  toU- 
Mg  sich  in  der  Weise,  dass  jedem  FamilienTater  ein  bestimmtes  Loe^ 
die  Hufe,  genOgend  cor  Emfthmng  Air  ihn  nnd  die  Seinigen,  zuge- 
wiesen ward.  Indem  nun  die  ganze  Landverteilnng  sich  mit  RQcksicbt 
auf  das  Wesen  de.-^  ur/fitlichen  Familienzusunimcniianges  vollzog,  ward 
diesem  Zusamm«  ühang  selbst  die  Gewähr  einer  besonders  zähen  und 
über  Gebühr  lang<'n  Lebensdauer  zugebilligt. 

Diese  besondere  Yerkettung  der  Umstände  ist  es,  unter  welcher 
nach  Verlauf  von  so  vielen  Generationen  die  LandbevOlkemog  des 
spUeren  Mittelalters  in  leiden  hat. 

In  dem  Yerkehrsleben  der  Stftdte  war  die  alte  AnibsBiiiig  der 
Familie  Iftagst  eüiem  freien  Leben  gewichen:  hmgsam  bennteteii  sich 
hier  die  Züge  der  modernen  Familie  vor,  es  löste  sich  das  alte  starre 
Familienerbrecht,  das  keinerlei  freie  testamentarische  VerfOgung  zuge- 
lassen hatte;  die  Sitte  forderte  eine  freiere  Hewegung  der  Töchter  in 
der  Wahl  eines  geliebten  Gatten,  und  dem  Knabe»  begann  sich  die 
weite  Welt  verschiedenster  wirtschaftlieher  und  geistiger  Thatigkeit  zn 
freier  Berufswahl  zu  Offnen.  Nichts  von  aUedem  auf  dem  Lande:  der 
Sohn  folgt  dem  Vater  in  Erbe  und  Besitz,  Testamente  kennt  man  kaum 
anders  als  za  Gunsten  kirchlicher  Schenkong,  nnd  die  Töchter  heiraten 
nicht,  sondern  werden  .verheiralet.  In  seinem  Heim  gebietet  der  Fa* 
milienvater  noch  mit  nnnmschrftnkter  Gewalt;  noch  vertritt  er  fiut 
allein  seine  Angehörigen  nach  Aussen.  Auch  diese  Yerhaltnisse  haben 
ihre  schönen  Seiten:  noch  war  die  Itodiidie  Heimstätte  ganz  anders, 
als  in  den  Städten  des  15.  Jhs.  oder  in  unserer  Zeit,  der  Sitz  unan- 
tastbaren Frie<len8,  und  der  Sat.  „mein  Haus  ist  meine  Burg"  gail 
im  vollen  Sinne  des  Wortes.  Wer  m  seinem  Hof  einen  Diel»  auf  hand- 
hafter That  ertappte,  der  mochte  ihn  an  den  Firstbalken  des  Hau>es 
aufknüpfen  ungestraft,  als  selbstherrlicher  Richter  des  Hauses;  und 
auch  vom  ärmsten  Grundholden  durften  die  Zinse  nicht  im  Hause, 
sondern  nur  vor  dem  Gatterthor  des  Hofes  gefordert  werden.  Noch 
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mehr  aber  als  das  Recht  forderte  in  dieser  Hinsicht  die  Sitte.  Wannehe 
d«r  SchoUbeiss  die  Zinse  aufhebt,  heisst  es  in  einem  Weislnoi^',  so 
mU  er  also  gnadigiich  kommeii,  dass  er  das  Kind  in  der  Wiege  nicht 
ledw  nnd  den  Hahn  im  Korbe  nicht  achrecke. 

Es  sind  das  glfldLliche  Folgen  eines  oaverbrnchlich  erhaltenen 
Bans-,  Hof-  tmd  DorilHedens.  Aber  man  Tergesse  nicht,  dass  neben 
ihnen  herging  nnd  entwiciclungsgeschichtlich  mit  ihnen  zasammenhing 
die  vollendete  Verneinung  jfnler  ppr.Noalichen  Barohbiiduiig  des  Indivi- 
daiuns  im  Kreise  des  Geschlechts  und  der  Familie. 

In  diesem  l'iinkte  trafen  die  Wirkungen  des  allzulangen  Fortbe- 
standes des  urzeitlicheo  Familienverbandes  und  der  arzeitlichen  Genossen- 
schaft zusammen.  Es  kam  zn  keiner  freieren  Entwicklung  der  bäuer- 
hehan  Persönlichkeit:  —  wfthrend  ringsum  das  Eis  brach  und  ans  dem 
RhigMi  der  mittelalterlichen  Individualit&t  mit  den  Mächten  der  BeUgion 
and  der  Wissenschaft  sieghaft  das  freigeistige  Wirken  der  Reformatioii 
nid  Benaissance  benrordrang,  blieb  der  Baaer  stecken  in  dem  aradt- 
lidien  Tiefstand  geistig  gebundenen  Wesens.  In  dieser  geistigen  Yer- 
kommenheit,  dem  Zurflckbleiben  einer  grossen  Volkäschiclit  bei  dem 
klaffenden  Bruch  zwischen  Mittelalter  und  Nenzeit,  ihrer  Unbeholfenheit, 
gegenüber  der  gros^ten  L'»MstiKen  Umwälzung  unserer  nationalen  Ge- 
schichte Stellung  zu  nelinien.  liegt  der  tiefste  Grund  beschlossen  fflr  die 
agrarischen  R«\ulutionen  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jbs.  nnd  der 
ant«o  Jahrzehnte  des  folgenden  Zeitraums. 

Aber  eben  diese  Gebundenheit,  das  Verharren  anf  dem  ästhetischen, 
inteUektneilen  und  nttlichen  Nhhrboden  der  Urzeit,  macht  die  bkner- 
Sehen  Klassen  des  14.  und  Id.  Jbs.  zn  den  glflcklichsten  Überlieferen! 
aiaas  ans  sonst  in  geschichtlichen  Quellen  kaum  noch  zugänglichen 
frilizeitlichen  Geisteslebens.  Und  es  ist  nicht  zn  verkennen,  dass  zur 
Verstärkung  dieser  besonderen  Fähigkeit,  als  Saninielgefäss  geistiger  Be- 
strebnn?en  der  Vergangenheit  zu  dienen,  auch  noch  die  geringe  Hohe 
der  äusseren  Kultur  des  platten  Landes  vieles  beitrug. 

Denn  noch  war  Bedürfnis  und  Lebenshaltung  des  Hauern  primitiv 
genug;  nicht  selten  trat  in  den  Anschauungen  über  äusseres  Wohlsein 
and  materieUe  Daseinsbefriedigung  noch  der  Zeitgeist  erster  Ansiedlung 
m  Tage.  So  galt  schou  als  sesshaft,  wer  irgendwo  einen  Herd  anf- 
seUag,  oder  wie  das  mitteUdterliche  Recht  sich  ansdrAckt,  wer  irgendwo 
Baach  aufkehrte**,  nnd  der  Eigensdiaft  eines  Hofes  entsprach  schon 

'■'j  WVVcinsheim  (RohnenhoQ  1665,  G.  2,  o3l. 
^)  WLosheim  1524. 
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ein  SUkck  Land,  so  breit,  dass  dm  GehOfer  ein  Rom  »  «endoi  T«r- 
modits*'.  So  fand  finrner  der  Einwanderer,  der  kotniieitde  Hann  mit 
dem  rostigen  Spiess,  flberall  Raaoi,  wenn  er  anch  nur  awei  Vagen- 
leitem  aofrichten  konnte,  da  der  Raodi  aufging*',  oder  einen  Plal« 

fand,  dass  or  ein  Foucr  machte,  und  eine  l]t'n>-tatt  und  einen  drei- 
fältigen Stubl  und  eine  Geis  zu  lialten  im  Stand  war'^  Wie  ur- 
sprünglich unter  solchen  Verhältnissen  tmch  Erworli  nnrl  Kinweisnnt?  in 
Landhesitz  erfolgen  konnte,  zei??t  eiu  Dottitchi  der  EitVl  in  lolirrrui'r 
BcsiiiiiiniitiLr  •* :  Wenn  ein  fremdelender  3Ionsoh  käme  nnd  im  HcfiKzirk 
Uauü  zu  lialten  begehrte,  der  äoU  gehn  zum  Scbultbeisäen  des  tlofes 
vnd  ihm  das  anzeigen.  Dann  soll  der  Hof«dio1tlMiiai  den  fremden  Hnn 
hinter  lich  nehmen  auf  edn  Rosa  nnd  ihn  auf  das  Hofland  führen,  nad 
wannehe  der  Fremde  anf  dem  Hofland  an  einem  Plat»)  ist,  da  es  ilns 
geßült,  nnd  abspringt  nnd  daselbst  bauen  will:  da  soll  der  Scholtheni 
itim  abmcüsen  15  >forgen  weit  nnd  breit  nnd  ihn  damit  bdehnen  and 
ihm  Bann  und  Friede  gebieten. 

Dem  gleichsam  l^rovisorischen,  halb  Unstäten  solcher  B'^ii /nähme 
entsprach  die  Art  des  Ffidhaiis  vvio  df»r  wohnlichen  Einrichtung.  NVirt- 
schafts-  wie  Wohngebäntlc  waren  der  Kegfl  uach   noch  holzern;  die 
innere  Ausstattung  war  aufs  denkbarste  beschränkt.     Im  Winter  gab 
es  keine  bdiaglich  erw&nnten  Bftnme:  begnogten  sieh  doch  im  Iii.  Jh. 
sogar  noch  die  Nonnen  Ton  Rapertsherg,  abgesehen  von  vidleicht  einer  | 
gebeilten  Stnbe,  mit  blossen  Pelzmänteln  aor  Warmbaltnng  des  KMpen, 
und  ^vusstea  sich  doch  nm  die  gleicbe  Zeit  die  Franen  von  Oberwectli 
bei  lioblens  gegen  die  Kälte  im  allgemeinen  nicht  anders,  als  doreh  | 
Bestreimn?  des  Bodens  mit  Binsen,  zu  helfen".    Wie  sollte  ts  da  7U 
einer  reichert-n  An.sstattung  bänerlieher  /immer  pckomnx'n  --"in'f  Nach 
einer  Aufzeirhmnii:  vom  J.  1088  .soll  v\n  l'tarrhans  im  Luxemburgischen  j 
nnverbrQchiicli  besitzen*":  einen  ei&cnion  8tubenofen,  einen  Hängel  über 
dem  Herd,  3  Bettladen  nnd  in  der  Stube  ein  Ruhebett,  einen  Hwlt  . 
mit  seinett  Bknken,  einen  Schrank,  Glasfenster  in  der  Stnbe,  nnd  eine  | 
Stange  in  der  Uaner,  daranf  die  Hflhner  ihren  Sita  haben.    Ein  lie> 
seheidenes  Mohilar.  Wie  hoch  mag  es  gleichwohl  ftber  der  gehnnd- 


")  WNicderburnhaupt,  Stolfcl  S.  76. 
")  WKou»Mlorf  l.=>56  §  7. 

WSefferu  1549,  Gr.  3,  836. 
*')  WGosdenbrett;  Lamprecht,  Wirtschafislebeo,  1,  136. 
-»)  MR.  I  B.  1,  21JI,  1210. 
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liehen  Aosstattnog  des  BaaerobaoBes  in  gleicher  Zeit,  geschweige  denn 
im  14.  und  1&.  Jh.  gestanden  haben! 

Eb  versteht  sich»  dass  der  Ausstattung  des  Wohnraums  die  per- 
föDlicfae  Haltung  der  Insassen  entsprach.  Nichts  erscheint  fttr  sie 
beidchnender,  als  eine  kurze  chronikalische  Bemerkung  ans  der  9.  Hftlfte 
lies  17.  Jhs.  im  Jahr  das  Herren  1672  bo^'arm  man  in  der  Stadt 
Kublenz  die  erste  Seife  zu  sieden.  Wie  um  die  Weudn  des  15.  und 
16.  Jbs.  der  Bauer  auszusehen  pflegte,  zei^'fn  die  Kuiiki  >Ik1ic  S<  hon- 
^anprs  und  Dürers;  für  noch  frühere  Zeit,  nftniHch  den  iJe^inn  des 
13.  Jhs.,  beisilzen  wir  in  einer  der  Wundernovellen  des  Cae^arins  von 
Heisterbach  die  folgende  eingehende  und  auf  das  K!i  Inland  bezügliche 
Sdnldentng :  da  kam  ein  vierschrötiger  Bauer,  mit  breiter  Brust,  eckigen 
Sckvltem  und  kurzem  Hals,  das  Haar  nach  der  Siim  zu  kflhnlich  ge- 
schoren, der  üppige  Haarwuchs  gleich  Ähren  herabxottelnd 

Plump  und  bäuerisdi  renommistisch,  wie  das  Äussere,  waren 
aoeh  Feste  und  Luxus  des  Landvolks.  Man  ging  da  im  wesentliehen 
in  Essen  und  Trinken  auf.  Vom  Trinken  ist  das  bei  Deutschen  selbst- 
»rr^iaudlich ;  erzählt  uns  doch  schon  eine  rheinische  (Quelle  des  10.  Jhs. 
von  einem  Stammtisch  in  Utrecht,  dessen  Teilnthiüer  n>'henbei  nicljt  an 
die  Unsterblichkeit  der  Sit'le  glauben  wollten""*,  und  zeigen  uns  doch 
scboQ  Erzählungen  des  13.  Jhs.  das  wohlbekannte  Bild  der  unglücklichen 
(iattin,  welche  keine  Nacht  zu  IJette  zu  gdira  wagt,  ehe  der  Gemahl 
an  der  Kneipe  heimgekehrt'^.  Freilich  war  die  Poliaeistunde  im 
%ttelaller  meist  schon  auf  9  Uhr  abends  angesetzt^*,  wogegen  man 
morgens  schon  wieder  des  Sommers  um'  5  Uhr,  des  Winters  um  6  Uhr 
a  tnnken  beginnen  konnte.  Andererseits  war  der  Trunk  keineswegs 
laf  die  Kneipe  beschränkt;  auch  bei  der  Arbeit,  vor  allem  bei  der 
Lsndarbeit,  wurde  gar  viel  getrunken.  Der  arme  Mann,  bestimmt  ein 
Weistum^'.  soll  dem  Herren  einen  Tag  pflögen,  und  demselben  Acker- 
mann 6oll  man  stellen  einen  Eimer  voll  ^Vei^s  an  jede  Umwendeseite 
des  Ackers,  und  einen  weissen  Becher  darein,  wenn  es  ihm  und  seinem 
Knechte  .Not  thut,  dass  sie  tnnken. 

Gleichwohl,  was  will  das  Trinken  beim  Bauer  gegenüber  dem 
Eaeo  besagen.   Wie  oft  werden  in  den  ländlichen  Bechtsaufseichnnngen 

G.  Trev.  c.  ai4. 
*)  Dial.  mai.  5,  6. 
»»)  Alp.  de  div.  temp.  1,  17. 
**)  Cee.  Dial.  mai.  6,  32. 

")  Für  das  platte  Land  vgl.  WReaich  1462  §  44. 

")  WMeaxweiler  1489  §  3;  Lamprecht,  WirUchaftsleben  1,  666. 
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nicht  Suppe,  Speck  und  Erbsen,  die  Lieblingskost  des  gemeinen  Manns, 
genannt,  und  welche  Fülle  von  S|)eisezetleln  grösserer  Ausdehnung  kann 
man  denselben  (Quellen  entnehmen !  Es  ist  ein  unerschöpfliches  Thema ; 
sogar  datiert  wurde  nach  der  Herstellung  besonders  geschätzter  Speisen. 
In  Oberlahustein  wird  im  J.  1444  eine  Aufzeichnung  cingcfQhrt  mit 
den  Worten:  Item  auf  den  Freitag,  als  man  das  Kraut  sott". 

Werfen  wir  lieber  einen  Blick  auf  die  edleren  FestgenQsse  der 
b&aerlichen  Bevölkerung.  Im  Vordergrund  steht  hier  der  Tanz,  mit 
dem  sich  seit  uralten  Tagen  feierlicher  Aufzug,  darstellendes  Spiel  und 
Chorgesaug  verbanden.  Es  ist  ein  Gebiet,  dessen  ursprüngliche  Aus- 
dehnung und  heitere  Reinheit  früh  durch  die  Kirche  gestört  ward.  Denn 
mit  diesen  Tänzen,  diesen  Feiern  verband  sich  fast  unverwüstlich  heid- 
nischer Brauch  und  alter  Glaube,  und  noch  lange  ward  sogar  versucht, 
mythologische  Erinnerungen  mit  Tänzen  vermischt  selbst  kirchlichen 
F'esten  im  Gotteshause  oder  auf  dem  Gebiete  des  Friedhofes  einzuver- 
leiben. Und  wenn  es  auch  allmählich  gelang,  derartigen  Teufelsspuk 
von  Grund  aus  zu  tilgen  oder  wenigstens  aus  der  Kirche  zu  bannen, 
so  Hessen  sich  doch  die  Bauern  eine  festliche  Begehung  der  christlichen 
Feiern  in  ihrer  Weise  nicht  nehmen.  Es  kam  da  zu  eigentümlirben  | 
gegenseitigen  Rücksichten,  deren  bezeichnendster  Ausdruck  sich  bei  der 
Ausstattung  der  Bittgänge,  vor  allem  der  Frohnleichnamsprozession  ge- 
fanden haben  dürfte.  Da  erhält  z.  B.  der  Pfarrer  von  Noraem  im 
Luxemburgischen  '^a  Sester  Wein,  wenn  er  das  heilig  Sacrament  nm-  I 
trägt.  Und  da  ein  Spielmann  vor  dem  heiligen  Sacrament  spielen  oder  , 
pfeifen  würde,  soll  man  ihm  4  Bcier  oder  '  'i  Ort  eines  Guldens  geben 
vor  Belohnung  '*, 

Aber  auch  die  Arbeit  entbehrte  nicht  jeglicher  Ergötznng.  Spiel 
und  Tanz  lagen  ihr  um  m)  näher,  je  weniger  mau  mit  der  Anschauung 
arbeitsvollen  Berufes  schon  denjenigen  Begriflf  zwar  aufreibender,  aber 
segensreicher  Thätigkeit  verband,  in  welchem  wir  heute  zu  leben  ge- 
wohnt sind.    Per  Bauer  des  Mittelalters  arbeitete,  wie  heutzutage  da* 
Kind:  er  hatte  Zeit,  Zeit  in  Hülle  und  Fülle,  die  Arbeit  war  ihm  m^h  I 
eine  wirkliche  Last  und  er  verstand  sie  nicht  zu  ertragen  ohne  Pansen  ; 
festlicher  Erholung.   So  vermittelten  ihm  Ernte  und  .\ussaat,  Herbst  and  i 
Heumahd  ohne  weiteres  das  Gefühl  heiteren  Vergnügens  in  unterbrechen-  I 
dem  Tanz  und  nachfolgendem  Festmahl,  und  auch  die  ernsten  Pflichten  1 


»»)  Rhenus  1,  51. 

")  WFel8  1574  §  35  -36,  Hardt  S.  258. 
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jährlifiher  Urteilssitznng  und  u^mfinsamer  lierbstlirlior  WirtschaftsLe- 
ratung  waren  ihm  ohne  ein  volles  Genügen  an  Sinnse  und  Trank  nicht 
denkbar.  Und  wie  viel  Tage  gab  es  nicht  im  Jahr,  an  denen  über- 
haupt gefeiert  ward!  Nor  mühsam  hatte  die  Kirclie  des  3.  bis  5.  Jhs. 
gogorilber  der  arbeitMineii  Welt  des  klassischen  Altertums  die  Feier 
der  52  diristlichen  Sonntage  wie  einiger  Feste  dordisetien  können: 
gsgen  ScUoss  de»  9.  Jhs.  war  die  Zahl  der  leUteren  an  der  Mosel 
Bdion  anf  33  gewachsen,  und  seit  dem  13.  Jh.  feierte  man  gar  88  Tage 
im  Jahr  bis  der  aofgekl&rte  Absolntismns  des  vorigen  Jhs.  14  dieser 
lürcblicben  Feste  unterdrückte.  Dazn  kamen  noch  die  lokalen  Feiern: 
Kirchweih,  Maikt,  Bittgansr,  Ding-  und  Zinstage,  spiter  Schützenfeste 
und  Pajiageischies'^en :  man  wird  kaam  irren,  wenn  man  ein  Drittel 
der  gesamten  Zeit  des  Bauern  im  15.  Jh.  als  festliche,  wenigstens  als 
Eohezeit  berechnet. 

Da  fand  der  Bauer  beliaglii  hon  Nachdenkens  genügend  Müsse  zur 
Oberlieferang  Jenes  altererbten  Schatzes  geistiger  Anschauungen,  den 
Iwizabebalten  und  zu  vennebren  ihm  die  ganze  soziale  Fligung  seines 
Standes,  die  genossenschaftliche  Bindung  seinor  Persönlichkeit  unver- 
neidlich  madite.  £s  ist  fOr  den  modernen,  an  schriltliche  Feststellung 
jeden  Tandes  gewohnten  Sinn  kanm  noch  verständlich,  bis  zu  welchem 
Grade  in  diesen  Köpfen  die  Fähigkeit  zur  mündlichen  Überlieferung  einei> 
rt'ioiien  ri('i>te.slt>bf'ns  entwickelt  war.  Am  Schlüsse  eines  in  schriftlicher 
Äutzeichnung  iscitenhingeu  Weistunis  ihrer  Dorfrechte  bemerken  die 
Schöffen  von  Niederemmel^^:  „so  es  die  Not  erfordern  und  die  Zeit 
♦rlHden  mocht.  so  wollten  sie  auch  solches  Weistnm  wohl  auswendig  der 
Schrift,  gleichwie  in  der  Verlesung  gelautet  hat,  mOndlich  darthun  und 
oiEmberen.* 

Freilicb  waren  solche  Leistungen  nicht  blos  Sache  der  Ged&cbt- 
Biskraft.  Ihr  wabrer  Quellgrund  ist  vielmehr  in  dem  Konservativismus, 
Tielleicht  sogar  in  der  Halsstarrigkeit  des  mittelalterlichen  Bauern  zu 

«acben.  Trotzig  und  sicher  sass  er  auf  dem  Lande  der  Väter,  und 
wo  ihn  nicht  Willkür  und  Wankelmut  schlechter  Herren  sittlich  und 
materiell  verdorben  hatten,  da  ersass  er  sich  zum  Selbstherren,  zur 
starren  und  unentwegten  Festigkeit  in  Mass  und  Liebe,  in  Feindschaft 
uod  Freundschaft.  Caesarius,  der  geistliche  Erzähler  des  13.  Jhs., 
qiricbt  einmal     von  zwei  Bauerogeschlecbtem  des  Kölner  Bistums, 

Lampreclit,  Wirtschaftsleben  2,  621  flt. 
**)  WNiederemmel  1532,  G.  2,  353, 
")  Dial.  mal.  11,  66. 

Wmid.  Z«llMlif.  L  Gsaeb.  «.  Knut  YUI,  m.  17 
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welche  in  sterblicher  Feindschaft  mit  einander  lebten.  An  der  Spitze 
oines  jffloti  von  diesen  Geschlochtem  stand  ein  P"'amilienhaupt.  ein  kObn- 
gemuter  und  stolzer  I^aupr,  und  diese  beiden  Häupter  fanden  stets  neuen 
Anlass  za  Streit,  neue  Gründe,  alten  Hader  fortzuspinnen,  friedensfeiod- 
lieh  und  ruhelos.  Da  geschah  es  durch  Gottes  WiUeo,  dass  hetde  am 
selben  Tage  starben.  Und  da  sie  zur  gleichen  Ptoei,  nftndich  nach 
Neohirchen  gehörten  nnd  Gott  sie  am  gleichen  Tage  fflr  ihren  Hadersinn 
gestraft  hatte,  so  legte  man  heim  Letchenbeg&ngnis  die  sterblichen  Beste 
Ton  beiden  in  ein  gemeinsames  Grab.  Doch  o  Wnnder !  entsetzt  sahen 
die  Leiiltiagenden,  wie  sich  die  Körper  der  Bestalteten  iiiil  (lt;m  Rücken 
gegeneinander  kehrten  und  mit  Kopf  und  Fuss,  ja  mit  (hm  Kücken 
so  furchtbar  stiesson,  als  setzten  sich  wilde  Küsse  gegeneinander  zu 
Krieg  und  Abwehr. 

Was  vir  von  den  sittiicben  Begriffen  der  ländlichen  BevOlkenuig 
des  Mittelalters  sonst  wissen,  das  stimmt  zn  dieser  Anekdote.  Noch  lebte 
in  diesen  Baaern  etwas  von  jener  Freiheit  der  Barbarei  germanischer 
Unseit;  nnd  anch  wo  Gesetz  gegründet  war  nnd  Ordnung,  da  sprach 

aus  ihnen  noch  ein  starker  Geist  und  ungebrochene  Willenskraft.  Nirgends 
deutlicher,  als  im  Strafrecht.  Weder  die  Strafen,  noch  ihre  unerbitt- 
lich anschaulichen  Verkündungbformeln  sind  für  zarte  Geister  geschaffen. 
„Wer  einen  Markstein  ausgrübe,  prebietet  ein  Recht  noch  aus  dem  Be- 
ginn des  16.  Jhs.  den  soll  man  in  die  Krde  setzen  bis  an  seinen 
Gürtel,  und  soll  nehmen  ^echs  Stack  nngezuhmten  Hornviehs  vor  einen 
Pflng,  und  soll  aber  ihn  pflogen  mit  scharfer  Schaar;  kann  er  das 
flberwindenf  so  soll  es  seine  Busse  sein.*  Freilich  setzt  eine  mildere 
Anschauung  sdion  hinzu:  ,,will  er  aber  die  Fahrt  nicht  bestehen, 
so  mag  er  Gnade  suchen  beim  Gerichtsherm.'^  Und  wie  urzeitlich 
scharf,  wie  dichterisch  lebhaft  zugleich  lautet  nicht  die  Verurteilung 
zum  Tode  am  Galgen  iu  vielen  ländlichen  Rechten  I  „Ich  weise  heutzu- 
tage dein  Weib  Wittwe,  deine  Kinder  Waisen,  deine  Erben  erblos,  dein 
Gut  deinem  ^gesetzlichen  Herrn.  Ich  weise  dir  heutzutage  eine  Eichen- 
gerte um  den  Hals,  einen  Hagedornknebel  in  den  Hals,  einen  dürren 
Baum  zu  reiten;  ich  weise  dir,  König  Karls  Gebot  zu  leiden!"  Leicht 
bediente  sich  blutiger  Emst  der  uralten,  noch  auf  Karl  den  Grossen 
hinweisenden  Formel;  das  Menschenleben  galt  wenig;  im  Gericht  wie 
ausser  Gericht  schützte  keine  weichliche,  humanit&re  Ajnscbauung  vor 
Hinrichtung,  vor  Blutradie,  Vor  Mord  und  Totschlag.   Wie  viele  Herren 

«*)  WSchanren  n.  Bmchweiler  1511,  G.  2,  138. 
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wirden,  iMUBentliclk  im  frfthemi  Mittelalter,  von  erbitterten  Untergebenen 
efsddsgen,  (eeblendet,  gescb&ndet**  Und  wie  mancher  Herr  vergalt 
rohe  Sinnesart  dnrch  noch  rohere,  ja  ansgeklQgelt  schenssliche  Behand- 

Inni:.  Von  einem  lothiini^ischen  Grossen  heisst  es:  Niemand  war 
^ohleditpr  als  er.  £r  hängte  viele  Menschen  in  den  Kirchen  am 
Glockcüstrang  *® 

Das  sind  freilich  Entartun^'en:  dorh  mit  so  roher  Urkraft  der  That 
hatte  sich  zugleich  die  wunderbar  plastische  Einbildungskraft  einer  nr- 
Khlichen  Anschanting  erhaltm. 

Weit  Tor  aller  unmittelbaren  geschichtlichen  Überliefemng  hat  es 
enter  Germanen  eine  Zeit  gegeben,  in  welcher  noch  keine  bedentnngs- 
volte  Handlangt  kein  wichtiges  Wort,  keine  hinreissende  Absiebt  abstrakt 
mm  Ausdruck  gelangte.  Es  waren  Menscbenalter,  welche  recht  eigent- 
lich im  Symbolischen  lebten,  stritten  und  litten.  "Wenn  der  Frühling 
abers  Land  kam  und  die  Bäche  schwollen,  wenn  der  sprossende  Keim 
sich  dem  Boden  entwand  und  die  Lerche  zum  Himmel  stie^r,  dann  fühlte 
und  lehrte  auch  der  germanische  Glaube  das  Nahen  der  Gottheit.  Aber 
Lehre  und  Gefühl  wurden  sofort  zur  symbolischen  That.  Die  Erdmutter 
Kertbos,  die  Nährende,  zog  durchs  Land;  die  Dorfgenossenscbaft  empfing 
fmdig  an  den  Marken  der  Heimat  den  von  Priestern  geführten  Wagen, 
in  fderlichem  Aufzug  ward  die  Darstellerin  der  Gottheit  selbst,  eine 
Jqngfran,  mit  ihrem  Geführt  zum  Herdfeuer  des  Dorfes  geleitet,  be- 
Iierbergt  und  bewirtet  Und  in  nicht  minder  festlicher  Begleitung,  unter 
den  Klängen  des  Hochcresangs ,  ward  die  sichtbare  Vertreterin  der 
Gottheit  am  aiuiern  Tage  weiter  gefflhrt  über  die  heimatliche  Flur 
liiiiau.N  /,u  einer  andern  Markgenossenschaft,  zu  fernerem  Se^en,  fer- 
nerer Verehrung.  Wie  der  Gottesdienst  in  sichtbare,  greiflxire,  iin- 
laittelbare  Gewissheit  suchende  Verehrung  überging,  so  klebte  die  gleiche 
symbolische  Gewissheit  des  Gedachten  und  Empfundenen  auch  allen 
loderen  Höhepunkten  handehiden  Daseins  an.  Der  Prozess  war  ein 
lEampf,  die  Parteien  die  Krieger,  die  Urteiler  die  Kampfrichter:  bis 
ios  kleinste  zeigt  der  Rechtsgang  den  Widerschein  der  wogenden  Feld- 
KUicfat.  Symbolisch  ward  auch  der  vertragsmassige  Bechtsverkehr  ver- 
nittelt:  wer  Grundbesitz  ttbertrug,  der  gab  dem  neuen  Eigentümer  ein 
thatsächliches  Stück  des  überwiasenen  Bodens  als  Symbol  sicheren 
Rechtes;  und  wer  sich  einem  Vollisgeuossea  zu  Zins  und  Untcrthüinig- 


«•)  y.  Job.  Gorz.  40;  Ana.  Einsiedl.  1108. 
«>)  Thietm  7,  32. 
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keit  weihte,  der  kniete  vor  ihm  nieder  nnd  legte  sich  den  Zinsgroseben 
auf  das  gebeugte  Haupt.  Wo  wir  auch  hinblicken :  es  ist  eine  Welt 
symbolischer  Empfindung,  symbolischer  Handlung,  ja  in  Symbolen  ver- 
laufenden Denkens,  welche  die  frQhesto  Zeit  unseres  nationalen  Daseins 
ausfüllt. 

Unendlich  Vieles  von  dieser  eigenartigen  geistigen  Verfassung  ist 
in  der  ländlichen  Welt  des  ausgehenden  Mittelalters  noch  erhalten. 
Zäh,  wie  die  genossenschaftliche  Form  des  äusseren  I^bens,  ist  hier 
auch  die  innere  Gestaltung  des  geistigen  Daseins  gewahrt:  zäh  vor 
allem  bis  zur  Unverständlichkeit  pflanzt  sich  alter  symbolischer  Brauch 
fort  von  Geschlecht  zu  Geschlecht.  So  wird  die  Thatsache,  dass  das 
Gericht  unverletzt  bleiben  soll  vor  willkOrlichem  Eingriff  des  Gerichts- 
herrn, durch  die  symbolische  Forderung  zum  Ausdruck  gebracht,  der 
Gerichtshorr  solle  zum  Gericht  einreiten  mit  einem  Pferde,  das  nur  mit 
leicht  zerreissbarem  Lindenbast  aufgezäumt  ist^',  oder  er  solle  II0I2- 
schube  anziehen  vor  der  Gerichtssitzung  anstatt  ritterlich  bospornten 
Fusskleids**  In  diesem  Zusammenhang  wird  eine  merkwürdige  Stelle 
des  angeblich  Rheingauischen  Wcistums  aus  dem  Ende  des  14.  Jb. 
verständlich*':  wann  unsers  Herrn  des  Bischofs  Amtmann  in  dem 
Land  zu  Uheingau  dinget  auf  dem  RichtgestQhl  zu  LQtzelnau,  so  soll 
er  einreiten  als  ein  gewaltiger  Herr,  und  legen  den  Zaum  seines  Pferdes 
zwischen  seine  Beine,  und  in  seiner  Hand  haben  ein  weiss  Stäbchen  uml 
auf  s«!inem  Haupte  einen  Hut  mit  Pfauenfedern.  Und  noch  deutlicher 
fast  und  anschaulicher  in  symbolischem  Sinne  lautet  eine  Stelle  des 
Mün  inger  Waldweistums  :  wenn  Unrecht  im  Walde  geschieht,  so  soll 
der  Wehrmeister  das  an  den  Gerichtsherren  bringen,  und  dann  soll  der 
Herr  kommen  auf  einem  weissen  Boss  mit  einem  Lindenzaum,  um! 
zwein  hagebuchenen  Sporen,  und  soll  haben  auf  seinem  Haupt  einen 
geflochtenen  Hut  und  darauf  einen  Kranz  von  Rosen,  und  soll  geritten 
kommen  mit  einem  weissgcschälten  Stabe  in  seiner  Hand  und  soll  klopfen 
auf  die  Stätte,  da  die  Gewalt  der  Frevel  geschehen  ist. 

Beinahe  nirgends  aber  ist  alter  Sinn  und  Brauch  besser  erhalten, 
als  in  dem  unendlichen  Reichtum  der  Mass-  und  Zahlbestimmungen*'. 
Jede  vollkommen  sichere,  abstrakte  Festsetzung  widei-strebte  hier  ur* 

«')  WWampach  c.  1495  §  3. 
")  ^NT^iedcrpriim.  G.  3,  838. 
«)  §  m. 

**)  1618,  G.  2,  580;  Lamprecht,  Wirtschaftsleben  1,  480  vgl.  498. 
«*)  Lamprecht  2,  3  ff. 
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zeitlich  fllhleDdein  Sinne;  an  ihre  Statt  treten  sinnlich  greifbare  Be- 
grenznogea,  wdche  Hut  stets  dem  persönlichen  Belieben  hnnuHrrollen 
S^ielraun  lasaen.  W»  gross  sollen  SnshOlmer  sein?  Eine  oft  gestalte 
Tngt.  Sie  wird  mdit  beantwortet,  indem  man  Alter  oder  Oewicbt  oder 
etwa  gar  Preis  der  Tiere  festsetst  Sie  sollen  so  gross  sein,  dass  sie  auf 
die  dritte  Sprosse  einer  Leiter  oder  anf  den  oberen  Rand  oines  Gatten 
fliegen  können,  oder  so  ausppwaohsen,  dass  sie  mit  Kopf  und  Schwanz 
hervorschauen,  wenn  ein  Mann  mittlerer  Grösse  sie  in  Her  Hand  halt. 
In  ähnlich  sinnlicher  Weise  wird  der  Umfang  eines  Zinsbrotes  festge- 
stellt: es  soll  so  t:ross  sein,  dass  ein  Pflugrad  in  der  Furche  st^ihe  und 
dl«  Brot  dabei,  dass  sie  einander  gleich  hoch  seien.  Und  eine  Karre 
mit  Schindeln  wird  gar  als  so  gross  bestimmt,  dass,  falls  ein  Rad  ans- 
ginge,  «n  Keuch,  der  schon  dreimal  nun  Herrgott  gegangen  ist,  das 
Bad  mit  einer  Hand  nnd  die  Adise  mit  der  andern  Hand  gnifen  nnd 
dst  Rad  wieder  einioflBgen  vermöge 

So  bf>\u';te  sich  das  ganze  Denken  des  Bauern,  und  damit  aodi 
sein  Ausdruck,  die  Sprache,  in  plastischer  Anschaulichkeit.  Sogar  auf 
dem  abstraktesten  Gebiete  des  praktischen  Denkens,  in  der  Roclits- 
spriche.  ist  es  der  Fall.  Das  Recht  sagt  nicht,  Jemand  solle  frei  oder 
unfrei  sein  aberall,  es  sagt  vielmehr,  der  Mensch  solle  frei  oder  unfrei 
nia  von  der  Erden  bis  in  den  Himmel,  und  von  dem  Himmel  bis  auf 
die  Erde*^  Bas  Recht  spridit  nielit  von  einem  Sdiwmr  anf  die  ewige 
Seligkeit,  sondern  von  einem  Eide  anf  die  Fabrt,  die  des  Menscben 
Seele  Ähren  soll,  wann  sich  Seele  nnd  Leib  von  einander  scheiden". 
Das  Recht  weist  nicht  einem  Herren  konweg  das  Eigentum  an  einem 
Dorfe  zu,  sondern  es  erklärt  ihn  als  Grundherren  zu  Mann  nnd  Bann, 
in  Flug  und  F'ug.  zu  Fünden  nnd  Pfründen,  von  der  Erde  bis  an  den 
Himmel,  von  dem  Himmel  bis  auf  die  Erde,  so  lange,  als  diT  Bach 
flens«t  auf  dem  Land,  der  Fisch  sich  sonnt  auf  dem  Sand,  und  die 
Kicbel  lieget  im  Walde. 

Wenn  aber  Redits&tze  sich  so  anschaulich  vortragen,  in  welche 
Tiefen  sinnlichster  Schüdemog  mosste  da  die  lAnerUche  Dichtung  ge- 
bsttet  sein!  Und  die  Dichtung  trieb  wlhrend  der  Ansgangsieiten  des 
Mittebdters  krftflige  Sprosse  in  Undliehen  Kreisen.  Schon  im  14.  Jh. 
Wsrt  es:  *es  lebt  kdn  Bauer  anf  der  Erden  .so  grob,  der  nicht  ein 
Slsger  sein  will*  —  und  ans  dieser  Zdt,  wie  ans  dem  16.  Jh.  ist  nns 

*•)  WPluwig  1542,  G.  2,  121;  Lamprecht  I,  798. 
•*)  WSetdaad  1586  {  4. 
«•)  WStrina  1446. 
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ein  nnergrfiiidlielier  Scbats  bftimrlidier  Vdkilicder  eriiallBD.  8to  «lle 
tnigen  den  Ghankter  arzeitlich  -  poetisclien  Empfindens.  Da  ist  IcefaM 
Bede  von  reflectoriscbem  Ausmalen  der  GemQtsbeweguDg,  keine  Spar  zeigt 

sich  von  gokünstolter  Verarbeitung  des  poeliscbon  Erlebnisses  nach  dem 
Vorbild  der  Blumen-  und  Ttiri'^nendichtung  der  Mione^iiUL't'r :  kurz  und 
knapp  wird  die  Kmptindung  bezeichnet,  ihre  Erklaruni,'  aber,  viplmchr 
Verklärung  empfangt  sie  symbolisch  durch  >fcin  hinzugefagtes  Gleicluiiä, 
das  zumeist  nur  sprunghaft  aufs  Erratenlassen  ausgebt. 

Drei  Laub  anf  einer  Linden, 
Die  Uflhen  also  wobl  — 
Sie  thil  viel  tansend  8i»llnge, 
Hur  Hen  war  Freuden  voll**: 
das  ist  echte  T  n;  nnlichtung  dieser  Zeit.  Oder: 

Dort  ferne  auf  jenem  Berge 

T>egt  sich  ein  kalter  Schnee: 

Der  Schnee  kann  nirht  zerschmelzen, 

Denn  Gottes  Will,  der  muss  ergehu. 

Gottes  Wille,  der  ist  ergangen, 

Zerschmolsen  ist  ans  der  Schnee: 

Gott  gesegne  Euch,  Vater  and  Matter, 

leb  seh*  Ench  nimmenneh!^ 
Uns  mutet  diese  Dichtung  fremd  an.  Obwohl  uns  der  erste  Laut 
einer  inneren  Stimme  sagt,  das  sei  nrdi'ufsch,  fahlen  wir  doch  auf  der 
anderen  Seite  ebenso  unmittelbar,  welch  kaum  QberbrQckbaro  Kluft  uns 
von  .jener  Verfassun?  des  Geistee  und  Gemates  trennt,  der  diese  Dich- 
tung ihr  Dast^in  verdankt. 

Es  ist  jene  Kluft,  welche  das  Bauerntum  auch  noch  des  spätesten 
Hittelalters,  ja  noch  des  16.  Jbs.  von  der  modernen  Zeit  Qherbanpt^ 
von  den  Biceenfortse^ten  penönUcher  Dorchbildang  in  den  hftherea 
Oesellschaftsschichten  schon  des  16.  Jhs.  scheidet.  Indem  der  Baner 
«n  dieser  GMstesverfassang  festhidt,  indem  er  trea  blieb  dem  alten 
Oenossensdiafks^stem  der  Urseit,  indem  er  sich  nicht  zu  lösen  ver- 
mochte von  den  geistigen  wie  den  soisialen  und  materiellen  Lebens- 
formen des  Mittelalters,  ward  er  anf  lange  snm  Stiefkind  der  modernen 
Entwicklung. 

«*)  Seherer,  Littenftnrgesch.  1,  266^ 

■*)  Qoedeke  a.  littnami,  Uedecboch  S.  41. 
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Grundbesitz  der  Abtei  Echternach  in  Zeeland  (Holland). 

Von  h  H.  Ctell^  in  ütracht  und  K.  Luif  mkt  in  Bonn. 

Die  Hs.  9536  der  Pariser  Natiunalbibliothek  enthält  Augustius  De 
ConcordAotia  uud  Sermones  (eiue  nähere  Inhaltsangabe  in  Puhl.  d.  1.  S.  Uist. 
Ii  rfattUtot  de  LQz«mlN>aig  XL,  39).  Auf  der  enton  Seite  iteht  in  grOner 
and  roter  Uncialechrift:  «Doniinne  abbu  Qodefridus  obtolit  hnnc  Ubmm 
nncto  WUUbrordo  snitqne  ibi  Deo  senrientibus.*'  Wie  von  Delisle,  Gabinet 
des  Hanotcrits  II,  362,  echon  angegeben,  rOhrt  der  Codex  von  Ecbtemach  her. 
Zvei  GoJefridi  waren  im  18.  Jh.  Abte  in  der  Benedictincrabtei  zu  Echter- 
nach. Die  Iis.  ist  also  vor  oder  in  dieser  Zeit  geschrieben,  wie  auch  die 
Schrift  ergiebt,  welche  dem  Ende  des  11.  oder  dem  Anfang  des  12.  Jhs. 
angehört. 

Zur  Iis.  gelitirt,  wie  u.  a.  die  darin  gezogenen  Linien  beweisen,  eine 
kleine  Autzeiciiuung  auf  Fol.  2(>5  ff.,  die  in  manchen  lliusiehten  Interesse 
bat;  b^onders  wichtig  ist  sie  für  die  Kenntnis  des  alten  Zeelauds.  Diese 
Aafiwidmnng  wird  hier  tum  ersten  male  herausgegeben. 

Wie  aus  einem  Brief  der  Abtei  an  Heinrich  Vi  (Hontheim,  Hist. 
Twir,  I,  624)  belcannt  ist,  besiws  die  Abtei  Echternach  viele  QOter  in 
Walachria,  Schalda,  Bevelandia  und  in  Brinsila.  In  einem  Sacramentarinm  d^r 
Pariser  Nat.-Bihl  Nr.  9433  lat.  IX.  oder  X.  Jahrb.  werden  mehrere  Kirchen 
io  Hniiaml  und  Zeeland  verzeichnet,  welche  sur  Abtei  Echternach  gehörten, 
S.  Puhl,  de  rinst.  de  Luxcmhourj^  XL,  31. 

Diese  (iuter  pehüren  unter  die  Oftieien  (Ainliathten)  von  Nonlmnnster 
und  Westinünster ,  unter  Dumbun  li ,  Pnpjiedamnie ,  Ctripeskerca  und  Ost- 
capella.  Es  scheinen  die  belehnten  Personen  in  diesen  Orten  gewohnt  zu 
haben,  doch  noch  aosserhalb  dieser  örter  gelegene  Gater  in  Besitz  gehabt 
n  haben.  Sicher  ist  dieses  aber  nicht. 

Das  Officium  Nordmfinster  war  anch  Sti.  Petri  genannt*)  und  gehdrte 
wihisditinlkh  an  der  Altenkirche,  welche  ebenMs  den  Titel  Sti.  Petri  führte. 
Dst  Officium  von  Westmünster  hiess  auch  officium  St.  Martini.  Die  Arne 
trennte  beide  Ofticia.  Sie  unifassten  die  nordöstlichen  und  die  westlichen 
und  südlichen  Umgebongen  der  Stadt  Middelburg. 

1)  Daher  werden  auch  einige  Oater  ohne  Namen  terr»  S.  Petri  genannt. 
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» 

*^Die  anderen  genannten  Orte:  Domburg,  Poppedammc,  Grypskerk, 
Oostei^dle  und  Koäddcerke  sind  dio  in  sp&terer  Zelt  so  genannten  f&nf 
Ambäcbteo,  der  westliche  Teil  der  Insel  Walcheren. 

In  der  Abfassungszeit  dw  AufBeichnnng  war  das  Kloster  der  Praemon- 
stratenser  au  Middelburg  schon  zor  Abtei  geworden,  wie  aus  der  Erwäh* 
nung  des  abbas  s.  Mariac  in  Nr.  47  ersicbtlidi  ist.  Dieses  soll  im  Anfang 
des  12.  JliB.  geschehen  sein  (circa  1128). 

I)ie  Xr.  67  erwähnte  terra  hospitalium  gehörte  entweder  dem  Uause 
der  Johanniter  zu  Middelburg  oder  zu  Kerkwcne  bei  Domburg. 

Die  Iis  unseres  Codex  bietet  kein  üriginai,  soudern  die  Abschrift  wohl 
eines  Rheiuiamiers,  der  die  niederdeutschen  Wörter  nach  seinem  Dialekte 
veränderte,  daher  die  Entstellungen  von  vielen  Namen  und  Veränderungen 
von  dik  (teich)  in  dich  (Sandich  —  Sandtk,  Dich  np  sutwer  —  Dtk  ap  tntwerX 
abter  Waterganc  statt  up  der  Waterganc  (auf  dem  Wassergraben).  Wer  in 
Nortwer,  Sutwer  scheint  gegen  hin  zu  bedeuten:  up  sutwer  —  gegen 
Süden  hin. 

Der  Abschreiber  hat  viele  Abkünsungen  gebraucht,  besonders  bei  dea 
Namen  der  Maasse  und  Zahlen;  in  unserer  Ausgabe  sind  sie  alle  aufgelöst 

Venelchnit  der  Ortsnamen. 

Die  meisten  Ortsnamen  sind  nicht  ausfindig  zu  machen,  da  sie  sich 
auf  Orundstücke  beziehen,  welche  im  Lauf  der  Zeiten  vielfach  ihre  IJezeich- 
nunt;en  gewechselt  haben,  oder  auf  Karten  älterer  und  neuerer  Zeit  nicht 

vermerkt  sind. 

Die  Zusamnu nsotzuugeu  mit  mede  (Wiese),  met  und  gemet  (ein 
Landmass  von  '/s  ha),  hof,  land,  werve  (hoher  Hausplatz),  hSm  und  heim* 
kin  (Haus)  sind  noch  heute  sehr  häufig  in  Zeeland.  Die  Zusammensetzungen 
mit  gers  beziehen  sich  wahrscheinlich  auf  neu  trocken  gelegten  Grund:  die 
gerse  (jetzt  gorsen)  sind  WiesengrQnde  am  Meere,  gers  ist  urspr.  gres 
d.  i.  gras;  in  Ostfriesland  und  Oroningen  ist  gras  (ausgesprodien  gris) 
Bezeichnung  eines  Wiesenmasses  ha)  noch  jetzt,  im  mittelndL  war  gerse 
ein  Mass  von  Va  Morgen. 

Die  hcigefügten  Buchstaben  geben  das  Ambacht  an,  unter  welchem  der 
Ort  genannt  ist. 

Aioudtswirl,  K. ;  Bilzckcaspolrc,  W.;  Birncmedc  (versrhriebon  t'iir 
Dunemcde?),  W. ;  Breihera  (vielleicht  iur  Riethera),  W. ;  Bretmcde,  W.; 
Budeken  (Boudynskerke  bei  KoudekerkV),  K.;  Burgermede,  W. ;  Danidesp 
laut,  N.-,  Dich  ub  suthwer;  Drigemet,  P.;  Dumburch;  Dirinmede  (1.  Dnon- 
mede),  W.  ;  Duunmede,  bei  Vere,  W.;  Ellemerslant,  W.;  Ewilant,  W.;  Fiiie- 
mede,  W.;  Gerwinslant,  W.;  Girselant;  Giverdehemkin,  K.;  Qripeskirea, 
Grypskerk;  (^tmede,  W.  und  N.;  Ousfcrtheshem,  Oostc. ;  Heilewien,  N.; 
Ilcimkiu  St.  Willebrordi,  N.  ;  Herberdeslaut,  W. ;  Hordinslant,  W. ;  Herkeo- 
holdeshem,  W. ;  Iligsewihem,  W. ;  Histenshcm,  N.;  Holniet,  D. :  Ufte  (Hoek).  K.t 
Hospitalium  terra,  Iv. ;  Uundeslant,  Oostc;  Iirsclaiicslant.  W.;  Coldckercd, 
Kondekerkc;  Collerdesraede,  On<?tc, ;  Lanrhenkin,  K. ;  Manikiushein  (Mimekins- 
hom?t,  N. ;  Maren,  K. ;  Mete,  K. ;  Middelmede,  Oostc;  Xortlant,  K.  N.; 
Northmcde,  W. ;  Ort,  D. :  (^stduvelant  jetzt  Bruinisse,  W.;  Ostersgeuiedo,  W.; 
Ustcapella,  Oostkapelie;  Ustiuede,  W. ;  üstmur,  K.;  Palac,  K.  j  Papilant,  W.; 
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Poln,  Oostc.  \  Poppedanuae,  Poppedanune;  Beinzemede,  W. ;  ReserthesheiD^W. ; 
RetbCD  ouer  Coten?  K.;  Sandieb»  Zandyk  bei  Vere,  W. ;  Siveogemet^  N.; 
Snalgaac  (jetat  iai  ein  h.  Sroattegange  bei  Kloetinge  auf  Zaid-B«veland)« 
Spffinge  (eigenftL  ein  Waaaergraben),  W.;  Stekelmede,  K.;  Striche,  W.  ;  Stomp- 
hardesdich,  W.;  Bathalfweies,  W. ;  Suthinet,  N. ;  Suthmcde  iib  suthwer,  K., 
Oostc;  Tiggemet,  W. ;  Tingemet,  N.;  Tirdeboldeshem,  N.;  Tirnende,  W.t 
TrediKsel,  K. ;  Tuadel  et  ^raren.  K. ;  Tna«?crcn,  N. ;  Tuegcnict,  Tuagemet,  W., 
Oostc.,  K. ;  Va  lerkinshcm,  W. ;  Vinlchalfgemet,  W. ;  Virgemet,  W. ;  Virte- 
bnrr,  N. ;  Vives(  a]»tif;ers,  K. :  Vliinetio,  N, ;  Volengers,  W. ;  Volquilant,  W.; 
Vulquimede.  N  ;  Friscmeile,  W. ;  Vromoldeslanl,  N.;  Waterganc  (eigentlich 
Namen  eines  Wasaergrabeus),  N. ;  Westmede,  W. ;  Westmede  ub  Westwer,  N. ; 
Wüinge  (aa  den  Wielingen  bei  Westcapelie),  W. ;  Wiviubof,  N. ;  Wolberdera- 
kof;  N.;  Woldricheadich.  W.;  Wulivardeiwirve,  W.  J.  H  Online. 


In  officio  Westmunatre:  1.  Yolbiant  filins  Arnoldi  habet  in  West- 
'vnde  ub  norttnicr  duas  meosuras  tcrre,  Frisemede  Septem  et  dimidiam, 
Resertiieshcm  Villi  et  dimidiam,  Northmede  qnatuor  menanras:  XXII  qaarta 
parte  mciisurae  minus.  Inde  dabit  duaa  marcas  etlodum;  post  cuina  mortem 
iibera  est  terra. 

2  Beito  filiiis  Ilarmodi  duas  mensuras  in  terra  s.  Willibrordi,  tinde 
tiabit  dimidium  fertouein  et  dimidiam  librain  et  iiuin(|ue  denarios. 

3.  Uago  filiiis  Oeroipbi  in  Ewilant  sex  monsuras,  in  Frisemede  quiu- 
qoe,  iode  dabit  marcam  et  quatnor  denarios  et  obolam. 

4.  Wilhelmos  filios  Arnoldi  aeptem  mensuras  in  EwUant,  inde  dabit 
^Budiam  marcam  et  dimidinm  fertonem,  post  quomm  mortem  libera  est  terra. 

5.  Tancart  filius  Euboldi  in  Bimemede  (Icig.  Donemede?)  daas  men- 
tons  et  dimidiam,  inde  dabit  fertonem  duodecim  denariis  minus,  item  de 
easa  domus  su^  duodecim  denarios,  post  cuius  mortem  libera  est  terra. 

6.  Uisegodo  filius  alius  in  ITerljerdcslant  novem  et  dimidiam,  Volqui- 
lant undecim,  item  H^^Hicrdeslaut  duas  et  dimidiam  viginti  quinque  bastis 
nünus.  Inde  dabit  duas  marcas  et  dimidiam  settin  minua,  post  cuius  mortem 
libera  est  terra. 

7.  Hugo  tilius  Martini  in  terra  s.  Willibrordi  sex  mensuras,  inde  dabit 
dimidiam  marcam  ei  trea  denarios;  p.  c  m.  1.  e.  i 

8.  Willeldn  filios  Hngonis,  filins  Olfridi  in  Keinzemede  (oder  Bein- 
noede)  qnatuor  mensuras  et  nonaginta  hastas,  in  Higsewibem  duas  et  dimi- 
<lisffl,  inde  dabit  dimidiam  marcam  et  sottm;  p.  c.  m.  1.  e.  t 

9.  Agatha  vidua  Rcinzonis  de  undecim  mensnris  dabit  marcam. 

10.  Hugo  filius  Tibraudi  in  Borgermede  unam  mensuram,  inde  dabit 
dimidium  fertonem,  p.  c  m.  1.  c.  t. 

11.  Oodebertus  Bast  et  Diimlinus  filius  Abbeu  habent  iiovom  mensuras 
centum  hastis  minus,  in  Herkeuboldoshem  quatuor  mensuras,  Yolengers  duas, 
ia  Dich  ub  suthuuer  unam,  Ostmede  dimidiam. 

12.  Heimkin  s.  Willibrordi  unam  (Heimkin  s.  Willibrordi 

casa  s.  Wilibrordi.  In  der  radierten  StSle  fiel  wohl  eine  Maasabeameh- 
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uuiig  aus)  Gcnuiuslant  dimidiani.  Iiide  dabunt  trcs  fertones  et  duodevigiuti 
denariss,  p.  q.  m.  1.  e.  t. 

13.  liusclinus  tiliiis  Kllinc  terra  s.  Willihrordi  qiiattinr  roeiisuraa  et 
dimidiam,  Volquilant  dtias  et  dimidiam,  Ostniede  dimidiam,  Heimkin  s.  Willi- 
brordi  unain;  indo  dabit  trcs  fertones  et  sex  denarios,  p.  c.  m.  1.  c.  t. 

14.  Hugo  filiiis  Abben  in  Virdelialf^cniet  tres  mcnsiiras  et  dimidiam. 
Striche  iiiiain  et  dimidiam,  Stumpardesdich  quinque,  Herberdeslant  duas  et 
dimidiam,  in  terra  8.  Willibrord!  unam,  Siithalfvueies  dimidiam,  Volquilant 
duas;  inde  dabit  marcam  et  dimidiam  et  sex  denarios  et  obolum;  p.  c.  m.  1.  e.  t. 

13.  Huj!0  tilius  Wolbrandi  in  Ellemerslanl  novero  mensuras ;  inde  dabit 
dimidiam  marram  et  dimidium  fcrtoncm  et  tri^inta  duos  denarios;  p  c.  m.  1  e.  t. 

10.  Hugo  tilius  Wolbrandi  in  Kllemerslant  novcm  mensuras;  inde  dabit 
dimidiam  marcam  et  dimidium  fcrtoncm  et  trigiuta  duos  denarios,  p.  c.  tu.  1.  e.  t. 

17.  Tancart  tilius  Wilhclmi  in  Ostmcde  dccem  mensuras  dimidia  rainus, 
terra  s.  Willibrordi  Septem  dimidia  minus,  inde  dabit  quinque  fertones  et 
quadpftginta  denarios.  Item  dabit  ex  parte  quae  commtttata  est  cum  Laadino 
octo  denarios  et  obolum,  p.  c.  m.  I.  c.  t. 

15.  Irama  vidua  £verdei  in  Ostduvenlant  (Iis.  Ostbuvenlant)  duas  men- 
suras; inde  dabit  dimidium  fcrtoncm,  p.  v.  m  1.  e.  t. 

19.  Gerolphus  tilius  Evcrdci  in  Uilzckinspoire  ub  nortwcr  duas  men- 
suras; inde  solvit  dimidiam  fcrtoncm,  p.  c.  ni.  I.  c.  t 

(F.  2G'ib)  20.  Waltherus  tilius  Hettonis  in  tcrni  s.  Willibrordi  quatuor- 
decim  mensuras ;  inde  solvit  quinque  fertones,  p.  c.  ni.  1.  e.  t. 

21.  Hugo  tilius  Wolfardi  in  Smalganc  uuani  mcusurani;  in  Virdcb:üf- 
gemct  unam;  inde  solvit  quadra<;iiita  i|uin<|ue  denarios  et  lodum,  p.  v.  tn.  I.  e.  t. 

22.  Nanin  iiiius  Uerardi  in  Igselaueslande  ob  nortwcr  duas  mensuras, 
in  Bretliom  (oder  Kictbem?)  unam  et  solvit  trcs  libras  et  quadragiou 
(iuiui|ue  denarios,  p.  c.  m.  I.  c.  t. 

2:i.  Ilenricus  tilius  Bettonis  in  Duunmcde  unam  mcnsuram  et  solvit 
trcs  solidos,  p.  c.  lu.  1.  e.  t. 

24.  Abbo  tilius  Edert  in  Vadcrkinshcm  ub  nortuuer  unam  mensuram 
et  solvit  quadraginta  denarios. 

5.5.  Arnolt  lilius  Hugonis  in  vuiegemct  (I.  Tuie-)  ub  suluuer  unam  men- 
suram  et  solvit  quadraginta  quinque  denarios. 

20.  D&dinus  tilius  Rcdcluti  dedit  s.  Willibrordo  et  s.  Martino  septem 
mensuras  quarta  parte  minus  in  Vulivardcviruc ,  de  quibus  Abbo  lilius 
eins  solvit  s.  Willibrordo  fcrtoncm  et  s.  Martino  fcrtoncm,  p.  c.  m.  I.  e.  t. 

27.  Wilbelmus  tilius  Hugonis  de  dunbus  mcnsuris  infra  vallum  dalut 
quinque  solidos,  sed  terra  ncquaquam  est  libcra. 

28.  Tid'  (V)  et  Harnot  de  octo  mcnsuris  dimidium  marcam  et  libram. 
2'J.  Tid'  Tidolfes  lilius  Hacker  in  Tirnendo  in  quatuor  i^icnsuras,  quin- 

quaginta  quinque  ha^tis  minus,  in  Virgcmct  ub  oslucr  (Hs.  ubostiesel 
unam  et  dimidiam  <|uartam,  ub  suthwer  in  uuiegemct  (1.  Tuuiegemet)  dimidiam 
mcnsuram  et  viginti  hastas ,  ub  Wiliugc  duas  mensuras  viginti  quinque 
bastis  minus,  et  solvit  marcam,  p.  c.  m.  1.  e.  t. 

30.  Hugo  tilius  D&dini  in  Herdinslant  unam  mensuram  ub  vucstuuer, 
et  solvit  libram,  p.  c.  m.  1.  e.  t. 
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Si.  Wttrenboldas.  filiut  God«]i«rti  dadit  moiuanuii  in  Enerdaii  Heim- 
kiA  qaindeeim  den.,  p.  c.  m.  1.  e.  t. 

32.  Symon  filin«  Reinen  in  Tuoldricheadich  unam  mensnnm  et  aolvit 
qoitnor  solidoa,  p.  c.  m.  1.  e.  t. 

33.  Walteras  Terline  in  OtUnade  sex  mensuras,  Springe  qttinqoe, 
Westmede  qoinqne,  Oitengenede  duas  ei  tolvit  septem  fertones  et  dimidiun, 
p.  c.  m.  1.  e.  t. 

34.  Biggo  filius  Walini  de  una  mensura  in  Brotmcde  libram,  p.  c.  m.  1.  e.  t. 

35.  Everdoi  lilius  Dfidini  debet  de  qnatuor  Tnr'n<?nris  in  firntmeda  ex 
parte  Beoedicti  trcs  fertones  et  Abb.»  tilius  Dlidini  tlebet  similiter  de  quatuor 
aeasuris  in  Westmeda  trcs  terlones  e\  parte  cinsdcin  ßenedicti. 

36.  Heinricus  rilius  Wivin  triginu  deuarios  de  tribus  pariibos  unius 
Mensarae  iu  Tapilaut;  item  de  casa  domos  cuiusdam  qiiindecim  denMios  in 
Saodidi. 

37.  lleio  filius  in  Tingemet  doas  menauras  et  aolvit 

qnitnor  aolidos,  p.  c.  m.  l.  e,  t 

38*  Jordaaus  filius  Gerolphi  de  una  meusara  in  Stricbe  dinidiom  fer- 
traen,  p.  c  m.  L  e.  t 

In  Dnmbnrch.  39.  Vanin  filina  Tirdeboldi  in  Uolmet  trea  menaoraa 
«i  wlnt  feitonem,  p.  c  m.  I.  e.  t. 

40.  Lidiuer  filina  Virdebeldi  de  ona  mensura  in  Ort  libram,  p.  c.  m.  L  e- 1. 

In  Üfticio  Nortmiinstre.  41.  Otgcrus  tilius  Epponia  in  Siuengemet 
«eptem  mensuras,  in  VirtctMirc  duas  et  et  sohit  trcs  fertones,  p.  e.  m.  1.  c.  t. 

43.  Nicolaus  tilius  Otirori  liabct  in  Virtcluirc  tres  mensuras,  Ileimkin 
dua«,  in  Tuageren  duas  et  (iimiiUani  et  s«>lvit  tres  fertoues,  p.  c.  m.  l.  e.  t. 

43.  Keioerus  filius  Wilhelmi  lu  .\uiilaat  decem  mensuras,  Ilistonshem 
qaatnor  et  quartem  partem,  iu  Girui  duas,  Ddiiieleslaut  duodecim,  de  bis 
dabit  trea  marcaa  et  dimidiam;  item  habet  boathaff  (auf  der  Oataeite) 
abtar  Waterganc  (auf  dem  Wassergraben)  septem  mensaras  et  dimidiami 
Gtnelant  duaa  et  dimidiam,  ex  bia  aolvit  marcam  lodo  minua.  De  domo  ana 
diaridiam  fertonem. 

a,  Reineriua  filius  Elelmi  dedit  nobie  caaam  domna  liberae,  quam 
Ittbet  idem  Reineriua.  [XXXni]. 

4'>.  Item  Hcincrius  de  octo  mensuris,  quanim  dimidiam  Hunoldi  in 
Girat,  triginta  solidos  et  duodeviginti  denarios;  et  terra  eat  Itbera. 

fFi}l.  2()6a).  IC.  Winichniis  et  Wi/,o.  tili!  Popponis  in  Vromoldeslant 
tres  lueosuras  qnart  t  jKtrri-  minus.  Wivinhot  trr?  mensuras  et  quurtam  par- 
tem, in  Vuatergauc  trcs  meusuras,  iu  Wolberdersboi  unam  et  dimidiam  et 
»Wt  tres  fertones  et  libram,  p.  q.  m,  1.  c  t. 

47.  Abbas  s.  Mariae  de  casa  Eugeramuu  duodcciui  denarios. 

48.  Hugo  filiua  Deinart  de  caaa  domna  auf  duodecim  doiarioa. 

4B,  Johannea  filina  Vuadini  de  tribna  menauria  in  Tolqimed  aeptem 
übiaa  et  terra  eat  libera. 

SO.  Bodioua  filiua  Euerardi,  Hamot  filiua  Wolbandi  de  una  menaora 
«  Wcatned*  ub  nneatnner  libram  unam,  Alart  in  Tlimede,  Lambertua  de 
naa  ntonnra  et  dimidia  libram  et  dimidiam . . .  (Raum  für  9  Buchataben). 
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51.  Filius  Tancardi  de  una  tnensiira  et  dimidia  in  Tirdeboldcsbem 
libram  et  dimidiain. 

Alart  tilius  Rcilati  de  diiahiis  mcnsiiris  in  Hcilewicn  libram. 

53.  Po))])0  tilius  Wilheltiii  diias  mcn^uras  et  dimidiani  iu  Tin^et 
westuucr,  in  Uirdehalf{;remet  trcs  mcnsuras  et  dimidiam  et  solvit  fertoncm  tt 
tres  libras,  p.  c.  tn.  I.  e.  t. 

54.  Egidius  unani  mensuram  in  Tigf^cmot,  indc  solvit  libram. 

55.  Poppo  filius  Wadini  de  sex  mensuris  in  Suthmet  dimidiam  marcuo 
et  dimidium  fertoncm,  p.  c.  m.  I.  e.  t. 

56.  Irimbolt  tilins  Wittonis  de  duabus  mensuris  iu  Grotmcdc  dimidiam 
fertonero,  p.  c.  m.  1.  e.  t. 

57.  Waninus  tilius  Poppouis  Ruphi  do  una  mensura  in  Manikiosbeio 
(oder  Munikinshem  ?)  libram. 

In  Poppedamme.  58.  Hugo  filius  Hartnodi  in  Drigemed  tres  meo- 
suras  et  solvit  tres  libras,  p.  c  m.  1.  e  t. 

In  Gripeskirca.  5'J.  Bonifarins  filius  Eustacii  de  quiuquc  mensari» 
in  terra  s.  Willibrordi  ft-rtonem  et  duoderim  deuarios,  p.  c  m.  I  e.  t 

In  Ostcape  IIa.  60.  Igsclnf  (ilius  Wiuin  de  duabus  mensuris  in  Gu$- 
fertbeshem  libram,  p.  o.  m.  I.  e.  t. 

61.  Herben  tilius  Everdei  de  duabus  mensuris  in  Midelmeda  qoadn- 
ginta  deuarios,  p.  c.  m.  I.  e.  t. 

62.  Ricart  filius  Walini  de  duabus  mensuris  in  Tueegcmct  quadragiott 
denarios,  p.  c.  m.  I.  e.  t. 

63.  Johannes  tilius  Didolfes  de  una  mensura  in  Polre  libram,  p.  c.  m.  I.  e.  t. 

64.  Geila  vidua  Einodi  de  una  mensura  iu  Sutbmcda  ub  suthuucr  libram. 
p.  c.  m.  I.  e.  t. 

65.  Harnot  filius  Engeruen  de  duabus  mensuris  iu  CollerdesmeJe  ub 
suthwcr  quinque  solidos,  p.  c.  m.  I.  e.  t. 

66.  Gerberga  vidua  Hartnodi  do  uiia  mensura  iu  Ilundeslant  libnm. 
p.  c.  m.  I.  e.  t. 

In  Coldekirca.  67.  Elelmus  filius  Reineri  habet  in  Stekclmedl, 
Rethen  ouer  Cotcn  decem  mnnsuras  et  dimidiam,  Tredissel  sex,  Palac  dua»  et 
dimidiam,  iu  Mete  tres,  in  terra  Ilospitulium  unam  et  dimidiam,  iu  Suthmede 
duas,  .'Moudcswirf  unam,  ex  bis  solvit  tres  miircas  ditnidio  fcrtonc  minui: 
item  de  tribus  mensuris,  quas  nobis  Hencdictus,  frater  noster,  dcdit,  fertoncm, 
]>.  c.  ni.  1.  e.  t 

6R.  Poppo  filius  Gerardi  in  Tredissel  duas  meusuras,  Tuadcl  et  Maren 
tres,  Stckcimcda  quatuor,  Xoitlant  quatiior,  ex  Iiis  dabit  niarrara  et  tres  lihr«. 

6'J.  Alart  tilius  Lamberti  iu  Tuagoiiict  unam  mensuram,  Maren  trej, 
Lanrhcnkin  duas,  Budekin  duas,  Osimiir  duiis,  Hftr  duas,  Vivescaperßeri 
quatuor  ub  nortuuer,  ex  bis  dabit  marcum  et  dimidiam,  p.  c.  m.  1.  e.  t. 

(F.  MOfi).  70.  Witto  filius  Wilhelmi  de  duabus  mensuris  in  Givcrde- 
bemkin  tres  libras,  p.  c.  m.  I.  e.  t. 

Uu  .  .  .  . 

Die  vorstehende  Aufzeichnung  wurde  mir  schon  im  J.  1883  durch 
eine  auf  raeine  Bitte  von  Herrn  Dr.  Lowenfeld  bereitwilligst  berge- 
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stallte  Abschrift  bekannt  Obwohl  ihr  hober  wirtscbaftsgeechiditlicher 
Wart  TOD  Tornberein  einknchtete,  war  «ne  wiiseiMcfaaflliche  Ausbeatang 
doch  oieiit  möglich,  da  ee  mm  genaueren  YerattndniB  aller  LokalerkÜ- 

ruDgen  gebrach.  Nun  bat  Ilr.  Prof.  Gallt-o  in  Utrecht  diese  freund- 
lichst gegeben,  zugleich  eine  CoUation  der  .Uischrift  Löwenfelds  in  Paris 
Tornehmen  lassen,  die  .\ufzeichnunK  zur  Herausgabe  vorbereitet  und  so 
in  dankenswerter  Wei^e  eine  Erklärung  des  eigenartigen  Dokuments 
ermöglicht 

Seinen  Wert  tinde  iili  nocli  mehr  in  sozialgeschichtlicher  als  in 
agrargescbicbtlicber  Richtung.  Doch  mag  in  leutterer  Beziehung  üch  für 
dm  genauAren  Senner  der  Oberüderang  Wakberens  viel  mehr  folgern  lasseOt 
ib  Ar  eine  Betrachtang  aas  der  Feme.  Fflr  diese  moss  mancbee  proble- 
mtiflch  bleiben,  was  an  der  Hand  tinnsUagender  Flarltarten  leicht  ni 
kttren  lAre.  So  schon  die  Frage  des  Landmasses.  Die  ZnswBBiensteUnngen 
Kr.  66  in  Drigemet  tres  mensaras,  Nr.  14  nnd  53  in  Yirddhalfgemet 
tres  mensnras  et  dimidiam.  Nr.  47  in  Sivengemet  septem  mensuras 
legen  es  naht',  •ia'is  meii>ina  die  übersetzunp  von  Geraet  sei.  zumal  da, 
wo  süust  (it'wanneu  in  (ieriict  p^nannt  werden,  die  Zahl  der  niensurae 
nie  die  anRejjebene  Gemetzahl  der  ganzen  Gewanne  übersteigt.  Trifft 
die  Vermutung  zu,  so  hUten  wir  nach  M itteilang  von  Hm.  Prof.  Gallto 
ihr  die  mensorm  das  feste  Mass  von  '/»  ha,  ond  das  Oemet  wftre  etwa 
als  Morgen  an  beinchnen.  Hierm  wttrde  anch  die  Eintettnng  der 
■ensora  in  bastae  stimmen;  diese  sind  mit  den  sonst  bftofig  genannten 
fiigae  n  pttaUeiisieren,  denn  statt  mit  Rate  wurde  altertQmlicher  mit 
Speer  g<>me8sen,  z.  B.  bei  Ausübung  des  Speerrechts  auf  den  stAdti- 
'cben  Strassen,  vgl.  GencUM-  Stadfreclitaltertttmer  8.  89.  In  wie  viele 
ha>tae  die  mensura  zerfiel,  wird  nirj,'*'n<ls  pe>a<rt;  wie  Nr.  11  zeigt  in 
aber  hundert:  anch  da^  h^weist  für  die  Analogie  von  Rute  und  Speer. 

Zum  Verstaniliii>  il'-r  wirl'-rlial'llichen  Bedeutung'  th-r  Mensura  be- 
liarf  es  kurzer  Au.M'inauderM  tzun«  über  die  Münze.  Es  lintiet  .sich 
nebeneinander  das  Pfund-  und  Marksystem;  sehr  erklärlich  bei  einem 
Doknment  der  Rheinrnflndong  aas  der  1.  H.  des  12.  Jbs.  0ie  gem^- 
nunen  ToilmQnzen  rind  solidi,  dmarii  and  oboli,  denn  sie  kommen  so- 
«Ohl  mit  mr.  wie  Ib.  verbanden  vor.  Der  ferto  geht  gewiss  anf  die 
vr.,  hetrilgt  also  8  sol.  Neben  dieser  Rechnang  l&uft  nodi  aaBnahms> 
weise  eine  Teilung  der  mr.  in  lod  und  settin  her.  Ober  welche  ich  MS 
riwintschen  Quellen  gleicher  Zeit  .Vnfklärende.s  nicht  beizubringen  vermag. 

Vergleicht  man  nun  die  auf  je  eine  Mensura  (wie  sie  in  Nr.  10, 
23—25,  30,  32,  34,  38,  40,  öO,  ö4,  57,  63,  64,  GG,  70  vorkommt) 
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belogenen  Mttnzangaben  mit  einander«  so  eiyeben  lidi  Unterscbiede 
iviBclieD  40  nnd  860  d.;  alao  Wertbeiiehnngen  zwischen  1  und  9  ftr 
die  yeradiiedeiie  Ottte  der  Mensnra.  Das  Iftsst  «af  sdir  ansgesprocbeae 
Bonitienuig  nnd  wohl  weh  uf  fortgewhrittene  Intensitit  des  Anbtns 

sehliessen. 

Das  Feldsystem  ist  dabei  nicht  gewöhnlich,  oder  wenigstens  nicht 
in  gewöhnlicher  Weis?  entstanden     Zwar  scheint  es  sich  \\m  Gewannen 
Txi  handeln,   aber  die  Benennungen   derselben   zeigen ,  dass  i>ie  zum 
allerKiosston  Teil  nicht  genu-insamer.  sondern  individaaler  Anfwinnun? 
ihr  Dasein  verdanken.     Nur  ura])rüi)gliche  Uifange  IcOnnen  Gewannen 
sein  wie  Ellemenlant  (Nr.  15,  26),  OermiiMBlMit  (Nr.  18),  Heiber- 
desiant  (Kr.  6),  Herdinslant  (Nr.  30),  Papelant  (Nr.  36)«  YolqnilsDl 
(Nr.  6,  19)«  VromoldesUuit  (Nr.  46);  aaf  Eindeicbnng  durch  einen 
Eianlnen  ttast  schliessen  Tnoldricbesdich  (Nr.  32).     Auch  lagen  aaf 
diesen  Bifängen   noch  dnaelne  Höfe,  vgl.  Nr.   46;   eini^rc  derselbai 
lernen  wir  in  den  Benennnnpen  Aloudeswirf  (Nr.  67),  Gusfertheshem  , 
(Nr  <)0).  Herkenboldeshem  (Nr.  11),  Manikinshem  (Nr.  58).  Tirde-  I 
boldeshem  (Nr.   BO),  Vaderkinshem  (Nr   24)  kennen.     Die  meisten 
Gewannen  aber  scheinen  auf  ursprünglicltem  Wiesengrund  entstaodeo  | 
zu  sein,  so,  dass  der  Rodung  schon  das  Privateigcn  am  Kodeboden  vor- 
ausging.  Hierauf  lassen  Namen  schlleesea  wie  Westnede«  Frisenede, 
Northmede  (Nr.  1)«  Ostmede  (Nr.  11,  13),  CoUerdesmede  (Nr.  65), 
Vol^nimed  (Nr.  49),  Bretmede  (Nr.  84),  Hidelneda  (Nr.  61).  Ons- 
meda  (Nr.  25,  66),  Bnrgcnnede  (Nr.  10).    No«sh  mehr  spricht  es  is 
dieser  Riebtang,  wenn  Gvwtnnen  nach  einem  ursprünglichen  Wiesen-  i 
mass  benannt  erscheinen,  und  pin  solches  ist  doch  wohl  das  Geraet. 
vgl,  Tuiegemet  (Nr.  25,  37,  53,  62,  69),  Drigemet  (Nr,  Ö8).  Vir- 
gemet  (Nr.  29,  ä4,  auch  27),  Virdehalfgemet  (Nr.  14,  21,  53),  Siven- 
gemet  (Nr,  41). 

Ein  durchgehender  Charakter  lässt  sich  diesen  Angaben  jedenfall!^ 
entnehmen :  die  Flurvorfassung  ist  verhältnismässig  stark  individualistisch. 
Sie  wird  mitbin  nicht  der  gebundenen  Genossenschaft  der  Urzät,  sondon 
erst  gpitmm  Ausban  ihr  Dasein  verdanken;  ihr  Charakter  gegenAter 
dem  alten  GewamienqrstBm  ist  deimlbe,  wie  der  Charakter  des  HsgOH 
bofendorfes  gegmflber  dem  germanischen  Urdorfe:  der  iodividnaKstiNiM 
Zag  der  jüngeren  Hofanlage  findet  sich  anf  die  Flarlage  flbertr^es 
and  erweitert. 

Weist  somit  .schon  das  .itrrarischr'  Bild  anf  sehr  fortgeschrittene 
Yerli&ltnisse,  so  noch  vielmehr  die  Art  der  Bodennutzung.    Was  wir 
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Uar  vinr  um  haben,  ist  rdne  TitalpMlit:  alao  jenes  System,  in  dessen 
Dbcrgengtfformen  sich  fiufc  regdmtaig,  wie  neuere  Fonchnngmi  Mig»D, 
aa  «HgesprodMiMS  Grandboldetttiim  mr  Freilieit  der  Person  nnd  der 

BodenbeoQtzang  durcharbeitet.  Nur  dass  meines  Wissens  die  Vitalpacht 
als  System  noch  nirccnds  auf  (leutsclipiii  Ikxk'n  so  ausserordeotlicb  frfib 
MiCteaweispn  war.  wie  hier  an  doii  Grenzen  germanischen  Wp*:pns. 

Nur  einmal  wird  in  der  ganzen  Aufzeichnunu  noch  das  altere 
Sv-feiii  des  Erb/in.<es  erwähnt,  und  hier  mit  otfener  Betonung  der  Aus- 
.laüme.  Nr.  27:  W.  de  duabos  meosuris  infrn  vallam  dabit  5  s.,  sed 
Ion  netinaqnam  «st  Üben.  Ein  lehnreielier  Fall.  Dns  einzige  noch 
ist  Ertnine  stehende  Gmndstttelc  Negl  in  der  Stadt  IfiddMbnrg,  infira 
nihiai.  Hier  war  oienbar  die  Bente  so  enorm  gestiegen,  daee  der 
firfestosmann  es  vorzog,  sdn  Land  an  dem  sehr  geringen  Zins  von  30  d. 
für  die  roensura  in  serntute  zu  behalten,  statt  sidi  auf  eine  freie  Vital- 
pacht mit  starker  Erholmnii  des  Pachtschill inirs  einzulassen.  Man  sieht, 
wir-  sich  alte  Formen  ^rundholder  Bod^nbenutzun},'  unter  Umständen  in 
der  Stadt  besser  erhalten  können,  al>  auf  dem  platten  Lande 

Hier,  in  den  Arabachten  NVest-  und  Nordmnnster  wie  in  den 
5  .Imtern  Dumburg,  Poppedaoime,  Grypakerk,  ÜOä»tcapelle  und  Koude- 
k^rke  ist  niu-  von  Vitalpacbt  die  Rede.  Der  Beweis  far  i'achtland 
gegeoftber  der  naheUeennden  Yerrnntang,  es  bandle  sich  nnr  nm  Seel- 
gerUe  in  Prekarienform,  wird  «i»racbt  einmal  dorch  die  Thatsaebe, 
dMK  das  Land  schon  dnreh  andere  Beditsbandlnngen  mit  dm  Besitaer 
rarbanden  erscheint  (Tausch  Nr.  17,  Schenkung  No.  67,  ffüL  Nr.  86), 
weshalb  denn  aoch  eine  Reihe  von  Vertrigea  fftr  die  terra  s.  Willi- 
brord], a.\so  eine  oder  mehrere  alte  Bifanggewannen  dor  Abtei  Echter- 
nach, stipuliert  ist,  vgl.  Nr.  2,  7,  12.  18.  14,  17.  20,  59.  Kr  wirl 
ferner  erbracht  durch  Nr  47 :  hier  erscheint  tiiu  Abt  als  zahlend  de 
ca£d  Engerammi:  er  kann  in  dit^r  Form  und  unter  dieser  Verpflicb- 
tODg  bei  Lebenszeit  kein  Seelger&t  gestiftet  haben. 

Neben  i'achtläodereien  erscheinen  bii>\\eikti  auch  schon  Häuser 
ii  Lebenspodit:  so  dass  der  Obergang  zur  Verpachtung  kleiner  Land- 
Ctter  angebahnt  erscheint.  Es  sind  Anflbige,  wie  sie  sich  in  den  von 
nir  Deutsches  Wirtschaftsleben  Bd.  8  Nr.  1  ver5flbntlichten  Rnpertsberfer 
Akten  ans  Üer  Wende  des  18.  nnd  13.  Jfas.  in  verwandter  Weise,  nur 
nnglfich  später  nachweisen  lassen.  FiL'entQmlich  ist,  da^s  die  Abtei 
die  HäiLser,  wie  es  scheint,  auf  fremdes  Erbzinslaod  gebaut  hat,  oder 
v'v  erklart  sirh  son-st  die  Formel  de  casa  domus  suae?  (Nr.  5,  48, 
vgl  Nr.  36  und  43,  aach  44).    Uomüglich  ist  das  niclit;  in  Köln 
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z.  B.  unterschied  man,  wie  Hegel  S.  LXXV  flf.  nachgewiesen,  sehr  ge- 
nau zwischen  Arealzins  und  llausmiete,  bzw.  Hanszins. 

Neben  den  allgemeinen  bisher  besproclienen  Beziehungen  erscheint 
es  als  Beson(ierheit,  wenn  der  Einganj:  eines  Paclitverhältnisses  mit 
einer  Schenkung  von  Todeswegen  verl)iinden  wird  So  in  Nr.  26,  Hier 
schenkt  der  Vater  an  die  echternailier  IMartinskirche  in  Middelburg, 
der  Sohn  behält  aber  die  Nntzang  auf  Lebenszeit  gegen  einen  Pacht 
(Zins).  jÜinlich  ist  Ko.  44,  wohl  anch  Nr.  31,  aofiEofasaen;  hier  gilt 
aber  Nntzang  und  Zins  nnr  anf  JLebenszeit  des  Stiftenden. 

Sind  diese  besonderen  F&Ue  znfUiige  AnsnahmeDf  oder  sind  sie 
Reste  früherer  hftnfigerer  Gesch&ftspraxis  verwandter  oder  gleicher  Art? 
Ist  mit  anderen  Worten  die  Vitalpacht  aus  der  Prekaria  entstanden? 
Die  Frage  lässt  sich  nnr  aus  früheren  Urkunden  Walcherens  beant- 
worten, welche  mir  nicht  zu  Gebote  stehen ;  darf  man  nach  analogen 
Vorgängen  in  Frankreich  urteilen,  welche  auch  zeitlich  gänzlich  ein- 
schlagen, so  wardc  der  vormutete  Zusammenhang  ganz  zweifellos  be- 
stehen; vgl.  Lamprecbt-Hsrignan,  £tades  snr  l'^tat  economiqne  de  U 
France  S.  181  ff.  IL  Lamprecht. 

Einheimische  Kloster-  und  süddeutsche  Laienbaumeister  in 
Westfalen  während  der  letztvergangenen  Jahrhunderte. 

Von  J.  B.  Nurdiitiif  in  Münster. 

Was  an  Bauzeichnungen  etwa  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhan> 
derts,  in  Westfalen  bis  snr  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  vorliegt,  besieht 
sich  entweder  anf  Aufnahmen  vorhandener  Werke  oder  ist  Schablone 
oder,  falls  wirklicher  Plan,  von  den  ansfilhrendea  Meistern  noch  selbst 
gefertigt  —  als  „Idee*  oder  allgemeines  VorbUd  für  Baoleate  oder 
Banherren  ohne  Massangabe  nnd  daher  ohne  den  Zwang  sklavischer 
Nachbildung^);  durchsehuittlich  bleibt  der  Charakter  der  Skizze  auch 
im  16.  Jahrhunderte  und  der  Planmacher  ein  praktischer  Meister  — 
allein  die  Zeiclinungen  kommen  überhaupt  mehr  in  Aufnahme  sowohl 
für  kleine  als  für  grosse  Werke  und  der  Zeichner  ist  vielfach  s<hon 
ein  anderer,  als  der  Ansfflhrer,  im  Norden  häufiger  ein  ^aler  oder  ein 

*)  Vgl.  J.  Krcuscr,  Der  cliristl.  kircheubau  A'  I,  565  und  besonders 
Fr.  Schmidt  in  den  Mitteill.  d.  k.  k.  Central-Kommteion  Xü,  1  iF.t  nater 
den  spfttem  Wiener  Plftneo  giebt  es  eine  Aufnahme  betreffend  Esslüigen  (S.  2) 
und  viele  Schtt1er>  und  Lehriiugsarbeiten. 
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QoUaduded*),  der  immer  vermöge  eetnes  Himdwerkee  oder  des  leben- 
dige Tefkflhns  mit  Minen  ZnnftgeiKiesen  aus  dem  YoUen  der  pmk- 
tisdian  Kmut-  und  FormenweU  schöpfk. 

Erst  im  17.  Jahriiandert  fassen  ancb  bei  uns  Plftne  und  Archi- 
tekten im  modernen  Sinne  Fuss.  sie.  d'w  ainldwäit.,  besonders  in 
Italien  lini,r-t  dem  Tlanihvcrker  iliic  Blatter  vui  LTlc^r  li.iitt  n.  olme  selbst 
mehr  Uand  ans  Werk  zu  le^'cti  Sic  LMti;r('n  in<'ist«'n-  aii>  der  Reihe 
der  Ingenieure  hervor,  die  im  l"('siiin.L;sb;iii  die  Müsse  di  r  Werke  und 
(leren  Abst&nde  dnrcb  genaufc>te  Vor/.eic  IminiL,'  IV•>t^t^'lltt■n ;  ria.s  ^Genie^ 
verdate  daher  für  geraume  Zuil  iu  »ieh  da^  Zciclitiiwe*eu  wie  Jür  Bauten 
md  Khbwerice  lo  ftr  Landkarten,  nnd  seie  Mitglied  durchlief  vohl 
all  Architekt  in  forstlichen  Diensten  alle  miltt&riscben  Rangstufen. 
Amhftlfe  lefsteCen  f&r  Kleinwerke  oder  Bauten  zweiten  Ranges  noch  ein- 
nfaie  Maler  oder  andere  Kräfte,  welche  sich,  man  mochte  sagen,  mehr 
mfiUIig  auf  das  Zeichnen,  vi« "  t  auch  auf  die  Ausfobnni^  vi  i-stauden, 
ao  eüuelne  jener  Mönche,  deren  Ivunst'.puren  wir  j(  t/t  verf^iliren. 

Immerhin  sind  sie,  w^nn  aueli  in  v-'i.iniii'iicm  VrrMande  <lie 
XaphMper  jener  Künstleraioiirlif.  wclrli.'  iui  tt tilurtii  und  Indien 
Mill^klter  die  Kunst-Übung  und  I  Virdcruiiu'  au!'  dir.'  l  almc  schrieben 
hatten,  jener  Benediktiner,  weklic  recht  dit-  aniikcu  iJaulurmeu  des 
Sddena  nach  dem  Norden  AberfQhrten  und  hier  zu  neuer  Form-  und 
Stflweiae  nmbUdeten.  Dieee  schwere  Arbeit  verrichtete  das  Kloster 
Corvei  fast  tOr  den  gansen  Korden  Dis  zur  Mitte  des  11.  Jahrhunderts') 
—  fordernd  griffen  ein  die  vornehmen  Frauenstifte  Sachsens,  des  Rhein- 
lands nnd  Westfalens  nnd  Mer  Muab  Km  [i  und  Herford.  I'nd  als  die 
Cor?eier  ihr  Werk  gesichert  sahen,  üb-'i  iialmi'-i)  ilif  AbdiuL-'hoicr  Monehe 
zu  Paderborn  unter  der  Hnt  der  Üi-i-lnjlr  «lic  Au>1>iMuiil.'  (I-t  kireh- 
licben  Uaukunst  in  Westfalen  bis  an  drn  NifiicM  und  die  Clunia- 
ce!»er  bildeten  dann  einen  ritrenaiii'-'cii  ;ui>.    itltM-hini  mit 

dem  11.  Jahrhundert  die  IiiacLol»ÄiLit  die  Klu.-.liukuuat  luruelzlen 
lad  bald  darauf  die  Stidte,  wie  Soest  und  Monster,  fUr  das  Spät- 


>)  Yg^  S.  Müller  in  Obreeo's  (Rotterdamer)  Arcbief  vor  Xederlandsche 
Kuostgescbiedenis  UI,  245  f.;  IT.  iK  \  „L  \k  \.  Scküiiherr  in  d.  Mitteill. 
des  UeidelberRtT  Schlosavercins  i  IS-'^y   II.  U'l  il. 

*)  Vi»!,  meine  Notizen  iiher  Jiü  utugeaiaUeuiliUi  1  itl^cn  lur  iim  ulte 
iüinsUuadwerk  in  Prüfers  Archiv  f.  kirch).  Kunst  (1886)  X,  35  und  in  meinen 
Knut-  o.  Oeschichta-OenkmUem  des  Kreises  Warendorf  1S86  S.  67,  153,  154. 

*)  Yg\.  meine  Auafiklmingen  im  Iteiicrtorinni  f.  Kunstwissenschaft  (1886) 
XI,  148  ff. 

w«M4.  a«iiMiu.  f.  afwh.  o.  Kiutt  Vili,  in.  IS 
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mittebdter  Bauleate  heranaofen,  welche  nach  allen  Seiten  von  ibram 
Kttnnea  rtthinUcha  ZengniBM  ablegtao,  lassen  es  sieh  hier  die  GiMer- 
draser  nicht  nehmen,  die  Architektur  wenigstens  einigermassen  n  b»> 
reidiern.  Ton  Frankreich,  nämlich  von  ihren  Stammklöstern,  verpflui- 

ten  sie  nach  Deutschland,  vereinzelt  wohl  par  durch  französische  L^itor') 
an  ihre  Urdenskirchen  die  reichen  Chorbild ungon  oäcr  auf  andere  Baa- 
piülze,  welche  nur  ungern  vom  altelirwUrdigeu  Ruudbogeu  liosseu,  die 
Keime  des  Spitzbogens.  Westfalen  besitzt  an  der  Cistercienserkircbe  la 
Marienfeld  die  ersten  namhaften  Tefsndie  4ea  Ztegelbanes  und  (Sc 
edelüten  Überbleibsel  der  Bodenheplattiing  von  fin-Mgen  nnd  schon  fign> 
rierten  Flieaeii*).  Yen  den  Pdiinonstrate&sem,  denen  die  Laienbrtder 
gewiss  mehrorts  als  Handwerker  an  Gebote  standen^),  sind  woU  gar,  wie 
?ordeni  anch  von  den  Benedüttinero,  gemeinnützige  Anlagen,  z.  B.  Wege 
und  Aquädukte  nntemommen,  welche  in  der  Zeit  der  SelbsthOlfe  ge- 
wissen Gegenden  nnerschwinglicbe  Opfer  auferlegrt  hätten®).  Die  Böttel- 
niunche  endlich,  welchen  man  einen  Auteil  an  der  Verbreitung  dei 
gotischen  Stieles  zuschreibt,  hahen  gemäss  dem  ArmuUscharakter  ihres 
Ordens  die  reiche  Guäamtform  der  Basilika  vereinfacht,  aber  zugleich 
die  CaiAre  mehr  verlängert,  als  es  in  der  landesflbUchen  Banweise  Jag. 

Im  SpAtniiUelalter  erBcUailte  bei  den  reichen  wie  bei  den  anasa 
Klosteriosaasen  die  Zncht  nnd  ihrra  weeentlidien  Bedarf  an  meniuMa* 
talen  Rnnatsachen  beiriedigten  Laien;  höchstens  liess  hie  nnd  da  ein 
aKloeteibrader*  sdner  Neigung  für  eine  „Höndttaibdt"  oder  eine 
mechanische  Kunst  freien  Laaf,  und  sein  Enengnia  wurde  dann  «Id 
Meisterwerk^). 

Vgl.  C.  Schnaaws,  Oeidi.  der  bildenden  Kfimte  A*  V,  321, 175,  186. 
«)  Meine  K.-  u.  G.-O.  des  Kreises  Warendorf  8. 141. 142  mit  Abbüdaa«. 

Fr.  Winter,  die  Prftmonstratcnscr  des  12.  Jahrhunderts  IRH.tS  KM, 
*)  Laut  Urkunde  von  124^  in  den  Iliatoriscb-poUtischcn  Blättern  (1888} 
87,  96.  —  Ober  die  Banverdiaiste  der  franxCsisehen  fratres  pontiflees,  wdel» 
1184  die  püpstlicbe  Bestätigung  erhielten,  vgl.  Ostfriesiscbe  Monatsschrift 
(1817)  VII,  24  ff.,  Korresrx^ridenz-niatt  des  Gesamt  -  Vereins  der  dentscb« 
Geschichts-Vereine  (ISöU)  YII,  1Ü5  ff.,  Uistorisch-pol.  Bll.  Ö7, 

*)  So  trag  ein  Annene  kostbarer  Kelch  des  Domes  au  Miastar  von 

Jabro  1397  die  Insc  hrift;  Kobertus  abbas  in  Hnda  me  formari  feett  

II.  Kock,  Series  epigcoporum  MonasterienBium  (ISrji  Ilf   OS:  im  seihen 
Cistercieuserklofiter  Hude  bei  Dehneoborst  und  um  dieselbe  Zeit,  gegen  UtiO- 
Friderfctts  nonachni  de  Hada  compleftt  horologioin  in  eceleaia  M«Mate>  | 
riensi.  Kösters,  Chronicon  Marienfcldcnse  in  Kindliugers  Uandscbrifteu-SamcD-  | 
lung  B.  76  p.  320.    Vgl.  fdter  die  ferneren  noseliicko  und  Künstler  (ücser  j 
ebenso  küuatlicben  als  kun^treicben  Domubr  meine  Angaben  in  rrüfer'^ 
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FreUich  unierwarfen  sich  die  Benediktiner  und  Franziskaner  früher 
der  Reform,  als  andere  Orden  und  dw  ( 'been  anten  gewannen  stetig  an 
Boden  in  Westfalen;  doch  erst  nachdem  die  Wogen  der  lieforiuation 
sich  gelegt  und  der  Abfall  verschiedener  Ordensklöster  verwunden  war, 
kehrte  die  Rahe  für  die  Werke  des  FriedeDs  ein  und  regte  aidi  bei 
ihnen  wie  bd  den  Kapnzuieni,  die  gleichfiüls  nebrorts  Niederlnssongen 
giflndeten,  die  Hand  der  EnnBt  nnd  Banknnst,  d.  h«  TonogeweiM  in 
dn  kithofisdien  LnadsdiafteD,  welche  durch  ihre  FQntbiflchOfe  dem 
alten  Glnnben  erhalten  oder  zarttckgegebeo  wurden. 

Indes  die  reichen  Klöster  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  ihre 
grossen  oder  gar  pompösen  Gebäude  den  Laien  überliessen,  waren  es 
▼orrugsweise  die  armen  Kloster,  welche  die  Künstler  und  Kiui-tliiuid- 
werker  stellten;  bei  den  Kapuzinern,  vielleiclit  aucli  bei  den  Fianzis- 
ioaern  xahien  sie,  wie  wir  vernehmen  werden,  za  den  Handwerkern 
(patres  fabriciarii)  der  Ordensprovinz. 

Zdgt  sicfa  uns  aberbanpt  das  Ban-  nnd  Knnstleben  der  letiten 
Jihrbnnderle  in  einem  sonderbaren  Lichte,  so  stOest  uns  mehr  ab  ein- 
nal  hl  der  heimischen  Banbewegong  die  Empfindung,  das«  der  Plan 
oder  Abriss,  womm  sich  nun  sdion  das  ganze  Kunstwesen  ,dreht,  halb- 
wflefasigen  oder  doch  solchen  Händen  auTertraut  war,  die  von  der 
praktisclien  Kunstarbeit  Nichts  wnssten. 

Den  befriedigendsten  Eindruck  macht  das  Vorgehen  und  Schaffen 
der  Bettelmönche,  das  allerdings  bei  weitem  den  Vergleich  niclit  aus- 
ii^t  mit  dem,  was  die  MQnsterischen  Miuoriten  im  18.  Jahrhundert  in 
der  Geschicbtsforscbong  geleistet  haben  ^').  Die  grösseren  Bau-  und 
Konstaufgaben  an  Kirchen  und  Schlössern  waren  bereits  den  Architekten 
and  Laien  vorbehalten,  wie  jene  der  reichen  Klöster. 

Der  Torlftnfer  der  mönchischen  Künstler,  der  auch  ftkr  protestan- 
tiiche  Reviere  Aultrftge  abemahm,  war  der  Glockengiesser  Anton  Paris 
ans  Lothringen  1633—1662*');  16&1  erschien  sodann  auf  den  Wink 

Arehiv  für  kircU.  Kunst  IX,  81.  Friedrich  aus  Hude  ist  der  würdige  Vor- 
ginger des  Johan  Rnyschius  (f  153;^)  in  Kloster  Gr.  St  Marthi  so  Köln. 
J.  Bartzheim,  Bibliotheca  Coloniensis  1747  p.  198. 

>")  V;^l.  darüber  meine  Angaben  in  Pick's  Monatsachrift  für  die  Ge- 
•cUehte  Westdeutscldands  (1875)  1.  172,  351  ff. 

")  Z,  B.  Erasmus  Kuriers  geb.  174(5  und  besonder?!  Nicolaus  Kind- 
linj^ei  174Ü— 1819.  Vgl.  B.  Sokeland,  Umgestaltung  des  Munsterischen  Gym- 
Btiiums  1828  S.  60. 

**)  Heine  koastgeschichtl.  Beaiebungen  zwischen  dem  Kheinlande  nnd 
Wist&len  1873  S.  56,  57. 

18* 


Digitized  by  Google 


224 


J.  B.  Kordhoff 


seiner  Obern  und  zwar  ausnahmsweise  im  Dienste  reicher  Ordensmänner, 
nämlich  der  Beiitlager  Kreuzlierren  bei  Rheine,  aus  einem  JüHcher 
Ordeusconvente  der  Laienbruder  Albertus  de  Tyrano,  von  Gcbnrt 
ein  Italiener  und  ein  äusserst  erfahrener  Maurermeister;  nachdem  er 
ihnen  die  Kircheogewölbe  repariert  hatte,  ging  er  an  die  von  den 
Schweden  ansgebrannteo  oder  ruinierten  Banteile  des  Klosters  nnd  stnri> 
1668  in  Sehlem  JtUicher  Stammkloster  ^').  1653  werden  nns  auch  die 
beiden  ersten  Framaskaner- Architekten  bekannt;  nun  meldet  der  Dom- 
propst  (?)  Heinridi  Korf-Säimieslng  unterm  23.  Mai  dem  Httnsterischen 
Fürstbischöfe  Christoph  Bemard  von  Galen,  er  habe  wegen  der  Wall» 
fahrtskajieHe  zu  Tel{;te,  worein  das  mirakulose  Marienbild ")  aus  der 
dortigen  Pfarrkirche  versetzt  werden  sollte,  an  den  Bruder  Gerhard 
za  Paderborn  p^eschrieheii,  damit  er  herüberkomme,  jedoch  nicht  mehr 
von  ihm  erlangt,  als  eine  Bezeichnung  der  Baumaterialien  nnd  einen 
Abriss.  Da  dieser,  wie  er  vernommen,  dennoch  dem  Fürsten  hesstvr 
gefidle  als  jener  des  Paters  Jodocns,  der  anch  an  Arbeitslohn  und 
Materiafieo  nm  die  Htlfte  teurer  komme,  so  hahe  er  geglaubt,  von 
dem  Stande  der  Banangelegenheit  an  den  Forsten  berichten  n  aoUen. 
Der  Bruder  Gerhard  war  Maler,  der  Pater  Jodocns  war  Obsenraat; 
sonst  weiss  ich  für  den  Aagenblick  nicht  anzugeben,  was  jener  damals 
zu  Paderborn  beschickte  '■'*),  wo  Jodocus  seinen  Klostersitz  liatte,  wessen 

P.  Grossfeld,  Beitrftge  sur  Geschichte  der  P&rrei  und  Stadt  Rheine 

1876  S.  65,  35.   Bei  dieser  Gelegeobeit  verweise  ich  die  Kunstschriftatelier 

der  deutschen  Renaissance  noclunuls  auf  den  gefeierten  italienischen  Archi- 
tekten Alexander,  welcher  1547  zu  Jülich  die  Festung  umbaute,  nm 
dieselbe  Zeit  auch  Projekte  für  die  Kölnische  Stadtbefestigung  (WietluiKe  im 
Notizblatte  des  Architekten-  und  Ingeuieur-Vcreiüc  f.  Nioderrhein  uud  West« 
falen  187lj  S.  8)  uud  vielleicht  auch  für  dea  Anbau  des  Jülicher  Rat- 
hauses gemacht  hat.  Vgl.  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst  X,  86.  Ebeuhier  führte 
ich  eiueu  zweiten  „Italienischeu^'  Architekten,  namens  Johan  Edeler  an ;  der- 
selbe hat  die  Lsndesborg  Sparenberg  bei  BielefUd  tun  1654  neugestaltet  ond 
swar  anf  Geheiss  desselben  Ffkrsten,  welcher  den  Alezander  nach  Jülich  be- 
riet Hsgedom,  Vom  Zostande  der  Religion  ...  der  Qraftchaft  Bavensberg 
(1747)  I,  157. 

Wohu  es  nach  der  Sage  auf  eigene  Weisong  in  der  Beformattons- 
seit  vom  Osaabrückischen  Kloster  Borstel  gefikhren  war.  Vgl  MGhlmaan's 
Archiv  f&r  friesisch-westf&liscbe  Geschichte  (1841)  I,  94.  Nach  der  Sage  ist 
es  aus  einer  Thorlinde  zu  Telgte  geholt  und  thatsUclilich  im  Kerne  aus  Linden- 
holz gemacht,  nach  J.  Reinermann  -  (Krabbe),  Wallfahrt  nach  Telgte  1854 
8.  20  tV.  hier  schon  im  15.  .Tahrhuiulcrte  verehrt  und  in  ^em  schlichten  Ge- 
häuse auf  dem  Kirchliofe  anfgcstellt  gewesen. 

")  Der  Paderboruer  Jesuit  Johan  Grothaus  aus  Beckum  f  ^^''•^  ""1* 
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ffm  ngfloomnMn  oder  ob  oiD  solcher  BcUiesslich  bei  eiaem  anderea 
iicfaitekten  bestellt  ist**)?  —  genug,  Jodocns  wurde  BMileiter,  der 

OfondÄtein  zu  der  Kapelle  im  Folficjiihn»  '  o  Rolejjt  unrl  da^ 

Werk  aus  Baumberger  Steinen  in  zwei  .labrcn  ht'ri:<>>tellt ;  denn  iri;>6 
befahl  der  Fürst  seinem  ZaLlriK'ister  Srhro-ln-.  einem  Bruder  Andreas 
Oxel!  182  Rth-  auMuzahlen :  von  Amirfas  waren  niimlicli  (iewOlhe 
Uüii  Altar  illuuiiuiert  uud  Berieiue  liln  r  Jif  ^fanrrr,  Si  iueint  r,  Schmiede 
and  sonstigen  Uandwerker  sowie  über  dertu  Uochnunguu  trsiatict ' - 
dl  ob  er  nun  xogleidi  die  Oberaufsicbt  gefahrt  habe. 

In  ZösamiBeiihaiige  mit  dem  KapeUenbaii  ersundeo  bis  1663  am 
Wege  von  Hflnster  nach  Telgte  Stationsbilder  and  ein  KapeOchen 
(ontariani)  beün  SolraltenlKtfe  Pleister  —  letzteres  nach  dem  Risse 
eiaei  Paters  Blankenstat^'^). 

Halbwegs  in  die  klösttilirhc  Kun-t  mIiLium  nurh  du-  Einrichtung 
einer  Kapelle  auf  dem  Hause  Ki )ii'-li!ii:)iot  l.t  i  liuvd;  m  Ihui  n;.')!  ward 
sie  betrieben  und  ?<pätPr  durch  dif  /.iiiliar  <  i]it-r  \  irarir,  \\rli  h-'  der  Biscliuf 
Galen  ItiTK  in  scin^'m  Te^taIJu■nt'■  -tifi-Mf,  /um  Ali-rlilri>>  .^f bracht. 
Im  ersticeuannten  Jaiire  schridi  d'Jitljin  an  A]('\aii'lfr  \*>u  (latrn  ein 
Jesuit  Beriiarii  liackl'ort,  sobald  er  nach  Müuati  r  ^eküitiün  n,  hain-  «  r 
«ich  dm  Bise  l&r  deo  AHar  von  einem  Schreiner  anfertigen  lassen  und 
wSl  den  Massen  dem  Forsten  vorgelegt,  dieser  ihn  einem  Schreiner,  der 
wo  Regeosbnrg  kommen  wolle,  anbefohlen ;  ah>  er  dann  zur  Audienz 
mgehiwen  sei,  wäre  der  Riss  verlegt  gewesen  und  er  wolle  deshalb 
eiaai  neoen  machen  lassen.   Die  Titel  fOr  die  (Votiv-)  Gläser  seien  in 


«k!7?if'ile  in  Sfinon  !iistorisch-nnti.|ii;irisi'l.cn  ( HKcrtfu  am  ti  <  .run.iiir^HC  \<ni 
«Ilcn  Bauwerken  und  Kirchen  —  letziure  audi  luii  Uitii  eja  i  .  Tuljcarpiu 
dpacbtts  (aas  Paderborn?). 

")  lütt  bis  auf  den  Chor  dem  bestehenden  Baue  eiitspreelteuder  findet 

sich  auch  in  (.'rone's  Sammlung'  mit  der  In-^  hiiii  Al  i  t/  vnn  .irr  (  ijw  li,'  /m 
Tclliffte.  Pctro  Pictnrius  hiii'u.  r.iv  ilclmca'.  it.  iMc  Kain-llf  snll  ii;n  h 
dem  Muster  jener  au  Altüttiug  (A.  Ii usiUi;,  lUv.  i;.  v.  (.aleu  U-^t^lj,  diose,  eiu 
•dilidtiger  Centnüban  des  13.  JalirliundortSf  nach  lotuhardischen  Vorlagen 
pptsst  sein. 

Sta;»t8 -  Archiv  Münster.  T.ninirs  -  \  i ,  lii^  4-.t  NV  11  \<>u  cinora 
dieser  Mönche  rührte  auch  viclleidit  li  ö)  Tk')  Mixl.  ll  oder  Zeieiumag  tur  den 
Unbaa  and  die  Kuppclbeduchuug  des  Kirdiiurmes  zu  Wolbeck,  wobei  aU 
Muster  vorgeschlagen  wurden  die  Aegidii-  und  Minoritenkirche  xu  ^Ißoster 
■sd  die  alte  Kirche  zu  Wareml.'if    Si  Ar  1,,  T.ande»-Archiv  428  Xr.  S 

K.  Tficking,  Ocsch.  des  Stiftes  Münster  unter  Chr.  B.  v.  Galen 
laeä  S.  2^7,  Miinst.  L.-Arch.  423/11. 
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fleinem  Briefe  beschrieben,  das  Wappen  des  Fflrsten  sei  von  einem 

StudeDten  gemalt  und  was  daran  in  Zeichnung  (lineamentis)  gebreche, 
könne  der  Gla-sir  (Glasbrenner)  verbessern 

Dass  die  Observanten  zu  Münster  ü))er  eine  Fertigkeit  im  Mäuern 
weit  hinaus  gingen,  erhellt  aus  dem  Benehmen  eines  Albert  Heilmann ; 
derselbe  meinte,  hier  könne  man  bei  den  Stein-  und  liildhaaem  nicht 
„auslehren "  und  machte,  wie  in  deren  grossen  Gildebuche  verzeichnet 
steht,  1691  —  obschon  nicht  ohne  Strafe  —  sein  Mdsterwerlc  im 
Barfbsser-Kloster  des  h.  Johannes'^). 

Yen  P.  Hermannas  Hari,  Obsenrant  m  Vechta,  stammten  die 
FlAne  für  ein  nenes  Ordenskloster  za  Dorsten  and  das  1790-1742 
erbaute  Klostergebftnde  za  Vechta  selbst.  „Die  ganse  Anlage  des 
Klosters  sowohl  als  die  da/.u  gehörigen  üeUouomie-Gebüude  sind  Zeugen 
der  grossen  Kenntnisse  dieses  Mannes  in  der  Baukunst*')." 

1742  entwarf  mit  (lenehmiKung  des  Pruvinzial-Kapitela  der  Pro- 
viüzial  P.  Antonius  Josephas  aus  Jülich,  weil  die  patres  fabri- 
ciarii  der  Ordensprovinz  wegen  Entlegenheit  des  Ortes  sich  nicht  anf 
die  Ocular-Inspection  einlassen  konnten,  den  Bauplan  fOr  die  nene 
Kirche  der  Terdarier  des  Kaposiner*  Ordens  za  Brenschede  und  zwar 
anf  einer  VtsitationsreiBe  zu  Hildeshetm.  Der  Maurermeister  Josephas 
aas  Augsburg  begann  rostig  die  Arbeit,  konnte  jedoch  die  Hauern  w 
dem  Winter  nur  bis  znr  Hftlfte  emporbringen  und  benatzte  daher  den 
letzteren  mit  seinen  Gesellen  zum  Steinbrechen.  Das  Gewölbe  wurde 
von  dem  A iitoniter - Kremiteri  ürudcr  Antonias  aus  der  Klause  bei 
Geschcr  autirfiührt.  nachdem  man  für  den  Kalk  den  erforderlielieri  fein- 
körnigen Sand  entdeckt  hatte.  Zur  AnferliLriing  der  Altäre,  der  Kanzel 
und  der  Kirclienschränke  erschienen  1 743  auf  Gebeiss  der  Ordensoberen 
die  Laienbrader  Thomas  and  Antonias  und  zu  diesen  kam  ala  dritter 
der  Schreinerbruder  Sopbronias  ans  Coesfeld,  dem  insbesondere  die 
Treppen  und  die  Kommunionbank  Abergeben  wurden 

>•)  Tücking  a.  a.  0.  S.  324  St.-A.  Ermelinghof  58«. 
Vgl.  Kock  1.  c.  III,  231. 

»')  F.  M.  Drivcr,  Beschreib,  u.  Gesch.  des  .\inrcs  Veehte  IHO.i  S.  l.'iO. 

")  .T.  S.  Seibertz  in  d.  Blättern  zur  nälifrcn  Kunde  Westfalens  18ö^i 
S.  51 — 58;  einen  Platz  verdient  hier  wohl  auch  .ioiiaii  Baptist  MoÜtor  ach. 
1713  /.u  Saalhauseii,  zuerst  Tfarrer  zu  Keppel,  dann  zu  Uarliach  umi  fiuiiu  L 
protonotarius  apostolicus,  gest.  1765  als  Vicariot  nod  Pürstcnbergischer  Kent- 
meister  xu  Attendoni,  ein  gesch&tater  Erftnterkenner  und  Ardiitekt;  er  hat 
hier  das  neue  F&rstenberger  Hospital  erbaut  Ders.,  WestOlisehe  Beitifgt 
zur  deutschen  Geschichte  (1819/28)  II,  10.  Erinnert  sei  auch  an  den  Ffiwrer 
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Zu  deo  letzten  MOnchsbraten  gehörte  die  Kirche  m  Dörpen 
im  Emslaode  (1798 — 1801)  —  ihr  Banmeister  ist  der  Fransiskaner 

Weniei^laiis  Koch,  später  Tfarrer  zu  Leer  uud  (j  1832)  Vicai  zu 
Eschwege 

Tyrol  und  Bayern  belebten  und  verbesserten  ihre  Baukonde  wie 
im  Früluuittelalter  ^^),  so  aacb  in  der  Folge  ja  bis  1756  ^*')  durcii 
Mäster  und  Formen  aus  Oberitalien  nnd  unterhielten  dadurch  eine 
tachtige  Technik,  so  dass  ihre  Kaostler  in  der  Neoaeit  sogar  in  Weel- 
tiiak  gesncfat  wuidon.  Sie  waren  schon  im  16.  Jahrhonderte  mit  den 
Gypsorn  nUreich  gen  Norden  gezogen'')  nnd  folgten  nnn  nach  West- 
fiden  jedenfalls  den  Fflrstbischöflen  ans  dem  bauiBdien  Hanse,  wetehen 
Mit  1&85  ▼oraiigswelse  die  Regierung  der  Bistümer  Mfinster  und  Pader- 
bürn  bescheert  war ;  sie  huideu  nach  dem  30jährigen  Kriege  immer 
mehr  Arbeit  nnd  ßeschuftimiiit?  an  den  Kloster- Kirciien-  und  Schloss- 
banten.  die  hier  bis  in  den  Anfanir  unseie.s  Jalirhunderls  in  stattlicher 
Reihe  aufgegangen  sind.  Im  18.  Jahrhundert  war  man  von  den  sttd- 
deatschen  Mauerlenten  in  Münster  so  eingenommen,  dass  selbst  vor- 
nchtige  Geschichtsschreiber  der  Sage  Crewicht  beilegten,  es  sei  nicht 
nur  die  Lambertikirche  (begonnen  1375),  sondern  dann  auch  die  Mino- 
ritenkirche  (nm  1400)  von  Tyrolem  ansgebant,  die  sich  zu  dem  Ende 
den  »DrabbeP  alsWohnangen  anfgescfalagen  h&tten**).  Und  nnter  dem 
Hainen  «Tyroler*  gingen,  scheint  es,  ttberfaanpt  alle  fremden  Werklente 


Philipp  KoTte  (pigentltrh  Wegener)  1  lol)— -18l>3,  der  in  der  Physica  schon 
lkweise  für  die  Elektii/itat  jjab  und  zu  Salzkotten  auf  Geheiss  des  Pader- 
boner  Fürstbischofs  Wilhelm  Anton  von  Asseburg  (1763—1782)  die  dortigen 
Sabwerke  umbaute,  mehrere  . Hfttaser  aufführte,  Kirche,  Orgel  und  Altftre  nm^ 
gettaltete,  nachdem  er  sich  aof  Reisen  in  Deutschland  nnd  Italien  sehie 
Bieebanischen  nnd  bautechnischen  Kenntnisse  noch  besonders  Tervollstiodigt 
bitte.  Seibertx  a.  a.  0.  II,  829  ff*.  Q.  J.  Bessen,  Gesch.  des  Bistums  Pader^ 
born  II,  363. 

")  Die  drei  Altäre  von  Holz  mit  Anfsätzcn  und  Bildsäulen  .  .  .  haben 
I7m)  zu  Warendorf  Alpheus  Riucklagc  und  Agapitus  Mertens  gebaut 
wie  aogcblirh  auch  die  Altäre  zu  Wiedenbrück  und  Dorsten.  iL-  n.  G.-D.  des 
Kreises  AVarondorf  S.  51,  52. 

-*)  J.  15.  Diciieiibinv.k,  Geschichte  des  Amtes  Meppen  1838  S.  2i'A. 
Kock  gehörte  als  Franziskaner  dem  Convcnte  zu  Ascheudorf  au.  W.  Mithof, 
Knutdenkroale  n.  Altertümer  im  Hannoverschen  VI,  40. 

**)  Vgl.  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  XI,  149. 

")  H.  Otte,  Geschichte  der  deutschen  Baukunst  1874  S.  787. 
Vgl  C.  Gnrlitt,  Geschichte  des  Barockstiles  ...  III,  124. 

*^  Kock  l  c.  H,  17. 
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—  sncfa  sdcbe,  welche  m  Baiern  nnd  den  rbeinischen  Oberiftndem 
einwanderten. 

Dem  Namen  nach  einer  der  frühesten  Baukünstler  (Jie,ser  Art  war 
ein  Ingenieur  Damian  Xidecker,  der  1658  einen  Riss  für  die  Schloss- 
gräben zu  Neuhaus  entwarf  und  1660  auf  dem  liauisu  C<url  l*»  !  Dort- 
miind  verweilte-^)  —  sodana  der  Maurermeister  Anton  Zanollo  — 
sein  Name  kommt  noch  heute  in  München  vor.  £r  abernabm  1661 
n  Herbern  den  Abbrach  der  alten  Kirche,  1664  mtenweise  den  Anf- 
ban  der  neuen  und  vollendete  denselben  bis  anf  P|^esterwerk  nnd  Ge- 
weUer.  Als  8teinhaoer  wirto  daran  ein  Jacob  Moszer  und  die 
Meister  Adolf  Wichmann,  Johan  Halsmann  nnd  Heinrich  Esters 

—  als  Ifaler  Gerdt  Strnek,  als  Glaser  Johan  Spaen,  dem  der 
Münsterische  Kaufmann  Schwick  Bniunschweiger  Glas  liefertt* 

1691  verunglückten  beim  Baue  der  .Tesuitenkirclie  zu  Coesfeld 
die  Tyroler  Maurerlente  Hans  Peter  Schackmel,  Martin  Gross 
und  Andreas  Mucter-^')  und  es  lässt  sich  erraten,  dass  sie  dabei 
nicht  die  einzigen  Ausländer  waren.  Von  zwei  Tyrolem  namens  Wej- 
rnther  wnrde  1684 — 1696  die  Kirche  an  Beverungen  erbant  and 
einer  von  ihnen  nahm  daselbst  Fran  und  Wohnsitz").  Von  Bonn") 
bemfen  flbernabmen  ihre  Landslente  die  Dr exe  1er  bis  1729  die  Vol- 
lendung der  stattlichen  Jesniten-Residenz  an  Meppen,  als  die  Arbeiten 
der  Westfalen  sich  nicht  danerhaft  erwiesen'^);  einer  von  ihnen  ist 
nach  der  Ortsüberlieferung  der  Urheber  der  frommen  Stuckbilder  am 
Plafond  der  Jesuitenkirche 

**)  Meiner  Notiz  fehlt  leider  der  Beleg,  aber  sicher  nicht  die  Glaub- 
würdigkeit Carl  war  Stammhaus  des  damaligen  Padwborner  Fürsten  t.  d.  Reck. 

M.  Land.-Arch.  844  Nr.  4.  Andere  Meister  und  eine  Notis  über 
Antom  Zanollo  zum  Jahre  1706  (?)  bei  J.  Schwieters,  QeschichtL  Kachrichten 
1886  a  68.  64. 

«')  Ch.  Marx,  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Coesfeld  1829  S.  84. 

>')  W.  £.  Gicfers  in  der  westfiU.  Zeitschrift  l  Geschichte  ood  Alter> 
tuiDskunde  (1871)  XXTX,  35. 

1653  ?nnj:?eu  noch  umgekehrt  Maurer  und  Steinmetzen  von  Dorsten 
zum  BruckoDbiiu  nach  Bonn.  R.  Pick  in  d.  Annalen  de«  bistor.  Vereins  für 
den  Niederrheiu  XXIV,  324. 

•*)  Diepenbrock  a.  n.  0.  S.  r)2t). 

Die  Stuckatureu  des  Schniiesiiiger  iiofes  zu  Münster  fertigte  laut 
Akten  1786/38  der  Quadratur > Meister  (Franx)  Joseph  Staudacher  aus 
Tegernsee  —  jene  im  neuen  Pahui  zu  Detmold  1717  der  Italiener  MIehel 
Caminata  (0.  Preun,  Bauliche  AltertCkmer  des  Uppischen  Landes  1878  8. 11)» 
der  1717  mit  seinem  Landsmanne  Carl  Rossi  an  die  grossardge  Stndtbs- 
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1737  wniden  MaoenurbeiteD  am  Dontanoe  ta  Minden  vorge- 

oommen,  Löcher  in  denselben  eingehanen,  die  Steine  aas  den  Hans- 
bergen, der  Kalk  aus  dem  Lippischen  und  Arnsberjnschen  iiuU  Der 
Manrermeis-ter  Johannes  Zenticler  weist  mit  seineoi  Namen  nach  dem 
Sttden,  jedoch  nahm  er  wahrscheinlich  von  Westfalen  nicht  wieder  Abschied. 

Beim  Kloster  Brenschede^  von  dessen  Bauzeit  bereits  gesprochen 
Irt,  legte  ein  Manrer  aus  Wftrsbnrg  eine  steinerne  Treppe  swiscben 
d«  Obern  und  niedern  Garten  nnd  wiedernm  Tyroler'^)  waren  die 
Bttleate  der  Kapnainerkircbe  za  Marsberg  1752 — 1765. 

Immer  grfleser  wnrde  der  Andrang  der  Sodltader  besonders  nach 
MMer,  welches  sich  unter  den  knnsUiebenden  Bischöfen  Clemens  Angnst 
¥00  Baiem**)  und  Max  Friedrich  von  Königseck  (1719 — 1784)  zu 
einem  Mittelpunkte  crrossartitrer  Geb&ude  emporschwanpf  —  immer 
Unter  wurde  die  UnzutruHienheit  der  westflUischen  Meister  iimi  die  Klage 
Ober  die  Vorrechte  der  Fremden.  Die  Regierung  musste  schliesslich 
entscheiden  und  die  Art,  wie  sie  entschied  oder  vielmehr  vermittelte, 
llsst  ihre  Neigung  an  den  Fremden  darchbliclcenT  ohne  der  Znnft  den 
Sdnin  ihres  Reehtsbeetandee  in  nehmen;  das  Zunftwesen  war  oder 
wurde  doch  dnrehlOchert  von  den  Architekten,  die  sich  In  Sonderstel* 
long  hielten,  von  den  Frelmeistem  nnd  besonders  von  HofkOnstlem,  wie 
Nkhe  vom  Bischöfe  Galen  schon  ernannt  waren.  Um  so  mehr  sehen 
sicik  Meister  nnd  Gesellen  in  ihrem  Fortkommen,  die  Gilde  in  ihrer 
Würde  und  der  Ausführung  der  ihr  sonst  zuständigen  Arbeiten  gestört. 

Kurz  vor  und  nacli  dem  Jahre  1770  brachen  die  Streiti;jkeiten 
der  Gilde  gegenüber  den  Fremden  und  die  Verhandlungen  mit  der  Ke- 
gieroDg  aus,  als  vier  anscheinend  sehr  tüchtige  Meister  entweder  den 

Uddiing  des  Domes  sa  HQdesheim  gmg.  Beiträge  sur  Uildesheimer  Ge- 
leydtte  U,  U. 

*^  Arcb.  d.  Domeapitels  320». 

*^  SeibertB  in  den  BIftttem  znr  niheren  Kunde  Westfalens  8.  ß8>  12. 

**)  (Klemens  Attgost  selbst  trieb  KunstBchreinerai  und  eine  Probe  der- 
selben, ein  Schachhretttlsdi»  war  noch  in  nnsprem  Jahrlnintlerte  auf  einer 
AQ?5stel!nng  in  Münster  zu  sehen.  H.  Erhard  in  der  westfaliachen  Zeitschrift 
V,  354.  Mehrere  um  17.'>0  offenbar  von  ihm  nach  Westfalen  gezogene  Maler 
an«  Baiem  und  Italien  sind  atiL'oftihrt  in  rrufers  Art  hiv  f.  kinlilichc  Kunst 
1886  X,  44  —  beim  Rjüic  dc;^  i^.trraherzigen  Klosters  in  den  JJ.  1732  34 
waren  als  Ziegelmeistcr  thatig  ein  Yaströ  und  ein  Bertram  ans  Lüttich,  und 
mch  jener  Graveur  Gotlieb  Elcano,  welcher  mit  dem  Goldschmiede 
Hstters  die  Silberplatte  mit  dem  churfQrstUchen  Wappen  für  den  Grund- 
Usia  besibeiftete  und  I7SI9/40  die  Stempel  flkr  domkapitularlscfae  Hflnsen 
UMii,  w  sicher  kein  Westfale  (Hoflcammer  6  I,  60,  Dom-Kap.  IV,  H.  86»). 
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Eintritt  in  die  Gilde  erlangt  hatten  oder  doch  betrieben.  Es  waren  die 
Ansländer  Friedrich  HuJor,  Cai,>iiaii  (und?)  Jonas  (oder  Joban?) 
Grieser,  Franz  Jacob  Broschard  und  Anton  Falger,  Nach  dem 
Gildenbncbe  traten  bei  jenem  Brost  hard,  als  er  Lehrlinge  znliees.  als 
Aasfoderfjesellen  1774  auf  Anton  und  Christian  Schweighofer ,  1777 
Anton  Jacol)  Boermauu  und  Ludwig  Michol  gebürtig  aus  BergzaburQ 
nnd  Zweibrficken;  dilier  wnren  «obl  alle  drei  ilmm  Meister  nacb 
Mflaster  gdtolgt,  dtaw  also  jedeofklls  von  ZweibrUckea,  nieht,  wie  nun 
mtüiAi  von  Snerbrftcken  zngesogen. 

Hfirea  wir,  wie  es  dem  Ant  Fslger  erging.  Auf  dne  Bitlsduift 
an  den  Fttrsten  von  17B9  'Vil  wies  dieser  die  Begierung  an,  dem 
Falger  entweder  dadurch,  dass  man  ihm  ein  MeisterstQck  auferlege  oda 
sonstwie  zum  «Amte**  zu  verhelfen;  die  Räte  bi-richteten  1771  "'i,  m 
hätten  den  General-^fajor  Seh  lau  n  —  er  war  (\os  Fürstun  Ober- 
Architekt  — ■  übtir  des  Bittstellern  Faljigktiitüi»  und  dou  Sladtmagistrat 
aber  die  Einreden  des  Steinhaueramtes  vernommeD.  Scblaun's  Gal- 
achten  and  der  Riss  des  Falger  seien  zu  Gonsten  des  letzteren  ausgefaUes. 
Sie  mflcbten  ihm  das  Steinbauer-Work  (Kamioitein)  erlassen  und  waUteo 
dem  Amte  anfgeben*  dem  Falger  gegen  Erlegung  der  oldicben  Gebobnn 
das  Amt  m  gewfthren,  znmal  er  seine  auf  dem  Lande  Tordtenten  Spsr- 
püBnnlge  iniwlsdien  abgegeben  babe.  Sie  bitten  daher  den  Forsten, 
endlich  den  Magistrat  und  das  Amt  so  nötigen,  den  Falger  als  Ge- 
nossen aufzunehmen  —  und  das  um  so  mehr,  als  bekanntermassen  das 
Amt  in  vorigen  und  gegen wfirtii^pn  Zeiten  in  Ansobimp  des  Gri.-^f'r 
bei  gleichem  Anlasse  in  der  Verfertigung  des  Meistersiückeü  straflKirü  h 
dispensiert  habe.  Nichts  Anderes  könne  man  tlem  Falter  vorwirun. 
als  dass  er  ein  Fremder  sei.  Falger  tigurierte  bald  ala  Mebter  in 
den  OUdebachero  and  hat  treffliche  Arbeiten  verrichtet^).  1791  re- 
petierte eine  Ihnllehe  Geschichte  wegen  der  Znlassnng  des  Sdunidt  — 
der  Fttrat,  jetzt  Max  Franz  von  Oesterreich,  nahm  sich  seiner  ^sick- 
falls  in  einem  Erlasse  an  die  Rftte  an  nnd  emp&bl  diesen,  ihm  elieuo* 
wenig  wie  einst  dem  Falger  und  Grieser  den  Fintritt  ins  Amt  zu  er- 
schweren —  ktateres  hat  allm&hlich  seinen  Widerstand  aufgegeben"). 

")  Es  beurteilte  also  nunmehr  der  Mann  der  Zeichnung  die  Fsrtif- 
keit  ond  Technik  eines  praktischen  Meisters  oder  Künstlers. 

8o  den  neuen  Flügel  des  Schlosses  zu  Darfeld  mit  folgender  Itt- 
«chrift  über  der  Thare  dea  Arcbivi:  D.  0.  IL  Priraom  bunc  kpidem  iri> 

regimine  dementia  Angusti  Droste,  satrapae  hacroditarii  etc.  etc.  et  c(ongugis) 
Soiihiae  de  Droste  de  Füchten  ronjii^um  posnit  Me  i s t  f>  r  A.  nnd  Falger 
Aouo  1781  die  .  .  .  Augusti«    Mitteilung  des  üerru  i'larrer  Muller  xa  Gotha. 
«*)  CsUnets-Begistratnr  P.  XXXIY  E.  89. 


Digitized  by  Google 


EinlieiiQ.  KJostcr-  u.  suUdeut.  Laieubaumeiater  in  Westfalen.  231 


Tidkieht  durch  das  TorgelieD  der  MfliisteriselMn  IxaHttgemmtai 
«mtiit  bekligten  ncli  1792  ii»  Mtanr-  and  SleiametzgeMUen  n 
Piderboro,  dass  man  aie  gegen  anslindische  Krftfte  nirflckstOBee; 

von  dm  drei  Meistern  Zeogerley  —  wohl  ein  Nachkomme  des  ta 
Minden  aagetroffeneD  Zengerle  —  Sprenper  nnd  Wolfling  üeien  die 
Hd^'n  ersteren  Ausland^T.  Diese  setzten  üc\i  über  die  Privilftnen 
hinweg,  nähmen  gern  die  Tiroler  auf,  ohne  ihnen  die  erforderiicheu 
I^tangen  abzuverlangen.  Sie  bitten  daher  den  FQrsten  (Fraiu  }^on 
%m  F&rstenberg),  er  mOge  die  drei  Meister  bewegen,  den  heimischeD 
GeHflea  den  Vorzog  vor  den  «nBWftitigen  m  geben.  Dwttber  Toig»- 
Mn  ngle  ^ireiigir  aas,  er  habe  acht  Gesdlen  ans  dem  FaderbomiadieB, 
ZmgMky,  er  habe  vier  Gesellen  von  Fritilar,  zwei  von  lOldeeheim  and 
aedM  von  Lflgde^*)  —  letztere  also  aas  dem  Lande. 

Ans  diesea  Torkommnissen  und  &b6rhau|it  ans  der  Achtung,  der 
die  „Tyroler"  etwa  anderttiall)  Jahrhunderte  bei  <Ien  Bauherren  und 
Baaleitem  ^renosjien,  geht  soviel  hervor,  dass  das  heiniische  Baugewerbe 
aoch  im  dreissigjährigon  Krie.i,'o  brliw  alte  Eurv/v  und  seine  höheren 
Bestrebungen  verloren  nnd  die  rulimvoUe  Balm  der  Vor<idil  verlassen 
lutle.  Es  Wi^re  dauer  auch  der  umfasäenden  Bauaufgaben,  welche  ihm 
in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  erwachj>en,  schwerlich  Herr  ge- 
«ordeo,  wenn  nieht  nene  Anregung  «id  neue  Kritfte  eingegriffen  h&tten. 
Ui4  doch  war  das  ererbte  Knnstvennfigen  in  der  Arcbitektnr  weil- 
m  danerbafter,  ab  in  dw  zarteren  Haierei;  immerbin  hatte  der  dorch 
den  grofisen  Krieg  aar  besiegelte  Verfall  beider  gemeinsame  in  der 
jnuen  Kultur  der  Neuzeit  wurzelnde  Ursachen,  welebe  ich  bezflgUcb 
der  Haierei  anderswo*')  wenigstens  ski//i'  i  t  Iialip 

Zu  Lippstadt  f<teht  im  Bnru'f'rlnK  he  zum  Jahre  17f>9  noch  ein 
Steinliauer  und  Maurer  Jühan  Anton  Troxlor  aus  dem  iilsass**)  und 
nacli  Meinung  eiue*  ältem  Geschichtskeuiiers  wären  auch  die  Familien 
Hammerlef  Redtenbachcr  nnd  Boner  durch  nt>'roler''  Banleute 
in  Westfalen  ansissig  geworden. 

")  Paderborn.  Geh.  R«t  86. 

'*)la  Prüfers  Archiv  X,  26,  ib. 

«Ö'lfa«b  Kerl  Anton  Lnuano  (1783—1797)  erbielt  1797  ein  Andreas 

^'e<^mn  aus  Mainz  das  Privilsg  zu  Münster  Spielkarten  zu  verfertiKen,  be* 
nebongsweise  die  von  ihm  aremaohfen  Karte»  mit  dem  srcwöhnliehen  Stempel 
u  bezeichnen  und  Tapeten,  Cotton  und  sonstige  Papiere  ausschliesslich  xu 
Msn  (Gab.  Beg.  P.  XXXm,  B.  3). 
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Die  6656  Hufen  d«r  Abtei  St  Maximin. 

Von  Dr.  P.  Joerres  in  Ahrweiler. 

»  1.  £ft  ist  schwer  begreiflich,  dass  bisher  verhältnismässig  selten  Antto« 

genommen  worden  ist  an  der  ungeheueren  Anzahl  von  Hufen,  welche  £reraäss 
2  vorhandenen  angeblichen  Oricinnüen  Heinrich  II  der  Alitei  S.  Maxirnin  •regeu 
gewisse  Zugreständnisse  genommen  und  dem  Ilorzog  Heinrich,  dem  Pfakgrafeo 
Exzo  und  einem  flrafen  Otto  geschenkt  haben  soll.  So  viel  wir  sehen,  war 
bis  vor  kurzem  Hontheim  der  einzige,  welcher  wenigstens  sagt,  dass  das  eine 
„quanUtas  terrae  vix  credibilis"  sei  (Hist.  Trey.  I,  369,  nota  b).  BreMltli 
ftwtert  im  J.  1876  in  Hirsch*  „HeinricH  II**  nicht  den  geringsten  ZweÜel 
(vgl  Bd.  III,  27S  ff.).  Ebensowenig  thut  dies  W.  v.  Giesebrecht  (D.  Kniser- 
sttt  II*  89),  ja  der  letxtare  sagt  geradesa  —  und  bei  seiner  Yonuissetzniig 
gewiss  mit  Recht  —  dass  „Heinrich  II  das  Kloster  des  grösstcn  Teils  seiner 
Besitzungen  beraubt**  bat  (1.  c.  376»  &hnUch  98,  89  und  191).  £s  fehlte 
uns  daher  fast  der  Mut,  imsore  Uberzeujrunp  von  der  T^u^lauhlichkeit  jener 
Uufenzahl  öffentlich  zu  vertreten,  bis  wir  in  K,  Lam]ircclit's  ..Deutsche'^  Wirt- 
schaftslehen" T,  703  die  Worte  lasen :  „Die  Angabe  über  die  Ü650  Hufen  ist 
nicht  glaubliiit't ;  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  der  ursprünjrliche  HufcnbesiauJ 
den  von  Prüm  mindestens  um  das  dreifache,  den  des  (Trierer)  Krzstifts  miu- 
destens  um  das  achtlache  überragt  habe,  dass  er  femer  nach  seiner  Beraubung 
auf  etwa  den  sechsten  Teil  herabgesunken  sei**.  Obschon  nun  Bressla-u  be» 
reits  Tor  2  Jahren  in  dieser  Zeitschrift  (V,  80  ff.)  hauptsichlicfa  ans  diplo- 
matischen Gründen  die  Uneehtheit  nicht  nur  der  2  hier  in  Rede  stehenden, 
sondern  auch  einer  ganzen  Reihe  anderer  S.  Maximinischen  Urkk.  erwiesen 
hat,  so  mdchte  es  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  doch  nicht  swecklos  sein, 
auch  ans  sachlidieu  von  Bresslau  (I.  c.)  nur  kurz  und  nur  zum  Teil  bc- 
8pror]irnf>n  (iriitidea  ZU  zeigen,  dass  die  6056  Uufea  in  der  That  solche  ,fin 
bteitieineu"  sind. 

2.  Die  zwei  Urkk.  befinden  sich  jetzt  in  der  Bibliotheque  nationale 
zu  Ptiris  in  Maiiuscr.  lat.  9266,  und  zwar  unter  den  Nummern  29  und  30. 
In  Nr.  29  bekundet  Kaiser  Heinrich,  dass  er  von  der  Abtei  S.  Maximin, 
welcher  der  Abt  Haricho  vorsteht,  gegen  0656  Hufen  zu  Lehen  erhalten  hat, 
und  dass  er  diese  Hufen  seinen  Getreuen  dem  Hersog  Heinrich,  dem  Pfids* 
grafen  Esso  und  dem  Grafen  Otto  su  (After-)  Lehen  gegeben  hat,  damit  diese 
und  ihre  Erben  —  weil  der  altersschwache  Abt  Haricho  die  Hof-  und  Kriegs- 
dienste nicht  meh»  wohl  leisten  kann  —  die  genannten  Dienste  fiir  den  Abt* 
und  die  Nachfolger  desselben  verrichten  sollen :  S.  Maximin  solle  also  in 
dieser  Be/iehunjr  dieselbe  Freiheit  gemessen,  wie  S.  Willibrord  (in  Echter- 
nach) ;  nur  nach  Mainz  oder  Metz  oder  Ktdn  sollen  sich  die  genanuteu  Abte 
zu  einem  etwaij,'en  „*?enerale  concilium  aut  collegium"  auf  erhaltene  Einla- 
dung hin  zu  hegebeu  haben.  Damit  der  Kaiser  aber  nicht  eines  uugcrecbteo 
Ruibes  schuldig  zu  sein  scheine,  schenkte  er  auf  den  Rat  namaitüch  der 
Enbischüfe  Aribo  von  Mains,  Poppe  von  Trier  und  Piligrim  von  E«ln  Gott, 
sowie  dem  h.  Johannes  Ev.  und  dem  h.  Maximin  die  Verpflegungskostea 
(,.servitinm**),  welche  die  Abtei  bisher  ihm  und  einigen  seinw  Vorginger  in 
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jedem  miten  Jabf«  zu  leisteii  pflegton.  Diese  Yetgüntiigung  darf  Ton  eeineii 
Naekfolfeni  nur  dann  an^gehoben  irerden,  wenn  luvor  die  Güter,  welche 
HeiDricb  der  AIrtei  xa  deren,  nicht  zu  seinem  Yorteil  weggenommen  hat,  der- 
selben TüUttftndig  zurückgegeben  worden  sind.  Dem  Abte  und  seinen  Nach* 

folgern  wird  dann  noch  verliotett,  von  den  noch  übrigen  der  Abtei  TOrbtef- 

benden  Gütern  irgend  Jemandem  weltlichen  oder  <:oi^{tlichen  Standes  etwas  zn 
Leben  xu  geben.  Dann  werden  die  68  Orte  aufgezählt,  in  welchen  die  zii- 
letzterwähnten  fiüter  lieircn.  Stirbt  einer  der  3  Stünune,  denen  jene  6ft5H  Hufen 
zu  Lehen  gegeben  sind,  hus,  dann  soll  das  betreffende  Lehen  sofort  an  S.  Maximin 
ziinirkfallen.  Dafiir  soll  dann  die  Abtei  wieder  den  entsprechenden  K^ni^rs- 
diem»t  leisten,  soweit  es  ohne  Schaden  der  Kirche  geschehen  kann.  Alle 
Vogteioi  kann  die  Abtei  geben  und  wieder  abnehmen,  wem  sie  will.  Damit 
dime  gaazs  Anordnung  des  Kaisers  noch  grössere  Festiglteit  erlange,  hat  er 
tBs  Bestitiguttg  derselben  durch  Papst  Benedict  enririct 

Nr.  30  stimmt  wesentlich  und  meist  wörtlich  mit  Kr.  29  fiberein.  Die 
iafidlendsten  Unterschiede  sind:  Ezzo,  Heinrieb  und  Otto  stehen  in  dieser 
Firige.  Von  den  H  Krzbischöfen  wird  der  Kölner  vor  dem  Tderer  genannt. 
Kodlich  sind  in  Nr.  29  im  allgemeinen  die  68  Orte  so  genannt,  dass  sie  nach 
einander  liegen  Im  Gau  Einridi,  im  Trechirgau,  im  hcntisren  Uheinhessen, 
in  Rhpinbaiern,  aa  der  Mitlelraosel  und  in  der  }iolien  Kifel,  in  Luxemburg, 
i?l  der  I  in^esrend  von  Metz,  an  der  T'ntermosel  und  wieder  in  Luxemburg. 
Bei  Nr.  .k)  ist  die  Ordnung  einfacher  ,  iiiieinhessen,  Rheinbaiern,  Umgegend 
WO  Kreoxnach,  Moselgegend  und  Eifel,  Umgegend  von  Metz,  Luxemburg, 
Ttechirgau  nnd  Einrieb ;  es  werden  in  dieser  Nummer  nur  57  Orte  aufgezühlt 

31  Also  6666  Hufen  t  Eine  Hufe  war  ein  Landbesitz  von  einem  an- 
nibemd  bestimmten  Werte,  ein  Besitz,  auf  welchem  sich  ein  Hann  mit  Knecht 
und  Magd  ernähren  konnte.  Wir  ennnern  nur  daran,  dass  Kaiser  Ludwig 
der  Fr.  (M.  G.  Scr.  H  207)  verordnet,  jedem  Pfarrer  solle  zu  seinem  Unterhalt 
eioe  Hofe  nebst  Knecht  und  Magd  gestellt  werden,  dass  gemäss  den  Xantener 
Aanalen  zum  J.  843  das  tranzc  Keicli  nach  Hufen  unter  die  streitenden 
Brüder  sollte  f^eteilt  werden,  fbss,  wer  3  bis  5  Hufen  halte,  1  Kriegsmann 
xa  stellen  hatte,  dass  die  itnte  gleich  dem  Wergeid  des  Freien  gerechnet 
varde.  Ein  ganz  bestimmtes  Mass  hatte  nun  selbstverständlich  die  Hufe 
aoü&ngs  —  und  wohl  noch  im  9.  Jb.  —  nicht.  Später  aber,  jedenfalls  im 
Iii  Jahth.  und,  wie  ich  glanbe,  auch  schon  im  elften,  hatte  sie  eine  bestimmte 
Osimi  im  Kölnischen  Lande  betrug  diese  60  Morgen.  Es  ist  nicht  wohl 
mmnehmen,  dass  dieselbe  in  dem  Ersbistnm  Trier,  welches  im  ganzen  weit 
vsB^sr  fruchtbar  ist,  als  das  Kölner  Gebiet,  kleiner  gewesen  wäre.  Hont- 
k«m  setzt  die  Hufe  (I,  369)  in  der  That  —  64  Morgen,  wobei  er  sich  freilich 
oidit  auf  historische,  sondern  auf  allgemein  landwirtschaftliche  Gründe  stüt/.t. 

In  dem  >!!iximinrr  ^ Üiterverzeidmis  M.  U.  H,  40h  wird  aber  wirklich 
1  mansui  =  b4  ingera ')  für  die  Met/.er  Gep^end  angi  ri  rnmen.  Freilich 
kommen  auch  kleinere  Hufen     vor  —  obschou  ich  kein  liesiiniuites  Beispiel 

1)  Dieselbe  (irOstn  giebt  Nicol.  NoviUsnius  allgemein  an.     Hontheim  Prudr.  1012  b. 

t)  B«l  Ihaoang«  wird  onler  »mutna*'  «ine  Urk.  von  Erzb.  Friedrieb  von  Uamborg 
Uirfibrt,  itt  weick««  dl«  LSaga  nnd  Bretta  «in**  ,nui«n«*  wa  7S0  und  80  »virgM  regnto«*' 
»ogegeben  wird.  Onr  Intaltwlr«  dtmnaeh      SlSOtf  Qnndntniten.  Ali«rwi»  grOM  Ist  «ine 

»virga  rei^ali«''  > 
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ffir  dit  Gtoliiet  dei  alten  Lotbringeos  kenne  —  ohne  Zwdfel  sind  aber  Hofen 
von  nur  30  Morgen  tine  Aunihme  gewesen.  Nimmt  man  nun  die  Hufe  m 

60  Morgen  =  60  X  180  Quadratruten  an,  so  llndet  man  6656  Hofen  =  bet- 
nahe  18  deutsdie  Qaadratmeilen,  und  die  Hufe  za  nur  80  Morgen  gerechnet^ 
ergicbt  noch  immer  9  Quadratmeilen !  Und  wohl  gemerkt  ist  bei  der  Be- 
messung der  Hufe  der  zugehöripe  Wald  oder  die  zugehörige  Holzberechtigung 
regelni!i«''?ifT  nicht  mitgerechnet.  Auch  sind  der  Abtei  S.  Maximin  nach  dem 
Ver2eii  liiiiä  M.  ü,  II,  428  (vgl.  auch  Lamprecht  1.  c.)  noch  gewiss  *OiJ  bi.i 
800  Hufeu  geblieben.  Der  Besitzstaud  vor  der  „Beraubung"  müsste  also  gar 
etwa  7400  Hofen  gewesen  sein.  In  Frankreich  kommen  freilich  Abteien  Tor, 
die  einen  solchen  Beichtnm  beeassen:  Fontaaellea  (M.  0.  II,  291)  besass  ca. 
4800  Hofen,  und  8«  Denys  wird  wohl  noch  reicher  gewesen  smn.  Anch  Ahr 
Dentsebland  nimmt  6.  Waits  solchen  Beicbtum  bei  einselneii  SUlsteni  an, 
aber  bestimmte  oder  gar  kontroiierbare  Angaben  macht  er  nicht,  alles  kommt 
nur  auf  ein  „soll*'  hinaus.  (S.  D.  Vfg.  VU,  186  f.).  Zur  Vergleichung  bietet 
sich  uns  nm  geeignetsten  wohl  die  Ahtoi  Pnim  an.  Diese  hatte  gemäss  dem 
Repistrura  von  8^3  nach  der  Bereclinung   liatnprccht's  !J'ifen,  nach 

unserer  eigenen  höchstens  IHUO  llufou.  Ks  ist  doch  wohl  wenig  wahrschein- 
lich, dass  Maximin  reicher  gewesen  sei.  Im  Gegenteil  beweist  der  Um- 
stand, dass  —  wie  die  Register  zu  den  M.  G.  S.  S.  zeigen  —  die  Abtei 
8.  Uaxinin  in  den  Quellenschriften  vor  1800  nnr  etwa  halb  so  oft  geoanü 
wird  als  die  Abtei  PrOm,  wohl  anch,  dass  die  materielle  Bedeotong,  also  der 
Besits  von  S,  MaTimin  weit  geringer  war,  als  deqenige  von  Prüm. 
K.  Lamprecht  hat  aoch  auf  Gudrun  str.  916  und  917  (vgl.  909  und  1122) 
hingewiesoi,  wo  es  von  dem  Kloster  auf  dem  Wülpensande  heist:  „stt  wart 
ez  also  rtche,  daz  dar  dienten  wol  driu  hundert  buobe".  Also  das  war  fik 
einCache  Verhältnisse  im  13.  Jh.  schon  ein  reiches  Kloster! 

4.  Indes,  wir  sind  in  der  Lage,  einen  bestimmteren  Beweis  m  führen. 
Es  sind  so  viele  INraximiner  T^rkunden  im  Original  oder  in  der  .Vhschrift  aas 
dem  12.  und  fruhcren  .Talirluiuderton  voHmnden,  dass  wir  denMlutcrbestand 
mit  hinreichender  dewi&shoit  überstlion  knuuen.  Wir  geben  im  Folgenden 
ein  Verzeichnis  der  bis  /.um  Juhre  iü2J  gcuanutan  Guter  der  Abtei,  indem 
wir  hinter  die  Namen  jedesmal  die  Jahre  setzen,  in  welchen  die  Gftter  go> 
nannt  werden.  Wird  ein  Gut  in  beiden  Veneichnissen  des  J.  1028  erwifant, 
so  deutet  dies  die  etn&che  Zahl  1028  an;  kommt  es  nur  in  Nr.  29  vor,  so 
steht  1028*,  findet  es  sieh  endlich  nur  in  Nr.  80,  so  selieii  wir  1028**.  Sind 
nnn  die  2  „Originale"  echt,  so  müssen  die  im  J.  1028  erwAhnten  Güter 
erstens  nur  einen  geringen  Teil  der  vor  1023  genaimten  ausmachen:  zweitens 
aber  muss  jedes  vor  1023  vorkommende  (^tut,  welches  1023  nicht  anfgcxählt 
wird,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  den  102^?  verlorenen  Gutern  gehören, 
und  darf  also  im  allL'omeiuen  nach  1023  nicht  mehr  als  Gut  von  S.  M:iximin 
genannt  werden  W«  dies  letztere  nun  doch  der  Kall  ist,  haben  wir  wioilor 
die  Jahreszahl  hinzugefügt 


S)  Die  betrefTeaden  I'rkniulen  Üadmt  man  leicht  inittoU  der  „MHtclrh.  S«gMt«a  tob 
Ad.  üörB'  Bd.  I-,  CiUt«,  wie  Beg.  440  odw  V,  471,  betiehen  Bleh  auf  di«  ▼«vmlehalaM  dff 
a.  lUalnitnliobM  HaUr  and      U.  II,  dt«  2»U  glebt  dl«  Seite  mn. 


Digitized  by  Google 


Die  6i>ö(i  Üufeu  der  Abtei  St.  Maximia. 


Weinberge  an  der  Lieser  633. 
Decima  633,  893,  940,  962,  1023. 
Kinnis  633,  893,  940,  Reg.  44  \ 
Gcanuom  683,  Reg.  466. 
LoKwkli  6S8,  Reg.  441. 
Btgiodola  638,  Reg.  448. 
Yaliis  633,  940,  962,  966,  1088. 
Poliche  633,  Reg  444. 
Badeliacum  633,  Reg.  442. 
Taleranc  633,  105t;,  Reg.  430. 
Merfhedith  633,  V>4u,  \i{]2,  1023. 
hmvA  r,33,  893,  940,  962,  1023. 
liastüuecuiü  633. 

Steiosele  723  (G.  R.  löo),  1023*. 
WHnri  eedesia  728  (0.  R.  löö),  893, 

940^  im. 
Coniciaeoiii  (oder  cnmieraco)  (Q.  R. 

m%  1083» 
RflBklie  752—68«)  1023*. 
Tibeoa  752—68*),  893, 940, 962, 1023, 
Oe?i<<esheym  (oder  UiikineBheiiD)  844, 

962,  11)23. 
Mtrisch  853,  893,  940,  960,  962,  993. 

102:i*. 

Liudresttorf  85.%  F.  471. 

Windiga  888,  962,  1023**. 

Appida  893,  940,  962,  108& 

AlMQtia  808^  968,  1083. 

EieraMheim  898^  968,  1088. 

Pridiina  898,  968,  1083. 

Hohhua  893,  962,  1023. 

Rireoacha  893,  940,  962,  1083. 

Embilailo  893.  VMO,  1023. 

Ht'ssiaco  8i)3,  940,  lOiS, 

Buraacha  898,  1023. 

Matrichestorf  893,  1 135,  Reg.  459. 

Fulina  893,  962,  963,  1023*. 

Bwlinga  893,  940,  962,  1023*. 

BoMtt  893,  962,  978,  1044  F.  471. 

MwoMivUa  898,  1083. 

CMa  898,  1083. 

Scranna  893,  1083. 

Aacabahc  897,  1107. 

Thiovetihcim  897. 

Owithereshuaen  897,  940,  962,  1023. 


4)  Hontbaini,  Prodr.  970  uad  1001  b. 
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Fiirniveld  897.  1023. 
Buimeriiigen  909,  962,  996,  1023. 
Enieliogen  909, 1140  u.  Reg;  8.  H.  480. 
Brece&faeim  918,  1088. 
Vilare  918,  968,  1088. 
Lutiaeo  912. 
Bisanga  912,  1083. 
Callidi  923. 

Brula  925,  Rep.  S.  M.  451. 
Caradona  925,  Keg.  S.  M.  451. 
Beregon  *.»2ö,  F.  S.  M.  469. 
Syrin  92(:,  Heg.  S,  M.  432. 
Radinga  9i6  =  liatiche  Reg.  465. 
Boevillare  929. 
AnaheresTÜIare  926. 
Gautbrehstiiige  919,  F.  467. 
Agii]]ia9a9. 

Dondel»  »89,  969.  F.  470. 
Tbeodonisvtllft  990,  940^  968,  966, 

1023. 

Meti'^  !»tO,  1023. 
(iozeliiinga  i«40,  F.  469. 
Ilehichesdorf  940,  996,  Reg.  436. 
Bumaga  940,  1140. 
Hunzeliaesdorf,  943,  U.  436. 
Mambra  960,  1023. 
Suftveheiin  96t,  1088. 
Humendal  968,  1023. 
Naibeim  962,  lOäa 
Bukinheim  962,  1088. 
Soeringcsfcld  962,  1023. 
Baaenbach  962,  1044, 
Siemcra  962,  1023. 
RuGsbah  962,  1023. 
Folmareabach  962,  1023. 
Orbisheim  962,  970,  975,  102.3. 
Uathcresdorf  962,  1023. 
Meilbrath  962,  1023. 
Ebeno  968,  1023. 
Dalebeim  968,  1023* 
Linniche  968,  1044^  R.  486. 
Dinerai  962,  1023. 
Gozolvcshoini  1>62,  1023**. 
Albiu  bo  962,  1023. 
Wieldiatein  962,  1023. 
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WiAiihttim  962,  1044,  Reg.  4%. 
DruhdUdinRa  982,  996»  1088. 
Friaiiiga  9ö3,  1U23'. 
HadespeU  UBJ,  F.  468. 
EUringOB  963,  F.  468. 
Villinisdorph  963,  F.  46a 
Sweierbach 

Banrilre  »70,  &  4öO. 
Koyn  970,  F.  471. 

AfcJoriili  970,  F.  471. 
Hil'eresscheil  975,  F.  471. 
Boi»inga  975,  F.  471. 
Muw«  976,  F.  471. 
Huffeit  «75,  F.  471. 
RodoroD  976,  F.  471. 
ad  Aram  U75. 
Oundelavbga  (?)  97(iL 
Mudenfurt  996,  1023*. 
Platana  1000,  II.  438. 


Biogin  1083. 

Prubcsdcrvot  1023. 
Arnolfcsberc  1023. 
Flanheim  1088«. 
Bicheodorf  1023. 
Lieztiihii  1023. 
llanewilrc  1023. 
LutKclenkiricba  1083. 
Lnowdorpb  1023*. 
Luonkurt  102:^. 
Lukesinga  1023. 
BiUiche  992,  1028. 
Beriabet  1083^. 
Kriskc  102:?. 
Sconeberch  1023*. 
Uaperua  1023*. 
Oncho  1088** 
Stniza  1023**. 
Curmiringa  1023«*. 


Uasiueshcim  1023. 

Alto  bis  mm  Jahre  1088  werden  105  Orte  genaimt,  wo  8.  UuSma 

Besitzungen  hatte,  oder,  da  die  a.  (133  ii.  975  t'rwiUmtftn  Ciüter  „ad  T.iseram' 
x\ni\  „ad  Aram"  sp5!cr  zweitellos  auf  bestimmte  Dürfer  oder  Hofe  bezöge» 
werden,  nur  1U3  Orte.  Von  diesen  Besitzungen  werden  1023  als  S.  Mliiwin 
verbleibend  in  den  beiden  »Oriffinalen«  43  anfgeclhlt,  in  Nr.  89  elleia  Miku 
9,  in  Nr.  30  findet  sich  noch  1,  /usammcn  also  wjirt  n  den  103  Besitnio- 
gen  der  Abtei  .53,  also  scliou  mehr  als  die  Hüifte,  verblieben.  Von  den  öO 
im  J.  1023  nicht  genannten  Besitzungen  gehören  nach  spätem  Urkunden,  und 
swar  meist  gemlss  dem  etwa  1800  entstandenen  Begbtmm  beneram  et  fis> 
donini  dem  Kloster  noch  .38  an.  Somit  ist  nur  von  12  Orten  nicht  ansdrürk- 
lieh  nachweisbar,  dass  an  ihnen  S.  Maximin  nach  1023  noch  Güter  hatte 
Von  diesen  waren  einige  z.  B.  die  von  Bastonecum,  Thiovenheim,  Lutiaco, 
CalUdi,  welche  wir  nnr  beiftgUch  in  den  Jahren  633,  897,  918,  983  erwibit 
fintJen,  viellfiiclit  dtirrh  Tausch  oder  Verkauf  schon  frtihcr  verloren  fiegangcB. 
Freilich  sind  1U23  in  beiden  Originalen  noch  12,  in  Nr.  29  allein  noch  5  ood 
in  Nr.  30  allein  noch  3  Orte,  zusammen  also  90  Hufe  genannt,  die  fröber 
nicht  verlraminmi.  Da  nun  in  Nr.  89  und  90  im  ganxen  78  Orte  ersilmt 
wcnlon,  so  müssen  wir  nach  dcmscllien  Verhältnisse  annehmen,  dass  S.  Maxi- 
min  an  12  +  3  15  Orten  Besitzungen  hatte,  wo  solche  später  nicht  n^ 
kondlich  nachauweisen  sind 

Oeaetxt  also  S.  Maximin  habe  damals  13  oder  aneh  80  GAter  veristcs: 
sollen  darin  Oßisn  Ilnfcn  stecken  ?    Wir  denken,  die  Frage  genü«^. 

5.  Natürlich  stellen  die  beiden  „Originale"  die  Wegnahme  der  ,0656 
Hufen''  immer  noch  als  eine  Wohlthat  hin,  die  Kaiser  Heinrich  der  Alrtei 
sngethan  habe;  daf&r  sollen  almlieh  „quia  preCatne  abbas  (L  e.  Haricbe  tss 
S.  Maximin)  ium  scnio  confcctus  rnmmode  nobis  domi  militicqiie  servire  non 
poteat''  drei  Grosse,  unter  welche  Heinrich  die  6056  Hufen  als  Lehes  xtf- 
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teilt,  sowie  derea  KaebkoimiMO,  BtAtt  der  Abte  von  S.  If.  jene  Ho^  und 

Sri^^ienstc  leisten. 

Wir  vollen  nicht  die  nur  von  Brower,  Aon.  I,  512  nach  einer  Maxi- 
ainer  AnfzeiehoDBf  und  frfther  sehon  TOn  Nie.  Novilhum»  nacli  Brtnchios 
(Hontheim,  Prodr.  1012)  gegcbcuc  Nachricht  urgiercD,  wnum  h  TIaricbo,  der 
■luin  als  ^.senio  confecttis"  bezeichnet  wurde,  1024  noch  eine  Pilgerreise  nach 
Jemsalem  antritt  und  aof  dieser  zu  Myraea  tu  Cilicien  aUrbt;  auch  davon 
vollen  wir  alweheii,  dass  nacb  der  „Tita  Popponie*  (U.  O.  SS.  XI)  Poppo 
bereits  im  J.  1022  zum  Abt  von  S.  Maximin  bwteUt  wurde  ^  es  wird  viel- 
leicht nicht  mehr  möglich  sein,  die  Wahrheit  aus  diesen  einander  wider- 
iprecbeadeo  Angaben  au  ermitteln.  Aber  welche  sonderbare  Begr&ndtmg 
liegt  fiberlteapt  «fanio :  .w«l  Haricbo  die  Dienste  nidit  lelMcn  kann,  ao  aoU 
eicht  blos  er,  sondern  auch  nlie  seiiio  Xai  lifol^rcr  sollen  von  den  Dieuttti 
entbanden  sein?"  Indes  nicht  nur  von  den  Il<if-  uiid  Kriepsdiensten  wird  die 
Abtei  ireigeeprochen,  sondern  auch  das  „senitium,  quod  nobis  et  quibusdam 
piedeeeaioribue  nostrit  in  eecuado  iMniMr  eonA  de  eeden  aUNUia  tradttan 
est*,  wird  der  Abtei  erlassen.  Denit  aoU  nnn  «ber  das  Gewissen  K.  Hein- 
rich's  Tollst&ndig  beruhif^  sein! 

Wieviel  waren  denn  jene  Befreiungen  wobi  in  der  Tbat  wert?  Aus 
Jiii  Tp  471  enehen  wir,  da»  unter  Otto  II  f&r  einen  damals  prcgektierten 
iCriepiaf  nach  Italien  di^enigen  Abteien,  wetebe  das  meiste  leisten 
mnwteTi,  Ti  ^mlirli  Fulda  und  Kcitlionan  G()  Pan/crrcitcr  zu  stellon  liatten; 
ferner  hatten  u.  a.  Lorsch  &U,  Prüm  40,  Kempten  30,  Sankt  Gallen  20  autzu- 
bringen. Diese  Zablen  sind  im  allgemeinen  aucb  spftter,  wenigstens  bis  c.  1200 
dieselben  geblidMa  (vgl.  Watts,  Dentsche  Terfusungsgeschichte  8,  1S4  ff.)* 
Wir  werden  nun  wohl  schwerlifh  einem  lieffrfindotcii  Widr'rsjirucli  be- 
gegnen, wenn  wir  die  Kosten  der  Htellung  eines  Panzerreiters  für  das  erste 
IRertel  des  11.  Jbs^  anf  etwa  8  Mark  ansetzen.  Dies  würde  also  für  Fulda 
UO  Maik  bei  jedem  italieoisebea  Feldsag  betragen  baben.  Wir  seben  davon 
ab.  dass  die  Kosten  hei  einem  einheimischen  Ziifre  perincrer  waren,  und 
nehmen  an,  8.  Maximin  habe  durchschnittlich  jikhrlicb  für  den  Kriegsdienst 
ISO  Bfark  aufbringen  müssen.  —  Was  den  Hofdienst  betrtitt,  so  beschwert 
tiA  Abt  Wibald  von  Stablo  und  Corvey  (Martene  et  Durand  II,  44S,  ep.  881), 
iJiS!'  er  einmal  10  Wochen  am  ITofo  K.  Knnrad's  III  habe  sein  müssen  und 
dass  ihn  dies  40  Mark  gekostet  habe.  Iluber  brauchen  wir  diesen  Dienst 
ihr  8.  Maaimi«  jibrlich  ancb  nicht  annisetzea.  Indes  nehmen  wir  das  dop> 
pdte,  also  80  Mark.  Das  besondere  alle  swei  Jahre  von  B.  Maarimin 
rn  leistende  „sen-itium"  wollen  wir  200  Mark  ansetzen,  so  dass  es  jähr- 
licb  100  Mark  betragen  hätte  j  wir  haben  uns  fiir  diese  Zahl  entschieden, 
vtil  aneih  die  rdche  Abtei  Lorsch  gemlM  dem  Chron.  Lanr.,  der  Vrk.  K. 
Konrad's  vom  30.  Jan.  1147  and  der  ürkonde  des  P.  Eugen  vom  89.  Mira 
1148  jährlich  ein  „scrvitinm"  von  100  Mark")  tu  leisten  h.itto.  —  Demnach 
«urde  der  Wert  der  genannten  3  Leistungen  xusammeu  jährlich  120  4*  SO 
NO  B  300  Hark  betragen  baben.  Diese  Rente  entsprach  damals  einem 


5)  Tn  'l<>r  ?.  Qni»ns  stedt  /witr  „lilir  ii-*.  tUt  b«idan  andern  hftlMB  abw  Md*  „IMMM*. 
-  All«  dr«l  8t0ck«  «tohan  Codax  baur,  l>lpl.  (LajBCfj  I,  M4— S4!). 
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Kapitalwert  von  etwa  3000  Mark.    Lamprecht  (1-      I>  berechnet  nun 

den  Wert  einer  Ilnfc  im  12.  Jh.  anf  2288,2.5  Oramm  Silbers,  alsr»  —  da 

233,86  Gramm  eine  ^lurk  feines  Silber  ausmachen  —  auf  c.  10  Marli.   Neh-  i 

men  wir  ana  aa,  im  J.  1028  aei  der  Wert  des  Silben  der  doppelte  geweien,  1 

und  niau  habe  schon  für  5  Mark  durchschnittlich  eine  Hufe  kauf  i;     nneo,  i 

dann  waren  also  jene  der  Abtei  S.  Maximin  angeblich  geschi'nkteu  :>4Xt()  Mark  i 

^  600  aber  nicht  ~  6656  Hufen !  —  Eine  andere  Rechuuag  liefert  ein  ahn-  I 

ticlie«  Reialtat.  Loctch  kaaft  femfaa  der  vorbia  aagef&hrtea  Urkaade  Küaig  1 

Knnrrid'^!  III  vom  .T.  1147  ilem  Könif;c'  f>in  jührlirlios  „scrvitiuin"  von  100  Mark 
mit  8  iiofen,  Oppenheim,  Gingen  nnd  Wibelingen  ab.    Von  Gmgeu  jcf.  Toui 
Laar.  2$r.  63)  kennen  wir  die  Grösse  nicht,   Oppenheim  vcraoschlage  ich  auf  . 
hödiiteai  30  Hafea  (ef.  I.  e.  Nr.  1527—1688)  uad  Wibeldiagea  0-  c  Kr  07  I 

bis  744)  auf  liiiclisf  eiis  40  Hufen,  \eliincn  wir  min  nn.  fiinpeii  s<ei  —  w.as  gar 
nicht  wahrscheitiiich  ist  —  ebenso  gross  gewesen,  wie  WihclinKcn,  dann  hatte 

im  J.  1147  einer  jälirlichca  Leistung  von  lUO  Mark  die  Hergabe  von  lUO  | 

Hafea  nad  demaach  im  J.  108S  die  Heiigabe  voa  etwa  850  Hafea  eataprodteo;  I 

(las  macht  für  eine  Leistung  von  jährlich  -H  ü  Mark  die  ITcr]?nbe  von  750  ] 

Hufen.  —  Genug  mit  800  Hufen  hätte  ä.  Maximiu  jedeafailg  die  ia  Kode  | 

stehenden  Befreiungen  zu  teuer  bezahlt.  1 

6.  Und  naa  sa  den  8  glückKchea  Lehens trigera  der  »6666  Hofn*.  I 
Es  sind  Hcr/.og  Heinrich,  der  Pfakgraf  Ezzo  und  ein  Graf  Otto.    Der  zweite 

ist  allbekannt,  der  erste  kann  aurh  wohl  kein  auiderer  sein,  als  der  Schwager 
IC  Ueiaricb's,  nämlich  Herzog  Heinrich  von  Bayern,  da  eben  sonst  kein  U«r-  i 
sog  Heinrieh  im  J.  1028  existiert«  —  aber  wie  passt  auf  diese  svel  der  I 
freilich  nur  in  Nr.  2!)  sich  findende  Zusatz  „qui  nichil  a  regno  vel'a  nobtt 
habere  visi  sunt"  ?    Woher  hatten  sie  dcmi  dns  Her/o!rttim  und  die  Pfiili- 
gr&fschaft?   Gewiss  stammt  der  Zusatz  aus  einer  echten  Urkunde,  die  aicb  y 
mö^ickenrelse  aof  eine  wirklicbe  Scheaknng  aa  die  beidea  genanatea  beiofc  1 
und  etwa  dem  Friedensschlüsse  (lOll?)  swischen  ihnen  und  K.  Hefairicfa 
folgte.  —  Was  den  driften  T^eiicnsträ^eir  Rnirclit,  so  haben  die  meisten  an  den 
Sohn  Ezzo's  gedacht,  der  aber  damals  wohl  noch  kuuui  2o  Jahre  alt  war,  and  erst  . 
viel  spAter  eiae  Rolle  in  der  Oesefaidite  spielte.  Aadere  kaboa  aaf  Otto  t« 
Uammerstein  geraten,  der  mit  dem  Kaiser  sich  allerdings  im  Sommer  10*23  aus- 
gesühnt hatte,  aber  doch  fr<'wiss  nirht  sofort  in  einer  so  heispicllnsen  Weise 
beschenkt  wurde.    Giescbrecht  lusst  den  Otto  mit  Kecht  unbestimmt:  es  ist 
ebea  keiaer  des  Namens  bekaaat,  der  hierker  passts.  —  Dana  ist  aeck  üs 
Bestimmung  der  ,.Originalc"  zu  berücksichtigen :  wenn  das  riesrlile»  lit  oin<-.<  J 
der  3  Belehnten  in  der  direkten  Mannslinie  ausstirbt,  so  sollen  dessen  Lehen  I 
an  S.  Maximin  zurucktaileti.    Kzzo's  Geschlecht  starb  im  Mannesstanuue  mit  J 
seiaera  Sohae  Hermana,  dem  Ersbisebofe  voa  Kflla  1056  aas;  der  jascsls  I 
Sohn  Ezzo's,  Otto,  war  1047  hinübergegangen.    Auch  Otto  von  Ilaniiuei^tiin  J 
<;t:irb  r.         ohne  Erben.  Voa  einem  Ueimfalie  der  Leben  au  S.  Maximiu  a 
vcriuutet  Niclits.  1 

7.  Zur  Erreicbong  welcher  Zwecke  aber  und  waaa  ist  die  toa  sm  1 
nacliL'Cwicscne  Fälschung  gemacht  worden?  Die  Zwecke,  welche  am  meisten  j 
in  den  .,OriL'inalen"  bervortretcu  —  die  Befreinnt;  von  Hof-  und  Krietrsdienät  j 
und  von  dem  alle  2  Jahre  zu  leistenden  ^servitium"  —  scheinen  uns  nicht  J 
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die  hauptsächlichsten  zu  sein.  Eine  solche  Befreiung,  die  nhno  Zweifel  ein- 
mal stattgefunden  hat,  wurde  ja  durch  die  fortgesetzte  Lbung  thatsächlich 
immer  mehr  bekräftigt,  und  wir  vernehmen  auch  nie,  dass  ein  deutscher 
Kvnig  gegn  dieselbe  angegangen  wftre.  In  den  beiden  Schriftstücken  werden 
iker  von  K.  Heinrieh  angeblich  noch  einige  andere  Bestimmungen  getroffen: 
1)  vird  der  Abtei  der  Besitz  der  anfgef&hrten  B&h  und  Kirchen  gevlhr- 
Iciitet,  nnd  dem  Abt  verboten  irgend  welchen  Teil  dieses  Besitzes  zu  Lehen 
ta  veigeben;  2)  wird  bestimmt,  dass  der  Abt  in  der  Wahl  und  Absetzung 
der  Vögte  frei  sein  solle,  und  dass  diese  nur  gewisse  bestimmte  Rechte  haben 
lollcn;  3)  wird  jrcsii'^'t,  dass,  falls  ein  Xaidifnlp^cr  K.  Ilcinrich's  gegen  den 
lobait  der  Urkunden  anjrchen  äollte,  der  Abt  hier^'epcii  an  den  apostolischen 
Stuhl  „cui  idcm  locns  sac  ratissimus  sub  antiquis  temporibus  Coustantiui  imp. 
et  Helenae  matris  illius  addictus  esse  dignoscitur",  appellieren  solle.  Dass 
die  2  ersten  dieser  3  Punkte  namentlich  unter  Heinrich  IV  und  seinen  Nach- 
folgern von  sehr  praktischer  Bedeutung  waren,  ist  bekannt  Der  dritte  Punkt 
konnte  «ich  gegen  einen  deutschen  KOnig  einmal  verwandt  werden.  Vor 
sUem  waren  es  die  Bischöfe  Ton  Trier,  welche  —  und  nach  Marx,  Gesch. 
dfs  Ertst  Trier  m,  102  ff.  mit  Hecht  —  die  unmittelbare  Stellung  der  Abtei 
unter  dem  apostolischen  Stuhle  anfochten.  Diese  Kämpfe  sind  besonders 
hettii:  in  den  drcissiger  und  vierziger  Jahren  des  12.  Jahrhunderts  zwischen 
dem  trierer  Er/b  Adalbero  nnd  dem  Abt  Gerhard  von  S.  Maximin  p:efnhrt 
worden;  sie  endio;ten  schliesslich  mit  der  Niederlande  der  Abtei,  welche  be- 
sonders durch  den  Eintliiss  des  h.  Bernhard  bcrbeigcfiihrt  wnrde.  Zn  der  an- 
gegebenen Zeit  mögen  denn  auch  wohl  unsere  „Originale^  üibri/icrt  worden 
nia.  Bei  dieser  Annahme  begreift  sich  auch,  warum  in  den  2  Urkunden  bei 
den  Hofen  Gontershausen  und  Brechen  —  und  nur  bei  diesen  —  angegeben 
wird,  welchen  Zwecken  dieselben  in  der  Abtei  dienten  (fftr  die  Kleidung  der 
Ilönehe  und  Ar  Hospital-  nnd  Armenxwecke).  Gerade  diese  Hofe  hatten 
verschiedene  Grosse  in  den  vorhergehenden  Jahren  an  sich  gerissen :  K.  Hein- 
rich IV  restituiert  Guntersbausen  der  Abtei  1107,  K,  Heinrich  V  thut  das- 
selbe 1116  und  1125;  wegen  Brechen  wird  ein  Streit  beigelcL.'t  108(1—1084, 
K.  ffoinriob  V  rniiss  don  Hof  1123  und  noch  einmal  1125  der  Abtei  resti- 
tuieren*'). Iii  dry  I  ik  lüde  von  1107  werden  als  Bcraubcr  von  S.  Maximin 
u.  a.  ijcnaniit  ller/ojf  Heinrich  —  gemeint  ist  Graf  H.  %'on  laiiü)urg,  der  von 
llOl  bis  zum  1.3.  Mai  1106,  zu  welcher  Zeit  er  auf  dem  Fürstentage  zu  Worms 
abgesetzt  wurde,  Herzog  von  Niederlothringeu  gewesen  war  —  und  Heisso 
de  Ruticho.  Sollten  daher  vielleicht  die  Namen  Herzog  Heinrich  und  Pfalx- 
grsf  Ezzo  in  die  „Originale"  gekomram  sein? 

Noch  eine  Angabe  der  „Originale"  ist  zu  beachten.  Die  Abtei  wird 
bcieichnet  als  ,abbatia  s.  Johannis  ev.  et  s.  Maximini".  Unter  den  ca.  85 
8.  Maximin  betreffenden  Urkunden,  welche  aus  den  Jahren  900  bis  1200  er- 
halten smd,  giebt  es  —  abgesehen  von  den  2  hier  besprochenen  —  nur  9,  in 

welchen  der  h.  Johannes  als  Mitinhaber  der  Abtei  bezeichnet  wird,  es  sind: 
der  Brief  des  Papstes  Agapit  II  vom  J.  950  (MIT.  I,  257),  2  T^rknnden  Otto's  I 
von  962  und  970  (MU.  I,  2m  und  290),  1  Konrad's  II  von  im  (MU.  1, 352), 


6}  MU.  I,  471}  496}  61t  i  439;  OOd^  511. 

19* 


Digitized  by  Google 


240 


P.  Joerres 


2  Heinrich's  HI  von  1044  und  1051  (Mü.  I,  374  und  388),  1  des  Papstes 
Leo  IX  von  1051  (MU.  I,  387),  endlich  2  Heinrich's  V  von  1107  (Ml".  I, 
472  und  475).  Gegen  den  Brief  des  P.  Agapit,  für  welchen  sachliche  Be- 
denken nicht  mehr  vorliegen,  hat  U.  Bresslau  (I.  c  S.  62)  gewichtige  formelle 
Gründe  geltend  gemacht;  die  6  folgenden,  deren  Echtheit  übrigens  zum  Teil 
schon  mit  derjenigen  der  beiden  von  1023  fällt,  hat  der  genannte  Kritiker 
ebenda  S.  36  als  unecht  erwiesen;  auch  die  beiden  letzten  versieht  er  mit 
demselben  Prädikat,  wiewohl  wir  zweifeln,  dass  diese  zwei  dasselbe  aus  den 
1.  c.  angeführten  Gründon  verdienen.  Auch  die  in  den  2  „Originalen"  voo 
1023  und  in  den  angeführten  9  andern  Urkunden  vorkommende  BezeirhDang 
der  Abtei  weist  also  darauf  hin,  dasa  diese  sämtlichen  Stücke  erst  nach  11Ü7 
entstanden  sind. 

H.  Bresslau  hat  aus  diplomatischen  Gründen  unwiderleglich  gezeigt, 
dass  sowohl  die  zuletzt  erwähnten  11  Urkunden,  mit  Ausnahme  des  Briefes 
des  P.  Agapitus,  als  auch  noch  6  weitere  im  Anfange  des  12.  Jh.  gescbriebeo 
worden  sind.  Er  glaubt  annehmen  zu  können,  dass  dieselben  zwischen  1113 
und  1116  gefertigt  wurden.  Dieselben  zeigen  nämlich  durchaus  gleiche  Schrift- 
eigentümlichkeiten, wie  die  echte  Urkunde  Heinrich's  V  vom  1.  Juli  IlUi. 
Uns  scheint  hieraus  nur  zu  folgen,  dass  die  Stücke  aus  derselben  diploma- 
tischen Schule  hervorgegangen  sind  und  nur  im  allgemeinen  der  gleichen  Zeit 
—  nämlich  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jh.  angehören.  Dass  namentlich  der 
Falsator  den  Namen  „Benzo"  unter  die  gefälschte  Urkunde  von  1113  selbst 
geschrieben  habe  und  sich  dadurch  habe  verewigen  wollen,  halten  wir  für 
nicht  glaublich,  weil  derselbe  dadurch  ja  seine  Fälschung  würde  verraten 
haben,  was  sowohl  gegen  das  Interesse  der  Abtei,  als  gegen  sein  eigenes 
gewesen  wäre. 

8.  Um  unsere  letzte  Bemerkung  zu  begründen  und  auch  weil  die  Sache 
an  sich  wohl  von  Interesse  ist,  mag  es  uns  gestattet  sein,  einige  Stellen  aus 
mittelalterlichen  Schriftstellern  hier  mitzuteilen,  Aussprüche,  die  geeignet 
sind,  einerseits  die  freilich  sattsam  bekannte  Verbreitung  der  Urkunden- 
fälschung zu  beleuchten,  andererseits  zu  zeigen,  wie  edlere  Geister  solche 
Fälscher  beurteilten  und  wie  die  Päpste  und  Bischöfe  solche  Fälscher  be- 
straften. —  Petrus  Blcsensis  (gest.  1200)  cp.  68  sagt  von  den  Immunit&ts- 
bricfen  der  Klöster:  „Falsariorum  praestigiosa  malitia  ita  in  episcoporum 
contumcliam  sc  armavit,  ut  falsitas  in  omnium  fore  monasteriorum  excmptione 
praevaleat«.  —  Die  Miracula  s.  Matthiao  (M.  G.  SS.  VIII.  233)  erzählen 
folgendes:  Der  Pfalzgraf  Heinrich  (der  Bruder  Otto's  IV V)  wurde  von  zwei 
.seiner  Schreiber  („clerici")  verleitet,  sich  das  Dorf  Vilmar,  welches  Kaiser 
Heinrich  (III,  a.  1052)  der  Abtei  S.  Matthias  (zu  Trier)  geschenkt  hatte,  an- 
zueignen. Die  2  Schreiber  vorsprachen  „ei  privilegia  et  sigilla  tali 
arte  facturos,  quibus  intuentium  oculi  deluderentur,  et  quasi  ante  rouho- 
rum  annorum  curricula  facta  vetusta  et  anti(|uissima  viderentur".  —  Krz- 
bischof  Richard  von  Cantorburj-  schreibt  in  einem  Briefe  an  die  Bischöfe 
seiner  Provinz  (citiert  von  Pithoeus  zu  Decretal.  Gregorii  IX  lib.  5,  tit.  20,  2): 
„Quoniam  in  bis  partibu.s  publica  falsarionim  pcstis  obrcpsit  etc."  —  Der 
ganze  eben  angeführte  Titel  der  Dccretalen  handelt  ..de  criminc  falsi",  be- 
sonders von  den  Fälschern  der  Papst-  und  Künigs-Urkundeu.   In  §  3  schreibt 
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P.  üriwB  in  (c  1186)  an  einea  Biicbof:  .Ad  Mdientiam  oottram  te  signi- 
ficaate  pentait,  qaod,  «tut  qnoidam  dericos,  qui  fatmemiit  sigillum  Philippi 
regis  Francorum  rarrerali  nistoiliae  m!intip:iveris  ....  Fraternität!  tuae 
rapoodemas,  at  eis  uec  laembrum  auferri,  iiec  poeuam  intligi  tacias  corpo- 
nhm,  per  quam  perieulnm  mortb  posaint  ineurrere,  aed  tit  «  mk  orffinibni 
d4giid»tn  in  mgnnm  auüeficii  cbaracterem  aliquem  impiimi  Ikciai,  quo  inter 
iGn  cognoscantur ;  et  provinciam  i])Sam  cos  altiurare  coinpcllens,  abire  pcr- 
■ittai''.  —  P.  Innoceaz  schreibt  eudlicb  c  121ö  au  den  Bischof  von  Taris 
(Decr.  Qr^  1.  T,  tit  40,  27) :  «Pro  illo  rero  feltuio  scolento,  quem  ad 
udatiim  noatrum  capi  fecisti,  hoc  tibi  duximus  consulendum,  ut  in  perpa* 
tuum  carrcrcm  ad  agcndam  poenitentiam  ipstim  iiu-liida.s  ]>ane  (1<»loris  et  aqm 
ugusttae  sustentandum,  ut  conuniss«  detleat,  et  llenda  ultorius  neu  committat*. 

ScUieaslfch  mag  hier  die  Benneitamg  ein«i  Plate  finden,  daas  gemisa 
der  Urkunde  K.  Heinrich'»  III  vom  2j.  Juli  1044  die  Abtei  S.  Maximin  u.  a. 
bflgfitert  sein  soll,  wie  Hontheim  I,  3W  hat,  in  „Uewilcre",  oder  wie  MU.  I, 
374  steht,  in  „Arevilere".  Ein  Vergleich  mit  deu  anderen  Uüterverzeichnissen 
Mvt,  daas  .AaftTtlere«      Haomreüer,  Kr.  Saarbiflckaa)  tu  leaaa  iat. 


Reeensionen. 

Wirken  van  het  historisch  Genootschap  gevestigd  te  Utrecht,  Nieuwe 
Mri»  No.  47  en  50. 

BbUi:  t.  P.  f.  Blok,  GoRwpoodnitto  vaa  m  b«tiwabB«lfl  Xiod*w^  vraNain« 

fn  snilere  aBal1la*aV**B  llQOlUBMIt^n.    IMmlit  1H.h7. 
at.  D.  van  der  8oka*r*»,  Briavea  en  unuilgegevaa  ^itukkcu  van 
tuMmr  Anai  «en  Daip.   CInohl  1887. 

1.  Naclidem  Morr  Plnk  Awri  h  Veröffcntlicbiinf;  der  .Vpnlopie  dos  Orafen 
Ludwig  von  Nassau  die  niederliüulisclie  Geschichte  der  Jahre  ir>i>5— 66  mit 
einer  bochwichtigen  (Quelle  bereichert  bat,  teilt  er  in  dieser  neuen  Publikation 
Aktcaatücke  von  hOehat  machiadanartigem  iabalc  mit,  die  aieh  ftbar  die  Zeit 
ton  löfi2 — 79  erstrecken,  und  nur  insofern  einen  srcwissen  ZuRainmenh:inir  ge- 
vinoen,  als  der  grössere  Teil  derselben  sich  auf  den  Grafen  Ludwig  von 
KaHau  bezieht  Eine  gelehrte  Qeaeltachafl,  wie  die  Historisch  Genootachap, 
hat  du  Recht«  derart^  Beitrige,  wenn  aie  flberhaupt  intereaaaat  aind,  in 
ihren  periodischen  Mitteilunf»en  m  veröffentlichen ,  ohne  liinriohtUch  der 
ADsscbeidung  des  Unwesentlichen,  der  Vollständigkeit  der  litterariachen  Ver- 
weisungen and  der  Korrektheit  des  Textes  zu  strenge  Anforderungen  za 
MaUan.  btttreaaant  ist  aber  waedgatena  ein  Teil  des  hier  Veröffentlichten 
bald  durch  die  mitgeteilten  Thatsachen,  bald  diirrli  die  Anflassun?  der  Vor- 
gange, welche  Graf  Ludwig  hegt  oder  seinem  Korrespoodeuteu  beizubringen 
Mdtt  Binaiehtlieb  der  vichtigen  Teriiandlnngen  von  1664->6B  Ober  die  Be- 
kaanlaiaeinigiuig  der  fraaaflaiaeheo,  niederlindiaeben  und  dcutsc  hen  Proteataa* 
ten  z.  B.  erfahren  wir  jetzt  mit  Bestimmtheit  (ans  dem  lirief  S.  .'W),  dass  es 
Uraf  Ludwig  war  —  nicht  Graf  Johann  von  Nassau,  wie  Fruiu  meinte,  nicht 


I 
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ein  licssischcr  I/andgraf,  wie  »ich  Langcraad  einfallen  Hess  — ,  der  die  vom 
Lauil;^rafcu  Wilhelm  iiltcrsandto  \Vittcul)crt;cr  Couconlie  nach  Frankreich 
(Scdtm)  schickte :  eine  Thatsuchc ,  die  fur  die  Ucziehuu^eu  Ludwigs  und 
seines  Bruders  Wilhelm  von  Oranien  r.u  den  französischen  und  niederliudi- 
sehen  Protestanten  von  licdciitung  ist  (vgl.  meine  Abhandlung  in  v.  Sybel's 
Iiistor.  Zeitschrift,  N.  Folge  XXII  S.  4()8  fg.,  besonders  412  Anm.  2)  In 
wcldier  Weise  Gr.  Ludwig  das  Urteil  der  deutschen  Fürsten  zu  bceintlii&seu 
sucht,  ersieht  man  z.  B.  aus  einem  Schreiben  an  Landgr.  Wilhelm,  in  dem  er 
frischweg  behauptet  (S.  55),  dass  eine  Forderung  des  Adelsbundes  vom 
HO.  .luli  15üB,  nach  welcher  alle  kriegerischen  Massrepcln  der  HcjrieruDg 
unter  die  Leitung  von  Orauien,  Kguiont  und  Ilooniu  gestellt  werden  sollten, 
in  dem  Vertrag  zwischen  Margaretha  und  den  Deputierten  des  Adclshundes  vom 
2».  .\ugust  zugestanden  worden  sei.  —  Der  Text  der  Briefe  ist  im  allge- 
mcim.'n  lesbar,  und  manche  Fehler,  die  eher  der  Abschrift  als  der  Vorlage 
zur  Last  fallen  dürften,  sind  nicht  schwer  zu  verbessern,  z.  B.  S.  411  Z.  6 
statt  „zweimals,  ohne  die  Miuistri  werde"  etc.  „zweivelsohnc,  die  Ministri 
werden",  oder  S.  123  Z.  9  v.  u.  statt  „der  gepure  nahe  sich  wissen  lasseo" 
„der  gepur  nach  sich  weisen  lassen".  Das  „seltzam  heiter  recht"  S.  71  wird 
wolil  ein  „scitzam  Keitorrccht"  sein.  Der  Dr.  Ehern  endlich  ist  kein  , be- 
kannter" pfälzischer  Theologo  (S.  ViS  Anm.  2),  sondern  politischer  Rat  und 
seit  Nov.  1574  Kanzler  des  pfälzischen  Kurfürsten. 

2.  Diese  Publikation  verdankt  ihren  Ursprung  dem  gliicklichcn  Fund 
der  von  A.  v.  Dorp  hinterlassenen  Aufzeichnungen  und  gesammelten  Akten. 
Sic  fuhrt  das  Bild  eines  Mannes  vor,  der  als  Typus  zahlreicher  uiedcrländi- 
scher  Staatsmänner  aus  der  Zeit  der  Freiheitskriege  gelten  kann.  Unter  der 
UegitTung  Philipp  II  und  als  Beamter  desselben  hatte  Dorp  sich  gestraubt, 
die  lilutgesctzc  gegen  die  Protestanten  auszuführen;  nach  Oründuiig  des 
niederländischen  Freistaates  missbilligtc  er  scharf  den  von  den  Calvinisten 
gegen  die  Katholiken  geübten  Zwang.  Nach  dem  Kntscheidungsjahr  lö72 
zum  protestantischen  Bekenntnis  übergegangen,  stimmte  er  doch  aus  Geld- 
und  Standcsrücksichtcn  der  katholischen  Heirat  einer  seiner  Töchter  mid  der 
katixilischen  Erziehung  eines  Teils  seiner  Enkel  zu.  Mitten  unter  den  tm- 
gchcurcn  Zerstörungen  des  Eigentums,  welche  durch  Krieg,  Kontiskalion  und 
Zalihingsiinfähigkcit  der  Regierungen  herbeigeführt  wurden,  wusste  er  sein  Vcr- 
mojjcu  stetig  zu  vermehren :  er  verwaltete  Privat-  und  Staatsgelder,  beteiligte 
sich  gelegentlich  an  der  Ausrüstung  von  Freibcuterschiffcn  und  war  nicht 
frei  vom  Verdacht  des  Untorschicifs.  In  seinem  persönlichen  Auftreten  war 
er  pnichtliebend  und  verschwenderisch,  gegen  die  Seinigen  streng  und  karj. 
Fur  die  Sache  Oraniens  wagte  er  seinen  Kopf  schon  im  Jahr  15i>8  und  ge- 
wann des  Fürsten  Vertrauen  vollends,  als  er  demselben  im  Mai  1572  vor 
seinem  zweiten  Zug  nach  den  Niederlanden  mit  einem  Darlehen  von  100(K>ll. 
zur  liiilfe  kam.  Von  da  ab  war  er,  solange  Oranien  lebte,  in  den  wichtigsten 
dipliimatischeu,  militärischen  und  administrativen  Geschäften  thätig:  er  vai 
Gouvi-meur  von  Zierikzee,  als  die  Stadt  belagert  wurde  (1575  76),  Bevoll- 
mächtigter der  holländisch  -  secländischen  Staaten  auf  dem  Friedenskoogre» 
zu  Breda  (1575),  Bevollmächtigter  derselben  und  Oraniens  bei^den  Verband- 
luugcu  mit  den  südlichen  Provinzen,  die  zur  (ienter  Pacitication  führten,  u.  s.  *■ 
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Aw  all  seinen  Verrichtuim*  ii  ]i;it  er  bald  «gare,  bald  reichliche  Attbeieb- 
ntueeu  Liuterlasseu,  die  eine  Fülle  von  Bclchnin'^  in  sit  h  schliessen.  Den 
breitMteu  Raum  oebmeo  di^jeuigea  Schrifutücke  ein,  welche  sich  auf  seiae 
Wirknakeit  als  GsneraltaperiirtendeDt  der  TrappenverpfleguD;  (1581  fg.) 
ftenebeo  und  in  der  Tbat  eine  sehr  wichli^o  Quelle  für  die  (ieschichto  der 
Heeresverwaltiiug  jener  Zeit  bilden.  I><'r  Vf-rf.  ha*  si.  h  ülicrall  angelegen 
•eia  ksseu,  dea  buutea  und  lückenhaiien  Inhalt  der  Akteustückc  durch  sach- 
famdige  Emleitongen  m  ertftuteni ').  KigentBinHcb  ist  dabei  die  aiujsiesprocbeae 
Abneigung,  die  liberall  fliegen  Dorp  and  gegen  Oranien  hervortritt;  Ict/tcror 
fräfheint  bei  üjin  .ih  iri'U-iir't  vnii  nipdprctn  Ki^pnfnif/  und  eigentlich  feiere, 
üb  er  dabei,  besonders  wenn  es  sich  um  Aufdeckung  von  Motiven  haudelt, 
die  Verhiltnine  ftbenll  grilndlich  ahgewoi^n  bat?  Eine  Frage,  betrelFend 
die  militärischen  <.)pcrati(>iieii  von  hat  schon  zu  einer  Auseinander» 

setiung  zwischen  ihm  und  der  lic^i  iktioii  di-r  Worko  ilcr  Iiistor.  riciioouschap 
gefiihrt  (U  ä.  i}\)2).  Ähnliche  iMskussionen  lägen  nalic  über  die  Motive  dus 
Uaternehmeas  gegen  Mecbebi  too  lb7i  (I  Vorr.  S.  36),  über  die  Aufopferoog 
Mschdas  und  Dondermonde's  (1  S.  lUl/2  mit  S.  115),  Uber  die  Krklämnf 
Je«  Brief?  I  S.  1H8,  über  das  I  Vorr.  S.  ."W  srccrcn  l)i>i  p  als  Süldnerkomman» 
(kui  ausgesprochoue  abschätzige  Urloil  (vgl.  das  .Vktcnstuck  ä.  Iä3j  u.  s.  w. 
Ent  dnrdi  viel  eingebendere  Uotersnebujigeo  werden  solcbe  Fragen  gelost 
eier  — '  bei  dem  Abscheu  des  auf  diesem  Cieschichts^ebiet  hi;rrs<'.henden 
Parteigeistes  gegen  allseitiges  Abwigen  —  aaeb  nocb  lange  nicbt  gelöst  werden. 

IL 

— »HKJ«-«  

Bibliographie. 

Als  die  Uedactiou  dieser  Zs.  im  Jahre  1KH2  damit  begann,  .jährlich 
eine  umfassende  Lbersicht  der  neuesten  Litteratur  mv  westdeutschen  Go- 
Sfhichte  zu  geben,  konnte  sie  sicher  sein,  mit  einer  solchen  itcriodischen 
Bibliographie  vielen  Wünschen  enti;ei;ciizukoiumen  und  einem  dringenden  Be- 
dte&is  abzuhelfen. 

Mittlerweile  hat  sich  die  La^je  geändert. 

Ks  sind  einmal  eine  Fülle  äholich  angelegter  periodischer  L  bersichten 
für  einzelne  Toili-  Wostih-iitschlands  entstanden.  Was  der  l'rovinzial-  und 
Lokalforscher  ilor  si  liwci/oi  inchcn,  budisrhen,  nassauisi  ben  und  anderer  (le- 
biete  für  seine  he-inidfri'n  Inldio'fraphisclien  Bedürfnisse  kennen  zu  lernen 
hat,  das  findet  er  jet/.t  in  den  Einzclorganen  der  UeschichtsforEcliuiig  dieser 
Oehiete,  and  er  tindet  es  dort,  entsprechend  der  bescbrinfctercn  .Viif^abe 
und  dem  reich  Km  hör  1<ei  nc<!senen  Ranm,  oft  vollständige!',  als  in  der  Bibiio- 
jfrapbie  unserer  Zcitsi  hnfi. 

Andererseits  wird  dem  Bedürfnis  einer  Bibliographie  der  allgemeinen, 
vornehmlicb  gesamtdeutschen  Geschichte  die  von  Dr.  Quidde  begründete 
Zeiiadtfift  flbr  Geschiefatswi88en8f>baft  seit  Begnin  dieses  Jahres  in  vortreff- 
licher Weise  gerecht;  und  unsere  T.e^er  können  von  diosfT  BiMtnjraphie  um 
io  leichter  ^i'utzen  ziehen,  als  sie  hier  System  und  Anordnung  unserer  bis- 


Ii  Ich  bemerke  );<^l^t(<^nttich,  d»ft  das  dem  Vrrf.  ratspthafte  }>titck  I  8.  S17  AiB  AOr 
In«  4«r  BrttMclM  iat.   Vgl.  Uaciuird,  Mt«a  U«»  «UU  g«ii4r»ux  I  Kr.  «30. 
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lieriRon  BildioRraphie  erweitert  wiederfinden  '.  Mit  dieser  neuen  Biblio)^aphie 
wird  der  zweite  (icsiclitspunkt,  den  wir  in  unseren  westdeutschen  I  her- 
siebten  verfolgten,  nämlirb  den  Kin/eiforscher  auch  über  die  allgemeinen 
historischen  Krsclicinuui^en  zu  orientieren,  so  weit  sie  irgend  einen  Zusaminen- 
han)7  mit  westdeutscher  (ieschichte  haben,  in  w;eitestem  Sinne  erreicht. 

Es  fehlt  somit  fiir  unsere  bisheriRcn  Übersichten  die  BererhtiiruDe, 
weiter  fortgesetzt  zu  werden.  Wir  müssen  uns  damit  beKnügen,  fernerhin  die 
Orte  anzugeben,  an  welchen  sich  zumeist  treftliche  lokale  Bibliographieen 
finden ;  und  wir  verweisen  für  die  allgemeinen  Beziehungen  ein  für  allemal 
auf  (juiddes  Zs.  für  Geschichtswissenschaft.  Wir  schlagen  diesen  Weg  um 
so  lieber  ein,  da  wir  auf  diese  Weise  wertvollen  Raum  für  die  Aufnahme 
fördernder  Untersuchungen  gewinnen,  und  weil  es  uns  bedünken  will,  dass  in 
der  letzten  Zeit  für  das  Aussenwcrk  der  geschichtlichen  Wissenschaft,  für 
Biblingraphie  und  historische  Hülfszweigc  mehr  geschieht,  als  der  wahrhaft 
nutzbringende  Betrieb  unserer  Wissenschaft  erfordert 

Für  die  Redaction 

Lamprecht. 

biet  der  Zeitschrift  umfassend,  Zeit- 
schrift f.  d.  (lesch.  d.  Oberrh.  N.  V. 
III.  126,  236,  382,  501.  -  Vgl.  auch 
Mitteilungen  der  bad.  histor.  Kom- 
mission Nr.  9;  ebd.  ml  —  m  127 
Mittelrhein :  E.  Lohmcvcr  in  Mittcilg. 
lies  Ver.  f.  hcss.  Gesch.  u.  Lamles- 
kunde  1888  D.  S.  IX— XIV.  —  guar- 
talblätter  d.  bist.  Vereins  f.  Grossh 
Hessen  18H8  S.  2G,  78.  —  Für  Nassau 
vgl.  .\nnal.  d.  Niiss.  Vereins  Bd.  21. 
Rheinprovinz:  Zs.  des  .Aachener  Ge- 

schichtsvereins  10,  264—274. 
Holland:  Fruin's  Bijdragen  voor  vader- 
liindsche  geschiedenis  en  oudheid- 
Inmde  4,  430.  —  Bibliographischp 
Adversaria  1,  41,  100.  —  Acquoy  s 
Archicf  voor  Ncderlaudsche  kerkgc- 
schiedenis  2,  408 ;  3,  4  lO. 


Lokale  Bibliographieen. 

Schweiz:  Anzeiger  für  Schweizer.  Ge- 
schichte IbSy  No.  3  (S.  365  fr.). 

Baden:  F.  Lamey,  Badische  Geschichts- 
littcratur  des  Jahres  1888.  (Zeitschr. 
f.  d,  Gesch.  d  Oberrh.  N.  F.  IV, 
2,  254—272).  —  O.  Eckert,  Biblio- 
graphie pt^nitentiaire  depuis  le  com- 
mcncemcnt  du  sii'cle.  Grand-Duchc 
dn  Bade.  (Actes  du  congres  pihii- 
teutiaire  intemat.  de  Rome.  II,  2, 
Rom  1888).  —  E.  Ileyck,  Badische 
Littcratur  1886—87.  II.  Geschichte. 
(Zeitschr.  d.  G.  f.  Beförderg.  der 
Geschichtskundo  v.  Freiburg.  VII, 
201—219).  —  F.  X.  Kraus,  Badische 
Liiteratur  1885—88.  I.  Archäologie 
u.  Kunstgeschichte.  (F^bd.  187— 20O) 
—  liitteraturnotizen,  das  gdnzo  Ge* 


1)  War  auf  eine  Biblioifraphie  wf>ni|{at«ni>  der  miltrlalterlicben  (>«*c:hirhtMtu<ii«B 
Wert  logt,  welche  noch  weit  Uber  <ieu  Inhalt  der  I'beralchten  bei  tjaidde  hiuauifieht,  dea 
Terwoi»en  wir  auf  die  aiiSKexeichoet  redimierte  Z».  Le  inojren-kfie,  Itulleliu  nirninel  d'bi»ti>ir* 
et  d«  phllolugie,  diriui-  par  A.  Marienau  et  M.  Wilinutte,  I'aria,  K.  Vieweg.  Jährlich  8  fr«. 
K»  rrtchelDt  mit  lt<H9  iler  rwoit«  JalirgauiK.  Dia  /t.  würde  namautlich  In  Varaintbiblio- 
tbekeu  vielen  Nulseu  «tiften. 
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Haseograpliie  über  das  Jahr  1888. 


1.  Schweiz,  Westdeutschland,  Holland. 

Bodigiert  von  Dr.  F.  Hetteer. 


Sohweix» 

1  AmclMt,  MÜfiwItclwt  ■■tMii  I 

S.  517,  II  *). 

2  Fraitarg,  Muteum  I  S.  517,  II,  III. 

5  BM,  liMMn  Sdnnib  I  S.  518,  n,  lY. 
4  Lnin^  bist.  Verein  der  5  Orte,  Luzern, 

Uri,  Sdiwyz,  Unttrwalden,  Zu«  11,  IV, 
V,  VII. 

Mhii,  Sammliiiig  dtt  Mtt  Vcrtlut  von 

Nidwaldcn  III. 
ä  Zag,  Muteum  auf  dem  Stadthaute  1 
S.  5ia 

6  ZDrich,  Sammiung  dir  MÜqinrlteben 

Geteilschaft  II— VII. 

Laut  Beschluss  der  Vorsteherschaft 
mH  kein  Bericht  über  das  abgelaufene 
Jahr  1888  auagegeben  werden.  Der 
nächste  im  Januar  1889  zu  veröffent- 
lichende Bericht  wird  die  beiden  Jahre 
1888/89  unfiMaen. 

(C.  Escher-ZüMin.) 

7  ^  Badta,  antiquaritchet  Muteum  1 Ö19, 

8  Basel,  Museum  (AnMqiMriMn)  I S.  618, 

II,  IV-VII. 

Die  Abteilung  der  gricchisch- 
rMachen  Antiquitäten  wurde 
toeh  ein  aeltenes  Fundstück  aus 
Kaiseraugst  vermehrt,  nilmlich  durcli 
das  Fragment  einer  dicken  lileiplatte, 
velche  mit  Frieaomamenten  nnd  Me- 
dtiDoiis  in  Relief  verziert  ist.  Ob 
der  Teil  eines  bleiernen  Rebiil- 
tera,  etwa  eines  Saikopliags ,  oder 


die  Bekleidung  einea  andern  Gegen« 

Standes  oder  einer  Wand  ist,  bleibt  vor- 
derhand ungewiss.  Sic  zei;;t  deutliche 
Spuren  der  Zerstörung  durch  Feuer. 
Von  ebenda  kamen  vier  römische  In- 
schriftsteine, die  bei  den  Ausgrabunf];cn 
der  historisch  -  antiquarischen  Gesell- 
schaft /.u  Tage  gefordert  worden  sind 
und  welche  wir  im  Interesse  ihrer  Er- 
haltung: {ilaubten  acquirieren  zu  müssen. 
Der  schönste  darunter  enthält,  wie 
dies  mehrfach  auch  sonst  vorkommt, 
eine  Wciliinschrift  an  Hercurius  An- 
gustus.  Zu  den  kleinem  Sachen  ge- 
hören eine  bronzene  Waage  und  ein 
Gewichtetein  yon  Äugst,  ein  Celt  nnd 
ein  NasenrinfT  von  Buus. 

Für  das  Mün /.kabinet  wurden  er- 
worben ein  in  Angst  gefundenes  Bronze- 
medaillon  des  Antoninns  Pius  Ton 
ausserordentlicher  Grösso,  und  eine  in 
Birsig  gefundene  Goldmünze  Kaiser 
Ferdinands  II. 

(Nach  gedrucktem  Jahresbericht  von 
J.  J.  Bernoulli.) 

Elsass-Lothringen. 
Altkirch,  tUMIItehes  Mimeimi  I S.  868, 9 


II 

Mülhausen,  Hittoritchet  Muteum  I  S.  10 

868,  II 

Colmar,  Muteum  I  S.  868  n.  S.  681, 11 

II,  III  S.  167,  IV— VT. 

Die  Restauration  der  Gemälde  durch 


*)  Di«  Nonutteni  lMM«icha«n  di«  Jahrgänge  der  ZeiUchrifl,  in  welclier  die  betreffend« 
«»•hat  itk 
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Hrn.  Chiappiiii  wur«!  fdrtKeüel/t.  Dio 
Statinen  1111(1  (ifsrliiirtsvcrlmnilliiiiv'Cii 
orst'lioiiicii  von  nun  in  (IcutKc.licr 
Spnulio 

/.uicarlm.  Kinifte  loni.  Kiiudstiicko, 
jief.  IStJl  am  K!lstcllJcr^^  Kanton  (»her- 
linifcn.  l>cr  Sanimlnnj:  wunic  nlicr- 
wiesen  das  im  .1.  in  Ilorluirn  (vrI. 
WA.  Z.  V  S.  I(i4l)  in  eiiicni  frankix'lien 
Stein8ttr;?c  >;cfiin<lcnc  Ititclisi'hcn  ans  nc- 
tricbcneni  (ioldo.  Ks  ist  .'{()  Ciratnin 
schwer.  Taf.  15  Fig.  1  u.  2  /■ci<;t  das- 
scllu;  in  Ori;;iiial}irosso.  Ks  enthielt 
2  (Icwiirznelkcn  und  xielleicht  N\  oih- 
runcli.  —  Sprin<;cndcr  liirsrli,  aus 
einem  IMock  Kicliunholz  (reschiiit/.l, 
\Vaj)|ienhalt(>r  ans  lieiihcnwcicr.  — 
Kamin  aus  Hcirhenweilicr  mit  don 
Wappen  *ler  Itoitliii,  prachtvolle  liihl- 
hant-rarhcit  in  KcnaiHsancestil  — 
Itriichstufke  von  seltenen  StuckHuiilen 
•  vom  ehem.  Klusler  von  Foldliiwh,  10. 
Jahrh.  —  tHiorteil  eines  l'hristus  am 
Krön/,  Steinstuiptur  des  11.  .lahrh. 
an«  (iehcrsrh Weier. 

(Nach  14  Ilericht  der  SchünRancr 
Oescilsiliaft.) 
12    Slrassburg,  Sammlung  der  Gesellschaft 
für  Erhaltung  der  historischen  Monumente 

I  S.  2)8,  II,  IV,  V, 

Aus  dem  /.nwnvlut  des  .\ltcrtumcr- 
nitiseiinis  sind .  ausser  einer  .\nzahl 
kleinerer  römischer  Kundstürke,  hor- 
viirziihohen :  7.wci  stattliche  fränk- 
ische (irahfiinde  von  lleidolshcim  (in 
jedem  <lersclhe  eine  schone  (loldene 
Fihcl  mit  .Mosaik^;  eine  interessante 
l{eihe  alter  Strasshiir^cr  (iewichte, 
iiarnnter  eines  mit  einem  Stempel  von 
li')Mvl;  liiihschc  zinnerne  Schusseln; 
mehrere  hölzerne  Statuen,  z.  \\.  ein 
l'hristus  aus  Ik'iifcldcn,  der  licim  llini- 
mellahrtstcst  an  einer  Schnur  empor- 
po7.ni;en  ward:  ein  grosser,  knnstwdl 
peschnilzter  Kamm  von  Schildkrot  aus 
dem  .\nfan<;  unsoros  .lahrh.  ii.  s.  w. 

Hagenau.  Sammlung  des  Hrn.  Staats* 
rat  X.  Nessel  I  >  J.'N.  11. 

14     Zabern,  städt.  Museum  1  S  258. 

\h    Metz,  Museum  der  Stadt   I  S.  2.¥.), 

II  VI. 

In  den  .lahron  188S  ii.  ISfiJ)  wurden 
erworben:  1  »llach  relictierte  Steinplatte, 
1,24  m  h.,  l,»)."^  br,  t».28  dick.  Oben 
liiiift  eine  Kante  vcui  Kichonblattern, 
die  nuten  unil  an  den  heidrn  >eitcn 
abgonieisselt  ist.  In  der  .Milte  ein 
howe,  72  cm  h.,  (i8  cm  I.,  mit  fa(;on- 


nicrtor  Mdhnc,  sich  nach  rückwärts 
umsehend  und  eine  menschliche  rechte 
Hand  in  der  Schnauze  haltend.  {Viel- 
leicht Darstelhiii}!  irjjeiid  eines  Mart)- 
riiims).  Der  Stil  weist  die  Platte  spä- 
testens dem  11 — 12.  JabrhuDdcrt  zu. 
(Jcf.  in  Scy  bei  Metz.  (Nr.  t>84)  den 
neuen  Katalo<;s).  —  2)  Mamiorlmste 
des  soj^en.  „Sterbenden  .Xlexander", 
0,KS  m  h.,  (),H;i  m  br.  l  her  die  Fund- 
iimstündc  dasselbe,  was  Tornow 
(bei  Kraus,  Kls.-Kothr.  III.  S.  391 )  über 
den  Caracalla  des  Herrn  Colchcn  an- 
fuhrt. Da  sich  in  dem  anReblichen 
Fundorte  Les  Ktaiißs  (Teunchcn)  ein 
Landsitz  der  Herzöge  von  KothrinKi-n 
befand,  dürfte  der  Marmor  ein  Werk 
der  Hcnaissancezcit  sein,  wie  auch  der 
vorerwähnte  Caracalla.  —  Zu  letzerem 
ist  zu  beriicksichtiuen,  dass  er  nicht, 
wie  im  Katalog  bemerkt  ist,  dem  Mu- 
seum ßeschcnkt,  sondern  nur  zeitweilig 
demselben  überwiesen  war.  —  S)  Vo- 
tivstein  des  Mercurius  Negotiator. 
(),(i4  ni  h.,  0,40  br.  Die  Inschrift  lautet: 
MKUCVUlO  NK(;()TI.\  TORI  S.\- 
(11  NVMISIVS  ALHIMVS  KXVOTO 
Der  Stein,  im  .lahrc  \b\V.)  in  Metz  tn- 
};eblich  (.'cfunden  und  in  dem  Hause 
von  Jean  Aiibry  aufbewahrt,  war  lan?e 
Zeil  verschollen,  bis  er  AiiRUst  W)  von 
Hrn.  l'farrer  Paulus  in  t)ron  bei  Dclme 
wieder  aufnefuudcn  wurde.  Fher  die 
mehrfachen  VerofTentlichunKcn  dessel- 
ben verRl.  Uobcrf.  epi-jr.  d.  I.  -Mos.  I, 
p.  .")5  tV.  .\u8fuhrnns  und  Form  der 
Ibichstaben  (vcrul.  die  un;:ewöhiilicheii 
M  l  lassen  es  als  kaum  zweifelhaft  er- 
scheinen, dass  auch  diese  vielerwiihnte 
Inschrift  zu  den  Hoissardschen  Fäl- 
schlingen  gehört,  wi?  Nr.  144  —  147  de^ 
Katalo^zs  (O.  A  lloffinann.) 

Metz,  Mus^e  Migette  I  S.  2h\).  1« 
Metz,  Sammlung  des  Hrn  Dufresne  1 1< 
S.  2tiO. 

Nach  dem  Tode  Dufresne'a  zum 
)»rössieu  Teil  überßcpangcn  in  dif 
S.iininIiiUi;  Huher  Nr.  18 

SaargemOnd,  Sammlung  des  Hrn.  Emlk  1^ 
Huber  II 

I  Oberbronn,  Sammlung  des  Hrn.  Raach  1^ 
11  I 

I  Mieteshelm,  Sammlung  des  Hrn.  JlgeriO 
III 

[Leberau,  Sammlung  desHrn.Dietschll.]:^! 
iRulfach.  Sammlung  des  Hrn.  Senck 
j  Wcisscnburg,  Städtische  Sammlung  II  ]  t\ 
I  Niederbronn,  Städtische  Sammlung  II  j :!! 
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25   Luxemburg.  SamMMM  iM  iMtHal  nft 

grwd  ducal  1      275,  Ii,  IlL 

Wirtentberg* 

■l  die  Geschichte  des  BodensM*«  Wti 

Nhcr  Umgebung  I  s  .'»iu,  II. 
27   Mengen,  Altertumstammlung  1I~VI. 
Dm  ÜMdtbeiiürde  IM  vor  drei  Jah- 
na die  Überrest«  dM  ftfilieren  Alter- 

tumsmuscums  kätiflicli  an  sidi  troliniclit, 
um  »ie  vor  gajizlidier  Vcnschlciulermi}; 
xa  retteu.  Vorstantl  des  ncuficgrün- 
ddaa  AltmrtimiBYereiiia  iat  Ur.  Dekan 
Klaiber. 

A>i,<yirnftutiffen  fantlcn  statt  in  dor 
2«iüie  der  .StAtlt  gegen  Südwesten.  Ik'i 
Anlage  eines  FiscIiteiolMn  fand  man 
11  der  In  der  Vertiefüng  anigegrabenen 
Ablairerungaschichte  verechiedeneOber- 
iMle  rümiscben  rr5))rnn^s,  wie  /.  Ii. 
4  cm  lange  Bronzenagul  mit  A  cm  brei- 
ten Köpfen,  eiserne  Radn&gol,  viele 
naäfütf&gfi  Lattal|ml,  jpoaM  £i«en- 
•ddaeken,  in  denen  Rolanwem  benerk- 
harsinii.dannandereleirJitcrf  Si  lilackt  u 
mit  einer  Sieinmassc  /usumnienge- 
beckeo,  die  wie  Basalt  aussieiit,  ferner 
froMe  Stocke  röm.  Mörtels,  d.  i.  Kalk 
nit  Ziefelmdil  Tennengt ;  auch  ein  be- 
arieitetes  Stiii-k  Ilirsilitrewciii  mit 
Zacken,  im  längeren  Teile  mit  einer 
eckigen  ofTuuog,  als  wenn  darin  ein 
eckiger  OegensUnd  befestigt  gewesen 
wire,  ebenso  verschiedene  Knorhcn- 
IHle,  Ehcrziibne  u.  dgl  :  il.il>>  i  i  u  li 
ein  Oberkiefer  mit  langen  Scliiieiilc- 
(ihnen,  welche  weisse  und  dunkle 
yoerringe  zeigen«  endlich  scbwAnclicbe 
beberben  und  dabei  drei  blaue  Stein* 
chea,  eine  vion't  ki^re  Sclicllt».  Stix  ke 
fon  einer  eckigen  grünen  (ilastlHäcIie, 
«in  ednualee  hnlbM  Hufeisen  u.  dgl. 
Nidit  in  ferne  von  diesem  Platze,  et- 
was weiter  geiren  Südosten,  wurden  >or 
Jahren  ilie  l  umlamentc  einpr  Homer-  i 
>illa  mit  acbönem  Mosaikboden  ent- 
deckt, nos  welchem  nebet  anderem 
das  srhüne  Medusenhaupt  ausgebro- 
chen wurde,  das  sich  in  der  vater- 
bodischeu  AltertunMSwnndung  in  Stutt- 
gart befindet. 

Aich  in  Ennentach<AJtmengen  worde 
ao  einem  längst  bekannten  Orte  einer 
nimiacben  Niederlassung  durch  das 
Vereinsmitglied  Herrn  Koiir.  Luih  tur 
den  Verein  die  Auagrabuug  eines  Kel- 


lers {kbemomnen.    Di«  Ansbent«  «n 

Altert iirnern  war  jedoch  eine  riomlieli 
gcriniic.  Ausser  einem  Stnckriien  von 
einem  gedrehten  Steiudeekol  i(ira- 
nit?)  wurde  noch  gefunden:  dor  ilals- 
ring  von  einer  Amphore  ans  einer 
gnuen  Hesse,  i>  Stiiclo  Ikmi  ;tn<  Ti-rra 
sigillsta  mit  allerlei  liildweik;  darun- 
ter ein  Herkules  und  über  diesem  ein 
Stempel :  C  llilSVS  FKC  .  dann  ein  (ie- 
OssbodenstOek  mit:  VENIANN  (sehr 
undcutlirb),  eine««  mit  MAlJC  .... 
und  ein  anderes  mit  einem  eingeritzten 
Zeichen,  von  dem  übrigens  der  obere 
Teil  fehlt.  Auch  graue«,  teilweis«  ver^ 
xiertes  Töpfergeschirr  in  etwas  gr«»B8e- 
reti  Stücken  fand  siel»  viu*  niul  eine 
eiserne  Schnalle,  die  übrigens  auch  in 
den  oberen  Schichten  gelegen  haben 
mag 

Von  dem  nahe  gelegenen  Kuolfiniten' 

erwarben  «ir  ein  dort  au'!L.'ct,Mal)f  ncs 
einsrhncidik!es ,  ziemlich  rnii  gear- 
beitetes Schwort  mit  äO  rm  langer 
Klinge,  einfach  abgerundeter  l'arier- 
stange  and  breiter  Angel,  femer  einen 
vm  l:inL'en  Wurfspiess  fSaufaiii;?) 
und  eine  sirliolarlige  Watic  aus  Hronzc, 
cm  br.,  uni'_'fliogen  und  die  Spitze 
abgebrochen.  In  diesem  Zuatande  noch 
Ii)  cm  lang.  Auf  einer  Seite  am 
Ituckeii  befindet  sjrli  ein  erliabener 
Doppelrand,  dazwisclion  eine  riiuieu« 
artige  Vcrtictnng  und  am  untern,  nicht 
abgebrochenen  Teile  auf  der  einen 
Seite  ein  H  cm  lan'ier,  kegelförmiger 
Muili  >k>t itt.  wir  iliii  in  i'tw.is  LTitsse- 
reni  .M.issstahe  die  Sensen  liabf-n.  (Viel- 
leicht ein  stiirk  s oaeinerKriegssicliclV) 
Andere  Krwcrbungen  sind:  1.  eine 
schon  18H7  im  Mentrener  Walddistrikto 
Kappcnwiiiket  autl'ctumioue  Watle.  ein- 
schneidig, im  ganzen  4(1  cm  lang,  die 
Klinge  allein  26  cm  und  am  Griffe 
4  cm  br,  der  lliickeu  ist  6  mm  stark, 
diefiriffangel  breit  u,  unten  abgerundet. 
1  2  Im  Juli  1S-«S  wurde  Iteim  .Mijra- 
ben  des  Siadtwalle.s  in  der  Nahe  des 
Klosters  ein  Dolch  gefunden,  alin- 
lirh  dem,  welclien  Herr  Professor  Hr. 
K,  Müller  in:  ..Hie  roinisclien  Hegrab- 
nisstalten  in  WurtternberL'"  S.  Iii,  in 
Zeichnung  anfuhrt.  Kr  ist  3ü  cm  lang, 
die  zweischneidige,  einerseits  Hache, 
and'Terseits  gegen  die  Mitte  erhöhte 
idran  KliuL'C  ist  20  iiu  lang.  (Wohl 
mittelalterlich  '.'l 
3.  Ein  zweiter  Dolch  wurde  im  Jett- 
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kofer  GerechUgkeiiswalde  bttm  Aus- 
graben des  StiK'klioI/t's  j^efumlen.  (Juni 
ISSK).  Kr  ist  ebenfalls  zweischneidig, 
hui  aber  auf  lieiden  Seiten  der  22  cm 
laugen  und  am  Griffe  5  cm  br.  Klinge 
in  der  Mitto  einen  CS  rat  und  rechts 
und  links  Hlutrinncn.  Die  ganze  Länge 
beträgt  85  cm,  die  Angel  ist  schmal. 

A  11  LT  e  k  a  ii  f  t  wurden  verschiedene 
altn  N\'!it}en:  2  Ixeiterpislolen  mitStein- 
sclilossem,  2  iieliebartea,  mehrere  Sä- 
bel (der  eine  bat  auf  beiden  Seiten  der 
Klinge  die  Jahreszahl  1414)  und  2 
r>egen,  von  denen  der  eine  am  Knaufe 
mit  einem  üundskopfe  und  mit  Jagd- 
bfldem  am  Griffe  verziert  ist 

l''erner  wurde  erworben:  1.  ein 
Ziuntenercheii  aus  der  Zeit  Ferdi- 
nands 11,  tlach,  uiit  id  cm  Durchm. 
Der  4,6  cm  breite  Uand  cnthAlt  in 
Deutsch  l!r Ml  li^^aiicc-Verzierun^ren  11 
deutsche  Kaiser  aus  dem  liabsburger 
Oeschlechte,  aus^ie rüstet  zu  Pferde  und 
zwar  von  Rudolf  I  bis  zu  Kaiser  Ma- 
thias (incl.)  und  in  der  Vt^rtiefung  ein 
Medaillon  Kaiser  Ferd.  II. 

2.  Ein  Ziegel  (Hohlziegel)  von  der 
Knnentacher  Kirche  stammend  von 
1490  (Krbmiun'isjahr  derKinhe  14^) 
mit  der  Inschrift:  „anno  dominc  dusutt 
(tausend)  eeee  und  littt  iar  wart  der 
Ziegel  gemacht  an  sant  ulrichsahend". 

8.  Ein  Konstanzer  ßildsiegei,  spitz- 
oval, stehend,  mit  gothischer  Inschrift. 
Dasselbe  ist  10  cm  hoch  and  7  cm 
br.  und  zeigt  die  Hinnnel»*lciun'^;ri  mit 
dem  .iesuskinde  auf  dem  Throne  unter 
einem  Ualdachin  mit  reiclicr  gothischer 
Verzierung;  rechts  und  links  ebensolche 
und  zwar  unter  jenen  da«!  Konstanzer 
Bistumswappeu  und  unter  diesen  das 
Hauswappen  des  Bischofs.  Inschrift 
teilweise  undeutlich .....  epus  ccce 
constan.  Die  Kiukwand«  zeigt,  dass 
das  Siegel  ehemals  mit  einer  Urkunde 
verbunden  war. 

Die  Münz-  und  Medaillensammluni; 
bestand  bei  der  Ibernaiunc  im  .lahre 
18^6  aus  178  Miinzeu  und  74  Medaillen, 
susamroen  262  Stücken,  nunmehr  aus 
etwa  120n.  l)as  Nähere  wurde  icli. 
wenn  es  erwünscht  wäre,  ein  andermal 
berichten,  da  die  Aufnahme  und  Be- 
schreibung der  ^nunlung  noch  nicht 
gans  beendet  ist. 

Bemerke  übrigens  sogleich,  dass  die 
in  der  Museograbie  über  das  Jahr  1686 
bei  Nr.  27  8. 289  berührte  Münze  frei- 


lich keine  ans  Mengen  stammende  int, 

da  Mengen  nie  eine  Münzstätte  be- 
besass.  Dieselbe  ist  eine  Trierer 
Münze  mit  der  Wertangabe  (Vi  Peter- 
mengen).  (M.  C.  Zörlein). 

Riedlingen,  Mtoilnnmeiiin  II,  IV,  V,  28 
VII. 

29  =  36a.  29 
Rottwell,  ttldt.  Sammluns  II,  VII.  30 
Rotfenburg,  Samnlani  des  AHertnma-  31 

Vereins  il— IV. 

Der  Zuwachs  war  in  den  Intsttti 
4  Jahren  nicht  belangreich;  mit  Aus- 
nahme von  baulichen  Kesten,  welch© 
der  römischen  Zeit  angehören,  einige 
Fibulae,  ein  Stylus  ans  Knodien.  cune 
eiserne  Pfeilspitze,  melirere  ^fünzeu, 
unter  letzteren  sind  lcf«erlich  Drusus 
1  St,  Trajan  5  St.,  Hadrian  3  St,  Aii- 
toninus  Pins  6  St,  Marc  Aurel  St, 
Faustina  1  St,  itilii  Macsa  1  St., 
Alexander  1  St.,  Klagabal  1  St.,  GaDie- 
uns  4  St,  Probus  1  St.,  Victorinus  1  St 
(Dr.  Riess,  Domkapitular.) 

Wachendorl,  Safliinhmg  des  FreilMmi32 
von  Ow  II. 

Sfaittgart,  Kgi.  Staatssamnlmi  wnlir- 33 
ländiseher  MtarUtaner  I  S.  264,  II  — 
VII 

Vorgeschichtliche  Funde.  Eine 
von  dem  in  Kopenhagen  aneiasifren 

Architekten  A.  Leidesdorff  verehrte 
wertvolle  Sammlung  von  über  ."iOO  in 
Dtinemark  gefundenen  Gegenständen 
hat  H.  Maj.  der  König  dem  Museum 
rdicrwiescn.  Neben  einigen  Abfall- 
stücken aus  den  Kjökkenmöddingem 
und  Thongefässen  aus  späterer  Zeit 
bestehen  sie  hauptsächlich  aus  Stein- 
Werkzeugen  und  Waffen  der  jungem 
Steinzeit  Neben  der  Grösse  der 
Heiesel  ftllt  besonders  die  Eleganx 
der  aus  Flint  geschlagenen  Lünzen  und 
Me^'ser  und  namentlich  der  geschliffe- 
nen Beile  ins  Auge.  Manche  Form- 
gebung legt  die  Vermutung  von  me- 
t.ilieneu  V(»rbildern  nalie.  —  Auch  attS 
dem  Lande  tjiujieu  Kin/.elfunde  vor» 
rumischcr  Zeit  der  Sammlung  zu. 

Funde  aus  dem  klassischen  Oe- 
biet.  Der  verstorbene  Oberst  von 
Wuudt  in  Comburg  bei  Hall  hinter» 
Hess  eine  Sammlung  nm  Bronsen, 
Vasen,  Terracotten  und  kleinem  Mar- 
morarbeiten, über  400  Nummern,  aus 
lulieo,  Dalmatien  u.  a.  L.  Im  Auf- 
trage des  k.  Kultusministeriums  nntn^ 
nahmen  im  Herbste      J.  Professor 
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Dr.  T.  SebwidM  (Tfibingvn)  md  der 

rnterieirhnete  eine  Sichtunis;  u.  Schätz- , 
tmg  des  Bestanites,  der  sodann  von 
der  k.  Staatsregieruni;  erworben  wurde. 
Eiae  Scheidung  der  Wuadt'idien  Smuiii- 
loBir  ist  «eitdem  vereinbert  worden, 
wiiuach  der  eino  Teil  an  das  hiesige 
Aitcrtutnermuseitm  tullt,  der  andere 
dem  archäol.  Kabinet  der  Universität 
Tsbugen  einverleibt  wird.  Wie  kaam 
Uders  *a  erwarten,  iet  die  Echthnt 
vieler  Stücke  eine  zweifelhafte;  es  ist 
aber  kein  Fehler,  wenn  solche  zu  ent- 
ncedMOd  kesdieidcnen  Preisen  in  den 
Ulf  lenowm  werden,  tber  Werke, 
wie  die  Bronse'RepIik  der  Stroftnoff • 
sehen  Apollo-Statuettc,  sind  die  Akten 
immerhin  noch  nicht  gcschioasen.  An  * 
diese  Erwerbung  reiht  sich  ein  koet* 
heree  Geechenk  unseres  Ehrenrorstan- 
dcs  Prof  Dr.  Serffer,  bestehend  ans 
11  Gewandstii<  kf'i]  iuis  (thcriijrvptischcii 
riräbern,  welcJie  derselbe  vor  einiger 
Zeit  von  Dr.  Fr.  Bock  erworben  und 
dvtn  mit  besonderer  Vorsicht  gereinigt 
nnd  geglättet  hatte,  so  dass  die  Stoffe  ein 
erstaunlich  frisches  Ansehen  gewonnen 
haben.  In  feinster  Leinwand  und  Wolle 
siod  verschiedene  TechnUcen  des  We- 
beos,  Wirkens  und  Stickens  vertreten ; 
tDannigfache  Farben,  darunter  mehrere 
Purpurarten,  und  allerlei  Zcichniiniron, 
geometrische,  solche  mit  l'Hanzenorna- 
MBt  (Bebenblätter),  socar  eineeolche 
Bit  menschlichen  Figuren,  kommen  zur 
Verwendung.  Die  Zeit  der  Herstellung 
Dj.ii  ms  4 — 7.  Jahrh.  n.  Chr.  gesetzt 
werden.  Xu  erwähnen  ist  noch  das 
Fragment  eines  rüm.  Mosaikbodens 
aus  dem  Garten  des  Landesgefängnisses 
zu  RottenbucfT  a.  X.,  mit  geomet- 
rischer Flachenverzieruna  tlurch  Kri-is- 
Mtmente,  wie  solche  teils  identisch, 
teiii  tu»  Ihnlich  in  Trier  md  Um> 
gebnng  vorkommt 

Keihengräberfuude.  Von  be- 
k.inntiii  l'liitzen  wie  Ingersheim  bei 
Cnilsbeim,  Kirchheim  a.  N.  gingen 
WeiüBB,  Breasebcaeiüige  n.  A.  ein. 
Den  Hauptbestand  lieferte  ;i!ior  ilio  in 
diesen  Ulüttem  öfters  erwalmtc  Gru- 
berstätte bei  Sindelfingen.  Neben  Eisen- 
•affsn,  fironzebeiclüigen,  Schnallen, 
Ferien  von  anlBiIiender  OrOme  und 
Zekluning,  silhencrjioldcfcn  Kilieln 
flUiren  wir  nur  die  auf  Tal.  13  Fig.  2 
1,3  ah<:eliiidcteii  2  Silberbeschläge  auf, 
die  offenbar  auf  Leder  gesetst  waren. 


in  Gestalt  rierlicher,  gravierter  und 

veru'oldctcr  Pferdchcu,  und  den  schönen 
silbernen,  leider  zerbrochenen  Löflcl 
(Tal.  13  Fig.  1). 

Kirchliche  Kunst.  Von  dembe* 
deotnmen  Oemllde  zn  Bebenhatuen, 
dieGlorifikation  ^lariiu"  :nif  dem  Throne 
Salomonis  darstclieud  und  lun  133Ö 
gemalt,  hatte  vor  4t)  Jahren  l'rof.  Dr. 
U.  Leibnitx  eine  vortreffliche  Kopie 
geschaffen,  die  nach  seinem  Ableben 
im  .-Vnfanp  d.  .1.  ilor  Sulm  in  die  vater- 
ländische Sammlung  stiftete.  Die  Para- 
mente  sind  um  eine  Kasel  mit  pnich» 
tiger  qiMgotbiecher  Beliefitickerei  ver- 
mehrt, die  AltargeriUe  vm  einen 
Abendmahlkelch,  Timer  llr'n.nssaiicc- 
arbeit,  mit  den  .Allianzwappen  der 
Stifter,  aus  Lonsee  bei  Ulm,  woher 
wir  auch  ein  hübsches  farbiges  Aliar- 
gitter  im  Barockstil  erwarben.  Neben 
mani  hr  n  Kinzelkäofen  in  Kiscn,  Hron/e, 
Zinn,  schonen  alten  Stotfen  u.  A.  sei 
noch  ein  Doppdportal  aus  dem 
naissanceschlosse  su  Waldmannt- 
hofcn,  O.-A.  Mergentheim,  erwähnt, 
aus  der  Zeit  von  lü(H),  das  am  ur- 
sprünglichen Standorte  Kucken  an 
Kücken  aufgebracht  war,  nun  aber  zu 
beiden  Seiten  der  im  Voijabro  be- 
sprochenen prächtigen  Thürumrahmung 
von  Ochsenhausen  seine  schonen  In- 
tarsien und  seine  korrekte  Architektur 
zu  wirkungsvoller  Entfaltung  bringt. 
Eine  reicbgegliederte  Truhe,  gleich- 
falls mit  eingelegter  .Arbeit  gcsdimni  kt, 
hat  in  dem  einen  der  Ucnaissauzoziia- 
mer  seinen  Platz  erhalten.  In  Jahr- 
gang TI  S.  290  der  Wd.  Zs.  berich- 
teten wir  die  Zuweisung  der  (iobelins 
aus  dem  ehcmais  furstprobstlicheu 
Schlosse  oh  Ellwangcii  seitens  >li>r  k. 
Finanzverwaltung.  Dieselben  sind  hier 
vorsichtig  gereinigt  nnd  geflickt  wor- 
den und  haben  zuna«  li-;f,  da  alle  Wände 
besetzt  sind,  ihren  Platz,  an  der  Saal- 
decke gefunden:  ihre  Ftcsichtigung 
wird  durch  Handspiegel  bequem  ge- 
maebl  Ans  dem  ehemaligen  f&nitl. 
Oratiiritim  der  Scblosskapelli^  in  l.ml- 
wiiisburg  hat  sodann  die  K.  ]■  in  ui/s  cr- 
waltung  zwei  schöne  Bilder  in  Mn-^aik 
und  Uaotelisse,  den  £cce  Homo  und 
die  Mater  dolorosa  darstellend,  in  den 
Rlnmen  des  Museums  deponiert.  Sie 
zeichnen  sich  durch  prachtvolle  Me- 
tallrahmcn  aus  und  sind  den  Wappen 
nach  XU  schlioMen  ein  Geschenk  des 
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Papstes  Pius  VI.  Von  einer  spätro- 
nianiscli(>n  filocke  der  Klosterkirrhc 
zu  Alpirsliach,  die  eines  Sprunges  hal- 
ber um'^ecossen  wurde.  Hessen  wir  ei- 
nen bronzierten  Ovpsah^uss  herstellen. 
Sie  fuhrt  die  LcKende:  ME  •  HKSO- 
i\ANTK  •  DGVS  •  FVfWAT  •  STIOIS  • 
HINC  •ABIEVS.  — ATC^VK  PHOCVL- 
PKM.K  VIM  GKANDINIS  ATQVE- 
PKO(  ELLE.  —  Das  m.  a.  ABIEVS 
(v.  abißcre)  ist  ßleichhcdeutend  mit 
^Kuodieb",  und  ist  metaphorisch  für 
den  seelenfangenden  ll»dlenfürsten  rc- 
hraiioiit.  (L.  Mayer.) 

34  Heilbronn,  Museum  des  historischen 
Vereins  l  S.  2hh,  V. 

35  Oehringen,  Fürst!.  Hoheniohe'sches  Fa- 
milien-Museum auf  Schloss  Neuenslein  II. 

Jagsthausen,  im  Schloss  des  Freiherrn 
von  Berlichingen  II. 

Hohenzollern. 

3üa     Sigmaringen,  FUrsti.  Hohenzoilernsches 
Museum  1  S.  -.^.'»(i  u.  f)21.  VI,  VII. 

Iliiuptmclduher  Zuwachs  im  J.  18SH. 
A.  Skulptur:  1)  Bemaltes  Stuckrelief, 
Maria  mit  dem  Kinde,  altflorentinisch, 
II.  0,(;.'),  Hr.  (1,52  m.  2)  Hochrelief  in 
ftebranntcm  Thon,  Maria  mit  dem  Kinde, 
alttiorentinisch,  II.  O.iJH,  Br.  U,ö()  m. 
3)  Hemalto  Thonstatuette,  Maria  mit 
dem  Kinde,  in  der  Art  des  Jacobo 
Sansovino,  II.  (.),3()  m. 

B.  Bronze  piaketten:  1)  Orab- 
leRunR  (.'hristi,  II.  0,(  ü'?,  Br.  0,07  m, 
italienisch,  1(5.  Jh.  2)  Bewoinun<r("hri8ti, 
H.  0,085,  Br.  m,  italienisch,  Ende 
d.  Lö.  Jhs.  3)  Der  hl.  Hieronymus, 
Arbeit  des  l  locrino,  H.  O.t  7.3",  Br 
0,(i4(i  m.  4)  Maria  mit  dem  Kinde  und 
Johannes,  H.  (1.131,  Br.  0,i)".)2  ni,  ita- 
lienisch, K).  Jh.  5)  Maria  mit  dem 
Kinde,  von  Engeln  umgehen,  Ii.  0,134, 
Br.  0,U»i)  m.  Deutsch,  um  1520.  (5) 
Hercules  mit  dem  üeryonos  ringend, 
1).  0,117  m,  Arbeit  des  Modorno.  7) 
Darstelluut;  Christi  im  Tempel  von 
Modcruo,  11.  0,10,  Br.  0,()(>4  m.  8) 
Zwei  l'entauren,  Langseitc  eines  Diu- 
tenfasses)  von  (.'aradosso,  H.  (  ,065,  L. 
'J,U)7  m.  i))  Die  .Anbetung  der  Könige 
von  Moderno,  II.  0,01)4,  Br.  0,07  m. 
10)  llerodcs  imd  Salome,  D.  0,(i4  m, 
altburgiindisch.  II)  Kusstafel;  Chris- 
tus am  Krcu/.c  zwischen  Maria  und 
.lolianues,  .Arbeit  <les  Niccolö  Spinelli, 
II.  (',144,  Br.  0,(104  m.  Dazu  kamen 
noch  zwei  Blciaiisgiisse  geschnittener 


Bergkrystalle  des  Valorio  Belli:  Ge- 
fangcnnchmung  Christi  und  Anbetung 
der  Hirten. 

C.  Das  Kupfersiicbkabinet  erhielt 
eine  wesentliche  Bereicbcning  durch 
Erwerbung  tou  c.  100  Blittem.  ds- 
runtcr  Arbeiten  des  Callot,  Stefano 
della  Bella,  Abr.  Bosse,  Ornamentstirbe 
nach  L.  Kilian,  sowie  hauptsachlich 
Stiche  süddeutscher  Meister  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts. 

Am  1.  Juni  1888  wurde  der  Fürstl 
Ilohenzollernsche  Hofrat  J.  Gröbbels 
als  Conservator  am  Fürstlichen  Mu- 
seum angestellt. 

(Dr.  Lehner,  Gröbbels.) 

.Baden. 

Konstanz,  Rosgarten-Museum  I  S.  255,37 
,11— VII. 

In  der  abgelaufenen  Periode  der  Ros- 
igarten-Sammlung  hat  besonders  das 
Neiumincn  der  Belege  für  Schich- 
tung des  heimatlichen  Bodens, 
I  der  geologischen  Abteilung,  dem  Mn- 
I  seum  gtjt  gethan.  War  die  Zeil  seit  1870 
'  hauptsächlich  dem  Sammeln  und  Zur- 
I  schaustcllcn  nach  zeitlichen  Gruppen 
gewidmet,  so  bringt  jetzt  eine  stren- 
ger-wissenschaftlich-praktische  Detail- 
ordnung mehr  inneres  Leben  in  die 
Kollektionen  und  übersichtlicheres  Ver- 
ständnis in  die  Darlegung  der  Heimat- 
geschichte. Es  wurden  wesentliche  I.ük- 
koo  noch  ausgemerzt.    In  besonderen 
Kasten  fanden  Bohrergebnisse  und  I'rf>- 
duktc  der  heimatlichen  Saliuen  zu  Rap- 
penau und  Dürrheim  ihre  Aufstcllunf 
und  in  dem  Naturalien  -  Kabinet  die 
Schlangen  unserer  Gegend. 

Die  Pfahlbauten-Zeit  ist  durch 
neue  Funde  von  Schmucksachen,  Ceri- 
thien,  Pectunculus,  Perlen,  durch  ver- 
schiedenförmige  Steinbeile  imd  Ajte, 
Thon  gefässe,  eine  grosse  thünerne  Cistc, 
cin8eits27,  andernseit«  32  cm  hoch,  oben 
27,  unten  16  cm  im  Durchmesser,  Bein- 
Geräte,  ein  Stück  mit  aufgewundenem 
Faden,  besser  illustriert  worden.  Hirsch- 
geweih-Stücke mit  offenbaren  Anklän- 
gcnan  Mcgaccros  hibernicus,den  „grim- 
men Scheich",  gab  Bodmaun,  wie  das 
Vorerwähnte ;  auch  einen  zugespliitcr- 
tcn  Feuersteinschülfer  in  Hentierge- 
wcih-Fassung. 

Die  G  r  u  p  j>  e  der  römischen 
F  u  n  d  c  verbesserte  sich  durch  detail- 
lierte Aufstellung  des  Leim  Bau  de« 
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Tincentias-TIauses  in  Coostanz,  der  alten  I 
büfgerlichen  Ansiedeinnff.  Anfucfuncle-  j 
nen.  Von  den  daselbst  fjcwDiiuenon  Miin- 1 
zen  nenne  ich  Clainiius  II.,  <  onsianti- 
HOB  lL(Constanui  I.  tiüus),  Dotnitiauus, 
bdriiBas,    Julia  Au^ii.sta,  .lulianusj 
Apostata,  Lugdiinuin,  Probus,  (ialba; 
dinn  viele  Frajrinente  von  Thonwaren 
ans  Terra  siL'illata  mit  liiibsflicr  Or- 
namenutioo,  einen  kleineu  Tiurrumpf 
usTenrn  Cotta;  SchlicssbäDiicr,  Scheibe 
■Mi  Biaglein  aus  Hmnze ,  glasierte 
Tkwslöcke,  viele  Fraumcnfo  ornamen- 
tierter Glasgefässe.  wie  sie  veroiii/oltcr 
ichon  im  Bodea  von  Koost^uiz  und  Um- 1 
ftfmi  fefimden  worden  sind.  I 

In  <ic!i  0  r  II  p p  p n  späterer  Iii s  t  o - 
risch  1^ r  Z  t:  i  t  Mini  neu  aut}{estcllt  die 
(iefasse,  aus  denen  ilen  beiden  deutschen 
Ji^item  Wilhelm  der  Ehreatrunk  der 
SMdt  bei  d«a  Besacben  1871  und  imi,  | 
PtchalterSitte,  dargereicht  wurde ;  dann 
lüeFhreiipnkale,  wcK  lie  die  Konstan/er 
>  i  i.i  r-M  iiatt  unW  der  Hiidcrvcroin  Nep- 
uw  f  kh  erwaurbea }  Kuustgewerblichea  j 
Oefud  in  seiner  BeeinfluisaDg  aus  j 
römischen,  vindelieischen  und  helve- 
tischen (Quellen.    Da  ist  Mam  hos  aus 
neuererZeit hinzugekommen ;  Tra<  litcn- 
itücke,MüD](eauadvieloMuiu-AbgU88e.  | 
Tom  «Ffthrer  doreh  die  ehorogra-  { 
phiiche  Sammlung  des  Ttos^artens-  ist 
eine  neue  Autlagc  im  Verlag  von  J.  A. 
Pecbt  hier  erschienen,  nat-bdemdie  ente 
leitliag  vergriffen  war. 

(Lndwig  Leiner) 

3B  Oberlingen,  kulturhistorisches  u.  Nata- 
raBM-Kabinet  I  S  2o6,  IV— VII. 

Indem  nun  abgelaufenen  Rechnungs- 
jahre 1868,8»  wurden  erworben :  Fiabl- 1 
WOefenstinde,  wie  Nephritbeiichen  | 
etf.  ausSipplingen  n.  ünduiann ;  I?r>tn/e- 
luui  Eiseufunde  aus  Suhrinj^en ;  zwei 
eiMmeOfenplatten  mit  Relief  III  H<i<  .ico- 
stU  TOB  Jahre  1767;  eiaZiontellercben 
uad  2  silberne  Brautlöifel  ans  Sipp- 
linken:  eine  K'>ll(<ktiiui  Zinu^escliirr : 
l'fcller,  Kannen,  Km  hst  licu  etc.  aus  dem 
ehenuil.  Gesellscliaftshaus  der  raiclis- 
sOdiKben  Küfenuinft  U  berliugena ;  Tor- 
•ehiedene  Münxen;  CiipsabdrOcIce  der 
MuDster-Tnsrhriften ;  ein  holzgesi  hnitz- 
tes  Wappen  von  einem  alten  Schrank  ; 
Kupferstiche;  (iewandstucke;  femer 
Mliualisierte  Tier«,  Fische  etc. 

(Laebmann.) 

^   Oonaueschingen.  FDrstiich  Fürslenberg- 
KlwSaRMnluiigeB  1 S.  dini,  II,  Iii,  IV,.VU. 


Zwei  Pfeilspitzen  ana  «inam  Acicer 

bei  Furstcnberg  und  zwei  Bronzering« 

aus  einein  Grabe  bei  Brännlingen. 

:A.  II  II p t'i; a r t  n e r.) 
Villingen,  Altertumssammlung  1  S.  2ätt,  40 
VI. 

Freibtirg  I.  Br.,  SUdUsche  AltorUkMr-41 

Sammlung  I  S.  2ö6,  II -VII, 

( Kei  hiiuir^sjahr  IKSS  H'.ti.  /.mvachs: 
eine  kleine  Sammlung  von  (irabumen 
und  sonstigen  (»raberfimdcn  ans  der 
rmgogend  von  Munzingen  im  Breisgau. 
IM.ihlhautenfunde  aus  dem  Neuenburger 
Sl-c.  Nonn  (\\ p^al'i^'nsse  aus  der  Vorhalle 
des  1'  reiburger  Munsters,  einen  Cyclus 
allegorischer  Figuren  darstellend,  da« 
runter  die  tliorichten  und  klugen  .Tung- 
Iraueii  u.  dt;!.  (Poinsignon.) 

Karlsruhe.  Grossherz.  Sammlung  vater-  42 
indischer  Altertümer  1  S.  zöl,  11— VIL 

Untemehmutujrn :  a)  üntersttchang 
eine*!  (Irabhugcls  h(»i  Rappenau,  A. 
Sinsln  iüi,  vgl.  Wd.  Korr.  VIII,  ÜO.  b) 
l  iitersiK  hiii;u'  der  RumorsknmoQ  im 
Laude  wird  fortgesetzt. 

ZuMu^:  180  Nttonneni,  damnter 
norddeutsche  prähislorisclie  'rii(iii'_'e- 
fiisse,  2  Kirclieiiglocken  (eine  aus  dem 
I  i.  .labrh.)  aus  der  Kirche  von  Secl- 
Hngcn,  A.  Ötockacü,  Orabbügelfunde 
von  Bi;ptten  und  Merdingen,  Amt  Brei« 
such,  romanische  Kajiitale  ans  dein 
Kreuzgang  des  Kloster.s  Si  invar/ach, 
Gegenstande  ans  dem  LH.  .lahrh.  aus 
der  Vcrlassenschaft  des  f  Oberamts- 
ricbters  Dr.  ScbOtt  in  Bntchia],  Ofen« 
kacheln  (Rocncm  aus  Breisach,  «in 
goth.  (  ihorinm  aus  Rronze  mit  Silber* 
gravierungcn  und  Email  ans  Waldkircb, 
eiu  geschnitzter  u.  eingelegter  Schranlc, 
Renaissance,  aus  Kloster  Allerheiligen. 
(Die  Sammlung  des  Mitfelaltnrlirlicn 
und  Spateren  liudet  im  lierltät  in  ei- 
nem neuen  Saal  zusammen  mit  der  Gr. 
Müoxsammlung  Aufsteilung). 

Die  Antikensaramlung  wurde 
durch  einige  schwarzligurige  Schalen, 
cineu  Herd  von  Rronzc  mit  4  liegen- 
den Löwen  an  den  Kcken  und  den 
Füssen  auf  Brouxorüdchen  aus  llapo- 
dimonte  bei  Bolsena  und  eine  schOne 
Üron/e-Cista  mit  reicher  Gravierung 
aus  l'aiestriua  hereichcit.  Ucr  Katalog 
der  Bronzen  -  SHinnilung  wird  von  Dr. 
Sciiumacher  bearbeitet. 

Die  Ethnographische  f^amm- 
Inn..'  (Zuwachs  2li(t  Nnimneni  zählt 
liSOO  Nummern.        (1%.  Wagner). 
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43  Heidelberg,  Stadt.  Kunst-  u.  AlteriOmer- 
Sammlung  auf  dem  Schlosse  I  S.  2ä8, 
II— VII. 

Hcdcutcnilere  neue  Knrerliunfjen  seit 
der  letzten  Uckunntmarhung : 

1)  Die  älteste  bis  jetzt  nicht  be- 
kannt gewesene  Ansicht  der  Stadt  und 
des  Schlosses,  kleiner  aber  surgfaltiger, 
mit  „Heidelberg"  bczeirhnetcr  Holz- 
schnitt in  Sebastian  MüuBtcrs  „Kalen- 
darium  Hcbraicuin"  von 

2)  Silberner  Siegelstcnipel  des 
P  f  a  1  z  g  r  a  f  e  n  1  i  u  d  w  i  if  P  h  i  1  i  j)  p ,  Vor- 
mund des  späteren  Kurfürsten  Karl 
Ludwig  vom  .lahre  mit  dem  kur- 
fürstlich pfälzischen  Wappen. 

3)  Oricchischc  tlbcrsetzung 
des  Heidelberger  Katechismus, 
von  Friedrich  Sylburg,  gedruckt  zu 
Heidelberg  l.V.)7. 

4)  Porträt  des  Clemens  Perkeo, 
Hofnarren  der  Kurfiirsten  Johann  Wil- 
helm und  Kurj  Philipi»,  ganze  Figur 
mit  Beiwerk,  Ölgemälde  von  Adrian 
van  der  Werff,  äusserst  fein  in  der 
bekannten  Manier  des  Meisters  aus- 
geführt.   (Auktion  Zschille). 

n)  Brustbild  des  Kirch onrats 
Paulus,  gestorben  in  Heidelberg  1851, 
Oclgemälde,  Geschenk  der  Mrs.  Call 
in  liondon.  (A.  Mays.) 

44  Heidelberg,  Privatsammlung  des  Herrn 
Albert  Mays  I  S.  2.")8,  II. 

45  Mannheim,  Vereinigte  Sammlungen  des 
Grossherz.  Antiquariums  und  des  Alter- 
tumsvereins I  S.  2j8,  II— VH. 

Juni  1888  — 8y.  Praeliistorischer 
Grabfund  von  .\igle  (Schweiz):  Na- 
del und  Armband  von  Bronze.  Itü- 
mischcr  Denkstein  (sog.  Viergötter- 
altar) von  Mönchzell  (Amt  Heidelberg), 
vgl.  Korr.  VH,  186.  Bei  Hockcn- 
hcini,  zwischen  Speier  und  Heidel- 
berg, das  als  Uümerstation  bekannt 
ist  (Itonncr  Jahrl).  X,  3),  fanden  sich 
unmittelbar  am  Dorf  nahe  der  obem 
Mühle  bei  Verlegung  des  Bachbettes 
mehrere  Netzbcschwcrer  von  gebrann- 
tem Thon,  wie  wir  solche  auch  in  ei- 
nem römischen  Bau  bei  Neckarau  ge- 
funden haben.  Es  sollen  etwa  8  Stück 
gcw»'scn  sein;  sie  wurden  meist  zer- 
schlagen und  zerstreut,  nur  ein  ganz 
erhaltenes  Exemplar  wurde  für  die 
Sammlung  gerettet.  Im  südlichen  Teil 
der  Mannheimer  Gemarkung,  Flur- 
bezirk Mecrfeld,  stiess  man  bei  Gra- 
bungen zu  baulichen  Zwecken  (Fabrik 


Propfe)  aaf  ein  Grab,  Skelettre«te  mit 
Perlen  von  geschliffenem  Glas  und 
blauem  Thon,  die  wohl  zu  einem  Hals- 
band gehörten.  Man  durfte  ein  frän- 
kisches Grab  vermuten,  doch  ergab  die 
genauere  Untersuchung  der  Perlen, 
dass  dieselben  von  härterer  Erde,  ei- 
ner Art  Steingut,  hergestellt  sind,  und 
man  muss  annehmen,  dass  das  Grab, 
in  dem  sich  auch  eine  Flintenkugel 
fand  und  das  trotz  weiterer  Nachgra- 
bungen vereinzelt  blieb,  aus  den  Kriegs- 
zeiten des  vorigen  .lahrhundert."«  her- 
rührt. Unter  den  Erwerbungen  ans 
dem  Mittelalter  und  der  neueren 
Zeit  sind  hervorzuheben:  Münzen, 
Donkmünzen  und  Sicgelabdrücke  aus 
der  Schweiz ,  Geschenk  von  Herrn 
Fabrikant  Bertheau ,  Rapperschwyl. 
Ankäufe  und  Schenkungen  von  Pfälzer 
Münzen,  Urkunden,  darunter  ein  Adels- 
diplom von  Karl  Theodor,  Kupferstiche 
und  Handzeichnungen ,  die  sich  auf 
Pfälzer  Geschichte  und  Topographie 
beziehen  ;  ferner  Zunftalterttlmer,  Frei- 
maurerinsignien,  Waffen,  ein  scbOo  be- 
maltes Wappenglas  u.  A.  m 

Für  das  Antiquarium  (städtischer 
Besitz)  17  Stück  Gipsabgüsse  nach  an- 
tiken Originalen,  Statuen  und  Büsten, 
aus  der  Vanni'schen  Versteigerung  in 
Frankfurt.  (K.  Bau  mann.) 

Mittelrliein. 

Miltenberg,  Altertümer  -  Sammluni  4ar^ 

Stadt  I  S.        II,  V,  VH. 
Keinerlei  Zuwachs. 

(Conrady.) 

Miltenberg,  Habel'sche  Privatsammlgag  ^ 
auf  der  Burg  I  S.  264,  II,  V— VH. 

Ausser  einigen  neueren  (nur  zum 
Zwecke  ihrer  Erhaltung  gelegentlich 
erworbenen)  geringen  Münzen,  sowie 
einem  schlichten  Degen  und  einfacher 
Ilellebarte  aus  dem  17.  Jahrhundert 
wären  als  die  wesentlichsten  Zugänge 
zu  nennen: 

1)  Ein  weitbauchiger  Stcingut- 
krug,  40  cm  hoch,  mit  laugbärtigem 
Gesichte  am  Halse,  sowie  einem  läng- 
lichen wa])penartigen  Medaillon  (mii 
nassauischen  Löwen)  auf  der  Vorder- 
und  je  einem  runden  Medaillon  mit 
phantastischer  Darstellung  eines  ge- 
hamischten hclmlosen  Mannes  (im 
Mrustbihl)  auf  den  Ncbensciten  der 
Wandung  (in  Helicf,  wohl  nassauische 
I  Arbeit  des  17.  Jahrhunderts). 
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2)  £If  geschiilteoe  ätciawerk- 
leage  von  der  Gemarkung  Eichen- 
bühl, zwei  ani  grauem,  die  übrigen  aus 
blaiischwarzem  Kieselschiefer,  sämt- 
lich meisel-  und  keilartig,  oder  Ge- 
ilte HIB  GlUtan.  (Gonrady.) 

48  AtcliaiMlara,  tlUL  Sunilni  I  S. 
263,  II. 

49  Erbacl^  Grlfl.  Erbtch'sche  Sammiung  Ii. 
äO  OinittaMy  CvtitlMnofllckM  Mhmmii 

1  f^.  2C3,  III,  V,  VI  8.  294,  VTI. 
Zugang  iY>n  ISS.S/S'J  (April  bis  Ende 

Mär^).  I.  Die^archäülog.  Samm- 
IniigeD.  1.  Römische (griech.  und 
egypt.)  AltertüniPr  a.  Ankäufe 
Md  Funde :  Statuette  eines  römischen 
Legionars  MIS  Gips,  bemalt,  angek.  vom 
röm.  •  gemniiiaclieii  C«ntnd  •  Mnaenm 
io  Mainz. 

2.  Germanische  Altertümer, 
i.  Aakftiife  and  Fände:  Eine  Anzahl 

scbwarzerThonscherben  nebst  Knochen- 
resten ans  einem  Hügelgrabe  in  der 
Gemarkung  Wiebelsbach  im  Odenwald ; 
eine  Anzahl  roter  Thontdierb«!,  ein 
Stück  eines  eisernen  Scliwertcs,  ein 
Bronzenng,  ein  Stück  eines  solchen 
imd  eine  Schneide  eines  Steinbeils  nebst 
Knochenresten  aus  einem  Uügelgrabe 
in  der  Gemarkung  Ober  -  Nauses  im 
Odenwald;  1  Modell  in  Gips  des  zu- 
letzt  genannten  Grabes;  ein  Stttnbeil, 
gef.  in  der  Gemarkuig  Birkert  bei 
Neustadt  i.  0.-.  1  nesim«?stnrk,  1  obe- 
res Stück  eines  konuthisierenden  iia- 
pit&ls,  t  »eine  korinth.  Kapitile  mit 
Scbilfblättem,  1  Bruchstück  eines  Ka- 
pitals, das  mit  den  Kapitalen  der  Lor- 
scher Halle  verwandt  ist,  1  Pilaster- 
kapiti],  1  halbierter  Siolenfoas  mit 
gestreckter  attischer  Hasis,  1  Stück 
eines  Suulenschafte»,  1  Basis  einer 
Slale,  2  Stücke  vom  Friese  über  den 
korinth.  Säulen  der  Lorscher  Halle,  1 
Platte  ähnlirh  den  Abflerkun.G^spIntten 
über  den  Bogea  der  Lorscher  Ualie, 

2  qüidratiache  Steine,  ähnlidi  den  Be- 
Uädnogsplatten  der  genannten  Halle, 
l  Stück   eines  Fensterkreuzpfostens, 

0  Bmcbstucke  proülierter  gothischer 
Steine,  l  profilierte  Ecke  eines  fotbl- 
^rhen  Thiirpfostcns,  sämtlich  aus  Sand- 
stein, 2  Ilöhren  aus  Thon,  1  Thon- 
fliese mit  Eichenblatt  -  Ornament  in 
Relief,  2  Bniehstftcke  von  Thonfliesen, 

1  Bruch'itiirk  einer  Reliefform  aus 
Thon  mit  Ornamenten,  1  Bruchstück 
^r  Marmoräiese  von  dreieckiger  Ge- 


stalt, 1  Bruchstück  einer  SteinfliMOi 
1  anf  der  Oberfläche  quadratisches 

Steinchen  aus  Marmor,  1  dreiecldge 
Fliese,  1  Amulett  aus  Blei  mit  auf 
Papier  gedrucktem  Aofanffe  des  Evan- 
geliums Johannes,   sftmulch  gef.  in 

dem  Bezirke  des  ehemaligen  Klosters 
Lorsch  beim  Abbruch  eines  Hauses; 
die  Architekturstücke  gehören  grössten- 
teils dem  ältesten  fränkischen  IQoeter- 
bau  an  dieser  i^teTn  ;in.  Statu rttc  ei- 
ues  fränkischen  Kriegers  in  Gips,  au- 
gekauft vom  rom.-germ.  Central-Museum 
in  Mainz. 

b.  Gcsrliciike:  1  Beil  aus  Eisen, 
gef.  zu  Geisenheim  in  einem  Wein- 
berge und  1  Broozering,  gef.  im  Kastell 
Lützel-Wiebelsbach,  Geschenke  desHni. 
Kofler  in  Darmstadt :  1  Beil  aus  Bronze, 
gef.  in  dem  Bezirke  der  Oberförsterei 
Lsngfeld  L  O.,  Geschenk  des  Ober- 
{<}rster8  Hm.  Preuschen  in  Zipfen  i.  0. 

II.  Kunstgewerbliche  Samm- 
lungen, a.  Ankäufe  und  Funde:  Gips- 
abgOsse  ▼<«  Rsliefr  der  BeMfelder 
Olocke  vom  Jahre  1529.  b.  Geschenke: 
l.utere  Hälfte  einer  Ofenkachel  mit 
Wappenschild,  in  dem  ein  schreitender 
Löwe,  gef.  zu  Eberstadt  in  der  grossen 
Sandung  des  Ortes,  Geschenk  des  Hrn. 
Kotier;  1  Stempel  von  Bronze  mit 
Ornament,  gef.  im  Forstmeistei^rten 
in  Lorsch,  Geschenk  des  Forstmeisters 
Herrn  Heyer  daselbst ;  2  Bruchstücke 
von  Ofenkacheln  aus  Thon  mit  Reliefs, 
gef.  TOn  Herni  Kofler  in  Seligenstadt, 
nebst  einer  Anzahl  Glas-  ond  Thon- 
Scherben  und  Eisefiteilen. 

HI.  Münzsammlung,  a.  Ankaufe 
und  Fcmde:  1  tOrkis^e  Goldmünze 
des  !').  0?manen,  gef  zu  Weiiinliis- 
heim  in  Kheinhessen;  20-Markstuck  in 
Gold,  lO-Markstück  in  Gold,  ö-Mark- 
stück  in  Silber,  2-Mark3tück  in  Silber: 
Friedrich,  deutscher  Kaiser  etc.  1888; 
10-Markstück  in  Gold,  ö-Markstuck  in 
Silber,  d-Markstück  in  Silber:  Lud- 
wig lY,  Grossherzog  von  Hessen  1888; 
1  Bronzemünze  Hadrians,  1  Silber- 
münze des  Septimius  Severus,  gef.  im 
fdmisehen  Kastell  Lötsel^Wiebelsbach« 

b.  Geschenke:  1  neue  koreanische 
Bronzemünze,  geprägt ;  1  koreanisches 
ö-Käsch-Stückf  gegossen ;  1  japanischer 
Tempo,  gegossen,  sAmflidi  Gesehsnke 
des  Herrn  Kraus,  ehemaligen  MAnz- 
meisters  in  Korea. 

Ausserdem  wurde  die  Münzsamm- 
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lang  des  bist.  Ver.  f.  d.  Qromhemtg- 

,  tum  Hessen  vertragsmässig  der  Münz- 
sammlung des  Museums  einverleiht,. 

IV.  Ethnologische  bammiuug. 
Geschenke  f  4  geschnitzte  Heiligen- 
srltn^ine  aus  Holz  mit  Figuren;  2 
Tumpeltateln  aus  Holz  mit  Sprüchen; 
1  Reitsattel  aus  Holz;  1  Bogen  mit 
Pfeilen,  1  Tempeltafel  mit  MQnsen, 
sämtlich  aus  Japan. 

Ausserdem  wurde  eine  grosse  An- 
asahl von  Photographieen,  unter  diesen 
die  Orii!;inaIautnahuicn  für  das  hessische 
Detikiniilerwork,  erworben. 

Seit  Dezember  L8ö8:  Sonderausstel- 
lung einer  Sammlung  von  knnstgewerb- 
lichen  Gegensti\nden  aus  Japan,  ver- 
anstaltet von  Herrn  Dr.  Scriba,  Pro- 
fessor der  Chirurgie  an  der  japanischen 
Umversittt  Tokio,  und  Sonderausstel> 
lung  von  Gegenständen  der  Ainos  von 
demselben  Herrn. 

Der  Katalog  der  Sammlong  des  hist 
Vereins  für  das  Grnsslierzo^itum  Hessen 
ist  mitsamt  dem  Katalog  der  archäo- 
logischen Sammlungen  dcsGrosshcrzugl. 
Museums  noch  in  Bearbeitung. 

Als  besonders  hochherzige  Zuwen- 
dung hat  das  Museum  das  „Hessische 
Mamskabinef  weiland  Sr.  Grossher- 
zoglichen Hoheit  des  Prinzen  Alexan- 
der von  Hessen,  eine  nahezu  vollstän- 
dige Sammlung  hessischer  Münzen, 
welche  ihm  von  den  hohen  Erben  fiber- 
wiesen wurde,  SU  verzeichnen. 

(Prof.  Adamy.) 
51    Darmstadt.  Sammlung  des  hist.  Vereins 

I  s,  522,  II,  III.  va 

Ö2    Hanau,  Bezirksverein  fQr  hess.  Gesch. 
II.  Landeskunde  i  S.  265,  II— VU. 
Erwarhunffm  im  Jahn  1888.  Herr 

Gärtner  Karl  Seitz  schenkte  dem 
Museum  rlie  Fundstücke  aus  zwei  ger- 
manischeu iiraudgraberu,  dieEudc  April 
beim  Pflügen  auf  seinem  Acker  eine 
Viertelstunde  südöstlich  von  Hanau  ent- 
deckt und  am  2U.  October  weiter  unter- 
sudit  wurden.  Das  eine,  offenbar  ein 
Mannesgrab,  mit  einigen  Steinen  um- 
stellt, lieferte  zahlreiche  Stücke  einer 
einfach  gerundeten  groben  Urne,  die 
mehr  als  60  cm  Dm.  hatte,  ausserdem 
Fragmente  vonThongefässen,  dir  wahr- 
Rcbcinlirh  als  zusanimen}ieratl*te  Scher- 
ben ins  Grab  geworfen  waren,  sodann 
eine  16  cm  lange  Speerspitze  von  Bronze 
mit  scliuialer  Tülle,  domn  1  )nri  Inuesscr 
nur  2  cm  beträgt  (ahgeb.  Tai.  U  Nr.  1),  ein 


nnvollstftndiges  Bronsemesser  und  den 
Tal.  11  Nr.  2  abgebildeten  Gegenstand  von 

Bronze,  dessen  Verwendung  uns  noch 
rätselhaft  geblieben  ist :  ein  beweglicher 
Ring,  der  3  cm  ftusseren  Dm.  hat,  h&lt  ein 
fast  i  cm  langes  Anhängsel  rund  wie 
Draht,  aber  von  ungleicher  Dicke.  Das 
andere  15  m  davon  entfernte  Grab,  durch 
grosse  Basaltsteine,  von  denen  mehrere 
1  m  lantT  wuron,  sorgfaltig  verwahrt,  war 
ein  Frauengrab  aus  späterer  Zeit.  Es 
fanden  sich  darin  Tiefe  Fragmente  von 
hesscrem  Thon,  zierlich  gearbeitet,  fast 
alle  sehr  dunn,  so  dasi  die  Ilerstellunif 
j  nur  bei  weuigeu  gelang  (Taf.  11  Nr.  5  1  lohe 
I  21  und  grOsster  Dm.  18  cm,  Nr.  6  mit  6 
Bogen  rundum  verziert  Hube  7  und  Dm. 
10  cm,  Nr.  7  Höhe  fast  4  und  grüsster 
Dm.  6';i  cm),  ferner  zwei  fanstgrossc 
runde  Steine,  der  eine  ein  Quarz,  der 
andere  ein  Sandstein,  mit  Spuren  des 
Gebrauchs  zum  Reiben  oder  Quetschen, 
von  Bronze  ein  geschlossener  Armring 
(Taf.11  Nr.  3  Dm.  ß  und  8  cm),  fin  r 
und  eine  11  cm  lauge  Nadel  (Tat.  11  Nr.  4) 
mit  flachem  Kopt,  den  drei  erhöhte  con- 
centrbche  Kreise  zieren. 

Von  Eukhrim  1tek;iineu  wir  ein  im 
Sande  gefundenes  eiserues  Schwert  aus 
der  Merovinger  Zeit  ' 

Die  Sammlung  römischer  Altertümer 
wurde  durch  drei  Topferstempel  ver- 
mehrt ;  zwei  davon,  SABIN  VS  uudTOG- 
CAFECIT,  fanden  sich  bei  Marköbel, 
der  dritte,  TOCCAF,  beim  Baggern  im 
Main  au  der  Kinzigmündung,  gerade  da, 
wo  im  Jahre 1886  ein  römischer  Brücken- 
pfeiler zum  Vorschein  kam.  Durch  Hm. 
LehrerSchaack  wurden  folgende  Oegeu- 
stäode,  die  er  bei  Gelegeniieit  eines  Neu- 
baues in  GrosS'Krotzenburg  selbst  aus- 
grub, dem  Museum  übergeben :  ein  De- 
nar des  Septimius  Severus  mit  dem  in 
hiesiger  Gegend  unbekannten  Revers 
LEQXICLA  (Claudia),  ein  Ph\ttcnfragw 
ment,  worauf  ein  Stempel  I  i  '22  Legion 
dreimal  eingedrückt  war,  und  ein  12'/a  cm 
langer  absonderiicher  Löffel  von  BroDse 
(Taf.  11  Nr.  9). 

Bei  .Mittclbucbcn  fu!(rt<>n  Verkoppe- 
lungsarbeiten  zur  Eutdeckung  neuer  An- 
haltspunkte für  römische  Niederlassun- 
gen an  verschiedenen  Stellen.  Wir  er- 
warben von  da  Wasserleittuigsrühren 
mit  Schlammkasten,  eine  Fibula  von 
Bronze,  einen  Stilus  von  Knochen, 
Sachen  von  und  Fison,  niMltkrii'jp 
und  vor  allem  die  auf  Tal.  11  Nr.  8  abgebil- 
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detc 50  cm  hohe  aus  einem  Sandft ein  <7C- 
hMene  Urne,  die  mit  einer  baudstein- 
plttle  ingedeckt  war.  Sie  ist  «ehr  plump 
gearbeitet ;  die  Öffnung  ist  nicht  kreis* 
rond,  hat  etwa  42  und  44  cm  änsseren 
Dn. ;  die  4  Seiten  des  Sockels  haben  un- 
gkttdie  Lioge,  ungeflUir  88  und  4U  cm ; 
an  rümisrhem  ürsprunc;  ist  aber  nicht  zu 
zweifeln,  denn  im  Innern  befanden  sich 
ausser  Knochen  ein  L&mpchen  und  Glas- 
splitter, und  die  ausgeworfene  Erde  ent- 
Udl  einige  römieclie  Scherben. 

(Suchier.) 
I  tairfvrff  a.  M.,  Nitleriteliet  Husewii 
I  S.  26«,  ir^vii. 

In  dem  abgelaufenen  Vercinsjahr 
tritt  die  Erforschung  unserer  Umgebung 
und  der  Ankauf  einer  ganzen  Samm- 
long  in  den  Vorderer  rund. 

Dorch  die  erstere  ist  unser  Museum 
in  den  Besitz  einer  grossen  Anzahl 
höchst  merkwttrdiger  prähistorischer 
Ocfässe  und  Bronze  -  Gegenstände  ge- 
langt, welche  unter  der  Leitung  des 
Herrn  Koneenrator  Cornill,  unter 
Mitwirkung  einiger  Vorstands-  und  Ver- 
einsmitKlieder,  namcntlicli  unter  der 
anfüpteruden  iluitigkeit  des  Herrn  Dr. 
Rammeran  und  des  Herra Oberstabs- 
t  i^r.  Katlie  xtt  Tage  gefördert 
wurden. 

Da,  wo  in  imserem  Stadtwald  der 

von  den  beiden  alten  Eichen  hinter 
dem  Sandhof  nah  der  Niederräder 
Chaussee  liinlautende  Weg  diese  Chaiis- 
lee  in  rechten  Winkd  m8t,  war  bei 
der  AMioIzunfj  des  fflr  die  Waldeisen- 
babn  bestimmten  Geländes  eine  Gruppe 
TOR  Grabhügeln  freigelegt  worden. 
Wibrend  sonst  der  Wal(llic<;tand  es 
ttnmöglicl!  mnrht,  ahnliche  Hügel,  deren 
oBser  Stadtwald  eine  ziemliche  Anzahl 
biigt,  sn  eröffnen»  so  war  hier  die 
günstigste  Gelegenheit  dazu  geboten. 
IHw  freundliche  Entgegenkommen  des 
Hahnuntemehmers,  sowie  des  Herrn 
Oberförsters  Honsel,  welcher  den  lei- 
tenden  Herren  geübte  Waldarbeiter  zur 
Verfügung  stellte,  erleichterte  die  Ar- 
beit sehr,  und  so  wurden  vier  Hügel 
vorsichtig  ganz  abgetra<jen,  in  welchen 
versoliiedenc  Heerdi^iungsstellen 
oachweisbar  waren.  Diese  Arbeiten 
sihmen  die  Zeit  vom  7.  bis  26.  Mai 
in  Anspruch.  Noch  melirerc  snldjer 
Ombhü^rel  befinden  sich  nach  dem  Sand- 
We  zu  im  Walde,  und  es  ist  zu  be- 
<Miten,  dass  diese  Gtiber  da  ange- 


legt worrlon  sint!,  v,o  sir.li  das  Erd- 
reich aus  dem  sandigen  Untergrunde 
desalten  fnnndationsgebietesdes  Maines 
schon  um  ein  geringes  erhebt,  und  eben- 
so ist  es  bemerkenswert,  dass  das  Ma- 
terial, welches  zur  Anhäufung  der  Hügel 
benntst  wnrde,  nicht  dem  gleich  daneben 
liegenden  Sand-  und  Kicsbodcn  nirnnm- 
men  wunie,  sondern  gute,  von  weiter 
her  herbeigetragene  Erde  ist. 

Der  zunächst  in  der  bezeichneten  Ecke 
liegende  Orahhügel  war  seinem  Umfange 
nach  der  bedeutendste.  Obgleich  ein 
Teil  desselben  schon  bei  dem  Bau  der 
Chaussee  abgetragen  worden  war,  ein 
andrer  Teil  noch  von  Wald  bestanden 
ist,  so  ergab  er  doch  die  wertvollste 
Ausbeute  und  namentlich  konnten  in 
ihm  zwei  Schichten  von  Orabstellcn 
über  einander  festgestellt  werden,  die 
eine  incii.m  1,20 — l,öOTiefe,  die  andere 
in  ca.  m  1,80—2,00  Tiete.  Die  obere 
Schichte  enthielt  nur  Graber  mit  I.ei- 
cbenbestattung,  bei  welchen  keine 
umfassenden  Hteinkrftnse  nachweisbar 
waren.  Die  untere  Schiclite  ergab  da- 
tje^^en  vier  Mrandpriiber,  unter  weklien 
ein  Lehmboden  lag,  und  über  welcheu 
eine  aus  grossen  Sandsteintindlingen 
und  gebrochenen  Mus<  lielkalkstmken 
gebildete  massige  Steinkammer  von  ur- 
sprünglich unbestimmbarer  Form  sn- 
sammengestürzt  war,  einen  pyramidalen 
Haufen  bildend,  welcher  die  Scherben 
von  12  Gelassen  enthielt,  die  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Cornill  zum  grOs- 
fiPTon  Teile  winlor  zusammenleset /t 
werden  konnteu  und  nun  einen  höchst 
wertvollen  Zuwachs  unseres  Museums 
bilden.  Sie  unterscheiden  sich  von  den 
vielen  anderen,  teils  {janz,  teils  in 
Scherben  gefundenen  Gefässen  durch 
die  Vorsttglichkeit  ihrer  Ausführung. 
Besonders  hervorzuheben  sind  die  Ge- 
f^sse  in  TVnenform.  von  welchen  das 

grosste  0,27  cm  in  der  oberen  Öffnung, 
35  cm  in  seiner  grdssten  Ausbauch- 
ung misst.  Sie  sind  aus  einer  schwar- 
zen Erde  geformt,  welche  mit  weissem 
Quarzsandc  gemischt  ist,  und  von  aussen 
schwarz  plun/.end  poliert;  die  Wandun- 
gen sind  auff  illptid  dünn,  die  Kreisli- 
nien auf  das  genaueste  gezogen,  ob- 
gleich die  Benutzung  der  Tüpferscheibe 
nicht  ant^enommcn  worden  kann.  Das 
Charakteristische  an  ihnen  besteht  da- 
rin, dass  sie  gleichsam  aus  verschie- 
denen, in  einander  gesteckten  Oefikisen 
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gebildet  erscheinen,  wie  wenn  man  eine 
glatte  Urne  in  eine  niedrige  Schüssel 
eingesenkt  hätte,  von  welcher  an  eini- 
gen Stellen  Lappen  hOlier  hinaufragen, 
welche  dnrch  Imisninde,  gewissennu- 
Ben  grosse  Nägelköpfe  nachahmende 
Ver7:icruno:cn  an  die  obere  Urne  be- 
festigt erscheinen.  Diese  ganx  eij^en- 
tOmliche  Anordnung  und  Ffmngebung 
findet  sich  in  verschiedenartigen  Pro- 
lilierungen ,  sowie  in  ven?chiedenen 
Grössen  untl  Thongattunfjen  vor,  aber 
immer  mit  Wahrung  der  geschilderten 
Eigentümlichkeiten.  Das  zierlichste 
dieser  Gefässgattung  ist  aber  nur  in 
eiszelnen  Stacken  erhalten;  es  zeich- 
nct  stell  vor  allen  andern  dadurch  aus, 
dass  der  rundum  laufende  Kreis,  in 
welchem  der  obere,  lu  schräger  Fläche 
gebildete  Teil  der  üme,  sieb  an  die 
Bauchung  derselben  anschlicsst,  wie  ein 
auf  das  Zierlichste  gekerbter  Draht  be- 
Iiaadelt  iat,  and  dass  die  Ränder  der 
erwähnten  Lappen  des  unteren  Teiles 
von  feinen  Parallel -Linien  begleitet  sind. 
Auch  befinden  sich  unter  den  Frag- 
menten ebenso  gebildete  Stacke  einer 
TVne  von  ca.  0,1")  cm  oberer  Öffnung, 
aus  feinstem,  hartgebranntem,  heliröt- 
licheu  Thone,  so  dünn  wie  unser  mo- 
dernes Porzellan,  auch  ein  ähnliches 
Stück  aus  einer  hellgrmicn  Masse,  wel- 
che aber  von  aussen  geschwärzt  ist. 
Fast  necb  dttnner  idad  die  Bmcbit&cke 
eines  kleinen,  beeherartigen  Geflsses. 

Noch  gehören  zu  jener  Gruppe  zwei 
wieder  ganz  zusammengesetzte,  wie  auch 
einige  nnr  in  BmcbstOcken  Torbandene 
flache  SchQsselchen  von  0,15  cm  Durch- 
messer, welche  genau  die  Form  von 
solchen  iu  etruskischen  Grikbern  häutig 
vorkommenden  haben.  Leider  sind 
Bronzebeigaben  durch  die  Verbrennung 
durchaus  zerbröckelt,  zerfallen  nnd 
ÜMt  unkenntlich  geworden;  doeb  sind 
TeOe  Ton  Fibeln  erkennbar,  auch  eine 
Discus-Spirale,  deren  Draht  ^o^jon  das 
äussere  Ende  hin  platt  gehämmert  ist. 
mntmasdidi  zu  einem  Halsgeh&nge  ge- 
hr)ri^L:,  (V^l.  Dr.  Jul.  N  a n  n ,  Die  Hii<:f,l- 
graber  zwischen  Ammer-  und  btafi'el- 
see,  Taf.  XVIII,  4  u.  5.) 

Diese  unter  den  anderen Ftanden  ganz 
vereinzelt  dastrhonde  Gruppe  von  Ge- 
fasseu  findet  aber  ein  sehr  merkwürdiges 
Analogen  nnter  der  Ton  unserm  Tereme 
schon  vor  Jahren  erworbenen  Dieffen- 
bacb'schen  Sammlung  von  Gefässen  und 


Bronzen.  Ks  ist  der  Inhalteines  1878  bei 
Natiheim  aufgedeckten  Qfmbes,  welebes 
genfin  dinsolhf  Gattung  von  ürnon  und 
Hachen  Schüsseln  mit  allen  oben  er- 
wibnten  Merkmalen  ergab,  aber  mieser' 
dem,  da  es  kein  Brandgrab  war,  vor- 
züglich erhaltene  Bronzen  lieferte.  Ganz 
unversehrt  erhalten  ist  eine  edelge- 
formte  Lanzenspitae;  in  Stttdcen  da^ 
gegen  der  Bron/.eüberzug  eines  flach 
gewölbten  runden  üolzschilücs ,  der 
parma.  Die  ungewöhnliche  Erhaltung 
des  Holzes  ist  nur  der  ImpiigDierung 
diirth  die  Grünspanlösung  7M7!i«»chrei- 
beu,  welche  der  Bronzeüberzug  veran- 
lasste. Ancb  Reste  von  Bronse>Ofkr- 
telhaken,  ganz  erhaltene  Doppelknöpfe 
und  andere  Bronzereste  fandpu  sich  in 
dem  Grabe.    Dieser  Fund  8tcht  aber 
ebenso   vereinzelt  unter  den  ande- 
ren Grabfunden  der  Dicffonbach'schcn 
Sammlung  aus  der  >iauheimer  Gegend 
da,  die  ausser  den  bezeichneten  audi 
nur  sehr  geringe  Qefässe  ergab,  wie 
unser  Fund  an«?  dem  Stadtwala  zu  des 
ihn  umgobeudeu  Grabstellen.  Da  letz> 
tere  der  unteren  Schiebte  dM  Grab- 
hügels entnommen  ist,  so  moss  er  einer 
früheren  Periode  angehören,  als  die 
oberen  Bestattungen.    Wie  gross  der 
Zeitabstand  zwischen  den  unteren  und 
n!icren  Beerdigungen  sein  mag,  ist 
schwer  zu  bestimmen:  in  der  Natur 
der  Dinge  liegt  es,  mindestens  die  Zeit- 
dauer anzunehmen,  in  welcher  nodi 
Kinder  und  Enkel  der  Restatteten  leb- 
ten, welche  die  Grabstätte  ihrer  Vor- 
fahren wobl  nnr  ongem  gestört  ge- 
sehen hätten,  während  spätere  Gene- 
rationeu  vielleicht  mit  Vorliebe  einen 
schon  aufgeworfenen  Grabhügel  weiter 
benatiten.  Letsteree  scheint  hier  der 
Fall  gewesen  ?.n  sein    Für  die  Zeit- 
bestimmung dieser  beideu  Gruppen  mag 
neben  der  BescbailiBnheit  der  Bdgnben 
in  Bronze  auch  bei  den  Gefässen  die 
oben  erwähnte  oigentümlichc  Verzie- 
rung der  schuaseiamg  vertieften  kleine 
Kreise  mit  einer  Erhöhung  in  der  Mitte 
T.irht  werfen,  da  mit  ganz  ähnlichen 
Nagelköpfen   verzierte  Schwertgritfe 
aus  der  Uteren  Hallstatt-Periode  be- 
kannt sind,  eine  Periodei  deren  Beginn 
ca.  900  vor  Christus  zu  setzen  ist. 
Aber  der  Vergleich  mit  dem  Inhalt 
des  Nauheimer  Qrabee  gestattet  mn, 
weiter  zurück  auf  das  Ende  der  Bronze« 
seit  au  scbliessen,  obgleich  daa  Nan- 


Digitized  by  Google 


HiiMognplN«. 


257 


MoMT  Gfmb  schon  LekhenbMtattuiig  | 

aufweist,  was  ilie  (  bergangsporiode  aus 
der  iiinperen  Bronzezeit  in  die  Mtere 
iiailstatt-Feriode  bezeichnet. 

Mit  di6Mr  Anmüiine  würden  auch 
Ergebnisse  dfr  nlieren  Schichte  über- 
«Mtimmen.  Sie  weist  nur  Leicbeube- 
■tattnng  mf,  obf^leich  dieselbe  in  jener 
Ptriode  genmnschaftlich  mit  Brand!  m  - 
itatlnni;  anftritt.  Es  ist  für  die  ältere 
UaUstattpFeriode  bezeichnend,  dass  die 
8itM^  die  Ortbetelleo  mit  Steiaen  sn 
ölierwön  on  oflerzu bedecken,  abnimmt ; 
dagegen  werden  die  Gräber  hflutig  mit 
Steinen  nmlegt.  Es  fanden  sich  aber, 
vie  schon  erwähnt,  in  der  oberen 
Schichte  keine  Steinkränze  vor,  wohl 
aber  in  den  angrenzenden  Uügelu; 
meh  teigte  eich  nnr  LeicheDbestattang. 
War  auch  kein  Skelett  mehr  erhalten, 
so  liess  sich  doch  bei  einem  der  Grä- 
ber die  Richtung  des  Kürners  durch 
die  Lage  des  einen  anfgefunaenen  Bron- 
le-Armringes  (0,07'  <  nn  Dm.)  und  der 
beiden  Bronze* Beiurin^^e  (0,1U  cm  Dm.) 
tonnen.  Der  Kopf  lag  nach  Norden 
10« die  Füsse  nach  Süden.  Auch  waren 
von  den  Sc}iienb<>inen  die  Teile  er- 
hsken,  welche  durcb  ibre  Berührung 
nil  den  Bronteringen  mit  knpfriger 
1  iiuii;r  imprägniert  waren.  Ein  jeder 
dieser  sehr  schweren  Beinringc  besteht 
aus  zwei  gegossenen  Hingen  vom  Diirch- 
Khnitt  eines  halben  Cylinders,  welche 
mit  ihren  beiden  Durchschnittsflächen 
aafeioander  gelötet  waren;  bei  einem 
derselben  bat  sich  diese  Verbindung 
gelöst  und  er  ist  in  zwei  Teile  zer- 
&ileo  (Hüp.  I,  Grab  12).  Sieben  dünne 
Bronzedraht-Hingchen ,   welche  auch 
dieieni  Grabe  engebdren,  mdgen  Teile 
einer  kleinen  Kette  gewesen  sein 

Ein  schwerer  Reinring  aus  hellgrauer 
Bronze,  mit  erkennbar  erhöhten  Guss- 
kupferresten fand  sich  vereinzelt  vor 
(Ilüg  I,  (h'iih  !4),  mit  üim  ein  Stück- 
chen des  Wadenbeines  i  otfenbar  war 
dorrb  dieForetkoltar  die  obere  Scblehte 
dsififlgels  schon  geatOrt  worden.  Eben- 
so fand  sich  vereinzelt  ein  Bronze- 
ÜAlshng  (0,18'  <  cm  Dm.),  an  welchem 
tto  einiiger  Reet  des  Skelettee  ein 
Stückchen  der  Kinnlade  haftete,  wel- 
ches sich  mit  dem  Grünspan  verbunden 
intte,  so  auch  einige  der  Zähne  und 
Stückchen  der  Halswirbel,  welche  der 
Ring  benilsrt  battn  (llüg.  I,  Grab  2). 
UoUert  fand  sich  gleichfalls  eine  Fibei  | 


jaoi  Bronsedrabt,  deren  RQcken  nus 

j  sechs  neben  einander  liegenden  Kreisen 
I  geliogen  war  und  sich  in  zwei  weite- 
reu Kreisbiegungen  in  die  Nadel  fort- 
setzte (Hüg.  I,  Grab  3). 

NeVif^ii  (iiesen  Hronzefun  !f  n  ^ind  die 
in  dieser  oberen  Schichte  geiundenon 
Gef&iie  voa  gnesem  Interewe,  ob- 
gleich rie  weit  hinter  dem  beiclirie- 
benen  schwarzen  der  Brand  „M  äher  zu- 
rückstehen, auch  aus  freier  iiand  ge- 
macht aind.  In  erster  Linie  ist  eine 
rrne  von  0,17  cm  in  ihrer  nlirrnn 
OtfniiDg  zu  erwähnen.  Ihre  Form  ist 
sehr  einfach:  unter  einem  etwas  vor- 
springenden Rande  baucht  sie  sich 
stark'  aus,  verjungt  sich  aber  wieder 
sehr  rasch  nach  unten.  Sie  besteht 
aus  scbwIrsUcher,  grober  Masse,  wei- 
che  jedoch  innen  wie  aussen  mit  einer 
dünnen  gelblichen  Thonschichte  über- 
zogen ist.  Der  Hand  der  Urne  ist 
vermittelst  Graphit  geschwirst  und  der 
ol  nm  Teil  der  Bauchung  mit  roter 
Farbe  bedeckt,  welche  mit  eingebrannt 
worden  ist.  Dieser  breite  rote  Streifen 
ist  durch  Rauten,  welche  sich  an  ihren 
Spitzen  berühren,  verziert  und  diese 
Rauten  sind  mit  Eindrücken  eines  Holzes 
ganz  ausgeßillt,  dessen  Spitxe  wiederam 
rautenförmig  abgeflacht  war.  Dieser  roto 
Streifen  ist  oben  und  unten  durch  iilin- 
liche  Eindrücke  mit  Bortenverseheu,  und 
wir  haben  somit  ein  reich  entwickeltes 
dekorativnfi  System  in  Form  und  Farbe 
vor  uns.  In  dieser  Urne  befand  sich 
ein  aus  graulichgelbem  Hion  geform- 
tes kleines,  unten  spitz  ausgeoMldes, 
becherartiges  Gefäss,  wek  lies  man  wohl 
als  Trinkbecher  bezeichnen  kann  cHüg.!, 
Grab  1).  Mebrfiidi  fanden  sich  noch 
Scherben  solcher  Becher  vor,  die,  wie 
es  scheint,  unter  den  Beigaben  nicht 
fehlen  durften;  auch  fand  sich  ein  King 
aus  graoem  Thon,  dessen  Zweck  war, 
die  iinfero  Spitze  des  Bechers  aufzu- 
nehmen und  dadurch  das  Feststehen 
desselben  zu  ermöglichen.  Eine  dem 
Stoffe  nach  ganz  gleiche,  doch  kleinere 
und  nur  wenig  verzierte  Urne,  welche 
gleichfalls  von  aussen  rot  bemalt  war, 
fand  sieh  in  einer  anderen  Grabstätte 
(Hüg.  I.  Hrab  6)  mit  jener  grösseren 
unverzicrtcu  aus  dem  gleichen  Stoffe, 
welche  aber  auf  der  Ansseoseite  nicht 
rot  sondern  scbwarz  gef&rbt  war.  Noch 
^'ehörten  zu  diesem  Grabe  fünf  bauchige 
I  Schüsseln  von  U,23  cm  Dm.,  welche 
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schräg;  aiifreclit  stflionil,  ;ui  citninder 
gelohnt  get'undüu  wunieu.  In  «ine  der- 
selben war  ein  eiBehies  Messer  von 
BMchwungemr  Fonn  geiM(t,  detaea 
Heft  ▼erwittert  war.  Alle  dieee  Schfii* 
sein  sind  aus  der  erwähnten  schwiirzon 
Erde  geformt,  welche  beiderseitig  mit 
tiner  SclidM  mUi«ii  Thoncs  nher- 
aogeii  SB  Miii  teSeii^  wenn  dies  ni(  ht 
etwa  die  Folge  des  Brennens  iit;  ullc 
.sind  aussen  und  innen  mit  einem  zoll- 
breiten schwarzen  (iraphitran*!  ver- 
sehen; drei  derselben  sind  ausserdem 
ab«r  im  Innern  noch  mit  maem  breiten 
Graphitkreoz  TOiiert,  dessen  Anne 
von  dem  schmalen  ninden  Hoden  aus- 
tfehend  sich  bis  zu  dem  iSchüsselrand 
bin  verbreitern.  Ich  habe  schon  auf 
das  mutmassliche  Alter  unserer  Gräber 
hingewiesen,  damit  nicht  etwa  der  Ge- 
danke entstehen  könne,  aus  diesen 
Kreuxeu  auf  unsere  christliche  Aera 
zu  schliesscn.  Solche  Kreuze  in  Schüs- 
seln sind  au  den  verschiedensten  Orten 
Deutschlands  gefunden  worden:  z.  B. 
in  der  Niederluusitz,  /wisi  licn  Ammer- 
und Staffelsee  und  anderen  weit  aus- 
einander liegenden  Orten,  so  dsm  da- 
durch die  Gleichm&ssigkeit  gewisser 
Entwickelungs|)eriuden  über  weit  aus- 
gedehnte Lundcrgcbiete  auCs  Deut- 
lichste festgestellt  wird. 

Kodi  in  dem  ersten  grossen  Hftgel, 
doch  etwas  westlicher  gelegen,  war  ein 
zweites  Brandgral)  nac'h.^.uwoiscii,  und 
zwar  diircli  viele  gebrannte  Knoclien- 
reste  und  Bruchstücke  von  GefiUsen 
roher  Besehaffianheit,  teils  aas  grauem, 
nur  wenig  gebranntem  Tlioiie,  teils  et- 
was bosser  aus  rutiichcm  Thune  ge- 
arbeitet uikI  g<  Hiliwarzt  oder  auch  in 
natürlicher  Farbe  belassen  (Uüg.  I, 
Orab  9).  Zu  diesem  Grabe  gehören 
auch  viele  Klumpen  otties  durrhaus 
mit  Kost  (liiri  luiriiu;;t;neii  l.ehmcs,  und 
08  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  die- 
selben von  dünnen  Eisenplatteu  her- 
rObren^  welche  man  gegen  das  Ende 
der  jüngeren  Ilallstatt-Pcriode  auf  den 
Boden  der  Lehmschichte  eines  Grabes 
legte.  Doch  soll  hiermit  nicht  mehr 
als  eine  Vermutung  ausgesprochen  sein. 

Der  «weite  mehr  nach  Kiederrad  zu 
gelegene  Hügel  ergab  ein  unverletztes, 
0,18  cm  hohes,  eigentümliches  und  ganz 
vereinzelt  dastehendes  Gefass  aus  gel- 
b«D  Thon«  mit  schwarzem  Kern  in 
der  Form  einer  lidi  nach  imtem  sin» 


ziehenden  Vase,  welche  in  der  unteren 
Hälfte  sich  wiederum  ausbaucht.  ¥jS 
ist  auf  seiner  ganzen  Aussenseite  ver- 
mittelst eines  spitzen  Instmmentes  siit 
Ziekzacklinien  verriert,  welche  Flecbt> 
werk  nachahmen,  so  dass  man  sich  ah 
Vorbild  für  diese  Vase  wohl  ein  Wei- 
den- oder  Binseu  -  Körbchen  deokes 
kann.  Dabei  lag  ein  Sieiabeii  isbit 
dem  dazu  gehörigen,  iehen  statk  sdS' 
gewetzten  S<  Iiloifstein  und  ein  Fcuer- 
stcinmesserciien.  Knochenreste  wu- 
den  nicht  gefunden,  da  keine  BroesS' 
zugaben  Teile  derselben  impnignimB 
konnten  (Ilüg.  II,  Grab  6).  Wie  dieses 
enthielt  auch  ein  anderes  (irah  des- 
selben Hügels  eine  bestattete  Leiche, 
denn  es  fanden  sieh  mit  vier  diMSn, 
aus  Bronzedraht  zusammeagebogeees 
Armringen  einige  Knocbenreste  vor 
und  dabei  eine  Anzahl  \ou  kleinen 
Bronze-Ovalen,  deren  rechts  und  liokt 
umgebogene  Enden  als  Nieten  dientea, 
vermittelst  welcher  sie  auf  Leder  oder 
Metall  aufgesetzt  wordeu  waren.  Die« 
scs  (irali  war  mit  Steinen  lUdkgk 
(Hüg,  H,  Grab  3). 

Einen  reicheren  Fund  ergab  der 
dritte  Hügel,  in  welchem  ausser  zwei 
nicht  sehr  dicken  Bronze  -  Beinriugeii, 
welche  durch  das  Tragen  teilweise 
schon  düuner  gewetzt  waren,  noch 
fünf  Gefässe  gefunden  wurden,  d.  h. 
drei  Schüsseln,  ein  Trinkbecher  und 
eine  grosse,  oben  0,iH  cm  weite,  in 
der  Haui  hung  aber  cm  hallende 
Urne  von  einfacher  Biruform  mit  kur- 
zem, schr&g  nach  anssen  ragenden 
Halse.  Mit  .\usnahmc  einer  SchiiMel. 
welche  aus  crauem  Tlione  geformt  ist, 
sind  die  anderen  alle  aus  rötlich-gel- 
bem Thone  hergestellt,  und  nur  die 
grosse  Um«  ist  von  aussen  geschwirzt 
'  Auch  sie  ist  mit  der  Hand  geformt, 
doch  in  sorgfältiger  Weise  illu^  III, 
Grab  2). 

Im  vierten  Grabbügel  war  ein  Kia- 
dergrab,  umlegt  von  Steinen,  deetHdi 

durch  die  Beigaben  gekenn7ri<hnpt 
Sie  bestehen  in  zwei  Armrumt^^hcn  .«ui 
ganz  dünnem ,  zusammengehoseneffl 
Bronzedraht  und  zwei  etwas  stärkeres, 
sttsammeogesdiweiBsten  oder  iref!o«e> 
nen  Beinringen  von  0,0.5  cm  Dm  Ibij;. 
IV,  Grab  2).  Ein  anderes  Gr«li  des- 
selben Hügels  war  mit  einer  Stein- 
stückung  bedeckt  und  einb  nur  swti 
Zihne,  die 


Digitized  by  Google 


Museographie. 


259 


einer  Bronzenadel  mit  Sjii- 
nlkopf  gnka  geflurbt  ood  ertuüteo  wor- 
dn  «■ran,  nnd  acht  BemMeliiperieD 

icrschie<Ieiior  rirö<«se,  sd  dass  wir  liier 
wohl  ein  Fraueujirah  aiinplimcii  musscti 
(Hüg.  IV,  Grab  Mj  Auth  iu  (iiosem 
Ui^  nt  «in  Bnnd^rab  durrh  die 

Grab  7). 

Die  Abtraguug  einiger  Hügel,  welche 
in  die  Strecke  der  IseuburKer  \V.»I(i- 
bate  ftUien,  da  wo  dar  Welacbe  Weg 
tfanlbe  kreuzt,  ergab  onr  «oe  1iQb«che 

Kibel.  wie  wir  sie  ans  der  Iju  1«  n<  - 
Periode  kennen,  aus  Hronzedralii  tnii 
eioem  durch  Einkerbungen  verKierten 
ScbhuMtücke  oder  Bügeleitde  von  quad- 
rttncbem  Durchschnitt,  und  einige 
Broozebtigel  von  fla<  hör  Form,  «  ihi 
aehemlich  zu  Fibeln  gehörig.  Uodi 
w  dorten  auch  XiOichenbMtaUnng 
Btchw  L'isbar. 

Vcr„'c>:cnwirtigen  wir  nnt  noch  «in- 
iiiil  ilie  verschiedenen  FiiihUiestiiiiilc. 
>l  h  piiiesteiis  die  Rrandgrabcr  ui  dur 
Meieren  Lage,  die  derselbe«  ange- 
hörif^enrorzüglich  geformten  schwarjieii 
Gefasse.  die  Bronze  -  Sjjirale  \md  die 
:'i'wa)njp  Sfcinpaokung;  und  ;iui|<  r(>r- 
»eils  ia  der  oberen  Laue  iiiul  i;i  ili^n 
ODTerschrten  Hügeln  LeiclieiiliesiaiiniiL', 
die  mit  Kol  und  Graphit  beuiuitcQ, 
doch  etwas  roheren  Gefisse  nebfit  weit 
pcwöhnliclicroi),  das  Vorkommen  lirr 
Bronzefibel  und  das  Austreten  di-s 
EilMt  in  dem  Messer  (und  evtii'ni  II 
in  den  Eisenplatlen),  so  diirftv  sii  li 
doch  wohl  die  Schätzung  als  rirhtiL' 
rwei^cii,  da«s  die  untere  Scliicht''  der 
Lirenae  zwisrben  jüngerer  Bron/'Vi  it 
and  älterer  Hallstattperiode  an<r<-l:iir:, 
<iie  obere  Schichte  aber  und  die  ui- 
ercnzenden  Hügel  in  den  ÜbergiuiL'  d<-i 
alteren  Hallstnttiuriodc  in  di<i  innu'-erc 
7tt  seuen  sind,  also  etwa  in  das  '  der 
4.  Jahrh.  »or  niwerer  Zeitrechnuiitr 

Noch  hlcibt  es  unaufgeklärt,  w  cK  In  n 
Stainines  die  Uewohner  unserer  (M  ixend 
■»Iren,  welche  diese  (^raidiiiu'ol  srliw  ji- 

tetco.  Aber  aiwischen  dem  Erlu^fiieu 
diMer  KntüiMofe  und  deijenigen,  die 

Äfh  entwickelte,  ixh  die  R«»mpr  in  un- 
serer Gegend  festen  Fus-«  ^lefas^t  h.i; 

liegt  noch  eine  glrirhtuli  lii'<  li- 
loteressaate  Kaitatperiode :  ea  m  jene, 
«eich«  nu  mit  den  Namen  der  La 
T^ne-Periode  bcreirhnet,  welche  wsr 
vuh  bereits  in  unserer  nächsten  und 


etwas  euf (enitereii  f'iu^chiin;;  (ieh'L'Oti- 
heil  batteu,  durch  t  unde  komten 
lernen,  nnd  welche  ancb  in  unserem 

Museum  !<(liuM  verlietcu  i'-'l  Ks  ist 
eine  l'eiinde.  in  wcii  lier  du-  Mensclieii 
vi)rzii!;sweise  J-liscu  \ erarheitoteii  und 
darin  su  grosser  (icschickiicfakett  ge- 
langt waren,  wSJirend  die  Bronse  aebr 

/iifiti  kl  ritt.  Niiiiientlich  zei;;t  sieh  dies 
in  den  iiinlitijen  l'.iseiiMdi  wertem, 
die         eitler  ti-iiejeiitlieiteieii  Sciieide 

von  Eisenblech  mit  ümameDtieraog 
arahiillt  sind,  wie  sie  ans  durch  die 

l'undi-  in  der  Niihe  d<-r  J^'ii'inheimer 
L:iiiii-trassi>  aii^  deti  I.'ditii;.Miliii'ij  d>'S 
Herrn  Huiij<cI  bekatm!  •jr'W'H-den  ^itid, 
und  wie  sie  sich  auch  in  der  DieAeu- 
bach 'sehen  Kamininng  atis  der  Gegend 
N'.itihcliii  linden  i'.Mir  l'ÜL'i'ntmn- 
hilikoit  die-^i f  t>i' wdkenitiL:i'tj  \y\ii  es, 
davs  .sie    du-  WatiVn    im  l-'cnrr  hogeii 

und  unbrauchbar  maclitea,  bevor  sie 
diettclben  dem  Toten   in  sein  Grab 

I,  ^trli 

lue  ua»  lisUulxtiidi-  rn:aisflie  l'e- 
riodo  unMrer  Gegetid  iiat  uns  in  dir- 

sem  Jahre  wenig  geliefert ;  der  Hed> 
dornheimer  Boden,  dem  unser  Museom 

seine  inti-!  i's^.itiii'strii  und  wcrfi  i'llslen 
[eti    <  li'ijf'nstiiudc    vi'tdankr,    ha!    sieh  ili 
dir-^ciii  .lahrc,  iili_'i':-r'iit'n  von  einigen 
Kleinigkeiten,  unfruchtbar  erwiesen. 
Aus  dorn  übrigen  Ziiwach»  ist  lic- 

Sr>IldiM>:    il         (  lIVUll  ftn' n     l'lll  IlliKlltl'JTf 

tiu  st  In  lirr  i  ehtiscssid  an:-;  dc»J  17.  Jaiir- 

liniphTt,  ri'trli  üi'-i  lii.itzt,  vergoldet 
iiiui  mit  rotem  I^cdurnher/ii^  verschen, 
ein  lebendiu'»"«  Zenirni«  de?"  prunkvollen 

(ir^i  :iiii:irkt;s  i'THT  Zeit:  cinv  'J'rnhe 
tnit  ri'i.  h  L;c.schiiU/.t!  V  \". H  ilr'r-^i'ite  uüd 
^esrlin;(/li'  liaiiern^tii I  ie  ,iiis  Miu  kleu- 
Inir-  niid  Hannover.  Ferner  ein  atif 
d  is  >^MrL'Blti!»9te  gearbeiteter  Tisch  mit 

"^i'hf.iiikaiitsat/.  dni  i  Ii  /aitjintilc-.MuiL'eii 
veivieit,  und  ein  belaL'l.>hnit'U!jtlu<tnk- 
chen  nebst  «wci  geHochtenen  Rolir- 
ästtihlen  aus  detn  ^er_^n^l^enen  .labrb. 

In  rrfreiiliehs;*'! ,  ja  ulierrasrhender 
W'risi'  h;it  «ii'ii  nii--cie  >:t in i ii ! iiii_'  \(>ii 
rur^ellaueii  und  Mudnllcti  di-r  Üim  l.sü'f 
Porzellaufabrik  vermehrt,  ui  i  i  i!  dei 
Vorst  in  I  besontlcron  \S  ert  ie^x,  da 
ilu-se  l-'abrik.  in  nnsrer  naehsten  Nahe 


•jelei.'rri.  L'an/  allSL;(■:■■',■l^'!lIl!Ml'  hiai-^f h'r 
heselialtiL'!  hat,  i>ei'  Neiem  selbst 
kaufte  eine  nUcrliebste  Biskuithüste, 
eini-   Art  Venusk'iiif .    aneli   ein  allc- 

gi)n-5i;lic.-j  riguri  licu  aus  weissem  Vor- 
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zellun  und  einen  kleinen,  mit  Rlumcn 
bemalten  Srirlrlknii!.  Vrui  Herrn  An- 
tiquar Alt  mau a  eihielicu  wir  ein  sehr 
hftbschM  FiKÜrchen  /um  Geschenk  und 
ebenso  von  Herrn  /;us  iii  Wiesbaden, 
dem  Herausgeber  des  scbuaeu  Werkes 
Ober  die  Hdehster  Ponelleii-ICunifUc- 
tur,  drei  Gefässe  und  ein  Figürchen. 
Die  städtische  Kommission  für  Kuost- 
u.  Altertumsgegenstäade  kaufte  sleich* 
fiüle  ein  ansgeseiebiiet  «chAnet  Modell« 
figflrchen  einer  Venns  mit  Amor  und 
fünf  allerliehste  Hiskuitgruppen ,  80 
(lass  mit  diesem  Zuwachs  zu  dem  schon 
Vorhandenen  die  Sammlung  bereits 
eine  panr  hervorraj^ende  Gruppe  in 
unserem  Museum  büdet.  überhaupt 
iat  unsere  keramische  Sammlung  teils 
durch  ?]rverbungen,  teils  durch  Ge- 
schenke in  den  Abteilungen  der  Ma- 
joliken, Fayencen  und  Tbonkrüge  auf 
das  Erfreulichste  ▼ermehrt  worden. 
Atirb  dir  Sammlungen  in  Mofull'^egcn- 
ständcu,  llausgeratschaftcu,  Kostümen 
und  Stoffen  hat  mannigfache  Bereiche- 
rung erfahren.  Unter  den  Stoffen 
müssen  wir  i^anz  besonders  ein  höchst 
interessantes  Geschenk  des  Uerrn 
Sonnemann  hervorheben,  bestehend 
in  vier  Stücken  altägyptischer,  aus  den 
Gräbern  von  Theben  stammender  Baum- 
wollgewebe allerfeinster  Gattung,  un- 
übertroffim  durch  unsere  neuesten  In- 
dustrieen,  und  ferner  in  zwei  Gobelin- 
Webereien  koptischen  Ursprungs. 

Die  Hanpterwerbung  unseres  Ver- 
eins in  dem  abgelaufenen  VerebuDahre 
bestand  aber,  wie  schon  Eingangs  er- 
wähnt, in  einer  Sammlung  von  Initialen 
ans  dem  18.  bis  sum  17.  Jahrhundert, 
welche  Herr  Maler  Peter  Becker  ira 
Verlaufs  vieler  Jahre  mit  grosser  Sadi- 
keuntnia  gesammelt  hatte  und  welche 
der  Verein  für  die  Summe  von  15(K) 
Mark  angekauft  hattp.  Sie  enthält  eine 
grosse  Anzahl  von  initialen  auf  Perga- 
ment gemalt,  welche  alten  l^dschnf- 
ten  entnommen  sind,  zum  Teil  mit 
figürlichen  Darstellungen  und  mit  Tei- 
len der  zugehörigen  Schrift;  sodann, 
mit  der  Entstehung  dw  Buchdrucker» 
knnst  beginnend,  Drucke,  in  welchen 
die  Initialen  und  Randverzierungen  wie 
in  den  alten  Handschriften  iu  Malerei 
ansgef&hrt  sind;  sodann  Drucke,  in 
wcirhon  auch  die  Verzierungen  in  Ilnlz- 
schnitt  mit  eingedruckt  und  dann  ko- 
loriert wurden,  und  schliesslicb  eine 


Anzahl  von  Blätter,  in  welchen  auch 
die  Initialen  nur  in  schwarz  oder  rot 
gedruckt  sind  mit  gänzlichem  Verzicht 
auf  fttrbige  Behandlung.  Unter  den 
Pergamont  -  Initirilen  sintl  namentlich 
hervorzuheben :  16  romanische  Initialen 
aus  dem  Anfimoe  des  13.  Jahrhunderta, 
welche  kleine  ng&rliche  DacateUmgeii 
P!i?hM!ten,  wie  7..  B.  die  Knthauptuoig 
Jubanias  uud  die  Salbung  der  Füase 
Christi  Die  Initialen  selbst  sind  als 
vielfache  bandartige  Verschlingnnfren 
mit  roten  Umrissen  behandelt;  die 
Schrift  selbst  trägt  noch  den  C  harakter 
der  runden,  lateinischen  Formen. 

l  grosser  Initiale,  dcutst  }i  romi^ 
nisch,  aus  dem  Anlange  des  13.  Jahr- 
bunderts,  behandelt  wie  die  vofli«r- 
gehenden,  unten  In  eine  Tierfigur  en- 
dend; die  lateinischen  Formen  der 
Schrift  b^innen  hier  bereits  den  ecki- 
gen  Gharaicter  der  späteren  sofenaan- 
ten  ^rntliischen  Schrift  an/iinchmnn. 

3  grosse  Per^meutblätter,  italicu- 
iscbe  Arbeit,  welche  den  Übergang 
der  romanischen  Ornamentik  in  die 
gothischn  /eigen,  was  sich  namentlich 
dadurch  keunzeichnet,  dass  der  Initiaie 
selbst,  welcher  in  der  romantsehen 
Periode  eine  in  sich  abgeschlossene 
Form  dfirstcllte,  hier  bereits  mit  Li- 
nienwerk und  Ausläufern  umgeben  ist, 
während  sich  in  der  gothischen  Periode 
der  Initiale  selbst  in  Oniamente  ver- 
läuft, an  welche  sich,  zum  Teil  auch 
in  Form  tou  Randrersierung  und  Rand- 
leisten, eine  weitere  reiche  Oraamen- 
tienmg  anschliesst. 

9  Initialen  mit  starkem  Goldauftrag 
und  bunten  Farben,  noch  in  kompak* 
ten  Formen,  romanisch •  gothiscb,  18. 
i  Jahrhundert. 

I  1  grosser  Initiale,  weiss  auf  blauem 
\  Grund,  mit  beginnender  Ausladung^ 

Mitte  des  V^.  .lalirhunilnrts. 
17  kleinere  truhgotbiscbe  Initialen 

ohne  Gold,  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 

4  sehr  schöne  grosse  gothische  Iiu- 
tialen  mit  Goldauflage,  stilvoll  schönes 
buntes  Blattwerk  einschliessend,  14. 
Jahrhundert. 

17  herrliche  grosse  Initialen,  leicht 
koloriert,  oline  Gold,  mit  schon  aus- 
'  getulirtem  Blattwerk,  Anfaug  des  lö. 
I  Jahrhunderts. 

1  I'urgundische  Miniature,  die  Ver- 
kündigung der  Hirten  auf  dem  Felde 
darstellend,  ganz  umgeben  von 
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Einfassung  fpinsten.xierlichsten,  Imntcn 
Baokenwerkcs  mit  Uold,  Anfanv'  dt'H 
15i  Jahrlinndem. 

1  gMMM  Blatt  Ton  vielfarbigüiu 
Ruikräwerk  in  grossen  Formen  itm- 
fehen.  Deutsch,  16.  .I.ilirhundert. 

4  grosse  Blätter,  deren  Initialen  mit 
uicbtroll  itaiieniachen  Ilenais^jam 
Blittvwk  g«MbmOckt  sind,  16.  Jalu- 
hndert. 

♦i  I  k  aufs  Feinste  auspt'tulirio 
R&adlcistcu  auf  Goldgrund,  iUiimtn 
Dnd  stilvolles  Kankeowerk  darsielU-n  i ; 
küloische  Arbeit  vom  Ende  ]:>. 
Jabrbnnderts.  Aus  dem  gleichen  ori- 
pinalwcrkc  stammend  !iat  unser  \ fr- 
ein  sclion  in  früheren  Jahren  einige 
BUttrr  angekauft,  w  dm  dieie  Ver- 
voihtändi^'img  «im  guB  unerwartete 

icwesen  ist 

liierau  reilien  sich  nun  die  crw^ihii' 
ten  gemalten  Handverzierungen  mh  der 
«ntao  Zeit  des  Buchdruckes,  also  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  .T;tlii tum- 
derts;  1  Blatt,  t^edrurkt  vnu  knliiiL'tir 
1481,  mit  j;emiiltem  Initiiilen  iiiiii  I.;ni!>- 
verk;  desgleicbeo  noch  verschiedene 
ihiiUcker  Art  Gans  iNMondcrs  schün 
ilt  ein  Blatt  y-r.  1-174,  bei  wcI.Ik n» 
Wwohl  der  hutuile  als  zwei  ÜäiKlt  r 
lies  erosscii  Hlattes  mit  Hanken« ctk 
and  Figuren  gtau  in  Uols  geacbnittea 
uDgeben  and  dann  leicM  koloriert  sind. 
Von  da  ab  verschwinden  nach  unil  un  Ii 
die  knlarierten  Initialen  ganz,  um  in 
den  ccwoliulit  hen  Ituchdnick  mit  i  nien 
oad  schwarzen  Initialen  aberxugehen, 
vddw  bald  In  die  bekannten  genchnor» 
kelten  Alphabete  des  16.  und  17.  Jahr- 
handeris  au.sarten.  Vom  Jahre  14'.K> 
rioden  wir  ein  Blatt  Initialen  in  lloiz- 
Khnitt  mit  bibliecben  Figuren,  welche 
in  Aogsbanr  bei  Erhard  Rntdolt  ge- 
druckt sind;  von  lft20  ein  aus  ifr 
Druckerei  des  Johannes  Frohe nius  in 
Basel  hervorgegangenes  Blatt  mit  IMz- 
Kknittrlnitiaieo,  welche  nur  in  «chwarz 
■H  Kinder'  und  Tierflgaren  verziert 
tind.  Auch  aus  dem  16.  und  17  .Ltlir 
knndert  erhält  unsere  Samminn.i'  imor- 
essante  Beiträge,  so  dass  in  dersollu  n 
«a  Tollatindim  Bild  dieses  Kunst 
ttnagm  too  seinen  frfihevten  Actanin  n 
bis  ca  seinem  j,'änzlich('n  Erl'isi  lion 
tmd  dem  Übergang  iu  unseren mmitmca 
Hochdruck  gegeben  ist,  welcher  .sich 
iMUftht,  an  die  aufgegebene  Kunst 
anznlmüpfen. 


I  ber  diesen  Ankauf,  wie  über  die 
jirahiHtoriscIit;  Hcreiciicruui,'  unserem 
Museums  liiolt  ii  Ii  es  fiir  ante/eigt» 
Ihnen  auslidirlii  lier /u  licrii  litcn,  da  uns 
der  naunnnaiiLCol  \  iirbictct.  diese  Samm- 
luii^Toi  jct/t  schtiu  dem  Publikum  durt  Ii 
AutsteliutiL';  zur  Aiis<-haiHin>;  /u  liritir;(ui. 
Aber  u  li  ilarf  aiich  liui/utugen,  dasst 
die  Aussicljtcti  auf  endli*  lic  Abliiiltc 
ilies(;s  .Mi'isstandes  ihrer  Yorwiikluii- 
iMii;  imiiirr  riüliei'  iiickt  n.  Haid  wird 
nauiluii  das  Justi/cib.iuiie  vnlb'udet 
sein  und  damit  das  Leinwandhaug  frei 
wiirdcu.  l\s  tritVt  sii  ji  Ljlurklirli,  dass 
;:or>iilo  «iicscs  (irl-itulc.  \vfl<  lies  ein« 
il.iiijit/icrili'  iHiseici  Miiilt,  ein  unter 
den  l'roiaubauten  der  Ciothik  von  allen 
Kennern  bewundertes  Werk  ist,  unse- 
rem Musf'llill    >ii    tl.llii'    Üi'trf,    dass  c:« 

N'irlii  Ulli  (liMji-:vlli(>ii  ZU  \eri)itidon  ist 
und.  /WC«  knit-^in  ei  lifrifi  tirr^rcstellt  tiiid 
von  den  angcklettten  schiechten  Bauten 
befreit,  den  Bedürfnissen  unseres  Mu- 
seums L'tTi'rlit  L'i'ni;U'lit  iiiid  /tmleich 
ein  iKMiff  Si  liinui  k  Jciics  iiitiTCSsaMtru 
StLi'lttrilcs  'iNciili'ii  k.iiiii,  \\'if  L'laubeu 
uns  in  der  liottmiag  nicht  /.a  täuschen, 
dass  sowohl  MagiAtrnt  al«  Stadtvw- 
tiidiHMc  '.'■■fiic  luisrri'iii  MiiM'iiin,  «el- 
riics  siili  III  iliv  kutviTi  /(>it  seines 
hasiNus  iii(  ht  nur  in  lehhiiftesteiiiOrado 
die  Uunst  unserer  Mitbürger,  sondern 
auch  die  Aufmerksamkeit  des  Ans- 
laiiilc^  i'twdtlicii  li;it.  ilic  Mnulidikcit 
vn  sesinT  \\'i-i(c:'eiit SV  K Uiiiit;  gevv.iiireu 

\MTiicn,  iic;i[i  jct/iL;('  /ustund  der 
überfiiJluug  ist  auf  die  Dauer  uner* 
trä*Hch, 

iN.irl.   (b'tji    l'i,   .I;ilii('s!M'rirlit  des 

\'eii:l!is    t     i\    h.   Mus,    ;iliL[el.isst  \i>]l 
I  >  t  t  II   I  )  n  ;i  II  I'  r  -  V  o  11   K  1  (  Ii  I  (■  ••.  I 

Frankfurt,  Sammlung  des  Herrn  Dr.  >)'^» 
Hammeran  T  S  2«7. 
F'niiVfL.r!   Simmlung  des  Herrn  Carl^b 

Anton  Mildtii  1  S  d'ü. 
Rödelsheim,   Sammlung  des  Grafen 54 

Solffl-Rödelsheim  II 

Nomburg.  Saalburgtnuseum  1  S.  f)23, 55 
II,  III,  l\\  VI.  VII 

1  iitcr  den  lu  ietzii-i  /eit  aut  der 
s.i.-iiburii  ausgegrabt'U'  ii  Kisriisariiea 
sind  diejenigen  von  besondcrein  Inter- 
esse, die  wir  auf  Taf.  14  in  natur- 
1h  Ii  er  (.n'^si.  il.irL't'-^lfllt  halien  ■ 

i*ig.  1,  Kiü  eiset  nes  llulieuj-esteü 
mit  Scbraube,  letztere  ist  eingefcilt, 
genau  wie  noch  im  Anfar^;  unseres 
Jahrhunderts  die  Sclirauben  ijerijestellt 
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wurden.    Die  Vorrichtiuig  cum  An- 

srhraubon  in  Hol/  map^  zum  Anfhüii- 
geu  einer  Lampe  oder  dergl.  gedient 
haben. 

Fig.  2.  Stempel  zum  Embrennen 
von  Btithstaben  in  Holz  oder  zum 
Zeichnen  von  Vieh.  Es  ist  müglicli, 
diM  an  dem  sweiten  Bnchstabcn,  der 
als  C  erscheint,  ein  •-tuck  abgebrochen 
ist,  wodurch  derselbe  als  0  zu  lesen 
wäre,  was  0  A  ergeben  würde. 

Fig.  3,  Ein  Vorrciber  fiir  einen 
Luden  oder  eine  Thüre,  wie  sich  solche 
jetzt  Qoch  vielfach  im  Gebrauch  be- 
finden. 

Fig.  4.  Eine  Schere;  sie  ist  in 
Form  und  Ortisse  fast  genau  wie  die 
Scheren  der  Blechschmiedo,  auch  ist 
dies  interessante  FundstOck  nnseren 
Hoscnscfieron  ülinlicli. 
6  Wiesbaden,  Museum  für  Altertümer 
I  S.  2Ö7,  II— VII. 

Werkzeuge  mit  sehr  altertümlichen 
Töpfereien  u.  das  Gehörn  des  Kos  primi- 
geuius  erhielten  wir  aus  Bierstadt.  Jene 
keramischen  Enenfpiisse  sind  ftlter 
und  (loci»  feiner  und  genauer  als  die 
aus  unseren  Hfifrelffrilbem,  sie  sind 
iu  jctleni  Scherben  aufbewahrcnswort. 
Auch  bei  den  Kasinohantcn  fanden 
sich  Töpfereien,  die  ^i  liciclit  noch 
über  die  JUügelgräber/eit  —  in  die 
der  Pfahlbauten  hinaufreichen  da  sich 
dazwischen  ausser  dem  Unio  sinuatus 
auch  die  Unterkiefer  des  Torfschweins 
liudeu. 

Ein  hftbschee  Chloromelanit-Beil  em- 
pfingen wir  aus  Münster,  in  dessen  Wald 
wir  einer  Ausgrabung  durch  Herrn  von 
Reinach  assistierten;  dieselbe  brachte 
nur  Geringes  und  Bekanntes. 

Im  Gcmeindewalde  von  Heckholz- 
hausen haben  wir  im  Distrikt  Pfuhl 
mehrere  Grabhügel  untersucht  und 
Thon-,  Bronze-  und  Eisengegenstünde 
gefunden,  darunter  ein  Lanj»srhwcrt, 
mehrfach  y.usarameugefalteo,  wie  man 
es  in  der  Wetterau  den  Chatten  glaubt 
/.uschreiben  2;u  können. 

Ein  Ualsring,  in  dessen  Näpfchen 
roter  Schmelz  wie  in  denen  einer 
Gürtelschltesse  mit  pferdekopfartigcm 
Haken  sass,  ein  peperltcr  .\rmring 
und  ein  geschweiftes  Bron/.emesser 
kamen  uns  ans  Rheinhessen  zu  und 
/ählen  zu  den  der  La  T&ne- Periode 
aiiLjchi'irigen  Dinfjcn. 

Aus  rumischer  Zeit  waren  die 


Erwerbungen  nidit  eben  reichlich : 
sieben  Thonlampen  mit  Hcliefs,  da- 
von zwei  mit  dem  Töpferstempei 
GOMYNI  und  AVITVS.  D«n  leta- 
leren Namen  und  M.4KINVS  fanden 
wir  anch  atif  zwei  Terra  -  sigillata- 
Scherbcn.  Au8Kuhi4  hübsche  schwarze 
Puppengeschirre.  Aus  dem  Maifeld, 
was  leider  nur  allzu  spekulativ  AUS* 
gebeutet  wird,  erophugeu  wir  eine 
schwarze  Thonflache  mit  darüber  ge- 
stülptem Becher;  eine  KanM  tob  rotem 
Thon  mit  weissen  Tupfen:  von  (»las 
einen  Kelch  auf  hohem  Fuss,  der  erste 
dieser  Art,  den  wir  besitzen;  eine 
viereckige  Flasche  und  eine  Bowle ; 
von  Bron/.e  einen  Zügoiring  mit  seiner 
üblichen  Befestigung  auf  dem  Kummet; 
von  Terracotta  eine  UQbnerhofacene 
und  einen  inissluuj;enen  Glasierungs- 
versuch  an  einem  klemen  Fläscbchen. 

Wir  haben  hier  noch  nachzuholen 
ein  ägyptisches  Alabastron  (Balsam- 
flascbe)  von  blauem  Glas,  gelb  ge- 
wurtelt,  und  ein  grünglasiertes  Yotiv- 
plättchen,  auf  welchem  der  schakal- 
köpfiu'C  Anubis  gelb  bemalte  .^upen 
hat.  Aus  Terracotta  ein  kleines  Akro- 
terion  von  l'aestum  und  zwei  Taiiagra- 
KOpfchcn. 

Ans  fränkischen  Gräbern  bei  Uran- 
bach, aus  denen  wir  zur  Zeit  des  Kiseu- 
babnbaues  1860  Waffen  undSchraock« 
Sachen  empfangen  hatten,  empfingen  wir 
jetzt  ein  dazu  gehöriges  gell]^  ge> 
ripptes  Trinkglas. 

Nicht  ohne  Interesse  sind  zwei  Paar 
Gtirtelbcschlä^'c  in  Form  bärcnartijrer 
Schnabeltiere,  dann  solche  von  silber- 
plattierter Bronze,  als  Beispiele  dieser 
Technik,  verschiedene  Riembeschhige, 
ein  silberner  Ohrring  und  zwei  goldene, 
mit  nachgeahmtem  Filigran  verziert, 
eine  grosse  Zierscheibe  und  eine  rtmde 
Fibula  von  Nackonhcini.  Von  eben 
daher  eine  Gürtelkette,  wie  sie  die 
fränkischen  Frauen  trugen,  daran  han- 
gend zwei  Hirschhaken,  eine  aus  einer 
römischen  Orünsteinplattf^  rnnd  herge- 
richtete u  seitlich  durchbohrte  i^cheibe, 
und  zwei  Thonperlen  nebst  einem  aus 
Marmor  gedrechselten  Ringe,  aus  Fran- 
kengriibern  auf  dem  Maifelde  spat- 
römische  ivupfermimzeu. 

Die  Zeit  des  Mittel  altert  und  der 
darauf  fnltrenden  .Tabrbnnderte  ist  vor- 
treten durch  einige  Geräte  und  meh- 
rere Töpfereien. 
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Kiu  für  um  besouders  merkwürdiges 
SlArk  Nt  ein  Sporn  des  Kaisers  Adolf 
~-  wenigstens  spricht  nichts  dagegen 
vad  Bauches  dafür.  Seine  Form  ist 
die  Tom  Ende  des  13.  Jahrininderts,  er 
ilt  auf  dem  Schlachtfelde  vor  Göllheim 
in  der  Erde  pcfnndeii.  Er  ist  vergol- 
det and  es  ist  bekannt,  dass  der  Kaiser 
UB  Oegeneatte  xu  seinen  Gegnern  in  gol- 
dener Rüstun)^  kämpfte  uiul  fic!  l'iu 
etwa  HX>  Jahre  jüngerer  Sporu  wurde 
beim  Kanal  bau  iu  Wiesbaden  gefun- 
den. Eine  Partisane  von  der  Dannen- 
felser Muhle.  Renais8ance-W;inr^]!l:itte, 
die  sich  bei  awei  Skeletten  iiu  Baue 
der  Hirkt-  unil  EirebgasBeoecke  liuid. 
Fär  die  Geschichte  des  Thongewerbes 
lind  zwei  Steinzeugtöpfc  von  Interesse, 
lie  tragen  den  Charakter  des  frühen 
MittdanerB,  und  dadurch  dam  sie  beim 
Brand  verdorben  sind,  sind  sie  für  uns 
am  80  wertvoller:  —  sie  zeigen,  dass 
aie  nie  in  den  Handel  gekommen,  d.  h.  in 
MarissAhal,  froher  Anfhaasen,  gemacht 
worden  sind. 

Eine  der  ausgezeichnetsten  Por/el- 
Isnftbriken  war  die  1740  gegründete 
von  Höchst  am  Main  und  es  ist  inter- 
essant ihre  Eneugnissc  mit  den  an- 
deren früher  und  spater  ins  Leben  ge- 
tretenen Ponellan*  und  Fayencefa- 
briken zu  vergleichen.  Wir  besitzen 
der  namhaftesten  Marken  etwa  13  in 
Porzellan  nnd  7  in  Fayence. 

Gemalte  Trinkgläser  mil  Wappen  aus 
dem  17.  Jalirhnndert. 

Ein  Topf  aus  dem  Walde  von  bclirez- 
höni  bei  jßUwangen  nur  Bereitung  des 
Urnenharzes. 

Byzantinisches,  jedenfalls  slavisches 
Oelgemalde  der  heiliiren  Maria,  uni- 
gebeo  von  sechs  Heiligen;  fiberall 
»igen  sie  mir  die  Gesichter,  wiilirend 
Kleidaog  und  Hintergrund  von  eii^er 
beweglichen,  getriebenen  Silberplatte 
bedeckt  sind :  fenier  zwei  Keliquiarien 
mit  feiner,  weibliclier  Klosterarl>eir,  <?n- 
wie  ein  anderes  iu  Form  eines  ivruzi- 
frcei  Ton  entern,  derbem  Hofacschnitz- 
«eik 

Authentisch  beglaubigter  (iypsabguss 
^  den  Schädel  des  Philosophen  Kant. 

^  ir  ttnsar  ethnographisches 
Museom  empftnpen  wir  einen  Dolch 
nut  trefflicher  Lederarbeit  an  Grih 
«d  Scheide,  ein  eigentttnliehes  Ge- 
webe nnd  einen  Pfeil. 

Einen  Wasserkilhler  (Qolle)  aus  Nü- 


thon  und  eiue  Betschnur  gleichfalls 
ans  Aegypten. 

Ein  merovingisrlit  r  Triens  von  Gold 
und  vier  spätröniisclie  Kupfermünaen 
fanden  sich  in  frftttliischen  Gribem  des 
Maifeldes. 

(Nach  einorTi  f^orirlit  des  Konserva- 
tors Oberst  von  Cubausen  im  Rhein. 
Knrier.) 

Wiesbaden,  tuMnlmg  des  Herrn  A.66a 

Oemmin. 

Wiesbaden,  MOnztammlung  des  Herrn  56b 
Polizeirat  Htfhn  Hl. 

Wiesbaden.  IMiMsnmsilWf  des  HeifB56c 
J.  Iseabedt  Ul 

Wiesbaden,  SaiMnIniig  des  Hm.  E.  Iiis  66d 

in. 

OberlahnttelOyAHsfflusnverein  1  ü.  523,57 
H,  m,  IV. 
Speier,  Mnse«M  I  8.  S60,  II,  10,  IV  68 

s.  204,  V— vn. 

I.  IJntemehmuwjen:  a)  Aufdeckung 
römischer  Gebäudeanlagen  in  den  lieiz- 
wieseu  bei  I^liesdalheim,  worüber  von 
einem  Grundriss  begleiteter  Bericht  im 
XIU.  Hefte  der  „Mitteilungen  des  histo- 
rischen Vereins  der  Pfals''  S.  192  IT. 
erstattet  worden.  —  b)  Ansf^rahungen 
auf  der  Heidenburg  bei  Kreimbach, 
einem  spätrümischen  Refugium,  aimlich 
den  Heidenburgen  bei  Waldfischbach 
und  Ohcrsitaufenbach.  Einen  Bericlit 
über  die  bisherigen  Ergebnisse  der  von 
Dr.  Mehlis  geleiteten  Ausgrabungen 
wird  das  nächste  Heft  der  Vereins- 
mitteilungen enthalten. 

H.  Zmoachs:  a)  An  prähistori- 
schen Altertfimern.  Ausser  einem 
in  Berfrhansen  j,'ofandenen  Steinnieisscl 
aus  Rraueni  .Material  nennen  wir  vor 
allem  ein  prachtvolles  Feuersteinraesser 
mit  doppelter  haarscharfer  Schneide 
in  drei  Bnichstikken,  von  denen  die 
zwei  zusammengehörigen  11  cm  lang 
nnd  2,5  cm  breit  sind,  das  dritte  eine 
Länge  von  5,5  cm  und  eine  Breite  von 
cm  hat,  während  zwischen  diesem 
und  den  beiden  anderen  Stücken  noch 
ein  grösseres  BnichstAck  fehlt,  ebenso 
wie  die  Spitze  toih-vfise  ab}^ebro("hrn 
ist.  Gefunden  auf  dem  Pionierübuugs- 
platz  bei  Speier.  —  Aus  Nanzdiezweiler 
am  Glan  stammen  27—90  Bronseriimie, 
worunter  ein  vollstandijrer  und  ein  -/er- 
brochener Halsreif,  sowie  zwei  massive 
unvenderte  nnd  ein  zerbrochener  ver* 
zierter  Fussreif,  das  Übrige  meist 
offene  nnd  durch  Einschnitte  reinerte 
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Armreife.  Dr.  Melilis,  der  an  der 
Fumlstt'llc  weiterKrub  und  vier  Ringe, 
Ringfragnientc  und  Scherben  fand,  kon- 
statierte (laB  YorbAndeiMeitt  einea  Qnb- 
fewOlbei  u«  der  fironsexeit  ca.  1000 
V.  riir.  —  An  der  bekannten  Fnud- 
stelle  in  Leimersheim  kamen  weiter 
som  Vorschein  ein  dünner  Halsreif,  ein 
ebenMolclier  Fmueif  und  xwei  Arm* 
reife  mit  petachaMlmncbeB  Rehlam- 
knöpfen.  In  denen  des  Iliilsrcifcs  be- 
finden sich  au  der  oberen  Seite  kleine 
Löcher;  ebenso  ist  die  dahinter  be- 
findlicbe,  gleicbfUls  knopÜRrtige  Ver- 
dickong  in  der  Richtnnf  der  Senkrech» 
ten  von  zwei  prnsseii  diirrh<rebenden 
Löchcni,  in  wagrechtcr  Richtung  von 
einem  bis  in  die  Mitte  gehenden  durch- 
bohrt —  Schönes  Eäenschwert  der 
Is  Tfene-Zeit,  nach  Form  und  GrOrae 
f<i9  cm  lang,  wovon  Hl  cm  auf  ilio 
Griffzunge  entfallen,  bei  it  cm  Breite) 
einem  römischen  Gladius  sich  ntihcriid, 
Ton  der  pfiüxisch  -  hessischen  Grenze. 

b)  An  römischen  Altertümern. 
Die  bereits  im  Friibjalir  1S87  in  einem 
verschütteten  römischen  Steinbruche 
bei  Breitfurt  im  Bliesthale  aufgedock- 
ten beiden  bossierten  römischen  Rei- 
terstatuen  von  2,50  m  Länge  und 
2,65  m  Ibibe,  wohl  die  grösaten  rtimi- 
scben  äkulpturwerke  diesseits  der 
Alpen«  Warden  wftbrend  des  abgelaufe- 
nen Jahres  nach  Speier  überfuhrt  und 
vor  dem  Ost-Portale  desMuseumsgeb&u- 
dcs  aufgerichtet.  Siehe  die  photolitho- 

O bische  Abbildung  der  einen  der 
an  Statuen  im  XI  IL  Hefte  der  Yer» 
einsmitteilungen.  Kbendahcr  stammt 
ein  Bossierbammer  von  12  cm  Liinge 
nnd  6  cm  gerinu'ster  Breite  tinil  Hohe. 
—  Von  der  Ueidenburg  bei  Kreim- 
bach rtthren  ▼emotlich  zwei  römische 
Denksteine,  wovon  der  eine  mit  der  Dar- 
st(;liiuig  eines  Centauren  geschmückte 
bistior  !in  «1er  Strasse  zwischen  Karl- 
bacb  und  Kutsweiler  eiammauert,  der 
lodere  mit  eiBem  BmsroiU  versehene 
in  eine  OarteoniMSr  in  Rnssbach  ein- 
gelassen war.  —  Vier  kleinere  Urnen 
und  drei  Teller  oder  Untersätze,  so- 
wie eine  schdne  graue  Urne  von  28  cm 
Hflhe  maA  9b  em  ünlMifr  nebst  einem 
als  Deckel  dienenden  ziemlich  tiefen 
Teller  ans  schwarzem  Thon  wurden  in 
Speier  gefunden,  ebenso  eine  verzierte 
Patera  aus  terra  sigillaU  mit  dem 
Stempel  BESTlTTTvS  «ud 


Stempel  wie  AVITVS  F.  CABIA  . . . ., 
CFUIALISF,  lASSVSF,  IVL1.\NVS, 
TKR  ■  F  u.  8.  w.  —  In  Mechtersheia 
wurden  auf  dem  Uocbufer  des  Rheioet 
mehrere  (4  —  5)  Orlber  anfgededrt, 
wojclie  aus  je  4  römischen  Falzziegeln 
iiestanden,  die  um  einen  wagrecht  ge- 
legten Ziegel  gestellt  und  VM  «mb 
ebensolcbra  aberdeckt  wum.  la 
Innern  dieser  Orlber  beftnden  sich 
ausser  Klumpen  geschmolzenen  Glases, 
Eisenteilen  u.  dgl.  sechs  .Vschenknige 
von  gewöhnlicher  Form,  ein  Grablänp- 
eben,  eine  Sdmle  mit  hohem  Fssi, 
sowie  ß  kleinere  samiselie  QeBtan 
(Sih;i!r,  Bcdior  nnil  3  Scbüssriches), 
wovon  zwei  mit  den  Stempeln  BOKLF 
und  VRRRUVND  •  F  und  ein  14  csi 
hohes  und  29  cm  im  Umfange  ntessen* 
des  viereckiges  Glas  mit  niedrigem 
Hals  und  breitem,  rechtwinklig  ge- 
bogenem Henkel.  —  i>ic  .Aussrabuneen 
auf  den  Heiswiesen  bei  Biiesdalheim 
lieferten  nasser  den  gewöhnlichen  Glu- 
und  Thonscherben,  Kisenfragmenten. 
Stucken  von  farbisiem  'NVaniiverput/. 
kleinen  Bronzcmunzcn  u.  s.  w.  keine 
besonderen  Fundresultate:  nur  meist 
zierlich  geformte  beinerne  Nadeln  awi 
eine  flache,  auf  der  Oberfl&cbe  oma- 
mentiertc  und  in  der  Mitte  mit  einem 
Loche  versebene  beinerne  Scheibe  von 
4  em  Dm.  verdieoen  hervorgehobeo 
zu  werden.  —  Dagegen  brachte  eis 
seltenes  Fundstück  der  Zufall  in  Prisen- 
bori;  zu  Tage  in  Gestalt  eines  Deichsel- 
kopfes aus  Bronze  von  22  cm  Liege, 
der  am  ▼orderen  Ende  in  swei  iMg 
vorgestreckte,  inirh  entgegengesetsten 
Richtungen  gcwaiidic  Ba.siliskenköpfe 
sich  teilt. 

c)  An  Gegenständen  des  Mit- 
telalters und  der  neueren  Zeit 
In  dieser  Abteilung  war  es  wieder  vor- 
zugsweise das  Münzkabinei,  das  zahl- 
reiche wertvolle  Bcreichenincen  er- 
hielt, 80  aus  dem  vom  Unterzeichneten 
in  den  «Mitteilungen  der  bayerisches 
numismatischen  Gesellschaft  fiir  1888". 
S.  7—54  beschriebenen,  aus  4H.t  Grtl<i- 
und  12y  Silbermünzen  des  Mittelalter? 
bestehenden  Dirmsteiner  Funde  ö  sel- 
tene pfhisische  Gold«  und  8  Silbe^ 
münzen,  eine  Sammlung  von  118  im 
Bliesthale  gefundenen  Münzen,  voe 
Augustus  bis  Magnus  Maximus  reichend, 
und  84  neuere  Münzen  und  Medaillen, 
Qssehenk   des  Ham 
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Loxesliarger,  aBBiirtihr  in 

'^hweinfurt,  ferner  von  besonders  kost- 
baren Stöcken  ein  66,5  mm  im  Dm. 
possea silbernes  Medaillon  des  Spcicrcr 
bmhoU  Damiao  Hugo  von  ITH),  zwei 
KadaiOen  auf  die  Veraiiblnn?  der 
Kleonnre  Magdalena  von  der  l'f.iW. 
mit  Kaiser  1/eopoId  I.  1677,  einen  I>n- 
kitcn  von  Karl  II.  von  Pfalz -Zwei- 
brücken  Ton  1788,  eine  noch  uncilierie 
Medaille  anf  die  Einnahme  LaDdans 
iliinh  den  rümisfhcn  Konig  J(>s(>i)h 
17tt2,  eine  ^^otklippo  ans  dcrsellioii 
Itelagerung  mit  dem  Waiijie  Mehn 
und  der  Wertbeaeichnung  iiii  Li\  tvE 
4  (Sous)  a  t.  w.  —  Auch  die  Kupfer- 
«tichsammlnno;  wnrdc  erheblicli  vcr- 
melirt.  namentlich  durch  Erw(?rliiin'.; 
einer  Keilic  von  Aiisicliteu,  Pliuieti  uml 
FlogbtUtem,  welche  auf  die  Belage- 
rni^ea  von  Fiwik«iithal  im  dreissif* 
iiLrieen  Kriege  nnd  difjeniijen 
i'iitilip{^sburg  uud  Landau  in  den  Knc 
gen  Lodwigs  XIV.  sich  he/ieben  Aih  [i 
•ine  grosse  kolorierte  Anaicbi  der 
Stadt  Speier  von  der  Donveite  aus 
der  Mitte  des  16.  Jahrb.,  die  ältesic 
bis  jetzt  hekaunte,  und  verscliiolene 
seltene  Portraits  wie  die  des  S]K>ieriM 
fiiMho£i  EberhMrd  von  Dienheim  (Lbäl 
Ml  1610)  gehören  hieber. 

'Ih-   W    IIa  ■ 
59    DMheifB,  Sammlung  der  antiroiiQlogi- 
-  Mlwn  Section  der  PolHchla  l  S  2«>1.  II. 

10  ItMMm,  iUMilw«  *M  Frau  L.  Fitz' 
MhM  lt.) 

11  [Dürkheim,  Sammlung  4«  Hrn.  Ober» 
ittrster  LindeoMa*  ILJ 

6S  [Renberit  InmlMi  4m  Nm.  Pfarrer 
iMMf  ILJ 

fiS  [MmMI,  SminlMf  im  Nrn.  Lehrer 

Trott  II.] 
tH  iFrankenthal,  Sammlunf  II.] 

65  OOrkheim.  8an«lM|  iii  ANertamtver- 
•hf  1  ii.  m 

über  den  ietetjähriifen  Zowachs  vjrl. 
Westd.K'.rrM  VlI,  7J.  Pf,.  105  ;  ViII,.)  J. 

66  Dftrkheim.  Sammlung  des  Hrn.  J.  Gcrns- 
htia  I  S.  261. 

62  «emt,  PMlM-MuMia  I  S.  261. 

n-vn. 

Von  Mitte  1R88  bis  Mitte  18«f .  1  /  n- 
Urnehmungen:  a)  Ausgrabung  t  r  a  it  k  i  - 
•eher  Orabfelder  in  Gnu  de  Ix- 
heim, Murstadt  und  Flomborn, 
b  Gandersheim  wurden  die  (  irtersn- 
choDgen  auch  in  dickem  .labro  forti.'c- 
•Mst  tuMl  auf  einem  Grunditiick  noch 


11  Orlber.  dnniDter  3  anren^rle»  nnf> 

Rc<ieckt.  Von  den  letzteren  war  nor  da* 
erste  mit  Heiirahon  ausgestattet,  unter 
welchen  eine  l!r"n/eschosHel  und  ein 
UlaätbiseLi'beu  vtiuaelteucr  l'orm.abgeb. 
Taf.  3  Nr.  4,  besonders  licmorkeiis* 
wert  «iml,  Im  ruit/en  wurden  Iiis  jetzt 
61)  unversehrte  und  I(>7  zerstörte  (ira- 
her  aiitu'Oilee  kt  In  Mnrstadl  wurde 
j  die  L  iuersudtung  ebentails  weiter  tort- 
I  gesetzt  und  vnrden  dort  S  unversehrte 

und  \  i<'l«;  /ersii>rle  Graher  iimreli  "tTeii. 
'Am  dem    neu  eiitdeilucu  (irditeldc 

von  l'loiul,i>ni  daLreiren  wurden  7*<  uu- 
.  versebne,  zum  Teil  mit  sehr  reichen 
I  Beigaben  autgeetattete  Grftber  und  nur 

21  /cr-t'>rte  hls  jetzt  .iiitjetunden. 


b)  t  ntiM suchuiiL'  einer  Stelle  an  der 
üheiiistvas.^e  i  <  ieiii:irkun'.,'  llcrrns- 
heim>  nach  rum.  Orabero,  wo  die 
im  vorigen  Jahresberichte  erwUinte 

LTosse  (ilnstlnsiOie  aulVc fanden  wurde, 
|-;s  \viiideii  jivhn  h  in  uumUlclbiU'ci" 
.N\iiie  .les  Fiiudpiat/'.i-s  keine  weiteren 
ürtibcr  uichr  entdeckt. 

c>  Aosi^rabunt;  eines  Teiles  des  n  6  rd  • 
ÜcIkmi  I!  h  III  c  r  t  r  1  e  il  Ii  .1  fe s  in  der 
.M ai n / (■  I  s t  r a H  s e  \  nr  ilcren  l'lUiste- 
riiüL'  Ks  wni  iien  7  Aschenbe.itattungen 
ia  Aacheukisten,  Urnen  uud  Ziegel- 
kisten  gefunden,  bestehend  in  4  Aschen* 
I  urm-ii,  KrÜL'en,  l  l,iun[tcn,  1  GInS 
und      iJechern  au.-^  Thon. 

dl  I  iitersiicbung  nitn.  Strassen- 
»Uge  in  Worms,  liet  den  Kanali- 
sations-   und  Wasserlettungsarbeiten 

■\sui-deu  auch  iii  <li(  setu  .lahrc  an  Mi:- 
k'U  stellet]  iiim.  StiuH.seukiirpe!'  blos.s- 
gele;,'t  Ull  i  ausser  den  im  vorigen  Jah- 
resbericht erwähnten  Strassen  wieder 
7  neue  aufgefunden,  sn  dass  bereits 

ein  i^iui/es  Net/  \nii  Stiasseit.  etwa 
1.')--  Iti,  miierhaih  licr  .Stadl  uachije- 
wiesen  werden  konnte. 

e)  Untersuchung  rüm.  Gebäude- 
re«tc  in  Worms.    Bei  den  vorbin 

erM;iliiiteu  Ailieileii  vuideii  auch  \  ielo 
<  .('haudi'i-esic  ,<ulgetundou  und  ein- 
L'e/eii  h;ii't. 

1  0  Untersuchung  einer  Stelle  in 
I  Flonheim  nach  Ij«  T^ne-Gräbern. 

Ausser  ciiinn  /iit.illij  L'e!i.a>  hteri  si  im- 
iie:i  hllliilc  IUI  (iie^er  Stüiic  (^SJCllC  Lu 

True  Ceruuh::  wmiirn  kcino  weiteren 

,  tiraber  mehr  entdeckt. 

11.  '/.fitfurhs :         An  praehistor. 
.\  I  t  (■  r  t  II  III  e  rri :    I  ;    Stein  /  O  1 1  :     ,\  iis 
I  Worm»,  speierurairttssse,  euj  scliouer 
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Steinmeissel  aus  f;nrün1icher  Oesteins* 
art;  vom  Weinsheimer  Zollhaus 
Hnutlistiick  eine?i  ebensolchen  Mcissels; 
aus  Flomboru  2  durchbohrte  Ham- 
mer and  1  StdnmeiBsel ;  aot  D  i  n  t  e 
heim  3  undurchbohrte  Meissel;  aus 
Oberflörsheim  2  durchbohrte  Ilära- 
mer;  aus  Jugenheim  (Rheiuhe«äen) 
tO  Steinwerkseage  aus  schwarsem  Kie- 
selschicfer,  darunter  1  durchbohrter 
Uammer;  aus  PI  an  ig  ein  Feuerstein- 
Schaber;  aus  Bennhansenft  undurch- 
bohrte Steinbeile,  darunter  1  Miniatur- 
beil; aus  Börrstadt  !  schwarzes  Stein- 
beilchen; aus  Anderuach  mehrere 
Fenersteinechaber;  ans  der  Sehweis 
2  paläolith.  Steinmeissel  fSpienaes) 
und  eine  Collcktiou  Steinwerk/.euge 
aus  dein  Builetisec,  darunter  1  kleines 
nnit  Hornfassung,  femer  1  Pfriemen 
un«l  1  'Spindel;  aus  Amerika  (Ohio- 
Mouuds}  2  altindianische  Silexpfeil- 
spitseo  nnd  Topfscherben;  ans  Off- 
stein,  Leiselheim  und  Flamborn 
je  ein  llandmühlstein. 

2)  Bronzezeit:  Aus  dem  Rheine 
bei  Hains  sefaOner  F^nd,  von 
Hm.  Major  Hey!  dem  Museum  zum 
Geschenk  gemacht,  bestehend  aus  ei- 
nem schönen  Schwert  mit  schilfblatt- 
förmiger Klinge,  abgsb.  Taf.  4  Nr.  2, 
einer  l.nn^e,  einer  grossen  Nadel  mit 
verziertem  Kopf  und  einer  Pfeilspitze 
mit  Widerliaken  an  der  Talle;  aus 
der  Rasor^schen  Sammlung  (wahrschein- 
lich Umgebung  vonWorms)  ein  schwerer, 
massiver  Bronzearmring  mit  kolbigen 
Enden;  aus  Dromersheim  ein  Fund, 
bestnlioml  aus  7  grösseren  und  klei- 
neren (iel^ü»en,  1  Lanze  und  1  Arm- 
ring; vom  Weinsheimer  Zollhaus 
1  Spindel  aus  Thon;  ans  Offstein, 
Leiselheim,  Flonheim  u.  Stetten 
QefiUsschcrben  aus  Trichtergruben. 

8)  Hallstfttter  Periode:  Ans 
einem  riraMi:L'( :  im  Ilagenauer 
Walde  1  Uherarmring;  aus  Flom- 
born 2  Fussringe;  aus  IJenuhauscu 
1  Fuss-  und  1  Armring. 

4)  La  T n  e -Fe r i  n  (f  e :  Aus  Flon- 
heim ein  Fund,  bestehend  aus  zwei 
sehdnen  Drehscheibengefassen,  einem 
Krug  und  einer  Üme  (letztere  peiiau 
wie  bei  Lindensehmit  A.  u.  h,  V.  Bd.  I 
UeftVL  Taf.  VI.  :^r.  (i),  einem  Seiher 
ans  Bfonse  mit  mianderartigem  Mnster, 
abgcb.  Taf.  3  Nr.  1,  einem  leirht  fre- 
kruniutten  Hackmesser  mit  Ose  aus 


Eisen,  40  cm  lang,  einer  ringförmigen 
Schnalle  (sehr  selten)  aus  Eisen,  einer 
Thonspindel,  einem  Gla-s-  und  2  Bronze- 
ringchen  und  dem  Kest  einer  Öpit' 
La  T^ne-Fibel  ans  Bronse.  Bei  der 
Bestattung  lagen  Fuss-  und  Kinnbacken- 
knochen vom  Srhwein ;  aus  Osthofen 
lleste  von  Grabbeigaben,  bestehend  ans 
geschmolzenen  Teilen  von  blauen,  grfi- 
nen  und  schwarzen  Glasperlen,  2  tjrüsse- 
ren  und  6  kleineren  Bronzeringeo,  einem 
halben  Armring,  geschmolsenen  Bronse» 
stücken,  einem  zierlichen  11  cm  h.  Thon- 
becher und  Resten  eines  bauchigen 
Kruges  aus  einem  Grabe  in  der  Nähe 
des  im  Bericht  von  1886  heschriebeneii 
Grabes;  aus  Wöllstein  ein  Gnrtcl- 
haken  aus  Bronze  von  seltener  Form  ; 
aus  A  r  ai  s  h  ü  i  m  ein  Halsring  von  Bronze 
mit  petschaftähnlichen  Schlussknöpfen; 
aus  Gross  winternheim  eincgallische 
Mttnze(KegenbogeaeGhüsselJ  ^  ausT  r  i  e  r 
eine  solche  ans  Bronse. 

b)  An  römischen  Altertümern: 
Die  im  Beginn  der  Mainzerstrasse 
beim  Kanalbau  gemachten  Funde,  be- 
stehend  fai  84  Aschennmen,  18  Limp- 
( !ion  7iim  Teil  mit  Stempel,  50  Krügen, 
h  Tellern  mit  und  ohne  Stempel,  8 
Gläsern,  Nadeln,  Fibeln  und  Münzen. 
Die  Bestattungen  waren :  8  üteinsär^e 
(1  zerstört),  8  Aschenkisten  aus  Strin. 
15  Ziegolkisten,  15  Urnenbestattungen 
in  der  blossen  Erde  nnd  einmal  eine 
Bestattung  in  einem  aus  grossen  Zie- 
gelplatten dachförmig  zusammengestell- 
ten Kaum,  in  welchem  ein  ausgestreck- 
tes Skelett  lag  ohne  Beigaben.  Tom 
htkI  hinten  war  cl*  r  Raum  durch  2 
ebenso  grosse  Platten  geschlossen.  Drei- 
mal wurden  bei  den  calcinierten  Knochen 
•rrossc  Stücke  wohlriechenden  Harzes 
•befunden,  eines  im  Gewirbt  von  135 
Gramm.  —  Einige  Getasse  und  ein 
LAmpehen  gef.  im  Beginn  des  Lieb- 
frauenrinfres;  das  nördlichste  bis 
jetzt  pefundcne  Grab.  —  Einige  Glaser 
von  dem  beim  Bau  des  Kamiues  in  der 
Kunstwollfabrik  gemachten  Fund 
herrührend,  rr  f  ifulen  wurden  R  ziem- 
lich nahe  beieinander  stehende  Stein- 
särge, darunter  6  unversehrte.  Unter 
letiäeren  nor  8  mit  Beigaben  von  Olä» 
sem.  —  Von  dem  Grabfund  an  der 
Ecke  der  Hermann-  u.  Schweden- 
strasse (4  Stemsftrge,  von  welidien  1 
unvcrselirt,  aber  ohno  !?f  ieahen  nnd  3 
i  zerstörte  Ziegelgraber)  nur  ein  Zi^el- 
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stock  mit  Stempd.    90  m  nordöetl. 

diTon  in  der  Hermannstrasso  ein  /cr- 
suirtcr  Sorg;  das  am  weitesten  luu  h 
üsten  gelc;;i  iie  Uraltilos  nunil.  l-  rieii- 
lofts.  —  FuaUe  i»ei  dm  Katiiil-  und 
WaMirieitinigsarbeiten  in  der  Wum- 
mererstrassG,  liestdiend  iii  (ief.is 
sen,  Sigillat;istcm]>flii,  einigen  1  ili'-lii, 
Miiiueii  iimi  NlkIcIii.  l'crtior  wunlc 
ein  Ibürbcscbwercr  uod  der  obcrt*  Teil 
«IM  R«ii«rgrabsteines  ifefunden.  Von 
der  schön  gearliciteteii  Skiilpfnr  sind 
noch  Kopf  uuii  liiukcri  des  PleniL-s 
mit  Ut'itcr  und  der  liiiii/ciitraier  «n- 
halten.  Auf  dem  Markte  und  >ieu- 
tttrkte  wurden  «banfalls  Nadeln,  Ge- 
finbrnchstücke  und  ein  Leuchti  r  aus 
Thon  gefunden.  An  der  Eckt!  der 
Speyercr-  ii.  Wollstrasse  winden 
b«  3  m  Tiefe  gronae  Sauleubaseu  und 
Siideitnniinidii  gef.  In  d«r  Speye'» 
rerstrasse  ein  Säulenstück  und  viel 
kmUcr  .Stuck,  sowie  Miiblsteinr.  Mün- 
zen und  Nadeln  aus  Bein.  i-Crai  r 
die  ans  je  einem  groeaen  äteiuo 
■tebemlen  vier  Pfefler  livr  rOm  Holx- 
bruckf»  iibcr  den  Eisbuch,  von  wel- 
chen £wci  erhuiten  wurden.  In  licr 
Andreasstrasse  einige  GefiUse.  em 
Ueiaer  Fiogening  aas  Qold  und  ein 
ScUitteeboh stts Pferdeknochen.  Inder 
I'etcrsstrasse  ein  schöner  gx  ssei 
lataglio.  —  Beim  Bau  des  Gaswer- 
kes wurden  mehrere  Nadeln,  tloitiiti- 
itninteate,  Münzen,  farbiger  Stuck,  ein 
letTbon  gebrannter  fratzenhafter  Kopf, 
ähnlich  den  Fratzen  der  GcskLis- 
umen,  ein  kleiner  Ftau  aus  hvn/x:. 
ferner  1  Mühl-  und  1  Schleifstein,  Heii^- 
rnhreOf  Siolenreete^  viele  SigiUatastem- 
fielima  Anderes  gefunden.  In  der  Tiefe 
laod  man  auch  ö  /.icmlich  dicht  lei- 
eintnder  gelegene  rumische  BrtiuiM'n. 
ia  welchen  noch  Reate  der  Hol^\ei 
•ciuüung  steckten;  einer  war  mit  back- 
Meinen  ausgcmanert.  Ein  noch  erhal- 
itDcr  '  m  Imher  Mauerkran/.  de^Mil- 
l>en  wurde  samt  den  Dauiten  di>r  in 
der  Tiefe  steckenden  sogen.  Biutc  im 
Hueam  aufgestellt.  —  Beim  Ausgra- 
ben der  Hochstrasse  worden  viele 
runi.  Reste  f^efniiden.  Es  sclunncn  dui  t 
/lefeibrennercien  l>&stauüeu  /.u  liai>eu. 
denn  Reste  eines  Brennofens  fand  :iian, 
Muserdem  eine  Wasserleitung,  hu- 
itdiend  aus  21  Stück  ganzen  und  ei- 
nigen zerbrochenen  Tbnnrühren.  .i(  dr 
^  cni  hoch  und  U  cm  weit«  die  in- 


I  einander  gesteckt  nnd  mit  Letten  ge- 
dichtet waren.    Ftnc  andere  Wasaor- 

j  itMtniji/  iiestaml  aus  zusanimoniresetz- 
tcn  I li>lil/ie;.'cln.     l'erner  wurden  zwei 

I  Zerreiben  der  Krde  dienend,  gefunden, 

.sdvvic  V        liii'denc  (ielass(!  von  Ik'Soii- 
licrer  l'^rin.  unter  welclicn  eine  sclir 
selten  /u  si'in  srlii'iut.    Nif?  kam  in  '.\ 
I  zerbrocheneu  i:<3Leraplarea  vor.  Ks  ist 
I  «in  sich  ganz  spttx  veijüngendea,  atissen 
mit  ciMU'cntrisriK-n  Ivreisen  \orse!ienes 
(irt,i>s,  (Li>  ,nn  Aiis^Li-^ä  :i  kleiin-  Henkel 
tra:/t-         es  unten  in  der  Sjutze  offen 
I  uar,  k  onnte  nicht  konstatiert  werden^ 
I  abgeb.  Tal.  3,  Nr.  5.  Aus  der  Rasor- 
s(  li(.Mi  SatiiiuIiKii;   vt'i«  liiedone  frulior 
^'eui;u  liie  I-  umif;  ;iiis  W'ufiiis.  Aus  dem 
Üheiuf  l'ci  M;iin/  stjuunend  und  dem 
I  Museum  von  Hrn.  Migor  v,  Hejl  ge- 
I  schenkt  ein  prachtvoll  erhaltener  Ola« 
dinfi  mir  Stit  dlilatt  und  n'irli  in  dnndi- 
liriM'ln-her   AilM/jt   ■> ei-/ici"iiT  '^rlieide. 
Nur  d>-r  Srhiiissknujit   lehlt.  Wtirdc 
im  r<*m.-gcrm-  Centrai-Museum  restau- 
riert. Abgeb.  Tai  4,  Mr.  8.  —  Vom 

i  W  e  i  n  s  Ii  »■  1  ui  e  r  Zi' Ii  Ii  au-  ein  mit 
Kiji'ld'eii  \  ('1 /HTicr  [imti/ t-riiiL'  eines 
l'ti'i  ■.li-i:(\<cia(  r  i'S  Aus  i>rniuer8- 

heiui  4  hibelu  und  1  lutagkio.  Aua 
Plan  ig  eine  Schnntlenfitiel,  1  Schlüs- 
sel. '  Auli.iimi.r.   1  llirii  Mini  KiH'|ite. 
Au:^  >  I  e  t  IM  s  Ii  e  1  Kl  i'iiic  Meluni'iiiierle, 
eiii  M liliisfi-iri  und  ein  N:iuleiiti'.f^'iiirut, 
Aus  Mettenheun  mehrere  bigillat«- 
stcmpcl  u,  Münzen.  Aus  Mainz  eine 
S.Mid.ili'ii-inlhi'  iir.i  K,i|i[ie  AikI-Iimiii 
eine  iv^lIrlaiMH  v.m        i II :it:i st cniiK'iij, 
•AtisK.(lii  .'i  \\  fii  1 1|  Ii-  i' iin'li'  MMi  liril. 
I  Ireihcrrn  ile}l  /u  llorriisbeira  dem 
!  Museum  r.\tm  Geschenk  gemacht :  1 ) 
'  I'".in  L'i  iissi's  ( ll;i-L'i-t;is>  mit  I  n>|i|i(^,]u'n- 
I  kein  iiN;i  lu-rlvc],  abgeb.  Tal.  5,  Nr.  2; 
/^\i'i  /irt  iu  iic  kieii.t^re  Gläser,  das  eine 
abgeb.  Tal.  b,  Nr.  3,  sowie  eine  grosso 
I  Lampo  vnn  seltener  Form,  atif  der 
ipk  Ii  J  kli'iiii'i  I- J.,iiii|ii  |:r[i  iitiLiel'rai'lit 
siiul,  ahgeb.  Tal.  5,  Nr.  1,  umi  1  sel;uii 
v  I  I /h  i  ri  s  t<efA.s8  en  liarbotine.  2)  Hin 
nierkwuriliger  und  seltener  Fund,  be- 
stehend aus  einer  Kollektion  aus  Kern- 
el-Mi:        IlII  ;  t /I I 'f  I  M' L'i'Hst  .1  II  de  111  e:iH'r 
As(  iirli),  istr   L'il.    III  ilci   1  .■  I \(;l;il  Hl  r'jrr- 

sti  isse,  abgeb.  Taf.  6,  Nr.  1  12.  hie 
cin£eiucn  Stin  ke  sind :  ^  Wiirtci  (6i  mit 
einem  Satr  spiebteine        Stnckl  in 

S[iuii|i'h;iriii  und  (hiM  'iili'dit't  -8  .  Imu 
.Mul»,  d<2rau.s  l.>grii:j<jcroii  laui  kleuiercu, 
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verschieden  vcncicrten,  auf  einen  Bron- 
zestift gereihten  cylinderfurmigen  Per- 
len zusammengesetzt  ist  (4).  Ausserdem 
sitzen  unten  und  in  der  Mitte  2  Schcib- 
cbcn  und  oben  2  anders  geformte 
Perlen.  Sie  dienten  wohl  alle  zum 
Spiel,  ähnlich  wie  die  Spielsteine.  Ein 
Gegenstand  in  Form  einer  Panspfeife 
(9)  mit  auf  den  Pfeifen  steckenden 
zierlich  gedrehten  Pfropfen,  von  wel- 
chen noch  3  erhalten  sind  (10,  11). 
Eine  zierlich  geschnitzte  Muschel  (1) 
mit  darin  liegendem  kleinen  Luffelchen 
(letzteres  hat  einen  lungeren  Stiel  als 
in  der  Zeichnung  (12)  angegeben).  Ein 
messerühnliches  Instniment  (7);  dann 
3  Früchte:  wie  es  scheint  einen  Pa- 
radiesapfel mit  zierlich  geschnitzten 
Blättern  (5),  eine  Feige  (2)  und  eine 
Dattel  (3)  darstellend.  Wahrscheinlich 
haben  auch  diese  Stücke  zum  Spiele 
gehört.  Der  Fund  soll  später  noch 
eingehender  behandelt  werden.  3)  Ein 
Fund,  bcaichend  aus  zwei  zierlich  ge- 
formten silbernen  Lüffelu,  abgeb.  Taf.  3, 
Nr.  2  u.  3,  beide  mit  Nicllo  und  auf  der 
Innenseite  mit  eingravierten  Ornamenten 
verziert,  die  bei  dem  einen  Löffel  zum 
Teil  vergoldet  sind ;  einer  silbernen  mit 
Niello  verzierten  Armbnisttibel  und  ei- 
nem silbernen  Fingerring  mit  der  Auf- 
schrift }I.\KM.  Dabei  soll  eine  Gold- 
münze des  Marc  Aurel  gelegen  haben.  — 
Eine  Anzahl  röm.  Skulpturen  aus  dem 
Kreise  Meisenheim,  dem  Museum 
geschenkt  von  den  Erben  des  verleb- 
ten Medizinalrat  Dr.  Schaffner  in  Mei- 
senheim :  I)  Ein  Viergöttcraltar  mit 
den  Figuren  der  Juno,  des  Hercules, 
des  Apollo  und  der  Diana  oder  Mi- 
nerva. Der  Sockel  ist  auch  noch  er- 
halten, auf  welchem  der  Altar  auf- 
recht stehend  gcfundeti  wurde.  2)  Eine 
mit  tiefen  Kanellicrungen  versehene 
Säulentrommel,  in  welcher  frei  heraus- 
gearbeitete Figuren  stehen,  abgeb.  Taf.  7, 
Nr.  2.  3)  Der  Torso  einer  Reiter-  und 
(iigantcngruppe,  abgeb.  Taf.  7,  Nr.  1. 
4)  Ein  lorbeerbekränzter  männlicher 
Kopf  mit  eigenartiger,  archaischer 
Bartfrisur  (Imperator?)  einer  über- 
lebcnsgrosscn  Statue  oder  Büste,  aus 
rauem  Sandstein  mit  grossem  Geschick 
gehauen.  Vorzüglicher  Ausdruck  des 
Gesichts,  abgeb.  Taf.  8,  Nr.  1.  ö)  Eine 
Maske  aus  Sandstein  mit  spitzen  Ohren 
und  aufgesperrtem  Munde  (I'an?),  ab- 
gab. Taf.  8,  Nr.  2.  ti)  Ein  kleiner  Ilaus- 


altar  aus  Sandstein  mit  einer  Btehen- 
den  männlichen  Figur  (Mercur?),  ab- 
geb. Taf.  4,  Nr.  1.  7)  Eine  Sänlenbuis 
aus  gelblichem  Sandstein.  Sämtliche 
Skulpturen  und  deren  Fundplätze  sol- 
len noch  eingehend  später  behandelt 
wertlen. 

c)  An  fränkischen  Altertümern: 
Die  reichen  Funde  des  Grabfeldes  von 
Flomborn.  Sie  sollen  später  beson- 
ders beschrieben  werden.  Ebenso  die 
von  Gundersheim  und  Mörstadt 
(s.  Unternehmungen).  AusSchierstein 
ein  ausserordentlich  reich  verzierter, 
mit  Almandinen  besetzter  Annring. 
Die  Art  des  Verschlusses  ist  ganz  die 
der  modernen  Armringe  und  bis  jetzt 
noch  nicht  beobachtet  worden,  abgek. 
Taf.  4,  Nr.  4.  .\U8  der  Rasor'schen  Samm- 
lung eine  Spatha  von  der  Andreas- 
strasse (Viadukt),  eine  Axt,  Lanze  uoil 
ein  Schildbuckel  von  dem  Grabfeld  von 
Monsheim  und  eine  Lanze  aus  Rhein- 
gönnheim.  Aus  Osthofen  ein  vor 
langer  Zeit  gemachter  Fund,  bestehend 
aus  einem  Kreuz,  verschiedenen  Rie- 
menbeschlägen, Schnallen  aus  Bronze, 
sowie  2  Gefässen.  Aus  PI  an  ig  eine 
Kollektion  von  Gürtel-  und  Riemcnbe- 
schlugen,  Schnallen  und  Knüpfen  [iö 
Stück)  aus  Bronze  und  15  tauschier- 
ten  Eisenbeschl&gen,  femer  eine  Zier- 
scheibe aus  Bronze.  Aus  Stetten  eine 
schön  verzierte  Schnalle  aus  Bronze. 
Aus  der  Schillerstrasse  ein  schönes 
mit  eingestanzten  Ornamenten  verzier- 
tes Gefäss.  (Dr.  Koehl.) 

Auch  die  meisten  der  Übrigen  Ab- 
teilungen des  Paulus-Museums  sind  im 
verflossenen  Jahre  durch  neue  Zugänge 
vermehrt  worden.  Besondere  Erwäh- 
nung verdienen  namentlich  zwei  Funde 
mittelalterlicher  Münzen,  die  bei  den 
zahlreichen  im  Innern  und  in  der 
n.ichsteu  Umgebung  der  Stadt  im  letz- 
ten Jahre  vorgenommenen  Erdarbeiteo 
gemacht  worden  sind.  Der  erste  Food 
wurde  im  Juni  1888  auf  dem  Neu- 
niarkt  an  der  Ecke  der  Mugnuskircbe 
gemacht.  Hier  stiessen  die  Arbeiter 
auf  ein  mittelalterliches  Grab  und  fan- 
den in  demselben  68  ganze  und  2  halbe 
Wormser  Denare  des  Kaisers  Hein- 
rich II.  Sie  haben  alle  dieselbe  Pn- 
gung,  sind  meist  schlecht  ausgepri^t, 
dabei  stark  abgeschliffen  un(>,  wie  es 
scheint,  etwas  kleiner  als  die  bei 
Dannenberg  abgebildeten  Exemplare. 
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Wasserspeier,  ferner  Wappen  und 
Grabsteine  (die  ietztereu  meist  aus 
dem  16.  und  17.  Jahrfauadert). 

Die  im  Dom  dem  Grab  des  Bischofs 
Konrad  von  Stern]>erg  (1171—1192) 
entnommenen  Gewandreste,  Schuhe, 
Tlolzkelch  nebst  Patene  aus  Holz  und 
Biscliofsstab  wurden  dem  Paulus-Mtt- 
seum  iihcrgeben,  ebenso  die  gleich- 
zeitig gefundenen  Überreste  eines  al- 
ten Bodenbelags  des  Domes  aus  schwär* 
zen  und  weissen  in  srliöncm  Muster 
Eusammengesoti&teii  Marmorstucken  be- 
stehend. 

Von  den  zahlreichen  Ziifjiingcn  zur 
Bibliotliek  des  Museunis  wollen  wir 
hier  nur  eine  reiche  Saniiniimg  älterer 
Drackechriften  der  Reichsstadt  Worms 
erwähnen,  die  von  dem  Ratsinil},'lied 
Knode  im  vorigen  Jahrhundert  zusam- 
mengebracht und  nun  der  Museums- 
bibliothek übergeben  worden  ist.  Ebenso 
ist  das  Archiv  des  Museums  durch  eine 
Keihe  interessanter  Schriftstücke  ver- 
mehrt worden  z.  B.  die  (Wormser) 
Juden- Ordnung  de  1570  nebst  einem 
1743  an  die  allgemeine  Rcichsvcrsarnm- 
luug  gerichteten  Memorialc  iubetreti' 
dasiger  Judenschaft. 

Die  von  ihm  gestiftete  Lutherbiblio- 


Anf  der  einen  Seite  befindet  sich  die 
Andeutung  eines  Tempels  mit  der  Um- 
ichrift  YYOKaAT(ia),  anf  der  andern 
Seite  ein  Kreuz  mit  4  Punkten  in  den 
Winkeln,  um  deren  einen  das  charak- 
teristische Zeichen  der  Wormser  De- 
sire, ein  Halbmond,  gelegt  ist  Die 
Uuchrift  lautet  Hfhirinis. 

Her  zweite  Fund  wurde  am  19.  Sep- 
tember 1888  bei  Planierungsarbciten 
aaf  der  Büxipenreide  gemacht.  In  ei- 
nem rohen  irdenen  Topf  fand  man 
2SßO  Stück  Silbermünzen  (möglicber- 
leise  sind  auch  noch  einige  Stfick  ab- 
banden gekommen).  Die  Münzen  sind 
mit  Ausnahme  von  2  wirklichen  Brac- 
te&len  l&uter  sogenannte  Halbbractea- 
tOf  papierdflnne,  zum  Teil  nur  ein- 
seitig geprägte  Stiickc,  deren  r'r  isse 
ivischen  der  eines  Funtzigpteunig- 
itadtes  nnd  der  eines  Fünfinarkstückes 
schwankt.  Der  Fund  stammt  aus  dem 
ersten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
ond  zeichnet  sich  durch  grosse  Man- 
nig&ltigkeit  in  den  Geprägen  auo, 
deren  es  über  100  verscliiedene  sind. 
Von  manchen  Münzen  sind  H  Sorten 
zn  utitcrsdieiden ,  solche,  die  nur 
den  Stempel  der  Vorderseite,  solche, 
die  nur  den  ^^tciüicl   der  iJiickscite, 

ood  solche,  die  beide  Stempel  zeigen.  ]  thek  hat  Uerr  Miyor  von  iieyl  auch 
IMe  Mehrzahl  der  Gepräge  ist  sicher  I  im  verflossenen  Jahre  wieder  dnrch 


der  Stadt  Worms  zuzuweisen,  nur  we 
ni^e   gehören    sicher  benachbarten 


verschiedene  seltene  Bmcke  und  wert- 
volle Refonnationsmünzen  vermehrt, 


Pragstätten  an,  von  andern  kann  die .  besonders  erwähnen  wollen  wir  hier 
Prigstfttte  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Be-  nur  8  Karikaturen  auf  Luther,  die  eine 


ftimratheit  angegeben  werden.  Ein  in 
einem  1858  vor  dem  Thor  des  Pau- 
los-Museums gemachten  Münzfundo 
nehrmals  vertretenes  Gepräge  findet 
sieb  auch  in  dem  neueü  I'ntide  winder. 
Von  diesen  Funden  abgesehen  wurde 
die  MOntsammlung  durch  mehrere 
Hunilcrt  bei  den  Erdarbeiten  in  der 
•SUmU  gefundene  römische  Münzen,  sn- 
vie  durch  zahlreiche  Geschenke  und 
Erterbangen  von  mittelalterlichen  und 
Deneren  Münzen  vermehrt.  Von  den 
Zugängen  zu  der  Abteilung  Münzen 
der  Stadt  Worms  seien  besonders  er- 
wähnt der  Goldgulden  der  Stadt  vom 
JaVirelolO  und  ein  in  doppelter  Starke 
ausgeprägtes  Exemplar  des  itatathalcrs 
ven  1626. 

Besonders  vermehrt  wurde  audi  die 
Abteilung  mittelalterlicher  und  spaterer 
Steinskulpturen  durch  zahlreiche  Sau 


etwa  von  1520,  die  andere  etwas  spa- 
ter, 2  interessante  Gegenstücke  zu  den 
viel  besprochenen  Spottbildem  dos 
Lucas  Cranach  auf  das  Papsttum. 
Ferner  wurde  derselben  üjestiftet  von 
Herrn  Maler  Guido  Schmitt  zur  Zeit 
in  Heidelberg  der  Karton  zu  einem 
grossen  von  ihm  fiir  eine  evangelische 
Kirche  gefertigten  Ölgemälde  der  Büste 
Luthers.  (Dr.  Weckerling.) 

Pfeddersheim,  Samnluof  des  Nrn.  Da  68 
KOhl  I  S.  2(;2,  n. 

L  hergegangen  in  die  Sammlung  des 
I'uulusmuseums  in  Worms. 

Alzei,  Sammlung  des  Hrn.  PotMIreklor  68a 
Wimmer  I  S  '>f;H 

Mainz,  Originalsammlung  des  Vereins  69 
zur  ErforsehniM  der  rhatn.  GotehlcMe 
und  Altcrtnmer  f  S.  267.  II— IV,  VI,  VII. 

Kon  Milfr  1S88  Im  Mitte  JSSn.  I  Aus- 
gnilmmcfi :  a.  Fortführung  der  Ausgra- 


leo,  Kapitale,  Sftnienftlsae,  Gesiknsejbnng  des  r  Ami  sehen  Friedhofs  am 

WMd.  Z«lta«fcr.  f.  OMata.  u.  Kmm».  VIII,  Ul.  21 
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Neutborzu  Mainz.  Es  wurden  noch 
20  Grabstütteu  auff^edcckt.  Die  Gesarat- 
zahl der  im  verflossenen  Jahre  untersuch- 
ten Gräber  betriiKt  also  H6.  Weitaus  die 
meisten  Bestattungen  fanden  sich  in 
Steinsärgen,  doch  wurden  auch  zwei 
Steinkisten,  zwei  Bieisärge  und  die 
Spuren  mehrerer  Ilolzsärge  gefunden. 
Die  wertvollsten  Beigaben  bestanden 
wiederum  in  Gläsern.  Auf  die  36  Grab- 
stätten verteilen  sich  tiS  Glasgcfässe, 
darunter  betiuden  sich  viele  bemerkens- 
wert durch  schuno  Form,  auch  einige  mit 
eingeschliffenen  Verzierungen ,  ibgeb. 
Taf.  10,  Mr.  1,  2,  3,  4.  Wir  erwähnen 
noch  ö  ineinanderpassende  kleine  Be- 
cher und  ein  Glas  von  der  bekannten 
kugeligen  Form  mit  tricbterartigem 
Hals,  welches  die  eingeritzte  Inschrift 
trägt:  CVHKE  PVER  M.  Vgl.  Wd. 
Korr.  VIII.  89.  Ein  schon  in  unserem 
vorigen  Berichte  erwähnter  Glasbecher 
zeigte  na4:h  sorgfältiger  Reinigung  Beste 
einer  mit  Gold  aufgemalten  und  ein- 
gebrannten Inschrift. 

Thongefä-sse  sind  im  ganzen  wenige 
gefunden,  darunter  aber  ein  Trink- 
becher mit  den  eingeritzten  Brustbil- 
dern der  Wocheugotter  und  der  In- 
schrift accipe  nw,  sitifji  et  trade  nodali; 
abgeb.  Tal.  10  Nr.  5  u.  5a. 

Schmuckgerät  ist  ebenfalls  wenig 
vertreten ;  die  Funde  beschränken  sicli 
auf  eine  Anzahl  Goldperlen  (von  einer 
Ilalskette)  in  einem  hölzernen  mit  Erz 
beschlagenen  Schmuckkästchen,  Arm- 
ringe aus  Gagat  und  eine  .\nzahl  Na- 
deln. An  Münzen  fanden  sich  solche 
von  Hadrian,  Faustina  und  Claudius 
Gothicus. 

b)  Die  im  verflossenen  Herbst  unter- 
nommene Aufgrabung  des  fränk. 
Grabfeldes  zu  Vendersheim  in 
Rhein h essen  brachte  keinen  beson- 
deren Erfolg,  da  die  aufgedeckten  Grä- 
ber sich  sämtlich  als  bereits  durch- 
wühlt erwiesen.  Die  Arbeiten  wurden 
daher  bald  eingestellt.  Von  den  Fund- 
stücken erwähnen  wir  nur  einen  Eimer 
mit  schönen  eisernen  Beschlägen,  zwei 
Gefässe  aus  Thon,  einen  Gla«beclier 
nnd  einige  tauschirte  Beschläge. 

c.  Bei  den  Kanalarbeiten  in  der 
Schustergas.sc  kam  der  Grundstein  ei- 
nes zum  ehemaligen  Jesuiteukloster 
gehörigen  Gebäudes  zum  Voi-schein. 
Die  Inschrift  der  Vorderseite  besagt, 
dasa  Wolfgang,  Erzbischof  von  Mainz 


'  und  Kurfürst  des  Reichs  dieses  Hins, 
zur  Ehre  Gottes  und  zu  öffentlichem 
Nutzen,  der  Gesellschaft  Jesu  für  alle 
Zeiten  gestiftet  habe.  Eine  Aushöh- 
lung auf  der  Oberfläche  enthielt  eine 
Scheibe  aus  Blei  mit  dem  schön  ge- 
arbeiteten Wappen  des  Erzhisthofi 
Wolfgang  von  Dalberg  auf  beiden  Sei- 
ten. Auf  dieser  Scheibe  lag  in  Papier 
geschlagen  ein  Silberstuck  mit  dem 
Bild  des  hl.  Martin,  ein  Goldgulden 
mit  der  Aufschrift  MONE  NOV  AVRK 
MOGV.  und  zwei  und  zwanzig  kleine 
schüsseiförmige  Mainzer  Silbermünzen. 

II.  Vermehrutuf  der  Sammlung  durch 
Ankäufe  utul  Ge^ichenke.  a.  V'or ru- 
mische Altertümer:  21  Steinbeile 
,  verschiedener  Grösse  aus  Jugenheim. 
Zwei  lange  meissciartige  Instrumente 
aus  Stein,  ebendaher.  Zwei  schüiie 
Bronzenadeln,  zwei  Steinbeile  nnd  zwei 
rohe  Thongcfässc,  G  rabfund  bei  Escholl- 
brücken. 18  Steinbeile  und  Werkzeuge 
aus  verschiedenen  Gegenden  Kbeio- 
hesscns.  Eine  durchbohrte  Hammer- 
axt  aus  Wörrstadt.  Desgl.  aus  Goddelau 
im  Ried.  Desgl.  aus  Nierstein.  I)e»gl. 
aus  dem  Rhein  bei  Mainz.  Ein  scliei- 
beuförmiges  poliertes  Gerät  aus  Stein, 
Goddelau  im  Ried.  Ein  dreikantiger 
Armring  aus  Erz  mit  knaufartigen 
Enden  und  Strichverzierungen,  Geisen- 
heim. Ein  gleicher  aus  Weisenau  bei 
Mainz.  Ein  geschlossener  Armring  aus 
Erz,  zwei  Zierscheiben  und  ein  Teil 
eines  Pferdegebisses  aus  Erz,  aus  dem 
Rhein  bei  Mainz.  Ein  dünner  Hall- 
ring  mit  Gusszapfen,  zwei  dünne  Arm- 
reife, eine  Haarnadel  aus  Erz,  Grab- 
fund bei  Wenigenumstadt  (Starkenburi;). 
P^ine  Haaiiiadel  aus  Erz  mit  kleinem 
scheibenförmigem  Kopf,  aus  dem  Rhein 
bei  Mainz.  I>esgl.  mit  radfunnigem 
Kopf  und  zwei  Ohrringe  aus  Erz  aas 
Jugenheim  in  Rheinhessen.  Ein  etnis- 
kischcs  Ilcnkelbeschläge,  gefunden  bei 
Annsheim,  Rheinhessen.  Ein  Celt  aus 
Erz  mit  Schaftiappen,  aus  dem  Rliein. 
Ein  Ilobicelt  von  Goddelau.  Ein  En- 
schwert, abgab.  Taf.  9,  Flg.  1,  gefun- 
den in  der  Nahe  bei  Bingen.  Ein  Ge- 
fäss  aus  Thon  mit  Ösen  zum  Durch- 
ziehen einer  Schnur,  und  ein  zwei- 
henkliges Gefäss  von  seltener  Form, 
abgeb.  Taf.  9,  Fig.  2  u.  3,  Fundort 
Flonheim.  Bruchstück  eines  Eisen- 
schwertes von  sog.  Hallstattfonn,  sorg- 
fältig mit  Stoff  umhüllt,  ohne  Reste 
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der  Scheide;  dabei  eine  Schale  aus 
Umb  mit  Gnphitboinalang,  gefunden 

bei  Schaafheim,  Berpstrassc.  Ein  eiser- 
nes Schwert,  eine  jjms^e  Lanxe,  zwei 
eiserne  Fibeln,  getundeu  zu  la  T^ne. 
Zwei  eiserne  Pferdetrensen  und  Bruch- 
stück eines  eisernen  Messers  mi»  ci<^nr- 
netn  Griff,  gefunden  in  Rheinhesäcn; 
ab^eb.  Taf.  9,  Fig.  4  u.  5. 

b.  Römische  Funde.  6  Eiien- 
äxte  aus  dem  Rhein.  Zwei  Schiffbaaer- 
Werkzeuge  ebendaher.  £Ud  kleiner  ge- 
1ieiikelt«r  Krag  aiu  Erz,  vendert,  ge- 
•-iTi'lrii  bei  Bingen.  Eine  iirosse  Fibula, 
Armbrustform,  und  mehrere  spannen 
förmige  Gewandnadeln  aus  Erz,  ge- 
fiinden  in  Mainz.  Ein  Zierrat  in 
Gestalt  eines  Steinbock«  mit  Fisch- 
Khwmi  &Z,  gefunden  in  Weisenau. 
Drei  S^tktsel  m  Eisen,  gefunden  io 
Mainz.  Ein  Schlüsselgritf  aua  Erz  in 
Gestalt  eines  Pferdekopfes,  aus  Wei- 
senaa.  Eine  Statuette  des  Merlnir  und 
eine  zwerghafte  Gestalt  mit  grossem 
Phalhis,  bri'!o  gefunden  in  Main/  Eine 
schön  verzierte  Schüssel  (terra  sigil- 
lata)  und  eine  Anzahl  Töpfe,  Urnen 
und  Krüge  ans  Thon,  aus  Mainz  und 
Rbeinlins^en.  Zwei  menschliche  Füsse, 
ein  weiblicher  Kopi^  eine  weibliche 
Bmat  am  Thon,  Yotivgegenittnde,  ge- 
fboden  in  Italien. 

f.  Frank i 8  0 Ii p  Fände.  Ein  eiser- 
nes iliebmesscr  mit  Scheidebeschlägeu 
ans  Erz.  Fundort  Engen.  Drei  Hieb- 
messer, drei  Lanzen,  vier  Mc!?ser,  Fund- 
ort Wörrstadt.  Ein  tauschirtes  Our- 
telbMcbläge,  4  Riemenzungen,  mehrere 
Schnallen  aus  Eisen  und  Weissmetall, 
Spindelsteine  und  ein  Fingerring  aus 
Erz,  ebendaher.  Eine  Lanze  aus  Yen- 
denbein.  Deegleiehen  mit  geriefter 
Tülle  und  vorstehenden  Hadnil,  aus 
dem  Rhein  bei  Main/. 

(Dr.  L.  Li nde ns ch mit.) 
TD  WtkUf  ROmlach-germanisches  Central- 
nisenm  I  S.  26«,  Ü-IV,  VI,  VII. 

Von  MttU  18Hd  bia  MiUe  laHü. 
Die  bn  röm.-germ.  MoBenm  vereinigten 
Nachbildungen  erreichen  die  Zahl  von 
10,88<).  Es  crgicbt  sich  gej^cnüber  unse- 
rem Bericht  im  Voqahre  eine  Vermeh- 
ntog  um  4dO  Nummern.  Nachfolgend 
eine  kurze  Cl)ersi(  ht  der  bemerkens- 
wertesten Gegenstiinde.  1.  Vorrö- 
nisehe  Altertümer.  Aus  den  circa 
170 Nummern  führen  wir  an :  Eine  Helm- 
iuniw  aua  Erx  mit  schmalem  Rande,  ge- 


funden am  Sempach-See,  Besitzer  Herr 
Dr.  Nane  in  Mftnehen.  ESn  etraskiteher 

Helm  aus  Erz  mit  schmalem  verzierten 
Hände,  gefunden  /u  Voltcrra ;  der  vor- 
dere Teil  zeigt  iu  der  Mitte  eine  Palmette 
in  feiner  Ghraviernng,  an  beiden  Seiten 
srlireitende  Löwinnen;  unter  der  Pal- 
mette tritt  ein  Löweukopf  plastisch  her- 
vor; Besitzer  Herr  Professor  Emstaiis*m 
"W'eerth  in  Kessenich  bei  Bonn.  Ein 
kur/o?  Schwert  aus  Erz,  gefunden  zu 
Dodoua;  eine  lange  schmale  Schwert- 
klinge aus  ErSf  ans  dem  Tiber  bei  Horn; 
ein  Schwert  mit  Oriff/.unge  und  drei 
Js'ieten  aus  ('alabrien;  ein  Er/scliwert 
aus  Ungarn  i  sämtlich  im  Besitz  des 
Herrn  Dr.  Naue  München.  Erzschwert 
aus  der  Nahe  bei  Bingen,  aufbewalirt 
im  Mus.  zu  Mainz.  Eine  DolchJcUugO 
ans  Erz,  gefunden  bei  Seifenan,  Kr^ 
Goldberg  in  Schlesien,  Orig.  im  Huf. 
von  Breslau.  Ein  Dolch,  gefunden  rw 
Dodona,  6  kleine  Dolchklingen  aus 
cyprisehen  Grlbem,  Orig.  im  Besits 
des  Herrn  Dr.  Naue  in  München.  Ein 
Brustschmuck,  besteheud  ans  einer 
in  Erz  getriebenen  halbkreisfurmigen 
Platte,  deren  gerade,  nach  unten  ge- 
richtete Seite  an  HinL'f^n  schccrennrti^^ 
geformte  Klapperbleche  trägt;  Fundort 
Aislingen,  Orig.  im  Besitz  des  nist.  Ver- 
eins zu  Dillingen.  Eine  gehenkelte 
Trlnksi'hale,  aus  Erzble'h  getrieben, 
gefunden  bei  Seifeuau,  Kreis  Goldberg, 
im  Besitz  des  Museums  In  Breslau.  Eine 
Gürtelschliesse  atis  Erz,  die  Haken 
in  Gestalt  von  Pferdeköpfen,  Fundort 
in  Bayern,  Orig.  im  Besitz  des  Herrn 
Dr.  Naue  in  München.  Ein  Gruppe  von 
Spiralfibeln  teils  aus  Ilallstatt,  teils 
italienischer  Herkunft}  eine  Bügeifibula 
mit  rnnder  gravierter  Schlussplatte  aus 
Arezzo,  Originale  im  Besitz  des  ILnrn 
Dr.  Naue  in  München  Ein  Schwert 
aus  Eisen,  Hailstattform ;  der  Griff 
und  Knauf  mit  gepresstrai  Goldblech 
iiberkleidet ;  es  ist  zusammen  gefunden 
mit  einer  Anzahl  jener  reich  verzierten, 
gemalten  Oefösse,  deren  wir  im  vorigen 
Berichte  Erwähnung  thaten.  Fundort; 
Grabhügel  am  Sternberg  in  der  Rauhen 
Alb,  Orig.  im  Mus.  zu  Stuttgart.  Ein 
Dolchmesser  ans  Eisen  in  hölzerner, 
reich  mit  eisernen  Besehlägen  versier- 
ter Scheide,  Fundort  im  Garda-See, 
Besitzer  Herr  Dr.  Naue  in  München. 
4  zusammengebogene  Eisenschwerter, 
zwei  davon  in  ihren  Scheiden,  Fundort 
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Nauheim,  aut  bewahrt  im  Mus.  zu  Frank- 
fürt a.  M.  Ein  merkwürdiges  Zierge- 
rat  aus  I  n  (iräbern  von  Nauheim,  ge- 
bildet durch  einen  mit  zwo]  Gesicliteni 
verseheneu  Kopf.  Die  emporgczogeneu 
Winkel  des  iiniireheueren  grinsenden 
M  II  II  d  CS ,  d  i  0  \  ()  rs  t  fil  I  o  n  d  e  n  s  f  ar  rcn  A  ngen 
erinnern  an  die  ältesten  I)arstclhin?en 
des  Meduseuhauptes  in  Giici  liculund 
und  Etrarioi.  Der  Kopf  ist  hohl  und 
oben  offen;  zu  beiden  Seiten  der  Öff- 
nung ein  beweglicher  i^iug-  Orig.  iu 
der  Sammlung  des  Herrn  Dieffenbaeh 
in  Friedberg. 

II.  Römische  Altertümer.  Von 
den  114  Nummern  nennen  wir  folgende 
Oegenstftnde.  Sechs  verachtedene  Mus- 
ter römischer  Schiippeniianzerunp.  ziiin 
Teil  nach  den  im  Musciun  zu  Mainz 
befindlichen  Bruchstücken,  teils  nach 
Darstellungen  auf  Grabdenkmalen.  Vi- 
siermaske eines  JI  Im^  ans;  Erz  in  Form 
eines  menschlicheu  Gesiebtes,  Fundort 
Grftfenbausen,  Amt  Neuenbürg,  aufbe- 
wahrt im  Museum  zu  Stuttgart.  Ein 
Helm  aus  Krz  mit  grossem  Nacken- 
schirm, derselbe  trägt  in  punktierter 
Schrift  den  Namen  G  PRITONI,  ge- 
fimdon  hei  Köln  im  Ifliein,  in  Privat- 
besitz in  Köln.  Kiu  rümischer  Gladius 
mit  verstärkter  vierkantiger  Spitze,  ge- 
funden zu  Kleinwintemheim,  aufbe- 
wahrt in  der  Sammlung  des  Altertums- 
vereins zu  Mainz.  Kin  Gladius  in  präch- 
tiger, reich  mit  durchbrochener  Arbeit 
verzierter  Scheide,  gefunden  im  Rhein 
bei  Mainz,  aufbewahrt  im  Museum  von 
VVoruiä.  Ein  Gladius  mit  zusammen- 
gebogener Klinge  aus  einem  Grabe  zu 
Heidu  rs  lnrf  in  Brandenburg  ;  die  Angel 
trägt  (11  u  >tempelNATALIS ;  die  Klinge 
ist  d()p])eltgekehlt  und  das  scheiben- 
förmige Schlussstück  der  Scheide  9  cm 
im  r>m,,  ist  mit  Silliertauschierung  der 
edelsten  Art  bedeckt-,  Urig.  aufbewahrt 
in  der  SammUtng  des  Gymnasiums  tu 
nuben.  Zwei  J^clnidbuckel  aus  Eisen, 
ebendaher,  wie  auch  zwei  Sporen  aus 
Eisen.  iMne  Scheibenfihula  ixiis  Er/  mit 
prachtvollen  Nielloeinlagen,  gefunden 
zu  Aisiin  .  ( II.  im  Besitz  des  bist.  Vereins 
zu  Dilliugeu  a.  D.  Zwei  emaillierte  Ge- 
wandnadeln, gefunden ni  Worm.';,  Urig. 
im  Mus.  zu  Worms,  Eine  Fibula  inTau- 
bcngestalt  aus  Erz  ;  gefunden  nx  Eglsee 
in  Oberbayern,  im  Mus.  von  Traunstein. 
Eine  Gürtelschliesse  aus  Silber  mit  Or- 
namenten  in  durchbrochener  Arbdt  von 


hervorragender  Schönheit,  gefunden  in 
Köln,  Besitzer  Herr  Regierungsbau- 
meister  Forst  in  Köln  Verschieden 
geformte  Gurtelschnallen  ans  Erz  und 
i  Eisen,  gefunden  zu  Aislingen,  Orig.  im 
Mus.  zn  Diliingen.  Ein  schfin  verzier' 
,  tes  Seliöpfgeräss  aus  Erz  cbendalier. 
Em  kleiner  lelieukeiter  Kru::  aus  Erz, 
I  gefunden  bei  Bologna,  im  Besitz  des 
:  Herrn  Dr.  Naue  in  München.  8  Schlüssel, 
j2uin  Teil  mit  reichver/i fürten  Griffen, 
gofimden  in  Mainz,  aufbewahrt  in  der 
Sammlung  des  Aiiertumsrereins  zu 
I  Mainz. 

III.  Na(  hl)ildtingeu  von  Funden 
>der  fränk.-a lamaunischeu  Zeit. 
Aus  den  165  Gegenständen  ist  nament- 
lich zu  erwähnen:  Eine  schone  Spatha 
mit  silbertauschiertem  Knaul  und  Pa- 
I  ricrstange,  gefunden  zu  Vendersheim  in 
I  Kheinhessen,  aufbewahrt  in  der  Samm- 
lung des  Altertiimsvcreins  in  Mainz. 
■  Zwei  Uiebmesser  von  ungewöhnlicheu 
I  Verhältnissen;  die  sehr  schmale  Klinge 
'  misst  70  cm,  während  auf  den  Griff 
nur  17  cm  kommen.  Hierbei  ein  schön 
verziertes  Scheidcbeschlag  aus  vergol- 
detem Erz.   Fundort:  in  Oberbayem. 
r^nr  idiere  Teil  einer  reicli  Ycr/icrten 
Schwertscheide  aus  getriebenem  .Silber 
mit  hochinteressanten  Darstellungen. 
Die  in  Felder  eingeteilte  FIftche  aeigt 
unter  anderem  eine  gepanzerte  monsrh- 
Ucke  Figur,  die  ciu  gewaltiges  Schwert 
in  der  einen  Hand,  in  der  anderen  einen 
Speer  hält,  am  Rücken  hängt  ein  Pfeil- 
köcher herab.   Der  Kopf  ist  der  eines 
Wolfes;  Fundort:  Guteusteiu  bei  Sig- 
maringen, Besitzer  Herr  Eulrastein, 
Kgl.  Ilegierunjisbanninister.  Eine  grosse 
eiserne  Lanze  mit  siiberncu  Knüpfen 
an  der  Tülle,  ebendaher.  Ein  eisemer 
schön  mit  Silber  tauschierter  Sporn« 
gefunden  bei  Ostrich  im  Ttheiniran,  Be- 
sitzer Herr  Dael  in  Winkel.  Km  Steig- 
bügel aus  Ens,  Fundort  Pfahlbeim, 
aufbewahrt  im  Mus.  /u  Stuttgart.  Zwei 
Bruch.stucke  von  Gürteln,  wahrschein- 
lich am  Gürtel  herabhängende  Zier» 
riemen,  ans  Leder  mit  Erzknöpfcn  und 
>';iL'<^ln  beschlagen;  gefuiulen  zu  An- 
dernach, im  Besitz  des  Uerni  Dr.  Naue 
in  Manchen.  Eine  Gürtelschnalle  mit 
Bcscliläg  aus  Erz.  die  Fläche  ist  mit 
gravierten  Vogelköpfen   ver/iorf  rind 
mit  kleinen  runden  Almaiidiucu  bepelzt, 
Fundort  bei  Pfahlheim,  auf  bewahrt  im 
Mut.  XU  Stuttgart  Drei  Qörtelbeschlige, 
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Itefonden  zu  Andernach,  im  Besitz  des 
Herrn  Professor  Ernst  aus'm  Wccrtli; 
ein  eiserner  IlaUuiaa  umscblteast  eiueu 
EmMti  ans  irepreMtem  Ensblech ;  der- 

arfiue  nL'sc]iiri.:e  wurden  unseres  Wis- 
sens bis  jetzt  nicht  bcohachtct.  Zwei 
Spangeulibelü  aus  vergükletem  Silber, 
felanden  bei  Eogers,  aufbcwuhrt  im 
Mr  •  vn-i  Worms.  Zwei  des^l.  mit  Al- 
mäDtUueu  besetzt,  gefunden  bei  Biblis 
(Starfcenburg) ,  im  Besitz  des  Herrn 
KtiHerin  Darmstadt.  Zwei  hervorragend 
scliüae  Scheibcntihehi  aus  Gold  mit 
edlen  Steinen  besetzt,  /gefunden  bei 
Entstn,  Orig.  im  Mus.  zn  Worms.  Eine 
CoMono  Sc-lieil)cufibula  mit  rotem  uiul 


diirfltea  als  Mittel  die  lebendige  An- 

schatiiini;  zu  iurdern,  besondere  Er- 
wähnung verdienen. 

(Dr.  L.  Littdenschmit.) 
Mainz,  Sammlung  des  Hrn.  Fr.  Heerdt.  II.  71 

Nach  (lern  :uu  27.  Juli  IHM?  erfolgten 
Tode  ihres  Bcijrundcrskommt  die  Samm- 
lung gntppenwoisß  zur  Veräassemng. 
Vergeben  sind  bereits  die  Gläser  (dar- 
unter prächtige  Lokalfunde)  an  einen 
Frankfnrter  Hftndler,  femer  die  aus 
dem  Rhein  erhobcnon  röm.  und  früh- 
mittelalterlirlicn  Watien  und  Geräte 
(durch  einen  hiesigen  Händler  teil' 
weise  ans  Oerm.  Museum  in  XOmberg, 
teilweise  an  Hans  Graf  Wilczek).  Die 


blauem  ülastiuss  verziert,  die  K'ukscitc  Gruppe  Pidelmetall  (Kinu'o,  röm.  und 
zeigt  Runenschrift ,  gefunden  zn  Ba-  mittelalterliche  treftiich  vertreten)  ist 
Uogen,  aufbewalirt  im  Mus.  zu  Stutt-  noch  nicht  veräussert. 


jrart.  Kine  kleine  mit  Almandinen  be- 
setzte Rosetten  Hbula,  deren  Ruckseit« 
Snoenscbrift  trägt,  gefunden  bei  Fried- 
ber«i,  im  Besitz  des  Herrn  Dieffenbach 
in  Friedberg.  Kine  Rimdtihula  aus 
Kiscn,  die  Mitte  nimmt  eine  in  Erz- 
blech  gepresste,  stark  vergoldete  bar- 
barist he  Nachahmung  einer  römischen 


Matnz,  8umil«ng  des  Herrn  Arcliileitt72 

Pretlei  H. 

Hilei,  Snorailueg  des  Nrn.  Dr.  Gassner  73 

H 

Mainz,  Sanunleng  des  Herrn  Fr.  Jos.  74 

Usinger  H. 
Im  frfthem  Bestände. 

Mainz,  Sammlung  des  Hrn.  Saly, Fürth.  74a 


.\rbeit  ein,  die  Gestalt  der  Koma  auf  Eine  feine  Collektion  Edclmctall- 
emem  Thron  mit  dem  Scejitcr  in  der  j  Arbeiten  des  16..  17.  und  16.  Jahrb. 
eiaen  und  der  SiecesL'Ottiu  auf  der ,  in  sehr  cuter  W;ihl.    Dazu  existiert 


existiert 

ausgestreckten  anderen  Hand  und  der  |  ein  1886  priu  hii^  in  4  "  L'cdruckter 
Umscbrift:  IN  VICTA  ROMA  VIERE  ^  Katalog  (7  photogr.  Tafel  luit  34  Nrn., 
FELLt.   Der  eiserne  Rand  ist  mit '  nicht  im  Handel),  Silbwmarken  dazu 

Silber  eingelegt.  Fuudort  in  Köln,  Be-  facsimiliert. 

sitzer  Ilprr  A.  Niesscn  daselbst.  Ein  Main?,  Sammlung  des  Herrn  VerlaiS*  74b 
Armbaud  aus  Silber,  es  bewegt  sich  in  buchhändler  Gg.  Kirchheim. 

Höchster  Porsellan  -  Figuren 

in  rri'-l'.f'r  /ahl  rin.l  vor^'n  jlirhnr  Wahl. 

Bingen,  Sammlung  von  Hrn.  Arcliitelil  76 
Eberh.  Soherr  II. 

Die  römischen  und  frlttkischen  Fmulc 
(lieser  Sammlnncr  kamen  nac!i  dmi  Tode 
Soherr's  in  das  Mainzer  Museum,  vgl, 
Westd.  Zeitschr.  VIT,  Nr.  G9. 

.Fllieinprovinz. 
Kreuznach,  Sammlung  der  Stadt  I  S.  76 

268,  V.^ 

Die  SammlnnsT  des  histor.  Vereins 
zu  Krenznacli  ist  im  letzten  Jahre  teils 
durch  geschenkte  Urkunden  und  Bücher 
bereichert  worden,  namentlich  aber  hat 
der  Verein  seine  Münzsammlnnjj  durch 
andere  Ankäufe,  wie  auch  besonders 
dnreh  eine  Sammlung  von  1600  rOm. 
Münzen  erj^änzt,  unter  denen  si(  h  die 
silbernen  liepublikmünsren  und  die 
IB  Batürlichcr  Grösse  hergestellt,  und  j  Grosserze  der  Kaiserzeit  auszeichnen. 


Scharnier  um  das  Anlegen  zu 

ermöglichen.  Zwei  Drachenköpfe  bil- 
den die  Enden,  dieselben  sind  mit  Al- 
naodlutti  besetzt.  Pas  Armband  wird 
durch  eine  Feder,  die  gleich  einer 
Zimpe  aus  dem  Rachen  des  einen 
Kopfes  hervprsieht  und  in  die  ent- 
sprechende ÖlToung  des  anderen  ein- 
rninickin  ist,  verschlossen;  gefunden 
l>ei  Kolli,  Besitzer  Herr  Forst,  Regie- 
rnnpsbaunicister  in  Köln.  Eine  Zier- 
scheibe aus  Erz  in  einem  Elfenbein- 
rinjj  befestigt ;  gefunden  bei  Biblis,  im 
Besiu  des  Herrn  Kotier  in  Darmstadt. 

In  Anscbluss  an  die  Aufstellung  des 
Standbildes  eines  fränk.  Kriegers,  wel- 
clieim  vorigen  Jahre  stattfand,  erfolgte 
|He  Errichtung  eines  Tropaeums  aus 
Nachbildungen  frftnlriscfa-alamannischer 
^hutz-  und  Trul/watfen.  Diese  Mo- 
delle sind  in  den  StoHcn  der  Originale, 
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Der  Yercnn  itellt  xw6i  kleinere  wohl- 
geordnete Sammlungea  röm.  Münzen 
zum  £iiikaufgpreise  mm  Verkauf. 

(Dr.  0.  Kohl.) 
76»    BirlMtoM.  iMmlmi  im  AlMinf 
Vereins  III,  IV. 

Über  den  letzyäiirigen  Zuwachs  vgl. 
Weetd.  Korrbl.  m  IM;  Vni,  68. 

77  Saarbrücken,  Sammlung  des  Vereint  fOr 
die  Stargegend  I    268,  II,  III,  V— VII. 

Kein  Zuwachs.       (Dr.  Krohn) 

78  Mettlacli.  Smailiao  4m  Hm.  E.  ttch 
II -IV. 

79  Nenaig,  Sammlung  des  Hrn.  de  Nuttel 
auf  ScMMi  Ikw  u. 

80  Trier,  PraMalmiiiMin  I  8.  969,  II 

—VII. 

Vom  1.  Aprü  188S  bis  31.  März  18S'.).  . 
Vom  August  bis  15.  September! 
wurden  im  Krei?;o  !>;)nn  bei  dein  Dorfe 
Mehren  verschiedene  archüol.  Uoter- 
iuchnngen  geftthrt.  Im  Gemeindewalde 
Naat  worden  4  Hurrel  umgegraben,  von 
denen  einer  die  stattlidie  Höhe  von 
4  m  hatte;  sie  enthielten  römische 
BnmdgrftW  in  (trosaen  banchif^en  Thon- 
gef^ssen  (Döllen).  Von  grösserem  Er- 
folg waren  die  darauf  im  Kothlaufer 
bei  dem  Dorfe  Steinenberg  vorgenom- 
menen Unterauchungcn ;  sie  galten  ei- 
nerseits der  f?orcrf!Utigen  Aiifnalunc 
einer  umfangreichen  vorgeschichtlichen 
Befestigung,  welche  den  höchsten  Punkt 
des  Plateaus,  den  sog.  Steincnberger 
Ley,  in  der  Form  von  drei  sich  an- 
einander anschliessenden  Ringen  über- 
sieht; andererseita  der  Erforschung 
eines  am  SiKlrtdlmniie  des  Ley's  ge- 
legenen ilügclgraberfeldes ;  42  Uügoi 
wurden  festgestellt,  während  in  dem 
undurchdringlichen  Dickicht  eines  jun- 
gen Tannenbest.indes  eine  bei  weitem 
grössere  Zahl  venuutlich  noch  ver- 
borgen liegt.  Ausgegraben  wurden  im 
Gau/en  20  Hügel,  welche  mit  einer 
Ausnahme  sämtlich  je  ein  oder  mf^brere  ' 
Begräbnisse  bargen.  In  cinetn  ilugel 
liess  sich  mit  Bestimmtheit  Leichen- 
brand fr^r^tellen,  während  für  die 
übrigen  Bestattung  nachweisbar  oder 
an  vermuten  war.  Slmtli<&tt  Begräb- 
nisse stammten  TOn  einer  ToirOmischen 
Bevölkerung,  welche  das  Eisen  schon 
kannte^  die  Qeflisse  aber  noch  ohne 
Töpferscheibe  bearbeitete.  Die  Funde 
bestehen  hanptsäclilich  ans  Urnen  von  ' 
schwarzer  Färbung  und  mit  geradlinigen  | 
Ornamenten,  aus  eisernen  Lanzeu,  bron- 1 


•/.mm  Arm-  und  Halsriogm  (aanranl- 

lieh  Wenderingen ^  im  ?  einem  Bronne- 
eimer.  Sie  sind  den  von  J.  Klein,  Bona. 
Jahrb.  66  beeproehenen  Funden  tou 

Hennweiler  gleichartig.  Sie  bieten  clni^o 
sehr  beachtenswerte  Gegenstände  und 
bilden  für  unsere  an  vorgescbiclitlichen 
Altertümern  noch  lehr  arme  Samnalong 
eine  sehr  erwünschte  Rercichcrtinj?. 

Die  Kanalisationsarbeiten,  welche  in 
Trier  auf  dem  PalastparadeplataE  und 
in  den  HOfen  der  PalaatkaÄerne  der 
Militärfiskus  ansftihren  liess,  wurden 
seitens  des  Museums  aufmerksam  ver- 
folgt. Sie  flkbrten  xur  Entdedranf  ei- 
ner grossen  Anzahl  römischer  Mauern 
und  einizrr  Mosaiken  und  sini  fnr  die 
Toj)ogra[jhie  dcs  römischen  i  ricr  tios- 
halb  von  Interesse,  weil  die  einen  mit 
der  römischen  T!  isilika  in  Verbindung 
Stehen,  die  anderen  den  Palastparade- 
piata  in  einer  Weise  durchJoreuxen, 
dass  die  bisherige  Annahme,  unter 
diesem  Platze  habe  das  Forum  der 
constantinischea  Periode  gelegen,  wenn 
nicht  aufgegeben,  ao  jedenfkito  auf  den 
westlichen  Teil  daa  Plataes  beachrinkt 
werden  muss. 

Auf  der  Johann  -  Phili|)pstrasse  in 
Trier  wurden  grössere  Teile  eines  in- 
teressanten rftmiachen  Moaaikbodeas 
ausgehoben. 

Aua  dem  SSmoath»  der  Sammlung 
sind  hervorzuheben: 

Steinmonnmente:  Inschrift  auf 
Lucius  Caesar  (16906),  Adoptivsohn 
des  Augustua,  ilteate  Inschrift  in  den 
Rheinlanden,  gefunden  in  Trier  im 
Bischofshof,  bespr.  Wd.  Korr.  VII,  119. 
—  Orabciste  (b.  65,  br.  51  cm)  mit  der 
Darstellung  eines  Leisten,  einer  Feile, 
eines  Hammers  und  drr  Ascia,  also  das 
Grabe  eines  Leistenfabnkanten  bildend 
( 1 69  f  9) ,  geAinden  auf  dem  rOra  Leichen- 
acker  auf  der  Petnips!  r  i  sc.  Die  Vor- 
derseite ist  abgtb.  Taf.  15  Nr.  2  —  Zwei 
Uclici'stücke  aus  Muschelkalk,  das 
eine  den  Oberkörper  eines  Janglings 
(Apollo?)  und  den  linken  Ann  rinf^r 
andern  Figur,  br.  l  m,  h.  66  cm  (17064), 
daa  andere  einen  Amor,  h.  7d  cm, 
(17066),  daratellead,  suaammea  ge£  in 
Maximin  und  vermutlich  von  einem 
Grabmonument  herstammend.  —  Block 
aua  rotem  Sandstein,  h.  60,  br.  44, 
bz.  ?>?<  cm,  von  der  Ecke  eines  grossen 
(Irabmonumentes  herrülirrn  l  die  eine 
Seite  zeigt  den  rechten  ieü  der  be- 


Digitized  by  Google 


HoMographie. 


275 


kmntan  Daratolhnigf  im  MittagBmahl^, 

eine  Fran  mit  Früchten  in  dem  SrhoM 
sitzt  auf  oiiicm  Lehnstuhl,  hiuter  ihr 
steht  eine  Dienerin;  auf  der  anderen 
Stile  ist  ein  Mann  vermutlich  mit  einem 
(Trossen  Hobel  dargestellt  (17237) ;  der 
Stein  war  bislang  in  ei  Dem  Hause  in 
Gaital  (bei  Saarborg)  ciitgcmanert  und 
soll  daselbst  vor  ungefähr  10  Jahren 
gefunden  worden  sein  —  Bnidistiick 
einer  Einfassung  aus  panschem  Mar- 
mor Ton  reehteefciger  Grundform,  einer 
Cipte  ähnlich,  ah  er  rhne  Boden  (17049), 
erhalten  ist  nur  ein  Eckstück,  welches 
von  der  skulpieiten  Vorderseite  ein 
Stäck  Ton  29  cm  Länge  enthält,  und 
ein  Tri!  der  linken  Schmalseite.  Auf 
der  Vorderseite  Reste  einer  Opferdar- 
■teUnng:  Ton  links  her  aebreiten  eine 
langpekleidete  Frau  und   ein  Mann, 
welcher  einen  Stab  (?)  ihor  der  linken 
Schulter  trägt,  auf  em  1  iiymiaterion 
SU.  Den  Figuren  fehlen  die  Kopfe, 
sie  sind  jetzt  etwa  15  cm  hoch.  Gef. 
in  Trier  auf  dem  Palastparadeplatz. 
~  Eine  oberste  S&alenkroromel  ans 
Saadstein,  Dm.  48  cm,  auf  dem  Rande 
der  Oberseite  steht  autTallender  Weise 
folgende  Inschrift:  [d.]  n.  tmit.  Gordian 
vgmhm  H  üuru[m]  (17079),  gef.  zwi- 
schen       u.  61  im  Kuthlinpcr  Schloss 
bei  Kleinblittersdorf  (Kr.  Saarbrücken), 
tgL  Schröter,  Mitteil,  des  Saarbriicker 
Ttteines  IV,  S.  44,  abgab.  Taf.  15  Nr.  3; 
cnrorben  auf  einr  t?ütige  Mitteilung 
des  Prof.  Zangemeister  in  Heidelberg 
hin.  —  4  christliche  Inscbriften,  sftmt« 
lieh  gef.  in  Maximin:  Griechische 
Grabioschrift  des  Ursikinos  Anatolikos, 
bespr.  Wd.  Korrbl.  VU,  118.  —  t  rag- 
wm  au  weissem  Hannor  (17066) 

<      14, :i  .  tu  ^ 

I  HIC  ?  k\\ 
i  CIBISDi; 

^  QVi  VIX  I, 

I  AMIGIIS 

♦  _  ^ 

Zu  erkliireu  vermntlirli  Hic  pam[at 
•  .7,  cibis  f=  ciitw;  De  ....  ,  qui 
MB^  oiMKM , .  .7  amici  i8[tms  titulum  po- 
merunt].  Da  die  Freunde  das  BeprSb- 
nis  besorgen,  liegt  es  nahe  an  einen 
in  der  Frsnide  Verstorbenen  su  denken. 
Za  cibis  vgl.  den  auch  sonst  ähnlichen 
BiaUinder  Titel  CIL  V,  Sm 


Fragment  nosgranem  Mamor  (17067) 

4  19  cm  ■     —  > 

hic  jace    I  N  P  A  C  A  E  F  A      ,  «i 
infam  /i    E L  I  S  Q  V  I  V  I  X  I  .S  an 
notllmwsi  SX  PROMERITC 
 ISVIR  El  VSTIiy  Z 

Z.  1  FATA  sicher,  vermutlich  Fa- 
f^Ht  Z.  4  . . . .  isvir  unerklärt.  Zwischen 
den  beiden  Monogrammen  der  Ober- 
körper einer  Frau  mit  erhobener  Linken. 

Fragment  nns  weiss.  Mannor  (17068) 

■i —  14  cm  > 

)T  A  R  I  8"u\ 
SPATERTit 
tiZ  V  M  P  f*.ßuä 

Rdmisehe  Kleinaltertfimer: 

kleiner  goldener  Phallus  (16794),  gef. 
auf  der  Petnisstrasse ;  goldener  Fin- 
gerring mit  Nicola,  letzterer  ohne  Dar- 
stellung (16977),  gef.  in  Alttrier ;  schöne 
Apollostatuette,  gut  erhalten,  nur  feh- 
len beide  Füsse,  jetzige  Höhe  11  cm 
(16941),  gefunden  in  LuwenbrQcken ; 
Branzealtar  mit  Dedikationsinschrift  nn 
Mcrcnr  (1718r)\  pef.  unweit  Temmels, 
bespr.  Wd.  Korrbi.  VUI,  49.  Schöne 
Gläser  16906a,  gef.  in  Maximin;  19690, 
gef.  auf  der  Petnisstrasse ;  17073—77, 
gef.  in  Särgen  unweit  Ollmuth;  1725^0, 
gef.  bei  Castel  bei  Saarburg;  IT^tiü, 
gef.  bei  Trier  unt  jr  dem  Markusbeig, 
eine  ungewöhnlich  cx;ikt  gearbeitete, 
vermutlich  in  der  1^'orm  geblasene  ein- 
henklige Flasche. 

Nachrömische  Gegenstä>nde: 
TischförmijiesT'ntergestell,  11^  cm  lang, 
7  cm  breit,  4|  cm  hoch,  aus  vergoldeter 
Bronxe,  mit  reicher  Rankenornamratie- 
rung,  wobei  der  Gnind  mit  blaugrüner 
Emaille  anR?efnllt  ist,  etwa  LS  Jh., 
gef.  in  Maxiinin  (1Ö7Ö9).  —  Bisher  un- 
bekannte Denkmiinaen  auf  die  Trierer 
Kurfürsten  Lothar  von  Metternich 
(16932;  und  Johann  Hugo  (17.304J. 

Ferner  Gipsabgüsse  des  hervor- 
ragenden praehistorischen  Fundes  von 
Wallerfangen,  jetzt  im  Mu8(<e  St.  G^r- 
main  (17153—17216)  und  Nachbil- 
dungen rdraischer  nnd  fränkischer 
Watlen  (17267—00),  anjrefertigt  im 
rümisch-germ.  Museum  in  Mainz. 

Die  Tlmtigkeit  des  Direktors  war 
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liauptsiichliili  durcli  den  Muscurasum- 
zug  in  Anspruch  genommen  j  zunächst 
waren  die  UnterlafBD  xiir  Anfertigung 
der  Miibel  zu  gewinnen,  zu  welchem 
Zwecke  Reisen  nach  Berlin  iinrl  in  die 
süddeutschen  Museen  unternommen 
wurden;  am  10.  Januar  begann  der 
Umzucr  selbst. 

Bei.der  stadtischen  Verwaltung  wurde 
die  Überlassung  der  besseren  Ölge- 
mälde, welche  dieselbe  in  der  Stadt- 
bibliothek bis  Jetzt  aufluiwahrte,  bean- 
tragt und  Genehmigung  erzielt  —  Die 
BronzealtertOmer  wurden  einer  grtknd* 
lieben  npini^nn<i,  die  Teiiacottcn  und 
bessern  rhoiii^etasse  einer  llestauratlou 
unterzogen. 

An  Eintrittsgeldern  wurden  in  den 
Thenncn  in  St.  Barbara  892,85  M,  im 
^Inseum,  welches  von  Dezember  ah 
^'oschloMen  war,  268,60  M..  erdelt 

(Hettner.) 

81  Coblenz,  im  Gymnasium  II. 

81a    Coblenz,  Städtische  Lang'tche  Gemälde* 
tamml«»9  f  S.  271,  IV. 

82  Neuwied,    Sammlung    Sr«  DvrchlaMllt 
des  Fürsten  von  Wied  H. 

82a    Andernach,  Sammlung  von  Herrn  Jos. 

Qrlf  I  S.  271. 
82b    Andernach,  Sammlung  im  Stadthause  III. 

83  Bonn,  ProvInziaUnuseum  I S.  27 1,  IV,  V. 

84  Bona,  Sammlueg  valorl«  MtorUiner  iwl 
der  Universität  I  S.  271. 

85  KOIn,  Museum  Wallraf-Richartz  1  8. 27 1 . 
85a    KOIn,  Historisches  Museum.  Durch 

Bescblnst  der  Stadtverordneten  -  Ver- 
sammlung vom  13.  Juli  ISRS  sollte  in 
der  restaurierten,  in  der  Anlage  aus 
dem  12.  Jahrhundert  herrütiTenden 
Hahnenthorburg  ein  Historisches  Mu- 
seum errichtet  werden.  Dasselbe  ist 
bestimmt  nur  solche  Denkmäler  jeder 
Art  aufzunehmen,  welche  sich  auf  die 
Geschichte  der  Stadt  Köln  bc/ielicii 
oder  diese  nc^cliichtc  /u  illustrieren 
geeignet  sind,  mit  Ausschluss  der  Ur- 
kunden etc.,  welche  im  Archiv  ihren 
Platz  finilen  und  der  P'undc  r()mi^>'lier 
Zeit,  welche  im  Wallraf-IUchartz-Mu- 
seum  aufgestellt  sind.  Die  Leitung  des 
Muscunu  wurde  dem  Unterzeichneten 
übertrafen,  am  16.  August  konnte  es 
eröffnet  werden. 

Der  Inhalt  des  Museums  setzte  sidi 
zunächst  zusiimmen  aus  Objekten,  wel- 
che sioii  bereits  im  ]5esitz  der  Stadt 
befanden.  Arcliiv,  Bibliothek,  Museum, 
Rathaus  bargen  allerlei  Gegenstände, 
welche  nur  der  Vereinigung  und  Auf- 


stellnn?  b, irrten,  um  einen  ganz  be- 
achtenswerten Stamm  einer  historischen 
Sammlung  zu  bilden.  Das  Archiv  bi«lt 
zwei  ganze  Abteilungen  seit  I.inpem  zur 
Abgabe  bereit  :  die  Plankammer  und 
die  soii.  Fabucakammer,  letztere  ent- 
hielt :  Fahnen,  Sigelstempel,  Schlüssel, 
Maasse  und  Gewichte  etc.  Die  Biblio- 
thek hatte  seit  Jahren  i'iäne,  Ansich- 
ten, Porträts  und  andere  auf  Köln  be- 
zügliche Darstellungen  ;::esammelt;  in 
den  völlig  unpeordneten  Kupferstich- 
Mappen  des  Waliraf-Hichartz-Museums 
fanden  sich  hunderte  hierhergehöriger 
Blätter,  ferner  wurden  aus  letzterem 
Bilder,  samtüclic  Waffen,  die  k<dn. 
Münzen  und  anderes  überwiesen.  Nach 
Vereinigung  aller  dieser  bereits  im 
städtischen  Besitz  befindlichen  Gciff^n 
stände  umfasstdas  historische  Mu- 
seum der  Stadt  Kdln  folgende 
Gruppen: 

Waffen,  einfache  Hfistnngsstücke 
ohne  künstlerischen  Wert,  Schwerter, 
darunter  drei  schöne  Zweihftnder,  Arm> 
niste,  ricwebre  verschiedener  Systeme 
und  Zeiten.  Faust-  und  Feuerrohr«». 
Andere  W'affen  späterer  Zeit  bis  zu 
den  Nnpoleonischen  Kriegen,  Hervor- 
zubel>en  sin  i  eine  schöne  Brust  und 
Uelm  in  blankem  £isen  mit  reicher 
Atzung  aus  der  ersten  Hftlfte  des  Ift. 
Jahrhunderts,  vier  vorzüglich  geatzte 
Morions,  eine  gut  geschnittene  Arm- 
rust,  mehrere  Spontons.  Sodann  zwei 
gemalte  Tartschen  des  14.  Jahrhunderts. 

Ii  ichtscb  werter,  daninter  das 
prachtvolle  Stadt- Hichtsch wert  des  14. 
Jhs.  mit  emailliertem  Knauf. 

Modelle  alter  jetzt  zerstörter  köl- 
nischer Bauten. 

Münzen,  stadtkölnische  und  erz- 
bischuflichet  sowie  Medaillen. 

Münzstempcl.  Über  diesen  aus- 
serordentlich knstltaren  Schatz  hat  vor 
kurzem  P.  .loscpb,  die  Münzsteinpel 
und  Pun/en  im  Historischen  Museum 
der  Stadt  Köln  in  der  „Wiener  nu- 
mismat.  Zeitschriff^  ausführlich  be- 
richtet. Die  Sammlung  umfiunt  554 
Stück,  Münzstempel,  Nachstempel, 
Punzen  und  einige  Stempel  zweäel- 
bafter  Bestimmung. 

Siegelstempel  (Petschafte),  grosse 
Sammlun«:  /.  T.  mittelalterlicher  Stem- 
pel, darunter  Arbeiten  von  höchstem 
künstlerischen  Wert  Hier  sind  u.  &. 
zahlreiche  Stempel  städt.  Behörden, 
der  alten  köln.  Stiher,  Kirchen,  Kloater, 
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FnDungen,  der  UaiTAnitii  Köln  .etc. 

glücklich  gerettet. 

Abgüsse  von  Siegelabdrücken, 
v»hl  meist  TOB  UrknadeB  genommeo. 

Hohl-  nnd  Längcnmasse,  Gc> 
Vicht e  vom  16. — Id.  Jahrhundert. 
—  Waageu. 

Feh  Ben,  darunter  2  «if  Seide  ge- 

malte  herrliche  Starhbanncr  des  lo. 
Jhs.,  eine  Spottfahne  vom  Ende  des 
14.  Jhs ,  2  Fahnen  des  18.  Jhs.  End- 
liili  B  irirerwchr-,  Vereins-  u.  sonstige 
Kalmen  Ic«^  10.  Jlis.  —  Eine  An/alil  i 
sehr  zerstörter  Fahnen  müssen  noch 
rMiwriert  werdea. 

Möbel.  Geldtruhfu  in  Holz  und 
Eisen  l.'i  — 18.  Jh  ,  Zähltisch  des  alten 
Stadt  reo  tamtcs  Id.  Jh..  Kasettcn  zur 
Aufbewahmiig  tob  SehlOesetB  etc. 

Kleinere  Gegenstände,  welche 
wirklich  oder  angeblich  zu  einzelnen 
historischMi  Personen  In  Beziehung 
stehen:  Hermann  v.  Goch,  Albertus 
Ma{niu?s,  ?.  P.  Kubens  etc. 

Pläne.  Uriginalzeichnuugen  resp. 
AefhabneB  tob  GebftudeB,  LftBdereieB 
Karten  nml  Pläne. 

(1  rosse  Sam  ml  nn.t^on  von  Alt- 
bilduageu  aller  .\rt,  Gemälde, 
Stiche,  Lithographieen,  Holzschnitte, 
Photographiecn  im  ?  ^war  Ansichten 
der  Stadt,  einzelner  Gebäude  und 
Denkiailcr  derselbeo.  Pl&ne  UBd  Kar« 
tCQ  Darstell nnfien  historischer  Ereig- 
nisse, kölnischer  Feste  (Karneval,  Dom- 
baufeste etc.).  —  Bilder  der  külu.  Pat- 
rone and  HeiligeB.  Fortritte.  Kalender. 

Diesen  Bestand  zu  verincliren  wird 
in  erster  Linie  Aufgabe  des  Museums 
sein:  es  rechnet  dabei  nicht  sowohl 
auf  die  von  der  Stadt  <re währten  Mittel 
als  auf  den  opferfreudi^^en  Sinn  der 
köbiischeü  Bürger,  der  sich  gelegcnt 
lieb  aaeh  ecbon  ib  erfreulicher  Weise 
'  'lätiijt  hat.  Danebeu  erwächst  ihm 
die  Pflicht,  auch  die  noch  vorhandonoi^ 
Ueste  alter  Architektur  zu  erhalten, 
veon  nötig  zu  sammeln  und  an  einer 
Stelle  zu  vereinigen,  sowie  alte  künst- 
lerische oder  tiistorisch  wertvolle  Reste, 
deren  Untergang  oder  Abbruch  niclit 
r.n  hindern  ist,  wenigsteBS  Im  Bilde 
festzuhalten. 

Recht  dringend  outig,  ^a  eine  Ehren- 
pflidit  der  Stadt  aber  nt  es  und  di^ 
Verwaltung  wird  sich  der  Aufgabe,  hier 
Wandel  zu  schatten  nicht  entzielicu 
köDDeu ;  die  gleiche  Sorge,  welche  uun- 
nvehr  dea  MStea  «u  nachrömifcher 


Zeit  an  teil  wird,  auch  den  römischeB 

Resten  zuwenden.  Alljalirlich  gehen 
die  kostbarsten  Funde  aus  der  Stadt, 
wichtige  topographische  EBtdeckungen 
werden  nicht  einmal  in  Zeichnung  fest- 
gehalten —  kurz  CS  ist  ein  Jammer. 
Hotten  wir,  dass  durch  die  bevor- 
Bteheade  Änderung  in  der  Leituug  des 
städt.  Museums  auch  in  diese  Diqge  ein 
frischerer  Zug  komme. 

(A.  Pabst.) 
KOIn,  Sammlung  des  Hrn.  E,  Hf*tlBll86 

I  S.  271,  il-VH. 

Zwölf  Lampen,  darunter  4  vorzügliche 
Exemplare  mit  folgeudeB  DarstelluB< 

gen,  Victoria  nach  links,  einen  Schild 
haltend,  auf  wclrliom  ein  Januskopf 
Dm.  10  cm;  2  tiiadiatoren  Dm.  10  cm; 
christliches  Monogramm  Dm.  75  mm, 
und  ein  tanzcnflor  Mann  in  langer  Mütze 
Dm.  d  cm,  abgeb.  Tai.  13  Nr.  6.  —  Terra 
Cotta  einer  sog.  Matrone  mit  Hündchen 
II.  17  cm,  eine  schöne  Gesichtsurue 
II.  20  cm,  Dm.  22  cm;  Urne  in  bräun- 
lichem Thon  H.  28,  Dm.  24  mit  zwei 
Reihen  en  barbotiBe  aufgelegter  Blät- 
ter; SoIkiIc  aus  Sif;illata  mit  Lüweu- 
kopf  als  Au.-<;inss  II.  10  cm.  Dm.  20  cm. 
Aus  Bronze:  Statuette  eines  .Innglings 
mit  Kranz,  vielleicht  Apollo,  II.  15  cm 

nn;!   auf  ninom    :'nr   Kefestiginn^  l>e« 
Stimmten  üuiergestell  eine  Taube. 

(Ed.  Herstatt) 

KOIn,  Sammlung  von  Hn».  Fr.  Merheu  87 
I  S.  272,  II- Vir 

KOIn,  Sammlung  von  Hrn.  F.  H.  Wölfl  8:$ 
I  S.  273,  It. 

Köln,  Sammlung  von  Hrn.  W.  Forst.  VII.  H8a 
Die  Sammlung  rumischer  Altertümer 
vermehrte  sich  seit  dem  letzten  Be- 
richte um  etwa  50  Nummern,  vob  denoB 
die  liemerkenswerteren  nachfolgen. 

I.  Stein.  Bing  aus  milchweissem 
Onyx  geschnitten.  Auf  dem  Petschaft 
opiert  ein  nackter  Mann  am  Altare 
des  Priap,  neben  wcldicra  die  Bild- 
säule der  Diana  von  Ephesus  und  ein 
Hündchen  steht.  Rechts  und  links  die 
Buchslabea  J  E  und  Si  Tl.  (äusserer 
Durchm  3  k  2"»  cm.  —  Messergrift" 
aus  Lava  (Gagat)  geschnitzt,  in  wel- 
chem aber  anstatt  einer  Klinge  eine 
lange  und  starke  runde  Nadel  von 
dunkelgelbem  Glase  steckt.  (Griff  lO'/st 
Nadel  9  cm  lang).  —  Ring  aus  Bern- 
stein, welcher  statt  des  Petschaftes 
die  fieschnitzte  Figur  einor  liejienden 
Dogge  trägt,  welche  sicli  mii  dem 
Fasse  hinter  dem  Ohre  kratzt  (Ausse- 
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rer  Durchm.  4  ü  3' »  cm).  —  Bruch- 
stück einer  meuschlichen  Qnippe  aus 
Hernstein:  zwei  tan7,en<io  Kinder,  hin- 
ter denen  unscheinend  eine  dritte 
Rrössero  Figur  stand,  deren  obere 
Hälfte  aber  fehlt.  3  cm  hoch  und  breit. 

II.  Terraentta.  Dunkeljrrüner  Bar- 
bontinetopf  mit  Hirsch,  Hündin,  Hase 
und  Hund,  12  cm  hoch.  —  Statuette 
eines  Schauspielers  in  der  Holle  des 
Silen,  12  cm  hnrii.  —  I>es<il.  in  der 
Holle  eines  Auguren,  12  cm  hoch.  — 
Dunkclgniner  Topf  mit  aufgcleKten 
weissen  Hauken  verziert  und  tlcr  Um- 
schrift hHaris  l'A  cm  hoch.  — 
I>eH};leichcn  mit  kum]iiKcn  Kindriirken, 
weissen  Hauken  und  der  Umschrift  Mi 
Vivotif  amici,  13  cm  hoch.  —  Lampe 
von  rötlicliem  Thon  und  in  Form  ei- 
nes Fauiiko|ife8.  —  Hoter  Harbo- 
tinetopf  mit  zwei  Pfauen  und  reichem 
IMianxenornamcnt,  14  cui  hoch. 

III.  Metall.  Goldene  Fibula  (Da- 
mcnbroche)  mit  ele<ranton  Verzierungen. 

—  (loldcuer  <  »hrring  mit  Fili^frauarbeit 
und  einem  üicrlicbeu  Anhanjisel.  — 
Kin  Haar  goldene  Oiirringe  in  Form 
von  verzierten  Hohlringcn  von  2' i  cm 
Durchm.  —  Onldcncr  Oamenring,  mit 
einem  unfieschiitVcnen  Smaragd  ver- 
ziert. —  (toldeuer  Obrrinc  mit  zwei 
prössercu  roten  Steinen  und  einem 
kleinen  spitzen  Hubin  ver/iert.  —  (Jol- 
dener  Ohrrint;  mit  drei  liiiscnfiirmigcn 
roten  Steinen.  —  SilbervergoKlcte  (Jur- 
telscblicssc  in  feinster  durchbrochener 
.\rbeit. 

Bronüc.  Finuerring  mit  der  in  Sil- 
ber eingelegten  Umschrift  Kusehiuc.  — 
Siegelring  mit  rotem  Steine,  darauf 
eine  Minerva  mit  «1er  Uanzc.  —  Sta- 
tuette des  Mars  in  voller  Hnstuug 
(Helm,  Panzer  nebst  Unterkleid  und 
Beinschienen),  die  erhobene  Hechte 
lullt  die  Lanze,  die  Link«'  hielt  den 
Schild,  welcher  jetzt  fehlt,  14  cm  hoch. 

—  Statuette  des  sitzenden  .lupiier  Se- 
rapis. 16  cm  hoch.  —  Statuette  eines 
gekugelten  floriius  mit  Haken  zum 
.\uflKingou  auf  dem  Kopfe,  in  der  Lin- 
ken eine  .\mpulla  haltend,  10  cm  borh. 

—  Statuette  eines  Pontifcx  im  Opfcr- 
gcwande,  den  Kopf  verschleiert,  in  der 
Hechten  die  Patcra,  in  der  Linken  den 
Liluus  haltend,  8  cm  hoch.  —  Deckel 
eines  Kastebens,  den  auf  der  Löwen- 
haut ruhenden  Herkules  darstellend, 
5  cm  lang,  3  cm  hoch.  —  Statuette  ei- 


DOS  nackten  Pferdebindigers  in  stark  be- 
wegter Stellung,  anscheiuend  TciUtück 
einer  Oruppe,  8  cm  hoch.  —  Statuette 
eines  jungen  Mannes  (Läufers  oder 
Diskuswerfers?),  ganz  nackt,  15  cni 
hoch.  —  Bronzeplättcben  mit  feinster 
un<l  vollkommen  erhaltener  Enuil, 
buntfarbig  und  reich  verziert,  4  cm 


lang,  1',/  cm  breit. 


Maake  eines 


Wassergottes  mit  spitzen  Ohren,  schilfi- 
gem Haar  und  Barte,  in  letzterem  zwei 
Fischeben  spielend,  mit  Wasserlinsen 
auf  Stirn  und  Wangen  und  zwei  frei 
stehenden  Krebsscheeren  über  dem 
Scheitel,  20  cm  lang,  10  cm  breit. 

IV.  Elfenbein.  Geschnitzter  Riofr. 

auf  dem  Petschaft  die  Namen 

Elatf 

an  iicidcn  Seiten  menschliche  Küpfe, 
3  cm  Durchm.  —  Ring  mit  männlichem 
Brustbilde,  4  cm  Durchm.  —  Taschen- 
mes-ser  mit  geschnitztem  Griff  aus  Elfen- 
bein und  ciugeschagener  zugerosteter 
Klinge. 

V.  Glas,  Verschiedene  kleinere 
meist  bunte  Gläser,  sowie  eine  hohe 
Kanne  mit  umlaufenden  Nuppen  nud 
geHochteneu  Henkel,  16  cm  hoch. 

Die  aufgeführten  Gegenstände  sind 
durchweg  in  Köln  aufgefunden,  mit 
Ausnahme  vielleicht  der  snb  III  |>e- 
nannten  goldenen  Fibula  und  goldenen 
Ohrringe.  Diese  Gegenstände  ici^n 
niiuilicli  einen  italischen  Typus,  doch 
ist  dadurcli  nicht  ausgeschlossen,  dass 
dieselben  schon  im  Alterturoe  nach 
Kidn  gelangt  sind,  und  würden  sie  in 
diesem  Falle  ebenfalls  als  Kühier 
Funde  zu  bezeichnen  sein.  Das  Näm- 
liche gilt  von  einigen  sub  V"  erwähn- 
ten kleinen  bunten  Gläsern.  Für  alle 
übrigen  Gegenstände  ist  der  Fundort 
zweifellos  Köln.  (W.  Forst.) 

Köln.  Sammlung  von  Hrn.  Carl  SttA-Ü^Sk 
leid  I  S.  -m. 

KOIn,  Sammlung  des  Hm.  C.  A.  NluMa.88e 
Hervorragende  Sammlung,  von  dem  Be- 
sitzer durch  einen  Katalog  (Jan.  1H89) 
luul  Pli<ifographiecn  (letztere  käuflich 
bei  llofpliotograph  A.  Schmitz,  Klingei- 
pütz)  allgciiiciner  zugänglich  gemacht 

Uber  die  Entstehung  der  Samminng 
entnehmen  wir  dem  Vorwort :  „Als  ich 
in  reiferen  -lahren  im  British  Musenm 
zu  London,  im  Louvre  zu  Paris  und 
an  manchen  anderen  Städten  des  Aus- 
landes mit  tiefem  Bedauern  sah,  wie 
die  im  deutschen  Vaterlande,  nament- 
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tich  im  Kheinkode  aafgefundenea  Ge- 
nntiiide  «vs  der  Römerzeit  in  die 

Fremde  verschleppt  niul  so  diese  wert- 
ToUeo  Zeugen  langst  verschwundener 
Zeiten  der  heimischen  Altertumskunde 
für  immer  entzogen  worden  sind,  fasste 
ich  den  Entschluss,  keine  Zeit,  Mühe 
ond  Kotten  su  scheuen,  um  meinerseits 
lOfiel  all  möglich  der  ferneren  Ver- 
MhleppuD«;  vorzubeugen  und  neue,  be- 
sonders für  die  Geschichte  der  Rhein- 
provioz  —  meiner  Heimat  —  wichtige 
Fonde  dem  Vaterlande  zu  erhalten. 

Von  dieser  Gesinnung  beseelt,  hahe 
ich  seit  mehr  als  15  Jahren  die  mir 
käofig,  namentlich  bei  der  Erweiterung 
te  Stadt  Köln  und  den  zahlreichen 
p^sen  Bauten,  bezw.  Ausschachtun- 
gen in  der  Altstadt,  gebotene  Gelegen- 
IriX  nun  Ankauf  solcher  Gegenstände 
mit  Eifer  benutzt. 

Summarische  ÜherttidU:  Glilser  282 
Nrn.,  Gefüsse  aus  terra  nigra,  terra 
si/iUata  und  Thon  27(5  Nrn.,  Lampen 
187  Nm ,  Etruskische  Gefjenstiindo  25 
Nnu  —  Statuen,  Büsten,  Tiere  ö5 
Nrn.  —  Bronzen  365  Nrn.,  damnter 
ein  'Florakopf  in  getriebenem  Oelde'. 
Elfenbein  31,  Schmucksachen  141,  Waf- 
fen 34,  Ekyptisches  11  Nrn.,  Münzen 
60S«fick. 

Zuic'irhs  von  1889,  aufficführt  nach 
einem  gedruckten  Nachtrag  zum  Kata- 
log. Gläser  25  Nummern,  darunter 
wdne  Henkelflasche  mit  tief  gcschnit- 
traer  reirf-er  Ornamentik  am  Bauch. 
Oräoe  zweihenklige  Flasche  in  Form 
«hier  Tnnbe.  Thongef^se  82  Nrn., 
darunter  viele  Becher  mit  Aufschriften, 
aus  denen  erwähnt  seien:  heate  tibi 
sUvüa;  fdic;  thsu;  vittcasj  uli.  Schüs- 
n1  Ml  terra  sigillau  mit  Jagdscenen, 
Dm.  2fi  (  m  Topf  aus  terra  nigra, 
dünn  wie  ein  Kartenblatt,  die  untere 
HiUte  kegelfümng,  die  obere  aasge- 
baucht, mit  Stempel  CAMVS.  Lampen 
6 Nrn.;  Statuen,  Büsten,  Thiere  u.  dgl. 
8  Nrn.:  Venus  aus  Thon,  auf  einer 
Halbkugel  stehend;  zwei  nebeneinander 
sit/en  lr  Figuren  mit  Polychromiernng, 
am  Überrhein  gef ;  .Juppitcrkopf  (Bal- 
samarium)  aus  Marmor.  Asclienkiste, 
37  cm  kmg,  18Vs  cm  br.,  24  cm  hoch, 
ao«  rosso  antico,  gefunden  in  Rom, 
rerseben  mit  der  luschrift;  L,  Marci 
Whrtt  dem  Bnutbild  dei  Yerstorbe- 
Den  nnd  Meergottheiten.  Bronzen  23 
Sm.  EUenbein:  ]«1gürcben  eines  Her- 


cules. Schmuksachen  11  Nm.  Mehrere 
SingenitOemnwn,  mehrfacher  Schmuck 
aus  Gagat.  Römiscli  i-  Helra,  Münz- 
formen  aus  terra  nigra  von  Gordian, 
Trajanns,  Decius,  Hostillian. 

Aachen,  Snerntni-Muam  I  8.  270,89 
U-VIl. 

Dr.  Alfred  Ton  Keumond,  Geheimer 
Legationsrat,  hatte  seine  reichhaltlRe 

Büchersammlung  der  Stadt  Aachen  ver- 
macht mit  der  Bestimmung,  dass  die 
Werke  kunstgeschichtlichen  und  kunst- 
wissenschaftlichen Inhaltes,  sowie  alle 
Ahhildungswerke  dem  städtischen  Mu- 
seum überwiesen  werden  sollten.  Nach 
dem  1887  erfolgenden  Tode  A.  von  Ren- 
monts  wurde  eine  Teilung  der  gesamten 
Büchersammlung  für  die  Stadthibliothek 
und  das  Museum  vorgenommen.  Der  auf 
das  Letztere  fallende  Teil  wurde  ron  der 
Museurasvcrwaltung  katalogisiert  und, 
nachdem  die  räumlichen  Verhältnisse 
hierfür  hergerichtet  worden  waren,  im 
Kupfcrstichkahinet  in  einem  eigens  an- 
gefertigten Schrank  von  Eichenhnl?  in 
würdiger  Ausstattung  und  Verzierung 
aufgestellt  und  durch  die  anf  dem  Kopf- 
teil des  Schrankes  angebrachte  In- 
Schrift:  „Büchersammlung  Alfred  von 
Beumond**  bezeichnet  Die  Sammlung 
nmfasst  bei  einer  langen  Reihe  sehr 
wertvoller  Werke  n2!^  Nurnmorn  mit  868 
Bänden  (t  ritz  Herndt.) 

Neuss,  Städtische  Sammlung  I  S.  273, 90 
II -VII. 

I5ei  einem  Haus  -  Abbruche  wurden 
früher  mehrere  mittelalterliche  Münzen 
geftinden  und  in  dlMem  Jahre  Yom  hie- 
sigen Altertumsverein  erworben.  Die- 
selben sind  in  Silber  geschlagen  von: 
Wilhelm  I,  Herzog  von  Berg  (1360— 
80),  in  Mülheim  a.  Rh.  geprftgt  Wil- 
helm II  (1356—61),  Herzog  von  Jülich, 
in  Düren  geschlagen.  Friedrich  von 
Saarwerden  (1870— 1414^,  Erzbischof 
von  Köln,  in  Deuts  jKeschlagen.  Zwei 
Kxemplfire  von  Cuno  von  Falkeustein, 
liischüt  von  Trier  (1362—08),  in  Köh- 
lens geschlagen.  Die  Hansen  sind 
von  guter  Erhaltung. 

An  interessanten  Drucken  erhielt 
unsere  Sammlung,  ausser  mehreren 
Neusser  Stadtansichten  von  Hogenberg, 
ein  Exemj)lar  der  seltenen  Reimchro- 
nik von  Wierstrautj  diese  erschien 
xnerst  1497  m  Köhl;  im  Jahre  1664 
wurde  die  erste  Auflage  mit  veränder- 
tem Texte  in  sweiter  Auflage  in  Kölii 
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Iici  Hirtzlioni  liciaiisiieufi''f » niiscr 
Kxchijil:ir  ist  L-iiis  der  /weiten  Aus- 
fjalic,  Iciiicr  fi'lill  Titel  uiul  iiicliicie 
SchluMbläUer.  Wloistraut  war  wüi<| 
rend  der  Be1»;.'Giuii^'  von  Ksrl  dem] 
KiiliiKMi  von  Uuri^uml  St;nltsektet;ir 
und  liat  Iiis  Aui;*'u/(ni<:<!  ilicHCS  in  «Icr 
Litlfiralntiicsrliirlitc  ln>kiuint(*  (iciiivht 

TtriaMt;  dasselbe  esiatiert  our  noch  i 
in  wenigen  Orieinaldrucken.  | 

Im   vfrtlussi'in;!!  NNiiitcr   leiste  ilcr 
ZipjieIeil>CHit/cr  A.  Ilioix    eine  Siind- 
i/rulic       in  «iiiii  Sttasseiiv, mke',  wel- 
cher von  der  altea  rümist  lieii  ilhciii- 1 
strarae  und  dem  Wejte  von  Novesium  | 
HiM'h  Tolbiiu  nni  '.'eliildel  w  ird  ;  m  lien 
iihcrcn  Krdst  Im  htcii  tiitiilen  sirh  v«t- 
seliiodcnc   iuiltel:ilteil,  l/ui/eiispit/cn, 
Hufeisen,  ricj-dckuiitzeuji,  sowie  St  lier- 
ben  ton  k<tlnisdien  Trinkkrügen,  walir- 
selicinlii  ii  ;nis  der  luirgtindiachen  Hc- 
l;>;XCi'iinL,'    het  rulneinl  ;    in    der  Niilie 
dos  |-'iMii!tutes   liiitte  K.irl  der  lüiiine 
sein  liaiij^tijiiurtier.     In  den  tiet(^n  n 
äcliicltten  i  vun  1  im  t'.mden  si«  Ii  meh- 
rere röiii.  riiousclicrbeii  mit  schonen . 
Iteliellimii mi  von  terra  s^iffillüta,  sowie  | 
(»in  Saiilentnss  in  Wi-diernslein.  ll<'rr 
liroix  schenkte   dir  [■"ice l ilijek ( dem 
AUertUniflvei'i'ni.     Au  dersi'llicn  Stelle 

wurden  mehrere  rüuii8chcMittcll>ron«e- 1 
münzen  von  Nero,  Vcspasinn  tuid  Do-  | 

iniliiimi>.  s(>\^  i<-  lii-i  dic-<iMi  ('im.;!-  kleine 
miliis"  he  Mnu/eti  i^eliindrii.  \vi  ;ilie  m 
l'ri\atbcsiiz  kamen;  diiM.'li'i  ii  sind  i>iin(> 
Schrift  ntU  Tier%ureu  (licrd,  Vo-^: 
oder  einem  sternförmiiren  Zeichen  i 
verteilen,  fn  'l'-r-  N.die  I  nndnifi's 
wurde  iiri  Aiifaiii:  dr-  .hiliflnindiM  ;s 
Anhije    des    ti.iu/iis^si  iieii    Kanal  du 

Nord  ciu  iHaccIiusultur  (icluoilen. 

(l>r.  Sols.) 

{Ii    Düsseldorf,  historitehes  (Myseum  1 

274,  H,  III. 

9i    DUueldorf,  SammiHftg  des  Herrn  Guiil- 

rum  11 

93  Elberfeld,  Sammlung  des  bergischen 
GetcMcbtavereiM  I  S.  274,  H. 

94  Uerdingen,   Sammlung  des  Herrn  Fr. 
Stollwerk  1  .s.  b2i. 

94a    Crefeld,  Simmiuitg  de»  Muaenmsverelns 
VII. 

Kr  wurden  10H  Op?cnsti«n<le  im  Be- 
trag'*: VMii  M.  H t^MT  etnoclien,  da- 
runter sinil  als  die  !ier'.,ir:a:,'end-^leu 
die   tVduenden  Nummern   /n  vei-,'Qich- 

tien:  Eine  Anzahl  kaoipaaischcr  Vasen 


und  l'nicn  aus  der  Sammluiiir  Luigi 
(■■abriclli  aus  Neapel.  1  Taljemakel- 
Kaiimen.  Stiickroliof,  vergoldet  und 
mit  gemalten  Ornamenten,  Italien, 
16.  Jabrh.  3  Bilder  -  llahmeB,  Ternol» 
def  und  nnt  gemalten  Ortjamcmen, 
Italien,  l^i-  Jh.  1  Truhc,  Hcnai5s;iocc, 
^'csehnit/t.  Itiütcn,  Ende  des  16.  Jlis. 
Hine  Anfall)  Kacheln  und  Fliese  »as 
Sud-  und  West- Dcutschlamf,  VA.  bis 
IS  .Hl  Kinc  Anzahl  schmiedeeisene 
f ;e:;enstan.lc :  Glockenstuhl,  Gitter, 
Leui  litor,  Wandarme,  Schlüsscr  u.  s.w , 
h>  bib  IS  ,1h.  Schreibtisch  mit  Uhr, 
PalisauderlKdz  mit  Metall-Mar(|uctcrie- 
.Vrbcit,  17.  Jh.  Kahinetschrauk  iu  ver- 
schiedpnon  Holzarten.  Renaissance, 
Ii;  Jh,  Snddeutsclilaiid  Stühle  und 
I  Wi(  L'e,  ^.'eschnitzt  uud  tiemalt,  vom 
•  lalire  lt;Si»,  Süddcntschlaod. 

V    h  dem  4.  Bericht  des  Verfins.) 

KHcinberg,  Sammluag  des  Vereint  «on'Mb 
CeschlcMsfretinden  I  8.  87d. 

Xanten,  Sammlung  des  nltdin^siL S6 
Altcrtuntsvereins  II -VII. 

Gesch&ft^ahr  1K88  «».  A  VtA«- 
uehmungen:  Die  Aufdeckung  der  ia 
den  letzten  Jahresberichten  besdirie* 
Iti'ie  (I  I  nitassiingsmaucr  «  nnie  naheza 
voilcndtt.  Es  wurde  der  noch  feh- 
lende Teil  ilf r  NW  -  Mauer  nachtre- 
f;raben  uud  die  nördliche  JrVke  Üen- 
cestellt.  In  dieser  abgorondeten  Ecke 
l<rtaii:I(  n  si(  h  2  un/.usammenliängenile 
i  n>i  l:iiii'-nt>-  von  12  hc/.-  2.50  u  Lance 
in  I  l,-i>ni  Br.  In  d«-m  Verlaufe  der 
isW-Maner  zeigten  sich  die  äubstrok- 
tiunen  eines  Turmes,  die  3,50  d  nsdi 
inner)  sii  Ii  eistrccktcn  und  n:ich  .hmcd 
i'.fio  tu  aus  der  Mauer  hcr\(irrüglcn 
Iji'i  (filier  i'.tcite  v(in  r),6"  in,  In  seinem 
iunnrcn  war  ein  leerer  Raum  von  H,ä(i 
XU  2,50  nt.  Genau  auf  die  Mitte  dieser 
1  nu  l  l :ui  ii;e  lauft  in  den  Ackern  des 
u'n  dlii  Inn  l'eiles  der  Flur  „np  de  aide 
Üni  j".  kniin  2  /tdl  von  linmus  In>- 
dcckt,  CHI  alter  Kiesweg  und  wo  dieser 
den  Turin  trifft,  war  in  einer  Breite 
von  I  ni  all  ei  Mauerwerk  ausaebrorheo 
iTnd  zwfir  nach  seiner  Erriclitun»,  *ie 
die  um eu'clinilssiL'en  Seitentl.ielieii  be- 
weisen, düun  wiire  diese  Ollüuug  beim 
.A.ufmauern  gelassen,  so  wiirdcn  die 
Wände  platt  sein.  Ks  ist  so  em  Zn- 
y:iie_'  /u  dem  Innenraum  uud  ein  .4tB- 
gatii;  dun  Ii  die  Umwallung  gebildet. 

Westlich  von  diesem  Tann  60  v 
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entfernt  wurde  ein  zweiter  Ausbau  auf- 
gedeckt und  Kwar  in  der  Nfthe  der 

Stelle,  wn  die  alte  Kömerstrasse  von 
Kölo  nat-h  Nyoiweizen  sich  hinzieht. 
Die  Äussere  Seite  derselben  springt 
1,60  m  vor,  der  nach  innen  ragende 
Teil  hat  ö  m  Länge  bei  ß  m  Breite. 
I^r  leere  lanenraum  zeigt  nach  zwei 
Seilen  einesich  abrundende  Verdickung, 
wodurch  ein  2  m  im  hurchroosaer  hal- 
tender Kreis  entstand,  in  dessen  ge- 
nau gemauerten  Wänden  drei  Nuten 
sind,  deren  Zweck  unklar  ist.  Diese 
Fundamente  werden  walnscheinlich 
Teile  der  nördlichen  Thorania^ie  sein. 
Keselbcn  Stessen  an  den  mit  Baumen 
besetzten  HofpUts  einet  Hanse«,  den 
auch  der  oben  erwähnte  Hümcrweg 
«chneideu  Einer  weiteren  Aufgrabung 
var  mithin  hierdurch  leider  ein  Ziel 
gesteckt. 

Für  die  Mitglieder  des  Vereins  wurde 
eine  Karte  der  Umfassungsmauer  an- 
gtfertigt,  die  auf  Taf.  12  im  verkleinerten 
Ma<;^s»  ili  wiederfresehen  ist.  Die  Mauer 
unisriiheiist  iuTrapezIorm  ca.831iec  tar. 

K.  Zuwaclis.  a)  Durch  Fundstücke 
bei  den  Ausgrabungen:  Schalen  nnd 
Rnichstucke  von  Terra  sigillata  mit 
Stempel:  Alhini,  Of  Acuti,  OJ  Bafiin,^ 
(ff  Man.,  Sahinus,  Rundstenjjjel  um  ^  l 
Obii»  fe.  T.  Mal.  Förths)  feci.  Mün- 
wn  roD  Constantiuus,  \- 1  va  (Coh.  61', 
Ve«paaiau.  b)  Durch  Ankauf:  1  Gold- 
nüine  des  Claudius  (Coh.  5)  gef.  in 
Birten,  15  Gemmen  gef.  teils  alte  Burg, 
teils  Birten.  Verschiedene  Gegenstände 
von  Bronze  wie  Schlüssel,  Hing,  Schnalle, 
Oewtndnadel,  Nagel.   Denar  von  An- 

Cs,  Antoninus.  Mitteler^  von Traian, 
t  Faustina,  Postum us. 

(Dr.  Steiner). 
96  Osvs,  Sammlung  im  Ralhaiis  I  S.  ö2H. 


HoUana. 

97  Nymwegen,  StltfUscbe  Sammlung  1  S. 

275,  U-Vll.  ^ 
7  Stück  rum.  Mosaik  anbekannter 

llcrkunft  Gemmen:!)  .\chat,  Iiitaglio, 
Iraoenbild,  in  silbernem  Itiug,  gef. 
W  der  Winseling.  2)  Ulaue  Glaspaste, 
ein  römischer  Gelehrter,  gef.  bei  Nym- 
we?pn  ;n  Xienlu.  i  Fische,  in  silher- 
jeni  iiuig,  gef.  auf  dem  Hunerberg.  — 
Broaaeoe  weibliche  Piidenda  auf  sechs- 
eckigem Pläitchen,  lang  2*',%  cm,  gef. 
bei  der  Winseling.  BronaesUtuette 


eines  Priesters,  hoch  4  cm,  ;ief.  auf 
dem  Hunerberg.   Mehrere  Muu/^eu. 

(Nach  gedrucktem  Bericht). 
Utrecht,    Provinzialmuseum  1867/88 

I  s.  276,  II  V,  vri. 

Kein  Zuwachs  aus  dem  Altertum. 

(Holsebos.) 

Uyden,  Kifoigl.  NltderlMsehes  Relelis- 
museum  der  AlterMnnr  I S.  27ö,  II  -VII. 

Eruerhitnrjn}  von  den  in  Niederlän- 
dischem Boden  ffefutuktten  oder  auch 
tfi  Niederkmd  dweh  Atdeaufemrbenm 

Altertümern,  1888. 

'     Prnrins  Xoord-Brabant.  AusMook: 
lici  den  Arbeiten  für  die  Eisenbahn- 
linie Nymegen-Venlo  wurde  in  der  Nthe 
der  Brücke  über  dio  Maas,  l)ei  den 
Ausgrabungen  an  beiden  Ufern,  eine 
ansehnliche  Zahl  römische  Altertümer 
gefunden  und  von  den  Beamten  der 
Reichs  werke  dem  Museum  Übermacht. 
Diese  recht  hübsche  Sammlung  ent- 
hielt viele  Thongeftsse :  Drei  SchQsseln 
mit  Gussröhre  II.  8—9,5,  Dm.  24—30 
cm.    Zwei  Schalen  II.  ;!.'>  n.  2,7,  Dm. 
18  und  21)  cm.    Eiue  Sdmle  II.  7,8, 
I)m.  2i,5  cm,  mit  eingedrückter  Marke 
in  (iem  IJoden.    Acht  Schüsseln  von 
terra  sigillata  U.  3,5-4,9,  Dm.  16— IH 
cm,  eine  mit  eingedruckter  Marke: 
OF  PRI.MI,  und  eine  mit  Epheublät- 
tern  auf  dem  Rande     Dreizehn  T<ipfc 
oder  llrnen  von  7,2—14  cui  iL,  Dm. 
8,5-23,5  cm.    Ein  Töpfchen  von  sel- 
tener Form  H.  11,.*),  Dm.  in  cni.  Drei 
Tonfchen  mit  eingedriu'kten  Streifchen 
und  Höblungen  II.  10— 14,.ö,  Dm.  10 
16,5  cm.  Sechs  Schalen  nnd  Schüssel- 
clien  von  terra  sigillata,  zwei  mit  Fa- 
brikmarke, einige  mit  Reliefveneierun- 
geo.  Sifbensehn  Krfige  mit  und  ohne 
IlenKel  IT.  14  -27,   Dm.  12-16  cm. 
Zwei  kleinere  II.  8,  Dm.  7  cm.  Zwei 
Lam[)cn    mit  Reliefvensierung.  Ein 
Weiberhaupt  als  Ölflasche  H.  10,S,  Dm. 
4  u.  6  cm.   Ein  gläserner  Trinki)echer. 
Drei  Bronaeglückchen  tind  vier  Kaiser- 
münsen  1«'  nnd  Miitelgrösse. 

Fwvinz  (relderlaml.  Aus  Ewyk: 
Ein  Steiubcil  oder  Keil  von  einfacher 
Form  L.  5  cm. 

PimiM  Utrecht.  Aus  Woerden: 
Einige  Fragmente  von  römischem 
GeRchirr.  Ein  Denaritis  von  Gulba; 
Rev.  Lorheerkran/,  mit  s.  r ,  oh  c  s, 
luid  zwei  Rron/cn  1er  Gr.,  von  Ves> 
pasianus  und  Traianns. 
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Provinz  Friaiatid.  Von  verschiedenen 
Terpon'):  Zu  Jelsum:  Viele  Cber- 
reste  von  Tupferwaren,  meist  selir  roh 
bearbeitet;  Fuss  und  Teil  einer  Urne 
Dm.  IS,.')  cm.    Drei  Tiipfchen  von  2,1 
—6,2  cm  H.,  Dm.         6  cm ;  eins  mit 
Deckel.  Kugelrunder  Knopf  eines  Stabes 
oder  Storkes.   Kegelförmiger  Stopfen. 
Fünf  Sjjinnrocki'nsteimheii.  flUiscrne 
Konillcu.  Ein  Flasclichcu  mit  parallelen 
Kippchen.  Drei  Metatarsen  von  Pferden, 
als  Schlittsrhuho  bearbeitet.  Zwei  bei- 
nerne Lan/.cnspitzen  (V)  L.  8  cm.  Eift 
Pfriemen  L.  10  cm.    Ein  do.  nach 
beiden  Enden  spitz  auslaufend  (Haar- 
nadeiy),  L.  18,H  rm.  —  Zu  Heetguro: 
Fragmente  von  Andernachschem  Tuf- 
steine  (llandmuble) :  von  tannen-  und 
eichenhiiizernen  Tonnen.  T  o  p  f w  a  r  c  n : 
Fragmente   meistens  von  rohen  (Se- 
f&ssen    aus    ziemlich    hart  gobacke- 
ner  Erde;  darunter  von  einem  ziem- 
lich grossen  ficfasse,  Dm.  2b  cm.  Auch 
ein/eine  mit  in  dem  Kunde  eingedrück- 
ten Verzierun;»en  und  mit  llcnkcln. 
Eine  kuirelfürmign  l'rne  H.  21,  I)m. 
22  cm     Einn  kleinere  Ii.  !.'>,  Dm.  18 
cm.    Ein  Srhiildien  mit  drei  durch- 
löcherten IIcnkelch(>ii  II.  .'1,7,  Dni.  5,5 
cm.  Sehr  klein«;  Topfrlicn  II.  2,2,  Dm. 
6,5  rm.    Ein  lunK'lirlies  (iefa.ss,  sehr 
roh  und  grob,  in  der  P'orm  eines  Kurb- 
chens  H.  3,«,  Kr.  12,5,  D.  «,5  cm. 
Plattrunde  Scheiben  mit  gro.s.s<;r  <>fl- 
nuiig  in  der  Milte  II.  4,ö,  Dm.  11.5  cm. 
Ein  dicker  Kin«  II.  3,^1,  Dm.  11  rm. 
Korallen,    Knopfe,   Spinnmi  kcnstein- 
chcn.     Von   Hein:   Metatarsen  von 
Pferden  als  Schlittschuhe  Henkel  eines 
Pfriemes.    Eine  llaiirna<lcl  I-.  17,8  cm. 
Eine  Nähnadel  L.  12,5,  Hr.  1,8  cm. 
Ein  Knoclielchen  (Spielzeug)  mit  Iti 
hineingestochenen  Punktchen  L.  1,7, 
Br.  2,5,  D.  l,ü  cm.   Viele  bearbeitete 
Hirschhörner.  —  Zu  Hectgumermo- 
Icn:  Fragmente  von  Handniiihisteincn. 
Tojjferwaren:  (Irosse  Scheibe  oder 
Decke!  eines  (Icfiisses,  mit  eingedruck- 
ten Verzierungen  auf  dem  Kandc,  Dm. 
15,5  dick  '^  cm.  Scherbe  eines  grossen 
rtimischcn  Kruges.    Fragmente  vieler 
verschiedenen  (»efilsse  in  verschiede- 
nen Formen,  Hearbeitiuig  und  Vorzie- 

»  Tarpan  lind  <lle  AnhnhoD  nnd  hnh«r 
ReleKnrivn  T«ilo  dea  Laiidm,  wn  die  Ulteiteii 
Hewiihner  und  auch  K|iilt«rfl  i<«vOllciTurit(  i>icli 
iiivdvrliesaen,  iiiii  ilfli  |{cK«n  die  lAKliclinu 
ritaracliweniiiMiiiKen  de*  Meere«  xu  gchlltzen. 


rungen.  —  Zu  Wilaard:  Ein  Spinn- 
rockensteinchen   von  Töpfererde. 
Aus  Bein:  Spinnrockensteinchen.  Ein 
Pfriem  L.  11,7,  1,2  cm.    Eine  N4h- 
nadel  L.  8,1,  Br.  0,6  cm.    Eine  vier- 
seitige Nadel  mit  der  Öffnung  in  der 
Mitte  Ii.  7,  Br.  0,6  cm.    Eine  uner- 
kennbare römische  Kaisermünze  l*'  Gr. 
—  Zu  Wytgaard:   Fragmente  von 
Handmühlsteinen.  Töpfer  w  ar  e  :Tüpf- 
cheu  mit  umgebogenem  Rande,  Henkel 
und  platten  Hoden ;  unter  dem  Henkel 
zwei  vor  dem  Backen  eingedrückte  Bie- 
gungen. —  Zu  Teerns:  In  Stein: 
Schiefer.     Platter   ovaler  Reibestein 
H.  1,85,  Br.  66,  D.  4  cm.  Töpfer- 
ware.   Gebackene  Steine:  Fra«- 
ment  eines  roh  geformten  sehr  grossen 
fiefits.ses  H   18,5,  D.  5  cm.  Itundes 
cyliuderrörmiges  GefÄss,  dessen  Boden 
mit  fünf  Löchern  durchbohrt,  und  ein 
in  dem  Gefässe  schliessender  und  be- 
weglicher Gylinder,  eine  .\rt  Mühle, 
wie  man  sich  derer  noch  in  späteren 
Zeiten,  um  Senf  zu  bereiten,  bediente 
II.  1U,4,  Br.  9,6,  Dm  17,  D.  11,5  cm. 
Viereckiges  Gefäss  mit  aussteckcndrm 
Teile  an  einem  Ende  H.  9,5  Br.  22, 
Dm.  \'^,b,  D.  1,5  cm.    Viele  Scherben 
von  (iefiUsen,  mit  und  ohne  Henkel; 
Tupfchon  mit  Henkel  H.  4,6,  Dm.  8,6 
cm.  Zwei  Töpfchen,  nach  unten  spiuig 
H.  4,  Dm.  \  u.  5,6  cm.    Terra  si- 
g i  1 1  a  ta :  Drei  Scherben  von  römischen 
Schalen.  Schüsselchen  innen  und  aussen 
mit  eingedrückten  dreieckigen  Figuren 
H.  8,7,  Dm.  9  cm.     Scheibe  (oder 
Deckel)    mit  Knopf  Dm.    10,1  cm. 
Dicke  Scheibe  mit  grosser  Öffnung  in 
der  Mit le  II.  5,7,  Dm.  11,5  cm.  Knöpfe, 
Spinnrockensteinchen,  Korallen.  Ein 
Ball  Dm.  5  cm.   In  Metall,  Brome: 
Hienenkorbförmiges  Glöckcben  IL  6, 
Dm.  4  cm.  Ein  Instrument  unsicherer 
Bedeutung  L  13,5  cm.  Ein  Stift  L  8/) 
cm.    Eisen:  Eine  Schere  L.  15,7cm. 
Ein  Hufeisen  Br.  2,5  cm.    Ein  Ring 
H.  1,3,  Dm.  3,1  cm.    In  Glas:  Zwei 
Korallen,  grün  und  blau.    In  Bein: 
Eine  länglich  viereckige  Platte,  mit 
fiinf  Löchern  durchbohrt,  und  rund- 
umher eingravierten  Kreisen.  Ein  Halb- 
cylindcr  mit  eingravierten  Kreisen.  Ein 
langer  Haarkamm  L.  17  cm.  Oberteil 
eines  dreieckigen  llaarkammes  mit  ein- 
gravierten Kreisen  L.  3,5  cm.  Teil 
eines  Doppclkammes  L.  3,5  u.  2,8  cm. 
Ein  Schachtelchen  II.  5,6  cm.  Ein 
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Spitelchea  L.  8,9  cm.  Vier  Ffnemen 
L  8,7,  8,8,  9,5  Q.  10,6  cm.  Eine  Hatr- 
nadel  L.  9,4  cm.  Ein  Löffelcben  mit 
Stiel  L.  13,5  cm.  Eine  Nadel  mit  Öhre 
L.  8,4  cm.  Uenkei  eines  lusirumeuU 
mit  LinieaTerzi«niog  L.  11,9  cm.  Fünf 
Spit;'pn  fiir  l.anzen  (V)  Ii.  12 — 18  cm. 
21  Meiat&rsen  von  Pferden  und  Rin- 
dern,  deren  einige  als  Schlittschuhe 
bearbeitet.  Menschliche  Schädelkappe 
fdoHchorephal)  mit  einer  Öffnung  in 
dem  rechten  Waudbcine,  entstanden 
dodi  Yenmadunf  mit  eineni  scharfen 
kalrumente,  IT.  IK,  Hr.  13,1  nn.  Sjiinn- 
rockenstoin<  lien  von  fintn  Knjsfe  eines 
meuschlichen  hLheukelbemes  angeier- 
tigt  Eine  Menge  bearbeitete  Hirach- 
bümer.  Zwei  Schwein^/ ihne.  Drei 
Rippen  eines  eidechsenartigen  Tieres 
(Saaras  ?),  L.  9,  1H,8  n.  19  cm.  —  Zu 
Fink  um:  Bein:  Mctatiirse  eines 
Pferdes  zu  Schlittschuhen  bearbeitet. 
Olas:  Eine  plattrunde  blaugrüne  Ko- 
nlle  Dan.  iM  cm.  —  Zu  Aalsum: 
Bein:  Metatarse  als  Schlittschuh.  Ein 
•ehr  schün  bearbeiteter  und  ausge- 
nichnct  conserrierter  Uaarkamm,  dem 
Mos  sieben  ZAhne  fehlen  L.  18,Fi,  Br 
5  ein.  Töpferware:  Zwei  Knöpfe 
Iba.  2,8  cm.  Glas:  Zwei  plattrundc 
Kondlehmi,  lichtgrOn  und  dimkelrot 
Dm.  1,5  u.  0,9  cm.  —  Zu  Deinnm: 
Srhiefer:  Wetzstein,  oval,  L.  U>,  Br. 
4,  D.  2,6cm.  Roter  Porphyr:  Wetz- 
ttsia,  liaglich  nerseltig,  L.  12,4  und 
3,(5  cm.  Töpferware:  Acht  Frag- 
mente von  Getaäseu  mit  einem  Henkel. 
Fönf  Fragmente  von  Gef&ssen,  eines  mit 
eti^^r&ckter  Verzierung  in  dem  Rande 
und  drei  init  flenkel.  —  Zu  .Torwcrd  : 
Bein:  ilaarkaium  mit  zehn  ganzen  und 
zwei  gebrochenen  Z&bnen  L.  16  cm. 
Halhkugelfurmigcs  Spinnrockenstein- 
eben,  von  dem  Kopfe  eines  mensch- 
licben  ^>cLeiikelbeines  verfertigt.  —  Zu 
Menaldum:  Stein:  Fragmenteines 
Handraühlsteines.  1'  i  forware:  Bo- 
den eines  Gefässes  Dm.  9  cm.  Frag- 
mmt  mit  eingedruckter  Venderung  in 
dam  Rande. 

PrommGivnhtgen.  ZuKlein- Garn- 
werd  in  einer  Terp:  Bernstein, 
Glas,  Thenerde  u.  a.  w.:  87  Ko- 
attsn  (14  in  Bernstein)  von  pinttrun- 


den  und  länglichen  Formen,  rot,  weiss, 
blau,  grttn  und  braun,  Dm.  0,4—0,8  cm, 
gefunden  auf  dem  Skelette  eines  Weibes, 
und  wahrscheinlich  zn  einem  Hals- 
schmuck gehörig.  In  der  Nahe  war 
auch  ein  Skelett  eines  Mannes  mit 
Ii  berresten  eines  frtakischen  (?)  Schwer' 
tes  gefunden. 

Provms  Drmthe.  Ein  Beil  oder  Keil 
von  Schiefer  L.  9,8,  Br.  6  u.  2,7  cm, 
der  mutmasslich  aus  Drentbe  im  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  an  das 
damalige  Reichsmuseum  an  Amster- 
dam  geschickt  und  daher  bei  dem  mi- 
neralo}?isclien  Museum  in  l'trecht  in 
Verwahrung  gegeben  wurde,  währcud 
die  übrigen  aus  Drenthe  in  Amster- 
dam hrfincilirhri',  A Itrrtimicr  nach  dem 
Reichsmuseum  der  Altertümer  inLeiden 
ttberfiUirt  wurden.  Ein  grosses  Befl 
von  Diorit  (V),  sehr  sauber  und  glatt 
poliert,  mit  scharfer  Schneide  L.  20, 
Br.  9  u.  4  cm  (abflsii.  Tai.  13  Nr.  4), 
mutausslteh  aus  dem  niederlladischen 
Roden  und  aus  dem  mineralofjisi  lipu 
Museum  in  Utrecht  nach  Leiden  ge- 
schickt. —  Aus  Kolderreen  bei 
M  cppel:  Ein  Kanoe,  aus  einem  Eichen- 
banm  ausj^ehöhU,  wurde  unter  dieser 
Gemeinde,  bei  dem  Austiefen  eines 
Orabens,  auf  einer  geringen  Tiefe  unter 
dem  Boden  entdeckt  und  mit  vieler 
Sorge  ausgegraben.  Nach  dem  Museum 
zu  I..eiden  überführt,  wurucu  alle  ver- 
schiedenen Fragmente,  nadidem  sie 
gchurif^  RCtrnckiu't  waren,  mit  einan- 
der vereinigt  und  zu  einem  Ganzen  in 
der  ursprünglichen  Form  sehr  genau 
wiederhergestellt.  Die  Masse  sind: 
Länpre  5,76  m,  Breite  in  der  Mitte 
0,76,  auf  dem  Boden  0,40  m.  Tiefe 
ungeObr  0,13  m.  Die  weniger  au^e- 
höhltcn  Teile  an  den  beiden  etwa 
spitzig  zulaufenden  Enden  oder  Steven 
haben  eine  Lanjxe  von  1,33  u.  1,42  m. 
In  dem  Boden  sind,  in  regelmässigen 
Abständen,  drei  viereckige  Litcher  von 
etwa  3  cm  mit  hölzernen  Zapfen  ge- 
schlossen (abgeb.  Taf.  18  Nr.  S  Sa). 

(C.  Lee  maus.) 
Leeuwarden,  Museum  I  S.  27(>,  IL  100 
Erliielt  das  hervorragend  wichtige 
Denkmal  der  Hludana,  vgl.  Wd.  Korr. 
Till,  5. 
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2.  Decouvertes  d'antiquites  en  Beigique. 

Psr  H.  Scbaeraus. 


Kpoque  anttf historique.  Le 

„(lolmen**  de  Solwaster  (Sart,  pres  de 
Spa)  (loiit  il  a  M  qtiestinn  dans  Iccompte 
reudu  de  raunC'e  precedeute,  cootinue 
h  Hrt  aossi  vivement  contest^  que 
defcndu  avec  ardciir.  Lcs  ^t'olo^'ues, 
MM.  Moreels,  de  Walrjue,  y  voioiit  uiie  I 
pierre  de  grande  dimension,  ricu  de 
plas;  MM.  Comliaire,  flarroy  toutien- 
nent  m<*rnR  qite  irautrcs  btnrs,  par- 
semea  dans  ia  lande,  oot  fait  partie 
de  eromlechs:  on  a  beanconp  dcrit  tur 
on  sivjct,  saos  Tavoir  ^puise. 

Le  cnns^rds  archeologiqno  Char- 
leroy  a  donn^  une  grande  impulsion 
aux  recherches  arch^ologiqnes. 

Je  rccueille  dans  les  documents  rc- 
latifs  ä  ce  congr^s»  les  notes  suivantes, 
en  dliminant  tout  ce  qni  a  d4jh  fait 
Vobjet  des  listes  de  Schayes  et  van 
Dcssel .  Hainaiit,  tin  dolmen  k  Bout- 
tioulx,  un  autre  ä  Piesles;  des  meuhirs, 
dits  lesZenpires,  k  Gozee ;  an  autre 
k  Yelaines-sur-Sambre;  Numur,  un 
inenhir  a  Fayat;  Lirtibom  g,  un  dolmen 
k  Diepenbeek  (uu  )  ineniionne  cucore 
un  eronlech  de  luiit  grandes  pierres 
hrutes,  qui  nurait  disparu:  c'est  tout 
simplement  le  cerclc  formet  i)ar  les 
bornea  de  1a  eommane  d'Overpelt). 

A  Wäris  (Luxciiiltourf;),  M.  Moreels 
a  dt^couvert  un  deuxiöme  ((o)men  (cham- 
bre  si^pulcrale) ;  mais  il  y  a  lieu,  sinon 
de  ne  pas  consid^rer  comme  menhir 
une  picrrc  isolee  sitiu'e  non  loin,  au 
moins  de  rojclcr  (  uinine  arfjiuuciit,  on 
tiiveur  de  soii  caracterCf  son  nuni  qui 
reMemble  k  celai  de  menhir:  ce  mot 
est,  cn  cffet,  un  term^  rnnvmtionncl 
emprunte,  au  si^cle  passe,  par  hegrand 
d'Auwy  i  la  langne  dei  Bretons  mo- 
dernes: c'est  ce  qui  a  4t6  objectd  k 
la  rocbe  ininir  de  M.  Grandga^na^e, 
qui  n^etait  qu^une  röche  des  minie- 
res, ou  nne  pierre  des  ronges  mi- 
niiTOs  (iiom  d'un  ruisseau  vnisin), 
pres  de  Kemoufliainps  (Aywaille). 

A  Oppagnc  (Liixcinbourg),  M.  Mo- 
reels indique  un  autre  dolmen,  k  600 
pas  de  celui  de  W't'ris. 

ün  Signale  a  Audeune  (Namur),  au 
Hen  dit:  les  ^cbav^es,  ancionne  route 
dite  „des  Sarra/.ins",  un  tombeau  qu'on 
rapporte  k  l'^poque  ant^-historique. 


Des  instrumenta  en  ailex  ont  6t4 

ddcouverts  k  Baileuz  (Hidnaut),  6ft 

dans  le  Limbours:  on  si^nalet  denx 
„bacbes",  Tune  de  ü'"  24  de  long»  et 
silex  gris  jaunfttrc,  provenant  de  Me- 

clieleu,  l'autrc  en  roclio  vert  pale,  t^^5 
pctite,  de  Caulillc:  de  plus,  uii  couteau 
en  ailex  roux  jauue,  de  Sutendael,  et 
une  pointe  de  Heche,  de  Maeseyck. 

L'äge  dit  „de  bronze"  a  fourni,  dans 
un  tumulus  k  VVavre  (Brabant),  un  vase 
däpeint  comme  ayant  des  deasins  poly- 
chromes (?),  plus  un  fragment  d'^p^e 
et  re  qu'on  appclle  „rasoir",  ol)jct 
dUine  forme  caracteristique  pour  iadite 
epoque. 

.T'ai  dement  dans  le  Bulletin  ar- 
ch^ologique  liegeois,  un  petit 
cheval  en  bronze,  de  forme  tres  pri- 
mitive, trouv('-  en  renianiant  one  roate 
roniaiue  k  Ciavier  (Lirge) :  je  rapporte 
cet  objet  ä  Ttfpoque  anterieure  k  la 
conquöte  romaine,  et  j'en  Signale  Ift  rea* 
semblance  avec  ceux  d'^tmrie  et  de 
Ilallstatt. 

Kpoque  romaine.  ün  Signale  k 
Burtscheid,  pr&s  d*Aix-1a*Chapel1e, 

la  d<'convcrtc  d'nne  cnnduite  d*ean, 
pour  bains,  avec  tuiles  portant  la 
niarquc  Icy  Yl  vic  p  f, 

A  Montigny-rar-SMnbre  (Hainant)» 
on  a  Signale  comme  pont  rompin  nn 
ouvrage  u'ayant  que  S'^äd  de  large, 
mont^  sur  arcades,  et  anquel  on  n'avait 
pas  fait  attention  jusqu'ici ;  dans  Thy- 
potlirsc  qui  est  contcsK-e ,  que  ce 
scrait  un  ouvrage  des  Romains,  il  y 
a  Heu  de  se  deroander  st  ce  n'est  pas 
IUI  petit  aquedur,  k  raison  de  Tcn- 
caissement  de  ce  qu'on  pourrait  preodre 
ponr  la  cunette;  mais  on  nnndiqne 
pas  la  pente  caract<<ristique  d^environ 
1'/«  P-  ^1»  qui  distingue  lesaqueducs  de 
cette  kpoque.  C'est  un  siyet  k  Studier. 

A  Messancy  et  k  ViHers-flur^Semois 
(TiUxenil)ourf,0,  on  a  trouv«'  deux  autels 
rumains,  le  preniier  portant  k  äcs  taces 
Apollon,  Mercure,  Junon,  Minerve; 
Apollon  seul  est  rceonnaissable  anr  le 
second;  ü  Sainte-Marie  (ibid),  ari  liant 
du  Faye  (hameau  de  Fratinj^  ou  a 
trouv<¥  un  monoHUie  cnbique,  qu^on 
considöre  ansai  comme  nn  antel,  mais 
ant^-romain. 
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A.  Xhoris  (Li^fo),  od  a  ddcouvert 
nne  necropole  bolgo-rotnainp,  d'oii  l'on 
a  extrait  notamment  une  fibule  en 
Ifmm  omtfe  d'oa  bitste  de  dame  ro- 
naiiM,  d*an  fort  beau  travail ;  iin  bou- 
ton  en  bronze,  incru8t(^  d'une  srrie  de 
petita  triaoffles  en  argent  dispos^s  en 
cttde;  nne  botte  ovale«  amsi  en  bronse, 
douM^e  en  argent,  et  un  silex  taillc^, 
en  forme  de  pointe  de  fieche  en 
juoande.  Dans  le  voisiaage,  ou  iodique 
UM  prrotte  artifidette,  jadis  mni^e, 
qoe  Ton  fouillera. 

Dans  le  parc  de  Modave,  pr^  de 
Hny,  M.  Ivan  Bneoiiaier  a  pMA6  k 
des  fouilles  dans  nne  villa  belgo-ro- 
maine;  j'ai  vu  «ne  partie  du  rdsultat 
des  trouvaiilea  et  j'y  ai  distiague  des 
fragments  de  peintores  morales,  une 
brique  t^rict'c:  sur  deux  lignes,  frag- 
ment  d'ua  aiphabet,  en  graffitto.  Des 
tmles  ont  le  marque  (N£)U  (les  deux 
premi^res  lettres  en  moM^nuEanie),  qua 
fai  d^jä  signal^e  anx  eoTirons  de 
Landen,  etc. 

Dans  lo  Habtant,  on  a  fait  des  troQ> 
tailles  de  la  mome  epoque  c\  Courcellcs, 
FoDtaine-Valmont,  Gougnies,  Hantes- 
Wiheries,  La  Buisaiere,  Sart-la  Buis- 
mkn,  Soirc  iiur-Sambra,  Str^e,  Tbü-i- 

mont,  Try-Sfuiit-Piorrf». 

M.  Bemier,  d'Angre,  a  d^couvert  en 
n  eomnrane  des  monnaies  de  bronze 

de  Domitian,  Trajan,  Conatantin,  des 

mes  avec  marqnes  de  potier:  ath, 
pkSf  (mllosy  aelermm,  vereriuSf  o^pasi  of^ 
ci  sar  le  bord  d*une  terrine:  viriHue, 
des  ^pingles  en  bronze,  un  brarelot, 
id.,  om^  de  aix  pendeloquea,  des  tibules, 
Singles,  une  pince  k  äpiler. 

Le  m6me  Signale  dans  les  environs 
d'Angre:  ä  Rombies,  des  monnaies  de 
K^roQ,  üadhen,  Antonin,  Marc- Aurele, 
FMutbie,  Pofltiuna,  on  grand  Tsse  de 
rerre  A  Curgies,  449  monnaies  de 
193  u  2fiO:  k  Sehnnr;:.  une  monnaio 
de  l:i  tainiUe  Plaiicia,  uuc  id.  en  bronze 
de  Faust  ine. 

A  Havre  (^galcment  Hainaut),  on  a 
d^combr^  des  umes,  des  monnaies 
dTABtoniii,  Faostine,  Postume,  £laga- 
bale,  Qordien  et  Julia  Domna. 

Antiquit(^s  frankes.  A  Sainte- 
Marie  (Luxembourg),  la  section  de 


Fratin,  d^ja  signal^  a  r^^i  uoe 

tombe  fra!ikc ,  contenant  outre  des 
uro  es  et  une  petite  bouteiüe  de  verre 
fortement  bombte,  tont  l*atturaü  d'nn 
guerrier  frank:  petita  couteaux,  fran- 
cisque,  petite  hache,  frann^e,  boucle  de 
ceiuturon,  plaquea  de  bronze  avec  rivets, 
silex,  briqnet,  ciseanx,  etc. 

A  Oteppe  et  k  Vierset-Barse  (Liege), 
ont  (^te  egalement  visit^es  des  8^pul> 
tures  fraukea. 

Mais  ob  Pon  s*est  vraiment  piqu^ 
(rhnnnPTir  pour  trouver  des  antrquit^s 
traukes  en  vue  du  congr^  citä,  c'est 
en  la  provlnee  dn  Hainaut  On  a  tronv^ 
du  frank  partout,  k  Acoz,  Ecaussines 
d'Enghien,  Älouges,  Felnv,  Fontaine- 
Yalmout,  Forges-lez-Chimay,  Goumies, 
Hantes-Wiheries,  Harmigmes,  La  Buis- 
sfere,  Marcinelle,  Momignies  (au  Fort- 
Matot) ,  Montignv  -  Saint  -  Cbristopbe, 
Spiennes,  Str^e,  Thirimont,  TriTÜres 
(plusieurs  de  ces  localitds  d^jä  sipial^eB 
pour  les  trouvailles  romaines). 

On  a  in^me  eu,  au  congräs  de 
Gbarleroy,  Tambition,  lonable  certes, 
mais  pcut-ötre  un  peu  exag^re'e,  de 
classcr  les  ^»'ptilttires  frankes,  en  ri- 
puaires,  en  sulitjues,  de  la  premiüre 
t'poquc,  de  la  deuxieme,  de  la  troi- 
sii'me.  Tont  Ic  mr  ndc  n'a  pas  ete 
d'avis  de  proc^der  avec  cette  rapidit^, 
et  notamment,  M.  Knrth,  professeur 
ä  l'universit^  de  Li^ge,  a  pr^sent^  de 
st'ricuses  objections au  Systeme  presentt'. 

Quoi  nu'il  en  soit,  parmi  les  s^pul- 
tnres  indiqu^es,  il  en  est  d^ä  qni  sont 
d^crites  sommaireraent ,  notamment 
Celles  d'Harmignies ,  oü  une  tombe 
contenait:  couteaux,  scramaaaxe,  fran- 
cisque,  fer  de  lance,  grande  et  large 
('pee,  pointes  de  fl&che,  dt'bris  d'un 
bouclier,  boucles  de  ceinturon  en  fer 
damasquin^  d'argent,  anneandetronsse, 
amulcttcs,  lanieres  en  cuir,  plus  des 
vases  en  terre,  etc.;  d'autres  tonibcaux 
ont  fourni  une  boucle  d'oreille  en 
argent,  nne  ptenre  taill^e  asst:^^^^  ^ 
bronze  par  un  tenant  rn  fer 

Les  fouilles  d'flarmignies  ont  ^t^ 
effectn^es  par  MM.  le  baroo  Alt  da 
Lo^  Victor  Dc^ardin,  etc. 

(IL  Scbnermans.) 


Wattd.  Z»lUobr.  f.  Qnah.  a.  Kuaat.  VUI,  m. 


22 


Digitized  by  Google 


w  ~ 


Limes-Studien. 

Von  A.  Uanueran. 

I.  All^neiiM.  Der  TaiMs-Lines. 

Eine  Frage  von  Rrosstcr  Bedeutung  für  die  r>purtf»ilung  dts  Limes') 
betrifft  seine  Geschichte.  Sie  ist  meines  Kracht cns  noch  nicht  hin- 
reichend in  ßi^tracht  gezo^'cn.  geschweige  beantwortet  worden.  Dennoch 
miiss  jede  gewissenhafte  DeUul-Untersuchaog  zu  der  Erwägung  kommen : 

'i  Wie  der  rtimische  Limos  mit  einer  dentsclien  Bezeichnung  zu  nennen 
sei.  daridxT  ist  bis  heute  keine  Übereinstimtnuim  erzielt.  Man  hat  ihn  vor 
■lalir/ehntcu  mit  Vorliebe  „I'fahlgral»cn'*  ^'cimniit  und  diesen  im  rlioinisc  lien 
Laitde  allgemein  volkstümlichen  Namen  auch  in  die  wisscnschatilichc  Momen- 
clibir  eiogeflllirt,  aber  gerade  er  (wie  das  älteste  »pfal")  beruht  auf  einem 
atiaer  Attribute,  das  wir  bisher  wissenschaftlich  nicht  mit  Bestimmtheit  er- 
itllno  können  (der  eine  denkt  an  durchgehende  Pailisadierung,  der  andere 
tti  Teroinselte  Orenipföhlef  ein  dritter  an  den  Gott  Phol)  und  der  «(haben^ 
ist  nicht  einmal  überall  voriumden.  „Grenswcbr''  hat  Uosscl  bevonngt, 
nOrcnzwall"  Hübner  und  Cohausen.  Erstorcs  priyudicicrt  die  Hcstimmung, 
Letzteres  set/t  einen  Wall  voraus,  der  niclit  lihorall  besteht,  den  Cohausen 
selbst  an  der  Donau  leugnet  und  im  ( »licnwalde  nitdit  als  drenzc  ^'clten  lassen 
will.  Angesichts  dieser  l  nsii  lici  lieit  blieb  ich  stets  tuul  bleibe  bei  der  rö- 
mischen Bezeichnung  l>imes  als  einer  wissenschaftlich  un/weideutigcn,  nichts 
Toraiissetzenden  und  bin  der  Meinung,  dass  es  auch  jetxt  noch  ratsam  er- 
leheuit,  alle  jene  neueren  Deutungs- Namen  absulehnen.  Unter  Limes  lllsst 
^  die  Bhein-,  die  Donau-  und  die  Odenwald  •  Neckar  •  Linie  ohne  inneren 
Widerspruch  zusammen&ssen,  so  verschieden  ihr  Bau  auch  ist:  die  entere 
ist  dn  Wall  mit  Graben,  die  zweite  eine  Mauer,  die  dritte  keines  von  beiden. 
Msmnsen  hat  längst  den  Begriff  des  Wortes  Limes  als  Weg  und  Grcnse 
bfindifi  erläutert,  nichts  widerspricht  dieser  DcHuition  in  der  uns  vorliegenden 
Krst  heinung  des  firossarf  if^cn  Werkes  und  dass  das  romisi  he  (Jebiet  sich 
durch  dasselbe  vom  Barbaren  -  Lande  abschloss,  beweist  schon  das  resolute 
Aufhören  jedes  r«innschen  Anbaues  jenseits  demselben. 
WMtd.  ZaitMlir.  f.  Oaich.  u.  Kanal.  YUi,  IV.  28 
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wir  war  liii'  allcstt'  Anlauf'  l)c-c-liii1Vcn  und  welche-  waren  d\o.  Veräudf- 
riiiii;*'!!  iiml  l'unncii.  dir  i-v  im  I.aiit*'  (l<r  durohliefV  Im  All-jc- 
uiciiieu  beruhigt  iiiiui  ^icU  boi  dtr  uüch  heute  vorliegenden  Erscheinung:. 
Aber  diese  ist  nicht  flberall  maassgebend ,  da  sie  natiirgem&ss 
spbteste  ist  lind  anzweireliiaft  hat  ein  so  wichtiges  miiitarischeis  Werk 
im  l«anfe  der  Zeit  zahlreiche  Modililcationen  erfiihren.  Wir  haben  ta 
bedenken,  das^;  zwi>i  Jahrhunderte  fbr  den  nahezu  intakten  Bestand, 
wohl  auch  fOr  tVv  Tlr-ft/uiiL'  ']"r  ilcnt-chen  I.iiiM-  III  An-[inuh  genoiumen 
Wt  rfl'>li  iini--f"-ti.  Iii  (1-m  i  i>1i'Ij  liallit  ij,^  i  !>tru  Jahrhunderts  erseiif^iiiPii 
illn'rall  \ntaili.'it''n  in  I  'MIii  vnn  A liM-hnitt-wall-'H,  IJofestipnnpeu  ntv.i 
I 'i!ih<'i;iiir-'<M»  eiii»rliicr  Lu(i'ä-i  rialM  ti  allf  -iini  an-iiesprochen  niilitanseher 
•Xatm  .  Nai  h  meiner  Überzi  ii;iuti^.  die  im  1  uli^-  nden  näher  begiündet 
werden  soll,  hat  der  l.imfm  seihst  in  der  ilauptsacbe  ebenfalls  einr 
militärische  Destitnmnn;;.  Am  Nie<Icrrhein  kennt  man  die  Umites  scfion 
2n  Tiherins'  Xelt  und  um  Alittelrhcin,  im  Main-  and  Nidda -Thal  winl 
keine  andere  Methode  iw  Anwendting  gelxommen  sein.  Mituiiiinu< 
rlmtnn  it  ihiDtliun»  ri -.n  iln:;  'I'iriin-  Ann  I.  ~>*\  -elegentlioh  ilfs  1-\|<1. 
/A\<^-  d'--  f  i"rni.i!iii  II-  im  Ni'lia-t  ii'liji'f.  .ini  Su-lli.ai};  dr-  'I'aniitis  l)a- 
lii'-faml  aNn  lu  rfit  -  '-i'i  S}-liM!i  ij.-r  "-^i'-lii'i  nntr  in  j^niT  wasser- 
n  n  lif'ii  und  Ij  u>  inlfaii  ii  Wi  tit  iau,  die  >j»ulrr  von  Arn  Kölnern  (^x •'i  iuutlii-h 
aueli  wegen  ihrer  [•Vneht barkeit  und  Zu^üngliehl^eit)  in  ihr  Ctrenzlaud 
einbezoi^en  wurde. 

W<»  Verteidi;!nn^sbanten  in  I'onn  von  Erdwerken  oder  t>efestiglen 
fitrassen  bestunden,  mnssten  aueh  Castellc  sein.  Eines  bndingt  da» 
AnihTi-e.    In  der  TImt  r>rwiihnt  Taeitus  srlion  in  jener  Frtthzeit  ein 

solches:  /»)<;/, t  in<l<ilu  —  Ut  umtd)  Tditim.  Man  baut  das  Castell  b« 
dauernder  Okkiii  at i  n;  nieht  ohne  die  Sna-<'.  und  nichts  erläutert 
(lii-c-  .-■rlit  r.".aii^,'lir  j'iia/in  ■.i'l|.i'Hr  al-  di.-  >a.illinrg,  ZU  wrdelier  von 
drr  niiii;v(  Ij'Ii  Ai:-ii'dl'iir^'  I  I l'-ililr  riili.ain  «•iii''  sduiurperado  Militär- 
.tr;i-'-.'  In.i'aiU/M'rii  Si"  iviict  lanltT  al-  a^i,'  historische  That.'^H'he 
<  iiiei  >eits  für  di<'  IIa  1  a!uiu>j,<  bii  ;  >ii  uutweiidijs'e  Theorie  dor  Ktai>iH\ 
d.  Ii.  sh>  7(>t^'t,  dass  Imi  llethlernheiui  Sah  Niddajsiebiet  erst  };e$ifberl 
s(tin  innsste,  («he  man  sieh  auf  ilie  Hohe  begab  uml  den  Pas.s  ab> 
^perrfe,  und  anderei-seits  sa^t  sie  uns,  indem  sie  die  verlilngerte  Ca»t<*n- 
aehse  danstellt,  fbss  die  Anluve  do.s  (*a.stells  der  Anlage  der  StnuBP 
in  keinem  Falle  ^  >  h;  -^in.  Herr  von  Coliausen  bat  Ursaclie  und 
Wirkung  !ii.'r  ;ivii,sid  lir/cii  Im,.!,  indeüi  m-  luMiiiTlit  (Grer.zw.  S.  llT'i. 
da---  man  ..iln'  iiii-lii'  ■--ilirlii'  min'  na-hr  w i '--t lidir  l.afje  de*;  sAdlichen 
KiailKiiikt >  ((<■)  Mia^x-  liulii        de-r  zutalligtiii  Lage  und  Kiciiiung 
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de>  Castolls  abhängig  jjcniaclit  haben  wurde"  ;  man  könne  dahor.  üXfit 
er  hinzu,  nar  ^m»  geomethscben  Gründen  sagen,  dass  die  Strasse 
sdHm  vorbanden  war,  als  man  das  Castell  erbaut  hat,  oder  wenigstens 
te  Strasse  und  Castell  gleichaeitige  Anlagen  sind^.  Unzweifelhaft  ist 
man  fernerhin  berechtigt,  bei  der  Saalbnrg  geltend  m  machen,  dass  sie 
«sprflnglich,  wenn  sie  anch  nachweisbar  nicht  so  tim(angreich  war  wie 
sie  heute  sich  darstellt,  als  vorgeschobener  Posten  im  Gebirge  ohne 
regaläre  Milit&rstrasse  gerade  an  diesem  wichtigen  Passe  nicht 
bitte  bestehen  können.  Dieser  Umstand  bekräftigt  meines  Erachtens 
in  der  uacbUrticklichsten  Weise  die  Theorie  jener  jrnradfn  Linie,  die 
>o  zweckmässig  geführt  ist  wie  sie  heute  noch  gefühl  t  werden  müsste. 

Die  römische  Okkupation,  das  aollte  •  iniirint.'liclier  betont  werden, 
hat  ül)€rall  zur  Grundlage  den  Bau  der  Militarstra>se.  Darum 
ist  sie  meist  unabhängig  von  Ansiedlungen  der  iiandeäbevölkerung, 
schreibt  vielmehr  vielfach  die  Entstehung  der  Ortschaften  vor.  Es  ist 
sehr  beklagenswert,  dass  das  Strassensystem  des  Limes  seither  eine 
dorchans  untergeordnete  HoUe  bei  den  Untersnchnngen  spielt.  Caslelle 
lagen  jedesfalls  an  diesen  Strassen  auch  im  fiinnenlande  wahrend  der 
Entwicklang  des  Verteidigangs  -  Systems.  Wir  finden  noch  die  Rudi- 
roente  solcher  im  Tannnsgebiet  in  Wiesbaden,  HofhHm,  Kesselstadt  etc., 
ohne  dass  wir  sagen  können,  in  welcher  EntwickluiiLr  und  Erscheinungs- 
form der  Sturm  (bv-  .'5.  Jahrhunderts  sie  traf  Die  rücklie^^eiitlen  ("astolle 
waren  naturgemass  die  er'^ten  und  wirbt i'4>ten  im  ersten  Jalniiuiidert 
vor  der  .\nla.L'"  (b's  Limes,  wenn  sie  auch  im  dritten  vielleicht  bwieu- 
taogslos  waren  und  nur  gelegentlich  als  Soutiens  dicTiten. 

Ich  nehme'  zwei  erste  Angriffslinien  am  Mittelrbein  an,  die 
dem  Ijimesbau  vorangingen  und  vorarbeiteten.  Die  Hauptlinie  geht  von 
MogoDtiacum  und  dem  Brackenkopf  Gastellum  Mattiacorum  in  das  Ge- 
biet der  Taunnsebene,  dem  I^uf  des  Maines  parallel,  bis  in  die  Wetteraa ; 
fk  diente  stets  als  0|ierationslinie  gegen  die  Clmtten.  Die  andere  nimmt 
«inen  kfirzeren  Anlauf  in  das  nassanische  Gebirgsland ;  wenn  nicht  alles 
trüfjt,  war  si<*  eine  zu  Reginn  der  Kamiite  viel  benutzte  und  stark  be- 
flrolite:  sie  zieht  von  Castel  nach  Wiesliaden  (dem  Castell  auf  dem 
lieidenberc;)  und  alsdann  auf  die  Hohe,  wo  (Pastell  Zugmantel  bei  Orleii- 
l.ibbach  liegt.  Die  erste  Linie  ist  überall  anerkannt,  ihre  Wichtigkeit 
und  gleichsam  historische  Ik^deutung  testieren  die  Schriftsteller  von 
Tacitus  an  gleicliwie  drv  Gang  der  Kreifinisse,  ihre  topogra]>hische 
Plastik  in  der  Ijandschaft  eriftutert  die  Klisabethenstrasse  noch  durch 
ihre  lebendige  Fortdauer  im  Mittelalter  und  vor  allem  dokumentiert 
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ihre  DefensWkrafit  jener  grosse  Gentrftlpankt  bei  Heddernheim,  der  Icein 

Castell,  sondern  eine  römische  Stadt  von  gewaltigen  I'estungsmaut  rii 
umgeben  darstellt,  wie  wir  Ähnliches  auf  dem  rechten  Rheioofer  nicht 
mehr  begegnen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Linie.  Wenn  ich  ihre 
Bedeutung  im  ersten  Jahrhnndeit  hervorhebe,  so  kann  ich  keine  Zeugen 
historischer  Art  fQr  dieselbe  reden  lassen,  kaum  einige  lokale  Beobachter, 
da  im  Wesentlichen  Niemand  als  die  Alteren  Antiquare  des  Nassauer 
Landes  sich  um  diese  wichtigen  Untersuchungen  gekflmmert  hat.  Aber 
88  gibt  zwei  Momente,  die  sehr  eindringlicb  die*  Bedeutung  dieses  Terrain- 
Abschnitts  bezeugen.  Einmal  ist  die  Senkung  des  breiten  Hudes  der 
Wörs  und  Ems  (der  sogenannte  ,,6oldene  Grund")  üBr  die  Be- 
völkerungen, die  zwischen  Rhein  und  Lahn  verkehrten,  ein  jederzeit 
geöffneter  und  betretener  Pass  gewesen.  Die  Thalweitung  von  Idstein 
hat  in  der  römischen  Zeit  unzweifflbaft  boi  feindlichem  und  bei  fried- 
lichem Zn?:animentrpf!en  eine  grosse  Rolle  gesjuelt.  Hier  geht  die  wichtige 
aog.  Siebenkippel  •  Strasse  hindurch  und  hier  hat  der  Limes  eine  an.s- 
nahmsweise  umfangreiche  Verstärkung  in  l'orrn  des  Triangels"  erfaliren, 
die  noch  heute  für  die  Wichtigkeit  dieser  Thalsperre  spricht.  Sodann 
finden  sich  auf  beiden  Seiten  des  Passes  zwei  Befestigungen,  die  ton 
ganz  aparter  Art  sind  und  eine  genauere  Beti-achtung  verdienen  als  sie 
seither  gefunden  haben,  Castell  Zugmantel  und  das  kleine  Werk 
Eichel  garten.  Bevor  jedoch  diesen  Umstftnden  n&ber  getreten  werden 
kann,  ist  auf  die  Situation  des  C a stell s  Wiesbaden  Bezug  zu  nehmen. 
Ijnzweidciitij,'  i.st  dies  eine  sehr  alte  Anlage,  sie  hat  zur  Strasse  ins 
nassauische  (iehirgsland  die  gleiche  Beziehung  wie  liedderiiiieim  ziiui 
SaallMUü'Abschüitt  dijs  Limes  und  sie  hat  don  Vorteil  vor  jenem,  dass 
sie  eine  kürzere  Rflckzugslinie  zum  Hauptquartier  Mogontiacum  darbot, 
folglich  auch  einen  entschiedenerei|  Offensivstoss  in  das  feindliche  Land 
gestattete.  Ebenfalls  war  hier  noch  kein  Limes  nötig,  sobald  einmal 
das  Castell  auf  dem  Heidenberg  bestand,  wohl  aber  waren  die  Strassen 
und  die  Befestigungen  auf  der  PasshOhe  erforderlieh.  Wenn  man  sirh 
auf  den  Yorhöhen  des  Taunus  an  der  Nidda  festgesetzt  hatte  und  von 
hier,  wie  Qermanicus  und  spAter  Pomponius  es  thnn,  StreifzQge  unter« 
nahm,  so  konnte  man  via  Wiesbaden-Orlen  jederzeit  dem  Feind  in  die 
Flanke  kommen. 

Tch  behaupte}  de?;halb,  Uass  die  Anlage  des  Wir  i»a  it^ner  Castells 
eine  der  ältesten  Unltirntihmungen  auf  der  rechten  Rheinseite  darstellt, 
wahrscheinlich  dem  ersten  Drittel  des  ersten  Jahrhuudeits  angehört  und 
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Jaa»  StrasKe  ond  Gaslell  auf  alle  Fälle  oicht  spftter  als  die  Stnuue 
Gutd-Heddenibeint  erbaut  sind.  Wie  konnte  aadi  hier  ftber  der 
friedfidien  Biderstadt  der  MatUaker  ein  römisches  Oastell  entstellen, 
«ean  es  nicht  tan»  «riditige  Pontion  nadi  dem  Feindeslande  Un  zn 
sckOtxen  galt?  Die  ISnf&IIc  der  trotzigen  Bevölkerung'  des  Oebirgslandes 
mossten  an  dieser  gefahrvollen  Einsattlung  des  Taunus  von  unmtttel- 
l-,irer,  furchtbarer  Wirkunt:  sein;  denn  jene  liatt»*  kein  Vorterrain  zn 
(luirlilaufen.  Man  ziehe  doch  in  Krwiiirung.  da>«>  hier  die  r>i|iit'r 
gegenüber  standen,  die  als  Gegnui'  kaum  minder  gefurcht*'!  waren  wie 
die  Chatten  (sie  Laben  3Iainz  einmal  tüchtig  mitgespielt),  da^  ferner 
iGe  Sigambrer  nidit  sehr  entfernt  wohntm  (noch  im  nfltdHchen  Lahn- 
gebiet  nad  im  WesterwaUl)  nnd  jenen  stets  bereite  Hdfer  waren. 
Uao  bedenke  endlidif  dass  gerade  dieses  Gebiet  niemals  von  den 
Rümern  bezwungen  worden  i!>t.  Noch  im  dritten  Jahrhandert  zog 
liier  der  Limes  in  respektvollem  weitem  Bogen  um  das  Waldgebiet  des 
•  iirentliclien  Nassau  her  und  eü  bietet  sich  infolge  dessen  die  nicrk- 
nürdiüre  Erscheinung,  dass  er  im  Osten  (lang.s  der  NVetteraul  die  l'  ront 
nach  Westen  und  im  Westen  (^längs  des  Rheins)  die  Front  nach  Osten 
richtet.  Er  hat  dergestalt  ein  grosses  Gebiet  unberührt  gelassen,  gleich- 
am  nur  nrnklammmt,  das  der  nüttkiren  Lahn  mit  ihren  sodlichen  nnd 
DardUdien  ZoflOssen  bis  maa  Westerwald,  wihrend  —  so  sollte  man 
beim  ersten  Znsebeo  annehmen  —  eine  dhrekte  Linie  von  der  «Hnne- 
borg*  bei  Botzbach  mindestens  bis  »ir  Lahnrnflndong  nicht  nar  einen 
scbwierigen  Gegner  durch  Einfriedigung  geschwächt  oder  beseitigt,  son- 
dern auch  ein«'n  weit  woniger  mühsamen  Bau  verursacht  hätte.  Aber 
dass  di('^,e  u'erade  Linie  nicht  gewählt  wurde.  (la>  hatte  seinen  guten 
lirund :  denn  hier  musste  der  l,inu'>  ohne  Kü<  k>iclit  auf  die  Wasser- 
scheide gezogen  werden  und  dies  haben  die  iiumer  Uberall  za  vermeiden 
gesodit.  Gebirgskimme  sind  OretmMi  in  bflberem  Maasse  ab  Flosse 
oder  als  schwacher  profiliertes  Gebirgsterrain  —  dieser  Grundsatz  ist 
hl  römischer  Zeit  als  massgebend  ÜBr  die  Terrain-Abeteclrong  erkannt 
ond  beüdgt  wonlen. 

Vor  Allem  aber  bot  die  bogenförmige,  fast  einen  Halbkreis  be- 
.>chreil»ende  Linie  den  ausserordenflirlien  Vorteil,  den  Gegner  zu 
'lojtiielter  P'rontstelhing  zu  zwingen  unil  ilin  zu  umfas'^eii 
Ich  mochte  zu  erwägen  geben,  oi)  nicht  dieser  ('instand,  der  von  hoclister 
ßeiientang  für  die  Verteidigung  des  gesamten  .Mittelrhein-Gebietes  war, 
vielleicht  die  Hanptnrsacbe  des  merkwOrdigen  und  bisher  noch  aner- 
kllrten  ansspringenden  Winkels  des  Wetteran-Limes  sein  könnte.  Die 
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niiiiist  lu'  Uffcnsiv-Taklik  ist  subon  im  ersten  .lalnliundert  reidiliih  iliiivli 
diu  Streifzüge  inä  Chattenlaoil  bezeugt  und  üie  wird  bier  auch  t'Qr  die 
Folgezeit  sehr  wirksam  gewesen  sein.  Es  uiuss  doch  im  höchsten  üradi* 
auffallen,  da:>s,  wenu  eine  solche  OlTeusiv-Taktik  nicht  bestand,  die  Ent- 
wicklung der  Linie  als  eine  so  umfangreiche  sich  darstellt ;  sie  war 
alsdann  eher  ein  Hindernis,  eine  Verlegenheit  fftr  den  Besitzer  ile>  mu- 
schlossencn  Gebietes,  da  e»  ihn  im  Angriffsfall  zu  erhöhter  Aufmerk- 
samkeit und  grösjM.'rer  Trupix^n-Entwicklung  nötigte.  Auch  dies  ist  ein 
Beweis  gegen  die  Theorie  von  der  Zoll-Linie ;  für  eine  solche  wäre  die**? 
ungemessen  entwickelte  Front,  die  halb  Ost-,  hall)  We,st-Stelluog.  höcbt 
unpraktisch,  eigentlich  zwecklos  gewesen,  für  die  Offensiv-Vorslösse  aut 
einer  vorwiegend  militärischen  Linie  war  sie  durchaus  zweckents|treclieuJ 
und  wirkungsvoll. 

Dass  die  doppelte  Front  des  Limes  eine  Absicht  und  kein  Ioihj- 
grajihischer  Zufall  ist,  dafQr  scheint  mir  auch  die  Enqrgie  zu  spreilitai. 
mit  der  sich  die  westliche  Linie,  dem  Rheine  parallel,  mit  einem  st-iiiualeii 
Ufei*saum  begnügt,  während  man  doch  be^iuemer  die  Strecke  Kemel- 
Hönningen  hätte  aufgeben  und  ilen  Ilhein  als  Grenze,  wie  in  l.'nter- 
germanien,  benutzen  können.  Das  Kheingau  war  damit  umschlossen  und 
an  dem  Hussabwärts  gelegenen  Streifen  Landes  bis  zur  Lahn  und  ^uu 
Wiedbach  konnte  an  und  für  sich  nichts  gelegen  sein,  zur  Zoll^reiue 
war  diese  Linie  ganz  ungeeignet.  .Vber  es  galt  ebeu,  einen  gewissen 
Kaum  für  die  Entwicklung  von  Strassen  und  Castellen  zum  Angriff  um! 
zur  Verteidigung,  eine  Operationsbasis  zu  gewinnen,  weun  mau  diii 
Feind  so  wie  geschildert  wurde  zwischeu  zwei  Feuer  bringen  wollte. 

Mit  der  Annahme  eines  militärtechnischen  Grundes  für  die  üogen- 
fttlining  des  Wetteraui.schen  Limes  niQsste  notwendig  die  hier  und  da 
herrschende  Ansicht  von  einer  späteren  Ent-stehung  dieses  Teils  der 
Linie,  von  einer  Erweiterung  nach  Nordosten  hinfällig  werdra. 
In  der  That  ist  bisher  kein  Moment  hervorgetreten,  das  die  letztere 
hätte  begründen  können.  Weder  bautechnische  Merkmale  noch  zeitlirlif 
Kennzeichen  inschriftlicher  tnler  sonstiger  Art  sind  vorhanden,  die  für 
die  Anlage  eine  wesentlich  spätere  Periode  bezeichnen  könnten,  als  sie 
die  na.ssauische  Strecke  erkennen  lässt.  Im  Gegenteil  haben  bi^btr 
gerade  die  ältesten  Stempel-Typen  der  22.  Legion  sich  in  »Ifn 
gleichen  Abdrücken  in  der  Welterau  gefunden  wie  z.  B.  auf  der  Saal- 
burg. Ich  halte  bis  zum  Beweis  des  Gegenteils  die  Wetterau-liinie  für 
gleichzeitig  mit  der  Taunus-Linie  und  für  ein  Werk  desselben  Entwurfs. 
Dass  dieser  grosse  und  zusammenhängende  Entwurf  aus  der  Zeit  I>o- 
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luiliaiiä  hunüiirt.  dalui  >piiclit  unter  Aiitiereiii  aiiclt  Fulgendes.  In 
dar  röniiscfaett  Wetteran  mflsüen  Angehörige,  vielleicht  versprungtu  Ttile 
des  usipiscben  Stammes  gewohnt  haben.  Die  Chatten  mochten  »ich 
nach  der  Anlage  des  Limes  der  fremden  Botmlasigkeit  in  keinem  Falle 
ffi^'en,  mit  aller  Bestimmtheit  werden  von  Tadtos  Germ.  38  die  Usipier 
un<1  Tenkterer  /nnäehst  dem  Ubeine.  d.  h.  zwischen  Chatten  und 
lilM'in.  tjenannt  l»a  alu'r  iiadi  dviii  fitn'ii  Abschnitt  bcziMchncnden 
l-"td«l/.ui;  d»'.>  Doiiiitiau  im  .lalin«  Hii  ciiii'  Au>li('l)iiii.,'  iintiT  dm  l'^ipii  rii 
\<>i^r»'t»<»iiiiiifii  wild  und  eiiif  (oliorN  rhipioniiti  al^bahl  in  UriUaiiiiifii 
fr>thi.'iiJt  ^lac.  Ai;r.  28),  so  lii'gl  es  uahe,  au  ointi  wenn  auch  unbe- 
deat«nd9  Abteilung  dieses  V^dkebens  zu  denken,  die  gerade  dweh  die 
FDhrang  des  Limes  im*  Tannnsgebiet  und  in  der  Wetteran  von  dem 
Haaptstnmm  abgetrennt  wnrde  und  das  Schicksal  der  Ifattiaken  erlitt. 
In  einem  anderen  Teile  des  romischen  Gebietes  konnten  Usipier  nicht 
wohnen,  als  äusserst«  Grenze  wäre  ihnen  innerhalb  desselben  Hocbtaunus 
tind  Osttaunus  oder  der  schmale  Ufersauiu  zwisebon  Schwalbach  und 
Kiii>  /u/invi'i«'n.  Die  r-ipier  sind  m  Ikmi  in  fridicr  /eil  vom  Nieder- 
iln-iii  iiaiii  Süllen  ijediani;!.  sie  ei-ciaineii  im  dalire  (>;•,  /usaniinen 
mit  Chatten  und  Mattiaken,  \ur  Main/,  wo  sie  ])iuudern  l  iac., 
bist.  4,  37).  und  wir  haben  demnach  aDzunehnien,  dass  sie  scbun  da- 
mals nicht  ferne  von  den  beiden  anderra  Stimmen  wohnten  nnd  dass 
alle  zusammen  die  Territorien  Nassaus  nnd  Hessens  Annahmen.  Hat 
Domitian,  wie  es  wahrscheinlioh  ist,  im  Jahre  83  oder  84  die  Unter- 
werfnng  dieser  l4Uidschaften  durch  die  plaumä^sige  Anlage  des  Limes 
Uosjonnfn,  so  war  ^rade  die  Einbeziehung  der  Wetteran  in  das  rihnische 
tiebiet  jener  neue  und  wirkungsvolle  (Jedanke.  der  die  BeMt/nalnne 
tler  seitherigen  Methode  der  (.)kkuiiatiun  ullIe^^(  lii^  d  und  der  die  Urbacho 
»anl,  da^>  eine  Kpoclie  der  relativen  Beruhigung  lulgte. 

UmMiuiehr  dürfen  wir  nicht  unterlassen,  uns  nach  Merkmalen  des 
froheren  Znstandes  umzusehen.  Die  Schwierigkeit  dieser  Untersndinng 
itit  offenkandig,  da  in  den  meisten  Fallen  jede  Spur  des  ältesten  fie- 
Standes  verwischt  ist  and  der  Limes  selbst  eine  radikale  Beseitigung 
der  froheren  Formen  der  Okknpakion  mit  sich  brachte. 

Friedber;^  und  die  Saall)tirg  lassen  sidi  jetzt  bereii>  in  die 
AclHziger  Jahre  des  ersten  Jahrhunderts  zurück  datieren.  Bezüglich 
lel/f'  rer  liet.'t  in  neue-tif  Z<'it  al-  Beweis  hierfür  der  Fund  eines  Steni- 
\H'U  der  I  I.  L'u'i'iii  aut  einem  Wagenrad  vor.  der  nicht  nach  dem 
Jahre  8ii  dort  zurückgelassen  sein  kaiui.  Bekanullicli  war  bisher  nicht 
die  leiseste  Spur  der  14.  L.egion  am  IJmes  voi^ekommeo.  Friedberg 
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hat  Ijaiiliclif  AnlatieiK  dit*  ebenfalls  iler  14.  T^egion  anj^elnirm  lui«!  die 
schon  auf  ztLsiurten  Bauten  lagern.  Das  W  iesbadener  Castell  war. 
gleich  der  Saalburg,  zu  einer  gegebenen  Zeit  der  Endpunkt  einer  Mili- 
tärstrasse  und  es  musste  also  diese  Zeit  vor  die  Anlage  des  Limes 
fiiUen.  Sobald  aber  ein  wirksamer  Schutz  gegen  die  Einfälle  der  Ger- 
manen erreieht  werden  sollte,  muaste  anf  der  PasshOhe  des  Tanntis  fbr 
Befestigungen  Vorsorge  getroffen  sein.  Wir  finden  nun  hier,  wie  berdts 
bemerkt  wurde,  zunächst  das  Castell  Zugmantel  und  zwar  in  einer 
merkwürdigen  Sitoation.  Es  ist,  gleich  den  beiden  benachbarten  Castellen 
Holzhansen  und  Eichelgarten,  mit  den  Prinzipalseiten  (den  Lang- 
seiten) nach  dem  lames  gelegen,  was  durchaus  gegen  tlie  Ke^«;l  ist. 
Bei  Castell  Ilolzliausen  lichtet  sich  diese  Lage  deutlich  imch  ueui  Lauf 
der  alten  Strasse  (llessenstrasse).  bei  Eichelgarten  nach  dem  Fiirsten- 
weg.  Was  liegt  näher  als  anzunehmen.  >h^<  diese  Castelle  ursi»rflnsr- 
Hche  Anlagen  sind,  die  dem  Limesbau  vorausgehen  und  einei*  Zeit  an- 
gehören, wo  es  nur  einzelne  gefährdete  Punkte  zu  schätzen  galt* 
Zwischen  Castell  und  Limes  bat  schon  Krauss  einen  grossen  erhöhten 
Plati,  einen  „Lagerphitz^,  wie  er  ihn  nennt,  konstatiert;  Rossel  be- 
zeichnet ihn  als  eine  Art  Manöverfehl.  Vielleicht  war  es  ein  Markt- 
pbtz,  wie  wir  deren  mehrere  bei  den  Ltmescastellen  kennen,  der  zum 
friedlichen  Verkehr  mit  den  fiberbohischen  Nachbarn  an  dieser  Steile 
passend  gelegen  hatte;  allerdings  befindet  sich  der  Jfarktplate  der 
„Altebnrg^  bei  Heftrich  sehr  nahe. 

Auffallender  noch  als  die  Lage  dieser  jedesfalls  sehr  alten  Castelle 
Ist  der  Umstand,  djiss  das  nahe  geley;ene  „Eichelgarten"  ')  ein  Erd- 
werk, das  einzige  des  I.imes-  darstellt-').  In  der  unmittelbaren  Nahe 
kommt  dieser  Fall  noch  einmal  vor,  beim  sog.  „Heidekringen"  bei 
Wehen,  der  nach  Cobausens  Urteil  ein  römisches  Werk  darstellt  und 
ebenfalls  diesem  Terrain-Abschnitt  angehöil,  wenn  er  auch  etwas  zu- 
rackliegt  und  zum  Limes  nicht  in  sichtbare  Beziehung  tritt  (Castell 
Neu-Wirtshans  bei  Hanau  ist  kein  reines  Eidwerk,  da  es  eine  leldite 
Trockenmauer  im  Inneren  ergab).  Ich  kann  mir  diese  Anlagen  akfat 
anders  erklären,  als  dass  sie  der  Frflhzeit  der  Oocnpaiion  angehören 


Der  Xamc  dieses  Castells  hat  mit  einer  Eichenptlan/img  nicht?  m 
üiuu ;  da  niemals  eiue  solche  hier  bestand  und  der  Buden  dafür  tiiigeeiguet 
ist,  erscheint  er  Cohaosen  rätselhaft  Ich  bin  aberzeug^  dass  er,  ebenso 
wie  der  „Eichelstein"  in  Mains  und  die  „Igels&ale*',  von  Aigil  abiuleiten  ist 

Kofler  glaubt  neoerdings  Erdwerke  in  der  Wetteran  gefunden  zu 
haben,  die  er  jedoch  nicht  för  Castelle  erklirt 
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ind  kann  nur  CkAauseo  Mstiiumen,  wenn  er  dem  CisteU  Eiebelgarten 
m  Anbw  seiner  inkorrekten  Farn  and  seines  «^elenden  Profite"  (es  hat 
saeb  keine  Einginge  oder  ThunV)  eine  AusnahmeeteUong  vindixiert 
aai  es  ^entweder  einer  «lern  Hau  des  Pfablgrabens  TiHraosgegaogenen 

oder  seinem  ^'prlu^t  naclifoltifndpn  Zeit"  ziis<-lireiitt,  den  lleidek ringen 
aber  als  Mar.ichlager  \it'llcioiit  der  Zeit  vor  Aida^e  de>  Liiiie>  bezeich- 
oet.  Von  der  Zeit  nach  dessen  Aufgabe  kann  wühl  bei  Eichelgallen 
niebt  die  Rede  sein,  da  das  Castell  die^m  onuiittellwr  anliegt.  Ehe 
■aa  die  systematischen  Limescastelle  baote,  die  in  bestimmten  Abstln> 
dm  angelegt  sindf  waren  solche  ErdkasteUe  nötige  um  als  «praesidia*, 
«ie  sie  Taeitos  nennt,  den  ersten  Halt  im  feindüdien  Laad  in  ga- 
wftfaren.  Es  kann  wohl  »ein.  dass  aach  der  Hehlekringmi  eine  erste 
Uaiemahmnng  oberhalb  Wiesbaden  darstellt. 

Ans  alleu  diesen  Erscheinungen ,  die  etwas  Ausser'^ewöhnliches 
tiarbieten.  ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit,  dass  der  ganze  Abschnitt  der 
sog.  Libbacher  Heide  und  des  Mstfitifr  l  liales .  der  schon  in  einer 
frObea  Zeit  in  Beziehung  zu  dem  Eheinllial  steht  und  einen  unmittel- 
btren  Weg  auf  Castel  und  Mains  eröffnete,  die  besondere  Aufmerksam- 
keit  der  römischen  Kriegskonst  schon  in  'der  Zeit  vor  dem  Limeeban 
aaf  sidi  sog  vnd  ab  eise  Hanpt-Aasfall^forte  des  germanischen  lAnim 
batraiAtet  worde. 

Es  gab  nrnweifelhaft  dne  Periode,  wo  die  Voleidigang  des  Hit- 

tebhein-Gebietes  nur  auf  den  Brackenkopf  zu  Castel  und  die  znrflck« 
liegen<Ien  Ca.steIIe  zn  Heildemheim,  Wiesbaden  and  vielleicht  Friedbei|f 
gegründet  war.  Dass  dies  als  ein  Verteidigtingssystem  gelten 
mu-sste.  beweist  allein  schon,  wie  wenig  man  sich  bei  der  Erweiterung 
nnd  der  eigentlichen  Feststellung  der  Grenze  mit  der  Idee  einer  ZoU- 
lioie  begnQgte.  Ich  kann  diese  Idee  der  vorwi^nden  Bestimmung  des 
Ihnes  ab  ZoDUnie  ai^esidita  der  gamen  Oesddchte  aod  Eotwiekhing 
dsmalben,  angesichta  seber  immensen  Yerteidignogsmittel  and  kompli- 
lierten  Anlagen  nnr  höchst  verwanderiidi  finden.  Sie  ist  meuies  £r- 
uhtens  ein  warnendes  Beispiel,  wieweit  eine  theoretische  Interpretation 
in  isolcben  Dingen  von  der  einfachsten  Wahrheit  abirren  kann.  Wozn 
in  aller  Welt  bedurfte  es  zu  einer  ausschliesslichen  Zollgrenze  (der 
Nebenzweck  der  Absi)errung  soll  nicht  geleugnet  werden)  so  sm-^am 
verwahrter  und  mit  allen  .Mitteln  römischer  Kriegskunst  ausgerüsteter 
Castelle,  ihrer  TbortOrme  und  Ausfallpforten,  des  doppelten  Spitzgrabens 
lad  des  ganzen  wohlaaagedachten  Wdirsystems?  Waren  vieUeieht  die 
Mengen  von  schweren  Geschatskogebi  ans  Stein,  die  man  jetit  schon 
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im'linnals   in   und   hei   dt-u  Castellcn   iiiilLrriiiii.len   hat.   uu«-li  nur  für 
Ban       \n]\  Sdiniii^'Lilcni  mul  Plünderern  beälimmt,   von  deiieu  bestiiu- 
(liL'  gt'tubell  wird  V    Sie  siml  u'cfnndeii  in  <\cn  ('astellen  von  Wiesbaden. 
(CoUau^D,  ürenzw.  ITH.  Mainhardt,  ilainhaus-Vieibrunn  im  Odenwald 
(KDaiip,  röm.  Deukin.  ü.  Udcuw.  S.  78)  nnd  Cobausen  hat  selbst  darauf 
biogewiesen,  dass  sie  irar  fflr  Wurfmascbinen  verwendet  werden  konnten, 
die  anf  den  Mauertünnen  Aafstellong  fanden.    Wenn  das  kein  grosser 
Krieg  ist  nnd  keine  Verteidigimgsanstalt.  so  mnss  man  eine  neue  Defi- 
nition fQr  diese  Sache  und  for  römisclie  (Pastelle  feststellen.    Der  uiili* 
tftrischen  Absicht  des  Limes  wird  widersprochen  and  doch  wird  Qberall 
(z.  B.  von  Cohanseu,  Grenzw.  110)  von  der  ^strategischen  nnd 
taktischen  Absicht"  der  einzelnen  Castelle  rühmend  geredet,  wird  die 
Smilburi:  als  ein  Lebrulijekt  ersten  Ranges  {fepriesen !    Wozu  bedurfte 
es  sülclier  Muster  für  eine  /ollbchdi  ilc  und  eine  SchnHi'ji;ler-(Tesellschaff  V 
War  die  Linie  nur  eine  Zollgj-cnze,  >(>  t  r>t  beint  der  Welteranei-  IJoi^en 
geraUe/n  abenteuerUch  uuU  eine  Linie  Friedberg-Altenstadt  oder  t  ried- 
bert;- Krotzenburg  war  einzig  rationell.    Fragen  wir.  was  die  Anhänger 
der  Zoll-ldce  veranlasst  hat,  den  Limes  fflr  nichts  Besseres  zu  halten, 
so  ist  es  im  Wesentlichen  die  Annahme  seiner  angeblichen  in  der 
Konstruktion  begrQndeten  geringen  Widerstandskraft  bei  ausgedehnter 
Entwicklung,  der  nicht  ausreichenden  Truppenzahl  und  der  nicht  flbcrall 
strategisch  sinnvoll  gelegten  Trace,  die  öfters  vom  feindlichen  Gelftndei 
Qberböht  ist.    Alles  dies  hat  Herrn  von  Coliausen  zu  dem  bändigen 
Satze  geführt  (S.  848):    „der  PfahlK'mben  selbst  diente  nirgends 
zur  Vei  tcidi^nng".    l'nd  nach  Monini'-t  n.  liom.  üosch.  ö.  142.  soll 
bei  der  Tnuicrung  des  IJin('>  „an  Kriega/, wecke  überhiiiipt  nicht 
gedacht"  .^cin.    Nnn  kennen  wir  aber  vor  Allem  den  ganzen  Api»arat 
der   Verteidigung  nucli   nicht   hinreichend,   um   darüber  abzuurteilen, 
welchen  Schutz  der  Limes  durch  scinn  Konstruktion  bot;   wir  wissen 
noch  nicbt.  was  eigentlicb  der  Pfahl  bedeutete  und  ob  und  wie  der- 
selbe 2ur  Veratärkung  der  Linie  wirkte.    Es  ist  begreiflich,  dass  selbst 
eine  durchgehende  Pallisadierung  bei  solidester  Verfassung  an  und  flAr 
sich  einer  feindlichen  Trnppe  den  Durchbrach  nicht  wehren  konnte, 
sobald  diese  ungestört  blieb.   Aber  wer  sagt  uns,  dass  dieser  B'all 
im  römischen  Sinne  flberhaupt  eintreten  konnte'?    Man  mnss  vielmehr 
annehmen,  dass  das  ganze  Gewicht  der  Verteidigung  in  dem  vorzüg- 
lichsten Signalsystem  beruhte  nnd  dass  hierbei  eine  Pallisade  gar 
wenig  in  Betracht  kam;  dies  lässt  sich  duich  dio  Lage  der  TQruie  und 
Stationen  beweisen. 
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Ich  mius  gestehen,  dasü  ich  mir  die  Idee  der  Palliüadierung 
H»  lieate  noch  nicht  znrechtzntegen  vennag  und  letztere  In  keiner  Weise 
Ar  mcligewiesen  erachte.    Im  Wesentlichen  spricht  ftr  sie  der  Name 

Pfablgraben,  aber  es»  muns  mit  Nachdruck  darauf  hingewiesen  werden, 
da»,  wissensciiaftlidi  Kenoinmeii.  bisli(>r  nicht  der  ^'f>rin'^.sU>  Iteweis 
filr  eine  solche  Ver>tilikuiii,'  vurlit'Kl.  Der  nierkwürdiiit'  riii>t;U)d.  dass 
auf  dem  l»ayii-'cli''ii  Teil  «Irr  Linie.  lU-r  „TeufpJ>niau('r'* ,  \vi»  tliuli  uu- 
zueilelhali  kein  Krdwuli  >onileru  eine  .Mauer  bestellt.  obenfalU  die 
Namen  Pfahlheck.  Pfahlraiu,  Pfablranken  im  Vulkäiuunü  vurkoiumen 
(Gohansen  S.  9),  aber  nirgends  die  Beieichnnng  Pfahlgraben 
erscheint  und  dass  diese  Streclce  thatsAchlich  keinen  Graben 
aafweist,  muss  nns  anniehst  klar  madien,  dass,  wenn  Pallisaden  be- 
standen, diese  hier  nicht  auf  der  Sohle  otne>  Grabens  angebracht 
waren.  Da  nun  abtr  tirmr  auch  kein  Wall  hier  existiert,  so  fragt 
man  !«ich.  wo  denn  der  IM'ahl  (gestanden  habcu  soll.  Kr  mttsste 
auf  einer  Mauer  von  c.  3  ui  llolic  und  1  in  Breite  (so  berechnet 
Pauluä  ihre  Diiueusiunen  *) )  als  Hrustwehr  au]^'ebracht  gewesen  sein, 
.Andererseits  ist  ein  anfiallender  Umstand,  der  noch  nicht  genQgend  be- 
adrtet  ist,  das  totale  Fehlen  jeder  Bezeichnung,  die  anf  Pfahl, 
Pfahlgraben  oder  damit  zusammengesetzte  Orts-  und  Flnr- 
aamen  sich  bezieht,  im  ganzen  Bereich  der  Odenwaldlinie. 
Dort  haben  wir  thatsäcblicli  keinen  Wall  und  Graben,  sondern  nnr 
dae  znsammenh&ngende  Linie  \on  Castellcn  und  WachtQrmen.  Diese 
hi«'ss  im  Volksmund  niemals  I'fabl  oder  Pfahlirraben.  Daraus  «elit 
ht^nor.  da^s  nicht  ilie  Befestipunjrslinie  ;iu  und  für  sich.  M)nili'rn  ebi'ii 
nur  die  sichtbare  Verbindung  derselben  i^in  Form  von  .Mauer  oder 
Wall)  mit  dem  „  Pfahl"  in  Beziehung  gesetzt  wird. 

Es  sei  nür  gestattet,  die  inunerbin  bemerkenswerthe  Aushissung 
Jacob  Grimms  in  der  «Dentsehen  Mythologie'',  II.  Ausg.  S.  973. 
Uofaer  zu  setzen,  da  sie  die  mythische  Deutung  des  Xamens  aus- 
giebig bebandelt  und  da  sie  mir  gegenQber  unseren  ehraeitig  archäo- 
logischen Untersucbunu'en  allza  wenig  bekannt  geworden  za  sein  sclieint. 
Grimm  sa^t  :  .,Das  Volk  nennt  die  ronii-clieii  Kestunuswerke  in  Hayern, 
Schwaben.  l'raMken  uml  der  Wettorau  iiirht  nur  TeulelMiiaueni.  wundern 
auch  l'falgraben,  l'uhlgraben,  Pfabltubel,  Ja  ganz  einfach  den 

*)  Vgl.  Westd.  Zs.  V,  IM.  Coliauseu  hat  nach  einer  irrigen  Berecb- 
watg  10  Fuss  IJreitc  an'.icnoninicii :  al)cr  I'auliis  weist  nach,  das.s  nur  die 
Trimm  er  dache  der  Mauer  10—1:2  Fuss  breit  ist,  weshalb  mau  früher  anf 
one  Strasse  schloss. 
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Pfal.  die  Pfiile,  was  mau  aus  Pfahl.  i»alu.>,  einem  schun  früh  in 
unsere  Sprache  aufgenommen  lat   Wort  (Graff  3.  deutet.  Docli 

in  diese  Mauern  sind  nur  Steine  und  Ziegeln,  kt  ine  Piale  verwandt : 
richtiger  scheint  es,  die  Benennung  wiederum  auf  Phol  [den  (Jott]  zu 
ziehen,  wofar  deutlich  spricht,  dass  in  der  Wetteraa  die  Form  Wals- 
graben  vorkommt  (Diellenbacb,  Wett.  142),  eine  blos  erweichte  Ans- 
sprach^  statt  Phnlsgraben,  wir  haben  schon  vemhiedentUeh  erkannt, 
wie  Phol,  Pfal,  Pfui  wechseln.  Noch  mehr,  die  Teufelsmaoer  heisst 
aacb  hin  und  wieder  der  Schwein  graben,  und  eine  merkwardige 
Schwftbtsclie  Yolkssage  meldet,  er  sei  Nachts  von  einem  Gockelhahn 
und  einem  Schwein  in  dem  Erdboden  aufgeliackt  und  aufgewühk 
worden.  (Prescher's  hi.st.  Rl,.  Stuttgart  1818  S.  67.  Da,  wo  der 
Wall  sich  üljor  den  Koclier-iberg  an  den  Murrilu^ö  zieht  nennen  ihn  die 
l.andleutH  aligemein  den  Schwcinf^'raben).  Weist  das  nicht  unverkenn- 
bar auf  Phol  den  Eber  ?  Ich  zweitie  kaum,  es  werden  sich  aus  Volks- 
Überlieferungen  und  örtlichen  Namen  weitere  Bestätigungen  ei*geben. 
Christnachts  soll  der  Teufel  auf  der  Teufelsmaner  einher  fahren  (Abb. 
der  Manchener  Ahad.  I  28  vgl.  38),  wie  in  den  Zwölften  fast  alle 
heidnischen  Götter  sich  rfihren.  Nicht  sn  abersehen  ist,  dass  auch  in 
solchen  Gegenden  Tenfelsgraben,  Dakersgraben  vorkommen,  a.  B. 
in  Niederhessen,  wo  gar  keuie  römische  Mauern  gezogen  waren;  alle 
auifollenden  Steinfelsen  und  Mauern  werden  von  der  Phantasie  des 
Volkes  entweder  auf  Riesen  und  Teufel  oder  auf  Kumer  und  lielleneu 
zurückgeschoben".    Soweit  Grinmi. 

Es  giebt  aber  auch  ein  Pohl f eis,  einen  Pohlbach  in  Gegeuden. 
wo  kein  römischer  Limes  existiert  (ersteres  bei  Waldweiler,  letzteres 
im  £reise  Prüm  auf  dem  linken  Rheinufer);  ich  entnehme  dies  den 
Nachtrikgen  zu  Grimm  Myth.  4.  Ausgabe  von  £lard  Hugo  Meyer  B.  Iii 
S.  80.  Dort  wird  auf  die  einschlagenden  Eigennamen  hingewiesen: 
Baiborn  (Weist  I,  778  u.  779)  in  der  Pfalz,  Baldebumen,  Polbom, 
YoUbom,  FOllebom;  auch  der  Ortsname  Palgunse  Pohlgöns),  der 
zum  Eigennamen  wird,  gehört  hierher.  Meyer  biUt  für  „höchst  an- 
nehmbar",  dass  Phol  blosse  Koseform  von  Balder  oder  Paltar  sei,  da 
die  Verschiedenheit  des  Anlauts  nicht  störe.  Der  Wirbelwind  heisst 
Pulhoidchen,  Pulhaud.  Ich  fOjje  hinzu,  dass  in  der  Schweiz,  dem 
Elsass  und  der  Pfalz  der  j,ljollbamuicl''  ebentalis  in  der  Cliristnacht 
als  „Dorftier**  auftritt  (wie  der  Teufel  auf  der  lj;i}erischen  Teafels- 
raaner),  bald  als  Hammel,  iiald  als  Kalb,  Rind  oder  Gans  (Becker,  die 
Pfalz  und  die  Pfälzer  S.  47(»). 
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Die  Rpzpichuung  ^Si- h weinegrabiiJi"  kuuunt  ausser  iu  lia.vtirn, 
iirkciüiitiicli  aukli  sonst  mehrfach  am  liimes  vor,  z.  B.  /wischen  Mar- 
köbel und  Altenstadt,  bei  \Nt'l/.heiiu  am  Württenihergischen  TJmes 
^Lohausen  S.  27).  Zwischen  Walldürn  und  Miltenberg  (S.  32)  heisst 
der  iiiraes  an  einer  Stelle  Saugraben,  zur  Capersbarg  im  Tauous  fahrt 
ein  Sausteg.    Bei  Marköbel  liegt  der  Saaberg. 

Bus  für  Pial  aach  öfters  Pfui  oder  Fanl  auftritt,  wie  bemerkt 
wird,  ist  gewiss  sehr  beachtenswert;  dies  kommt  vor  bei  Laagenhaio 
(Coh.  S.  91),  ein  Pfoblborn  entspringt  am  Limes  sQdwestlich  der 
Ctpefsbnrg,  an  der  Strasse  von  Bodheim  nach  Webrfieim'^). 

Der  Graben  fehlt  öfters  auch  beim  Tannuslimes  auf  sonst  gat 
eriialtenen  Strecken;  er  ist  also  auch  hier  nicht  für  eine  Pallisado 
verwendbar.  Aber  ebendort  tritt  auch  otteis  in  tolsi^MMn  'IVrram  i  nie 
ausichÜHSsliche  Konstruktion  des  Walles  aus  Steinen  auf  {wie  zwischen 
Saalbur-:  und  Feldberg  -  Castell) ;  es  ist  ganz  unerfindlich,  wo  auf 
diesem  die  Pfiible  befestigt  gewesen  sein  sollten,  wir  müssten  denn  eine 
aasdrückliche  Mauerkonstruktion  voranssetsen,  was  doch  wohl  hier  nicht 
zulässig  ist  und  was  ein  Fondament  ergeben  mflsste.  Ich  will  nach 
iUem  die  Pallisaden  nicht  ron  vornherein  leugnen  oder  fQr  unmöglich 
erld&ren,  aber  ich  kann  sie  aus  der  Bezeichnung  Pfahlgraben  und  aus 
dem  Befund  nicht  ohne  weiteres  entnehmen''). 

P>ei  Hückinwcn  sind  eini;j;e  sehr  vvir>iti<_fp  l^p/oirlmiuigen  im  Voiks- 
niiiiul  erhalten;  das  l-  oolchc,  der  Kanlfiraliün  (mit  ganz  klarem  Wasser), 
.<iiitlU(h  am  Pfaffendamm  die  Paul  brücke  (Duocker,  Beiträge  etc.  S.  31), 
40,41). 

*)  Herr  Prof.  R.  Henning  in  Strassburg  hatte  die  OOte,  mir  auf 
meine  Anfrage  folgenden  Besehdd  «i  geben,  der  im  Wesentlichen  sich  für 
die  Herteitung  des  Wortes  Ton  Pfahl  ausspricht:  die  Form  des  Namens 
Phol  f&T  den  Gott  sei  bereits  in  der  alten  Zeit  {2,  Hersebnrger  Spruch) 
sicher  überliefert.  Zwist  hen  ihr  und  phil,  i»fr»l  Pfahl  bestehe  keinerlei 
^prarhliche  Brücke.  „Beide  Formen  können  in  alter  Zeit  niemals  vermischt 
worden  sein.  Nnii  sind  aber  die  Ortsnamen  Phnl,  Plialhach,  Pfahlhcim, 
Pfahldorf  aus  dcrt'.  0  —11.  Jahrlnindert  sicher  licleu't  i  K«irstcniann  2.  1187  f.) 
lind  sie  liefen  au  solclien  Mellen,  dass  man  ihren  /.usauiinculiaufj;  mit  dem 
Valium  oder  Limes  und  dem  im  Mittelalter  so  genauntea  Pfahl  oder  Pfahl- 
gr&l)CD  nicht  be/.wciieln  kann.  Das  Phal  dieser  Ortsnamen  moss  anch  on* 
bedingt  mit  ahd.  phal,  lat.  palns  identisch  sein,  welches  letttere  bereits  vor 
der  lisatverschiebang  m's  Germanische  drang.  Das  Wort  mnss  im  Vulgir- 
Utein  bereits  eine  technische  Bedeutnng  gehabt  haben."  Henning  erw&hnt 
alsdion  die  bekannte  Stelle  bei  Ammian  18,  2,  1»  (regio,  cui  Capellatii  vel 
Palas  nonien  est)  und  fragt:  „sind  danach  die  pali  eigentlich  die  (trenzpfahle 
oder  die  Wälle  mit  Verhauen,  wie  sie  auch  sonst  awiscbcn  den  Territorien 
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Man  bat  sich  vielfach  den  Kopf  darOber  aerbroclien.  «k  der 

7.WJ.  «)•■>  Limi'>.  iKtuM'iitlirli  im  (it'lijr;/»',  WO  er  TOn  dr>r  ^jeraden  ünie 
iiliwciciti  nn<i  ^Vl^  ullfr  ()itt-ii  1' liorlm Im riüc n  und  st^hroffc  nn^tra- 
M'^ri'^rlH'  l'osi  I  ioiifji  vorlviimiiici).  y.n  fiklarcii  sei.  An>;  let/tr'iT'ii  hat 
Ui'iT  v(ni  (  <i|i;iu>i'ii  nicht  ilcn  L"  rin!j--t<-ii  sfiDcr  Arguuientatiuii  gepcn 
die  la^litari^Lhl•  Uc^uiamiuig  dc^^  Ui,ike,s  iibi^clcitt^t.  Die  Erklärung  ist 
folgende.  FQr  die  Kohrung  des  Limes  waren  den  Römern  imi  Prii- 
zipien  massgebend:  die  mögliehst  gerade  Linie  als  die  kOrseste ood 
rationeltete  Verbimlnng  der  Stationen  und  die  grundsAtdiche  EinbaK 
tung  der  Wasserscheide  bei  Vermeidung  der  höchsten  Berge. 
All-  der  Koiiil)itiation  A\9s(  x  l.t  i.lcn  Faktonni  IjVsst  sich  auf  der  Karle 
mit   I    ir  Ii  t  i  L'K  <' i  t   iifiMili'  il  i      ri  i  LT''  im  Gebirgsterrain 

ansiiiHÜL'  tiiin  iii'H.  (1 1 1' t  Ii ;i  1  >[i .■  ii 1 1  i-h  ;/('\s  iili 1 1  wurde.  Massgebend 
i^t  (ial)'M.  d;i--  da-  I'riiuiji  A'-v  if\A>\r\\  Linie  >tr|v  die  Vorhand  behält; 
M»  /Will  im  1  ullc  <;iiif.>  liotij^t'ii  iuit-jclii;id.>  i:\vischeo  beiden  Mög- 

liebkeiten.  wie  »ich  öfters  lieebachtcn  lässt,  lieber  tSax  kleiner  Waner» 
lauf,  in  der  Kltene  stets  auch  ein  grösserer  Bach  oder  ein  Flosa  direkt 
nnd  ohne  Umweg  durchschnitten  wird.  Wo  es  aber  angelit,  wird  im 
Gebirg  aberall  die  Wasser  .sc  hei  dp  eingehalten.  Es  gesdiieht  dies 
aus  einem  (irimdi',  <li  ii  -i  Ikhi  Vates  mit  iiii«  ht.'i  iii>m  Siniif  pikaniit  iwt 
Ih  r\ in  i;rli.ihiMi  ii.it  :  d;t>  \\  .i— er.  iKimciitlii  li  der  Gebirgsbäohe  war  von 
!i-ti-i'  U  ii  kuri'^'  auf  licn  i!i-~t;iiid  d*--  Walles  und  ffalt.  df-TR- 
^ellii'ti  dii'  tiiiitdi>'iivt  ^i'nii-r  I"!a<'lif  ^ii  iii'-ini.  wonnislicli  ganz  da=iü- 
\\t  icliLii.  l)a^  i^t  im  ']  .iuiiu>  iiiLiai<-ili;iti  duicbgctuhrt.  Wo  Ausnahmen 
vorkommen,  wie  beim  Dnrdiscbneiden  des  Erlenbachs  im  KOppemer 
Thal  (bei  dem  J.nchmahlr>-Castell),  der  Use  bei  Lang»nhaiii|  des  Datten- 
bachs  bei  Cröftcl,  de»  Mablbacbs,  Emsbachs,  Wiedbacfas  wir  eine  andere 
P'nhrnng  ohne  fast  nnmöj^licb«  Umwege  nicht  ansftthriwr,  Kooteo 
mussle  zerhanen  werden.  Dieselbe  I  ,t  m  h.  innir-r  finden  wir  natörlidi 
l)t'i  •.'!-i>--''ri'n  \V:i-MTl;(iit'i  ii,  i'>i.'rrid  in  d(>r  Mbene:  die  Kinzig  lx>i 
KiirkiiiL'Mi .  dif  Nidil.i  \><-\  Stairti.  ilir  lloi-iott,  die  Aar.  dii""  I^a'm 
li-'i  l;nii:iirii   liiir   dii'-kt   L'i'-<'litiitt''ii  wi-Mlm.    Alter  wie  MirLr>.ivt 

und  bL'i\'(:hii>'iiil  \i'rluitr  nun  uiil  di  r  Au>-tu— iiii.t;  des  kh'insten  liadi- 
leins,  wenn  f*s  keinen  ^rasst^n  Unnreg  kosteti? !  Bei  Marköbel  wird  der 
Krebsbacb  anfs  Genaueste  umschlossen  (in  diesem  Falle  gmtigte  di«  ge- 

vcrsciuoieucr  ^>Uuninc  cru.diiii  »urdun  und  i.si  der  Plial  danach  iihcrhan|tt 
nur  vAt  ein Grenxwall  oder  Orcnügrahcii  m  vorstehen?  Jcdeafalis  aber  kann 
xifh  iltc  Terinisrhunc  zwisehen  Plial  nnd  Phnl  mt  in  den  Dialekten  aeit  dem 
]H  Jahrhundert  voll/.n«;cn  liuli«ii,  fridier  nirlii". 
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nule  Linie'»,  zwischen  Bisses  uixl  dem  Seliwallieiiner  Hof  in  der  Welterau 
wird  »las  Kcbzeller  KieiJ  nrnganfren.  in  unmittelhurer  Nahe  von  Langen- 
liain  wird  der  Bacli  des  Vogelthale-s  rund  umscldossen  (damit  er  deu 
Limes  nicht  dHrchbre<:he.  läuft  dieser  paralleU;  vor  allem  «lie  (Quelle 
d'-r  Wörs  vor  Idstein  ist  aufs  Genaueste  verwahrt  und  einpeschlosscn. 
Am  Nordabhang  des  grossen  Feldbergs,  ol»erhalI)  Keiffenberg.  entspringen 
ilrei  kleine  (Quellen  dicht  beim  Limes  (darunter  der  sog.  Pohlboni), 
eine  im  Walle  selbst,  zwei  etwas  oberhalb.  Sie  haben  bis  heute  fast 
ni'iit  das  Mindeste  am  Walle  zerstört,  so  dass  es  scheinen  könnte,  als 
seien  sie  in  einer  Fassung  durchgeführt  gewesen. 

Diesen  Traceu  gegenüber,  die  doch  gewiss  auffällig  genug  sind, 
ist  keine  and(>re  Erklärung  möglich,  als  dass  man  einen  gr«)sscn  Wert 
auf  die  Erhaltung  legte  und  «las  Wasser  als  zerstörende  Kraft  genau 
in  llechnung  zog.    .\m  deutlichsten  zeigt  sich  jedoch  dieser  (Jrundsatz 
in  dm  Bi'strebcn.  die  ('bergänge  der  Wasserläufe  durch  besondere 
Vorkehrungen  zu  verwahren  und  zu  vei-stärken.    Solche  Verwahrungen 
Qiid  VerdopiK-lungen  des  Walles  zeigt  der  Kttmmolbach  in  Württeml»erg 
(iVihaus<  n  28).  die  sorgfältige  Zangen -.\nlage  vor  dem  Feldberg-CastoU  an 
ikn  Quellen  der  Weil,  der  sog.  Triangel  bei  der  Wörs«iuelle,  wahrschein- 
lich aach  eine  Venlopplung  beim  Kupperiier  Thal.    Bei  Arnsburg  ist 
die  Durchschneidung  der  Wetter  mittel>  einer  sehr  merkwürdigen  Ab- 
^tzung  der  Linie  bewirkt,  die  <len  geradlinigen  Lauf  unterbricht  und 
nn/weifelhaft  irgend  eine  auf  die  Verteidigung  bezügliche  Bedeutung  hat. 
Auch  bei  <)l>erbiber  ist  die  gleiche  Frscheinung  zu  beobachten  (Cohausen 
Taf.  3S).  wo  <ler  Durchgang  der  .\ubacli  stattfindet.    Kine  bemerkens- 
werte Anlage  zeigen  ferner  einige  Stellen  de>  Limeu,  die  durch  Sümpfe 
hiiidurchführen.  Bereits  in  Band  VII.  S.  61  der  „Westd.  Zs."  hat  Dahm  die 
[»urchleitung  ilessciben  durch  den  sog.  Dopi)elbiersumpf  zwischen  Krot/en- 
liiirg  und  Rückingen  mittels  Pfählen  nachgewiesen,    (ianz  in  derselben 
Weise  fand  auch  l'farrer  Möbius  im  Sumpf  der  Ilorlof  eine  Ucihe  enge 
zasanimenstehender  Kichenprähle.  «lie  freilich  seither  nicht  richtig  ge- 
AenM  sind  (Cohauscn         und  KoHer  hat  ilort  .Vhnliches  im  B<'tt  des 
FlQssi'hens   beobachtet,   was   er   für  einen   L'l»ergang  (eine  Furt)  auf 
prahlen  hält. 

Sind  demnach  die  Führungen  des  Limes  durch  die  Wassergebiete 
filierail  durchaus  rationell,  so  <lflrften  auch  andere  seither  l)ean.standete 
Krscheinungen,  sobald  sie  nur  im  Zusammenhang  betrachlet  werden, 
iin<ierem  Vei-siändni>  sich  ersciiliesscn.  Zwischen  Langenhain  und  dem 
südlicher   gelegenen   t'aslell   Knisergrube,   weiterhin   bis  zur  Saalburg 
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kt  der  Liaie^  gelegt,  dass  der  Blick  nach  dem  Niddathal  nnd  der 
Wetteran  entzogen  ist.  indem  nirgendb  die  höchste  Berpkiippe  er- 
strebt, wohl  aber  die  Wasserscheide  gewahrt  wird,  (lüii/  Lilinlirli.  nnr 
nach  umgekehrter  slldlicher  IJirhtiing.  Iruiff  die  Strecke  beim  Kiesshübel 
und  Kosskopf  izwisciieii  der  Saalburg  und  dem  Feldberg).  Cohaasen 
Mnmdert  sich,  dass  der  Limes  dort  nicht  den  WiotersteiD,  hier  nicht 
den  Gipfelpunkt  des  liosäkopfs  and  des  Einsiedlers  erstiegen  habe.  leb 
sehe  nicht  ein,  wozo  (Ues  nötig  war.  Übei'schAa  zn  gewinneo,  war  fUr 
das  eigene  Land  nicht  erfoiderlich;  fehlte  dieselbe  doch  fUr  das  feind- 
liche an  vielen  Stellen  nnd  war  gar  nicht  so  wichtig,  als  man  sie  in 
nnserer  Zeit  der  femtragenden  Geschosse  wichtig  hfllt.  Den  Feind  sah 
man  immer  noch  frQh  genug,  nm  ihn  aufzuhalten  ^.  Was  aber  sollte  die 
völlig  nutzlose  Arbeit,  den  Limes  anf  einen  hohen  Berg  zu  f&hren  und 
die  Truppen  dann  auf-  und  abmarschieren  zu  Ia>seti  V  Am  Nordabhaug 
des  grossen  Feldbergs  zieht  der  Wall  siclier  und  nnbekttramert  auf  halber 
Höhe;  wenn  er  die  höchste  Kn])]ie  «Tklonimen  hätte,  würde  er  aller- 
dings einen  Ausblick  ins  Maiiithal  gewonneu  haben,  aber  wofür."  und 
um  welchen  Preis !  Die  Wasserscheide  hat  er  auf  seine  Weise  trefiliich 
eingehalten. 

Ks  führt  mich  dies  nunmehr  auf  einen  sehr  wichtigen  and  sehr 
verschieden  beurteilten  Punkt,  das  Signalsystem,  welches  Cohaasen, 
da  er  eine  komplizierte  Methode  der  Inland^Signale  voraussetzt,  haapt- 
üblich  veranlasst  hat,  eine  neue  nnd  eigenartige  Erklärung  der  sog. 
BegleithOgel  zu  geben.  Wohl  kann  er  sich  den  Unterschied  zwischen 
den  einzelnen  Strecken  nicht  erklären  nnd  fragt  verwundert  (S.  128), 
weshalb  auf  der  T.inie  Langeiihain-lapersburg  eine  solche  Signalisierung 
nicht  vorhanden  und  thatsächlich  nicht  möglich  war.  da  jene  auf  dem 
westlichen  Hang  des  Gebirges  liegt.  Man  muss  antworten,  da.s>.  wenu 
Oberhauj>t  ^olche  P>nersigna!e  zur  Alarmierung  in  das  Land  gegeben 
worden  wären,  sie  in  der  Wetterau  sicherlich  so  wenig  gefehlt  hätten 
wie  im  Hain-  und  Niddathal.  Das  allein  genügt,  um  die  Idee  der 
grossen  Fenersignale  vom  Gebirg  in  die  £bene  für  g&nzlich  hinllkllig 
za  erkllren. 


*)  Es  wird  meist  nicht  beachtet,  dass  vorgeschobene  Werke 
vor  dem  Limes  enstiort  haben  müssen.  Ein  solches  ist  der  mg.  Qnisut- 
kippel  vor  der  Saalburg  (Schmidt  sah  auf  ihm  noch  die  Fundamente  eines 

runden  Turmes,  vermutlich  eines  Holstormes),  Paulus  hat  die  Existenx 
ihnlirhcr  Sclianxen  in  Württemberg  behauptet  O^'^^std.  Zs.  V,  151)  und  Con- 
rad)- bat  mir  neuerdings  eine  vorliegende  Befestigung  bei  WalldOni  avisiert. 
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Es  lüüssit^  selt>a!ii  iiiul  uiKTklftrlicli  er-»clieiuen,  wenn  nur  an  ganz 
vereinzelten  Stellen  des  Limes  ein  solches  i-  ernsignal  durch  Fanale  be- 
suoden  hätte.  Wir  kennen  aber  im  östlichen  Taunas-Iames  nur  nenn 
soloher  Gnippenf  ThOnne  mit  Begleithllgeln.  Sie  liegen  auf  der  Stracke 
vom  Gastdl  Kaisergnibe  bis  zum  Rotben  Kranz  beim  kleinen  Feidberg; 
weiter  westlicb  bis  zum  GastuU  Holzbansen  finden  sich  dann  in  der  Linie 
der  anderen  Befestigungen  nocb  drai  einzeln  gelegene  Erdhilgel  oder 
Schanzen  ohne  Turmkem,  deran  Situation  nicht  ganz  die  gleiche  ist. 

Kofler  bat  beraits  ganz  richtig  geltend  gemacht,  dass  die  Begleit- 
hügel  s<  hon  ileshalb  nicht  für  Fenersignale  dienen  konnten,  weil  sie  baalivi 
tlicht  Uli  den  Türmeu  lifgeu  und  diesf  mithin  leicht  in  Ih.nul  «j^esetzt  wor- 
>len  wi'iren.  Audi  liat  Cohansen  selli-t  ])p?Tierkt  (S.  128).  d;iss  auf  dem 
Ro<o>kopf  die  Türme  sfldlich  der  Begleithii^'el,  d.  h.  nach  der  Ebene 
liegen,  wodurch  der  Feuerschein  ganz  unbegreitiichpr  Weise  dem  Binnen- 
land teilweise  entzogen  oder  wonigstens  die  Sichtbarkeit  erschwert  würde. 

Man  könnte  gegen  den  Einwand  der  Gefikhrdung  der  Türme  durch 
die  Nähe  der  Signalhllgel  (als  Fanale  gedacht)  geltend  machen,  dass  die 
letzteren  mit  den  ersteren  nicht  gleichzeitig  zu  sein  brauchen,  dass 
eines  frflher  bestand  als  das  andere.  Diese  Erwägung  ist  meines 
Erachtens  von  allergrOsster  Bedeutung  fttr  die  ganze  Frage,  wenn  sie 
soeh  an  der  Unzniässigkeit  der  Signal-Idee  nichts  ftndem  kann. 

Verge<4»-iiwditigen  wir  uns  zunächst  die  Situation  und  Beschatien- 
heit  der  sog.  Begleithttfrel.  Die  Odenwai  ninie  besitzt  deren  eine  ganze 
Zahl,  ebenso  komiut.'n  sie  am  Donau-Liuies  vor.  E>  sind  Krdhngel,  die 
von  einem  1 '  '2  —  2  in  tiefen  Graben  umgeben  sind  und  eine  mehr  oder 
lainder  tiache  Erhebung  von  meist  nicht  bedeutendem  Umfang  (durch- 
schnittlich 12 — 15  Schritt  Durchmesser)  darstellen.  Bei  der  Durch- 
grftbang,  wie  sie  schon  mehrfach  stattgefunden  hat,  fand  man  sich  ge- 
wöhnlich sehr  enttäuscht,  wenn  man  irgendwelchen  charakteristischen 
hdult  erwartete.  Es  ergaben  sich  meist  ganz  unbedeutende  Reste,  zu- 
ireilen  Trockeomauem,  aber  nirgends  ein  eigentliches  in  MOrtel  gesetztes 
Hallerfundament.  Nun  hat  Gohausen  diese  Hfigel  zu  sehr  einander 
entfremdet,  in  Kategorieen  von  allzu  verschiedener  Bestimmung  einge- 
teilt und  eine  Anzaiil  derselben  dadurcb  aujs  der  Koihe  der  so[r.  Signal- 
hügel  ausgeschieden,  die  einen  für  Grabhügel,  die  andern  für  Wohn- 
htlH  erklärend.  Die  Frage  ist  dadurch  in  hohem  Grade  verwirrt 
worden.  Es  lässt  sich  dem  gegenüber  nur  konstatieren,  dass  kein 
wesentlicher  Unterschied  in  der  Konstruktion  dieser 
£rd-Uagel  besteht.   Ihnen  allen  ist  die  flache  innera  Erhebung, 
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der  krf'i>riin(1e  (traben  und  der  IVIangel  e'iues  in  Mörtel  gesetzten  bau- 
liclieo  Keiueä  gemeiuäam.  Die  unwesentlichen  Merkmale,  vodarch  sie 
sieb  von  einander  unterscheiden,  lassen  sich  in  kurzem  zusammenfasseD. 
Ich  gebe  zu  diesem  Behufe  eine  Übersiebt  der  sämtlichen  derartigeii 
Voikommnisse  des  Taanas-Limes,  die  bis  jetzt  fehlt  and  die  wegen  der 
disparaten  Behandlong  des  Themas  in  Gohansens  Werk  fOr  den  Lsser 
ansnehmend  erschwert  ist.   Die  Gruppen  sind  folgende: 

1)  3  Hagel  etwas  südlich  von  dem  Castell  „Kaiseigmbe*  bei 
Langenhain. 

2)  3  llü^r..  die  .,Kitleri;räl)er*'.  bei  der  Cai»ersburg. 

3)  4  Hüg.  am  Grauenberg. 

4^  3  Httjr.  auf  dem  \Vei.ssenstein. 
5j  3  auf  dem  Kiesshubel. 

())  4  ilüg.  am  Rossköjjf. 

7)  2  Hüg.  auf  dem  Klingenkopf. 

8)  2  Hflg.  zwischen  Castell  „Altes  Jagdhaus^*  und  Turm  Stockpkcken. 

9)  2  HQg.  auf  dem  Kleinen  Feldberg,  oberhalb  des  ,,Bothen  Kwmsf'\ 
Mit  Ausnahme  von  Nr.  1,  7,  8  und  9  sind  diese  Gruppen 

mehr  oder  weniger  untersucht;  die  meisten  hat  Cobausen  ausgegraben, 
einige  Kofler  und  Andere,  Aber  die  Untersuchungen  haben  wir  meist  nur 
sehr  sammariscbe  Berichte.  Ich  fasse  die  Ergebnisse  zusammen,  um 
die  jcdesmuliü«'!!  Unterschiede  und  Lbe reinst imraungen  zu  kennzeichnen. 
Mindestens  ein  HiiLrel  birgt  in  der  Regel  in  jeder  Gmppe  ein  Turm- 
fundamcnt;  aber  e^  triebt  anch  Ausnabiaen.  Keinen  Turm 
bat  Gruppe  2 ;  nicht  i)ekannt  ist  das  Verhältnis  bei  Nr.  1,  7,  8,  ^. 

Gruppe  1  ist,  wie  liemerkt,  noch  nicht  untersucht. 

Gruppe  2,  welche  Kotier  für  drei  Hünengräber^  ansah,  welche 
aber  schon  wegen  ihrer  Gräben  nicht  als  solche  gelten  können,  hat 
Cobausen  dnrchgegraben  (8.  100)  und  in  dem  mittleren  ebne  runde 
Steinlage  von  5,66  zu  6,15  m  äusserem  Durchmesser  aus  „ebi- 
fachen  QuarzblOcken^  gefunden;  innerhalb  derselben  ähnliche  Steine  wi« 
ein  Rechteck  mit  kleineren  Yieredken  von  ca.  40  zu  40  cm  gestellt, 
darin  wenige  schlechtgebrannte  ziegelrote  Thonscherben.  Cobausen  halt 
das  Ganze  für  ein  Grab,  d.  h.  ein  römisches  Grab,  wofür  er  gewiss 
nicht  viele  Gläubige  tiuden  wird,  da  romi.selie  Gräbei  aüi  Uem  reclitt-n 
Rheinufer  nirgends  als  Hügel  autzutreten  ])rtegen.  fS,  102  hat  dies 
Gehäusen  selbst  betont.)  Die  beiden  äusseren  Hützel  entiiielten  nichts 
als  eine  Lage  gelben  steinfreien  Lehms,  darin  ebeofalis  geringe 
Scberbenreste  und  ein  zollgrosses  Stack  Eisen,  dagegen  keine  Kohlen 
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noch  Steine.  Dies^e  beideu  Hügel  erklärt  der  Untersuchende  für 
Wohnbügel.  etwa  mit  einer  Uolzhütte  besetzt. 

Gruppe  3  enthält  unter  deu  4  Hügeln  einen  Turm,  den  Kof- 
ier 1876  aufdeckte  (Kofler,  Der  Pfahlgraben  und  die  Pfahlgr.-Castelle 
in  der  Umgebung  von  Homburg  1877.  S.  14).  Einer  der  anderen 
Hügel  ergab  weder  Mauerwerk  noch  Steine,  ein  dritter  (auffallender 
Weise  ebenfalls  von  Kofler  als  „Hünengrab'' ,  von  Cohausen  als 
..Grabhügel"  angesehen)  in  45  cm.  Tiefe  eine  runde  Steinsetzuug 
(„Kranz")  40 — 50  cm  dick.  „In  gleicher  Tiefe  mit  den  untersten 
Steinen  fand  sich  ein  Pflaster  von  13 — 17  grösseren  Steinen,  darunter 
etwas  grau-gelbe  Erde  und  dann  der  gewachsene  Boden."  (Der  Bericht 
Koflers,  welchen  Cohausen  benutzte,  ist  nach  seinem  hier  gegebenen 
Wortlaut  klar  genug  und  einer  der  wichtigsten  dioser  Untersuchungen; 
eleicbwohl  verfluchtigt  ihn  letzterer  in  folgende  Fassung:  „Auch  dieser 
Hügel  wurde  1872  [richtig:  1874]  aufgegraben  und  soll  man  in  der 
Mitte  eine  Steinpackung  und  vor  dieser  mit  einem  Ab.stanfl  einen  Stein- 
kreis  gefunden  haben.  '  Der  Grundris»  des  Hügels  Taf.  11  ist  aber 
doch  wohl  Koflers  Tafel  entnommen. 

In  Gruppe  4,  den  Hügeln  auf  dem  Weis.>enstein.  ergab  sich  der 
südliche  Hügel  als  Turm;  die  beiden  anderen,  dicht  am  Limes  gele- 
genen sind  von  Gräben  umgeben:  der  Ostlichere  bestand,  wie  Co- 
bansens  Durchgrabung  ergab  (S.  122).  ..ausschliesslich  aus  Steinen  und 
ergab  nur  dies,  von  Mauer,  Töi)ferei  und  Kohlen  keine  Spur"  (es  wii  ii 
dazu  erklärt,  dass.  weil  ein  Graben  um  den  Hügel  zieht,  dieser  kein 
Grab  sein  könne,  während  doch  der  die  runde  Steinsetzung  bergemb' 
in  Grupi>e  3  ebenfalls  mit  Graben  versehen  ist  und  von  Cohaasen  als 
Grab  erklärt  wird).  Von  dem  westlicheren  sagt  Cohausen  Folgendes: 
..der  Hügel  C  Hess  bei  seiner  Ausgrabung  unter  einer  fast  nur  aus 
Steinen  mit  wenig  Erde  bestehenden  Umhüllung  die  Fundamente  eines 
TOreckigen  Turmes  von  5,35  ä  5,18  m  mit  80  cm  starken  trocknfii 
Bruchstein-Mauern,  jedoch  keinen  Verputz  und  kein  FundstOck  ent- 
decken." Schon  Rossel,  Grenzwehr  S.  42,  glaubte  nun  aber  nur  , .rohes 
nn verbundenes  Steinbrockmaterial"  in  diesem  Hügel  wahrzunehmen 
nnd  als  ich  die  Hügelgrupi)e  nach  Cohausens  Aufgrabung  aufsuchte, 
tiel  mir  auf,  wie  wenig  der  äussere  Habitus  einem  Turm  entspricht : 
der  Graben,  der  den  Türmen  fehlt,  ist  deutlich  vorhanden,  von 
einem  Fundament  sah  man  nichts  (hier  ist  nämlich  Alles  wieder  zuge- 
deckt, während  der  dahinter  Upende  Turm  aufgedeckt  und  verwahrt 
daliegt)  und  nur  einige  grössere  Steine  ragen  aus  der  Überfläche  her- 
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vor.  IcbTenniite,  dass  in  dem  Erdbtlgel  eiiiTrockenTnaaer-Fniidfi> 
ment  (Steinsetzang)  vorli(»gt  wie  in  Gruppe  2  und  3,  aber  kein  Steinturm. 

Grnppo  5.  aiii  «lern  Kisslinbel.  enthält  3  Hftgel,  Es  ist  um- 
ständlich, sie  zu  iilpntiti/ifron.  da  Cohauseii  ihre  von  Rossel  hprstam- 
menden  Namen  verwechselt;  Hügel  A  heisst  bei  Kossei  Blaue  (nicht 
Steinhäusser),  B  heisst  Steinhäusser  (nicht  Jacobi),  C  Jacobi 
(nicht  Blanc) :  Hagel  B  enthielt  einen  Tarn,  C  angeblic  Ii  elrnnfalls  einen 
solchen  mOrtellos  gebauten,  mir  aber  sehr  zweifelhaften  (er  liegt 
nftmlich  mitten  auf  dem  Limes,  was  bti  Siein-Tttrmen  nicht  der  Fall 
zn  sein  pflegt;  von  der  FreÜegnng  ist  nichts  mehr  za  sehen,  der 
HQgel  ist  wieder  zugedeckt,  während  der  daneben  befindliebe  Turm 
abermals  frei  liegen  blieb).  A  bat  einen  Graben  snd  scheint  bei  der 
Anfgrabnng  Ck)hansens  auch  wieder  eine  Rundsetzung  von  Steinen 
ergehen  zu  haben.  Dies  ist  so  ausgedrückt:  ,,der  HOgel  fand  sich  aus 
Lirussen  huchkantig  schräg  gestellten  Steinblöcken  bestehend.  \u  k  he  in 
der  Mitte  einen  mit  Boden  [Erde?]  gefüllten  Kessel  bildeteu;  darin 
zeigten  sich  3  oder  4  Sehichten  ausgelaugter  Asche  mit  sehr  wenig 
Kohle,  keine  Topfscberben  *. 

Gruppe  6,  auf  dem  Kosskopf.  UOgel  A  liegt  mitten  auf  dem 
Wall  des  Limes,  hat  einen  Graben  und  ergab  bei  der  Aufgrabnng 
^mehrere  Schiebten  von  Asche  und  KoUen**.  Genau  dasselbe  zeigte  D. 
wAbrend  C  einen  Turm  enthielt  und  von  B  das  Gleiche  erklärt  wird. 

Gruppe  7,  Klingenkopf,  ist  noch  uneröffnet. 

Gruppe  8  und  9,  desgleichen  noch  nicht  untersucht. 

Soweit  reicht  der  Befund.  Die  Deutung  ist  eine  weit  auseinander* 
gehende  und  Rossel  hat  sogar  die  ungeheucrliclie  Idee  von  l' ermani- 
sch en  Run  ltiii  liU'n'*  (Grenzwehr  S.  4ä)  ausgesprochen,  er  liieh  iVw 
;Uissf»re  Form  der  Hügel  vor  deren  Anfdecknnsr  für  massgebend  und 
l*('/eichuetc  sie  als  „Bauten  von  jiriniitivster  Kuiistla«:isrkeit,  die  auf 
kreisrunder  Basis  zu  kegelförmigem  Haufwerk  von  Steinblöcken  ge- 
staltet" seien,  indem  er  (auch  bei  den  Türmen)  „keine  Spur  von  Kalk- 
mörtel" annimmt  (S.  41).  Kotier  hat,  wie  bereits  bemerkt,  einige  der 
Beglttthflgel  als  „Hflnengrftber^  bezeichnet,  Gehäusen  hält  sie  teils  fbr 
Fanale,  teils  flnr  Wohn-,  teils  fftr  GrabhOgel.  Grabesbeigaben  sind 
nirgends  nachgewiesen,  Thonsdierben  sind  natflrlich  nicht  massgebend. 
Wenn  wir  uns  nun  vergegenwärtigen,  wie  anderwärts  jene  Erdhfigel  be- 
schaifen  sind  und  was  das  Gemeinsame  der  hier  untersuchten  darstellt, 
so  mOssen  wir  zu  der  Überzeugung  gelangen,  dass  diesellien  aus  den 
bereits  angegebenen  Gründen  weder  als  Standpkue  iur  grosse  Feuer- 
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flgnale  ^enenftdea),  vom  nidit  einmal  eine  so  geringe  Eriifthnng 
focderiidi  war,  nodi  als  OrabhOgel  gedient  haben  ktaaen. 

Dagegen  ist  die  wetterbin  vermutete  Bestimmong.  die  derWohu- 
hlgel.  sehr  diskutabel  und  unzweifelhaft  hat  ein  Teil  dieser  Pl&tze. 
wie  auch  Köder  neuerdinps  in  seinem  Bericht  tlher  die  Odemvaldlinie 
annimnit.  ;il>  palli>adierte  und  zum  Schutze  gefien  Menschen  und  Tien- 
mit  euiem  Graben  umgebene  StaodpUlitze  von  kleinen  Uolzbäusern  ge- 
dim  Hierfftr  wtre  die  EriiOhnng  im  Terrain  genOgend  getreckt- 
fertigt,  im  andeni  Falle  nicht;  denn  nnmöglieh  kann  ich  Cohaosen  Becht 
geben,  wenn  w  seine  Fanale  mitlm  im  Walde  gdegen  annimmt^  nnd 
didardi  gerade  die  behauptete  Sigoaliriemng  wie  die  Verbindungen  er« 
Schwert.  Vielmebr  ist  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dass.  el»enso  wie  das 
Vorterrain  des  Limes  in  römischer  Zeit  abpehol/.t  und  sturmfrei  sein 
mosste.  auch  das  nkchstKek'Kene  Binnen  -  Terrain  nicht  im  Wahle  ver- 
■iteckt  liegen  durfte,  einerlei  ob  t'euersignale  oder  nicht  bestanden.  E.'- 
kitte  somit  gar  keinen  Unterschied  gemacht,  wenn  in  freiem  Terrain 
das  Fenenignal  iwei  Meter  höher  lag.  Ich  habe  bereits  nachgewiesen, 
vis  sehr  die  Erdhflgd  als  Signalhflgel  des  offenen  Landes  nnver- 
äladlicher  Weise  lokalisiert  nnd  irrationdl  gelegt  wiren,  wie  sie  in  der 
Wstteno  (weil  am  ansichtbaren  Westhang  des  Gdnrgs  Terboigen  oder 
tinrhaopt  fehlend)  gar  nicht  als  Signale  dienen  konnten.  Aber  es  giebt 
noch  einen  merkwQrdi froren  F'all.  er  betrifft  die  zwei  II 0 gel  am 
kleinen  Feldberj:  (Nr.  9i.  Diese  konnte  Cohaust-n  als  Sifinalhügel 
überhaupt  nicht  gebrauchen,  sie  liegen  auf  dem  Nordabhang  des  zieui- 
fieh  hohen  Berges  und  jede  Möglichkeit,  dass  Feneneichen  von  hier  in^ 
sSffiehe  Land  bitten  lenchten  können,  ist  durch  den  voriiegenden  JBerg 
ibgesebnitten.  Hier  also  whrd  das  Signal-Priniip  unbedenklich  verlassen. 
«  werdm  ansscbHesslieh  xwel  Wc^mhOgel  angenommen.  Aber  in  keinem 
wesentlichen  Pankte  unterscheiden  sich  diese  beiden  Hflgel  von  den  Qbrigen : 
sie  sind  ein  wenig  mehr  abgeflacht  und  vom  IJme^  um  160  Schritte 
{akht  400  wie  Cohausen  sagt)  abgerückt,  worauf  ich  zurtickkomme. 

Neuerdings  ist.  worüber  mir  im  .\ugenblick  eine  gütige  Mitteilung 
des  Herrn  Conrady  in  Miltenberg  vorliegt,  innerhalb  der  Mümling - 
Linie  eine  für  unser  Thema  hochwichtige  neae  Entdednmg  gemacht 
woiden.  Neben  dem  Turm  bei  Hesselbach,  der  im  Sommer  dieses 
Jahres  die  Inschrift  der  Tripntiensischen  Brittonen  ergab,  befinden  sich 
mi  Erdkugel.    Sie  wurden,  einige  Zeit  nach  jenem  Funde,  gleich- 


*)  S.  Greaswali  188:  „Die  Hügel  sind  nit  GitiiM  angeben,  am  das 
Fsosr  la  beecbrlaken  und  einen  Wehlbnuid  so  verilatea^ 


i" 

iJ(Jjj  A.  Uauimerau 

fftUs  «ntersodit  and  e»  zeigte  steh  ia  dem  eineo  denelben  ein  Troeta» 
Mauerwerk  von  dieser  Gestalt: 

I  "  ■'  I       Dio  Mauer,   welche  80—90  cm 

Dicke  hal,  ist  an  zwei  S<'ifpn  (hr  qnad- 
lati-clieu  Kläclie  mit  •^<" blitzen  ver- 

  -f'licn.  in  welchen  \i(  lleicht  Holzpfostpn 

j  eingeäfctiit  waren").  Daraus  ergiebt  sich 

l   meines  Eraebtens  mit  Kiitwendi^Mt, 

itass  sie  das  Fundament  etnes  Hol»* 

  baues  war,  Tennntfieh  eiDes  Woto- 

1 1' — n  i  PI  n —  gebäudea.    Kofler  bat  ein  Ibidicin 

rnM-kt  iimriuer  -  Fandament  in  einem 

 '  '  '  I  '  '  '  '  '  ' —  i:r«lliiiL:ol  lies  f.ötzelbacber  BaDnbol»> 

;nif'.vL'nilj"ii  i\V.-iii.  Zv  VIII.  S.  1  t8i.  ila^  h.  20  m  lanff  und  breit 
nihl  ''luMitall-  1  III  ^li>  k  war,  iiiii<^ii  lav;  eine  5  cm  starke  gestampfte 
I.*'tt<'iisi  !ui  liti'.  El  -ogi,  i-'a  baltA'U  die  -A  Kcksteioe  gefehlt  (war  dit 
Set20Qg  vielleicht  abgerundet  oder  standen  iiiv  vrspronglich  ebedUl^ 
Holzpfofiten  ?)  und  einzelne  Steine  seien  bebauen  gewesra. 

Diese  beiden  Vorkommnisse  stimmen  TOllkommett  ta  mmeren  oben 
aus  dem  Taunus  beschriebenen.  Was  begegneten  wir  dort?  In  nicht 
bedeutt'iiil*  r  Tu'(>-  wiesen  die  ErdLriL:'  )  in  mehreren  Fallen  runde  oder 
vict('rkii.'r  Stf  ii)>-i't/ini>rrn.  'riockcniiiaucrn  auf  (Gruppe  2,  3. 

\<  i  iiiiitlii'li  aiirli  I  i  Nun  i-t  <  >  waliiM-lieinlicii,  'iass  dif  runden 
l''iiri<iaiii>'iit''  ftwa-  aiKlci'"^  /n  ln'il<'iit<'ii  Iiai)f>ii  als  die  vif-rpi^kiseii,  Aul  dw. 
eisUrL'u  stand  lut-inei'  Meinung  luuli  «'in  Uoizturm  und  hier  können 
wir  nnbedenklicb  die  Signal-Idee  acceptieren.  Dieae  TDrme  signaliafiteo 
aber  sicherlich  nicht  in  die  Ebene,  ins  Binnenland,  sondern  sie  mm 
nnr  tUngs  der  Linie  des  Limes  von  Nntaen  und  dienten  in  der 
Haupfsaolic  kiiiittn  atid''i>ii  /weckt-  al>  «ii*-  gemauerten  Türme. 

Wir  k(irii!ii<>ii  damit  zu  d-in  Kf-rn|iiiiikt  der  Frage.  War  ii- 
letztere  der  ir  all  —  ich  nehme  natürlich  bei  Nacht  Fackelsignak«  me 

Die  Mauer  u.<r  ans  niilu'liiineiien  Steinen  mangelhaft  ancgdliikf, 
iiinli  (>twa  I  III  liorli.  sliuW  iiiii.iulciid  .Fodn  Seife  des  (Quadrats  mn^  c  öni. 
der  uuitu:liioäseue  Erdkeru  besuiud  aus  gewachsenem  und  aufgefüllten],  mii 
Steinen  nntermisehteni  Grimd.  Die  Schlibte  hatten  onregeliniasige  Alulia'» 
und  wan:ii  /wis*  lim  12  ;  i  1  -  '  ;  '»reit  ;  sie  gmgon  durch  die  gaiue  M*iicr- 
dicke,  jedor)i  nur  auf  der  Nuril-  und  Ostseile.  Die  Westseite  zeigte  keioe 
Sthlitiie  und  die  Sudseite  war  iltucU  iVubere  Aufgrabung  zcrslürt.  —  P«'' 
swfliteHiigel  M-gab  auf  allen  Seiten  ebeofaUagoacUititeTkedte^MMii- 
nicht  anlaufend.  (Holxbanten  beweist  anch  Knappte  „Bnodaaebe'*). 
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jie  Mf  der  TnuanaAnle  geteigt  sind,  am  Tage  aber  (was  gewiss  zn 

«oiig  beacbt'  t  wird).  Horn-  oder  andere  tönende  Signale  an  — ,  so 
können  die  Hol/türme  aDmOglicli  glelciizeitii;  mit  den 
Steint  u  r  m  II  sein.  Getten  diese  Gleidi/eitigkeil  spricht  auch  in  den 
mdslen  Fallen  ihre  «esjteii^eiliife  I^e:  in  /.\m-\  Fällen  |5  und  ti)  fundcn 
wir  sie  aaf  den  Wall  des  Liiue^  aui'gesetzt  und  daraus  leiteten  Rossel 
ud  Oolaosüi  die  seltsane  Ansdiaaiiiig  ab,  da»  der  Wall  sie  i^diaam 
als  Bicbtpanlcte  benntzt  bitte  und  gegen  sie  bin  gebaut  vhn.  So  be- 
qaem  erschdnt  mir  nnn  die  Sache  nicht  Der  Limes  fahrt  a^e 
Trace  nach  anderen  RQclcsicbten.  Wir  dOrfen  zunächst  Eines  als  ge- 
^Aai  betrmcbten  :  <li>  St»intarme,  wie  sie  jetzt  ndien  den  leeren  HOgeln 
i|vr  Holztflmje  >t»'hf'n.  kuniit'  n  nicht  mit  jf»n»>n  zusammen  existieren. 
Waren  die  Holztürme  iimi  die  tnlheien  ixler  die  >patprt'n  V  Ich  bin 
keinen  Aujienidick  zweifelhaft,  mich  für  die  letztere  Fventualitat  zu  ent- 
scheiden. Aus  der  überraschenden  Sorglosigkeit,  mit  welcher  die  TQrme 
ihn  Wall  besetzt  nad  dorchbrochen  haben  (anf  dem  Rosalropf  be- 
steht er  an  dieser  Stelle  nidit  mehr,  Cohaasens  Aufnahme  ist  unrichtig), 
ist  a  schliessen,  dass  der  Limes  zu  der  Zeit  ihrer  Anlage  keinen  oder 
fast  keinen  Verteidignngsweit  mehr  hatte  und  nur  fttr  vorübergehende 
Zwecke  besetzt  wurde.  Ebenso  beweist  die  so  sehr  lokalisierte  Anlage 
der  Holztürme,  die  Beschrünknnir  anf  kurze  Strecken,  ihre  mit  dem 
f-ieentlicben  ursprünKÜchen  l'lau  und  I)efensi\>\  steni  de^  Limes  niclit 
im  mindesten  zusaramenhangen<!e.  zeitlich  wahrM'heinlich  sehr  begrenzte 
Dauer.  Die  alten  Verteidiguugs-  und  BuobaehtungstUruie,  die  der 
früheren  solideren  Anlage  gemftss  durchweg  aus  Stein  erbaut 
sind,  waren,  infolge  der  stets  wiederholten,  germanischen  EinfiUle,  im 
dritten  Jahrhundert,  vidleicht  erst  gegen  dessen  Mitte,  aerstOrt  und  es 
blieb  keine  Wahl  als  sie  im  Verteidiguogs*  Falle  durch  Holabanten  an 
derselbpn  Stelle  zu  ersetzen,  da  man  für  Steinbauten  keine  Zeit  hatte. 
Sobald  aber  den  TnijtjH^n  keine  dauernde  Okkupation  des  Limes  ge- 
statt^'t  war  und  keine  umfangreichen  Stationen  zustanden,  mnsste  für 
die  \Vacht|K)sten  die>er  'rürme  wt-nigstens  ein  bewohnbarer  unmittel- 
barer Aufenthalt  geschatlun  werden ;  so  entstanden  die  uugrabenen 
Wohnbogel  neben  den  TormhOgeln. 

Es  giebt  noch  ein  schOnes  Beweisobjekt  für  meine  Theorie.  Bossel 
hat  vor  dem  Ckstell  Zugmantel  (zwischen  ihm  und  dem  Limes)  dnen 
leeren  umwallten  Hflgd  entdeckt,  den  er  den  Signalturm  Forst 
nennt.  Er  hat  48  Schritt  Durchmesser,  i>t  also  beträchtlich  grösser 
als  die  Erd-HOgel  im  Qsttaunus,  die  durchscboitUich  höchstens  15 — 20 
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Schritt  messen.  Cobausen  hält  die  UniTsalluDg  für  eine  An  Rintr*aH 
oder  Kundsohauze,  etwa  eine  alemannische  Grenzburg''.  Aber  Rossel 
liat  richtig  erkannt,  dass  nichts»  Anderes  Ah  ein  römischer  Signaltann 
auf  diesem  wichtigen  Punkte  stand.  Nun  ist  aber  klar,  dass  <iies«T 
zur  Zeit  des  Bestehens  des  Castells  Zugmantel  gar  keine  Existenz-Be- 
rechtigung hatte.  Er  raQs.ste  entweder  vor  oder  nach  ihm  liestanden 
haben.  Vor  ihm  aber  kann  er  in  keinem  Falle  bestanden  haben,  da 
die  Komerstrasse,  von  Wiesbaden  kommend,  genau  in  die  Castell-Acli><- 
einläuft  und  deshalb  gleichzeitig  mit  dem  Gas  teil  gebaut  ist.  Fob- 
lieh  bestand  der  umwallte  Turm  zu  einer  Zeit,  als  wohl  noch  die  Strasse 
vorhanden,  das  Castell  aber  bereits  zerstört  war. 

Ein  zweites  gewichtiges  Argunieut  für  die  Spätzeitlicbkeit  der 
Kundtürme  bilden  die  beiden  Hügel  am  kleinen  Feld b erg.  Sie 
sind  beträchtlich  höher  gelegen  als  der  nächste  Steinturm  des  Limi^ 
am  Roten  Kreuz.  Man  hätte  sie  gewiss  nicht  von  Anfang  an.  zu  Be- 
ginn der  Okkupation  dorthin  verlegt.  Als  aber  in  der  Spätieit  der 
St«inturm  zerstört  war,  suchte  man  zu  Signalzwecken  eine  etwas 
höhere  Lage,  da  man  vom  Limes  unabhängiger  war.  Die  eine  der 
Cmgrabungen  ist  etwas  ijuadratisch.  Auf  einer  ähnlichen  bei  Orlen 
fasst  Cobausen  selbst  (S.  157)  einen  Holzturm  ins  Auge. 

Dass  e.s  sich  bei  diesen  ErdhOgeln  (wie  ich.  objektiv  genommen, 
dieselben  lieber  als  ..Begleithügel-  nennen  möchte)  wirklich  um  R ans- 
türme handelt,  glaube  ich  durch  obige  Untersuchung  nachgewiesen  in 
haben.  Unzweifelhaft  spricht  dieser  Umstand  selbst  für  die  sj«dte 
Zeit  ihrer  Entstehung.  Ich  halte  es  für  unglaublich,  dass,  entgegen 
allen  uns  bekannten  Militärbauten  der  besseren  Zeit,  römische  Wart- 
türme mit  kreisförmigem  Grundriss  und  in  Holzbau  vor  dem  dritten 
Jahrhundert  ausgeführt  worden  sein  sollen.  Gegen  die  Möglichkeit  aber, 
dass  die  viereckigen  Trockenmauern  das  Fundament  von  Türmen, 
nicht  von  Häusern  bildeten,  spricht,  wenn  wir  nur  ein  Beispiel  herau- 
nehmen,  Folgendes:  die  beiden  zusammenliegenden  Hügel  beim  Tarme 
von  Hesselbach  können  nur  Wohnhäuser  getragen  haben,  da  für  zwei 
Holzthürme  an  jener  Stelle  sicherlich  kein  Anlass  vorlag.  Da>!«  aber 
kein  Holzturm  neben  ihnen  stand,  ist  leicht  erklärlich :  der  Steinturm 
war  hier  noch  aus  früherer  Zeit  erhalten,  wie  dies  gewiss  öfters  vorkam. 
So,  glaube  ich,  werden  frühe  und  späte  Formen  der  Limes-Befestigungen, 
ein  bestimmtes  Nacheinander  und  eine  Entwicklung  aus  Obigem  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  hervorgehen. 
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Vier  Ringwälie  im  Hunsrück. 

Von  FrieAr.  Ktler  in  Darmstadt. 

(manu  TtM  16  n.  17.) 

Das  reizende  lUartbal.  das  sich  vom  Idargebirgt.'  au>  zu  beiden 
Seiten  des  Idarbaches  bis  nach  Oberstein  bin  ausdehnt,  gleiclit  sowohl 
in  landschaftiic-her,  wie  in  kultui^eschichtiicher  Beziehang  vielfach  dorn 
kleinen  Ureelbacbthale  im  Tancns,  in  der  Nftbe  von  Obemrsel  and 
Homlrarg  vor  der  H<ybe.  Wie  hier,  bei  der  Hddtrinke,  die  Hftnge 
-des  Altkönigs  (der  Althöfer  Maner  und  des  Hesselbergs)  nnd  die  des 
Hangelsteins  (Goldgmbe)  sowie  des  Lindenbergs  so  nahe  zusammentreten, 
daas  neben  dem  Bach  kaum  Raum  fdr  einen  Fahrweg  gelassen  ist,  so 
finden  wir  dort  am  Katsenloch  die  Hftnge  des  Sandkopfs,  des  Hohefels 
nnd  des  Silbericbs  so  nahe  zasanimengerflckt,  dass  der  Idarbach  und 
die  von  Oberstein  nach  Kempfeld  führende  Strasse,  den  im  'i'hale 
liäutig  vorkommenden  Schh  ifiiiahlcii  kaum  Kaum  zu  vergönnen  sciieinen. 
Hier,  wie  dort,  sind  die  Berge  bedeckt  mit  schattieren  Eichen-  und 
BuchenwäUlern.  zwischen  denen  kahle,  rauhe,  aus  Grauwacke  und  (^uarzit 
bestehende  Rösseln  sich  grossen  erstarrten  Strömen  gleich  zu  Thal 
senken;  hier,  wie  dort,  sind  aber  auch  die  Bergkappen  gekrönt  mit 
Bollwerken  vorgeschichtlicher  Zeit,  welche  uns  Nachricht  geben  von  der 
frohen  Bevölkerung  der  östlich  vorliegenden  Thalgelftnde. 

Auf  der  Rflckkehr  von  der  Generalvenammlnng  des  deutschen 
anthropologischai  Verefais  xu  Trier  im  Jahre  1883  hatte  ich  in  Ge- 
meinschalt  mit  dem  leider  so  frflh  verstorinmen  Oberlehrer  Fr.  Möller 
aus  Metz,  der  bei  den  geehrten  l^esern  dieses  Blattes  gewiss  noch  in 
Sfutem  Andenken  stehen  wird,  diese  vorgeschichtlichen  Anlagen  zum 
<iegenstand  einer  Untersuchung'  «gemacht.  Die  Generalversammlung  des 
üesamtvereins  der  deutschen  Oeschichts-  und  Altertumsvereine  zu  Metz 
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gab  nrir  bei  der  Fabrt  durch  das  NabetJud  Gelegenheit  diese  Wecke 
in  Gesellschaft  des  knd-  und  wegkimdigea  Hem  GymnasiaMirektor 
Back  aus  Birkenfeld  auch  in  diesem  Jahre  m  besichtigen  nnd  meine 

fi-Oheren  Notizen  uiit  deu  Ortlichkeiten  zu  vergleichen,  so  dass  ieh  jeUt 
im  Stande  bin  ein  zienilioli  genaues  Bild  dieser  interessanten  Zutiucht- 
ätätten  zu  geben. 

Die  vorgeschichtlicbon  Befestigungen,  welche  si<  li  u  m  ili -h  und 
sfldlicb  vom  Katzenloch  in  einer  Mnip  von  :>  km  Länge  i)rniidHU  und 
das  Thal  gleichsam  zu  sperren  und  zu  beherrschen  scheinen,  sind: 

1.  Die  W  älle  der  W  ildeubarg. 

Hoch  in  die  Lftfte  ragt  noch  der  Fels,  an  dessen  H&ngen  ernst 
die  machtige  Feste  Wildenburg  erbaut  war  und  macht  sich  schon  von 

Weitem  her  dem-  Ange 
bemerkbar.  Bie  stdlie 
Burg  aber  ist  gebrochen 
und  zerfallen  und  was 
das  Mittelalter  mit  allen 
Mitteln  der  Kunst  ge- 
schaffen hatte ,  das 
deckt  nun  Domge- 
strftpp,  Laub,  Immer* 
grfln  und  Basen,  kanm 
erinnert  noch  ein  Stack- 
chen Mauerwerk  an 
frflhere  Stärke  und  ver^ 
gangene  Pracht.  Meik- 
wfirdig  bleibt  es,  dass 
dicht  bei  dieser  StJtte 
der  Zahn  der  Zeit 
Werke  verschont  hat. 
welche  Menscheuliaml 
ohne  alle  Mittel  der 
Kunst  anfgefikhrt  hat. 
Penn  es  erheben  sich 
dort  mächtige  Stein- 

o  :f)  40  <:r,  so  uto  i'co  stkritt         wftlle.  die,  weutt  aach 

von  oben  her  verfallen,  nun  wilden  Steinhaufen  und  Rösseln  gleicben, 

iu  ihrt  m  inner^tt-n  Ki  rrit»  noch  glatt  geschichtete  Trockenmauem  bergen 
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werden;  Wille  die  in  ihrer  Anlage  die  grOsste  llmllchkeit  mit  den 
1«tinit«ii  Befestigangen  des  Altkönigs  in  Tmuhu  und  dem  Hunnen» 

rigge  bei  Otzenhausen  im  Hansrttck  zeigen. 

Die  Kuppe,  auf  welcher  die  Feiste  Wildeuburg  einst  geleeen  w^r^ 
Itildrt  einen  srhrnal^'n  (Ti»hirfr<?grat,  der  gegen  300  Schritt  weit  von  O. 
nach  W.  zieht  und  hwr  mit  einem  höheren,  turmartigen  Kelsen  ab- 
scWiesst.  Nördlich  von  »lie»«u)  Grat  dehnt  sich  ein  schmales  10 — 30 
Schritt  breites  Plateau  au^,  de^n  Xordrand  steil  zam  Tbale  sbfUlt. 
SolKdi  vom  Grat  dacht  sich  der  BeigrOchen  in  Hftiigen  von  25—30 
Gnd  Btechnng  ab.  Dei*  Nordrand  des  PUUeans  wird  an  versebiedenen 
Sitlkn  Qbernigt  von  8—10  Fuss  hohen  seokredit  aabteigeBden  Fde- 
^ebilden.  An  den  iht>'n.  wo  diese  fehlen,  machen  sieh  Überreste  eines 
Steinwalles  bemerkbar,  der  mit  jenen  zusammen  einen  263  Schritt 
langen  Abschlus«;  nach  N.  iinrl  NW.  hiMft  und  sich  an  i\cn  ohenge- 
aaanten  turmartiuen  V<  ]«'u  uml  .lir  seitlicli  Hegenden  l\'l»mas.'>ea  an- 
lehnte, durch  die  Huigbetotigungcn  aber  durchbrochen  ward.  Der 
Wall  ist  jetzt  vielfach  geschleift  und  an  eiozeloeo  Stellen  bis  anf  ganz 
Weniges  abgetragen,  sein  höchster  Teil  err^cht  kanm  mehr  die  Höhe 
von  1  m.  An  diesen  Wall  reiben  sich  swei  mftditige  WUle  in  Bogen- 
form,  die  in  139,  resp.  246  Schritt  Entfernung  von  der  Mitte  des 
Nordrandes  aus  gerechnet  hinziehen,  am  Anfangs-  und  Endpunkte  des 
!>rt  befindlichen  Walles  sich  anschliessen  und  auf  diese  Weise  einen 
grfeseren  Hof  mit  einem  Vorhnf»»  bilden. 

Der  kleinere  dieser  Walle  hat,  von  iniu  n  geiiipssen,  eine  absolute 
Udbe  von  etwa  1  m.  Die  Mauer,  welche  ihn  «iiuat  bildete,  ist  beim 
Zusammensturz  den  sudlichen  Hang  hiuabgerut^ht  und  bildet  jetzt  eine 
Böschung  von  5—6  m  Lftnge.  Er  beginnt  bei  Felsmassen,  welche  den 
Nerdnud  der  Kuppe  samt  den  daran  hinlanfenden  Wall  nach  Osten 
ida  begrenien  und  aieht  in  einem  sanften  Bogen  nach  W.  In  140 
>M!britt  Entfernung  von  dem  Anfangspunkte  zeigt  er  einen  4  Schritt 
''reiten  Eingang  (Thor),  der  durch  Unterbrechung  des  Walles  in 
\fr  Wojse  spbildpt  wird,  dass  der  von  Ost  kommende  Arm  etwa  4  m 
w>"it  ük*r  (N'ii  von  W.  kommenden  flbergreift.  Der  letztere  lä<5(st  sieh 
noch  auf  weitere  173  Schritt  veriulgen,  scheint  sich  früher  an  den 
tormartigen  Felsen  angelehnt  zu  haben  und  bei  der  Ajilage  der  Wilden- 
}mg  auf  eine  liLnge  von  107  Schritt  geschleift  worden  zu  smn,  denn 
der  Wall  mit  dem  westwtrts  liegenden  tiefen  Graben,  an  dem  der 
StainwaO  jetrt  endet,  gehören  ai  den  Befestigungen  der  mittelalteriicbmi 
BoRg.  Die  Qenmtansddmnng  wurde  denmidi  420  Sehritt  betragen  haben. 
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Der  zweite  Steinwall  beginnt,  wie  der  eis-tc,  an  dtiii  Felsen, 
welcher  den  Nordrand  nach  Osten  hin  ahschlie.s.st.  Er  zieht  zuerst 
126  m  weit  von  N.  nach  S.  nnd  wendet  sieh  dann  in  einem  Bogf»n 
westwärts.  Hier  wird  er  in  kurzer  Entfernung  von  zwei  AVeganlafjren 
4eit  Neuzeit  durchschnitten,  zeigt  2u  Schritt  weit  Bogenform,  läuft  dann 
ganz  gerade  und  dreht  sich  nach  17u  Schritt  mehr  nach  NW.  lu 
■dieser  Richtmig  zeigt  er  nach  96  Schritt  ein  Thor  von  derselben  Be- 
schaffenheit,  wie  das  oben  erwtfmte,  welches  in  den  Hanpthof  Ü&hrt, 
wahrend  das  zweite  zum  Yorhof  leitet.  Das  letztere  ist,  da  es  wohl 
seit  langer  Zeit  nicht  mehr  durch  Fuhrwerk  benutzt  wird,  stark  xn- 
sammengebrocheD,  scheint  aber  ebenfoUs  4  m  Breite  gehabt  zu  haben. 
16  Sehritt  ögtlich  davon  liegt  unmittelbar  am  Walle  ein  auffälliger 
Steinhiigel.  \  oii  dem  Thore  ab  bis  zur  Föi-stenvohnung.  117  Schritt 
Entfernung  ist  der  Wall  noch  auf  (J4  Schritt  bemerkbar,  der  Ke>t.  der 
wahrscheinliche  Anschlu&&  an  den  hohen  Fels,  wurde  bei  Anlage  der 
Burg  geschleift.  Die  Gesamtlänge  dUttte  auf  61 B  Schritt,  der  Umfang 
des  ganzen  äusseren  Walles  auf  883 — 900  Schritt  zu  schätzen  sein. 

Innerhalb  der  Befestigung  sind  zwei  Brunnen.  Der  erste  bildet 
^ne  5 — 6  m  im  Durchmesser  haltende,  1  m  tiefe  Lache  oder  Cisteme, 
bei  der  sich  auf  zwei  Seiten  eine  ehemalige  Steinsetzong  erkennen  lisst. 
In  heissen  Sommern  soll  sie  versiegen,  doch  war  dies  1883  und  1889 
nicht  der  Fall !  Der  zweite  Brunnen  ist  eine  Quelle,  welche  am  Rande 
•des  inneren  Walles  entspringt  und  fthnlich  wie  die  Quelle  im  Hunnen- 
ring  bei  Otzenhausen  gefasj-l  ist.  In  ihr  soll  das  Wasser  nie  versagen. 
Ein  mit  Steinwällen  besetzter,  naeli  der  WildenUurir  führender  We^i 
weist  anf  eine  Benutznng  der  /utlueht>tatte  durch  die  Hewohner  der 
<jiegend  von  Heii)orn  und  Veitsrodt  hin,  von  welch  letzterem  Ort-' 
auch  eine  festangelegte,  breite  Strasse  nach  der  Wildetrmi  j  geführt 
haben  soll.  «  Mitteilung  des  Herrn  Landtagsabgeordneteu  i'eter  Wagner 
in  Kirschweiler). 

2.  Die  Befe8ti|;ang  aut  dem  Hohefeis,  geiiauut  ,ydif}  ^chau". 

Yon  der  Wildenbnrg  aus  gehen  in  der  Richtung  nach  dem  KatMu- 
loch  zwei  Höhenzuge,  die  nur  durch  eine  kleine  ThalmuMe  von  einander 
getrennt  sind.   Der  eine  endet  mit  dem  Sandkoitf.  der  andere  mit  dem 

Hohefeb.    Der  letztere  bildet  anfangs  ein  ziemlich  ebenes  lUateau,  das 

sich  nach  dem  KaUeiilocli  hm  alhaaiiitch  an  Breite  verringert,  bis  t> 
in  einzelne  Fel>kei?el  übergeht,  die  mit  dem  genauiil«  u.  H-nkn-rht  in> 
Thal  abfallenden  liolieleis  enden.    Etwa  80  Schritt  östlich  voo  diesem 
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Fd$  lidit  iwischeii  2wei  Febka])i)en  «in  50—65  Schritt  (die  Stdle  ist 
schwer  m  begte)  langer,  3Vs  m  Inreiter  rnid  1  m  tiefer  Graben, 

jetst  <dme  Auf- 

.  wurf,  «|uer  über 
ih'u  Hebirgsrük- 
keu  uinl  '<cblie«:st 

4  I  somit  t'ini'ii  H<l 

— ■  Schritt  langen, 

/  '      ^^^^^  30—36  Sdiritt 

/    ^^.^-v^    j^oji^/i/iA^^  breiten  Raum 

von  dem  weiter 
dttlfcb  liegenden 
Plateaa  ab.  Nach 
drt'i  Seiten  bin 
Maa<t«tiw  wiP  s  318  fallen  die  Rinder 

iieses  Katinifx  in  FVlsiiia-M  ii  nnd  Ri)sselu  -teil  iiacii  dem  Thale  ab. 
Der  Xordseite  etitlang  zielien  diu  Übeni'este  einer  Mauer  au»  horizontal 
^esdiiditeten  Steinen,  die  l»ei  dem  Insaerrten  Felsen  im  Westen  anAngt 
md  sidt  mit  wenig  Cnterbrecbmigen  bis  tan  genannten  Graben  foH- 
«etit.  An  den  Stellen,  wo  sie  am  besten  erhalten  ist,  hat  sie  eine 
HOlw  von  1  m,  an  anderen  Stellen  gleieht  sie  mehr  einer  Rampe.  Die 
Westseite  ist  durch  Felsen  »;esrhQt2t,  die  Südseite  ward  an  allen  Orten 
wo  man  den  Schutz  durch  die  Steinrossein  nicht  für  ansn>i<  liemi  hiflt, 
darrh  künstlich  angelegte  stpüp  Hn^chungen  ans  Steinen  und  ;uh  Erde 
verstärkt.  Die  lu  iden  Eoiiimnktf  des  olM  ti  wnannten  Grabens  werden 
nach  dem  Thale  hin  durch  horizontal  i.;eM-hichtete  Steiamauera  ab« 


ÖstKeh  Ton  diesem  Grab«i  oder  Abschnittswalle  lassen  sich  am 
Bande  der  Nordseite  entlang  sfArliehe  Reste  ^ner  Mauer  nnd  wo  diese 
fdilt,  kOnstlidi  hergestdlte  Böschungttn  noch  etwa  100  Schritt  weit 
Terlo^n  nod  den  Gedanken  nahe,  dass  die  Znflnchtstfctte,  die 

wir  trotz  der  Beschränktheit  des  Raumes  hier  annehmen  mOs.sen,  einst 
mit  einem  Vorhofe  vcrsehm  war,  der  im  Laufe  der  Zeit  verschwunden 
i^t,  da  man  das  Matf-rial  dt'-splben  zu  industriellen  /wecken  veinutztf». 
Der  Felsgrat  besteht,  wie  Herr  Wagner  mir  sagte  aus  einem  sehr  festen 
(^arzit,  der  in  den  zahlreichen  Schleifereien  des  Thaies  zum  Herrichten 
der  Tertiefangen  in  den  ScMeifetdnen  benntst  nnd  so  hhnfig  abgeholt 
wird,  daas  man  oft  in  Zettiftnmen  von  3^4  Monaten  die  grtesten 
Vermdernngen  an  den  Gestrinsmassen  wahmdinien  kann.   238  Sdnrltt 
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•Ostfich  von  dem  Abschnittsgraben  bemerkt  mau  die  Überr^te  eine^ 
Weges  und  es  ist  mOgUch,  dass  sich  der  Vorhof  einst  bis  hierher 
erstreckte. 

3.  Der  Wall  auf  dem  Silberieh,  n^enaimt  „die  Festuiig*'. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Idarbaches,  sQdlich  vom  Katwnlodi, 
macht  sich  schon  von  weit  her  eine  bewaldete  Felsicappe  bemerkbar, 

welche  der  SUbergr  oder  Silbe- 

l  ich  genannt  wird.  Der  höchste 
Teil  desselben  ist  ein  von  SW. 
nach  XO.  streichender  Feh- 
grat,  der  vielfach  verwittert 
und  geborsten  eine  wftste  Triim- 
merstätte  zeigt,  wie  sie  kaam 
in  den  Bergen  wihier  ange- 
troffen wird.  Es  scheint,  als  ob 
Riesenhinde  einst  an  dieBon 
Felsen  gerflttelt  hatten,  so  eigentttmlich  wild  liegen  die  Quader,  ans 
welchen  einst  diese  Lei  bestand;  unter  und  fiberänander,  teils  nodi 
im  losen  Verbände  emitorragend,  teils  in  Rossehi  zu  Thal  geworfen. 
Hier  haben  Menschenhände  ans  rohen  Steinen  ohne  allen  Verband 
ein  Bollwerk  geschaffen,  das  in  muni  hcn  seiner  Teile  viele  Jahr- 
hunderte hiiidureh  tieiii  Zahne  der  Zeit  wiederstanden  hat  und  uns 
heutp  ein  Hihi  der  ZufItK  ht^tatfi'ii  \(irprf schichtlicher  Zeit  giebt  wie  es 
kaum  an  einem  autln  eu  Mite  angetrotten  wird. 

Ähnlich  wie  hei  der  Wildenburg  zieht  auch  hier  ein  Felsgiat 
von  152  m  Lange  in  der  Richtung  SSW.  nach  NNO.  auf  der  Kuppe 
hin,  schmal  beginnend  und  sich  nach  und  nach  bis  su  80  Schritt  aus- 
breitend, welcher  beinahe  nach  allen  Seiten  hin,  in  Entfernungen  von 
14 — 30  Schritt  von  einem  Walle  umgehen  ist,  der  einen  etwa  S21 
Schritt  im  Umfang  messenden  Raum  einschliesst.  Dieser  besteht  den 
Bodenerhebungen  nach  aus  drei  verechiedenen  Plateaus,  einem  sQdlicben. 
nördlichen  iiml  mittleren.  Das  letztere  besteht,  wenn  luaii  es  so  be- 
zeichnen ihiil.  aus  zwei  übereinaufler  liegenden  Terras^'^n  von  2 — 3  und 
2 — 6  m  Höhe,  zu  denen  treppenariige  l'el-stufen  emporführen.  Die^T 
mittlere  Kaum  bat  die  Form  eines  spitzwinkeligen  Dreiecks,  dessen 
Basis  etwas  kurzer  als  die  grösste  Breite  des  Raumes  selbst  ist,  die 
von  mir  zu  '62  Schritt  angenommen  wird.  (Des  zerklofteten  Gesteins 
wegen  war  es  unmöglich  allerwärts  genaue  Maasse  zu  nehmen). 
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Der  .sQdlioliP  Raum  kauii  beinahe  mit  einem  rechtwinkeligen 
Dreieck  verglichen  werden,  dessen  Hypotenuse  an  der  weitesten  Steile 
etwa  30  Schritt  von  der  längeren  der  beiden  Katheten  entfernt  ist. 

Der  nördliche  Raum,  von  ganz  unregelmässiger  Form,  welcher 
der  vielen  scharfkantigen  Steine  wegen  kaum  zu  beschreiten  ist,  en%icbt 
ebenEalls  mit  30  Schritt  .seine  grösste  Breite. 

Im  s(tdlichen  Teile  wird  der  in  steilen  Ko.s.^el^  abfüllende  Hand 
voD  einzelnen  Felsmassen  überragt.  Wo  diese  fehlen,  ist  ein  Steinwall 
kmerkbar.  der  noch  hin  und  wi«?der  Sjmren  ehemaliger  horizontaler 
Schichtung  zeigt.  Er  zieht  von  der  Ostecke  aus  sich  stets  an  Vek- 
massen  anlehnend  97  Schritt  weil  in  sOdsüdwestlicher  Richtung,  wendet 
sich  dann  beinalie  in  einem  rechten  Winkel  nach  W.  sich  stets  wieder 
an  Felsmassen  anlehnend.  Diese  Richtung  mit  wenigen  Abweichungen 
beibehaltend  zeigt  er  nach  weiteren  130  S<hritt  einen  Eingang,  der 
ebenfalls  durch  das  Cbereinandergreifen  der  Wallarme  gebildet  wird. 
Der  innere  Wallarm  zieht  von  diesem  Thore  aus  noch  28  Schritt  weiter 
nach  W.  und  wendet  sich  dann  in  einem  spitzen  Winkel  nach  NU., 
läuft  29  Schritt  weit  in  dieser  Richtung  und  endet  bei  einer  gewaltigen. 
80  Schritt  breiten,  aus  grossen  prismatischen  Quarzithlocken  l>e.stehenden 
Rossel  mit  steilem  Abfall  nach  Norden.  Jenseits  derselben  setzt  sich 
der  Wall  auf  eine  Länge  von  84  Schritt  als  schön  erhaltene  bis 
8  Fuss  hohe,  horizontal  geschichtete  Trockenmauer  fort  und 
lehnt  sich  an  der  0>tecke  wieder  an  den  Fels  und  den  Wall  an.  von 
denen  aus  wir  unsere  Wanderung  begannen. 

In  der  nördlichen  Abteilung  bemerkt  man  einige  unregelmässige, 
doch  bciuahe  kreisrunde  freie  Plätze  von  5 — 6  m  Durchmes.ser,  in- 
mitten der  Steinwüste.  Ob  wir  hier  Wohnräume,  Pferche  für  das  Vieh 
oder  Ci-sternen  zu  suchen  haben.  mOsste  erst  durch  Nachgrabungen  er- 
wiesen werden.  Eine  Quelle  befindet  sich  in  500  Schritt  Entfernung 
westlich  vom  Walle. 

Herr  Landtagsabgeordneter  Wagner  in  Kirschweiler,  der  mich 
vor  (»  Jahren  auf  die  eigentümlichen  Felslagemngen  des  Silberichs 
und  dieses  Jahr  auf  die  Schanze  aufmerk.sam  machte,  teilte  uns  mit. 
dass  das  Bollwerk,  welche>  im  Volksmunde  die  „Festung"  heisst,  noch 
im  Laufe  des  französischen  Revolutionskrieges  von  den  Bewohnern 
Kirschweilers  als  Zufluchtstätte  benutzt  wurde. 

Die  Festung  ist  gewiss  der  Interessanteste  Ringwall,  der  je  von 
mir  besichtigt  wurde. 
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4.  iWr  \\  &\\  auf  ilciii  Rin^kopf. 

Von  dem  Silhericb  aus  zieht  ein  Iluheni-Qcken  in  südwestlicher 
Richtung,  der  in  einem  nnr  wenig  höher  aufsteigenden,  nach  3  Seiten 


Er  ist  beinali«;  horzfOrinig.  hat  eine  ^iln^'^achse  von  182,  eine  mittlere 
(Querachse  von  (42.  73.  122)  79  Si^hritt,  sein  Umfang  beträgt  öo-i 
Schritt.  In  der  Norderke  lehnt  er  .sich  an  Felsen  an.  48  Schritt 
von  der  Ostcclic  entf(M-nt  l»olind»'t  sich  auf  der  SO-Seite  des  Bollwerks 
»-in  Thor,  da>  t'hpiifalls  durt-h  das  Cbfipinandergreifen  der  Wallarme 
gebildet  wird.  Zwei  weitere  Eingänge  stummen  aus  neuerer  Zeit.  Ü»> 
innere  ist  geebnet  und  ziendicli  frei  von  Steinen.  (Quellen  betinden  sicL 
in  5  und  10  Min.  Kntfernuiig  südlich  und  nördlich  vom  Wall. 

AurtVilÜK  bleibt  es.  dass  sich  an  keinen  der  hier  beschriebenen 
Wälle  irjrend  welche  Sagen  knftplen,  wie  dies  bei  den  Wällen  des 
Taunus,  des  Yogelsberges  und  andern  der  Fall  ist. 


.\in  ()kt<»hcr  il.  .1.  fand  der  Zicgcitbirte  von  Ettelbrück  in  einem 
(inindstiUke  ;iiif  l.opcrt,  iinlein  der  Stelle,  wo  im  .1.  l8.Tf»  600  Silbermünzen 
von  r.onliaii  bis  Postuiiius  (gefunden  wurden  (vgl.  Wd.  Zs.  VII,  159),  b€iin 
Kartoffeluiisnclinicn,  in  einer  Tiefe  von  etwa  20  cm  ein  grau  irdenes  unj^ 
hcnkeltes  Gefii.ss  mit  ca.  2<KK}  Kniifcrniiinzen,  Mittel-  und  Kleinerzen,  aus  der 
zweiten  llülfte  des  dritten  .liihrhiimlerts.  Herr  Schmit -Kromb.ich  von  Ettel- 
briick,  dem  hierfiir  der  wärmste  Dank  gcbülirt,  meldete  einige  Tage  nachlier 
den  Ftind  Seiner  Exc.  dem  Staalsministcr  Herrn  Eyschen,  infolge  dessen  icb 
schon  am  14.  desselben  Monats  den  gesamten  Fund,  mit  Ausnahme  von 
ca.  50 — 60  Stuck,  fiir  das  Museum  der  historischen  Gesollschaft  erwerben 
konnte.  Die  .Münzen  der  früheren  Kaiser,  von  Gallion  bis  Qnintillns,  sind 
zum  Teil  von  mittelmussigcr  Erhaltung,  die  der  späteren  Kaiser,  von  Tacitiu« 


ziemlich  steil  abfallenden 
Bergvorsprung  endigt,  und 
dt'r  Ringskopf  genannt 
wird.  Er  trägt  .seinen 
Namen  von  einem  ihn 
umgOrtenden  Steiaringe. 
der  auf  der  Angriffsseite 
mit  1.75  m  Höhe  seine 
bedeutendste  Stärk«  zeigt. 


Fund  römischer  Münzen  zu  Ettelbrück. 


Von  Prof.  van  Wer^  eke  in  Luxemburg. 


Digitized  by  Google 


Fand  rämitclMr  MftaMii  m  fitldlirO^ 


319 


Us  Cdostantius  Cblonw,  meistens  flcur  de  min  und  mit  wohlcrhaltcncm 
Sflbenud  verseben.  Im  Ganzen  Uabo  ich  U>82  Stück  erworben,  unter  denen 
ich  918  Varietäten  konatatiert  habe  ;  Ii?  derMlben  siikd  teils  mehr  oder  minder 
bedeateade  Varietitea  too  bei  Cohen  tti%ef&hrten  Münxen,  teils  neue  Tjrpen; 

aiehrcrc  sind  bei  Cohen  nur  narh  Randiiri  bcschricheil. 
Der  Fund  enthält  Müoxen  folgender  Kaiser: 
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Es  ergiebt  sich  daraus,  Jass  von  tlen  zu  Trier  geprägten  Kleine  r/o  n 
unseres  1*  uitdes  kein  Exemplar  nur  mit  zwei  Buchstaben  signiert  ist ;  öic 
würden  demnach,  entsprechend  der  von  Direktor  Dr.  Hettner  aufgestellten  Folge 
der  Trierer  Prägungen,  Westd.  Zeitschr.  VI,  S.  148,  nicht  vor  das  Jalir  299 
fallen.  Indeaeen  führen  mehrere  der  Reverse  anf  einen  froheren  Zeitpunkt; 
der  Revers  AYSPIG.  FEL.  wohl  anf  den  Regierongsantritt  der  beiden  Cae> 
saren  Constantius  und  Galcrins,  VOT.  X.  M.  XX.  und  V0TI8  X  auf  die 
Decennalien  der  beiden  Kaiser  oder  Diocietians  allein,  alle  drei  also  auf  die 
.Talire  293  oder  294.  Dass  ül)rin;ens  die  neun  Itovprse.  die  wir  auf  den  Trierf-r 
Klcincr/.en  dieser  Zeit  linden,  dersolbon  Periode  anfieliörcn,  crKiobt  sich  klar 
aus  (l(Mi  rrüL'c vermerken,  die  wir  der  besseren  L  bcrsicbt  halber  in  folgender 
Tabelle  /.usaminenfassen. 
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D«r  SachT«riiate  lehdot  mir  deamach  folgender  zu  «ein:  Die  MflnM 
v«B  Trier  worde  eiDgerichtet,  nachdem  Cointantiiii  Chlorus,  C'Msar  ernannt, 

<  ;il!i<Mi  /II  seinem  Teilrcirlie  erhalten  hafte;  es  wurde  in  ihr  nur  Gold  und 
ivleinerz  geprägt  bis  zur  Diocleti&aischen  Münzreform  des  Jahres  2Bb.  Mit 
diewB  Jahn  hörte  die  Prft(nuif  Ton  Kleimn  anf;  die  Mittden«  traten  mm» 
mehr  au  die  Stelle  und  zwar  zuerst,  wahrand  mehrerer  Jahre  und  RmiaeignePi 
Jer  Revers  GENIO  PÖF'Vl.I  iMtMAXI. 

Während  nun  die  üiciiicrze  uuseres  i-'uudes  uicht  über  :^J6  hinaus- 
gebaa,  gdiörea  die  Mittdene  nur  den  ninidut  folgenden  drei«  höehateni  vier 
Jahna  an.  Vertreten  sind  n&mlich  nur  die  vier  ersten  Emissionen. '.und,  was 
besooders  auffiillig  ist,  dit;  vierte  nur  mit  2.  die  fiinfte  nur  mit  1  Kxemplare. 
Nor  venige  Mittelerze  sind  uicht  aus  Trier,  wie  es  sich  ja  bei  der  Lage  des 
Fnndortee  niebt  aaden  erwarten  Keaa;  wir  sind  daher  berechtigt  anrandimeo, 
dasi  der  Fund  erst  jcran/.  kurze  Zeit  nach  der  Ausgabe  der  5.  Emission  \cr- 
gnbeo  wurde,  andererseits  die  vierte  Emission  nur  kurze  Zeit  währte  und 
eben  daher  nur  wenig  Exemplare  derselben  in  unserm  Funde  vertreten  sind. 
Die  vierte  Emission  wird  von  Dr.  Hettner  etwa  in  das  Jahr  298  verlegt,  die 
fnnfte  in  die  -fahre  291)— .305  Mai.  Wir  nehmen  also  au,  dass  der  Fund  im 
Jahre  21)9,  müglicberweise  bereits  gegen  Ende  des  Jahres  298,  vergraben 
worden  ist. 

Die  ursprüngliche  Fassung  des  Trierer  Silvester- 
Privilegs*). 

Ton  H.  T.  Sanerltnd  in  THer. 

Über  die  älteste  Fassung  und  die  Entslehungszeit  der  in  der 
Anüscbrift  genannten  Trierer  FaladMukniide  ist  im  lAufe  der  letzten 
45  Jabre  viel  hin  nnd  her  gestritten  worden.  FOr  ihn  ehedem  be- 
baaptete  Echtheit  bat  nrar  keiner  mehr  einnitreten  gewagt;  doch  sachte 
man  fielfoeh  den  Teit  wenigstens  möfi^ichst  weit  ins  Altertum  za  rfleken, 
Blolicfa  Iris  in  die  zweite  Hälfte  des  fOnfton  Jahrbnoderts  anserer  Zeitrech- 
nnng.  Dieses  angel)lichp  hohe  Alter  des  l'rivilpsrs  haben  in  dem  all- 
bekannten Streite  um  die  Echtlieit  oder  Unecbtheit  der  Trierer  „tuniea 
inconsutilis**  der  Trierer  S<miinarjtrofes.sor  Marx,  der  Bonner  Privat- 
docent  Dr.  Clemens,  der  Bilker  Pfarrer  Binterim  und  eudlicb  Joseph 
GOrres  zn  behaapten  gesncbt.   Der  Hanptgmnd^  woranf  sie  ihre  Be- 


')  Die  irrige,  aber  bisher  ausschliesslich  angewandte  Bezeichnung  der 
Urkunde  als  eines  Diploms  habe  ich  aufgegeben,  und  möchte  ich  ersuchen, 
auch  andererseits  die  richtige  Benennung  derselben  als  eines  ^angoblichon) 
Privilegs  an  gebrauchen. 
Wwl«.  gsIlMtr  £  Ow«1b  «.  K«MI.  Till,  IV.  86 
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hauptung  >tiit7ten.  war  di*-  Angabe  der  Ge^ta  Trevproiiiin.  da>^  der 
Trierer  Erzbi.^clutf  Volusian.  dessen  PontiHkat  in  die  zweite  Haltt*^  dt> 
tünfteii  .fahrbuDderts  gesetzt  wird,  das  Silvesterdji)lom  von  dem  Römischeu 
Papst»  habe  erneaern  lassen  (rf^st-ribi  fecit).  Ihuen  gegenüber  hat 
TT.  V.  Bybel  in  den  von  iliin  und  Gildemeist^r  während  jenes  Streites 
pablizierten  Brochuren  mehrfach  die  erst  ins  11.  Jahrhtuidert  20  seHende 
Entstehung  jener  Fälschung  zu  erweisen  sich  bemObt.  Obschon  seine 
Aber  diesen  Punkt  bändelnden  Ausfabrungen  mehrfach  nicht  aosreicbend 
begriimb  t  sind,  muss  doch  jeder  Unbefangene  gestehen,  daas  jene  vier 
Herren  ihre  Ansicht  Ober  das  hohe  Alter  des  Diploms  mit  wenig  Ge- 
schick und  Qlftck  vertreten  haben,  so  dass  Sybels  Ansicht  bis  in  die 
neneste  Zoit  als  dir  lii  htiire  trpirolten  hat.  M<'inei*seitÄ  habe  ich  dann 
noch  IUI  vorivrti  .lahi.'  \'  i>U(  ht.  al-  Eiilstehuii.iz^zeit  des  Privilegs  iiach- 
/uwci-cn  tiic  /f  it  iiitiii  liiiit  Indf  (!»•>  Kcthu-r  Krzbischot.^  Bruno 
nnd  \i>i-  drill  I'iixilrL'  dr^  l'aj»^ti  -  .luiiann  XIJI  /u  (Tiin>ten  ih'v  'Irif-rer 
Kirritc    '!>til»  22  ■  ■       liidr-  will    Ii  Ii   schon    jetzt    bei  dieser 

Geli'^oidicii  lu  Hif  i  Kcii.  ilii>>  ich  mit  iiücksicht  auf  teils  schon  von  Sybel 
geltend  genia»'lite,  teils  iiriici-dings  Von  mir  f^flundene  GegengrQnd»-  nicht 
mehr  imstande  bin,  die  üehaui>tung  dieser  Entstehungszeit  aufrecht  2a 
erhalten.  Keineswegs  aber  habe  ich  Grund,  irgendwie  mich  der  An- 
sicht Beissers  anzuschlies^en,  der  1>ald  nach  dem  Erscheinen  meiner 
„Trierer  Geschichtsquellen  de^  11.  Jahrhunderts"  im  zweiten  Teile  seiner 
„Gesclüchte  der  Trierer  Kirchen'*  (S.  26-^62)  wieder  auf  die  too  den 
fi^enannten  vier  Herren  vor  45  Jahren  behauptete  Ansiebt  zurttckgriff.  Nach 
l].  i-.M.l  (S  hiy)  Mild  <  -  „That-.irhen.  da^>^  Silvester,  vielleicht  nurindnem 
llrit  tf.  itriii  AL'ritin^  .mt  D-  ti  'iliru  lieb  iia  >  eine  hervorragende  Stellunir 
mit' f  «it'ti  1  !i:-r|iut.  ii  Ii-  und  ( irniiani'  ii.'-  vermittelte,  und  dass  das 

ISebritstiick  silvi-t-  r-.  \srl«  }ii-  /u'-  Vobisians  erneuert  wurde,  im 

WpM'iitlirhri!  in  (l<T  hriit*-  Miriirircitdrii  !>ilvo.>k'rurkunde  enthalten  ^ei■. 
\uh-]\  r,iiimi  i  t  (  hl  :ii[-.[  t  r  ui  ilii^-  ili* -rn  zwar  „eine  streng  wissen- 
schaftliche und  sicbrt.  lii  LTun  iuiiL'  S'  hb  ".  mriut  aber,  dass  man  die- 
selben noch  als  ^walirsclieinlich  richtige  hinnehmen  kann,  obgleich  frei- 
Heb  mehr  Sicherheit  und  gegrtindeterc  Überzeugnng  ■  geboten  wAre,  wenn 
höher  hinaufreichende  Zeu};en  als  Bürgen  auftrftten*^.  Man  merkt  es 
der  ganzen  gewundenen  und  vcrklausttlierten  Bedeweise  hier  an,  wie 
misslich  es  mit  seiner  Zuversicht  bezüglich  der  hier  behaupteten  „That- 
baehi  n"  bestellt  ist.    Es  sieht  dann  auch  schon  fast  wie  eine  Brttcke 


^)  Vgl,  meine  Trierer  (icscbichisquelieu  des  11.  Jahrb.  S.  97 — 106. 
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für  den  Fall  des  Rückzugs  aus,  wenn  er  wenige  Seiten  weiter  (S.  61) 
mit  dem  vieldeutigen  Ausspruche  nachkommt:  ,|YieUeifiht  ist  die  henle 
erhaltene  Form  des  SÜTesterdiploms  nur  eines  der  HQlfnmttel,  dnieb 
die  man  in  Trier  die  alten  Yorzecbte  m  vertddigen  sachte*,  nnd  wenn 
•er  dann  soglelcli  hinioftgt:  »Sie  mag  £dseh  smn  in  der  Form,  ist  aher 
richtig  in  ihrem  Inhalte**.  Zum  KAckzoge  blAst  denn  anch  schon  ein 
anonymer  Anbänger  Beissels  in  einem  der  jüngsten  Hefte  der  „historisch- 
politischen  Blatter**  (Bd.  103,  1889,  Juni-Heft  XI).  In  seinem  langen 
.{17  Seiten  umfassenden)  lobebvollen  Referate  über  Beissels  zweiten  Band 
^icht  rr  sich  doch  i^onötigt.  dessen  Behauptung  über  eine  Entstehung 
ik-s  T»'\tes  zur  /eil  Volusians  aufzugeben  und  die  Ent>i*  Imngszeit  um 
die  Kleinigkeit  von  i  twa  400  Jahren  später  zu  datieren,  woil  es  seines 
^Erachtons  sicher  ist.  dass  die  heutige  Fassong  nicht  in  der  Zeit  des 
Bischöfe  Voiosian  entstanden  ist'',  da  ^man  fast  genütigt  wird,  die 
Eotstehnng  der  heutigen  Fassung  in  jene  Zeit  zu  yerlegen,  wfthrend 
«elcher  das  Reich  Lothars  II  hesUnd**  (S.  841,  842).  Er  citiert  dann 
noch  jenen  ohen  charakterisierten  vieldeutigen  Ausdruck  Beissels,  der  ja 
auf  die  Annahme  jeder  noch  so  sp&ten  oder  noch  so  frahen  Ahfassnngs* 
2eit  passt,  sendet  aher  diesem  Citat  die  Bemerkung  voraus:  „Bas  End- 
nrteü  Beissete  Oher  dieselbe  (Urkunde)  wird  trotzdem  bestehen  bleiben" 
(S.  843).  So  bringt  er  es  mit  anerkennungswerter  Geschicklichkeit 
fertig,  vor  seinem  Lesepublikum  das  Si!\('>t(ri>rivile?r  400  Jahre  später 
za  datieren  als  Beissol  iiutl  ilocli  in  dein^ell't'n  Le>*'j)ulilikum  die  An- 
sicht zu  erzpujjeu,  da^s  „das  Kniini  teil"  de^srlben  Beif*.st*l  über  dasselbe 
Silvesten)rivi]eg  „bestehen  bleiben  wii'd".  Vielleicht  dass  er  sich  später 
einmal  der  Ansicht  Sybels  zuwendet,  welcher  die  Abfassungszeit  des 
SiWesterdiploms  ins  10.  oder  11.  Jahrhundert  setzt;  dann  wird  es  ihm 
wnraossichtlich  wieder  ein  Leichtes  sein,  bei  seinen  Lesern  die  Ansicht 
in  konservieren,  dass  auch  desIMls  ^das  Endurteil  Beissels  Ober  dieselbe 
Urkunde  bestehen  bleibt*'. 

Es  ist  nun  hier  nicht  meine  Absicht,  die  Ansichten  Sybel's, 
Beissel's  und  des  Anonymus  der  hist.-pol.  Blätter  über  die  Entstehinms- 
zeit  des  Sihcsteri^rivilegs  zu  prüfen.  Dieü  kann  iiuiiilich  erst  dann  mit 
Sicherheit  geschehen ,  wenn  die  Vorfrage  tlber  die  älteste  Fassung 
oder  den  ursprünglichen  Text  der  Falschurkunde  entschieden  ist.  Zwar 
behauptet  nun  Beissel  (a.  a.  0.  S.  36  u.  37)  mit  grosser  Zuversicht, 
eine  sichere  Lösung  dieser  Frage  und  eine  vollige  Widerlegung  der 
Ansicht  Sybel's  auch  hu  diesem  Punkte  geliefert  zu  haben;  indes  sind 
lerne  Grflnde,  wie  sich  im  Folgenden  ergeben  wird,  hinfälfig,  und 
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f'henso  auch  «1er  weit^ne  (iniml,  womit  ihiu  iu  dieser  Fritfe  der  Ano- 
nymus der  hisioiisch-ixiliiischen  Blätter  (S.  840)  za  Hiilf«'  kommt. 

Bei  der  Frage  nach  dem  ursj)ranf;li('lien  Texte  des  Silve>.teriiri\i- 
legs  kommen  beute  nur  mehr  zwei  Fassungen  in  Betracht  :  Die  eine 
kflnero  liodet  sich  im  Dnicktexte  von  Brower  s  Antiqnita.ps  ^t  Annales 
Trevirenses*]  und  in  Brower-Masen's  Metropolis  Ecdesiae  Tr«  vericae^); 
die  andere  ist  der  Text,  aof  welchen  znerst  Ton  Sirmond  hingewiesen 
ist  nnd  der  uns  ausser  von  Papebroch  noch  von  Wiltheim  nnd  Gdmei. 
ferner  noch  durch  den  Trierer  Codex  Egberti^  nnd  durch  die  Chronik 
Hugo  s  von  Flavigny')  aberliefert  ist  Im  Naehstehenden  stelle  ich 
beide  Texte,  den  kürzeren  unter  der  Bezeichnung  B,  den  längeren  unter 
der  Bezeichnung  S.  neben  einander'*). 

B:  S: 
Sicut  in  gcntilitate  propria  virtute,  Sicut  in  gentilitate  propria  Tirtate^ 
Bortire  et  nunc  Trevir  super  Oatlos  sortire  et  nunc  Trevir")  primas  sn- 
et Germanos  priraatura,  quem  tibi  prae  per'«)  Gallos  spiritnalem  ")  et  G«r- 
Omnibus  harum  gentium  episcopis  in  manos  prioratnm,  quem  tibi  prae  oa- 
primitivis  christianae  religiunis  doc-  nibus  harum  gentium  episcopis  in 
loribus,  Euchario,  Valcrio,  Matcmo,  i)rimitivis  christianae  religionis  doc- 
].er  baculum  caimt  ecclesiae  Petrus  toribus  scilicet  Kttcbarin ,  V.ilerin 
signiticavit  babendum,  suain  .pmfJam-  Materno  '0  ac  i>er  baculum  tu- 
modo  minucus  dignitatem,  ut  t.'  i);ir-  put  ecclesiae")  Petrus  siiinavit  li:)- 
ticipem  faceret,  (juem  ego  Sihester  beudura,  suam quodummotio  iiu- 
eins  servus  suc(  essioncMue  indiguus  nucus  ")  dignitatem,  ut  te  participem 
per  patriarcbain  Agricium  renovana  faceret.  Quem ego  Silvester  eiu* 
confirmo.  servus  **)  soccessioneque  iudignus  per 

patriarcham  Agricium*^  renovaas  con- 
lirmo  ad  honorem  dominae**)  Heleaae 
augustae,  eiusdem  metropolis  indi- 
genae,  quam  ipsa  felix  per  apostolunt 

')  Vgl.  meine  Trierer  Gesch.-<^u.  des  11.  Jh.  S.  88  ff.  In  der  neuen 
Ausgabe  der  Regesta  Pontificuui  Nr.  179  ist  die  Urk.  mit  den  spiteren  late^ 
polationen  citiert. 

*)  Kd.  I».  Coloniac  1626  p,  248.   E.1  II«.  Lcodii  1670  p.  816. 

*)  Ed.  Chr.  de  Strnmborii,  (  «uitlucutiae  18&5.  1,  p.  82. 

•)  Trierer  Stadtbibl.  cod.  82  fol.  1. 
Mon.  Germ.  Srriptt.  VIII.  29H 

In  den  du»  listtolgendeu  texikritischeii  Anmerkungen  bezeichnet  W 
die  Varianten  bei  Wiltlicim.  ('  die  bei  Calmet,  E  die  im  Codex  Egberti,  fl  die 
in  Hugo's  Clirniiik,  A  die  in  der  Vita  s.  Agritii  (II,  7). 

«)  Tievui  H.  —      ac  super  C.  —  ")  spiritaii  JS,\  spiritnali  TT.  — 
et  Martine  IT.  —      fem  H,  —  ")  baculum  sunm  Hu.  IT.  —  »•)  sec- 
clesiae  E.  —  ")  /«*«  E.  —  »')  innueus  IT.  —      Qne  E,  quomodo  Ä  — 
")  servus  eius  H.  —  »•)  Antioceaum  Ä,  —  ")  patriae  dominae  E  uniÄ. 
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MatliUm  Judea**)  tnoslatuin  eaete- 
risque")  reliquiie  domini  magnifiee 
ditavit**)  apeciatiterque  provexit.  Hu- 
ins**)  priTilegii  conscii**)  noei?i  aemnii 
commimione  dirimantur,  qnoDiAm  ana* 
themate  maculantur. 

Privilegium"*  rinod  \  olusiamia  epis* 
copos      rescribi  ^"j  iussit. 

Die  GrQnde,  weshalb  Sybel  die  Fassung  B  für  die  urspraogliche 
ansab,  hatte  er  io  der  Streitschrift:  Der  h,  Bock  zu  Trier  u.  s.  w. 
(DQsseldorf  1845)  I  S.  26  dargelegt: 

„Bfower  sagt,  er  gebe  die  Urkunde  nach  euier  aebr  alten  Handscbrifi. 
^Masenios  bemerkt,  die  Handacbrift  sei  von  verdächtiger  Glaubwürdigkeit,  er 
.hat  aber  keinen  Grund  für  die  Anklage,  als  dass  in  seinem  Exemplar  frei« 
^lich  die  h.  HelttUt  and  die  b.  Tunika  erwähnt  werden.  Wenigstens  gesteht 
,er  olirliih  genns:  dabei,  dass  sein  P'xcmplar  erst  im  14.  Jahrhundert  ge- 
, schrieben  sei.  Dass  in  T^rnwors  Kxemplar  mehr  gestaatlen,  dass  er  es  aus 
.irfrend  einem  Gninde  uejzjxelassen  habe,  um  es  vielleiclif  später  irgendwo 
-einzunicken,  daran  ist  tiar  nicht  zu  denken.  Gleich  uachher  erörtert  er 
„weitläufig  die  Reliquien  und  die  lieunat  der  Helena,  giebt  zu,  dass  vor  dem 
,11.  Jahrhundert  niemand  in  Trier  etwas  von  dem  Rocke  gewusst  habe, 
^findet}  dass  öberbaupt  niemand  seine  Ansprüche  an  Heloia  bewdaen  könne. 
,Dai  Alles  wäre  unmöglich,  wenn  er  in  seiner  Urkunde  ein  Zeugnis  darüber 
.gehabt  bfttte.  .  .  .  Ihm  pflichtet,  mit  ausdrücklicher  Verwerfung  des  Ma- 
^senini,  der  Bearbeiter  des  Lebens  der  h.  Helena  in  d«i  Bollandisten  bei*^. 

Diesen  Gründen  Sjbels  tritt  Beissel  in  seiner  Geschichte  der 

Trierer  Kirchen,  II.  Teil:  Geschichte  dee  b.  Rockes  S.  36—37  mit 

folgenden  Aosfühningea  entgegen: 

^Wo  Brower  die  Urkunde  einibgt,  handelt  es  sich  keineswegs  um  einen 
«ToUstindigeu  Abdruck,  sondeni  nur  am  den  Nachweis,  dass  Agritius  von 
^Sylvester  die  Primatialwürde  eriiielt  Daiu  genügte  die  erste  HUfte  der 
nUrkandc.  £s  ist  demnach  in  keiner  Weise  sicher  gestellt,  dass  Brower 

^«irklich  eine  Fassung  der  Urkunde  vor  sich  liegen  hatte,  welche  nicht  mehr 
.^enthielt,  als  er  dort  abdruckt,  wo  er,  wie  gesaurt,  nur  ein  Beweisstück  für 

-«len  allen  Vorrftn?  der  Trierer  Metroiiole  zu  flohen  beali??i(  htifrt.  Hat  Brower 
-aus  guten  Gründen  nur  die  erste,  nur  die  ihm  di'^nüehc  Haltte  der  Urkunde 
-  »b^edruckt  (das  konnte  er  thun,  weil  er  ja  eine  ( los  idciite,  nicht  eine  Ur- 
-kimdeosammhing  veröffentlichen  wollte),  s<t  »leckt  sicti  sein  Text  im  Weseat- 
alichen  mit  dem  Veiduuer'  ";.    Brower  sagt  nirgendwo,  er  habe  eine  kürzere 


")  a  .ludaea  W,  H.  —  ")  ceterin  //.  —  cum  clauo  caeterisque  A.  —  '*)  do- 
tant  W.  —  «*)  Hnitts  —  maculantur  fMt  W.  —  »•>  den  Ä  —  »')  Pr, . 
tQ . . .  VT,  Exemplar  E,  EPR  (Exemplar)  H,       **)  archiepiscopus  IT,  H. 
—  **)  conecribi  C,  inscribi  TT. 

^  So  nennt  Beissel  die  Fassung  S. 
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„Fassung  gefunden,  iiiul  man  hat  keinerlei  Beweis  dafür  beigebracht,  das$ 
„ßrower  alles  abdrucken  Hess,  wa«  ihm  vom  Silvesterdiplom  vorlag.  lu 
„äussere  Gnindc  fchleu,  wollte  v.  Sybel  u.  s.  w.  u.  s.  w."*'). 

Um  den  Wert  oder  Unwert  dieser  beiden  einander  entgegenge- 
üetzten  Ausfühmngen  richtig  zu  beurteilen,  mass  man  an  erster  Stelle 
berücksichtigen,  dass  in  Browers  Drucktexte  die  Echtheit  des  SilvesKr- 
privilegs  vorausgesetzt  wird'*).  Unter  dieser  Voraussetzung  ist  aber 
letzteres  eine  der  wichtigsten,  ja  wohl  die  wichtigste  von  allen  Trierer 
Urkunden.  Darf  nun  aber  von  jedem  auch  nur  einigermassen  ver- 
ständigen Geschichtsschreiber,  der  Qberhau])t  Urkunden  seinem  Werke 
einverleibt,  vorausgesetzt  werden,  dass  er  eine  Urkunde  von  >o  ausstr- 
ordentlich  grosser  Wichtigkeit  auch  sicherlich  ganz  mitteile  und  nicbt 
einen  sehr  wichtigen  Teil  derselben  auslasse,  zumal  da  sowohl  jene!- 
Ganze  als  auch  dieser  Teil  nur  den  sehr  geringen  Raum  weniger  Zeilen 
in  Anspruch  nehmen,  so  gilt  diese  Voraussetzung  ganz  besonders  gend«- 
von  Brower.  Dieser  erweist  sich  in  seinem  grossen  Trierer  Geschicht»- 
werke  nicht  nur  Uberhaupt  als  ein  sehr  scliarfsinniger  und  besonnener 
Geschichtsschreiber,  der  eine  so  wichtige  und  dazu  so  kurze  Urkunde 
sicher  nicht  in  verstümmelter,  um  einen  sehr  wichtigen  Bestandteil  ge- 
kürzter Form  gegeben  hal)en  würde,  sondern  er  zeigt  sich  anch  in>- 
besondere  inbezug  anf  die  Urkunden  als  ein  Mann,  der  auf  diese  mit 
Kecht  sehr  grossen  Wert  legt  und  jede  wichtigere  mit  einer  für  jen-^ 
Zeit  noch  seltenen  diplomatischen  Genauigkeit  und  möglichsten  Voll- 
ständigkeit in  seinem  Werke  aulTOhrt.  Unter  solchen  Umstinden  würvie 
es  schon  an  und  für  sich  ganz  unbegreiflich  sein,  wenn  Brower  (U> 
für  echt  gehaltene  Silvesterprivileg  nicht  vollständig  mitgeteilt  hätte. 

Nun  kommt  aber  noch  hinzu,  dass  in  jenem  Abschnitt  des  Drod- 
toxtes  Brower's  (lib.  IV).  wo  zu  Anfang  der  Wortlaut  des  als  acht 
behaupteten  Sylvesterprivilegs  —  sei  es  ganz  oder  teilweise  —  mitge- 
teilt wird  (S.  215).  gleich  darauf  in  grosser  Ausführlichkeit  über  Helen» 
und  ihre  angebliche  Geburt  in  Trier,  über  ihre  Reliquiensendung  dahin 


'*)  Im  Folgenden  polemisiert  Beissel  noch  gegen  Sybel,  weil  dieser  tb 
seiner  I  bcrsctzung  der  l'rkundc  das  Wort  „Trcvir"  nicht  wörtlich  diirti 
„Trierer"  sondern  durch  „Trier"  übersetzt  und  hierauf  die  Behauptung  gf- 
gründet  hat,  dass,  da  in  der  längeren  Fassung  (S)  am  Schlüsse  die  Stadt 
Trier  in  dritter  Person,  dagegen  anfangs  in  zweiter  Person  erwähnt  werde, 
sich  diese  längere  Fassung  als  ein  späteres  „Flick werk*'  charakterisiere. 

'*)  Vgl.  die  unmittelbar  voraufgehenden  Worte :  Ceterum.  diploma  a 
Silvestro  traditum,  etsi  reriira  et  teniporum  tot  iniuriis  casibnsqne  periil,  »ea- 
tentia  tarnen,  vetustissimis  osscrvata  schedis,  mansit. 
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nd  tber  den  .ratriarcben"  Agritius  gehandelt  wird.  Hier  wird  nun 
mr  gerühmt,  da&s  fast  alle  Schriftsteller  de:»  Mittelalters  einstimmig 
melden.  Helena^  Reliquiensi^ndung  sei  durch  Agritius  nach  Trier  ge- 
liDL't^'i;  aber  rla^  einzige  anvL'bliche  Zeugnis  dafür  aus  der  antiken 
Zeil,  em  ^atz  in  der  Chronik  des  Eusebius,  wird  als  eine  si>älere  liand- 
ifaMe  in  ehier  Haadscbrift  der  Trtorer  DombiUiothek  nacbgewiaseD,  so 
dass  in  Biowers  Drucktext  jene  behaaptete  Trierer  Geburt  der  Hdena 
ihre  Rdiqoienseiidniig  durch  Agritins  guis  ohne  iltere  QeieagaQg 
Ueibt.  Gerade  hierfür  aber  wiren  die  oaeb  «coDfirmo*  folgendea 
Worte  der  l&ogeren  Fassung  des  Silvestenirivllegs,  so  lange  dieses  fOr 
4cbt  gehalten  wurde,  das  älteste,  gewicht  ieste  und  när-hstlieu'emle  Zeugnis 
«weseo.  l'nd  ><»  wird  e?  ganz  widfr^itung,  dass  Urower  aul  clieses 
Zeugnis  sich  iiiL-lir  In^zogeu,  ja  ^»gar  das  unmittelbar  vorher  woitlich 
mitgeteilte  Privileg  gerade  um  Jene  Scbloiisworte  verstammclt  haben 
aeOte,  die  als  das  beste  Zeognis  fikr  seine  folgenden  AusfUnrnngm  Ober 
Agrititts,  Hdena  und  ihre  BeliqnienschitM  hltten  dienen  können. 

Die  Wicht^eit  der  Urkunde  an  sirb,  so  lange  diese  als  lebt 
angaben  wurde,  ferner  die  vielfach  erprobte  Sorgfalt  Browers  in  der 
anverkfirzten  Wiederualte  wichtiger  Urkunden  und  endlich  die  Beweis- 
kraft der  im  Drufkte\t  fehlenden  Worfe  fOr  ^eine  nächstfolgenilen  Ans- 
tilhnmgen  nötigen  zu  «ler  .Vnnabnie.  da-^  liruwer  «bni  ganzen  Text  der 
I  rkunde  habe  bringen  wollen.  Somit  scheint  Sybel  ganz  im  Hechte 
gewesen  zu  si'io,  wenn  er  den  in  Brower's  Drucke  gebotenen  and,  wie 
dort  Tersiehert  wird,  aus  sehr  alten  Handschriften  geschöpften  Wortlaut 
^letaatiBsimis  asservata  scbedis)  auch  ab  den  urspronglichen  nnd  voll- 
«tindigen  angesehen  hat. 

Beissel  ist  riagegen  im  Unrecht,  wenn  er  behauptet,  da.  wo 
Brower  die  Urkunde  einfüge,  handele  es  sich  nur  um  den  Nachweis, 
dass  Agritius  von  Silvester  die  PrimatialwQnle  erhielt.  .Nein  I  ebenda 
tiandelt  es  sich  femer  auch  um  <len  nnrh  viel  wicbtigern  und  viel  aus- 
miirhcher  besprocbeuen  Nachweis,  dass  Helena  eine  iriererin  »ei, 
9»  die  bedeutendsten  Itdlquiai  dnrdi  den  Agritius  nach  Trier  gesdiicfct 
habe,  und  ftr  diesen  Nachweis  wftre  In  Browers  Drockausgabe  gerade 
das  aagebUeh  ausgelassene  StAck  der  Urkunde  das  beste  Bewdsnüttel 
gewesen.    Ja  gerade  jenen  Kadiweis  aber  die  von  Silvester  auf  Agritins 

**)  i^oarum  saue  reliqutarum  muuiunentis  dum  perquireudis  et  in- 
vtitigiadis  pro  viriU  ne  trado,  conspinsse  qddesa  SMdiae  aelatis  scriptores 
fere  omaes  obserro,  eas  Helenae  Augustae  nmntieeatiK  per  Agritinm  baee 
ia  loea  .  .  .  transfattas.  S.  216. 
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gegebene  „Primatialwflrde^  erklärt  der  Brolrer*selie  Dmcktext  tu  dieser 
SteUe  fibergehen  nnd  erst  aoderwftrts  liefern  za  wollen  '^).  Beissel  i$t 
ferner  im  Unrecht,  wenn  er  behauptet,  nur  die  ei-ste  Hultn  der  iTknnde 
sei  Brower  „dienlich"  gewesen  :  nein  gerade  die  zweite  nicht  gednickr^^ 
Hälfte  wäre  ihm  znni  Erweise  des  Nächstfolirenden  sehr  dienlich  ge- 
wesen, l'nd  darum  ist  Beissel  auch  im  Unrecht,  wenn  er  behauptet, 
Brower  habe  „aus  guten  (irtinden  nur  die  erste  U&lfte  der  Urkunde" 
mitgeteilt ;  nein,  iin  Drucktexte  wäre  ans  viel  besseren  GrAnden,  n&uüicfa 
zum  Erweise  des  Nächtfolgenden,  auch  die  Mitteilang  der  zweiten  Hftlfte 
am  Platze  gewesen.  Beissel  ist  im  Unrecht,  wenn  er  behauptet,  dass 
Brower  die  zweite  Hfllfte  auslassen  «konnte,  weil  er  ja  eine  Qescbichte, 
nicht  eine  Urkundensamnilung  veröffentlichen  wollte**.  Denn  diese  Be- 
hauptung geht  von  der  ganz  irrigen  Voraussetzung  aus,  dass  nnr  der 
Hersteller  eines  Urkundenbuches,  nicht  aber  unter  bestimmten  Um- 
stilnden  auch  der  Verfasser  einer  Geschichte  ausi-eichend  veranlasst,  ja 
mitunter  moraliscli  ^nnuiigt  sei.  die  ganze  Urkunde  abzudrucken;  und 
dass  eben  dieser  Fall  hier  vorliege,  ist  oben  erwiesen  worden  Beissel 
dreht  den  Sachverhalt  völlig  uni.  indem  (»r  deuyenigen,  der  behauptet, 
dass  Brower  an  jener  SteUe  „alles  abdrucken ,Uess,  was  ihm^  —  in  den 
„vetustissimis  scbedis**  —  i^vom  Silvesterdiplom  vorlag**,  die  Pflicht  dies 
zu  beweisen  zuschiebt.  Im  Gegenteil  liegt  die  Beweispflicht  hier  dem- 
jenigen ob,  der  da  behauptet,  Biwer  habe  den  in  »vetostissimis  schedis*" 
vorgefundenen  Wortlaut  am  Schlüsse  nur  verstQmmelt  mitgeteilt. 

Gerade  zu  kläglich  aber  ist  dasjenige,  was  der  Anon3rmus  in  den 
bist  polit.  Blilttern  (a.  a.  0.  S.  H40j  zu  Gunsten  der  Ansicht  Beissel  s 
anfuhrt : 

„Aiuli  darin  dtirtte  Heissel  '^'cjl'cü  von  Sybel  das  Kichtifie  für  sich 
haben,  dass  die  als  älteste  aus^jegchene  Browersche  Fassung  der  l'rkundc 
nnr  eine  Vcrkönung  derselben  ist.  Das  bezeugt  schon  Mosen  .  .  .  eiuige 
Jahrzehnte  später  in  seinen  Additamcuta  zu  dessen  Annales  Trevireoses,  in* 
dein  er  am  Bande  als  Quelle,  aus  welcher  Brower,  allerdings  nidit  wortge- 
treu geschupft  habe.  Pergamenthaiidscliriftett  des  Domes  anführt,  wahrschein- 
lich die  Urkundensamnilung  von  Balduin.    Nichts  desto  weniger  giebt  auch 

**)  Verum  haue  de  priniatu  et  sacratissimae  metropolis  bonore  discep- 
tationem,  alium  in  locuni  reservare  placuit.  A.  a.  O.  Brower  hat  dann  auch 
dieses  Versiirechen  erfiillt  in  dem  von  ihm  verfassten,  tpftter  von  Masen  über* 
arbeiteten  und  endlich  von  Stramberg  herausgegebenen  Werke  Metropolis 
K(  (  lesiue  Trevericae,  wo  in  Buch  I  Kapitel  ö  S.  21  ff.  unter  der  Aufschrift; 
„isicciesiae  Trevericae  primatus  aliundc  stnbilitur'^  jene  „diaceptatio  de  primatn 
et  sacratissimae  metropolis  honore^  geliefert  wird. 
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>Iaöeu  das  bilvesterdiplom  iu  derselben  ^«  kiir/tcn  Fassung  wie  Utowcr.  wi» 
er  in  der  Metropolis  den  Trierer  Pnmut  dariius  beweist.  Er  seU»st,  wie 
Brower  an  der  entsprechenden  Stelle  wollte  blos  den  Trierer  Primat  beweisen, 
und  duu  genügte  es,  die  erste  H&lfte  des  Dokttraeotee  ansufbbreD.  Die  zweite 
Hilfte  zu  geben  wir  sweckloa.  Wenigsten«  fehlt  bis  jetxt  vötl^  der  Beweis 
für  die  Annelime  der  O^er,  Brower  habe  den  Tollstftndigen  ihm  vorliegen- 
den Text  gegeben**. 

Die  letzten  drei  SUze  sind  eine  blosse  Wiederholung  der  Behaup- 
tungen Beissels.    In  den  voniul^henden  aber  stntst  sieh  Anonymus  auf 

die  Angaben  Masen's,  des  Herstellers  der  zweiten  Aiisuabe  do  Orow^r- 
*oli*'n  Dnirktextes.    Dies  ist  schon  von  vorn  luM  cin  ein  tu  dt  nkliches 
Verfahren.    l>euu  wenn  Anonymus  sich  einmal  die  Additanienta  Masfu's 
näher  ansieht,  so  wird  er  erkennen,  dass  letzterer  in  den  Vorkenntnissen 
der  geschichtlichen  Forschung  sehr  schwach  ist     Zum  Erweise  diene 
hier  ein  Additamentam  Masen's  (II,  663),  worin  er  einen  angeblich  von 
Brower  flbersehenen  Irrtum  berichtigen  will.    Dieser  hatte  (I,  567)  eine 
Trierer  Insdirift  gebracht,  welche  ^Anno  incamationis  dominicae  JOBS 
indietione  XI.  X  Kai.  Oct.  .  .  .  regnante  Heinrioo  imp.  III  imperii  sui 
qninto*,  also  ganz  richtig  datiert  ist,   Hasen  bemerkt  dagegen,  dass 
das  Jahr  108B  doch  „juxta  calenlum  Broweriannm  Henrici  IV.  Imp. 
XXII. "  sei  und  dass  also  wohl  in  dieser  Inschrift  ^ignorantia  lithogra- 
phorum  peccatum  fuisse,  quibas  Christi  (|uani  Henricorum  anni  numeriiiu*- 
notiores  fuerint".    Offenbar  aln-r  verhält  die  Sache  sich  uenau  umge- 
kehrt.   Es  zeigt  sich,   dass  der  Hersteller  der  Inschrift  sowie  auch 
Brower  ganz  richtig  gerechnet  haben,  dass  dagegen  —  solius  historio- 
grapbi  Jacobi  Masenii  ignorantia  peccatum  fuisse,  cui  Christi  quam 
Henricorum  anni  notiores  foerint.    Unmittelbar  darauf  rikgt  Masen  noch 
einen  ganz  ähnlichen  Termeintlichen  Fehler  Browers.    Dieser  bringt 
«II,  20)  eine  Inschrift  von  Onral,  welche  „anno  dorn,  incam.  1124 
iiidict.  III.  pridie  Kai.  Oct.  .  .  .  regnante  imperatore  Henrico  huius 
nominis  quarto  anno  seeundo  roeonciliationis  inter  regnnm  et  sacerdotinm*^ 
datiert  ist;  dazu  bemerkt  Masen.  hier  sei  irriger  Weise        Jahr  1124 
,tnit  dem  zweiten  Jahre  des  Kaisers  Heinrich  1V^  verbunden",  da  Jenes 
doch   „iuxta  eiuodem  Browerianae  historiae  seriem  annn^   Henrici  \. 
ifguantis  XIX. "  sei!    Auch  gerade  in  jenem  Additameutum  (I.  .')77). 
welches  Anonymus  als  Beweismittel  für  HeisseKs  Ansicht  zu  verwerteu  ver- 
sieht, bekundet  Masen  die  UnzuverJässigkeit  seiner  Angaben.  Die  jQngste 
md  sm  meisten  interpolierte  Fassung  des  Silvesterprivilegs,  welche  im  Bai- 
^Bmeun  überliefert  ist,  wirft  er  unterschiedslos  mit  der  viel  filteren 
Sud  kfiraeren  Fassung  S  zusammen,  ja  er  hftlt  letztere  far  eine  unge- 
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nane  Abschrift  der  ersteren.  Xachdera  er  diese  beiden  Fassungen  er- 
wähnt bat,  vorspricht  er  den  Ret  reuen  Wonlaut  des  Privilegs  zu  sebeo. 
liefert  aber  nun  in  Wirklichkeit  weder  den  Wortlaut  der  einen  noch 
den  der  anderen  Fassung,  sondern  einen  .xdchen,  welcher  mit  der  in 
den  Gestu  Treveroruin  enthaltenen  Fassung  identisch  ist,  die  an 
Alter  und  Unifang  zwischen  jenen  beiden  steht.  So  tritt  zu  Tage,  dass 
er  alle  ilrei  Fassungen  confundiert  und  von  iiirer  Verschiedenheit,  sowie 
von  dem  durch  Inter|K>lationen  bewirkten  Entstehen  der  mittleren  lü^ 
der  kürzeren,  sowie  der  längsten  aus  der  mittleren  gar  keine  Ahnun« 
hat.  Einem  so  unzuverlässigen  Schriftsteller  gegenüber  wäre  «entschie- 
denes Misstrauen  angemessen  gewesen,  wenn  er,  wie  Anonymus  dessen 
Text  versteht,  versichert,  dass  lirower  den  Wortlaut,  ans  „Pergainent- 
sehriften  des  Domes,  wahrsclieinlicli  aus  der  UrkundensammlunK  von 
Balduin  gesclK^pfi  halte".  Eint-  einfache  Vergleichung  des  von  Masen 
gfibrachten  „wortgetrem-n"  Textes  mit  dem  des  Balduineums »ftrde 
die  ünriclitigkeit  dieser  Vei"sicherung  sofort  ergeben  hal)en. 

Sonnt  bleiben  die  Orüudt'.  welche  Svliel  fftr  die  Annahme,  d«» 
B  die  ursprüngliche  Fassung  des  Silvesterprivilegs  sei,  gebracht  hat, 
gegenüber  den  Gegengründon  Beissels  und  des  Anonymus  bestehen,  and 
ea»  scheint  demnach  >icher.  dass  nach  Syl)(*l  B  und  nicht  S,  wie  jene 
beiden  zu  lieweisen  versucht  haben .  die  ursprüngliche  Fassung  der 
rrkundf  soi.  l'nd  doch  ist  wegen  v'ine>i  Mir  sonderbaren  rmstande«. 
den  darzulegen  mir  ntni  noch  erübrigt,  gerade  das  Umgekehrte  der  Fall. 
Sybel's  Ansicht  ist  trotz  dir  dafür  geltend  gemachten  guten  Gründe 
irrig;  Beissel's  und  des  .Anonymus  (Jegenansicht  ist  trotz  der  Hin- 
fälligkeit ihrer  (irüude  die  richtige.  .Nicht  D,  sondern  S  ist  die 
ursprüngliche  Form  des  Silvesterprivilegs! 

Auf  beiden  Seiten  ist  man  nömlich  bi>  heate  von  der  ganz  natttr- 
lichen  Voraussetzung  ausgegangen,  dass  der  unter  Brower  s  Ka- 
men gedruckte  Text  an  jener  Stelle  (1  215)  auch  wirklich 
von  Brower  herrühre,  und  dass  also  insbesondere  die  in  Browers 
l>rucke  dem  Worthiut  de>  Silvesterprivilegs  voraufgeheuden  und  nach- 
folgenden Sätze  ein  einheitlirlies.  auf  denselben  Grundgedanken  und  von 
demselben  Schriftsteller  aufgebautes  Ganze  seien.  Diese  Voranssetiniv 
aber  erweist  sich  thatsäehlich  als  ganz  irrig.  Denn  in  der  Druckans- 
gabe des  Brower  schen  Werkes  rührt  der  Text  des  Silvester-Privi- 
legs samt  den  zunä<  hst  voraufgehenden  und  nächstfolgenden  Stücken 

**)  Vgl.  .Masen-Brower  .\ntit|U.  et  Ann.  Trev.  I  577  mit  Beyer  Mittelrh. 
Vik.-  Hii.  h  1,  1. 
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l«r  nicht  von  Brower  her,  sondern  iat  vielmehr  «in  Binschnb  von 
aiderer  Hand,  wdd»  an  dieser  Stdl«  den  nrqiraiif liehen  TeKtBnmer» 
tnqgeschaltct  nnd  dafiHr  einen  neuen  eingelDgt  hat.    Der  Sachverhalt 

in  onzelDen  ist  nämlich  folgender : 

P.  Christoph  Brower  S.  J.  hat  sein  grosses  Trierer  Gcstliichts- 
w<>rk.  an  wplchniii  i?r  liegen  30  Jahre  lang  gearbeitet  haben  ^r»ll.  zwar 
hIImt  vollendet,  aber  den  I)i-Hck  desselben  nicht  mehr  erlebt.  Erst 
wüü  Jahre  nach  seinem  Tode  (ibl7)  erschien  es  zu  Köla  unter  dem 
Titel:  Annaliam  Treverioomni  com  proparasceae  et  metropoli  lihri 
XXIV.  ed.  per  Bemardnni  Gnaltemm**),  aber  mit  zahlreichen  nnd 
gronen  Yerftnderongen  namentlich  in  den  ersten  Bochem.  Jedoch  ancb 
djese  erite  Dmckausgabe  missfiel  an  mawgebender  Stelle.  Hierüber 
Boldet  Wittenbach  in  zwei  VorblaU-Xotizen  des  Exemplars  der  Trierer 
•  Stadthibliothek  r  ..Die  Exemplare  dieser  ersten  Auflage  sind  äusserst 
«^Iff-n.  Die  uticntlirhe  (lewalt  hatte  sich  ihrer  zu  bemächtipen  cresucht. 
Di»'  -.^eiiiiien.  die  gereitet  wurden,  wnrden  gewöhnlich  fies  Titelblattes 
mi  der  Vorrede  nnd  einiger  Blätter  am  Ende  beraubt,  um  sie  unkennt- 
lich zu  machen.  Das  rieht  man  an  dem  Exemplare  der  öffentlichen 
KbBothek  dahier,  wie  andi  an  dem  meinigen*  »Praesens  editio 

Cokntiae  facta  est  imr  Bemardnm  Ooaltenim  1626.  Prima  est,  maxi- 
■seltne  raritatis,  nam  sapramae  anctoritatis  inssn  fnit  snppressa*.  Nach 
oner  nochmaligen  ^Verbesserong"  erschien  dann  in  Lattich  im  J.  1670 
die  von  .facob  Ma.sen  be^orute  neno  AusRahe,  naeli  welclier  «''wöhnlich 
ntiert  wmi.  Rpide  hat>en  an  der  ihis  Silvesterprivileg  enthaltenden 
Stelle  keine  Te.xtverschiedenbeiten,  so  dass  bezüglitb  solcher  nur  einer- 
seits der  Druck  text  überhaupt  und  andererseits  der  Wortlaut  des  ar- 
^prQDglicben  Browerschen  Werk»  in  Brtradit  kommt.  Von  kUteiem 
nt  ans  nnn  gltleklicher  Welse  gerade  der  erste  Teil,  «eicher  £s8t  bis  vm 
Tode  des  Enbisehiaft  Ebeihard  (1066)  reicht,  erhalten.  Es  ist  die» 
Handschrift  1362*  der  Trierer  Stadtbibliothek  mit  der  Anf^chria: 
Trevericarum  Anti<|iiitatnm.  Sowohl  die  Schrift  als  auch  der  Inhalt 
weist  dieselbe  als  das  ni-sprtlngliche  Werk  Browers  nach.  Ausserdem 
beHndet  sich  darin  auf  Blatt  2'  eine  aus  dem  Antant'  die«;ps  Jahrh. 
iitammende  Einzeichnnng;    „Codex  autojiraphus   iiroweri    ) .   ulim  in 

^)  In  Wirklichkeit  ist  nur  der  erste  18  Bücber  umt'asscude  Band,  der 
bis  zum  Tode  de«  Kurfürsten  Otto  von  Zi^enhain  (1429)  reicht,  publiziert. 

**»)  Ebento  aocb  an  den  beiden  Eipenqdaren,  die  sidi  in  der  Gftfl. 
V.  Itsiselstatt  ?«  tien  Bibliothek  zu  Trier  befinden. 

*')  Dass  die  Handschrift  von  Brower  selbst  augefertigt  sei,  scheint  mir 
sehr  MSifelbaft;  ich  mochte  sie  Ulr  eiae  in  «einem  Aaftnig  angefertigte  Kein- 
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Archivio  Eccies.  Cath.  nostrae  assemtns"  and  darunter  von  Wjrtte»* 

bachs  Hand  die  Notiz:  „Recepi  hiinc  codirpin     .  .  px  doDO  D.  Leik- 

fried  Advocati  Trevir.  die  28».  Frhv.  1815».    W\ tteiibadi''. 

Der  das  Silvcstcrin-ivilet,'  umgflM'ndc  Teil  dieses  liaiKi-clinftlich«! 
TeNtt's.  welcher  bier  zu  Anfanjr  des  funttPii  Hiiclies  eisrlieint.  wahrend 
iler  eobsprecbeudf  Teil  des  Druckte.vte.^  im  Eingänge  de»  vierten  Bacb» 

sich  befindet«  lautet  n«i  ffoIgeiidemiaflMtt: 

„Foit*")  ii  Agritius  Antiochemu  Patriareb«,  ut  in  omoilnis  eedesie 

nostrae  maiuliitimi  literis  inneiiio  nunmtupiitis,  Hiinc  ortro,  cum  aliis  pne» 
stantibiu  ab  Imperatrice  muaeribus  excultum,  tum  bauü  extgua  )torüoue  gUM 
jinper  e  Palestinae  taeria  locis  erutae  donatnm  venisse  ferunt  in  Treniw; 
iiilissc  autein  a  Ii.  Siluestro  prioilegiam  id,  cnins  formam  quaadam  Oeitona 
Uber  in  haec  vorlm  (-oi)ttilit: 

Sicut  in  genlilitate  propria  virtute  sortire  et  nunc  Treuir  primas  su|icr 
Oallos  «t  Genaano«  prioratum  obtine**),  quem  tibi  prae  omnibos  hanun  it«s> 
tium  Episcopls  ia  primiUuis  Christiauae  religionis  dortoribus.  scilicet  Euchirio. 
Valcrio  et  Materno,  tum  ctiani  jtcr  Haculum  capiit  E<  clfsi:io  l'etrus  sijuttit 
babendum,  suam  (luodammodo  miuueus  diguitateiu,  ut  te  |>articii)em  facerct 
Qnem  ego  Siluester  eins  senius  soecessioneque  indigaus  per  Patriarchasi 
Antiochenum  Agricium  nmonans  coafinno  ad  boaorem  patriae  Dominae  Uelestt 
Augustae.  Metropolis  eiusdem  indigenae,  quam  i]isa  fclix  per  Apostolum  31t- 
tbiaiu  e  Judaca  trnnslatum  cum  Tunica  et  chiuo  Duuiini  et  dente  S.  Petri 
et  Saadaliis  S.  Andrsae  Apoetoli  et  capiie  S.  CorneKi  ceterisque  refiqini 
magnifice  dotanit  spei  ialitcr<|Uo  prniiexit. 

Cetcrum  acriore  ({uadam  in  buius  in<|uirendani  narrationis  \eritateii! 
4  ura  mibi  incumbenti  panaepe  venit  in  mentem  rereri,  ne,  si  tanquant  adni- 
nicnlis  quibusdam  buias  historiae  fldes  aliunde  fatciretar,  panim  aot  iBp«» 
tonua  austentarctur  imbooillitas  ant  nbtrectatorum  nlniiiim  irotiir  calunsüi; 
praesertim  cum  baec  ab  scriptoribus  ijuibusdam,  bona  eorum  venia  dbnriB* 
(Damhem  steM  am  Bande  von  deneUm  Hand:  Sceckmana  in  praeittiaoc 
ad  Agritii  ritam  *")  et  honiliae  qnaedaai  variaruai  Bibliothecamm.)  et  licMtint 
tractata  et  inronsultius  cxa;?gerata  reperiain.  (juibus  mm  praeter  ipiiu 
Agritii  adueutuni  et  relitiuia«  in  belgicani  transportatas  tum  Treuiros  ipm 
IdolonuB  cnltn  demam  aiaiore  studio  absteatos  cum  nihil  liqaere  per  vetuuiii 
oblinioaeni  vel  ipsonim  confeuione  pateat,  haec  omnia  tarnen  et  inflalitf 
COmmcninrarc  mm  damno  rt  porioubi  stimmae  rci  nnn  destiterunt,  Qao^ 
itaque  ad  caput  bistoriae  facit,  excutienti  primariae  aedis  \etera  moauDCSla 


**)  Vgl.  dazu  dea  Drucktext  I.  S.  815:  Silvester  nil  negaadum  rat«... 
bis  S.  216:  .  .  .  bis  Htteranua  tanquaai  Tcstigüs  impressam. 

Ist  irrig  am  Srbluss  der  Seite  binzn^cfiigt. 
*")  Es  scheint  die  von  Öcbeckmanu  verfassie  \  it«  s.  Agritii  geiiieuc 
xn  sein,  die  sieb  in  eiaem  Sammelbaade  nater  dea  Haadscbriftea  der  Itrimr 
Stadtbibliothek  findet  und  eine  mit  Benutzaag  der  ilterea  VHa  s.  Agitta  is 
sehr  schwülstigem  Stil  hergestellte  Arbeit  ist 
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Uber  temporuiu  iu  memiiraua  elegauti  cvaraius  vcuit  m  mauus.  Huius  series 
Eusebio,  Hieronioio,  Protpero  et  lleginone  pertexta  et  ad  «anum  Christi 
perdncu  DCCCCLXXXUI,  übt  Helenae  meotionem  i>ost  CoostautU  obitum 
intnUt,  denU|ae  subnectit:  Haec  Helena  Trevereoa  .  .  .   Nuußjt^  das  dk* 
aaf  S,  $16  der  Dru^imugobe, 
Ans  diesem  handscbriftlicbeo  Texte  geht  lunftcbst  hervor,  datfr 
Brower  die  Herkunft  Helena^s  aus  THer,  die  von  ihr  bei  Papst  Silvester 
erwirkte  Sendung  des  Agritius  nach  Trier  und  ihre  durch  letzteren  an 
ihre  angebliche  Vaterstadt  Qberbrachtes  Reliquiengeschenk  als  fifeschfcbt- 
liche  Thatsachen  auffasst.    Insofern  herrscht  Cbereinstiramung  zwischen 
Browers  ächtpm  Texte  und  dem  unter  meinem  Namon  vpröffentlichten 
i>ru€kte\t»'.     F)r(»\ver  führt  dan»   nh  Zeugnis  für   diese  angeblichen 
Thatsachen  zunächst  das  Silvesterprivileg  an,  citiert  dessen  vollstän- 
digen Wortlaut  und  zwar  naeh  eigenem  Eingeständnis  ans  den  Gesta 
iTrevirorum),  setzt  aber  in  dessen  Wortlaut  und  Beweiskraft  durchaus 
kein  festes  Vertrauen.   Dies  ergiebt  sich  schon  ans  den  voranfgehenden 
AftfidrOcken  (venisse  ferunt,  fonnam  qnandam,  in  haec  verba  eontnlit), 
noch  mehr  aber  aus  den  znnftchst  folgenden  Worten,  worin  er  sich  in 
scharfen  AusdrOcken  gegen  Scheckmann  und  andere  Neuere  wendet, 
velche  der  Urkunde  zu  hohen  Wert  beigemessen  und  dadurch  nur  den 
Gegnern  günstige  Gelegenheit  zu  Angriffen  geboten  hätten.    Er  erklftrt 
deshalb  .iiiderweititres  Beweismaterial  für  die  angebliclM'n  Thatsachen  für 
wünschenswert  oder  jjrar  für  notwendig;   nnd  er  rühmt  sich,  solches  in 
einer  uralten  Handschrift  der  Dombibliothek  gefunden  zu  haben.  Nach 
der  von  ihm  gelieferten  Beschreibung  scheint  sie  ein  Exemplar  der 
Chronik  Regino's  mit  einer  bis  zum  Jahre  983  reichenden  Fortsetzung 
gewesen  zu  sein.  Die  darin  vorgefundene  Notiz  (Iber  Helena,  Agritius  nnd 
aber  die  von  jener  durch  diesen  nach  Trier  gesandten  Reliquien  erschien 
Brower  von  viel  grösserer  Beweiskraft  als  das  in  seinen  Augen  sehr 
zweiÜBlhafte  SUveeterprivUeg,  und  er  verzichtete  demgemftss  darauf,  im 
folgenden  Aber  Helena.  Agritius  und  die  Reliquiensendung  handelnden 
Texte  sich  noch  auf  diese  Urkunde  zu  berufen.    Sein  hier  eingeschla- 
geoes  Verfahren  wäre  völlig  richtig,   wenn  jene  Notiz  ein  ursprüng- 
licher Bestandteil  der  mit  dem  Jahr  988  abschliessenden  Chronik  ge- 
wesen wäre.    Nun  aber  fand  man,  als  man  Browers  Text  für  den 
Dnick  bearbeitete,  dass  eben  jene  Notiz  ein  Zusatz  von  zweiter  Hand 
sei.  Durch  diesen  Umstand  wurde  die  Beweiskraft  der  Notiz  selbst- 
verstftodlich  für  die  ersten  10  Jahrhunderte  vernichtet,  nnd  die  roh* 
inenden  Worte,  womit  Brower  auf  den  Wert  der  Notiz  hingewiesen 
bitte,  mossten  getilgt  werden.   Das  einÜM^te  nnd  einzig  richtige  fttr 
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tlie  Bearbeitung  .seiaes  iia  in  [schriftlichen  Texten  Nvare  unu  ?iew€**if'n.  orten 
anzuerkennen,  dass  ein  Beweis  für  jene  Behauptungeu  über  Helena, 
Agritius  and  deren  Trierer  Heliquienschätze  aus  dem  ersten  Jahrtau.>ead 
gar  nicht  zu  erbringen  sei.  und  dlass  man  sich  desfaUs  lediglich  auf 
sp&tere  Zeugnisse  beschränken  mUsse.  Indes  za  einem  so  radikalen 
Verzieht  konnten  oder  wollten  die  Heranageber  sich  nicht  entschlio^sen. 
Zunächst  tilgten  sie  den  von  Brower  geftusserten  Zweifel  aber  die  Ächt- 
lieit  des  Silvesterdiploms  und  strichen  auch  jenen  Satz  Browers,  worin 
die  Qberschwftnglichen  Darstellungen  Ton  Scheckmann  und  Genossen 
über  die  angebliche  Thätigkeit  der  Helena  und  des  Agritius  fftr  Trier 
gefädelt  wurden.  Den  Wortlaut  des  Zusatzes  zur  Chronik  Regino's 
brachten  sie  mit  d^r  Beitn  rkiuiL'.  daf-^  er  zwar  von  eiiu-m  -/wf^iten  ne- 
sehrieben  uud  ausserhaUi  (ie>  lexte.>  ^o'x.  aber  „von  alter  und  ueneur! 
Hand**  stamme  und  „wenn  auch  aus  sparterer  Zeit**  stammend,  doch  den 
'Glauben  der  Vorfahren  erweise  und  festhalte.  Vom  SUvesterprivileg 
aber  gaben  sie  nur  die  zwei  ersten  Drittel  des  Wortlauts,  welche  über 
•den  angeblich  von  Petrus  der  Trierer  Kirche  verliehenen  Primat  han- 
delten mit  der  Yersicfaerung,  dass  zwar  die  von  Silvester  (an  Agritius) 
•abergebene  Urkunde  verloren  sei,  dass  aber  deren  Ausspruch  in  alten 
Schriftstücken  erhalten  sei^').  Warum  sie  nun  aber  das  letzte  Dritter 
•der  Urkunde,  welches  aber  Helena*s  Herkunft  aus  Trier,  Qber  Agritius 
und  ttber  die  von  Helena  durch  Agritius  nach  Trier  gesandten  Reliquien 
handelt,  fortgelassen  haben,  darüber  lassen  sich  nur  Vermutungen  aul- 
stelleu.  die  einzeln  aut/.ulahren  *^icli  nicht  lohnt. 

Indes  sollte  doch  nicht  vielleicht  der  Bearbeiter  des  Brower- 
schen  Werkes  „sehr  alte  Handschriften'^  gefunden  haben,  die  überein- 
stimmend nur  die  ersten  beiden  Drittel  der  Urkunde  (3)  enthielten? 
Kach  meinem  Dafürhalten  sicher  nicht !  Wären  wirklich  gegen  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  solche  „sehr  alte  Handschriften''  mit  der  ktuieren 
Fassung  der  Urkunde  vorhanden  gewesen,  so  wflrde  doch  sicher  Brower 
wahrend  der  langen  Jahre  seiner  Forschungen  in  der  Trierer  Gefichkhte 
wenigstens  eine  von  diesen  „sehr  alten  Handschriften*'  aufgefunden  haben 
und  dann  die  Urkunde  nach  dieser  Fassung,  nicht  aber  nach  den  fabel- 
reicheü  (Jesta  TreNiroruni  >einom  Werke  einverleibt  haben.  Einen  An- 
haltspunki.  lun  zu  bestininien.  wa>  die  Bearbeiter  der  ersten  Druckaas- 
gabe unter  den  „vetustisdimis  srhedi;!'*  verstanden  haben,  creben  uns 
diese  selbst  durch  ihre  Bezeichnung  der  Chronik,  in  welcher  sich  der 


**)  Sententia  tarnen  vetustissimis  asservata  schedis  mansit. 


Digitized  by  Google 


Die  urq»rüngliche  FMSung  des  Trierer  Silvesier-l'rivUegs. 


vbcni  erualiüte  Zusatz  Ober  Helena  and  Agritius  beluQdeo  hat.  Bruwer 
ttfehroibt  de  deisli^  gwum  ak  „Uber  tempomm*  and  als  «series  ex 
Smlrio,  Hierongniio,  Prospero  ei**)  Boginooe  iwrtncta  et  td  annrnn 
Cbitott  perdocta  DOCCCLXXXm* ;  dagneen  wird  sie  von  deo  Bear- 
beitern des  Browar'scben  DmcktAstes  einfach  „Manuscriptnm  Easebiani 
Ctaronici'*  genannt.  Bei  einer  so  nachlässigen  und  ongenauen  Bczeich- 
nongsweise  wird  e»  dann  auch  ganz  erklärlich,  wenn  unmittelbar  vorhor 
'jie  verschiedenen  Handschriften  der  (icsta  Trovoninini.  lit-ncn  Brower  den 
Text  der  Urkunde  entlehnt  hat.  von  den  Bearbeitern  aU  „vetustissimae 
sehedae"  bezeichnet  werden.  FOr  meine  Ansicht  zeugt  dann  auch  endlich 
dar  noch  erlialteDe  ältere  handscbriftlidie  Text  der  Metropolis,  deren 
enier  Entwurf  and  titester  Text  ja  gleicbfolls  von  Brower  barOhrt. 
yicht  das  Conoqit  Browers,  sondern  vielmdir  eine  nach  seinem  Tode  von 
J.  Masens  Hand  hergestellte  Umarbeitunij  ließt  uns  vor  im  Codex  Nr.  1364a 
(Stanilnr.  114)  der  Trierer  Stadtbibliothek.  Der  Text  weist  viele  ge- 
tilj^c  Stellen  auf.  tlen-n  Kr-atz  nnr  sclti'ii  ;uii  Hände,  sondern  meistens 
unmittelbar  nach  ih  r  p'tiluton  Stelle  uiui  iiiiierhalb  des  Schriftralinion-« 
Stebracht  i-st.  sodas«,  sich  die  Arbeit  als  Entwurf  kennzeichnet.  Von 
dieser  Handschrift  abzaleiten  sind  zwei  jOogere  Abschriften :  die  dne  in 
der  Trierer  DombibBotbdc,  Cod.  866  A  n.  Bf  Aber  dessen  Provmienx 
eine  anf  die  Innenseite  des  vorderen  Einbanddedtels  des  zwidten  Bandes 
eingetragene  Notis  graOgende  Aaskanft  i^ebl**);  die  andere  in  der 
Trierer  Stadtbibliothek,  Cod.  1364h  (Standnr.  72  »  N.ich  dieser  letsteren 
Abscluifl  scheint  Chr  v.  Strainberg  seine  Druckausj;abe  besorpt  /u 
haben.  Denn  hier  wie  dort  teblen  di»-  in  den  beiden  erstgenannten 
Handschriften  enthaltenen  KandanmerknnL'cn.  welche  über  die  von  dfiii 
Verfasser  benutzten  (Quellen  Aufschluss  geben.  Eben  wegen  dicMjr  Au- 
merfcnngen  aber  sind  die  bcuden  erstgenannten  Handschriften  von  be« 
mnderem  Vierte  wie  ftberbanpt  so  ancb  insbesondere  in  Bezidning  aaf 
den  Wortlaat  des  SUvesterprivUegs.  Denn  dieses  findet  sich  ja  auch 
in  Drndctexte  der  Metropolis  und  zwar  ancb  hier  in  derselben  ktneren 
Fassung  (B)  wie  im  Drucktoxtc  der  .Vntitinitates  et  Annales  Trevirenses. 
StK-luMi  wir  nun  in  der  älteren  Haml-rhrift  die  entsprechende  Stelle,  so 
tinden  auf  Seite  16/16  wir  folgenden  Text: 


*•)  Pfda  ist  vergessen. 

**)  Liber  Imperialis  et  exempti  monastcrii  sti.  Maximini  prope  Treviros 
anb  Alexaadro  Abbate  dsscriptas  es  aatographo  Aoctoiis  ddem  a.  R.  Patre 
Boadet  Beetore  CollsgU  TreTürensis  comninnicato. 
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^ .  .  .  quam  ia  rem,  coiistaiiti  inaiorum  tratiitione ,  tabulariim,  >|uas  oliin 
prorapsiraus seutentia.  si  non  tenor  ipse,  vetcribus  manu  Script»  cm 
cooimcnilata : 

Sicut  in  gcntilitatc  propria  virtute,  sortire  et  nnnc  Trcvir  —  lueratij 
roM  liersdfjen  Hand  iilter  dem  wichstfolffenden  Worte  super  tiacJujetragrn: 
primas  et'  —  super  Gallos  et  (iermanos  Primatuni  —  am  letzten  Worte  ut 
mn  ikrsellten  Uand  'matum'  getiltß  und  dafür    oratum'  ubergesthrifben  — 

«luem  per  Agritiuin  patriarrham  —  zum  letzten  Worte  ist  am  Rmuie 

ron  derselben  Haml  zugesdtt  Antiorhenum'  —  renovans  conlirmo". 

Neben  diesem  Texte  sind  am  Rande  von  derselben  Hand  zwei 
(^uellenvermerke  verzeirlmet : 

.,M.  S.  gest.  et  Mcdulla  «estor.  lib.  2  cap.  4."*  und* 

„.\B  alia  lectio  habet:  Sortire  et  nunc  Trevir  Primas  super  (iailos  et 
Gcrmauos  prioratum". 

Der  zweite  Vermerk  ist  wieder  mit  derselben  Dinte  durchstrichen;  offen- 
bar ist  er  dnrcli  die  im  Texte  der  Urkunde  eingetragenen  Korrekturen 
übertlttssig  geworden.  Der  erste  Vermerk  aber,  welcher  auch  in  der  Hand- 
schrift der  Dombibliothek  1 256  A.  Seite  40)  wiederkehrt,  ist  geblieben  und 
giebt  uns  die  Thatsache,  dass  der  Schreiber  für  den  Text  des  Privilegs  nur 
die  Gesta  Trevirorum  und  (Enen-Scheckraann's)  Medulla  Gestoruin  als 
(Quelle  anführt.  Da  das  letztgenannte  Werk  erst  im  zweiten  Jahrzehnt 
des  Iti.  Jahrhunderts  entstanden  und  dann  auch  sogleich  im  Druck  er- 
schienen ist,  so  wird  es  doch  unmöglich  zu  den  „  veter ibus  manu  scri])- 
tis"  gehören,  auf  die  sich  der  Schreiber  in  den  dem  Privileg  vorausge- 
sandten Worten  beruft.  Also  reduzieren  sich  die  „vetera  manu  scripta'- 
des  l  'berarbciters  der  Metropolis  gerade  wie  die  „vetustissiraae  schedae" 
des  Überarbeiters  der  Antiquitates  Treviricae  in  Bezug  auf  den  Wort- 
laut des  Silvesterprivilegs  auf  die  Gesta  Trevirorum.  Obscbon  nun,  wie 
gesagt,  auch  in  der  älteren  Handschrift  der  Metro|)olis  nicht  mehr  der 
urs]>rangliche  Text  Browers,  sondern  schon  eine  Überarbeitung  vorliegt, 
so  ist  doch  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden,  daran  zu  zweifeln, 
dass  Brower  selbst  in  dem  ursprQnglichen  Texte  der  Metropolis  nur 
die  ersten  zwei  Drittel  des  Silvesterdiploms,  welche  über  den  Primat 
der  Trierer  Kirche  handeln,  mitgeteilt  hat,  da  er  in  dem  betreffenden 
Kapitel  laut  Aufschrift  und  Inhalt  nur  diesen  Primat  bebandelte  and 
sich  somit  gar  nicht  veranlasst  sah,  das  letzte  Drittel,  welches  über  die 
von  Helena  durch  Agritius  bewerkstelligte  Relitiuiensendung  meldete, 
mit^zuteilen,  zumal  da  er  schon  vorher  in  den  Antiquitates  et  Annale» 
den  ganzen  Wortlaut  einschliesslich  des  letzten  Drittels  mitgeteilt  hatte. 

**)  Also  ist  der  Text  dieser  Handschrift  geschrieben  nach  dem  Er- 
ücheiuen  der  ersten  Druckausgabe  der  Antiquitates  et  Annales  (1626),  folgücb 
nach  Browers  Tode  (1617)  und  nicht  von  Brower.  • 
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\  uiiieirht  mau  dann  i^oratie  diese  in  lii  (>\\er.>  liaiidscUnftlieliPr 
Metropolis  vorgetundene  Kürzung  des  l'rkundentextes  für  den  erstea 
fietrbeiter  des  Browersclien  Textes  der  ADtiquitates  die  Veranlassung 
Unwesen  sein,  nun  auch  hier,  frailidi  in  seltsam  zweckwidriger  and 
kunsichtiger  Weise,  den  Urknndentext  gleichmftssig  zu  karzen. 

Somit  ist  nunmehr  Sybels  Ansicht,  dass  der  In  Browers  Druck- 
inagaben  enthaltene  karzere  Text  des  Silvesterprivilegs  auch  der  älteste 
ood  nrsprangliche  sei,  endgültig  beseitigt.  Es  fragt  sich  nur  noch,  ob 
aneh  nun  wirklich  diejenige  Fassung,  welche  ich  mit  S  bezeichnet  habe, 
als  die  älteste  zu.  gelten  habe.  Was  ilire  liandsehriftliche  ('berlieferung 
l»etrifft,  so  iüL  das  Alter  der  von  Sinnuud  i^etundeiieii  Ilandsrhrift,  seit 
iliese  verloren  gegangen  ist.  nicht  mehr  zu  bestimmen.  Der  i'ext  auf 
ilera  ersten  Hlatte  des  Codex  Egberti  wird  von  Kraus  ins  11,,  von 
mir  ins  12.  Jb.  eingeschutzt.  Falls  erstere  Ansicht  sicher  die  riditige 
wlf«,  so  wünle  sich  hierdurch  ergeben,  dass  diese  Fassung  (S)  ältor 
«üre  als  die  der  Gesta  Treverorum.  Alier  eine  solche  Sicherheit  lie- 
auht  nicht.  Besser  eignet  sich  zur  Zeitbestimmnng  der  Text  in  der 
Chronik  Hngo*s  von  Flavigny.  Weil  derjenige  Teil  der  Chronik,  welcher 
die  Fassung  8  des  Silvestenirivil^  enthiVlt,  zwischen  den  Jahren  1090 
bis  1096  geschrieben  ist^^),  so  ist  e^ben  diese  Fassung  von  älterer  Be- 
^'laubigung  als  «He  der  Gestn  Treverorum.  deren  Entstehung  um  einige 
.lalire  jinmer  ist  als  Hugo's  (  hroiiik.  UiiL'i  hiln-  ein  gleiches  Alter  ist 
nachweislich  für  diejenige  l  a->sung,  welche  uu.n  iu  der  Vita  s.  Agritii 
überliefert  ist.  deren  Abfassungszeit  sirlierlicli  die  zweite  Hälfte  «ies 
Ii.  Jaiirhanderts  ist.  Indes  sind  die  Ahwcit  hungen  beider  so  gering  ■***), 
dass  ich,  nachdem  B  als  älteste  und  kürzeste  Fassung  beseitigt  ist, 
mich  ausser  Stande  sehe,  den  Wortlaut  der  Urkunde  in  der  Vita  s. 
Agritii  noch  als  eine  besondere  Fassung  anzusehen.  Aus  diesem  Grundo 
habe  teh  dann  auch  schon  oben  (S.  7)  deren  drei  Abweichungen  zu  S 
eingetragen.  Letzteres  ist  die  nrsprangliche  Fassung  des  Silvesterprivi- 
legs, das  im  zweit*  und  drittletzten  Jahrzehnt  des  11.  Jahrhunderts 
nachweislich  schon  vorhanden  ist.  Ob  es  zu  eben  dieser  Zeit  odf'r  in 
ein«  r  früheren  entstanden  ist,  dies  behalte  ich  einer  späteren  l  nler- 
siu'hung  vor.  Was  ich  aber  schon  jetzt  mitteilen  will,  ist,  dass  die 
bereits  oben  erwähnten  .\nsicliten  Ijeis-els  und  des  Anonymus  in  den 
hi8t.-pol.  Blättern  über  die  Entstehungszeit  der  Urkunde  sicher  faiscli  sind. 

'«)~  Vgl.  Mon.~äenn.  VIII.  281. 

Vgl.  meine  Trierer  Gesch.-Quellen  des  11.  Jahrli.  S.  90. 

 •♦©O^«— 

WMtd.  ZeitMlir.  r.  0«wh  n.  Kumt.  VIII,  IV.  27 
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Neue  Beiträge  zur  Geschichte  der  Kirchen-Visitation 
im  Bistum  Münster.  1571 — 1573. 

Von  C'iistos  Dr.  P.  ßalilmann  in  Münster  i.  W. 

Die  von  dem  Bischof  Johann  von  Hoya ')  veranlasste  aUperaeine 
Kirclienvisitation  erregt  ein  besonderes  Interesse  hauptsächlich  desliall». 
weil  deren  Protokolle  neben  den  um  dieselbe  Zeit  erstatteten  Bericht*-!! 
der  Archidiakonen  Ober  die  kirchlichen  Zustände  der  Diöcese  Münster 
im  16.  Jahrhundert  den  ersten  näheren  Aufschluss  geben  Freilich 
la-ssen  sich  gegen  die  Glaubwürdigkeit  derartiger  Schriftsttlcke  mancherlei 
Einwände  erheben  *),  doch  sind  die  unseren  wenigstens  frei  von  jedw 
absichtlichen  Verdunkelung  der  thatsächlichen  Verhältnisse,  da  sie  dem 
glaubenstreuen  und  energischen  Bischof  das  Material  liefern  sollten  für 
die  erforderlichen  Massnahmen  gegen  die  ofl'enkundigen  Übelstünde,  ilif 
sich  infolge  der  Sorglosigkeit  otler  Schwäche  seiner  Vorgänger  eioge- 
schlichen  und  fest^^esetzt  hatten.  Die  aber  wegen  der  häutigen  Wii|«T- 
sprOche  beider  (Quellen  von  Keller')  geäusserten  Be<lenken  hat  lH»reits 
IlQsing^)  zurftckgewie.sen. 

A.  Die  Archidtakouat«- Berichte. 

Zh  dem  Wirkungskreise  der  Archidiakonen  gehörte  nach  Söke- 
land  '')  die  Aufsicht  sowohl  Uber  den  ix-rsöidichen  Wandel  der  (f('i>t- 
li(!hkeit  und  den  (lottesdienst,  als  auch  über  das  Vermögen  der  Pfarren 
und  Kirchen,  ilie  KOstereien,  Schulen  und  Armenhäuser,  die  InvMitor 
der  Geistlichen,  Küster  und  Schullehrer,  die  Prüfung  der  Ausgab**!! 
und  Kinnahmeu,  die  Genehmigung  der  Verkäufe  aus  dem  Pfarrei-  iinti 
Kirchenverinögen  und  aller  da-sselbe  betreffenden  Verträge.  UlMTilies 
hielten  die  Archidiakonen  zweimal  im  Jahre,  im  Frühlinge  und  Herbst, 
an  Ort  und  Stelle  die  Kirchenvisitation  und  das  Sendgericht.  Wörilioli 


')  Zum  IJisrhof  von  Münster  erwählt  ain  2<».  Oktober  irifi<»,  seit  Iät.' 
Bisrliof  von  ÖanabriH'k  und  von  IfifiH  auch  Ttisrhof  von  Paderborn;  gcat  am 
ü.  -April  ir)74. 

Vgl.  II.  Hering,  Mitteilungen  aus  dem  Protokoll  der  Kirchen-Visitation 
im  84tcli8.  Ktirkrcisc  v.  J.  löö».  Ostcrprogr.  der  Universität  Halle.  NS'itten- 
borg  188i»,  p.  3  f. 

Die  Gogenrefortnation  in  Westfalen  und  am  Niederrhein.  Teil  I 
(Publikationen  aus  den  K.  Prcuss.  StaatsniThiven.  Hd.  IX)  Leipzig  1881,  p.  S8l*. 

*)  Her  Kampf  um  die  katliol.  Kcligion  im  Histiim  Münster,  liviö— l.'i85. 
Münster  188:1,  pag.  IX.  —  Vcrül. :  Histor.-polit.  Hbittcr  für  d.  katliol  Dciitsrh- 
Und  IUI  92.    Miinclicn  IKR'J,  p,  298  IWA. 
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bestimmte  da«  gleich  nucti  des  Bischofs  Joliann  Regier ung^ant ritte  ent- 
»ocfene  und  1669  enduenene  Capitalar^Statnt  des  Domkapitels :  „Item 
e>  soUra  und  wiUen  Üb  nerra  so  de  Arcbidiakonaten  heben  dieselbige 
«ntwidder  durch  sieb  selbst  oder  eine  kundige  Erbare  Qeistlicbe  Persooe 

und  nicht  durch  Leien  oder  geringschätzige  leichtfertige  Dienere  oder 
Sclireibers  so  nit  geistlichen  Stands  and  Krbarlichen  ansehnlichen  Wesens 
«ein  iles<  Jars  zweimal  lassen  visitin  n  oiIit  bereiden.  mit  trctrauwcii 
PViss  I  fsirbt  «iaruff  tragen.  (la>-s  iVw  rasidicii  Virfciirali-n  uiiil  Ivirchen- 
«ÜPiii-r  ciiio  uiilcsteiliclif'ii  erliareii  Wandels  und  Lebens  sein  von  nn- 
Tcrfelsclider  Ciiristlicber  Catholischer  utfrichtigor  I^ehr,  die  Sacramenten 
sadi  Ordnung  der  alter  CathoHsdiMr  Kirdien  auasteilen  und  snnst  (t^ne 
Neawerung  inznfueren  gestatten  und  die  Excessen  mber  lur  Straff  der 
Eigemisse  und  Besserung  des  Negsten  daa  umb  oigra  Profeit  oder  Geldes 
willen  corripirt  vorgenommen  und  exercirt  werden**).  Noch  in  dem- 
selben .laiire  (1509)  genügte  denn  auch  der  neu  ernannte  Domtlerliant 
(iottfrif'd  v(tn  Kaesfeld  seiner  Visit;itinn-]itlirlit  in  I{«)clinlt  ")  und  dass 
ihm  andere  Areliidialconen  bald  t"nli,'li  ii.  /ciut  ii  <ler.Mi  Itt-riiditi'  aiH  lii'ni 
•lahre  lö71,  die  wir  nach  einem  aul  der  Konigl.  liiblinthek  in  Berlin 
befindlichen  AnsEnge")  hier  wiedergeben. 

l)  Archidiakouat  des  t'anonicus  Job.  Nagel. 
Canonici,  Vicarii  et  verbt  divini  praeenoes  Ecdosiae  Bochementis  hoc 
qnidem  nomine  rommendandi,  qnod  avitac  et  Oatliolieae  religi<niia  amatorcs 
'itii?  et  laudabiics  E<"<  Icsiae  ronsnctudincs  inconcnsso  servantes,  siiif;idis 
dicbus  inatutinas  preces,  Miüsae  sacriticium  aliasquc  borarias  prcccs  sedulo 
ctatent  —  i)wt»A  Senatum  et  commones  cives  nnlla  haereseos  «uspicis  habetiu', 
tum  quantnm  ogo  qnidem  animadvertoic  potui,  ne  latum  ungucm  ab  utnversali 
fide  desciverunt:  eo  tarnen  salvo,  si  fortamts  morbiila  quaedoro  ovis  inter 

'  Zcitsi  hrift  hir  vaterl.  Oeschiehte  und  Altertumskunde.  Band  XVI. 

Münster,  IB.»,  |iag.  65. 

*)  Keller,  I.  c.  AktentL  Nr.  27.j,  pag.  372.  —  Das  Statut  ist  unter- 
zeichnet von  Beruh.  Horrien  Praep.  m.  p.,  Oodefir.  a  Raesfeld  Scholaatiais, 

nittcnis  a  Raesfeld  Thcs.mrarius,  Haveniis  ab  Ilncnlc  Yircdnminiis,  Casparus 
de  Wrede,  Diderich  von  der  Reck,  Joban  Nagel,  lialth.  von  innren,  Melchior 
von  Büren,  Heidenrick  von  Oer,  Arndt  von  Buren  Cantor,  Gocseu  von  Ru- 
feldt,  Heidcnrich  Droste,  Wilhelm  Sehenkink,  Rodolph  von  Munster,  Beni'* 
lunl  Smisin<;b,  ncrnlianins  a  Beuren,  Hcnn  in  \on  Dciicnbf  tir  k ,  .faspor 
Scbeukiuk,  Adolph  von  Uasteld,  Conrad  Ketteier,  llerburdt  de  Baer,  Diedcrich 
von  Rasfeldt,  Mensse  von  Heiden,  Heinrich  von  Reede,  Weanemar  von  Asche- 
bfoirk.  —  fber  die  Pflichten  der  Arehidiakoaen  vgl.  auch  Fonn.  visit.  V,  16— SS. 
»)  Keller,  I.  c,  pa?.  2S'>. 

•)  MS.  Uoruss.  Fol.  H4ö.  —  Itci  Keller  (l.  c.  Aktcnst.  .Nr.  2K7— 291) 
anr  xnm  Teil  abgedruckt. 
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rivps  aliitnilc  nlititi.im  pravao  «lortrinac  lahetn  hausisset,  unilp  ncr  mihi  nn 
(  aptiilo  Seiiatiiivc  i-oiistarct,  ossrt,  ilia  ]ier  lianc  incam  atteslAtioncm  imu 
oxciisaliitiir.  Joannes  Trippelfoeth 

promotor  oftioii  liret  indijniiis  nip]). 

2)  Archidiakonat  des  Thcsaiirars  Ii.  von  Raesfeld. 

a)  (Ihcr  die  „der  iMuii  (lustcricn  aimectirte  Art'hidi&cflDat|)farT- 
kin-hon"  s.  Keller  I.  o.  Aktcnst.  Nr.  2W7.  —  Das  von  demselben  bcnutxtc 
Original  (V)  im  Kul.  Staata-Arrliiv  zu  Minister  {M.  L.-A.  öfiä,  Jt)  fahrt  —  mit 
der  lins  vorliegenden  Aiistlirifi  vitliij;  ülierciiistinimend  —  fori: 

I))  Verzcicliniisse  der  anj^choerendcn  ]>farrkircben  und  Sendtstoelcn 
dem  .Ari-liidia«-onutt  der  Tliesaurarien  z»  ewigen  tagen  einverleibt,  (iweldip 
diirrb  verliiiiileninffbe  der  weltlirlioti  obricbkeit,  dair  under  sie  vcrscheident- 
iirli  |{ele;;en,  deren  Sendtgerii  liliMi  einr  /.eitlanck  hero  nitt  gehorsaract  und 
nliiin  also  ■/.»  inclircn  theill  diirdi  <lic  unwc  anpesteltc  Bischovon  in  den 
niiblerlandeii  dem  Stitt't  Mnuster  al>>;czoKen  werden. 

(Jrollc  und  I.eicbtenvordc  im  ampt  Urcdevordc:  in  diesen  Kirrhcti 
hall  i«b  etzlithe  inael  Personen  investirel  un  i  noch  lestlii-b  im  jcuip'n 
71.  .lair,  al.so  dass  ma<'n  dieser  in  pnssession  ist.  aiissi^cnommcn  it/iiihc  ntiio- 
lirbcr  zeit  pertiirbiition :  .Viten  im  ampt  Mredenrordo,  Dinxbcrloe  im  .imp: 
Urcdevnrdo,  llen^ell  iippcn  f!o\.  Sclleni  uppeu  (!oy,  Versevcldt  in  des  llemi 
lieriihlaiidt,  >vvoldt  in  des  Herrn  Reru'liclandt. 

N'etMle  in  der  llerscliafi  xon  Hunkeloe:  dweil  diss  kerspell  (insampi 
iiiii'li  zwei  anderen  der  Viccdomiiiatljurisdiotion  zugehörig,  als  ncmplirb 
(icistcru  nnil  Kybornbon)  ohne  mittel  im  Stiflt  Münster  gelegen,  balion  für 
7  oder  S  .lairen  iinfrefebrlii  h  di'r  Viredominiis.  dliomaels  Herr  Ilave  \nn 
liiicrdo,  lind  ich  Itie  tlor  •.'raillinnon  von  Hrnnckliorst  zwcymael  schriftlichen 
atM4elialten,  umh  zu  L'cstattcn  die  Semltccricbtc  widdemmb  zu  intimeren  «»'l 
in  ihre  nlMiniilie  /u  brengeii,  ist  unss  aber  ider  zeit  absicgigo  antwort.  Woll 
irb  norlimals  zn  .Nede  versiirlicii.  das  Scndtgcrirhto  verkündigen  zu  l«is«ii 
iiiiili  zn  besiiclieii,  \vcs.s  liairaesjcn  tiirgcwaiit  wirdt,  der  Zuversicht,  css  »cnlf« 
die  Herrn  (  ommisHarien  und  Vjsiiatoren  auch  daselbst  der  Visitation  >irh 
ninb-rnemmeii  und  also  im  .srbwnnck  widdernmb  bclilcn  bringen. 

Nbnii  liab  irb  nitt  nnlerlaisscn.  als  sich  der  l'astoir  zu  Hrolle  anirfhai, 
dass  der  Itisrhotl  miii  Uevcntor  edi^  tniii  halt  anssgebcn  laisscn,  ihnen  alleii 
fiir  einen  Hrdinarium  zu  «-rkennen,  dass  ich  siilcbs  auft"  Ilhorn  gcsrhrickn 
1111(1  Itaeihs  bcL'ert,  darant)  mir  die  untwort  worden,  quoad  edictum  Kpi^ofi 
Daveiilrieiisis,  ijui  <|iiiTi(  vfstras  parocbias  degliitiro,  andivi  a  niultiim  Revf- 
reiiilissiiMo  l'airc  .\.  N.  'l,  »  inn  bac  ilc  «uiisa  Snani  Rcverendam  ratcmilitfBi 
eonveiiisscm,  hoc  idcni  niiitiu'iMse  Kpiscopo  l.eodiensi  cum  ipiibiisdani  novi« 
Kpiscopis  et  propterea  ip.siim  impetrasse  a  Suinmo  Pontiticc  rcscriptam.  411" 
mandabatiir  ipiibnstlani  in  dignitate  KiM'lesiasiica  illis  in  partibiis  ronstitittk 
ut  t'iiiistitii  [sic!|  de  aiiliipia  posscssione  jurisdictinnis  Kpiscnpi  Leoili«'n^i! 
illiini  maiiiiienerent  et  Kpiscupos  pins  coercercnt  otc. 

H)  Ihiiiiiiiii  4ii44|iir«  <ir<i|>i>«ri>  iliiri'liu<'*trii-ban,  ilaftlr  N.  N.  ftttettt. 
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Uduic  «uulem  viam  iagredi  pro  duiniuktiouo  Vestra  Iteverenda  cugitavi 
ale^  «ed  iiMC  •  Revenndissbio  Episcopo  ei  Principe  huiiu  dioeeMi«  iiroveuiro 
«ttiin  wt. 

H   Ai  I  lii<]i;ii<onat  des  Vicedoniimis  Hcrnh.  von  Hiiren. 

A8cliel»erg,  Sudtkcrkcii,  Uorck,  llalteren  fiim  udliaercntibiis  Iliildcreii 
et  LipnuuMdorff,  Hervest  cum  rilia  lloltorbuesseu,  Lembeck,  Dodurtf  et  llurup 
fflk,  Telgt  cum  HeDdrop,  Westberemi,  Oeatbevereo,  EweniriBkel,  Strombei^, 

!)')OscuseIil :  hi  sc  hal'ont  '':ifh()]ice  sccuiiduin  Hriiuiuiam  ni  ttiodoxani  Ki  i  lo'^iaiii : 
üt  Nordticerkea:  intcr  uuaos  circiter  tros  vcl  qiuituor  uullus  liiit  acdilis 
MI  ledituit«  propter  discordiMi  M«nch«ld  ctm  Domino  de  Kuivcii  (/)  io 
nuimuiu  KccleaiM  detrimentum. 

Wiilffeu  autcm  et  Radde,  tiliac  in  IvCinbcckc,  awecloe Martini  LuUieri. 

(•eistercn  et  Eibergeir.  JSjtK»tltis  dcsoluta. 

4'  Artliidiakonat  des  Dombcrni  lJaU)i.  von  Büren. 

lünuuei  vom  Promotor  ofticii«  dem  Vicariiu  Diederidi  Morrieo,  — 
Abiedr.  bei  KeHer  (I.  c.  Aktemt  Nr.  2m. 

5)  Archidiakonat  de»  Cellerars  Melchior  von  IluonMi. 
Capitulum  [DulmaaicnscJ  omuia  autit^uam  religiuneni  dcceniiu  urdiuc 
«pUnft  servet,  exceaaui  ibidem  eunt  simpliciB  fbmicaitioiiie. 

H)  Arebidiokonat  des  Propstes  Bemh.  Schtuising. 

Enoigerloh  istgaet  catholiscb,  item  üioOesteofelde,  commuiücert 

mh  utraque  specie,  item  tbo  Oldc  ist  guetb,  item  tbo  '  '  I  >  die  Gftpdita 
isl  sehr  i^nth,  item  iho  Diestedde  weiss  nicht  anders  aUs  guct,  item  tbo 
Warrsslob  lüt  guetb,  dniiu  ist  geborig  die  Capelle  tbo  Oestboltc,  iat 
Rittberges  [gebörig]  und  ist  filim  in  Wnrrslolie,  dne  sie  willen  nicbt  linger 
folgcii.  hol>!ien  ihren  ci;.'<'ii  Pa«f>ini,  ihre  stllKf  liouTelunissc  und  fragen  nidit 
uub  dem  Arcliidiacon,  uocli  pastorem,  noch  uacii  keinem  inciischcu  der  weit, 
item  tlio  Uertzfeide  ist  es  guetb,  item  tbo  Libburgli,  dragt  ufl°  beiden 
aehnlderen,  item  the  Untrop  ist  Martiniscb,  item  tbo  Ooibergen  ist  sebr 
r'iiil»,  item  tbo  Heessen  i<!f  sehr  fnictb,  item  tho  ITovoU  doocbt  nichts,  ist 
Martiniscb,  item  tbo  Beckum b  ist  nuhn  sebr  guL<hi. 

7)  Archidiakonat  des  Cjuionicus  Beruh.  Murrien. 

Albe  officio  majori  Arcbidiaconatu*  anncxtis  dicitur  Aldcnbincn,  in  <|ua 
uoi  aoiuuuaodo  est  parochiA,  cuius  pastor  Diricu«  Alstedde,  vir  siucerus 
onnino  Catbolieus  et  fidei  Catbolicae  adversus  vieinos  Lonenses,  a  qnibus 
tote  aliiiiiot  annee  non  Icvcs  contuinelias  et  multiplit^  irrisiones  passus, 
.icerrirous  propugnator.  ob  niius  zeluro  nibii  Iiaereticae  pravitatis  hoc  tom- 
lH>re  iu  ea  parocbia  dcprciienditur.  Tromotor  ofticii 

Dirictts  Morrien,  Tiearius. 

Darauf  folgt :  qVerxaichuoss  de^enig,  was  Fastor  nnd  Kiirbirftbe  *n 

Allwiiuhncn  wieder  dem  Richter,  aucb  BiirL'enncister,  Rath  und  (iemciiule  zu 
huncn  der  fiirgcaobmmeuen  Vcrnewerungen  und  zugel'ügcter  Uescbwebr  flir 
nifl  f&r  beklaget  und  nodi  klagen''. 
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H)  Archidiftkonat  des  Canonicns  Goswin  von  Uacsfeldt. 

Iheweil  abei  geraeltcr  Uorr  Archidiaconus  iiewlich  uach  altsierbeu 
weila&dt  Horr  XHodeiiclis  von  der  Becke  abn  diese  Arcbidiaconat  geratben,  bat 
man  bteshero  sonderlicli  keine  defectue  vornehmen  mögen  mit  freondtlicben 
gehr,  [daas]  die  Herrn  Visitatoren  fleieitge  erfomchonK  fUrwenden  wollten,  ob 
einige  Unrichtigkeit,  die  hieher  Terechvriegtti  gewesen,  an  richtigkeit  and 
vorigen  WoMetandt  zu  bringen  nngespahreter  weyse  sich  nicht  unterwinncn 
lassen. 

9)  Archi<linkonat  Wilhelm's  von  Elberfeld, 
a)  Sedes  synodales  Fraepoaiturae  Saucti  Ludgeri  Mensis. 

Kinkerodde,  Herberen,  Sendenhorst,  Oldenbcrtre,  lior);- 
hor^t,  Embsdetten,  limine  e  inn  adjiicentibus  N ieukeic  k  e n .  Saltz- 
berjcen  et  Messninb,  Siu  rliei  ke,  (ircven  cum  Hembcr.Lren;  liae 
purochiac  insistunt  Catholicae  religioni  quorundanim  sacerdotum  coucubiuatu 
excepto. 

Sebattorp  vero  Nordthorn  et  Qildehneisen  prolitentur  Au- 
gustaaam  confessionem,  nemo  autem  hiace  locis  statutis  temporibus  ad  syno* 
dum  comparet,  quo  authore  id  fiat  ineertom  est 

b)  Sedes  synodales  Archidiaconatus  in  Winterswqk. 
Dingden  et  Brünen:  religio  satis  comipta.  —  Oldenscherenbeck: 
pastor  quidem  catholictis,  sed  per  magistratum  impeditur,  Erle  alter  Cal* 
viiiis  ['']   —   Raessfeldt,   Borcken,    Groten^  Kecknmb,  Liitken- 

Kcckumb:  liae  persevcrant  in  Catliolica  reli^ione.  —  Ve ersehe  [c.  i.  We- 
seke]: vacillat,  —  Velen:  jjrotVxsionis  Augustanae,  —  ficscher,  Oester- 
wick  et  Uültwich:  Catholicae  sunt.  —  Mores  et  religio  t'oniniemiatoris 
iu  Borgsteiuvorde  cum  tota  livitate  uullnm  nou  latent.  —  KiiibsbuhrcD 
et  Schepstorp:  satis  cailiolici,  si  per  magistratum  Bonthemensem  dclatio 
ad  syuodum  suis  non  emti  probibita. 


Verteilt  waren  die  Archidiakonate  der  DiOsese  Münster  damals 
folgenderroaasen: 

1.  Archidiaconatus  Cancellariae:  Horstmar,  Ahaus» Beveigern,  Sassea* 
berg  et  similes  Eociesiae  iuxta  castra  Reverendissimi  Episcopi  Honastmeans. 

2.  I'abanufl  de  Ho  erde,  Pracpositus  Maioris  Ecclesiae,  ArchidiaooottS 
iu  civitate  Monasteriensi  exceptio  Transaquensibus  ")  et  in  Angelmodde. 

3.  Oodefridus  a  Uaesfeld,  Decanus  Maioris  Ecdesiae,  Arcb.  in 

Bociiolt  et  Gimbte. 

4.  Bitterus  a  liaesfeld,  Thesaurarius  Maioris  Kiclesiae,  Anh.  in 
Vreden,  Khede  juupc  Bocholt,  Wullen,  Wessum,  Alstedde,  Epe,  Gronau, 
Heek,  Nienborg,  Leer,  Roxel,  Albachten  et  Alverskirchen  ■  *) ;  im  Amt  Kredo- 

10)  Kiu  VarxeicbuU  au«  dem  J.  lÜlA  s.  Jo».  Niesert,  UaatUnoli«  Utkundeiw- 
luiig.  na.  VU.  Comfold  1BS7«  m  141—144,  »pUun  ibid.  pkff.  114—118  «.  II9-1S7,  ««wie 
A*  Tibat,  Gesch.  Nuchriehten  Uber  die  Wcibbiscbikfe  tou  MüQster.  Muaiter  \S6i  pu  161— 16IL 
-  Vi{l.  Ii  AIIk'.  i.i.  ArcMv  fin  d'r  <.<-3.-hi(htikuiulP  des  rrcij.---  Stiiate«.  Uilttnig.  TQtl 
L.  von  l-e.Jebnr.    Il.i.  IV.    Herliu,  l'oseii  und  Uromberg  1831,      2i4— 5i5<;. 

11>  Cfr.  Nr.  «4. 

VJl  f>if  L,'«?iiiintitcn  Orte  i;chnrteii  zum  .\rchidi&koQat  der  PouAiistsrai,  die  fulcnuleit 
zu  dem  der  DoiD«Tbeii*ar»rie.  —  Vgl.  d«n  Archidi»koiuita>B«richt  Xr.  2. 
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vuurt:  Groll  [vcl  Gnteulo],  Liclitenvoonic,  Aalten,  I)iux]ierl(i  et  IIcn;7clo;  in 
lies  Heren  berglaml:  Varsseveld  et  Silvold;  Xccdc  in  der  Herrschaft  Borkelo. 

5.  Bernardiis  a  Bueren,  Vicedoniinus  Maiorii;  Kcciesiue,  Arcli.  in 
Ascbeberg,  Sudkirchen,  Nordkinheu.  Hork,  Haltern,  Hullern,  Lippramsdorf, 
Hervest  cum  Holsterhausen  tiiia,  Kcmhcck  Hlia  Wulfen,  Uliadc,  Darup  et  Horup 
lilia,  Telgte  cum  Handorf,  Westbevern,  Ostbevern,  Kverswinkel,  Stromberg, 
Boesensell,  (leistern,  Kibergen. 

i).  (t odefritlus  a  Raesfeld,  Pracpusitus  Kcciesiac  St.  Mauritii,  Arcli. 
iu;  Hoetmar,  Westkirchen,  Enniger,  Vorhelni,  Walstcdtlc,  Drensteinfurt,  Ott- 
marsbocholt, Selm,  Olfen,  Scppcuradc,  Lüdinghausen,  Senden,  Amelsbüren. 

7.  Melchior  a  liucren.  Veteris  Kcclcsiae  Praopositus  uec  non 
Maiuris  Ecclcs.  Canonicus  et  C'cllcrarius  ac  rationc  C  cllerariac  l'raepusitus 
bjuicti  Victoris  Dulmaniensis,  .\n:h.  in  Dülmen. 

8.  Goswinus  a  Raesfeld,  Maioris  Ecclesiac  Canonicus,  .\rch.  in 
Madtlohu  et  Südlohn. 

U.  Joannes  Nagel,  Maioris  Kcciesiue  Canonicus  et  l'raepositus  in 
Beckum,  Arcb.  in  Beckum. 

10.  Balthasar  a  Bueren,  Maioris  Ecclesiac  Canonicus,  Arch.  in 
Warcndorf,  Einen,  Milte  et  Füchtorf. 

11.  Bernardus  Morrien,  Maioris  Ecclesiae  Canonicus,  Aruh.  iu 
Alt-Luncn. 

12.  Hcideuricus  ab  Ohr,  Maioris  Ecclesiac  ('anonicus,  Arcb.  iu 
Billcrbeck.  Darfeld  et  Holthausen. 

\'.\.  Arnold  US  a  Bueren,  Canonicus  et  Cantor  Maioris  Kcciesiae, 
Aa-h.  in  Albersloli. 

14.  Bernardus  Scbmising,  Bursarius  et  Praepositus  St.  Martini, 
Arch.  in  Ennigerloh,  Ostenfelde,  Oelde,  Vellern,  Sünninghausen,  Wadersloh 
tilia  l'apellae  zu  Ostholte '^),  Hcr/fcld,  Lippborg,  Uentrop,  Dolberg,  Hccsisen, 
Hövel,  Bockum,  Diestedde. 

L').  Guilielmus  ab  Elberfeld,  Pracpositus  S.  Ludgcri,  Arch.  in 
Kiukcrode,  Herbem,  Sendenhoi-st,  Altenbcrge,  Borghorst,  Emsdetten,  Rheine, 
N'euenkirchcn,  Salzbergen,  Mesum,  Saerbeck,  Greven,  Hembcrge,  Schüttorf, 
Xonlhorn  et  Gildehaus. 

f.Vrchidiaconatus  in  Wiuterswijk] :  Dingden,  Brünen.  .\lt-Schcrmbeck, 
Krle.  Raesfeld,  Borken,  (Jross-Rekcn,  KIcin-Kckcn,  Weseke,  Velen,  Geschcr, 
Osterwick,  Holtwick,  Burgsteinfurt,  Emsburen  et  Schepsdorf. 

16.  Pracpositus  in  Capjjcnberg:  Arch.  in  Ahlen  et  Werne. 

17.  Gerhard  US  ab  Esschedc,  Pracpositus  iu  Varlar.  .\nh.  in  Coesfeld. 

18.  Evcrwinus  Droste,  Dccauus  Ecclesiae  St.  Marüui,  Arch.  iu 
Buhieni  et  Hiddingsel. 

19.  Theodorus  ab  Harn,  Tllcsaurariu^«  Ecclesiac  St.  Martini,  Arch, 
in  Havixbeck. 

20.  Tliesaurarius  Vetcris  Pkclcsiae :  Arch.  iu  Laer,  Eggcurudc,  Asbeck 
et  Schoppingen. 


I.'t)  Wobl  U!*thöre.    VmI.  Ad.  Tiliut,  (truuJuugigvtcliiclito  <l«r  Stifter  .  .  .  des  ult«o 
Bütnm»  .MUntter.    Teil  I    MOutter  |tH*i7— 1  Wilt  AiimerkDug  Nr.  ll'.)7. 
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2t.  Teod.  Mai««,  DccMios  iuNottttIo,  Arch.  üiNoUiilii,  Appelfatiltei. 

et  S(  lia]).lr1t*»!i. 

22.  Juaaucs  a  Syborgli,  Decaiius  in  Laugeuborst,  Arcb.  lu  Lougei- 
hont,  Ochtrap  et  Wettrbigea. 

2:t.  Ileiiricui  Bissebopiock,  TbeMuinrias  Eocleeiae  St  Laiiger:, 

An-lt.  in  Hiltrup. 

24.  Michael  Uupcrti,  Decaniu  Transaiiuejuis ,  Arch.  in  piur«>chU 
TnuMMittaB  et  Kienbeige. 

B.  Die  Vlntetien-ProtokoUe. 

Am  1.  Joli  1671  beuftragte  Biseliof  JdHum  den  Präses  de» 

OfÜicialals  Tbeodorich  von  Hamm,  den  GiMieialvicar  Jacob  Voss,  Qie 
Decbanten  Everwin  Droste  und  Michael  Uuperti.  den  Domprediger  Niko- 
laus v(in  Strinla-je  und  den  Pfarrrr  Caspar  Modewich,  eine  aHsrenieint' 
Visitation  der  Diözese  abzuhalten  mni  den  Befund  diinli  besondere 
Notare'*)  auatührlicli  aufzeichnen  zu  lasaea'  ;,  welcheui  ÜeJehl  die  C'-om- 
jiiisüion  vom  16.  August  desselben  Jabres  bis  zum  9.  September  1573  '*} 
getiviiweiilukft  nMhknm.  Ein  volbtftniUgtt  Bild  ihrer  TliUigkeii  giebt 
die  nacbstebende  Übersicht 

Eb  wurden  hknt  der  Original-ProtokoUe  eiamlniert  m 
1517.  Münster: 
August  16.    Capitel  des  Alten  Doms  (Dccbant:  Jakob  Vos!<). 
^17.        ,      zu  St.  Mauritz  (Dpchaiit:  Srlienckingh". 
„    IH.        f,      zu  St.  L!idfj;f>ri  (Dechant:  (  linstoph  Bremer). 
„    20.        ^      zu  St.  iManiiii  (Dechant:  Kverwin  Droste). 
„    21,    Geistl.  von  Überwasi»er  (Dechant:  Michael  lluiierti).  Nien- 
berge nnd  KinderhaoB. 
n   22.   Geistl.  von  8t.  Aegidü  (Propt  Wesedns  Hesemnn.  nnch 

Höring  p«g.  44:  Wilh.  HnisHMiui). 
,     „     Geist),  von  St.  Lamberti  (Pfarrer  Caspar  Modewyck). 
^    24.    C(ille>,'iüm  ad  foniem  saliontem ,   Fraterherren  (Henricas 
Stuitwerck  *')  und  Conventualeo),  —  (Non  habent  cer- 
tarn  liegolau). 

.Ms  80K-I1C  enaanten  die  Visttatoren  am  9.  Avgn«t:  Chriatian  Lennep 

uud  Fr&ii.*.  Holten. 

»)  Keller,  1.  c  Aktenst.  Nr.  m 

'*)  Nack  Keller  und  Hüsini;  wurde  die  VisitaÜion  sclioii  1572  beendete 
Lct/Ccrcr  (cf.  pag.  .')3)  ludt  die  vomcfniulone  .I.ilirc?zahl  auscheiiiejid 
iur  ciuea  r>cUreibfeldcr;  Jcduck  be»eiligcu  die  im  (Original  doa  eiiizelnoi  UiuteB 
beiffefögten  Wochentage  jeden  Stweifcl  an  der  dreüä^hrigen  Dauer. 

")  Vielicirlit  der  Kl  P  iti  r.  dt  r  in  dem  von  Krliard  (Zcitscbr.  ffir 
vatetl.  (icfit'h.  I).  .Mtort  IM.  VI.  Minister  1843,  pa»;.  89  If.)  mitgeteilten  Ge- 
liai-htuisbucli  de^  l'ruterbauHCs  fcl)it. 
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Au^uit  25.    Minoi  iten-Kloster  in  Miiii>ter  (.loh.  SicKui.tii.  l'ater  t'ii>iu?'). 
,     „      lleiiir.  Bi>^cho|nnrk.  Seuiür  et  ThesaurariUü  SU  Ludgeii, 

der  am  Ib  ö  liulit  erscbieuen  war. 
a    28.    Gei&tl.  von  St.  Servaii  (Pfarrer:  Job.  Krjtt). 

Augustinerinnen- Kloster  KosenUahi  in  MftDster. 
BegluDeDhaus  Uofrioge  in  MOoster.    (Son  habent  singu- 
lerem  Regalam). 
„   2$).   Aogustioerinnen-Kloster  Niesing  in  Manster. 
,    ,  ,  TerUarierinnen-Kloster  Ringe  in  Iffanster. 
q    „     Begbinenhaus  Reine  in  Münster.  (Xon  habent  Itegolam). 

Tarlar: 

Septbr,    1.    Präniouätratenser  -  Kloster  in  Varlar  (üerli,  ab  Kscliede, 
Praepositus). 

Coesfeld: 

2,  Geistl.  von  Coesfeld  ond  Lette. 

3.  Cisterdenserinnen- Kloster  Marienbom  zu  Coesfeld'*)  (Al- 
heidis  Travelman,  Abbatissa). 

»    Beghinenhaus  Stoltering  zu  Coesfeld  (Non  habent  Regnbun). 
n    Franziskanerinnen-Kloster  Annenthal  (Kleines  Schwestern- 
haus) zu  Coesfeld.    (Elis.  Herde.  Mater). 
„     Grosses  Schwesternhaus  (Augustiiitssen  -  Kloster)  zu  Coes- 
feld.   (A|>olluiiia  llagenbeck,  31at6r). 

ßocholt*^); 

5.  Geistl.  von  Bocholt. 
Yicecurattts  Lubbert  Eisinck  in  Rhede. 

6.  Adeliges  Damenstift  (Grosses  Weisses  Kloster)  in  Bocholt. 
(Non  habent  Regalam). 

9  Dornas  Soromm  St.  Agnetts  genannt  Marienbeig  in  Bocholt. 
(Mechtadis  Buenink,  Mater).  —  (Habent  Regidam 
Sancti  Augustini). 

7.  Vicecuratus  Everh.  Kock  uud  Vicar  Simon  Busschius  in 
Dingden. 

^     Pfarrer  Frider.  Jegeriugh  in  Uinxperlo. 
f,     8.    Cistercienser-Kloster  Gross-Burlo  (Arnold  Pi-uvüätinck,  Prior). 

Weseke: 

,     .    Pfarrer  Herrn.  Traa  in  Weseke. 


n 
n 

n 
n 


n 


n 


Unterstand  dem  .\bt  von  Kam|i  bei  lllieiahcrg. 
**)  Auf  der  Durchreise  (4.  Septbr.)  wurden  die  Kirchen  in  Velen  uud 
Rliede  visitiert. 
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ßorktiu: 
Septbr.    ü.    Cai»itel  vüu  liorkeo. 

ft    10.    Scbwestemhaus  zu  Marienbrinck  in  Borken  (Anna  Sweders, 

Mater).  —  (Habent  Hegalam  S.  Aagustini). 
n    •     Geistl.  von  Kamsdorf,  Rekeiif  Ueiden  und  Velen 

Horsliiiar: 

„    12.    Capittil  zu  Uorstüiar.    (Dechant:  Heinr.  Droste). 

Manster: 

October  '6,    üeistl.  ?on  Ostbevern,  Boesensell,  Westbevern,  BUlerbeck, 
Darfeld,  Alverskirchen,  Handorf  und  Ascheberg. 
„     4.   Geistl.  von  Senden,  Enniger,  Ottmarsbocholt,  Westkirchep, 
Hoetmar,  Walstedde,  Drensteinfart,  Amelsbflren,  Vor- 

beim  und  Gimbte. 
,      5.    Geistl.  von  AngflmodiU',  Son(lenhoi*st.  Hiltni}).  Havixbeck, 

lic'iuboigeü,  iiiukerode.  Hoxel,  Greven,  .Utenberge. 
n    12.    Ciötercienserinnenkloster  St.  Aegidii^'). 
Decbr.  11.    Pfarrer  von  Coerde. 

„     „     Unterkaplan  an  der  Kapelle  zu  Emmer  (Pt.  Albersloh'-). 

„     „     Pfarrer  in  Wolbeck. 

^   12*^)  Geistl.  von  Nottuln  und  Appelholsen. 

1572.  T(jlgte: 
Febraar  7,    Geistl.  von  Telgte  und  Kvei*8winkel. 

Rengering: 

„     8.    Cibtercienserinuen  •  Kloster  zu  Rengering  (Angela  Xucks« 
Abbatissa)*«)« 

Vinnenberg: 

„     ^    Denediktinerinnen-Kloster  su  Vinnenberg.  [Protokoll  selbst 

felüt !]. 

Warendorf: 

„     9,    Geistl.  von  Wareudorf,  Milte,  Füchtorf,  Wassenberg,  Einen. 


'")  Nack  Hüsin;:  1.  i .  pa^'.  47  visitierte  inzwischen  ein  Teil  der  V'isita- 
toreu  die  Pfarreien  Erle,  Rhade,  Lembeck  uud  Wolfen,  [cf.  lO/o  1572  uod 
liüsiug  I.  c.  pa'/.  51]. 

'->)  rnt(>r<'t;iiid  (leiii  lici  der  Visitation  aurli  imwesendeo  Abte  von  Liesboru. 

'^')  Diese  Kapelle  war  bis  I88ö  voihaiuleu. 

Nacli  Iliisiüj»  1.  c.  pag.  48  ersd»ieiieu  am  12.  Dezbr.  die  Geistlichen 
von  Rorup  und  Dump  uu<l  erst  am  13.  die  von  .Xottulu  und  .Xppclhülsen. 

**)  Unterstand  dem  Abte  von  Marienfeld. 


>i'euu  Heitr.  f..  (iesi  li.  il.  Kii'cUcu-Visiluüon  iiit  Bistum  Muusttii*.  'MW 

M  a l  i eil  l  eid: 

Kebr.    11.    Cistercienser-Kloster  Marienfeld.  (llenii.  l  iuiuine,  Ablja>). 
^       4     Pfarrer  von  Lette«  Beelen  und  Greffen  und  Dechant  von 
Harsewinkel. 

Freckenhorst: 
April    31.   Adeliges  Damenstift  zu  Freckenhorst. 

Stromberg: 

Alat       1^')  (ieistt.  von  Stromberg.    [Protokoll  fehlt;  nur  der  Küi>f 

vorhanden !] 

rt         „     Geistl.  von  OeUle,  Euuigerloh,  Ostenfelde,  Sünninghausen 
und  Vellei  n. 

M          2.    Benediktiner-Kloster  Liujsbürn. 

„         „     Vicecui-atus  von  Wadersloh  und  die  Pfarrer  von  Dii^tedde 
und  Uersfeld. 

Becknm: 

19        3.   Aagostinerinnen-Kloster  m  Beckum. 

9         I,    Gapitel  m  Becknm  (z.  Z.  ohne  Dechant). 

Ahlen: 

n         4.    Angnstinerinnen-Kloster  zo  Ahlen. 

9  „     Vicecuratus  Gerh.  Eggelnian  in  Lippborg. 

^         5.    Ueistl.  von  Ahlen. 

Werne: 
"„         6.    Gei«tl.  von  Werne. 
^  7.    Prüinonstratenser-Kloster  Cappenberg. 

^         ^    Gebt),  von  Bork,  Alt-J<anen,  Heessen,  Dolbeig,  Hövel« 

Bockum,  Sadkirchen,  Nordkirchen,  Uentrop. 
Dolmen'^): 
„         8.    AttgostinerinDen-Kloster  in  Dolmen. 
„        9^)  Capitel  zn  Dolmen  (z.  Z.  ohne  Dechant). 
„         n  ■  Geistl.  von  Haltern,  Hollem  fnach  Hflsing  1.  c.  img.  50 

anch:]  Hervest.  Lippramsdorf  und  Haus  Dülmen.  — 

(Das  I'iutukuU  lehlt!) 
,         10.    Geistl.    von   Alt  -  Schei-iuljcek .    Holsterhausen,  l-umbeck, 

Kbade,  Wulfen  ^""j,  äciüoss  Raesfeld,  Hiddingsel  u.  Buldern. 

Bei  Hüsinjjr  I.  c  pog.  49  irrtümlich  Mür/". 
Nac-li  Hiisiug  1.  c.  pa»,'.  50  besuchten  die  Visitatoren  auf  der  Heise 
nach  Dülmen  die  Kirchen  zu  Olfen,  Hullern  und  Haltfirn. 

Bei  Hüsintf  1.  c.  p;if?.  46  irrtumlich  „9.  Msiras'*. 
Vgl.  Aumerkuug  20. 
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Lüdingbnuäeti: 

Mai      lü.    üuiütl.  von  Lüdingbaiu»en,  Olie»,  Selm,  btipiienradu,  Venne 
und  llerUern. 
it       17.    Karthäii8er-Kloi>ter  zu  Weddern. 

Nottuln. 

n       ^     Adelige  Üamenstift  Nottuln. 

1573.  Hohenholte: 
August  29.   Kloster  Hohenholte. 

Klein-Bnrlo: 

„    30.    (Jistercienscr-Kloster  Kloin-Burlo. 

Asbeck: 

M    31.    Adeliges  i)aiiii."n>tift  zu  Asbeck. 

„     ,      Geist  1.  von  Asbeck.   Egtrenrode ,   Legden,  Schö|)i>ingen, 
Holtwick,  Osterwick  und  Gescher, 
Ahaus: 

Septbr.   1.   tieistl.  von  Ahaus,  Wullen,  Epe,  Heek,  Nienborg  (Novum 
Castrum),  Wessum  und  Alstedde. 
Vreden: 

„     2.   Geistl,  von  StadÜohn,  Sfldlohn  und  Vicariuö  von  Ottenstein. 
,     3.   Adeliges  Damenstift  nebst  GoUogiatcapitel  zu  Vreden. 

Langenhorst: 

„      1.    Geistl.  von  Langenhorst,  Ochtrup,  Wettringen,  Welbergen 

und  Viceturatus  von  Ottenstein. 
p      9     Kloster  Langenborst. 

Metelen: 

'    q      b.    Adeliget»  Dameustift  uud  (ileisü.  zu  Metelen. 

Borgborst : 

6.    Adeliges  Daniensdft  nebst  Collegiatcapitel  zu  Borghorst 
„     „    Creistl.  von  Nordwalde.  IjUGT  nnd  Holthausen. 

Burgsteinfnrt: 

„     7.   Johanniter-Gommende  ^u  Burgsteinfurt  (Henricu  sab  Hövel], 
BaliYus). 

Bentlage: 

„     8.   Kreuzherren  -  Kloster  zu  Bentlage  (Habent  Heguhim  St. 
Augustini). 

„     9.    Greistl.  von  Rheine,  Bevergern,  Emsdetten,  Mesum  und 
Emsbüren. 

Die  Iv'trett'enden  Protokolle,   diejenigen  der  Klosterkircben  und 
weniger  i'larrkircbeu  ausgenommen,  fand  Tibus--*)  im  biscboH.  General- 

^  Weihbimshöfe  pag.  93  nnd  Orttndongsgeacbiehte  Anmerk.  Nr.  326. 
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Virariat  zu  Mun>tf'r.  das  voHstiiiiiiiire  ( Iriginal  Kcllt-r  auf  tlt'r  Kuniirl. 
Bibliothek  zu  IJeilin  (Msc.  liuruää.  Fol.  84ö)  wiedt-r.  Auszüge  daraus 
verutTentlicbteu : 

Niesert,  1.  c.  pag.  27 — 88  nach  einer  jetzt  der  Kgl.  BibL  so 
Berlin  gebOrigen  Absebrift**)  ans  dm  16.  Jnbrb.,  «Uerdiogs 
nnter  Beibehaltnng  der  fehlerhaft«!  Dberschrift  »Viattitio  habita 
ab  Epiaoopo  Monasteriensi  Emesto  BaTaro,  Arehiepiseopo 

Coloniensi*.    Anno  lö«!.?  "i 
Keller,  1.  c.  pag.  288— 2!U)  und  Aktfnst.  Nr.  nacli  einer 

in  ileniselben  Berliner  Volumen  betindlichen  Abschrift  aus  dem 
18.  Jahrh. 

nasing,  1.  c.  pag.  42—64  und  384 — 286  nach  Anfieiehnungeii 
des  Terstocbenen  Domdecbanten  Krabbe  ans  dem  ExeropUr  des 
General'Vieariats,  dem  anch 

Tibns,  WeihbischOfe  pag.  06—102  den  Bericht  Aber  die  Visitation 

dop  St  Aegidii- Pfarre  wArtlich  entnommen  hat. 
Hdttentlich  läs-st  auch  die  sdinn  von  Koller  ■'•')  und  r>i<>Kamp  •'''*)  al< 
wfins(lit'ii^\\<rt  hezi'ifhnftP  un\ i'rkürztc  Drurklcu'uni;  und  lioarbcitiini,' 
iler  FrotöKidlf  uiclit  nwlir  all/uhm^,'«'  auf  -irli  wrirten.  Die  liaupt- 
schwierigkeii  lag  bisher  darin,  da^s  da.s  allein  /.ugängliclie  Berliner 
Original  ,nnr  die  Antworten  der  Geistlichen  nnd  Lehrer  auf  die  ihnen 
aadi  der  FormoUi  visitandi  vorgelegten  Fragoi,  nicht  aber  die  letzteren 
wiedeiigiebt.  Da  die  Fonnala  bis  jetzt  noch  nicht  wieder  anfgefonden 
worden  ist  und  die  Antworten  in  vielen  Fällen  dnfach  Ja  oder  Nein 


■"'"i  Kollor  i.  r.  paif.  287.  —  Das  Schriftstück  nrnfa.sst  S7  onu  gesclirie- 
liene  i  oliohiätter;  doch  sind  leer:  Hl.  Ib,  lilb,  20a,  27h,  2Ka,  2ilb,  4l)b,  41a, 
42b,  581}  nnd  BL  09. 

")  In  Msc.  Bonus.  Fol.  «45. 

Diesen  Irrtum  berirhtii,'t  bereits  Tibiis,  Wcihhischüfc  Anni.  Nr.  l'M. 
—  Das  von  Xicsert  benutzte  Schriltstuek  trugt  /.war  die  von  ihm  wiedcrgc- 
geben«  Überschrift,  doch  lisst  sieh  noch  dentlieb  erkennen,  daas  die  nrsprttng- 
lirhc  .lahreszahl  1672  erst  sjiritcr  —  wold  iiiii  sio  mit  der  RegieniiigS7.cit  des 
Hisrhofs  Krnst  von  Itaieru  (1580— 1(>12)  in  Einklang  xu  bringen  —  in  ir>!l2 
umgewandelt  ist.  Von  einer  Visitation  im  J.  1592  bat  Tibus  (1.  c.  pag.  141) 
ia  den  Akten  des  General  •  Yicariats  nichts  vermerkt  gefinden  inül  dürfte 
clesshalli  <Iin  voll  Krhnrd  fOoscliiclifc  Mfinstors,  Miuistor  1^^.'?7.  A'M'i)  tr«*- 
brschte  Nachricht  über  eine  solche  lediglich  durch  Niescrt's  Protokoll  ver- 
anlasst sein. 

»)  I.  c.  pag.  287. 

**)  Zeitflchr.  für  vaterl.  Gesch.  n.  Altertiimsk.  ßil.  42.  Milnater  1KK4. 
I.  pag.  172. 


P.  ßahlmann 


lauten,  so  lässt  si(  Ii  Iiaiifiir  «lor  ripentlicTie  Inliait  der  Au^^sage  gar  nicht 
mehr  constatieren**  ***').  Die  Benutzung  der  Protokolle  erleichterte  auch 
nicht  der  inzwischen  von  Uüsing  (1.  c.  pag.  39 — 41)  ans  dem  Nach- 
lasse Krabhe's  mitgeteilt«  Auszog  der  Formnla;  sehr  erft^t  waren 
wir  daher,  auf  der  KOnigl.  Paalinisehen  Bibliothek  sa  Mfliister  in  dem 
ans  der  Bibliotheca  Cathedralis  Eedesiae  Monasteriensis  stammenden 
Msc.  Nr.  245  eioe  Abschrift  derselben  zu  finden^  der  nnr  die  ersten 
43  Fragen  fehlen,  w^che  dem  anderen,  im  dortigen  bischöflichen 
General  -  Vicariats  -  Archive  ruhenden  Exemplare  entnehmen  za  dürfen, 
uns  durch  Vermittelung  des  Herrn  Donikapitulars  Tihus  gütigst  gestatU't 
wurde.    Das  von  «leia  Bischof  selbst  unterschriebene  Formular  lautet : 

\.  Inlairegatoria  ParooMt  et  his,  qui  aniaianiiii  curan  habent,  circa  Udein  «1 

doetrinaai  proponesda. 

1.  ^)  An  credant  ea  omnia,  quae  continentur  in  Symbolo  Apnstoliro, 
et  in  CO  symbolo  fidei,  quo  sanrta  catholir.'i  ortlioiloxa  et  ApostoHca  Üomana 
Kcciesia  utitur,  t|Uodque  in  Missae  officio  loj^i  sou  (Ici  autari  ronsuex  it  V 

2.  An  credant  veritatem  tidoi  ac  di8('i|)lin:im  vitac  i  hristianac  non 
tantum  in  veteri  et  novo  testamento  tamfiiiRm  scripto  T>ei  vprbo,  sed  ctiam 
hl  traditiüüibus  taiiKiiiam  verbo  Dci  nou  si  ripto  magna  ex  ])arte  contineri. 
Kt  iiaod  traditiones,  quas  Eccietia  cathoHca  ah  Apostolis  et  saaetfai  Patribnt 
acceptas  continua  soccessione  tamquam  fidele  depositum  conaenravit,  non 
minori  veneratione  susdpiendae  aini  quam  ipaa  «criptora  sacraV 

3.  An  recipiant  oDioes  tarn  veteris  «luani  novi  Testtmenti  librot  integre, 
prent  in  vulgata  veteri  oditione  habentar  et  ab  Ecclesia  pro  Canontds  recepti 
sunt,  et  qiii  sint  isti.  Kt  praescrtim  an  recipiant  Hbros  Machabeoniai,  Epi- 
Btolani  I).  .Tacniti,  Apdcalijjsim  Saticti  Joaunis? 

4.  Au  sentiant  outn  tatituni  modo  verum  csso  sacnic  scri]iturae  intd- 
Icctiun,  quem  <  atliolica  et  Apostolica  Komana  Kiclcsia  seinper  teniiit  et 
tcnet,  et  quod  thuntaxat  ad  illaui  pertineat  de  vero  sensu  et  Interpretation^ 
sacranuu  scripturaruia  judicarc  ac  dubia  circa  tidem  et  religioocm  oborta 
decidere  nec  esse  illud  cnimrris  prirati  hominis? 

De  peccato  original i  et  de  iiistiiicatioue. 
b.  (1)  An  credant  Adamum  primum  hominem  p^  divini  maadati  trant- 
gressionem  institiam,  in  qua  posttus  erat,  amisisse,  a  Dei  gratia  excidisse  et 
in  mortem  diabolique  potestatem  incidisse.  Et  quod  propter  Adami  lapsum 
onmes  homines,  quotquot  postmodum  nati  sunt  et  nasceotur,  peccato  originali 
teneantur  obnoxii  et  natura  tilii  irae  craseantur:  tametsi  de  sola  beata  et 
mmaculata  virgine  Maria  pie  fateantur,  quod  et  sancu  Tridentina  Sraodos 
dedaravitv 

6.  (2)  All  crcdaut  ab  huiusmodi  peccato  ohgine  et  propagaUoae  coo- 
»)  Keller  1.  c.  i)ag.  288. 

üfii  Di*  in  beiden  AbsohriliMo  mei«t  f«bl«Bd«ii  Zahleu  hüben  wir  in  mOslIehttat 

tTbrrenislimmunK  mit  deu  betr.  NTtmtnt'ni   dt*r  Atitwttrtcii   iii   doii  Ori|(iuft||irotollollen 
übcraichtlicbkeit  uu«i  luichtereii  CitifroiiK  li:ill<rr  ihirrliWi'K  v<>rKesot«t, 
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tracto  ac  a  mortis  diabolique  |>ote8tate  nullo  alio  medio  huuiauurti  genus 
liberatum  ease  aut  liberari  potuisse  (^uam  mcrito  bcattssimae  passionis  et 
gloriosisriniae  resarrectionis  ^eni  Christi,  tmid  domini  redemptorui  ac  miidia- 
toris  nottri? 

7.  (3)  Cnmque  hnins  redeinptioni«  fides  et  coofessio  onmibi»  borainiln» 
ad  salotem  conBequendam  eit  necessaria.  An  non  sentiant  in  eo  prAecipue 
eeclesiastici  doctoris  openun  venari  dehcre,  ut  fidelea  acire  cx  aoimo  cupiant 
.Tesum  Phristum  et  hunc  cnicitixum  aliutli|tie  nomen  non  esse  datum  bominibns 
sab  coclo,  in  ({uo  oporteat  nos  salvoa  tieri,  si<iuideiii  ipse  est  propiciatio  pro 
peccatis  nostris? 

8.  (4)  An  tirmitcr  creiiant,  iinod,  tainctsi  (  iinstns  i>ro  omnibns  sit 
mortuus,  non  tarnen  omnes  mortis  ac  passicuis  ejus  beneticinm  rcci])iant ;  et 
quod  post  promulgatum  Evangoliam  omnibos,  qui  iustificari  et  a  statu  irac, 
in  quo  nati  stmt,  in  statum  gratiae  ac  adoptionia  lUiorum  Dei  tranaferri  atiiuc 
adeo  aetenuun  vitam  conaeqiii  velint,  necessarium  omnino  ait,  ut  primiim 
onrnium  iwr  baptismum,  mgenarationia  lavacrum,  Christo  et  Eccleaiae  inse. 
raatnr  ac  deinde  in  aincwa  lide»  spc  et  cbaritate  per  sacramentorum  Ecclesiae 
commnnionem  ac  mandatonim  Dei  obaervationem  pie  et  juate  vivendo  ad 
finem  usquc  pprsPvRmnt  ? 

9.  All  ( rcdant,  iiiiao  ilo  praeparatioiie  sive  dispositione  ad  iiiatiti* 
cationcm  in  adultis  sancta  Triilentina  Synodus  ulterius  cxplicavit  ? 

De  aacramentia  in  generc. 

10.  (l'i  Utrnm  rrcdant  Septem  esse  novae  legis  seu  Evanjjclii  vcra  ar 
propria  .sarramcnta  iic«-  plura  aut  pauciora  recipi  debere  eaque  a  aacramentia 
vetcris  legis  longe  latcque  «iiversa  esseV 

11.  (2)  An  credant  illa  ipsa  satramcnta  a  (  bristo  institiita  ud  liumani 
gcncris  salutcm  (licet  non  omnia  singulis)  nercssaria  esse,  et  luium  ijmMlqiie 
corum  praeter  viaibile  Signum  iii>eciaiein  gratiam  in  se  continere  et  bis,  qui 
impedimentnm  non  ponunt,  confmre? 

12.  (3)  An  fateantur  recepto«  Eccleaiae  ritua,  in  aolenni  aacranien- 
tomm  obaervatione  adhiberi  solttos,  eine  peccato  et  haereaia  nota  contemni, 
rcyici  ant  pro  cuinscunque  libitu  mntari  vel  etiam  linipia  germanica  translatoa 
eiEerceri  non  posse? 

1.3.  (4)  An  credant  per  liacc  tria  sarramenta  vidclirot  Haptismum, 
ronfirTnnTinnem  et  Ordinem  cliaracterem  iadelebilem  imprimi  et  ideo  illa 
rciterari  non  posae  nec  debere  V 

De  lUptismo. 

14.  (1)  rtrum  crcdaiit  in  Sacramcntn  IJaittismi  aon  solum  originale 
pcceatum.  sod  ctiani  omuia  actualia  ]>ei  <  ata  et  criniiua  plenissime  cum  inilpa 
et  pnena  rcnntti:  et  praetorea  justitiami  et  sanctitatcm  in  oo  donari  csseque 
illud  saerameutum  ita  ucccssariutii,  ut  post  eins  institutiuueui  nullui»,  etiani 
cx  Cbristianis  parcntibus  ortus,  sine  eo  in  partem  aortia  aanctorum  recipi 
potnerit  ant  possit? 

15.  (2)  An  credant  infkntes,  etiamsi  actn  proprio  fidem  proiiteri  non 
posaint,  recte  tarnen  in  fidc  Eccleaiae  baptisari.  Etai  in  insta  aetato  decea- 
serint,  solum  eia  baptismnm  ad  aalntem  anfficere,  nec  debere  eoa,  ai  ad  annoa 
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iliserctionis  i>orvcncrint,  reltapti/ari  aut  saltcm  intorrogari,  an  liaptismiira  ratum 
liahcant  V 

16.  (3)  An  credant  huius  sacmmenti  ntnisiros  boIos  esse  sMerdotes 
noe  poase  per  alios,  niai  extremo  neeessitatia  casu,  ministraii  «inodqoe  vera 
de  hoc  sacFamento  doctrina  et  vems  eiusdem  usus  io  tancta  cathoHca  et 
Apostolica  Roraana  Ecclesia  fnerit  et  adbne  sit? 

De  Me  et  operibus. 

17.  (1)  Utram  credant  baptizatis,  mm  »(lolcsccrint,  non  soluin  iidem 
(licet  illa  fundaiiiMituiD  sit  et  radix  justificationU  aostrae)  verum  etiam  Cha- 
rit atis  opera,  (pme  per  observationeni  tnandatorum  Dci  et  Ercleaiae  cxer- 
ceiitiir,  neccssaria  esse,  si  vitam  ingredi  vcliiit,  ;i><inc  adeo  veram  esse  seii- 
tcntiam  Kcclesiac,  quac  cum  beato  Jacobo  Aposrolo  iisserit:  tidcm  sine 
opcribii!»  inortuam  et  fidem  solam  sine  opcribus  non  iustificarcV 

18.  {2)  Anne  sentiant  impiam  eorum  esse  sententiam,  qui  omnia  etiam 
tidelium  bona  opera  peccata  ene  affirraant,  taoam  aatem  et  rectam  etse 
doctrinam  Ecclenae,  qua  dicitur:  Bona  fidelium  opera,  qni  in  Christo  renati 
in  sanctatate  et  juttitia  ambnUuit,  Deo  grata  esse  me  vitae  etiam  aotemae 
moritoria:  non  qnideni  ana  vi  et  dignitate,  sed  qnatenus  ex  apiritii  fidei  et 
charitatis  protidacunt  et  miaericordi  Dei  promiaaione  ac  gratia,  quabeno  <>]..  - 
rantihus  in  finem  et  in  ipso  S]ierantibus  vitam  acternam  tamqnam  mcrcedem 
npcrum  et  iaborum  se  tamquam  Justnm  iudicem  redditurum  poUicetur  V 

De  Contirmatione.  * 

19.  (1)  Utrum  credant  baptizatis  per  aacramentum  Conlinnationis  dari 
spiritum  sanctiim  ad  robur,  tutelam  et  inrrptnentum  tidoi,  neque  possc  ho«- 
sai  ramontum  ab  adultis»  qui  oitts  cepiam  habere  posäunt,  siue  gravi  peocato 

coutciniii? 

20.  rl)  All  credant  ituius  sacrameiui  «»rdinarium  ministruni  esse  sobini 
Episcopum :  non  etiam  inferiores  sacerdotes  aut  alios  dcricos  ucdum  laicosV 

De  sacrainento  Kucharistiao. 

21.  (1)  An  credant  in  Sacramentn  Kiu  haristiae  per  verba  consetTiUionis 
ipsani  substiuitiaiu  panis  et  vini,  quam  natura  iormavit,  vere  converti  in  ipsnm 
corpus  et  sanguinem  Domini  uostri  Jesu  Christi:  maneutibus  ibidem  duintaxat 
exterioribus  apeciebua  pania  et  vini  ita,  ut  conaecratione  peraeta  incompre- 
beneibili  Dei  potentia  In  ipsa  Eucliariatia  vere,  realiter  et  aubatanttaliter  sit 
corpus  et  aanguis  cum  anima  et  divinitate  domini  noatri  Jeau  Cbriati? 

22.  (2)  An  credant  non  moilo  aub  una  s|)ecie,  panis  scilicet  et  vini, 
sed  etiam  sub  minima  particula  cuiuaque  speciei  integrum  corpna  et  sanguin^ 
<'bristi  verumqne  !?arramentum  «ontineri  et  sumi? 

23.  (3)  An  rredant  in  liosti.»  cnnsecrata  etiam  oxtra  iisnm  et  suinii- 
tionem  esse  et  manore  vorum  corpus  et  sanguinem  Chiisti:  et  ideo  ^ai  tani 
Eucharistiani  in  sacrario  recte  secundum  anti<|Qissimam  Ecclesiae  consue- 
tudinem  asservari  et  in  ecelesiis  pro  decumbentibus  et  intirmts  omuino  pic  et 
necesaario  cuatodiri? 

84.  (4)  An  credant  huic  aaeramento  propter  praeaentiam  Christi  eum 
hnnorem,  qni  regi  regnm  et  domino  doroinantium  debetur,  exhibendnm  ease? 
25.  (5)   An  veram  rredant  ac  etiam  recipiant  S.  Ecdesiae  doctrinam, 
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quae  trtdii  laicos  et  sacerdotes  non  celebrantes  ueqiuu^uam  ex  institutiono 
Chriiti  oecessario  Uneri  ad  ntramque  speciem  tenandsm.  Et  an  fateaatar, 
com  aon  mmus  sub  una  quam  mib  ntraque  specie  continoatur  ae  aoinatur, 
lurn  po8M  istam  sab  nna  tpecia  eommuiiieandi  consuetudiiiem  tot  saaeiilis  in- 
concoBse  obs«r?atam  privata  alicoinB  ant  aliqaomm  temeritate  eine  schisBiatis 
crimiB«  nratari  aut  rejici  ? 

'  2ß.  (6)  All  fateantur  veros  liiiius  sacramenti  ministroB  esse  aolos  pres- 
livtpros  in  i'atliolit;?  F.rflesi.i  rite  ordin.ito«,  non  laicos  aut  minores  flericos. 
ijt  iiiaviinc  cousecratiunis  verba  sui»er  ptniv  ft  vino  proferaut,  nec  debere 
etiam  ipsos  sacerdotes  rite  ordiuatos  et  in  catholicue  Ecciesiae  commiuiione 
exilteotet  corpus  et  sanguioem  Christi  conficere,  nisi  in  solenni  Missae  sacrilicio? 

De  sncrificio  Missae. 

27.  (l'i  Ad  de  Misuae  sacriUcio  idem  sentiant  ac  i»roiiteiuitur,  i|iiod  ab 
Apostoloruui  temporibus  in  hiiuc  usque  dieni  sancti  Patres  et  cathollca  Kcclesia 
Semper  sensit  et  professa  est  sentitqne  et  profitetur:  videlicet  in  Missa  ofhri 
venim  proprium  ac  ^on  tantum  landis  et  gratiaram  actlonis,  sed  etiam  pro- 
piciatoriam  sacrificium  corporis  et  sanguinis  domini  nostri  Jesu  Christi,  et  id 
qtiidem  incmentam  ac  eommemorativom  et  representativum  eins  ssunificü,  qtto 
Ckristus  semel  scnictipsuro  in  ara  crucis  in  sanguine  suo  Deo  Patri  in  odorem 
snaritatis  ohtulit  ad  operandam  totios  mundi  rcdemptionem  ? 

28.  (2)  An  sentiant  hör  sarrifirinm  a  Christo  tamquara  sacerdote 
se<"iin(hnn  «iniinrin  Melchisedo(  Ii  in  ultima  coeua  institutum  omnibus  sarritioiis 
veteriö  let^is,  *|uibu8  Christus  sna  morte  finem  imposuit,  8tircns=:isse  ac  iiüvae 
legis  novum  sacrificium  merito  appellari  «sseiiue  hanc  illaia  iiostiam,  quam 
Dominus  perMalaehiam  nomini  suo  in  omni  loco  ronndam  olTerendam  praedixit? 

29.  (3)  An  profiteantur  hoc  sacrificium  et  hanc  oblationem  pro  viris 
ac  d^onctiSt  pro  bonis  impetrandii  et  malis  avertmidis  et  omnibos  necessi> 
tatibus  recte  olferri  nec  qnicque  in  Ganone  aut  toto  Missae  officio  contineri, 
quod  impium  aut  etiam  erroneom  Sit  Qnodque  huius  sacrificü  offerendi  po* 
testatem  Christus  in  ultima  coena  Apostolis  eorundemque  in  sacerdotio  snc- 
eenoribus  dederit  et  commiserit? 

De  I'oenitentia. 

30.  (I)  An  credant  bapt^7;(ti'^  in  peccata  lapsis  summe  uecessarium 
esse,  ut  ])er  sacramentiim  Poeuitentiae  recoocilientur  Deo,  cum  poeoitentia 
Sit  secunda  post  uaufragium  tahula? 

31.  (2)  An  cum  Ecclesia  fateantur  in  hoc  sacramento  praeter  abso- 
faitionem  tria  potissimum  requiri:  primo  contritionem.  qua  hominis  veterem 
ritam  ex  aaimo  et  vere  detestentnr  »ovarnque  et  innocentem  certo  incboare 
proponant,  deinde  confessionem  saeramentalem,  qna  primnm  Deo,  deinde 
mcerdoti  tamquam  iodici  et  medico  animae  vnlnera  sua  peccata  praesertim 
nortalia  omnia  post  diligentem  conscientiae  explorationem  occurrentia 
detegant:  postremo  satisfactionem,  qua  fructus  poeoitentiae  dignos  ad 
veteris  quidem  vitac  raatigationem  et  vindictam  ad  novae  antem  cnstodiam 
sccommodatos  facere  studeant? 

32.  (3).  An  sentiant  claves  Ecciesiae,  hoc  est  remittendi  et  retinondi 
peccata,  sohendi  et  ligandi  animas  huminum,  item  excommunicandi  et  ud 
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eommunionem  recipieodi  inter  lepnin  et  &oa  lepram  indicsadi  potettatem  et 
»uctoriiatem,  aeqaaquMii  alüs  quam  Mcerdotibns  in  catbolica  Ecdeait  rite 
ordinatis  traditam  et  concMsam? 

De  Eztrema  Unctione. 

33.  An  ]irofiteautur  extremam  Uiictioaem  verum  esse  sacnunentmii  a 

Cliristo  quidcm  institutura,  a  Divo  aiitcni  .Tacobo  proimilgatum :  nec  posse 
illud  sine  »rravi  prcrato  et  apcrtn  haeresis  nota  (  ontenini,  sed  omnino  per 
sacerdotes  rite  et  latliolice  ürdiuutos  srravitor  de«  umhontibus  administrari 
debere,  tit  aegrotus  per  domiuuui  alieuietur  et,  si  in  i>eccatis  sit,  eidem 
remittantur  V 

De  Ordine. 

34.  (1)  An  firmiter  credant  Jesum  Christum  peculiare  oidiiiis  aea 
aacrae  Ordinatimis  sacramentum  instituiflse,  per  quod  pnbUd  miniatri  verbi 
divini  et  sacratnentoram  Ecciesiae  legitime  aeeumereutur  et  vocarentur,  quo 
etiam  sacramento  per  manum  Epiacopalium  inipositionem  spiritoalis  potestee 

et  gratia  darctur,  <iua  ratum  esset  ac  tieret  ininisterium  illis  concredituiu,  ita 
ut  hi,  qui  in  catholica  Ecclesia  ritu  ac  niorc  cathnliti)  ah  Kniscnjds.  quoriira 
liorum  proprium  munus  est,  IfL'ifime  ordinati  tuni  Mint,  .seil  \el  sna  ^^pODtc 
CUrniDt  v;il  !L  laicis  seu  ctiam  liaeii'tici'i  extra  Ecciesiae  comnumioneui  existen- 
tibus  in^tituuntiu,  uääujuuutur  seti  iiiittuntur,  nuUam  Uabcaiit  re  vera  in  ecclc- 
aiasticis  et  epiritaalibus  panetiootbos  potestatem? 

86.  (2)  An  foteaotur  illam  esse  ordinatistimam  et  a  Spirita  Sancto 
profectam  dispositionem,  qua  in  £cc1etia  multi  sunt  rainistrorum  ordines  non 
tantum  nomioibua  Terum  etiam  offiGÜs  et  potestate  spiritaali  differentes 
alUsque  alü  digniores  et  {superiores,  et  ad  conservandam  illam  tidei  unitatem 
momnqne  disciplinam  plurimum  valere  ccclesiasticum  hierarchiam,  in  qua. 
dum  singnli  suum  exsequnntiir  officium  etEpiscopi  atquc  Archiepiscopi  majoren: 
cactcris  presbyteris  potestatem  obtinent,  unus  tarnen  pro  tempore  agnosciiur 
snniiiius  pontifex,  Sanrtae  llonianae  Ecciesiae  Episcopus,  Heati  Petri  Apostt»- 
loruni  ]>rincipis  in  cathedra  successor.  Esse  autem  plane  liaereticos  et  schi.s- 
maticos,  i^ui  hunc  ordioem  et  hanc  hierarchiam  ecclesiasticam  perturbantt 
oppugnant  et  sublatam  volunt? 

De  Silatrimonio. 

36.  (1)  An  credant  in  sacramento  Matrimonn  gratiam  confem,  qua  et 
naturalis  amor  coniugum  perticiatuy  et  iadlssolubile  i^hi  I  \  iQcn]um  cootirmetur 
et  coniuges  sanctiticentur  jamquc  non  amplius  duo  sint,  sed  quod  mirabile 
fnt  una  caro:  ita  ut,  quos  Deus  coniuuxiti  homo  separare  non  debeat  nec 

possitV 

37.  (2)  An  sentiant  et  aLiiinsrunt  eani  jiotcslatcin  .semj)pr  penes  Eccle- 
siam  tuiäse  et  etiamuum  esse,  ut  plures  cuuäuuguiuitatis  et  at'tinitatus  gradus 
matrimon&mi  impdUentes,  quam  in  leviticM)  expreasl  sunt,  constituere  nec  non 
certia  anni  temporibos  solennitatem  nuptiamm  prohibere  peasit,  et  quae  sint 
ista  tempora? 

88.  (3)  An  fateantnr  propter  adulterium  ita  matrimonium  diasoM  non 
poete,  ut  utroque  vivente  uterqae  vel  etiam  alter  etiam  innoceus  ad  alias 
nuptias  possit  transire,  nec  posse  inter  coniuges  sine  iudicio  Ecciesiae  ullo 
modo  divorüum  fieri? 
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39.  (4i  An  obser\eüt  p.i  ([uae  patres  oecumeüici  Tridontini  Synodi 
propter  homlnum  inohocdieiitiaia  (iecreveriint  de  clandestinis  malnuumiis  deque 
reformatione  matrimouii,  et  au  habeaut  libruiu,  iu  quo  coniugum  et  testium 
»tniiiB  diemqne  et  locnm  contncti  instriiiioiiii  deseribint  An  foturos  coa- 
iogw  hortentor,  ut  aataqnam  cimtnliant  vel  saltem  tridao  inte  matrimonii 
•eomuiuMtieneni  snt  peeeata  dilii^enter  oonfiteuttor  et  ad  ■anctanioiae  Encba- 
riitiaa  aacramentum  pie  accedant? 

De  pargatorio,  sanctonun  invocatione,  reliqoiis  rt  immaginibns, 
ciborum  delectu,  sacris  Bibliis,  praedicationittus  etc. 

40.  (1)  An  etiam  credant  Ec<iesiani  l  atbolicam  ex  traditione  Apoatolica 
habere  iisiun  orandi  pro  tideliluis  iletimctisy 

41.  (2)  An  iyitur  sentiant  etiam  Ecclesiam  catholicam  recte  credeie, 
purgatorium  ease  auiniusquc  defuntturuui  iu  eodem  detentas  eleemosynis 
vivonmiquü  fidclium  pictate  et  potissimum  acceptabili  Ältahs  saciiticio  iuvari  V 

42.  (3)  An  credant  Sanetot  cum  (Aristo  regnantee  recte  tMDCiuam 
inteKCssorea  inrocari  eomnique  precee  apud  oommimein  Dominttm  pluiimum 
valere  eonindemque  Sadctomm  reliqniaa  et  imagines  in  ecciesia  retinendas 
«888,  quodque  noQ  iolam  diei  donunica  sed  eüan  alü  dies,  quos  Ecciesia  pro 
<Mtis  haberi  voluit  cum  honore  et  Dei  aenritio,  postpoeitis  aliis  operibna  aer* 
vitibus  trandgendi  sintV 

48.  (4)  An  credant  jejunia  ab  Kcilesia  instituta  obscrvanda  esse  uec 
posse  extra  necessitatis  cxtremae  casum  sioe  peccato  violari,  et  qui  sint  dies 
et  terapora  jejuniis  dicatay 

44.  (5)  Utruiu  habeaut  sacra  Biblia^  vctus  videlicet  et  novum  Testu- 
meutum,  et  ex  cuins  editione  teu  venidtte? 

45.  (6)  An  ipsi  per  ae  diebuB  dominicie  et  feativis  popolo  Evangelia 
«tEpiatolaa  ezplioent  orthodoxe  et  aincere,  et  quonun  expoeitionee,  Poatitlas 
et  honiiliaa  in  expoaitione  eorundem  seqnantur? 

46.  (7)  An  instruant  et  doceant  populum  de  bis,  qtiao  ad  tidcm  et 
qnae  ad  momm  diaeiplin&m  pertinent,  ut  scire  poaait  et  clare  intelUgere»  quid 
credere  et  quomodo  vocatione  pie  et  honestc  vivere  dcbeat,  et  an  propositis 
populo  praeceptis  Decabigi  non  nii'^ericordiain  soluiii,  verum  etiam  iustitiam 
Dei  proponant,  ut  et  poeuitentes  ad  beiie  sperandiini  inHamment,  et  malos 
propoaitis  fiehennae  cniciutibus  a  vitae  piaMtatc  dcterreaut? 

47.  (ö)  Au  rüdes  et  parvulos  suae  Parocbiae  certis  temporibus  instruant 
et  doeeant  aymbobun  ApostoUeom,  orationem  Deminicani,  aalntationem  An- 
gtücam  et  decem  praecepta  Domini,  an  aaltem  babeant  Timm  catholicam  et 
idoneoffl,  qui  id  faciat,  et  ex  cuins  Gatechisoio  ista  tradantor? 

48.  (9)  An  frequenter  admoneant  suos  ParochianoSi  ut  dominids  et 
festis  diebus,  dura  dima  celebrantar,  Semper  praesentes  sint,  concionem  sub 
nleutio  audiant,  ut,  quae  audita,  memoriae  commendent,  liberos  suos  ac 
familiam  ad  pietatcni  instniant  hisqne  imprimis  symbolum  fidei,  orationem 
Duminicam,  saiutationeui  AnL'cUcaui  et  Dcrnln  vnd  inculcent  et  ab  iisdem 
frequenter  recitari  curent,  atquc  nt  juniores  aduhos  et  in  supradictis  bene 
instruclos  ad  Episcopiim  pro  Contimiationis  sacramento  acciijicndo  deducaiitV 

49.  (10)    An  populum  frequenter  docoaut  de  sucrameutis  Ecclesiae 
«t  eoram  gratia  et  mysterüs,  et  ot  Ulis  pie  et  religiöse  ad  salntem  suam  ntatnr? 

88« 
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50.  (LI)  An  soleaat  ipsi  fontem  Baptismi  stataUs  temporibus  inxta 
EcclesiM  conmetudinem  benedieere  atque  «tiam  sacramoittiin  Baptismi  sacim^ 
dum  Agendam  ecdetiaaticam  adhibitit  omnibiu  ritibtu  et  ceremooiis  in  Ec« 
elesla  catholica  hactenns  obsarvari  consaetis  administiare,  an  vero  aliqnid 
rnntaverintV 

51.  (12)  An  sciant  et  intelligant  ipsi  atque  etiam  popalum  de  suggesto 
instniant,  ad  quid  sarrampnltim  Baptismi  cnnferatttr.  rwr  aqtia  haptismali'i 
l>onedicatur  et  consecrptnr,  rur  bajitizandus  reniinciet  diabnio  per  siisceptrires» 
cur  exortizetur  ot  exsuttietur  contraria  potestas,  cur  siguum  crucis  toties 
Imprimatur,  cur  sal  beueüiciuin  dctur  et  aures  baptizandi  aperiantur,  cur  iu 
pectore,  scapulis  et  vertice  capitis  inungatur,  cur  induatur  veste  Candida,  cur 
praeferatur  ei  cereus  ardeas  ad  altare,  et  enr  illic  de  absolntione  et  vina 
benedicto  acdpiat? 

68.  (IS)  An  admoneant  popolnm  in  concionibos,  ut  BaptizaDdia  ant- 
ceptores  adbibeant  provcctioris  aetatis,  qui  intelligenter  ad  iDterrogata  respon- 
dore  qneant;  an  fide  catholica  ita  sint  instracti,  ut,  ai  necette  sit,  parvulos 
In  eadem  instruere  possint  ? 

ö.'l  (14)  An  sint  ij»sornni  intcr  Parocliianos  Anabaptistae  et  impie  de 
hoc  sacrameuto  scntitMites,  et  »[ui  int'antes  nou  cureut,  aut  alibi  et  aliter 
baptizari  faciant,  (luam  consuetudo  Ecclesiae  patitur,  an  tales  corrigant,  aut 
saltem  superioribus  corrigendos  denuncient? 

64.  (15)  Utmm  ipsi  aacriflciom  Miaaae  frequenter,  praeteitim  ver» 
dieboB  dominids  et  festivis,  atque  alias  secundum  fundationem  snornm  bcne- 
üdonim  cdebrare  soleaat? 

5&.  (16)  An  in  celebranda  Mliaa  morem  ac  ritnm  catholienm  omnino 
sequantur,  nnllo  addito,  detracto  vel  immutato;  an  etiam  Ganonem  integre 
legant,  an  vero  eundem  omittatit  seil  mutilatum  legantV 

56.  (17)  An  cantiones  ab  Kcclesia  receptas  reiecerint  vel  mutarint,  et 
an  «[ermaniras  rantiones  in  Missa  admiscere  5;nleant,  qtiae  et  quales  iUae  sint, 
et  qua  auctoritate  eaa  in  Errlesiam  introdnxerint  V 

57.  (18).  An  ipsi  inteliijjfant,  in  quem  tiiieiu  Missae  sacrificium  pera- 
gatur,  ((ueni  i'ructum  et  celebruns  ei  populus  astans  ex  eo  capere  possit  et 
debeatf  quid  veste«  sacrae  et  ceterae  ceremoniae  omnes  significeat  Et  an 
de  bis  Omnibus  pie  et  religiöse  populum  instruant  eumque  admoneant,  ut 
libenter  offido  Missae  intersit  et  votis  Ecdesiae  vota  sua  coniungat,  ntque 
una  cum  sacerdote  mortem  Christi  Deo  Patri  pro  peccatis  suis  olforat  et 
fireqa«iti  confessione  se  expurgans  si  non  aacramentaliter,  saltem  spiritualiter 
corpus  et  ^ianguinem  Christi  roanducet  atque  una  cum  sacerdote  pro  legitimis 
suis  Magistratibus,  tam  ecdesiastids  quam  saecolaribns,  pias  ad  Oeum-obse« 
crationes  fnndant? 

58.  (1^)  Ai)  siiit  ex  ipsorum  Parochianis,  t|ui  de  Missa  impie  et  irreli- 
giöse vel  saltem  scurriliter  et  irreverenter  sentiant? 

69.  (20)  Utrum  doceant  populum,  quam  magnum  et  sublime  sacrammtum 
dt  Encbaristia,  et  qnantam  gratiam,  quam  magnos  fructus  ex  digna  eius  per- 
ceptione  consequi  valeat,  admonentes,  ut  unusquisque  in  summis  festidtaHbus 
et  ad  minimum  semel  qnotannis,  idque  in  Pascbatis  fealo,  ieionoa  et  confessns 
piligenti  probatione  praemissa  ea  fidei  pnritate  et  animi  devotione  ad  measim 
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Domioi  accedat,  ne  in  poenas  n  D.  Pnnlo  iudigue  sumentibus  comminatts 
mddat? 

60.  (81)  An  soleant  EttcharistiaiU'  in  aacrario  sen  loco  bonasto  cam 
peipeCno  lumine  conaenrare  et  an  Semper  in  auia  ecdeaüs  bostiaa  eonaecratas" 

babeant  pro  infirmis,  et,  cum  Eucharistiam  ad  infirmos  deferunt,  lumen  et 
«ampanellam  faciant  pracferri  ad  dandum  fidelibus  Signum  V 

61.  (22)  An  in  festo  corporis  f'hrijtti  aliisqtie  fcstivitatibus  solitis  sanc- 
tam  Eucliaristiam  cum  reverentia  circuniterant  popuiumque  doceant.  ut  remotis 
Omnibus  profanis  iudis,  iocis  et  confabulationibus  religiöse  ac  devote  pro- 
cedat et  oret? 

62.  (23)  An  hostias  couseciatas  superfluas  religiöse  in  sacrariuui  le- 
pouere,  nec  non  frustula  seu  fragmoita  hoatlaion  <HMiaecratarum  ante  ablu- 
tionea  tempore  oportimo  in  Miaaa  reverenter  euroere  aoleant? 

68.  (24)  Qnomodo  soleant  administrare  aacramentum  Euchariatiae ; 
Qtnun  subditoa  et  Parocbianos  suos  anb  nna  an  sub  duabns  apeciebuB  aoleant 
«onunttnicare,  et  si  sub  duabus,  qua  anctoiitate  id  iaciant? 

64.  (25)  An  babeant  Parocbianos,  qui  sacram  Eucharistiam  vel  omnino 
contemnant  vel  saltem  sub  ima  specie  illud  sinncre  recufent.  et  quor^iim  istt 
se  ronfcraut.  an  illos  informent  et  corrigant  aut  saltem  iucorrigibiles  superiori- 
büs  suis  ileuuncient? 

ü5.  (26)  Utrum  doceant  populum  verum  usum  extremae  Unctioziis  et 
an  saeramentum  hoc  iuxta  Ageodam  Ecclesiae  cum  orationibus  et  Litanüs 
aegrotis  impertiant.  Et  an  sint  ex  eorara  Parochianis,  qui  Ulnd  saeramentum 
coatemnnnt,  atqne  an  tales  ab  ecclesiastiea  aepnltura  arceantv 

66.  (27)  An  aimiliter  popnlum  de  sacramento  Poenitentiae  saepe  in- 
stitnant  süitque  in  andiendls  eonfessionibus  circumspecti,  nt  pro  peccatontm 
et  personarum  qualitate  saintares  et  medi(  inales  satisfactionea  ininngant  et 
frequentcr  admoncant  unumquemque  Christianum  hominem  ex  praecepto 
Kcrlesiae  tenori,  in  summis  festivttatibiis  saltem  semo]  in  anno,  videlicet  in 
lesio  Paschatis,  et  (-orifitcri  delicta  et  Kiicharistiam  muüop? 

67.  (28)  Qua  verborum  forma  soleant  nti  in  abboiveiulo,  et  aii  usuiu 
]»rivatae  seu  auricularis  coufcssionis  in  K(  (  lesiis  suis  retineant  an  vero  eum 
inunutaverint.    Et  an  sint,  qui  nunquam  aut  laro  couüteautur  V 

6^.  (29)  An  etiaro  instmant  eos,  qui  matrimonio  iungi  affectant,  qua 
lide  et  religione  in  Cbristo  conveniie  debeant,  quem  honorem  mnlier  viro 
et  vir  mnlieri  debeat  ? 

69.  (30)  An  praemittant  tres  proclamationes  tribua  diveraia  festivis 
diebttt  ? 

70.  (31)  An  sciant,  quot  sint  tarn  camalis  quam  spiritualis  cognationis 
nec  non  affinitatis  gradus,  in  quibns  matrimonium  sit  prohibitum,  et  an  eos 

numerare  possintV 

71.  (32)  An  soleant  ino  i  im  [ue  adveuas  et  iL'notos  iion  ferrentes 
leatiuionia,  unde  venennt.  aut  etimu  uiieuos  Parochiauos  sine  istorum  Pastnrimi 
Ucentia  matrimonialiter  coniungereV 

72.  (33)  An  sint  in  eomm  Piarochiis,  qui  in  gradibns  prohibitia  con- 
traxeiint  saltem  clandestine,  nnt  qni  dirortio  fiacto  mntno  conaenan  sine  indicio 
Eocüeiiae  diacesaerint? 
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78.  (84)  Utrom  doeaaat  pl^bimi  orare  pro  dofimetiB,  ut  a  peccati» 
Bolvantiir,  et  itein  pro  qnibus  dofunctis  orare  deboant,  oandenuiao  pteboni 
iaattluaiit,  «inoniodo  Sanctos  Dei  invocare  eorund^mqne  intercessiones  flagitare 
HOC  non  eonmdem  reliqmas,  imagines  et  dies  festos  hoaorare  debeant? 

74.  (35)  An  de  sn^gestii  donniirient,  qnibns  diebus  et  teraporibus 
Jejunia  al)  Efclesia  siiit  iudicta,  dili^'onter  co'^  adnmnentes,  ut  ea  Semper 
servare  et  a  cibis  jirohibitis  oboeilientcr  abstinere  stiuieant? 

75.  (36)  An  süit  m  eorum  Parochiis,  qui  exsequias  et  iusta  parcntiboa, 
liberis  aut  aliis  coguatis  persolvere  rccusent,  haud  aliter  ac  si  cum  corporibus 
etiam  aaimae  illorum  eesent  extiactae? 

76.  (37)  An  eint  item,  qai  jc(|iima  Eccleaiae  oontemnentea  nullo  dienun 
habito  discrimine  magno  aliorum  scandalo  camea  voreati  avt  qni  in  Saactos^ 
Dei  eornnderaqne  retiquiaa  et  imagines  blasphemi  ao  inier  festos  ferialetqne 
dies  nuUam  discrimen  facere  reperiantur? 

77.  (38)  Au  Processioncs  diebns  solitis  in  signo  cruds  et  vexilüa  nec 
non  aqua  benedicta  peragant  ipsique  sciant  popiUnmqne  instntaat,  quid  üla  ae 
ceterae  cremoniae  ecclesiasticae  significcnt  ? 

78.  (39)  \n  snleant  i<2:nf>to!?  et  vagos  sacenlotes  aut  ctiatn  fiisntivos 
et  extra  oboedieuiiaiu  constitutos  inc^imchos  al)siiiie  suorum  l'raelatorum  seu 
Ordinarii  testimonüs  ad  celebranda  divina  et  praedicaudum  Dei  verbuiu. 
admittere  ? 

7^.  (40)  Ad  mn  seu  in  eonim  l'aiuciiiis  veuire  soleaut  lupi  «{uidatii; 
qui  vel  aperte  haeresibus  suis  gregem  aibi  non  eommisaiim  infadaot  aut  saltem 
n  eastris  aliisque  eonventiculia  occnltia  dogmata  catbolicae  fidei  contraria 
disaeminare  et  sacramenta  schismatico  more  administrare  praeanteant:  qni  et 
qoales  Uli  eint? 

80.  (41)  An  sint  in  ipsomrn  Parocbiis  monachi  seu  moniales  apostatae^ 
vel  in  habitu  extra  tarnen  suuni  monasterittm  virant,  vel  abiecto  etiam 

habitu  incestas  nuptias  contraxerint? 

81.  (42)  An  viffpant  «nl»  oornm  Parocliia  snperstitinne!?,  nialaricia, 
publica  perjuria,  adulteria,  stupra,  iiReüiu.'«.  odia,  invidiae  et  praesertim  usuraeV 

82.  (4H)  Au  Sit  ibidem  conteniptus  ecclesiasticae  jurisdictionis,  et  an 
baeculares  judices  et  magistratus  de  canais  spiritoalibOB  .et  correctione  eccle- 
riaaUcarum  personarum  te  intromittere  et  aic  immunitatem  et  jurisdictionem 
ecclasiaaticam  perturbare  praeaamant? 

83.  (44)  Utrom  vidni  pastores  sint  catboUci  an  vero  scbismatici  seu 
baeretici;  utrtim  in  Baptismatia,  Eocbaristlae,  Poenitentiae  et  Extremao 
Unetionis  aacramentia  catbolicara  doctrinam  et  ritns  sequantnr;  an  aliqoam 
immntationem  feceiint;  an  MiFsam  oclobarc  soleant  et  qnomodo ;  an  admisceaot 
cantiones  germanicas,  et  quales  illae  sint;  item  an  praesumant  alienos  Paro* 
chianof;  ad  9c  traberc  et  m  sacramenta  administrare ;  qualem  vitam  agant 
et  quae  de  üb  bonorum  homioum  existimatio? 

84.  (45)  An  palam  criminosos  et  qui  peiM-nti  rrrtissimam  nr<-HRioneni 
diraitterc  noluni,  itiMU  cxcommiinicatos  a  sacranientorum  comuium  inc  sanr- 
tisque  mysteriis  abarceani  ac  publica  peccata  publice,  privata  vero  m  privativ 
confessionibus  corrigant.  Kt  an  lideliter  doceant,  ut  bi,  qui  chminibus  ligatl 
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nut,  tutitp«r  a  nnctomm  percqjitione  mysteriorum  abstineant,  donec  vezae 
anendatiouis  propositom  ramint  et  absolvanlar? 

H.  Dt  vHa  fl  iwrikM  PirMlimn  •!  rtliqu«nim  CItrieonMi. 

I.  Qood  ait  iatoram  nomen  et  coius  sint  aetatis.  An  legitimi  Tel 
illcgitini  nati.  Et  iUegititni,  an  super  defectii  natalium  habeaat  dispeosationera; 
atque  nt  eam  ostendaat. 

8.  Ubi  et  a  quo  Episcopo  sint  ordiuati;  utroro  examiuaU  et  admissi, 

tun  minores  quam  maiorcs  ordines  successive  statis  temporibus  acceperint| 
an  vero  fiirtim  et  per  s;iltnm  awt  etiam  extra  tempora:  et  an  ad  linc  habtierint 
dispensationem,  ut  super  his  omuibus  tarn  formatas  quam  etiam  dispensationes 
ostendant. 

3.  Au  siüt  veri  pastorcs  et  cauouicam  habeant  institutioneiii,  et  a  quo 
fltmD  babeant ;  et  ut  eam  ostendant. 

4.  Quod  si  siut  vicecurati,  «[uisuam  verus  Sit  pastor.  An  ab  Arcbi- 
diaeoao  seu  Ordinario  siut  probati  et  admissi  et  an  habeant  tantnm,  ut  honeste 
saatentari  posstnt? 

b.  An  alibi  professi  fuerint  menachatum  et  relicto  habitu  facti  sint 
apostatae  V 

H.  An  siugulis  diebus  boras  canonicas  soleant  l^ere,  prout  tenentur; 
Mqae  at  Breviarinm  stitnn  ostendant. 

7.  An  ( oiicnbin  im  donii  detiuoiint  aut  aliain  tnaliercm,  quam  sibi 
lunasttis  de  taoto  mutrinnioniiiliter  foptilari  tecerint.  et  quis  eos  coniunxerit. 
Quot  habeant  prole».    Kt  au  plurcs  habeaiu  i>eu  babuerint  concubinasV 

8.  An  vestes,  nee  non  tonsaran  seu  eorunam  ferre  soleant  elericalem, 
et  qnotiee  eam  quotannis  tonderi  enrent.  Kt  an  longam  bispidamque  barbam 
coosueverint  alere  ? 

9.  Au  sint  vinolentt  et  ebriosi,  percussores,  tabemarii,  negoliatoree, 
venatores,  aleatores,  usuarii  et  alioqoin  reprebensibiles,  ut  a  bonis  viris  non 
bonum  babeant  testimonium  V 

10.  Utrtun  cnstodes  Eecle^ianini  suaruni  sint  viri  catbolici  et  vitae 
inepiehensibilis.  Att  uorint  cantum  ecciesiasticnm  •.  an  veste  alba  Semper  in 
Kcciesia  mantnr;  an  etiam  birsutam  alaut  barbam,  ac  alias;  an  ea,  quae 
ipsis  concredita  sunt,  rite  administrent  et  custodiantV 

II.  An  patiantur  oenopolia  et  tabemas  ante  sacrum  in  Ecclesia 
peraetum  patere  ac  populum  snb  divinis  et  concione  circunuunbulare  in  coe- 
meteriis,  ita  ut  ipsi  eundem  non  corrigant  aut  saltem  superioribus  corrigen- 
dum  denundent? 

12.  An  habeant  populum  morigerum  et  <iui  in  quatuor  summis  festi- 
vitatibus  oblationee  suas  ad  altare  deferant  et  missaticum  ac  aiia  jura  paro- 
chialia  secundum  veterem  Eksdesiae  ritam  solvent  ? 

III.  De  eoelesiis  bsatHcilsiiHe  tceletlaalicit  et  eerundttM  benit. 

I.  Sub  cnius  Sancti  aut  qnonim  Sanctorum  invocatione  aut  patrociaio 
ipaa  principalis  ecciesia  sit  fttodata,  et  quis  sit  eiusdem  GoUator.  Et  an 
tautnm  babeant  in  annuis  reditibus,  ut  iude  honeste  sustentari  possint? 

2.  T'tnim  in  eadem  ecciesia  sint  alia  beneticia  et  in  quornm  honorpfii 
eadem  fuadata  et  Uotata;  qui  sint  eorundem  Collatores,  qui  sint  eorundem 
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Ten  poasea&oros;  tttrum  penonaliter  remdeant  an  per  altos  beneficii  onus  et 
debitttin  cnrari  faciaai.  Et  an  Canonici  institnti  tint? 

3.  Utnim  preterea  eint  alia  bospitalia  ant  sacella  in  caetrie  nobiliiim 
aut  aliae  in  ipsa  Parochia  sita  et  qnot  in  Ulis  beneficia  eint,  ad  coiiis  col!a> 
tionein  pertineant,  qui  sint  eoriindem  possessorcs? 

4.  l'tnim  omnia  ornametita  pracdictarnrn  princijmlium  crclesianim  nff 
non  aiioniin  hcnpficiorum  aut  vicariorum,  put;!  calices,  inonstranlia.  \estes  et 
siroilia  rei  te  siat  cuuservata;  an  vmo  aiiijuid  ex  illis  alienatuin,  distractum 
aut  siiblatuui  sit,  per  quo»  illud  factum  V 

0.  Au  praedieta  uruauiünta  deccuter  sub  clausuris  a  situ,  rubigiue  et 
tineie  ineomipta  cuetodiantur,  laventur  ac  mundenturV 

6.  An  altaria,  statuaef  imagines  eublatae,  disiectae  et  confrartae,  per 
quos  et  qoando  iJlud  factum  V 

7.  An  bona  eccleeiamm  ac  alionim  benefidoram  iuimobilia,  ut  sunt 
ai.ai,  |)raedia,  censue  annni,  in  totum  vel  aliqua  ex  parte  sint  deperdita,  aut 
salteni  vcndita  et  alienata  ;  per  quos  et  in  quos  tales  alienatioucs  factne.  et 
quoniin  anctoritate.  Utruin  (|n!r<iui(l  ex  huiusmodi  alienationibus  redactOltt 
C8t  iu  usus  ()(•(  lesiae.  iif  bcnotifii  toturn  bona  'itJe  sit  conrersum  ? 

8.  An  siut,  i|ui  huiusmcdi  beneticia  supprimant  vel  extinguant  vel 
»altcui  bona  et  res  ad  ea  pei  tiiieutes  ipsi  occupcnt  eaque  sibi  usurpeat,  licet 
aliis  nomine  et  titulo  tcnus  conferant:  et  qui  sint  istiV 

9*  An  Provisoree  tarn  Parochialium  ecdesiarum  qnam  boepitalinm 
quotannis  rationem  legitime  reddant  et  de  rebus  ecclesiae  et  bospitaliom  cmn 
ipsins  Plebani  consensu  ita  dtspomint,  prent  debent? 

10.  An  sint  ecclesiae,  altaria  et  coemiteria  noadum  consecimta,  ant 
consecrata  quidem  sed  postmoduin  violata  et  profanata  ac  nondum  reconciliata. 
Et  an  de  boc  Ordinarius  factns  ait  certior  ? 

11.  An  coemiteria  sine  co^nitione  et  assensu  Urdinarii  sint  angustata 
et  restricta:  per  quos  ot  (luando  id  tat:tuin  ' 

12.  All  pro  iiifanf ibiis  siiip  Maptismatc  mortui^  sf'paratim  babeant 
sepulturas  et  au  l>><a  illa  ad  aliuui  usuni  translata  aut  veuiiita  sint  ex  toto 
vel  ex  parte,  tjt  per  «piob  id  laritim'.' 

13.  Au  moientur  in  coemiteriis  tabernarii,  caupones  aut  etiam  altte 
personae  turpes  et  infames? 

14.  An  ecclesiae  adiecta  sit  aut  olim  fueritschola  sen  paedsgoginm 
et  an  adhnc  in  vigore  sit  et  quare  esse  desieritv 

IV.  De  seliela. 

1.  Quot  didaseali  scbolae  praepositi  sint.  et  finomodo  unicniquc  ponm» 
de  salario  suo  sit  provisum ;  an  certi  reditus  ad  scholam  pertineant  et  quaou 
iJli  sint  V 

2.  Undr  Itulimagistri  illi  seu  paedagojii  sint  oriuudi :  utrum  sint  monachi 
apostfltae,  sthismatiii  am  haeretici :  uu  vero  catbolici,  docti  bonestaeque 
conversationis  et  vitae  ac  iuventutem  diligcuter  et  sedulo  instituentes.  Et  s 
qoibns  istt  didaseali  ab  antiqno  assumi  sen  deputari  consoeveiint  ac  tarn 
deputmtur  ac  assumantnr? 

3.  Utmm  imprimis  ea  inventatem  doceant,  quae  ad  fidei  et  religioniB 
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Düstrae  tumiaiueiiium,  hör  est  catechismum,  speetunt,  et  an  hoc  ipsum  plane 
•et  per  omnia  catboUce  tiatV 

4.  Ctrom  libroa  iaventuti  proponant  obseoenos,  snspeetos  et  contagioBOS, 
^loibui  Tel  aperte  catholica  fidee  oppugnatur  vel  saltem  obliqne  pneris  aliud 
afentibus  et  id  ipsam  nequaqnain  MQtientibns  ea  inatQlaiittir,  qoae  noo  ex 
oami  parte  sana,  iooorrapta  et  catbolicae  religioni  confonnia  cxistimantur, 
qaales  uonnuUonun  gnunmaticae,  dialecticae  et  rethoricae  institutioDes  ac 
eoUoquia  V 

5.  An  ptierns  doeeant  cantum  ecclesiasticum,  una  cum  illis  diebiis 
praesertim  festis  sacro  Missae  officio,  rnncionibiis  et  aliis  divinis  laudibiis 
intersint :  an  potiuis  eos  duceant  germauii  as  l'saliiiiirum  cantioncs  snspectas 
et  profecto  contra  geouinum  scripturae  8eni«uni  et  intellectum  tratluctasV  . 

¥.  levrireiida  fe  eellegiatis  ac  aliis  eccieslis,  In  qaibus  PraepealU,  Deeaei  tut 

Paeleree  plurilwa  Vicariia  praeeuiit*')* 

1.  Initio  8ub  cnios  Saucti  patrocinio  ecclesia  ait  fundata.  Quot  in  ea 
existaat  canotiicati»  et  praebendae,  item  vicariae,  commendae  et  ofiiciatioaes  V 

2.  Ad  quem  seu  (|Uos  canonicatuuni  reliquommqae  beneficiorun  collAtio, 
provisio  seu  quaevis  alia  dispositio  pertineat  ? 

3.  ()nnt  pt  quos  habeant  in  ecclesia  l'raelatos  et  in  diu:nitate  cMinstitutos. 
An  habcaiit  jus  iWon  eligendi  et  i\[ivm  niodum  in  eli^endo  sequaatur  et  au 
in  electione  hoc  sulum  spectetur,  iit  di^ni  et  idonei  cli;:aiitur? 

4.  An  ipsorum  Praepositi  res,  bona,  privilegia,  statu»  ac  jura  eccle- 
«ianuD,  nec  non  personaa  et  aenros  ad  eas  pertinentes  potenter  et  patenter, 
piont  ex  officio  tenentur,  defendant  et  vocati  a  auia  debitam  praebeant 
aaaiateiitiam? 

h.  An  Decanua  item  Fraepoaitus  aut  Pastor  peraonaliter  apnd  ecclesiam 
reaideant:  quia  itle  ait  et,  ai  nallnm  forte  auperiorem  babeant  aat  is  non 

reddeat,  i{uae  ait  eiua  rei  cauaa  ' 

6.  An  Decauus  vel  superior  laudabili  exemplo  praecedat,  officio  suo 
strenue  funrratur.  oxressus  et  insolentiam  tarn  ranonicorum  quam  Virariorum 
aliorumque  subditurum  sine  personarum  respcctn  poona  competenti  cocrceatV 

7.  Quoties  sinsridis  annis  et  quibus  temiMuibus  lapitula  disciplinao 
observeutur  et  utrum  in  bis  ea,  quae  debet  gravitas  tani  in  monendo  quam 
oorHgendo  adbibeatur.  Et  praeaertim  num  Decanua  tarn  Canonicoa  quam 
Vicarioa  ad  aacrae  acripturae  atudium  diligenter  adhortetnr,  nt,  quid  in 
ecdeaiia  eaoatur,  reete  inteliigentea  non  labiia  tantum  aed  etiam  cordibua 
Deo  paallant,  gratiaa  agentee  ac  aemper  pro  omuibus  Deum  oraotes  V 

8.  An  cum  Decanua  aut  suyterior  ex  causa  ratiouabiii  abeat,  alii  tdoneo 
vices  suas  commitiatf  ne  aubditi  sine  rectore  tamquam  ovea  absque  pastore 
vageotur? 

9.  An  sit  in  ecclesia  Scboiastor  sen  Scbolasticus :  quis  iUe  Sit  et  an 
launeri  suo  cum  diy;niiate  praeesse  possitV 

lü.  Au  cuveat  diligenter,  ne  (jueni  emancipet  aut  emancipandum  prae- 
lentet  nisi  idoneum  et  an  scbolam  trivialem  ecclesiae  adhaerentem  per  sincere 
eatholicum,  doctoa  ac  probo«  adminiatrari  enret  magiatros'? 

37}  Die  Fragen  G,  7,  24-30,  32—37  u.  n-6i  t.  bei  Tibus,  WeibbUcUöfe  p»|(.  <J&^-101. 
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11.  An  curatmn  sit,  ot  in  tita  schola  certut  puerorum  numerui  ad 
pietatem  et  religionem  a  teneris  annis  utfometitr:  ae  in  ctisciplina  ecdasiaatica 

eriidiatur,  ex  qttO  tamquam  seminario  quodam  desunii  possint  ad  officia 
ecciesiastica  idon.ei,  prout  in  Conc.  Thdent.  S«n.  7  mb  Pio  iV  Mlubriter 
eonsliiutum  rppcritnr? 

12.  An  Tlicsaurarii  Imiiinum,  oruamentorum  ac  totiiis  ccclesiae  thesauri 
diligentem  rationeiu  habeanf  carentque,  ne  ad  facra  admitteiitur  snspeusi. 
excoiniimiiicati,  interdicti  ant  alioquin  publice  criiniiiosi  ai-  indi<rui,  cum  ülud 
aatiquitus  eoniin  tamquaui  eccleäiai'uni  ciistodum  t'uerit  oflicium? 

18.  An  iüdem  per  Theaanrarios  aut  eos,  ad  quos  id  de  sonsuetudine 
spectat,  mercimooia,  deambulationes  sob  divinis  et  quicqnid  dmni  offieü  cele- 
brationem  impedit  aat  dehonestat  ant  alioquin  in  ecdeaiis  committere  toipe 
sceleratumque  est,  terio  prohibeant? 

14.  An  ceteri  item  Oftiriati  ecclesiae,  qaales  sunt  Ceilarii,  Bnreani, 
Kabricae  Ma^nstri  et  consimiles,  suis  quitpie  ofüciis  honeste  praesint,  rationem 
ad  calculum  Ici^itime  sui«  temporibus  reddant,  eccleaiae  non  aatem  svam 
Utilitatem  ({iiarreutcs  V 

15.  Au  mmt  in  ecclesia  l'raelati,  ([lü  Arfhidiacnriatum  habeaut  aniiexum; 
qui  sint  illi ;  quot  et  quas  i'arocbias  in  mi  .Vrchidiacwuatus  rogiuucula  subiec- 
tas  habeantV 

16.  An  illi  ipsi  Archidiaconi  auas  Parochiaa  ac  regiuncuias  quotannis 
bis  idqae  ante  Episcopalem  Synodum  satts  mature  visitent  et  an  boc  ipenm 
per  se  aut  saltem  probos  et  idoneos  Presbyteros  fitciant,  an  Tero  comogatis, 
scribis  aut  alioquin  levibus,  indoetis  et  ad  tantam  rem  ineptis  hominibus  vicea 

suas  coininittant  ? 

17.  An  solliiito  intcndant,  iit  taiii  pastnrcs  ac  aliac  ecclesiastirae 
personae,  i(uam  ctiain  laici  ipsis  subif^'  ti  in  fide  et  catliolica  relip:ionc  tcnean- 
tur,  Mt  bonis  opcnlMi-^  abundent  uiquc  tau»  uasceiites  liaert'ses  et  Schismata 
quam  alia  vitia  et  rrinuna  quamprimum  exstirpentur,  antequam  ladices  agaut 
altius,  ut  re  ipsa  Kpiscoporum  oculi  et  sint  et  dicantur? 

18.  An  ?itia  et  delicta  in  visitando  comperta  pro  eomndero  gravitate 
salutaris  pocnitentiae  impositione  corrigant,  pro  publicis  criminibus  pablicaa 
inungentes  poenitentias  atque,  ubi  delicti  enormitas  id  ipsum  postniare  ▼idetor» 
censuris  et  ])oenis  ecdesiastids  ac  canonicis,  puta  excomoinnicationia,  et  aliis 
non  leviter  sed  cum  maturitate  et  gravitate  utantnr,  et  sie  aliis  etiam  teiror 
quidam  incutiatur  ? 

ly.  .\n  poenitentiae  lovn  niliil  nlind  ijuam  j)ecunias  emiiniiant  et  an 
niub^tas  pecuniarias  in  bis  castl  n  .  luibus  (  aooaes  permittant,  exactas  in 
privatum  aut  alium  pinm  nsnm  «ouvertant?  * 

2U.  Au  ucccpiis  uuoimis  delicta  patiantur  imputiita  cooiuuctosque  et 
dissimulantes  patiantur  criminosos  in  suis  iiisordesccre  sceleribns  magis  de 
sno  lucro  quam  de  animarum  aibi  commiasamm  aalnte  aoUiciti,  handquaquam 
cogitantes  eas  aliquando  Daum  in  die  illa  magna  et  valde  tremenda  ab  ipso- 
mm  requimtnrum  manibua? 

21.  An  itidem  Ardiidiaconi  omnee  in  Synode  Epiacopali  pereonaliter 
eompareant  ibidcinqae  statum  et  conditionem  reginnculae  suae  exponant  et 
ad  esndcm  Synodum  graviora  crimina,  ut  decet,  referant.  Imprimis  an  sine 
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ÜMimolfttione  in  itta  Synodo  aperiaat^  ai  quid  advonns  fidem  catholicam 
Ipieialemqiie  chrirtianam  ia  suia  rasiunculis  emanisse  compereriat? 

32.  Niim  iidem  Arcliidfaus<»ii  de  causis  et  casibus  soll  Episcopali  po- 
taatati  et  jurisdictioni  se  intromittant  ? 

23.  An  iulem  (lcsif»^natns  ad  beneficin  ilili-^enter  examincnt  ncr  ante 
admittant,  i|ii;i?u  et  idonei  judicuti  f'ipriiit  et  solitum  jurameutuni  de  lide  et 
catholica  rcligione  servanda,  de  uboedieutia  Kpiscopo,  .\rchidiacuuo  aliisque 
Superioribus  praestauda,  item  de  officio  benelicii  sui  impiendo  eiusdemque 
bonis  conaervaDdis  praestiterint  personaliter  V 

24.  Latius  aa  collegiatae  ecclasiae  aaaexa  sit  Pamhial^  quis  eiusdem 
cnram  babeat,  Decanus  aa  Capitulnm;  per  quem  aut  qnos  verbnm  Dei  populo 
annuBcietur  ac  aacramenta  admiaistreotur,  an  Ali  per  omaia  siacare  catholid 
an  vero  de  schismate  et  baeresi  sint  suspecti.  Num  res  sacrae  dimaqn» 
o^cia  tarn  qiioad  sacramentorum  admiuistrationem  quam  ccremoniarum  can> 
tusque  ecciesiastici  observationem  more  rathnlico  nbscrvcntur,  quemadmodum 
antiquitiis  consiievit  atqiie  rtiamiuini  liodie  in  Maiuri  Eccleisia  Monaaterionsi 
observaiur:  au  vero  ali<|iiii  sii  ta«  ta  üuitutio,  ({uaenam  illa,  «ftmmdin  et  pei 
quem  seu  quos  introdiu  ta  y  Et  ut  novaiure»  illi  accersaiitui-  a  Viiüitatoribua 
examiaandi  in  Me  et  reiigione  quemadmodam  supra  de  Pastoribus. 

85.  An  diviaus  cultus  in  coUegiatis  eeclesiis  quotidie  statutis  horia 
devote  et  reverenter  observetor,  prout  Caaones  et  ipsonim  collegiorum  re- 
quillt  fuudalio? 

26.  Anne  Terum  quod  saepeanmero  et  matutinae  et  vespertinae  prece» 
nonnunqnaui  sacrae  Missac  ofticium  omittatur  in  maximnm  Chri^:ti  fidcHitm 
sraiidalnm,  et  qnae  sit  istius  rei  causa;  mim  ah  ipso  Dccano  et  Superioribus 
jin  ab  aliis  istius  iiegligetitiae  trabatitr  ocrasio  et  a  quibus  ." 

27.  An  omnes  taui  (  anonK  i  ((iiarn  Vicarii  suum  quiflque  oltunutii,  ad 
quod  ex  fundatione  vel  ex  gradu  aut  alioquia  ex  urdiuatione  Superioris 
tanentnr,  sednlo  ac  prompte  faeiaat.  An  vero  amt,  qui  id  faeere  recnsent 
aat  ni^ligsat  aot  prae  inscitia  nee  possiat  nec  addiscere  cureat? 

28.  An  Psalmi  et  reliqaa  cantica  divina  pronunciwitnr  seu  canaatur 
traetira  idqne  voce  et  soao  mediocri,  ut  mens  sensum  vorborum,  priusquam 
verba  ipsa  transmittantur,  «ssequatur.  Et  anne  potius  verum  ita  plerumque 
raptim  et  cursorie  cani  quasi  aut  terapus  d^iat  aut  stipis  poüns  quam 
divini  niltns  gratia  in  £ccle8ia  fuerint  congregati  non  sine  magno  boaonun 
oftendicuio  / 

29.  All  legt-iites  lectiunes  aut  aliud  quid  caijciites  üiinjiiici,  dara  et  ad 
oinne  genus  pronunciationis  accommodata  voce  utantur,  ita  ut  ab  omuibus^ 
quid  legatur  aut  caiiatur,  percipi  possit  ." 

80.  An  snb  divinis  altum  teneatur  sileatittm,  aa  vero  reperiantur,  i^ui 
coafabnlationibus,  examtioaibns  et  item  cursitationibus  non  neeessarils 
astantea  impediaat  ab  intenUone  verbi  Dei,  quod  legitur,  et  num  isti.  corri- 
gantur,  ut  decet  V 

81.  .\n  absentes  et  qui  divinis  ofliciis  ab  initio  usque  ad  tinem  non 
interfuerunt  distributiontim  <eti  pruesentiarum  liant  participes,  et  unde  illa 
^onsuetuüo  seu  potius  corrujitela  inepserit? 

32.  An  sacerdos  summam  Missam  celebrans  nec  non  Diacouus  et  Sub- 
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•dUcoiiuft,  <|tti  eidem  miaittnuiti  com  humilitate  et  devotione  siuim  oflidttm 
portgant,  non  sab  tarn  tremendo  mj'sterio  circumspectantes  aut  etiam  ad 
altare  sea  in  sedill  prope  altara  coafobnlantes;  et  num  in  apecialibua  Miasis 
aimiliB  hamilitas  et  devotio  observctur,  ne  fidells  populas  astAin  ma^s  et 
consuctudine  quam  ex  timore  et  Dei  amore  Miesas  a  eacerdotibns  celebratas 
«rbitretur  V 

38.  An  itidem  ceteri  Canonici  et  Vicarii.  4111  sacris  inteisuiit.  ail  ea, 
quae  in  äacriücio  Missae  aguntnr,  diligeiiter  attendant  vota  sua  sairinraati 
ac  ministeriiim  publicum  ageaü  cum  pietate  accomodantes,  quo  eonim  parti- 
<iipes  per  Dei  gratiam  efficiantur,  quae  saccrdos  omnium  aomioe  ad  altare 
•agit  et  Operator? 

34.  An  similiter  ad  Eeclesiae  orationee,  qnas  CoHecta«  Tocamiu,  omnes 
Stent  aperto  (ut  Apostolos  iubet)  capite,  idem,  quod  sacerdos  ai  non  ore, 
aaltem  mente  orantee.  Et  praeiertim  an  a  Praefotioae  nsque  ad  completan 
Communionem  omnee  ttent  supplices  et  incUnati  verbis  seae  Canonis  accom* 
modante»,  in  quo  sacerdos  ad  Deura  loqnons  omnes  ait  starc  snjijilices  V 

35.  An  Kpistdla,  KvanKcHnrii.  Symbnlmn,  Pract'atio  et  Oratio  dotninica 
tota  sine  decurtatioue  caaieiitur,  au  vcro  alia  observetur  hac  in  re  coDsiictiido  y 

36.  An  Missae  S[)eciale8  ita  celebrentur,  ne  summum  sacrum  turbetor. 
Et  an  lectioues  et  orationes  sacrae  (Caaone  tarnen,  (|ui  semper  submt^  voce 
in  Ecdesia  legi  eonsuevit,  excepto)  in  iiiie  ita  diserte  pronnneientur  et  ciare, 
nt  a  cireumstanübii«  andiri  et  intelligi  possint? 

37.  An  Organa  aliqoid  saeciilare  ac  lascivum  resonent  et  an  aileant  a 
Praefatione  eo  usque,  donee  sacerdos  pacem  populo  fiterit  pre€atnst  an  vero 
alia  COQsuetudo  observetur  V 

H8.  An  sub  divinis  Capitniares  conventns  soleant  haberi  aut  ratione 
talium  tractatunm  divina  omitti,  et  (|nan(lo  ca  consuetudo  seu  potius  comi|l- 
tela  invecta,  mni  divinis  peractis  ad  tales  tractatus  oporteat  accedereV 

39.  All  in  tractatibns  Capitularibus  vota  ordine  a  senioribus  ad  juniores 
usque  dicantur  uec  ante  coucludatur  quam  omnium  suffragia  sint  audita  et 
bene  consideratum,  quod  maior  saniorque  pars  senserit  Et  an  Decani  et 
Snperiores  omnes  etiam  minimos  patienter  audiant? 

40.  An  sint  aliqui,  qui  in  hisce  tractatibus  alterius  sermouem  iodis- 
erete  intermmpant  rixisqne  et  ciamoribus  dediti  nee  senioribos  locutn  dsrs 
nee  ea,  quae  ad  pacem  sunt,  amplecti  velint.  Et  quinam  isti  sunt;  nom  ob 
hoc,  pront  decet,  corrigantur  V 

41.  N'igeatne  amplius  laudabiiis  illa  ('»nsuetiido,  ui  intiniKi  errlcslaf 
metnbro  FAtrcrna  Unctio  praesnote  tota  cüugrej^atione  impeudaiur,  suni 
pBalmi.  Litnniac  et  Orationes  secundum  Agendani  ecclesiasticÄm  super  iutit- 
mutji  ab  Omnibus  geaibus  tlexis  devote  dicantur  sccuaduiu  verba  Jacobi  Apos< 
toli:  „Intirmatur  quis  etc.**  et  quando  ilia  consuetudo  desierit? 

42.  An  sint  Canonici  aat  Vicarii  de  haeresi  aut  schismate  suspecti,  et 
qui  sint  ilKV 

43.  Ad  inveniantur  ex  Canonicis  et  Vicartts,  (pii  secnndnm  constttu* 
tionein  Canonis  „Omnis  ntrinsqne  sexus  de  Poenitentia  et  Bemissione*'  ad 
minimam  semel  in  anno  snis  Snperioribos  aut  de  eorundem  aasensu  aKi 
'Catholico  sacerdoti  sua  peccata  conllteri  et  sacram  Enchartstiam  secundura 
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Ecciesiae  rituiu  percipero  contemnaiit.  Kt  au  bi  secuiidum  Cauonem  prae- 
dictum  juiiiiaiittir.  et  ({uuuvm  illi  sint'? 

44.  An  sint  Vicarii  seu  Canonici,  qui  quotidianas  distributioues  vili- 
peodentes  vet  m  totam  vel  magna  ex  parte  se  ab  ecclesia  absentent,  corpo- 
ribu  Interim  et  oboedientiiB  et  eliie  benefidornm  sttorttin  fructibus  gaudentM: 
non  atteato  qaod  bi  fiructus,  qui  ex  corporibus  et  oboedieotüe  praebendorum 
benelicioram  proveoiinit,  non  minui  pro  officio  in  eccleiia  continne  fiicioido 
a  piis  hominibuB  dati  sint  quam  praesentiae  quotidianae.  Quinam  «int  isti  et 
quid  rerum  agant? 

45.  An  ^nt  itidem  Canonici  ant  Vicarii,  qui  tempore  diviunrum  aliis 
psällentÜMis  extra  rhnnmi  spatiari  soleant  vel  in  choro  desidentes  aliud  agant 
i|uaDi  iil.  i|iio(l  illie  ab  omnihus  tieri  ron\cnit  ,' 

46.  An  sint,  qui  lioras  cniidnicas  laro  aut  ntio<iuam  legere  ronsueve- 
riut  aut  etiam,  qui  ne  lireviaria  «^uideui  liabeaut,  atque  ut  singuli  ea  Visi- 
tatoribus  ostendant. 

47.  An  eint  Canonici  concubinaa  apnd  se  publice  multonun  olTendicalo- 
detinentes,  ut  eorum  delictum  nulla  tergirereatione  possit  celari,  et  qui 
sint  tsti? 

48.  An  sint,  qni  tonsuram  et  babitum  dericalem  deferre  contemnant, 
contra  statuta  synodalia  antiqoissimamqne  hnins  Dioecesis  consuetudinem 
jyrolixam  barbam  alere  et  capiüos  ad  cutem  usque  rädere  rr^i  rtibescant? 

49.  An  sint,  (jui  sine  ulla  verecundia  publice  ezcelsoa  pileos  sertis 

aareis,  argenteis  ac  gemmeis  at«|ue  etiam  avitim  Dennis  ac  plnmis  decoratOg 
imo  dedecoratos  gestent  ac  in  «  aHLns  et  vestilms  sectis  tlissertis(|ue  etiam 
gladiati  ac  pugionati  (ut  ita  loiiuarmu  i  non  seous  ac  milites,  vel,  si  verum 
liceat  dicere,  scurrae  pulius  considciantur  in  plateis:  imo  in  ipsts  etiam  ec- 
clesiis  in  totius  clericaiis  ordinis  dedecus  et  otl'eudiculuin  piorum  omnium,  et 
qui  sint  isti? 

dO.  Au  sint,  quos  tinitis  sacris  talarem  tunicaui  aiuplius  deferre  pudeat 
et  potins  in  laicali  brevi  pallio  videri  vel  potiut  videri  vetint:  pedes  in  di- 
versis,  altemm  viddieet  in  sacris,  alterum  antem  In  profanis  ponentes? 

51.  An  sint  inter  Canonieoe  et  Vicarios  usnarii,  eaupones,  tabemarür 
iwgociatores,  Tenatores,  ebriosi  ac  temulenti,  riris  ac  convitüs  dediti,  men- 
daces,  Icvcs,  nugigeruli,  innhoedientes  ac  refractarii,  qni  quotidie  et  laida 
offmdiculum  et  superioribus  suis  negotium  molestia8({ne  praebeant  ? 

52.  An  sint.  qni  Inxu,  alea,  vestitn  nimis  dnlicati  aut  alioqtiin  turpiter 
non  modo  .suuiu,  verum  etiam  Christi  Patrimonium  prodigant,  eieeroosynaa 
autem,  prout  debent,  dare  omittant  V 

68.  Au  sint  Cannnin,  «pii  l  onspirationes,  quas  ligas  vocant,  inter  se- 
contra  suos  superiores  aut  alios  fratres  fariaut  V 

54.  An  iuniores  Vicarii  scnioribus,  inferiores  Canonici  superioribus  et 
item  Vicarii  Canonici^,  omaes  autem  suis  Praelatis  et  Praepositis  debitwa 
iKworem  et  oboedientiam  praestent? 

56.  An  jura,  litterae  et  »oaumenta  ecdesiarum  in  Arebivo  sab  dau- 
ttta  assenreatur  et  an  diversi  ad  Arcbivwn  daves  babeanti  ita  ut  fran» 
afiqoa  conunitti  non  possit? 
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All  bona  <*(  rlesini  um  iiiininbilia  »iiqua  alienata  sint :  quaudo,  qailius 
ex  causis  et  in  (|uos  alieuatio  facta  et  in  quem  mum  pecunia<»  conversaeV 

öl.  Au  Pkc!e6ia  ab  aliquibus  vi  aut  alia  machinatiuue  bioistra  äuiä 
Juribns,  bonis,  decimis  censibusqae  defnodetur ;  a  qnibus  et  quo  colore  id  litt? 

Ö8.  An  tenipla  cooflerTentur  sarU  tecta  et  an  domtis  et  aedificia  ad 
ecelesiam  Bpectaatia  saltem  io  aono  temel  inspiciaDtur  caretniqtie,  ne  inha- 
bitatoram  negligentia  in  diapendiun  eccletiae  intereant? 

59.  An  in  ecclesia  aitaria,  statnae  vel  aliud  qoid  diipectum,  confractum 
-aut  alias  ablatutn ;  qiiando  et  per  quos  id  factum  V 

An  Canonici  pt  Vicarii  Executorcs  Tcstamentorum  testaiore  raorfuo 
cuiii'estim  io  tidc  dijznoruiii  testium  et  Notarii  pra^^sp-n'ia  de  bonis  dcfunct: 
«tiam  mioimiH  iuvciitariuin  coariciant  ac  obsignancia  ol  sii/üf^nt,  iie  (ut  hen 
solet)  per  familiam,  rognatos  ac  alios  bona  praesertiin  inolnlia  diripianturV 

61.  An  tale  iuventarium  nec  non  testamentum,  si  quod  repertum  est, 
vel  Capitulo  vel  eiiam  Sigillifero,  prout  quaecpie  ecclesia  privilegiata  exittit, 
per  Execntores  intra  debitnm  tempus  exbibeatur,  ut  execnUonis  conuniwioaeni 
accipiant?  • 

H2.  An  sint,  qui  testamentorom  executionem  ultra  annuia  abgque  cauaa 
et  dilatioue  impetrata  protrahaot,  aut  ca,  ([uae  eccleaüs,  paupcribus  vel  etiam 
aliis  hffatsi  sunt,  vel  sibi  retineant  vel  in  alios  usus,  quam  testator  destinaverat, 

<>onvertaut  V 

63.  Au  Campanarii,  qui  dicuutur,  s&ü»  biut  ad  id  officium  iduuei,  ad 
minus  sint  clerici  et  in  lineis  officium  suum  faciant  nec  barbam  alant? 

64.  Au  Sacra  vasa,  vcstes,  oroamenta  ac  alia  sibi  commissa  studiose 
conservent,  solliclte  cuiantes,  ut  in  ecclesia  expurgatis  sordibns  nonditiei 
-appareat,  aliaque  sui  officU  quae  sunt  debite  exequentes? 

VI.  Ferna  inquirtndi  in  sieoasttrlis  MemwlHMnM. 

1.  Imprimis  fiat  inquisitio  de  Regula  Ordinls :  an  haec  fratibus  singnlis 
mensibus  ad  minimum  semel  praelegatur  et  an  probe  ab  omnibus  intellccta 
commendetur  memoriac  ac  teneatur? 

2.  An  sancta  oboedientia  vi^at,  et  an  vivatur  io  monastica  paupertats 
et  sancta  continentia? 

^.  An  qtiisqnam  quid  proprii  sibi  vindicet,  qualecuuque  etiam  boc  Sit, 
aut  babeat  privatum  peculinni  ^ 

4.  An  Deus  die  noctiKiue  huris  btatutis  psalmodiis  et  laudibus  colatur 
piiäque  prücibus  pro  commum  salutc  et  Ecclesiae  prosperiiate  pulsetur.  Et 
an  Sacra  Missarum  solemnia  tarn  pro  vivis  quam  defonetis  id  Begnlae  et 
■antiqni  nioris  praescriptum  et  secundum  fundationes  eiusmodi  divlaortw 
^fficiomm  celebrentur? 

5.  An  pax  inter  fratres,  inter  I^aicos  identidem,  qui  conversi  vocantnr, 
vel  devoti  totamque  monasterii  familiam  effloreat? 

6.  Num  clanculuni  mutuo  invideant  ? 

7.  Num  contentionibus,  rixis  et  dissidiis  conflictenttir  "i* 

8.  An  liumiiitatoni  insinnent,  miitiuim  ameut  et  i>aticutC8  sint  inviceni 
libenter  condonante??,  si  ijuis  adversiis  alhiin  liabct  (iucreh\m? 

*J.  Au  rerum  coelestium  meditatioui  et  aiiib  studiis  püs  et  lionestis 
sedulam  dent  operam? 
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10.  All  habeaiit  quotidie  lectioncm  aliquaiii  Suorac  Scriiiturae  illustra- 
iricem.  qua  devotioncm  suam  aleut  seque  ad  coguoscendam  et  ad  implendam 
Dei  voluiitutGiii  iutiamment  V 

11.  Au  hal>eaat  iustam  curam  iustruendae  bibliothccae,  quae  et  itispi- 
denda  «tt  V 

15.  An  scriptoTM  expoaitaa  diligenter  tractent  et  seciim  nunineDt, 
quo  se  (qnibus  hoc  mimeris  incombit)  ad  praedicatioaem  verbi  difini  eins- 
awdi  exercttatione  tarn  pta  aptoa  efSciaot? 

13.  An  tempore,  quod  eis  a  eelebratione  diTinorum  et  lectiontbus 
nliquom  ett,  Semper  pü  et  honesti  aliqnid  agant,  quo  diabolns  eos  niinquain 
otioeos,  sed  semper  reperiat  occupatosV 

14.  An  intcrdnm  in  cubiculis  aliqui  compotent,  ludant  aut  Inxui  indnl« 
geaut  aut  etiain  saecuiarcs  <  Inm  ad  se  inviteiit? 

1.5.  An  rolnis  ]>rotanis  .scii  mechanicis  artibus  8uam  proiessionem  uon 
deceutibus  et  a  pictato  avucautibiijj  iummhant? 

16.  Au  statiiü  H  completorio  suuiit  qiiisque  petai  etibiculum  et  in 
«ilentio  agat? 

17.  An  iusto  tempore  claudatur  et  aperiatut  dormiturium? 

18.  An  nettima  tempore  mBticonim  et  mulienim  coetibtts  se  immisceat? 

19.  An  monadiis  bonae  indolis,  qni  progressimi  aliquem  in  IHteris  et 
Stcrarum  Scripturaram  cognitione  fecermt  et  te  ad  alitid  suae  proiriiieiae 
monasteritim,  in  qno  scbola  celebrior  et  professio  frequentior  et  accoratior 
hibetar,  mitti  petunt,  nt  illic  in  sacris  litteris  simul  et  reUgionis  ohserranfia 
Biagis  ac  magis  instituaatar  ac  proficiaat,  copia  fiat  illa  concedendi? 

20.  Quaercndum  de  vita  et  conversatione  Praelatonim. 

21.  An  visitatiu  proxima  rite  sit  observata? 

22.  An  Praclatiis,  quao  ad  obsenationem  Ordinis  et  rolipionis  pertinent, 
diligeiitor  prosequatur  et  in  exigenda  Regula  et  st&tutis  Ordinis  fervens 
coDspiciutur  ? 

2'i^.  An  cadem  etiain  ad  clii-istianam  pietatem  et  aei|iiitateni  pr*»  rationo 
personanim  et  aliarum  circunistantiariuii  niodcretur,  ut  semper  prima.s  obtiueat 
frateriia  Charitas  et  magis  spcctetur  in  omni  opere  picta^,  quae  ad  omnia 
valet,  quam  exerdtatio  corjtoralis,  quae  ad  modicum  utilis  est,  ut  testatur 
Apostolos  1  Timoth.  4. 

24.  An  bonam  exemplmn  fratibus  aliisqae  subditis  suis  praebeat  in 
reUgionis  observantiaV 

25.  Num  saepe  ex  monasterio  discedeas  alto  proticiscatur  seu  extra 
iüud  haliitatinnem  snam  constitiiat  ve!  longam  nioram  trahatV 

26.  An  ])aL  cin,  tranquülitatem  et  concordiam  inter  omnes  sibi  subiectos 
uatriat  ac  cooservet  V 

27.  An  fratros  ad  studia  sacrarum  litterarura  sedulo  invitcl 

28.  An  nieusa  i  oniiiiimis  habeatur,  et  »inalis  sit  vi(  tus  quoiidiauus  V 

29.  An  Pniclatuäs  couvivetur  communit«r  cum  tratribus  mensa  commuiii 
contentus  an  piivata  magis  üblccionlV 

80.  Num  titiosos  et  vanos  faciat  siunptus? 

31.  An  fjuniliam  superflnam,  ve!  equos  ad  fiistom  vel  pompam  potius 
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quam  aU  necessitatem  principum  more  nuti-iat  magisque  saecularem  quam 
religiosam  ducat  vitamV 

32.  An  magis  io  hamilitate  vivat  fnigaJiter  et  quae  oltn  necettila* 
tem  «ipersiinl  in  panperes  et  educaitionem  studioeoram,  quo  potiint  Eederiae 
olim  ttsui  ease,  expendat? 

33.  An  honette  cum  laicis  conversetur  et  qualis  sit  hospituro  receptio? 

34.  An  sua  negligentia  fratre$  loxtii  et  compotationibus  studeant? 

35.  An  ad  mensam  Sacrae  äcriptntae  cum  honiiliis  Patmm  aptae  tem- 
poribus  Semper  legantur  ' 

36.  Au  viüa  hdeliter  et  strcnue  corrigat  citra  personarum  a(:<  eiitin- 
nem  canonicam  et  regulärem  exerccns  disciplinam.  Et  an  capituiu  discipliuae 
crebro  et  secuudum  praescriptum  Regulae  diligenter  observenturV 

37.  Item  diligenter  quaerendum  de  claaiura  monaaterionim  et  ingienn 
laiconim  et  mulienim. 

38.  An  atlentinm  iuxta  Regulam  tweatorV 

39.  An  sint  inter  eoa,  qui  auos  habeant  privatos  congreasna,  qui  ia- 
vicem  conapirent  et  diaatdi*  excitent? 

40.  An  mutua  reverentia  inter  fratrea  colatur  et  an  coUoqoia,  dnia 

coUoqui  licet,  ])ia  sint  et  reiigiosa? 

41.  Quaerendum  quoque  an  certus  sit  in  monaateriia  nnmema  pem* 
uamm  aut  inoertus. 

42.  An  suppptat  virniR  et  m  res  et  bona  suis  monasterüs  dicata  poa- 
sideaut  et  an  injustis  <iravaininil>ns  lairoi-iun  divexenturV 

43.  An  babeant  ecclesias  parocbial&s  incorpuratas  V 

44.  Qualis  sit  talibus  ecclesiis  curator  praefectus,  cuius  aetatis,  vitae, 
doctrinae,  conditioniaV 

45.  An  aulHcientem  portionem  ex  Pairocbiae  fractibua,  nnde  se  honette 
alere  poaaiti  ei  aasignaverint,  ut  non  dt  illi  necesBe»  ae  aordidia  niiniMenit 
addicere  seu  offieinm  negligere? 

46.  An  talit  curator  lit  anb  oboedientia  Praelati  et  an  per  naitatio- 
nem  Praelati  ?ita  et  morea  eint  interdum  explorentur? 

47.  Quaermdum  dn  officiis:  an  qui  officiis  praefecti  sunt,  ut  >;uiit 
Priores,  Subpriores,  Praefecti  scholac,  Camerarüi  Sacristae,  Cellarii  et  Pro- 
curatores  et  id  ?enti9  alii  suis  ainguiis  officiis  graviter  et  religiöse  incnmbaat^ 
ittxta  Regulae  decreta  V 

48.  Qui  sunt  illorum  mores.  t|uac  vitÄ,  quae  couversatio  ? 

49.  Au  ofticiis  impositis  ad  liceutiorem  vitam  vivendam  et  ad  luxum 
abuuimur  'i 

60.  An  sint  in  ministeriis  tideles,  aequi,  non  praefracd  sed  modesti  et 
mansnetl,  continentes  et  casti? 

dl.  Est  qnoque  diligenter  quaerendum  de  habitn  et  conditlonibns 
fratrum  conversomm. 

58.  Deinde  an  sint  ex  monasteiii  sodalitio  aüqoi  &cti  deseitorea  sd 
monastici  instituti  et  fbgitivi,  apostatae? 

53.  An  sint,  qui  habitnm  abjecerunt,  qui  sunt  Tel  haerest  poUnti  vel 
de  ea  suspecti  ?  * 
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54.  An  facti  siut  «{uidam  exiticii,  <iiii  se  im  cstis  nuptiis  polluonint 
aut  qiii  extra  scpta  monusterinrum  concubinis  vel  feminis  de  incontiuentia 
aoipecti»  cobabitent? 

56.  An  nnt,  qni  sab  praetextu  dispeDaftüonum  Apostolicaniin,  quae 
ab  OMiaaiüs  cansa  legitime  cognita  non  foerint  approbatae,  vota  religioiuaqtte 
saae  instituta  deaernerint? 

SA.        tales  refractiirii  et  votifragi  foveaatar  et  recRptentur? 

57.  An  sint,  qai  parvulos  in  baptitmo  auacipiant  aut  nuptiaram  con- 
viviis  iotersint  ? 

58.  An  comoediae  lutlitui  tr  in  inoiiastono  et  iinap? 

Apnd  fratres  iiuatuor  ordiiuim  nieiKliciintiiim  hoc  interrogatorium  ad- 
jicieiidtuu  est :  An  audieuüis  confessionibus  intrumittaut  alii  quam  praesen- 
tati  ?  Et  illic  quoque  diligenter  examinandi  sunt  lectores  et  concionatores 
de  doetrina,  et  inspiciendi  libri,  quibna  utantar. 

Cetera  pro  diveraa  locomin,  ordiniun  et  moiiAaterionim  conditione  et 
pro  renim  et  casattm  aubiade  accedentiaai  qoalitate  Vtaitatonun  diacretio 
mppleat. 

VII.  Formula  inquirendi  in  monailerUt  SaMiiaiMrialiHBk 

De  iisdein  fere  pro  Visitatornni  tarnen  rircumspectione  et  pnulcntia 
iufjuirendum  est  de  quibus  in  virorum  mouastcriis  inqniri  oportet,  excejjtis 
articiilis,  qui  soIos  raonacbos  proprie  respiciunt,  quorum  loco  Visitatores  alia 
inlorrn'.:;itoria  oonjrnia  persoiiis  substituent,  qiialia  stmt :  fiuibus  affectibus  et 
tutuia  iui  elcctioneiu  Abbatissarum  ue  aiiariiia,  quibus  niouasteriorum 
moderatio  commissa  est,  procedatur. 

1.  An  in  eligendo  aervetur  Regula  ceaaetque  omnia  impresaio  et corroptio? 

2.  Quomodo  ab  bia,  qni  offictia  piaeannt,  ea  genmtnr? 

3.  Et  iraprimis  poet  inquiaitionem  factam  de  Abbatiaaa,  Prioriaas^  Sab- 
prioaiaaa,  Cellaria,  Proeoralrice  et  reliquia,  quae  in  ofificüa  aant,  quaeren» 
dua  erit. 

4.  An  Sit  in  monaaterio  ludimagiatra  aeu  acholae  Praefecta,  quae 

latine  novit  v 

5.  Kt  an  hacc  dilijLjeiiter  et  sedulo  instituat,  in  rndimentis  gruuunaticis 
virgunculas  juniores;  et  an  formet  eas  ad  pietatcm  et  rclif,nonem? 

6.  Et  quaenuui  rudimenta  tradat  et  quos  libellos  ad  pietatem  perti- 
oentea  radioribna  virgunculis  praeicgat  et  exponat? 

7.  An  etiam  in  vigiliis  diemm  featorum  et  ipaia  diebna  festis  eatponat 
mia  cbolaaticia  virginiboa  hymnoa,  aequentias,  Epistolam  et  Evangelium  Dei? 

8.  Et  an  ad  litterara  aaltem  aciat  exponere  Paalterimn? 

9.  Qoibna  libellis  vel  ad  suam  instructionem  vel  ad  precandum  Deum 
nrgiDes  utantur,  qui  etiam  auot  inapiciendi  aimul  cum  libriai  qaibuB  utuntur 
in  ofiicüs  divinis  V 

10.  An  babeant  conpionatorcni  ali(iuem  virum  gravem  et  catbolicum,  a 
quo  audiaat  vcrbnm  Dei  dicbus  saltcni  festi>'? 

11.  Kt  an  idcm  vol  alius  nun  minore  gravitate,  integritate,  discretione 
et  prudentia  sit  eis  a  confessionibus? 

12.  An  is  ez  insta  cauaa  petentibue  permittat  ▼irgioiboa  etiam  alii 
citholico  pio  et  diacreto  aaoerdoti  confeaaario  confiteri? 
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13.  An  suis  temporibiu  iaxta  Begulae  praeacriptum  oomDumieeat'? 

14.  Itm  da  obaarrationa  cultua  diTini  ut  tupra  da  inonacbis. 

16.  An  habaant  üdom,  frugalem  et  honastam  Oacononuua,  qui  qtiatar 
in  anno  et  quoties  poscitur,  paratus  Bit  reddere  negotionim  suoruD»  rationam? 

K).  Et  an  hactenua  rea  monastarit  malioies  facarit  aeu  saltani  nan 
deteriores  ? 

17.  hit  tales  viri  Visitatonbus  sistendi  sunt  examinandi  de  vita  et 
doctrina. 

18.  Quaerendum  est  de  ecclcsüs  iucorporatis  (si  quas  habeant)  ut 
supra  iu  formula  iiiquirendorum  monacbonun. 

19.  Nnm  sanctimonialas  aztra  aapta  Bttonun  nionaatarionun  contta 
EaguUun  Ordinifi  ani  bc  intardum  praripiant,  cum  potiua  intra  aa  latara  dabatat 
ac  BoU  Dao,  pudidtiaa  amatori,  cui  sa  consacrarunt,  qnamqua  rapudiatis  bnins 
Baecnli  amatoribua  praaoptamnt,  iUibatas  [Ba]  conBarrara? 

20.  An  pataant  virornm  conapactibus  sau  an  parmittant  nriB  monaste' 

riom  ingredi  axcepta  inevitabUi  necas&itatis  caoaa? 

21.  An  habaant  ullaa  picturaa  inhonaBtaa  at  nimia  saecnlarea  in  sais 

cubicults  V 

22.  An  roii\ orsiitionem  MÜqiiaiii  suspectaiii  ii;il»oant  cum  cxtrancisV 
2:^.    All  |)crinitti»{ur  eis  uciipere  epistolas  vel  ilaro  extra  monai^teriiua, 

quas  null  Ic'iat  prius  AMiatissa  vel         riii  refrimen  convciitus  iucuuibatV 

24.  Ad  pcrmlttaiur  illU  cum  extruucis  privata  coUoquia  habere  et 
suis  Uli  diverticulis? 

25.  (^uibus  artiüciulis,  quod  äupereät  teiiiporiü  a  tiuitU  äaciis,  lectioue, 
precibus  et  coutcraplatioaibttB  divinis,  tarant? 

26.  Kum  BtudioBaa  aint  artis,  quae  citiua  faratnr  a  Baacnlaribua  quam 
spiritualibua  Dao  dicatis  virginibna,  qnalia  aat  coaauandi  acupicta,  andariola 
at  mcluaa? 

27.  Bravilar  nnm  axercitationaa  amplactantur,  quae  citina  mantea 
Deo  dicatam  avertant  atqua  in  mundum  ratrabant,  quam  diabolom  par  otiom 
inaidiantam  propellantv 

28.  Au  sint  iuter  eas  conspirationes  aen  Hgae  qnaadam,  ut  rocaat? 

29.  An  sint,  quae  dissidia,  rixas  et  contcntii'nes  excitent,  iracundae, 
invi<l;)(^  imIü.  tcnaces,  contumeliusae  seu  maledicae,  obtrectantas,  detrahentea, 
dctralieutes,  cahimniatricei>,  inendaces  etcV 

Tntcrroffftndnin,  ut  de  monachis  dictum  est,  de  oboedicntia  et 
piiupciiutc,  au  quid  proprium  possideaut  et  de  custodia  cuutiaeutiae. 

3t.  De  mensa  conunoni  et  quis  ar  qualia  victna  aingulis  quibusqae 
tamporibua  praabeatnr. 

32.  An  propter  victum  vel  aimiles  ob  cauaaa  Bint  inter  eaa  morma- 
rationea  at  turbnlentae  indignationnm  apacificattonea? 

38.  Indagandnm,  an  alicnbi  religioniB  auaa  bona  at  aancte  inatitotae, 
quam  at  profaBaaa  aunt,  habitum  dapoanerint  et  veataa  aaecutoraa  raligionia 
taadio  apta?erint  cum  fidelium  scandalo  et  atatua  aui  ignominia»  cwn  rideaatttr 
raligiouem  pro  veste  posaiaaa^  aicat  impudica  mulier  cum  veate  pudorem  ponit 

34.  An  talea  aub  excommunicationia  poana  monandae  aint,  ut  habitnn 
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iiepo:^ituin  icripiant.  nec  aliAo  videh  velint  quam  quaies  se  profiteutuTi  hoc 
est  spoasas  I>eo  dicatas? 

3ö.  An  sint,  quae  ulla  fatua  superstitione  teneantur,  quae  Ulis  exi- 
uieoila  est,  inflammandaeque  sunt  ad  verum  Dei  cultum  et  vivani  ckaritatem  ? 

VIII«  Ut/^ßkmtiL  I«  nooatliriii  CaMulMtni«  UMylariiMi'«). 

Cum  haec  monasteria  fere  eoutituta  nnt  insUr  coll<iiaUrum  ecdo- 
«ianim  proinde  eoram  pleraque,  qoae  illic  inqniri  oportet»  hie  qnoqne  secnn- 
dmn  conditionem  personaniia  et  loconini  ac  secimdom  diecretionem  Vi8itato> 

nun  indaganria  enmt. 

Praeterea  imiuirendum  fere  de  oranibus  Iiis,  »(uae  investifranda  sunt  in 
monasteriis  sanctimoiiialiimi,  cxceptis  his,  quae  tria  illa  substantialia  vota 
respiciunt.    Speciatim  autem  interrogetur : 

1.  De  forma  et  modo  eligendi  Abbatissam  et  reliqua  ad  oiticia  £ccleaiae 
gerenda. 

2.  Et  an  eiuraiodi  dectionea  pure  fiaut  iqjiectata  tautum  Eecleaiae 
utUitate,  an  per  coxruptionem,  impreasionem  vel  alio  iUicito  modo? 

S.  Quaerendum  de  ecdesüi  incoxporatis. 

4.  Nnm  menaam  babeant  communem  vel  suam  quaeque  peculiarem? 

5.  An  communi  utantur  dormitorio,  ne  pudidtiae  insidiatari  sathanae 
deinr  occasio  ad  incontinentiam  tentandam  V 

6.  Num  nimis  exquisito  et  procaci  habitu  utantur  incedentes  veatibua 
nimis  saecul&riter  romptis  et  excultis  V 

7.  An  in  his  monasteriis  tiliae  nobilium  discaut  non  lascivire,  uou 
äuperbire,  sed  Deom  timere  et  pietati  itudere? 

8.  An  pÜB  exerdtUa  araueecant  et  non  aolum  a  malo  aed  ab  omni 
qpede  mala  alwtineant  et  non  alicui  malae  de  ae  auspidoni  causam  praebeant  ? 

9.  An.  permittator  viria  aen  procacibua  adoleacentibua  in  ipaam  etiam 
ooctem,  qnamdiu  eia  Itbot,  cum  virginibnB  commeaaari  et  oon£^»Qlari.  Et  an 
Olia  pennittaut  intra  monaaterii  septa  dormire  ? 

10.  An  Abbati<?sae  collepiornm  nnbilium  virtriniim,  fjuas  tatito  ma<^is 
oportet  colle^ÜR  8uis  adessc  quanto  virgiaes  illae  maiori  custodia  sunt  diguae, 
perpetuo  apud  ca  resideant  ? 

11.  An  eiusmodi  Abbatissae  diligentcr  prospiciaut,  iie  quid  in  Imiusmodi 
coUegüä  couiiuitiatur,  quod  aliquam  habeat  mali  speciem? 

12.  Et  praeaertim  an  diligenter  obaervant,  ut  omnea  in  doimitorio 
communi  nocte  decumbant  et  in  habitn  ipaaa  decente  incedant  ac  hont* 
canmücaa  rite  peraolvaiit  oeteraqne,  quae  probatae  earum  oonatitntionea  et 
Beformationii  Caeaaris  etc.  fonnda  exigit? 

13.  An  aint  Abbatiaaae,  quae  plurium  collegiorum  in  se  curam  rece- 
pertnt  et  tarnen  nulli  eorum  suum  quod  debent  offu  inm  rite  praestentV 

I  i  Qtialis  Sit  iUarom  familia:  quo  Cappellauo  et  qaibus  miniatria  et 
ofiicialihus  utantnr? 

15.  An  Praepositissae,  Decanissae  et  alia  othcia  Ecdesiae  gereutes 


iüi  Völlig  abweicheml  vuu  Üiekautp'»  „luterrogtiU  iu  coUeglati»  uobilium  virgiaum'* 
(L  c.  p»g.  178—175),  dt«  iUb«r  docb  «olü  *pat«reii  Urapruag«  sind. 
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ofßciis  suis  rite  fuugautur.  Et  ptaesertim  an,  quibus  aiiqua  admimstrati» 
bononim  commissa  est,  tnigales  sint  et  fideles? 

Ifi.  Ante  omniii  dili^euter  <|uaereM(lnm,  quaenam  sint  [sicl]  inter 
i  anouissas,  ({uae  viigines  legere,  caneie  et,  quud  leguiit  et  canuutf  intelligere 
doceat.    Kt  an  illa  suo  munere  sedulo  et  dili^enter  fungatur? 

17.  (^ualis  SU  iuiuiiu  virgiiium :  an  verecuuJa,  sobria,  pudica,  breviter 
bouae  famac  ac  laboriosa? 

18.  An  vero  ministreut  eis  [tuellae  iuvcocuiae,  lascivae,  ad  saeculum 
coinptae,  procaccs,  ntiorae  et  famae  non  satis  integrae? 

19.  An  in  bis  collcgiis  cura  pauperum  babeatur:  quod  reliquuui  est 
A  ievata  mensa  inter  pauperes  diirtiibnatiiT  ? 

In  bis  mouasteriis,  ubi  ila  agitur  pluä  müs  liceutiose,  ut  pulbis  unquam 
Poatifex  huQC  statum  sea  vivondi  eondütioneiii  ?olaerit  approbare,  multa  opus 
est  ex  verbo  Dei  UMtrnctione,  admonitione  et  exhonatioae,  quam  oportet 
adhibere  in  spiritu  lenitalia,  nam  hic  minui  panim  promoTebit* 

Quod  ad  inquirendos  Canonieos,  Vicarioe  et  aUos  ministro«  banun 
ecelesianim  attinet,  eadem  omnino  forma  sembitur,  quae  in  eollegiie  ▼ironun. 

Diese  Fragen  güwäbren  selbst  ohue  die  Antworten  schon  ein 
^veul^:^Lells  annäherndes  Bild  jener  Zeiten,  da  in  ihnen  s'beuso  erschöpfend 
die  vorhandenen  Schäden  wie  die  Forderungen  der  kirchlichen  Behörde 
au  Clerus  und  Volk  zum  Aosdrack  kommen.  Als  ein  Beweis  für  die 
Bedeatnag,  die  man  ihnen  von  vornbereio  zagescbriebeD ,  darf  wohl 
gdten,  dass  noch  L  J.  1571  ein  Teil  derselben  in  deutscher  Ober- 
setsung  erschien,  unter  dem  Titel: 

AtVdruck  I  Der  Inquisition  ader  |  des  gnuititlikeu  viuiersocbens 
der  trcfrtikcii  fragstücken,  der  |  beatendiger  vnde  Christlicher  Re- 
ligion, vnd  Gelouens,  der  [  jeanigen  so  )  m  Stifl't  Münster  gesessen, 
nha  nenwelidc  |  jtziges  Jaers  Dosent  Funffhundert  Ein  ninde 
'Söuentich  ym  September  von  denn  Oeistliken  des  orta  gedaen,  vnd 
angericht,  jedermen-  )  lick  ghar  nfitte  vnnde  leeflick  |  tho  laaeiL 
Malachte  1  {  (3  Zeilen)  |  Bseckie  13.  |  (t  Zeile)  |  Heseckie  13. )  (2 
Zeilen)  )  Gedruckt.  |  Mit  gnaden  vnde  fryheit  .Thesu  Christi,  |  d«r 
Apostolen  vnde  Apostoli- 1  sehen  Kercken.  |  Im  Jaer  1571.  i 

Ein  vollitandiges  Kxemplar  vermochten  wir  leider  uirht  aulzti- 
treiben ;  der  auf  dem  Königl.  Staats-Ardiiv  zu  Münster  aufbewahrte 
erate  Bogen  (4  Bll.  4*^)  enthält  aus-^er  dem  'i'itelldatt  in  31  Absätzen 
die  Übersetzung  von  I  1,  4,  10.  lü— 45,  34  — 58,  1)0.  61,  63,  67. 
73,  75—77.  81.  83  und  II  1—3,  6,  7.  —  Zwölf  Jahre  siniter  be- 
gegnen wir  allerdings  nochmals  einer  Übersetzung  von  einzelnen  Fragen 
und  zwar  (wenn  auch  in  anderer  Reihenfolge)  von  I  1—4,  8,  10— 13« 
17—19,  22—26,  29,  30,  41-45,  50,  53—56,  60—62,  64—69. 
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74,  77  und  II  1—8;  diesmal  jedoch  in  dem  von  gegneriscber  Seite 
Terfasst^n  und  1583  nächtlicher  Weile  in  Mfinster  verbreiteten  Bache 

-Mönstersche  Inqaisitio",  das  wir  nebst  dos  Fabricius  Gegenbericht  nnd 
nf>sen  Widerlej?untr  in  der  Zeit&chr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Altertumsjk. 
Bd.  47  MQoster  lööi)  1  ausführlich  beschriebeu  haben. 

In  Sachen  von  Dietsch:  „Evangelische  Kirche 

von  Metz'^ 

1. 

.FalirL'aiiL'  VIII^  S.  184  ft.  dieser  Zeitschrift  wird  unser  Buch  „Die 
Kvancclische  Kirclie  von  Metz"  von  dem  Archivdircktor  des  Bezirks  Lotli- 
riiiijon.  Herr  Dr.  WcItVani  zu  Metz,  in  einer  Weise  besprochen,  welclic  uns 
tiue  Erwiderung  in  derselben  Zeitsi  liritt  zur  Pflicht  macht.  Dr.  Wolfram  hat 
sein  Urteil  auf  leichtfertige  Weise  und  auf  (irund  unzuiangluher  Kenntnis 
der  von  uns  benutzten  Quellen  abgegeben.  Dazu  acheint  er  imsere  Eigen« 
ichaft  als  Pfarrer,  welcher  Tor  allem  fär  die  Qliedtt  seiner  Gemeinde  tmd 
dsm  (für  die  Evangelischen  im  allgemeinen,  welche  ein  Interesse  für  unsere 
hiesige  Kirche  haben  können,  schreibt,  nicht  haben  in  Betracht  sieben 
wollen.  Auch  der  Zweck  unserer  Arbeit  ist  ihm  entgangen,  wahrscheinlich 
weil  er  unser  Vorwort  nicht  gelesen  hat.  Seine  unb^ündeten,  nngererhten 
.\ogrift'c  werden  wir  so  kurz  als  möglich  beantworten,  um  die  »Westd.  Zeitschr.^ 
nicht  über  Gebulir  in  An^^pruch  zu  nelunen 

Pr.  Wolfram  wirft  uns  vor.  Jinsor  Huih  in  nicht  leidenschaftsloser 
iiofh  unparteiischer  Weise  ^geschrieben  mn!  es  in  seinen  wesentlichen  Teilen 
au»  dem  Ende  1884  erschienenen  ANerke  von  Thirioa  „i^tude  sur  l'histoire 
da  protestantisme  ä  Metz"  übersetzt  zu  haben.  Und  um  beide  Behauptungen 
zu  begründen,  aitiert  er  zuerst  Teile  aus  nnsenn  Buche,  und  dann  stellt  er 
in  zwei  Kolonnen  Sitae  ans  Thiri<Hi*s  Werk  und  aus  unserm  Buche  neben- 
einander.  Whr  werden  in  unserer  Erwiderung  zeigen,  wie  unberechtigt  letztere 
Anklage  ist.  Was  die  J.cidenschaflsloBigkeit**  und  die  „Unparteilichkeit** 
betrifTt,  so  verweisen  wir  auf  eine  einen  Druckbogen  umfassende  Broschüre, 
welche  wir  in  diesen  Tauen  über  die  Anjzele.denheit  haben  erscheinen  lassen. 

Wir  bitten  den  Leser  noch,  zuerst  das  \"orwort  unseres  Touches  in 
Kenntnis  nehnieQ  zu  wollen.  Er  wird  ert'al^ren,  dass  wir  weder  als  (.icscliicht- 
schreiber  noch  als  Geschichtsforscher  auüreteu  wollen,  sondern  einfach  ah 
Pfarrer,  welcher  „auf  Grund  sicherer  Quellen''  den  Gliedern  seiuer  (ienieiude 
^  Oeschichle  ihrer  Kirche  erzftblen  will.  Nicht  ohne  Absteht  haben  wir 
dsber  unser  Buch  nicht  „die  Geschichte  etc."  sondern  „die  Evangelische 
Kirche  von  Metz**  betitelt.  Wenn  er  unser  ganzes  Biwh  zu  leeen  sieb  be* 
mühen  wird,  so  wird  er  erfahren,  dass  wir  fest,  aber  gerecht  in  unserm  Ur- 
teile sind.  Da  wir  nach  allen  Richtungen  liin  einen  freien,  d.  i.  liberalmi 
^Uudpookt,  einnehmen,  so  können  wir  auch  allen  religiösen  Aoachaunngen 
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gerecht  werden.  Nur  zwei  Dinge  geisseln  wir  unlinrmfaerzig :  die  Verfolgiings« 
sucht,  wo  wir  sie  finden,  und  die  dieses  Laster,  ans  politischer  and  anderer 
iüngheit,  züchtende  Nachsidit  uiul  Schonung:. 

Wir  hahen  an  unsenn  liucho  (ein  ev,  IMarrf^r  rn  Metz  vertilgt  /ii 
wisRenschaftlirhen  Studien  iibcr  nicht  allzuviel  Zeit),  wie  es  nun  vor  uns 
liegt,  über  acht  Jahre  gearbeitet.  Als  das  Werk  Thirion'fi  „Ktude  sur  Tliist. 
du  prot  k  MeU^  erschien,  hatten  wir  alles,  was  wir  zu  Metz  selbst  an  ge- 
dmekten  und  handschriftlichen  Qaellen  zn  nnserm  Zwecke  finden  konnten» 
und  manches  .anderwftrtige  bereits  gesammelt  und  geordnet,  und  unsere  Auf' 
gäbe  war  soweit  gediehen,  dsss  wir  mit  der  Einteilung  unserer  Qescfaichte 
in  sechs  Teile  fertig  waren.  Die  Doktorthese  von  Thirion  kam  uns  zn  sehr 
ungelegener  Zeit  in  den  Weg,  und  machte  uns  zueret  stutzig  und  kühlte  uns 
ab.  Wir  sahen  aber  bald,  dass  dieser  unsere  Geschichte  vom  politischen 
Standpunkte  aus  itehandelte,  während  wir  sie  nur  vom  kirrhiirhen  und  reli- 
giösen aus  er/ahlen  konnteu.  Somit  arbeiteten  wir  ruhig  weiter,  indem  wir 
Thirion  selbst,  soweit  es  anging,  als  Quelle  benutzten.  Au  den  in  Paris  be- 
findliehen und  von  ihm  gehrauchten  Quellen  konnten  wir  aus  Mangel  an  Zeit 
selbst  nicht  schdpfen,  wie  wir  in  unserm  Vorwort  erklllren.  Wir  zitieren  nber 
Thirion,  da  wo  wur  ihn  zu  Rate  ziehen.  Hütten  wir  sein  Buch  unbenuzt  ge- 
lassen, so  wftren  wir  in  den  von  Dr.  Wolfiram  begai^nen  Fehler  verfallen, 
welcher  unser  Buch  kritisiert,  ohne  die  Quellen,  und  daninter  xwar  die 
wichtigste  —  nämlich  einen  Aufsatz  von  O.  Cn vier  in  der  Encyclopedie  des 
sricnces  relipiennes  von  Lichtenberger,  1880,  den  Thirion  zweifellos  reichlich 
benutzt  hat  —  wie  uns  scheint,  nur  dem  Namen  uacb,  zu  kennen.  Xuu 
zur  Sache. 

Einteilung  der  Werke. 
Thirion.  Dictsch. 

Einleitung.  I.  Teil. 

Kirchliches  und  Unkircblicbes  vor 

der  Keformation. 

1.  Teil,  II.  Teil. 

Von  1519  (?)  bis  1552.  Von  1521  bis  1561. 

Von  Cornelius  Agrippa  oder  von       Von  Beginn   der  Keformation  in 

Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bis  zum    Metz  bis  zum  ersten  Sieg  derselben 

Einzug  der  Franzosen  in  Metz.  und  der  Grttndnng  der  reformierten 

Kirche  daselbst. 

U.  Teil.  ra.  Teil. 

Von  1552  bis  1598.  Von  der  ersten  freien  Ueligions- 

Vom  Einzuu;  der  Franzosen  in  Metz     Übung  der  Protostanten  in  Metz  bis 

bis  zur  Veröffentlichung  des  Ediktes     /nv  Vo)"ffentli(  !inni^  des  I'atentbriefs 

von  Nantes.  vnn  Seuhs,  v»i  I  Iitm  Metz  das  ce wahrte» 

was  das  Edikt  ^on  Nantes  den  üuge* 

netten  in  Fraukreich. 

lU.  TeU.  IV.  TeU. 

Von  im  bis  1685.  Von  1698  bis  1686. 

Von  der  Veröffentlichung  bis  zur       Von  der  Veruffnitlidiung  des  Pa- 

Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantes,    tentbriefo  von  Senlis  bis  sur  AufhO' 

bung  des  Ediktes  von  Nante«. 
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Thirion. 
IV.  Teil. 
Von  1686  hw  1715  (?) 

Unmittelbare  Folgen  der  Aufhebung 
des  Ediktes  von  Nantes  und  2ter* 
strennng  der  Protestanten  von  Mets. 


Dietsch. 

V.  Tefl, 

Von  1685  bis  1787. 

Vou  der  Aufbebung  des  Ediktes 
von  Nantes  und  ihren  Folgen  bis  sur 
VerOffentllchang  des  Toleransediktes 
von  Ludwig  XVI,  wodurch  den  Pro- 
testanten in  Frankreich  ein  Civilstand 
gesichert  wird,  und  zum  Wiedcnrer- 
wachen  der  reformierten  Kirche  von 
Metz. 

VI.  Teil. 

Von  1787  bis  1888. 

Leben  und  Verfassung  der  während 
der  Revolution  wiederstandenen  evan- 
t.'f»lisi  li(Mi  Kirclic  von  Metz  von  ihrer 
Xeugrundung  bis  heute. 

Diese  Neben^anderstellung  beider  Einteilungen  bedarf  keines  weiteren 
Kommentars.  Jeder  unparteiische  Leser  wird  sich  überzeugen  können,  dass 
sie  grundverschieden  voneinander  sind. 

Um  unsere  .,rbcrsetztinfj  des  Wesentlicben"  ans  tler  ^Itiide  snr  Thisf 
du  prot.  etc.  von  Thiri'>ii  nachzuweisen,  /itiert  nun  I)r.  WoltVara  einige  Am- 
znpe  aus  beiden  Werken  uml  stellt  sie  ueheneinamler.  Die  ersten  sranz  lui- 
wi(  htigen  Sätze  und  Ausdrücke,  die  mau  zu  bunderteu  in  allen  Büchern  finden 
kAQii,  wollen  wir  übersehen  und  an  dasjenige  uns  balten.  welches,  weil  ge* 
sdiichtüche  Thatsachen  enthaltend,  von  Wichtigkeit  ist.  Wir  i&gen  in'  einer 
dritten  Kolonne  die  Quelle  bei,  an  welcher  wir  geschöpft  haben. 


Thirion. 

S.  47.  Fnc  mal- 
hcureuse  temme  ;ic- 
cusee  d'a\  oii  mal 
parle  de  la  messe  et 
du  pape  fiit  eondam- 
nee  k  dtre  noyite. 


Dietsch. 

S.  76.  Eine  anne  Frau 
hatte  den  Mut,  gegen 
das  Verbot  uuebrerbietig 
vom  Papste  und  der  ro- 
mischen Messe  zu  spre- 
chen; sie  wurde  deswe- 
gen zum  Tode  durch  Er- 
säufen in  der  Mosel 
verurteilt  (Das  Leben 
wurde  ihr  zwar  aus 
besonderer  Gnade  ge- 
schenkt, dafür  aber  wur- 
de ihr  die  Zunge  abge- 
schnitten, und  ein  Ver- 
baanungsbefeh)  über  sie 
verhängt). 


uelle. 

Ciilvini  opera  XI.  Col. 
1)41)  f.  Myconius  Calviuo.  — 
Amputavit  (Hoysot)  j)rac- 
tcrea  linguani  mulierculae 
qnae  mvecta  erat  in  missam 
papae  veritis  quam  petulan* 
tius,  et  haec  poena  fiiit  ex 
gratia,  nam  sententia  lata 
mcrgi  debebat  Hodie  cum 
multis  aliis  exsulibus  Ar- 
gentioae  moratur. 
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Thirion 
S.  156.  La  nuil 

suivante  un  courrier 

vint  annonrer  ä  Thar- 
Ics  IX  nue  le  13  Mars 
son  t'rt're  aviiit  vaiucu 
Ics  liilvinistes  h  Jar- 
uac  .  .  .  Ivie  de  joie 
Charles  IX  ordonna, 
bien  qa'H  füt  münut, 
qu'on  sonnftt  anasitöt 
en  signe  de  victoire 
la  grosse  cloche  mu- 
nicipale  appelt'e  la 
Muttft  .  .  .  Lc  lendc- 
inain  se  tit  eii  actioiiR 
de  grames  une  pro- 
cession  solcnnelle  que 
suivit  la  cour. 


S.338.  Ell."  n'aviiit 
eucore  subi  quc  la 
roomdre  partie  des 
(^preavee  qni  lui 
^ent  n^serv^es. 
OIry  fat  reaiis  en 
possession  do  son 
o£fice  de  notaire  ro- 
yal,  mais  la  douknir 
habitait  cette  triste 
maison  od  chaciin  sc 
reprochait  do  n'avoir 
pas  pers^ven-  dans 
sa  foi. 


Dietsch. 
S  136.  Am  13.  Man 
1569  kam  es  ...  «ur 

Scliladit  Itc'i  .larnac  .  . . 
Die  Kunde  von  diesem 
Ereignisse  (kam  acht 
Tajre  später  nach  Metz 
und;  wurde  dem  KOnig 
in  der  Nacht  vom  20. 
anm  2t.  Mira  (mn  11 
Uhr)  Qberbracht.  Sofort 
lieaa  er  die  grosse  Glocke 
im  MQnstcrturm,  Mute 
genannt,  als  Zeichen  der 
Siegesfreude  anziehen . . . 
Am  andern  Morgen  wur- 
de gleich  in  der  Fiiihf' 
eine  allgemeine  Daukes- 
prozession  gehaiteu  (wel- 
che der  König  und  sein 
Hof  mit  ihrer  Gegenwart 
beehrten). 


8.  28n  Dies  war  je- 
dodi  nur  der  erstcre  und 
geringere  Teil  ihrer  Lei- 
den: (es  erwarteten  sie 
noch  viel  härtere  Prfi> 
fiingen)  Olry  wurde  aller-' 
dings  wieder  in  sein  Amt 
eingesetzt ;  (aber  er  er- 
füllte seine  Pflicht  nicht 
mehr  mit  Freude  und) 
Oewissciisbisse  quälten 
die  Unpflücklichon  Tag 
und  Nacht,  weil  sie  ihren 
Olauben  abgeschworen 


Qaelle, 
Menrisse,  Hi^^toire  de  la 
naissance  et  de  la  deca- 
dence  de  Th^resie  k  Metz, 

328  f 

Car  öur  les  unze  heures 
de  nuict.  le  situr  de  Losses 
Cätaut  arrivi*  .  .  .  apporta 
nouvelles  an  Roj  de  l'bea- 
reux  sttco^s  de  la  bataille 
...  de  Jamac  .  .  .  en  la- 
qaelle  Tarm^e  du  Bojr  est 
ait  demeuree  victorieuse,  et 
Celle  des  Religionnaires  def- 
faite  et  le  Prince  de  Conde 
.  .  .  tue  .  .  .  le  Kay  -i  ces 
nouvelles  .  .  .  tout  trans- 
porti'  de  joie,  se  jetta  en 
has  du  lict  et  commanda 
qn^on  soium  la  cloche  ap- 
pellte  Mute,  en  signe  de 
victoire  .  .  .  Le  lendemain 
quatri^me  du  mois .  .  fl  se 
fit  une  procession  soleni> 
nelle,  en  aetiona  de  graces. 
d'unc  fi  heureuse  victoire. 
h  laqucUe  lc  Roy  assista, 
avec  toute  sa  cour  .  .  . 

Olry,  la  Pers(*cutiüu  de 
l'Egl.  de  Metz,  S.  121  f.... 
Et  Ton  me  remit  en  pot* 
Session  de  mon  office  de 
notaire  royal,  que  je  n*eter- 
tai  plos  qu*avec  dooleor 
et  tristesse  .  *  .  Ma  ooii- 
science  me  reprochait  .i  tout 
moment  IVnormitc  de  ma 
signaturc,  nc  lai-s  trit  aucon 
repos  ä  mon  et>pnt. 


hatten. 

Als  Dr.  Wolfram  die  zwei  ersten  Kolonnen  nebeneinanderstellte,  hatte 
er  sicheriieb  die  von  uns  in  der  dritten  angegebene  Quelle  nicht  gelesen  oder 
auch  gar  nicht  gekannt.  Wir  denken,  dass  hier  mehr  als  Versehen  oder 
Leichtfertigkeit  im  Urteile  vorliegt  und  verweisen  nochmals  auf  unsere  diese 
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Siebe  betreifoiMie  Broschüre.  Dr.  Wolfiwm  behauptet,  dass  wir  „in  uner« 
bobter  Weiee^  die  Arbeit  Thirions  uns  au  Nutzen  gciaacbt  haben,  auch  noch 
denwegeo,  weil  wir  dieeelben  Urteile  lUlea  wie  „der  Gelehrte  von  Nancy^ 
denen  Arbeit  eine  sehr  „grftndliche"  und  **objeittiv'*  gehaltene  sei,  und  doch 

wirft  er  uns  vor,  pleidenschaftlit ii"  und  „parteiisch"  in  unserm  Urteile  zu 
»ein.  Wie  reiiut  sich  das  V  —  Wir  geben  besondere  Urteile  ab  über  Cor- 
nelius Asrrijipii,  S,  17  f.  unseres  Buches.  Über  Jean  I-ecIcrr  S.  HH;  übor 
zwei  in  Metz  ersäufte  Wiedertäufer.  S.  40:  über  Farel,  S.  50;  über  (  nroli, 
S.  :  über  Heinricli  II,  S.  84;  über  de  \  ieilleville,  S  144  ;  iiber  Xoel 
.Jomuet,  b.  158  f  ;  ubor  eine  Ktieautiusuug,  s.  IGU  1.,  über  die  iriugenutteu 
von  Frankreich  und  Metz,  S.  184  f.;  über  Katharina  voo  Bourbon,  S. 
über  Panl  Ferry,  S.  197«  211  f.;  Uber  Henritte,  S.  201  f.;  Ober  die  Hinrich- 
tung von  Nicolas  Antboine  und  Michel  Servede,  S.  203;  etc.  etc.  Man  ver- 
gleiche diese  Urteile  und  noch  viele  andere  mit  den  etwa  von  Thirion  abge* 
gebenen,  die  wir  nur  zum  geringem  Teile  gelesen  haben.  Sie  werden  durch« 
schnittlich,  des  Standpunktes  wegen,  den  wir  einnehmen,  diesen  widersprechen. 
Wenn  iibnliche  oder  dieselben  Ausdrücke  in  beiden  Büchern  vorkommen,  SO 
«iad  sie  nachweislich  auf  die  i^uellen  /iirückzufüliren. 

Jeder  ni<  h.t  \  oreingenommerie  I  ?er  wird  nun  über  die  Kritik  Dr. 
Wolframs  hinreuheud  erbaut  Mein.  WH  aber  legen  die  Feder  nieder  mit 
dem  Eatachlusse,  jedeu  etwaigen  neuen  Augriti  uubeantwortef^/u  lassen,  da 
naser  Amt  zu  einer  solchen  Polemik  ans  keine  Zeit  ISsst,  wir  auch  wenig 
Neigung  dazu  haben,  zumal  wir  die  Überzeugung  in  uns  tn^n,  ein  Stück 
Arbeit  gethan  zu  haben,  das  doch  nicht  ao  wertlos  ist.  wie  Or.  Wolfram  die 
Leser  der  „Westdeutschen  Zeitschrift*  mdcbte  glauben  machen. 

Metz,  den  29.  Juni  1889. 

F.  Dietsch,  evangel.  Pfarrer. 

2. 

Die  Beantwortung:  der  vorstehenden  Replik  muss  ich  mit  dem  iiekennt- 
üis  eines  Irrtums  begiutien.  Als  ich  da«  Buch  von  Dietsch  in  die  Hund 
aahm,  auf  dem  Titel  die  stolze  Ankündigung  las  „nach  den  Quellen  darge- 
stellt*, ans  der  Einleitung  ersah,  dass  der  Ver&sser  ein  „der  Wahrheit 
peinlieh  entsprechendes  Bild**  geben  woDe,  ebenda  erfbbr,  dass  seine  Quellen 
tshireiche  «auf  dem  Städte  und  Besirksairchiv  befindliche  Manuskripte'*  etc. 
snen,  da  musste  ich  annehmen,  dass  ich  es  mit  einem  Woorke  zu  thun  hatte, 
das  Auspruch  auf  historische  Zuverlässigkeit  nuiche.  Heute  belehrt  mich 
Herr  D.,  er  schreibe  als  Pfarrer,  nicht  als  Gescliiehtsforschcr.  Das  Ziel  der 
UeschichtsforsclmnL'-  und  quellenntässigen  Darstellung^  ist  die  Erkenntnis  der 
Wahrheit.  In  Anbetracht  dessen  wusste  ich  bisher  freilich  nicht,  dass  zwischen 
einem  Historiker,  der  Geschichte  forscht  und  einem  Pfarrer,  der  dasselbe 
ihui,  ein  Gegensatz  bestehe.  Ich  kann  mich  auch  heute  noch  nicht  ent- 
«cfaliessen,  die  Ansieht  des  Herrn  D.  so  allgemein  ansuerkennmi  und  glaube, 
dass  der  aufgestellte  Gegensatz  zwischen  Pfarrer  und  Geschichtsforscher  eine 
ftber  die  Person  des  Herrn  D.  hinausreicheade  Geltung  nicht  haben  dfirfte. 

Ich  hatte  Herni  D.  vorgeworfen,  dass  er  die  von  ihm  selbst  geforderten 
t,anentbehrlichsten  Eigenschaften  des  Geschichtsschreibers,  die  Unparteilich- 
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keit  ond  LeidmucbaftslMigkeit**  nicht  besitze  und  meine  Behtoptiuig  durch 
Beispiele  erhilitet.  Um  sich  hiergegen  rat  verwahren,  verweist  Herr  D.  aur 
eine  Brochüro .  Weshalb  iührt  er  in  di^er  wissenschaftlichen  Zeitscbrilt 

kein^  einzigen  Gegenj^rund  an.    Ich  darf  mir  die  Antwort  hierauf  wohl  sparen. 

Um  so  breiter  jroht  Herr  D.  auf  meinen  zweiten  Vorwurt",  fb'^^  pv  \a 
unerlaubter  Weise  das  Buch  von  Thirion  benutzt  habe,  ein  Hier  muss  ich 
zunächst  feststellen,  w«tö  Herr  D.  fi^r  Ansichten  von  dem  Hegriff  „Quelle-" 
hal.  Einen  im  Jahre  1Ö80  in  der  cncyclopedie  des  sciences  relig.  erscliie* 
oenen  Aufsatz  von  Cnvier  nennt  Herr  D.  wichtigste  Quelle* ')  seine* 
Buches.  Ist  es  glaublich,  dass  einem  wissenschaftlich  gebildeten  Manne,  der 
ein  406  Seiten  langes  Qeschichtswerk  i,tMsh  den  Quellan  dargestellt*^  heraua- 
giebt,  noch  die  elementarsten  historisdien  Begriffe  abgehen  ?  Wenn  mir  die» 
Bekenntnis  schon  früher  vorgelegen  hiltte,  würde  ich  es  aMerdings  unterlassen 
h;}}^(^n,  (las  Buch  des  Herrn  D.  einer  «issensclutftlichen  Besprechung  lu 
unterziehen. 

Und  weiter;  Thirionb  iJiu  Ii  sei  erschienun.  so  orziililt  der  V'erlasser, 
als  er  gerade  selbst  hei  der  Aiisarlieitunir  seines  Werkes  gewesen  sei.  Doch 
„wir  arbeiteten  ruhig  weiter,  iudeai  wir  Thirion  selbst,  soweit  es  anging,  als 
Quelle  benuuten*").  Weiter  habe  auch  ich  nichts  beweisen  wollen;  nax 
dass  ich  meine  Beobachtung  in  etwas  andere  Worte  kleide,  die  da  lauten: 
Herr  Dietsch  hat  aus  Thirion  abgeschrieben. 

Somit  würen  wir  uns  in  unserer  Auffassung  recht  nahe  gekommen» 
wenn  Herr  D.  nicht  noch  hin/.uset/te,  „wir  eitleren  aber  Thirion,  da  wo  wir 
ihn  zn  Haie  ziehen"  und  infolge  dessen  sich  angestrengt  bemüht  die  Überein- 
stiiuiiuui^'  der  \on  mir  beigebrachten  Stelleu  aus  der  Qemeinsamkeit  der 
Quelle  ab/.ulencn. 

Als  erstes  Argument  für  die  Selbständigkeit  seiner  Arbeit  bnngt  Herr 
D.  den  Nacltweis,  dass  sein  Werk  eine  andere  Disposition  als  das  Buch  von 
Thirion  habe. 

Bfit  diesen  AnslUhruugeu  die  Originalität  einer  Arbeit  beweisen  zu 
wollen,  ist  —  milde  aosgedrQckt  —  ein  recht  ungeschickter  Versuch.  Jeder 
Primaner,  der  sieb  in  Thirions  Buch  eingelesen  hat,  wird  für  den  Stoff  des- 
selben die  verschiedenartigsten  Einteilungen  in  beliebiger  Anzahl  anfertigen 

können,  hierzu  braucht  er  auch  keine  ein/.ige  Quelle  aufzuschlagen. 

Weiter  zeigt  nnn  Herr  I).,  dass  ',\\\  das,  was  ich  als  Plagiat  aus  Tliirion 
angesehen  habe,  in  einer  ;^eincinsaineii  Quelle  sfeiie 

Dass  weder  Dietscli  noch  Thirion  ihre  Kenntnisse  aus  der  Luft  ge- 
schöpft haben,  glaube  auch  ich.  Ks  hun<ieli  sich  nur  darum,  ob  Herr  D.  die 
ursprüngliche  Quelle  wirklich  angesehen  hat,  oder  ob  er  Th.  ausschrmbt. 

Auf  die  ersten  Auzttge,  die  ich  beiden  Werken  entnommen  habe,  geht 
Herr  D.  bezeichnender  Weise  nicht  ein.  „Es  sind  gans  unwichtige  Sfttse 


1)  Ich  fOg0  hier  d<«n  von  »uderer  Si^iie  erbracht*<u  h  rV^f  hutlgen  N'arhw»!s  htnia, 
«Im»  Uerr  D  «ein*  nwio^^g'te  «^aelle"  uaoh  dea  Citftten  zu  arteilen  gerade  einmal 
beaiitit  hat. 

2)  Ani  ScbluKs  eeiner  BepUk  wird  Herr  DtatMh  wieder  kttluer  und  bph.%uptet.  er 
bab<>  die  Urteile  Thirion«  ■  d.  h.  alio,  d»  dieee  im  gansaa  Bacb«  T«Till«at  »ind,  Thirion* 
Uach  ttberbaapt  —  nur  sniu  geringereu  Teile  gele«eu. 
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und  AnadrOAe,  «Ue  man  zn  konderten  in  atteo  Büchern  findet**  Mir  sind 
ne  sonst  nodi  nicht  begegnet,  auch  anderen  Herren  nicht,  die  ich  danach 
fragte  nnd  ich  glaube  fiwt,  das  Schweigen  des  Hemi  D.  ist  gleichbedeutend 
mit  dem  Qestibidnis,  dass  er  ertappt  ist  Wenn  ich  noch  hinzufiige,  dass 

die  von  mir  aus  Seit«^  2,  resp.  24  gegebenen  Aiiszii^in  nicht  wie  sie  Herr  D, 
an  anderer  Stelle  behandelt  hat,  drei  /iisammenhängsiose  Bern prknngen  sind, 
sondern  dass  sie  bei  Thiriou  wie  bei  Dictsch  eine  zusammenhäjigeude  Stelle 
bilden,  so  «lüifle  das  feuugend  erklären,  weshalb  Herr  D.  sich  hier  so  sclnver 
getrotien  fühlt.  Wenn  wirklich  die  zufällige  Konkordanz  eines  der  drei 
SWie  l>ei  swei  Schriftstellern  müglich  wäre,  die  Wiederkehr  derselben  drei 
Sitae  in  engstem  Zusammenhang  ist  ohne  die  Annahme  einer  Abschreiberei 
mdoikbar. 

Für  die  weiteren  Stellen  47,  15B,  838  kann  sich  Herr  D.  scheinbar 

auf  eine  gemeinsame  Quelle  statsen.  Bei  derartigen  AasflQchten  ist  der  Be- 
schuldigte mit  Sicherheit  nur  zu  fassen,  wenn  er  Bemerkungen  zusetzt,  die  in 
der  angeblich  fromeinsaraen  Quelle  nicht  zu  finden  sind,  wohl  aber  in  dem 
Buche,  das  er  iil)i:e8chrieben  haben  soll.  Und  eine  derartige  (  harakteristische 
Stelle,  wie  sie  schlagender  nicht  sein  kann,  findet  sich  in  i\on  oben  gegebenen 
Auszügen  in  der  That.  Man  vergleiche  das  Citat  Thirion  H88,  Dietsch  28il,. 
da  Mdit  wohl  in  der  augeblichen  Quelle  (0\ry,  la  persecutioa  de  Teglise  de 
Metz)  wie  bei  Dietsch  und  Thirion:  OIry  wurde  wieder  in  sein  Amt  einge- 
aetat  etc.  Wo  aber  sind  in  der  angeblich  benutzten  Quelle  die  Worte 

I  )  i  (•  t  sr  h :  ']"  h  i  r  i  o  n  : 

dies  war  jedoch  unr  der  erstere  und  eile  n'avait  encore  subi  ijue  ia  moindre 
geringere  Teil  ihrer  Leiilen.  partie  des  eprenvcs. 

^l)&s  sind  ganz  unw^ichtige  Sätze  und  Ansdrucke-  wird  Herr  1).  sagen, 
^wie  sie  sich  zu  huuderten  in  allen  Büchera  huden."  Merkwürdig  nur,  dass 
sie  bei  Dietsch  und  Thirion  an  derselben  Stelle  vorkommen 

Wenn  ich  bei  meiner  ersten  Recension  wettere  Begründungen  mmne» 
Vorwurfs  sparen  zu  können  glaubte,  so  nötigen  mich  die  höflichen  Ausdrftcke 
„Leichtfertigkeit'',  „unzulftngliche  Kenntnis*  und  was  ^noch  mehr*  hier  bei 
dem  bösen  Kritiker  von  Herrn  D.  vorausgesetzt  wird,  heute  einige  weitere 
Bemcrknn^en  über  die  Arbeitsmanier  des  Herrn  I).  hin/.uznrngcn. 

Man  kann  /.wei  .\rteu  von  Plapiat  bei  ihm  unterscheiden,  eine  feinere 
und  eine  plumpe.  Die  er«!te  besteht  darin,  dass  er  Absatz  für  Absatz  dem 
Buche  von  Thirion  fok^t.  dahei  aber  ijelepentlicli  eine  ihm  gerade  ztipanffliche 
yueile,  auf  die  ihn  ilurion  hinweist,  selbst  nachschlägt  und  seinen  Text  auf 
Grund  der  Quelle  etwas  erweitert  oder  Teriadert  Dass  er  aber  trotsd«n 
durdiaus  auf  Thirion  fiisst,  das  Iftsst  sich  an  solchen  Stellen  schlagend  nach- 
weisen, wo  die  Ersfthlung  Tbirlons  nicht  streng  logisch  vorwirts  geht,, 
sondern  etwas  kraus,  zusammenhangslos,  von  E%enbemericungen  durchsetzt 
ist  und  infolge  dessen  die  Quellen,  soweit  solche  zugrunde  liegen,  ausseror- 
dentlich häufig  wechseln.  Herr  D.  macht  alle  Sprünge  Thirions  mit,  folgt 
ihm  getreulich  auf  allen  Irrwegen  des  Quollenlabyrinths  und  lässt  im  Quellens 
ritat  eine  T.rteke,  wenn  die  betreffende  Bemerkung  von  Thiriou  selbst  stammL 
yo  beispielsweise  Thirion  Seite  55  fl ,  Dietsch  Seite  38  ff. 
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Thirion: 
Venuclito  Rückberufiing 
des  Pierre  Toussain. 
Die  Katholiken  versn- 
üihen  einen  fremden  Fürs- 
ten  zu  rufen. 
Die  allgemeine  Stimin- 
■uug  den  Katholiken  uu- 
ganstig, 

Beweis :  a.  Drei  Män- 
ner werden  mit  Kirchen- 
visitation beauftragt. 

b.  Noch  bedeutsamer 
*ine  Inschrift. 

c.  Verlangen  des  Ma- 
gistrats dorn  Didier  Abria' 
ein  Kanoniiiai  zu  ver- 
leiben. 

Toussaint  vielleicht  in 
Heta. 

Merkwürdig,  dasa  damals 
kein  lutherischer  Predi- 
ger in  Metz  war 

Aber  Toussain  staml  in 
Ivnrrf^iroiulenz  mit  Met/. 
153«  kommen  drei  Ana- 
baptiston  nach  Metz. 
Calvin  damals  in  Strass- 
borg  ou  il  „snivait  at^ 
tentivement  ce  qut  se 
passait  k  Metz". 


Calvins  Bruder  in  Metz. 
Jhitzer  in  Met/. 
Verfügung  der  Dieizeh- 
ner  gegen  den  Aufenthalt 
Fremder. 

Calvin  trägt  sich  .mit 
der  Hoffiiung  selbst  nach 
Metz  SU  kommen. 
Les  protestants  y  de- 
vcnaient  cependant  i>Ius 
forts  et  plus  nombreux 
de  jour  en  jour. 


Dietsch: 
Dasselbe. 

Dasselbe. 


Dasselbe. 
Dasselbe. 

Dasselbe. 

Dasselbe. 


Quelle: 
Uermiqjard,  correap.  des 
reformateurs. 
Ferry  obs.  sec 


Meurisse  bist,  de  1  h  <i  r. 
(von  D.  nicht  citiert). 

La  Hvere  ann.  de  Mets. 


Meurisse  bist  de  rhdr. 

Meurisse  bist,  des  tve- 
<iues. 

Herminjard. 


Dasselbe. 

Dasselbe. 

Dasselbe. 


Hermii^ard. 
l«a  Hvtre. 


„Nun  kouHiu  die  Reibe  Calvini  opera  X  357. 
an  CUvin"  (Zwischenbe- 
merkungen über  Calvins 
Leben),  der  ,ia  Strasa- 
burg  aufinerläam  .  .  . 
den  Entwicklungsgang 
der  Hcfonnation  in  Metz 
verfolgte", 

Calvini  opera  X  421. 

.     X  447. 
Calvini  opera  X  424. 


Dasselbe  umgestellt. 

Dasselbe. 


Dasselbe. 


Die  Zahl  der  Protestan- 
ten nahm  täglich  zu. 


Calvini  opera  Thiriot  X 
424,  Dietsch  XI  55. 
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Th  i  rion : 
VerbaltDisse  in  Detitscli- 
land.  Tage  /.»  Worms, 
Augsburg,  Gründung  des 
schmalkaldischeii  Ban- 
des, n.  8.  ir.  u.  8.  w. 


Dietsch:  Quelle: 

Dasselbe:       Taijc  zu   

Worms  (.Sjieier)  An<j9- 
burg,     Gründung  d^s 
scbmalkaldischen  Bün- 
del, u.  s.  w.  tt.  8.  w. 
Feineres  Plagiat  habe  ich  die  im  vorstehoiden  gekennzeichnete  Art 
and  Weise  der  Benntzung  von  Thiriona  Werk  genannt  und  doch  ist  das 
Vsrfahren  viel  schwerer  /u  verurteilen  als  das  Vorgehen  bei  dem  au  sich 
augenfälligeren  plumpen  Plagiat.    Wenn  es  bei  letzterem  zunächst  Worte 
Aller  <;it'o  N-ind,  die  als  entlehnt  in  »He  Au-icn  lallen,  hier  ist  es  die  gesamte 
ijeistiLre  Vrl  i  it  Tbirinns,  die  sich  Herr  I»    'n  eigen  macht.    Welche  Mühe 
bat  es  irekosiet,  all  diese  (^»uellen  nai  iieiuaa  1»  r  durchzustudieren,  sie  zu  ex- 
ccn>i<'i'P'i>  kritisch  zu  sichten,  die  eiu/ehieu  Min  ke  untereinander  in  Zusam- 
menbaug  zu  bringen,  kurz  aus  dem  Wirrsal  der  Kiuzelheiten  das  ganze  lertige 
Bild  so  sehaiTen  —  und  all  diesen  Aufwand  von  MAhe  und  Scharftinn  giebt 
Dietsch  jetxt  als  eigene  Arbeit  ans. 

Doch  es  giebt  noch  ein  weiteres  Argument,  diese  Art  des  Plagiats  an 
erläutern  und  das  f&hrt  uns  ^eichseitig  zum  zweiten  Teile :  dem  plumpen 
Plagiat  über.    Wie  schon  das  Vorstehende  ergiebt,  ist  Herr  D.  kein  selb- 
«tindiger  Kopf  und  so  wird  es  ihm  besonders  schwer,  Übergänge  von  einem 
zum  andern  Altsatz  zu  tinden.    Unglücklicherweise  lassen  sich  diese  £nt<> 
lebnungeu  aber  nicht  durch  eine  angeblich  gemeinsame  Quelle  decken. 
Thirion.  Dietsch. 
301.  Lc  Parlament  devanvait  dans        270.  Das  Parlament  uberbot  die 
sonzt'Ie  les  mesures  hgoureuses  prise&     strengsten  Edikte  des  Königs, 
per  le  roi. 

335.  [Bericht  über  OIry  eingeleitet 
durch  folgende  Worte:]  Un  de  ceux 
qni  fhrmit  victimes  de  ces  persecntions 
a  racmite  lui-m^me  ce  quMI  endura 
dans  ces  tristes  jours;  il  a  cousigne 
ces  lugubres  Souvenirs  dans  nn  opus- 
onle  .  .  .  insitule  la  persccutioQ  de 
Teglise  de  Metz. 

370.  Cette  lettre  re(;ue  Bonfflers 
s'occupa  de  mettre  oxecution  les 
ordre«  qn^elle  oontenait. 

377.  Le  terrible  ezemple  fiut  par 
LouTois  snr  Olry  et  les  autres  d^por- 
t^  messins  .srasblait  en  effet  avoir 
iiapp^  de  terreur  les  r^aldtrants. 

377.  X(«aumoins  le  miuistre  ne  se 
faisait  aucunc  illusion  au  siyet  de 
ces  abjuralions  torcees. 


287.  [Bericht  über  Olry  eingeleitet 
diwcb  folgende  Worte:]  Jean  Olry, 
eines  der  Opfer  dieser  Verfolgungen 
bat  seine  Erlebnisse  in  einem  Werk» 
chen  unter  dem  Titel  „die  Verfolg- 
ung? der  Kirche  von  Metz**  niederge- 
schrieben. 

.309.  Der  Manjuis  de  Bouffiers  be- 
eilte sich,  den  Befehlen  de»  Ministers 
nachzukommen. 

814.  Die  Verbannung  Olrys  und 
einiger  der  vornehmsten  unter  seinen 
Glaubensgenossen  hatte  auf  die  Metzer 
Protestanten  lüedferschmettemd  ge* 
wirkt. 

314.  Weder  der  Küniy  noch  seine 
Mini'-ter  konnten  sich  über  den  Wert 
dieser  unter  dem  Stiefel  der  Drago- 
ner ...  .  vollzogenen  Bekehrungen 
täuschen. 
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Th  irion. 

37y.  Cepeiidant  comiue  la  surveil- 
lance  se  reh'ichait  un  pcu  .  .  .  beau- 
coup  de  r^formes  en  profitaient  pour 
t*al»t«iiir  de  prendrc  part  uax  sure> 
jnento  catholiquei. 


Iliet  sc  ji. 

iJlö.  Wie  aber  die  Verfolguüg  laacli- 
liess,  so  erwachte  auch  der  protestan- 
tische Geist. 


Wir  solio!),  liier  tritt  sdiou  die  plumpe  Art  des  l'laL'i.u^  deutlich  her- 
vor. Zum  Heweiü,  wie  gründlich  Herr  D.  diese  betrieben  h.a,  ^\  ende  ich  mich 
jetzt  Stellen  zu,  iu  denen  er  sich  ausdrücklich  auf  eine  Quelle  l)eriift.  Der 
Nachweis  der  Abschrciberei  ist  hier  erbracht,  wenn  sich  herausätellt,  da«» 
du  Bttdi  von  Dieltdi  wdt  dem  toh  Thirion  dMurakteriitlKhe  Ausdirnktweiseft 
und  Eigentümlichkeiten  gemein  hnt,  die  in  der  Angeblich  gemeinsamen  Quelle 
nicht  zu  finden  sind. 

leb  habe  bereits  oben  ein  Beispiel  hierfiir  erbracht;  weitere  finden 
sldi  auf  Schritt  und  Tritt:  So 


Thirion  87. 
La  chapitre  de  la  eathä- 
dnde  . . .  iXtAt  compoei^ 
de  qnaiante  membres. 


Dietsch  4. 

Das  Kapitel  des  Mün- 
sters bestand  aus  40 
Mitgliedern. 


Thirion  27. 
sur  les  «iuels  il  y  avait .... 
quatre  ofticiers,  le  cer- 
chier,  r^colatre,  le  coütre 
<et  ramntaier. 


Dietsch  4. 
zahlt  auf :  „den  Wächter 
(cerchier),  den  Schola- 
ster,  den  Küster,  den 
Almosenier. 


Meurisse,  bist  des 

<?ir.  27. 
Les  dignitei»  penonnats 

Offices  de  cest  mere  e^lise 
sont  (folgt  die  Aufzah- 
lung): le  touf  ensemblc 
faisant  quaraute  pre- 
bendes. 

Meurisse  I.  c.  27. 
nennt :  rausinonier,  Te- 
scholatre  et  le  coustre. 


Mrii  hcaclite:  Die  Quelle  weiss  nichts  von  cerchier:  man  sehe  weiter 
4ie  Reihenfolge  der  Ämter,  die  hei  Dietsch  und  Thirion  in  derselben  Wei*e 
von  der  Quelle  abweicht. 

Aiicli  auf  ganze  Al<srl!nifte  lässt  sich  diese  Beobachtunir  ausdelinen 
In  seinem  ersten  Kapitel  Seite  2,  Zeile  24 — 31  giebt  um  Herr  DietMli  eiiieu 
Oberblick  idtcr  die  Verfaa8ung6\ erhültnisbe  der  Stadt  Metz  im   12.  und  liv 
Jahrhundert,  Thirion  bringt  dasselbe  Seite  23,  Zeile  5 — 24  ^er  ist  etwas  aus- 
führlicher j     I  (dgendermaasen  lautet  die  Stelle: 

Le  maüre-echevin  ropresentait  la  Der  Oberschötte  .  .  .  var  der  Ver- 
rc*[iul)lique  dans  ses  relations  avec     treter  der  Republik  iu  allen  auswär- 


los ($tr;int:crs  .... 

Tie  nuiltre- echevius  cn  foiictions 
poivoyait  aux  vacances  qui  sc  pro- 
duisaient  dans  le  conseil  peudaut  sou 
annäe  et  s*attribuait  ordinairement  1a 
Premiers. 


tigen  Anf;elegeuheiteii. 

Die  im  Laufe  des  Ver\^aituu^'sj;di- 
res  freigewordeueu  .Stellen  wurden 
von  ihm  besetzt;  die  erste  Im  Rais 
der  Schöffen  behielt  er  gevdhnlich  ftr 
sich  selbst. 
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Le8  treize  renouvelcs  intt-gralcmcat  Die  Dici/ehuer  wurden  jedes  Jahr 
chaqne  «nnäe  le  jour  de  la  dunde-  am  Tage  Lichtmew  vollatlndig  er- 
leor  ^ttdent  juges  saos  appel  au  cri-  neaert  Die  Yerwaltimg  der  Stadt 
miiiel  ....  und  die  hohe  Geriehtsbarkett  in  Cri- 

minalaachen  lag  in  ihren  Hinden. 

ThirioD  verweiit  för  die  Oesamtdarstellung  dieser  Verhältnisse  auf 
Klippfei,  Mete  clt^  ^iscop.  et  tmpt'riale  p.  24 ;  auch  I)ict«ch  citiert  lediglich 
Klippfei.   Für  unsere  Stelle  geben  beide  keine  bestimmte  Seitenzahl. 

Sehen  wir  nun,  wo  sich  der  betreffende  Aosnig  bei  Klippfei  findet. 
Auf  Seite  145  sagt  er  : 

Le  maitro  ^^rhevln  i  tait  le  reprt  Jientaiit  de  iu  cit«=  (nicht  rdpubhr|ne 
wie  Thirion  und  —  l)ietsch  schreiben)  dans  ces  rclatiuns  avec  les  puissan- 
ces  ttraiigeres.  Aul  derselben  Seite  tiudet  sich  noch:  Le  maitre  tchevia 
pourvoit  ä  tous  les  ofllces  vacants,  um  aber  den  zireiten  des  Dietsch- 
Thirionschen  Satzes  zu  belegen  müssen  wir  schon  vier  Seiten  weiter  gehen. 
Da  heisst  es:  Enfin  il  devMt  . . .  se  donner  k  lui-mftme  le  premier  ^herinat. 

Ton  der  Wahl  der  Dreizehner  ist  gar  erst  Seite  156/7  die  Bede  tmd  Uber 
ihre  Kompetenz,  die  Dietsch  -  Thirion  in  demsellten  Absati»  clMraktsvisieren, 
liest  man  Seite  Au  criminel  les  treize  jugeaient  souverainement  et 
sans  appe). 

Also  Herr  Dietsch  hat  genau  wie  Tl)irioii  den  kleinen  Passus  von  5 
>^eilen  zusammengestellt  aus  Klippfei  Seite  14ö,  148,  15G,  157  und  159.  Eine 
merkwürdige  Geistes verwandtscliaft. 

Auf  Seite  90  eriShlt  Dietsch,  Seite  111  Thirion  von  einer  Verschwö- 
mng  zur  Zeit  VieiUevilles.  Da  heisst  es 

Thirion.  Dietsch. 
Un  comptot  fot  tramä  en  1566  par  Die  mit  VieUleviUe  unzufriedenen 
les  cordeliers  de  Metz  en  vue  de  Franziskaner  settelten  eine  Yerschwö» 
livrer  la  ville  au  gonvemeur  espsgnol  rung  an,  wodurch  die  Stadt  in  die 
du  Luxerabourg  ...  La  coiguration  ilände  des  spanischen  Gouverneurs 
fout  dt'Couverte  et  les  Espagnols  (jui  von  Luxemburg  gespielt  werden  sollte. 
»"Hvnnraiont  rl('j!\  pour  susprendre  la  Sie  wunlen  aber  bei  Zeiten  entdeckt, 
place  furcnt  reitfitssi's  par  les  Fran-  die  auf  Met/  rnarsrhiRrenden  Spanier 
^■ais.  Quator/e  des  moines  coupables  geschlagen  und  14  Fran/iskaner  auf 
furent  pemlu!>.  Befehl  \"ieillevilli,'s  ^^chaiigeu. 

Thirion  citiert  hier  als  Quelle  Carloi  uwm.  de  Vieilleville,  Dietsch 
desgleichen.  I  hirion  hat  von  dem  fünfbäudigen  Werke  weder  Band-  noch 
Seitenzahl  genannt,  auch  Dietsch  unteriisst  es.  Und  nun  schlage  man  die 
Geschichte  bei  yieilieTille  (Band  IU)  nach:  Sie  zieht  sich  (unterbrochen  von 
einigen  andern  Erz&hlungen)  hin  von  Seite  249  bis  Seite  3^.  Ist  es  denk« 
bar,  dass  zwei  Leute  in  c.  6  Zeilen  unabhftngig  von  einander  über  den  Inhalt 
von  100  Seiten  mit  denselben  Worten  referieren! 

Herr  Dietsch,  sollte  man  meinen,  ist  grundlichst  überfuhrt  Doch  er 

wird  sich  auch  hier  noch  zu  helfen  wissen.  Das  ist  die  bwülnnte  Duplicität 
der  Thatsachen,  wird  er  sagen.  Wie  schon  öfter  zwei  grosse  Geister  uoab- 
hingig  voneinander  dieselbe  Entdeckung  gemacht  haben,  so  hat  auch  hier 
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dieselbe  Kiugebuug  zwei  Leuten  zu  demselben  Resum^  verholfeo.  Lud  diese 
Duplicität  hat  noch  weiter  geftihrt:  Dietsch  hat  sogar,  selbstverständig  tin- 
abhftogig  von  Thirion,  dieselben  Fehler  genuusht  wie  der  Gelehrte  ans  Nancy. 

Seite  8  enfthlt  Herr  Dietacb,  dass  die  Dreiaehner  jedes  Jahr  m  licht- 
iness  voHständ^  erneuert  worden.  Schligt  man  aber  seine  angebliche  Quelle, 
Klippfe),  auf,  so  findet  sich  (S.  156/7),  dass  am  1  jrhtmosstngo  wohl  die  Ver- 
eidigung der  Dreisehner  stattfand,  dass  die  Wahl  aber  8  Tage  früher,  am 
25.  Januar,  gewesen  ist. 

rnd  was  sagt  Thirion?  (p.  23 j  Quelle:  Klip]<fof)  Les  treize  renou« 
veles  integralement  chaque  annt'e  le  jour  de  la  rhaiuleieur ! 

Weiter:  Dietsch  Seite  3  -4  schildert  die  kirclilichcu  Verhältnisse  vor  der 
Reformatiou.  Als  (Quelle  giebt  er  an  Meurisse,  histoire  des  ev<"*(iues  S.  26—30. 
Unter  anderem  sagt  er:  Der  geistliche  Verwaltungsspreugel  bestand  ausser 
dem  Kapitel  des  Hflnsters  aus  18  Kollegialkiicben,  dreiundawanzig  Abteien, 
zwei  und  dreissig  Klfisteni  u.  s.  w. 

Meurisse  filhrt  an  der  angegebenen  Stdie  die  einaelnen  KoUegiate  und 
Klöster  auf,  ohue  bei  den  letzteren  eine  Zahl  zu  nennen.  Zählen  wir  nach, 
so  ergiebt  sich,  dass  es  nicht  23  sondern  22  Klöster  sind.  Herr  Dietsch 
scheint  .ilso  falsch  addiert  zu  haben.  Und  was  su^t  Thirion  ?  'S.  27.  Quelle: 
Meurisse  hist.  des  t'vrquesi:  Au  point  de  vue  sjiirituel,  rctilise  de  Metz 
compreuuit  le  chapilrc  de  la  cathedrale,  douze  colh  fziiilcs,  viugt-trois  ab- 
bayes,  trente  denx  mona'?t<'res  et»\  Dietsch  und  Thirion  haben  also  beide 
unabhängig  von  einander  22  Nameu  iu  derselbee  Weise  falsch  addiert  Mau 
sieht,  auch  heute  kommen  noch  Wunder  vor. 

Dietsch*)  erzählt  Seite  186, '  Meurisse  sch&tae  die  Protettanten  „auf 
zwei  Drittel  der  Gesamtbevölkemng  der  Stadt*  und  verweist  hierbei  auf 
Meurisse  histoire  de  Tht^r^sie  S.  606. 

Bei  Meurisse  steht  aber  gerade  umgekehrt:  catholiques  qm  font 
aiyourd'hui  .  .  .  plus  des  deux  ticrs  de  la  ville. 

Und  was  sagt  Thirion?  (206/7,  Quelle:  Meurisse  hist.  de  rherf^sio  a 
Met'/  505):  LVvequc  Meurisse.  .  cstiuiait  ijuMls  formaient  (scilicet ;  les  pro- 
testants)  alors  a  pcn  ])n-s  les  deux  tiers  de  la  population  urbaine. 

Will  Herr  Dietsch  noch  mehr  hürea? 

Ich  habe  in  der  ersten  Recension  gesagt,  dass  Herr  D.  das  Buch  von 
TliirioQ  in  unerlaubter  Weise  benuut  habe;  heute,  nachdem  mich  Herr  D, 
zu  einer  nochmaligen  Prüfung  des  Verhftltnissea  der  beiden  Werke  ▼ennlasat 
hat,  muBB  ich  mein  Urteil  in  etwas  Andern.  Heute  sage  ich,  das  Buch  von 
Dietsch  ist  in  wesentlichen  Teilen  ein  dreistes  Plagiat. 

Herr  D.  behauptet,  er  dtiere  Thirion,  wo  er  ihn  benutzt  habe.  Herr 
Pfarrer  Dietsch  bat  damit  einen  Irrtum  begangen. 

Metz.  Dr.  Wolfram. 


8)  DftB  B«iipiel  ist  bcrvit»  van  andtrar  Satt«  beigebraeht. 
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Recensionen. 

Jahrbuch  der  Gesellsehaft  fUr  Lothringische  Geschichte  und  Altertums- 
kunde. I.  .laluü.  1888—89.  Metz.  333  S.  6  Mark.  —  Ang«- 
zpigt  vou  IL  V.  Sauerland  in  Trier. 

Wohl  nocli  nie  ist  irgendwo  im  Gkibiete '  des  deutschen  Reiches  ein 
acscbichtlicher  Vcroin  unter  so  schwieritrcn  Verliältnissen  entstanden  als  der 
y.n  Metz,  wo  eim-in  soldicn  I'ntrrnplininn  scliartV  konffssionetlr»  und  nati'MinIt» 
Gej^ensiitze  w  iilerstrcl'fcu     l  lu  so  ertieiiiicher  ist  die  durch  ilas  vDriieuoiitle» 
erste  .lahrbiuii  (h's  dttriifren  Vereins  bekundete  Thntsache,  duss  es  gchmijen 
ist  jene  Schwierigkeiten  zn  »djerwinden.    Am  20.  Sept.  1888  erschien  der 
fom  Bezirkspfftsideiiteii  Freiherrn  von  llammerstein  und  dem  Bexirksarcbiv« 
iHrektor  Dr.  Wolfram  unterzeichnete  Aufruf  zur  Bildung  eines  Vereins,  der 
sich  dann  am  13.  Oktober  konstituierte  und  schon  kaum  nach  Jahresfrist 
al>cr  100  Mitglieder  aus  den  verschiedensten  konfessionellen  und  nationalen 
Parteistellnngen  zikhlt  .I)ass  aber  diesem  üitsseren  Hedcihen  auoli  ein  frisches 
inneres  Leben,  welches  sich  in  l-Onlcnnif?  der  ffeschithtlichen  Forschung  be- 
thätigt.  onts]iri»-1it,  be\vpi«;t  ilor  reiche  Infinit  des  ersten  .lahrbuche«.  in  wel(  liem 
uns        LTtisscre  und  <>  lilciiiere  lu'itia'jc^  zur  Kenntnis  der  Lotliriu^asciion 
flescbii  lite  und  Altertuinskuude  gebt»ten  werden.    .lodoi  h  betinilen  sich  unter 
diesen  licitrageu  auoli  mehrere,  welrlie  nicht  tair  bir  die  Itesondere  Oeschii  hte 
des  LotiiringischcQ  Landes,  sondern  auch  für  die  allgemeine  («eschichte  \(mi 
Interesse  sind.  Was  zunächst  die  Zeit  der  Bömerherrschaft  betrifll,  so  ist  in 
dieser  Beziehung  ein  Aufsau  von  Dr.  A.  Hoffmann-Metz  über  »die  Bagau- 
densittle  von  Merten  im  Museum  von  Metz^  hervorzuheben.  Darin 
wird  das  gewaltige,  etwa  12  Meter  hohe  Sftnlenmonument,  das  im  Jahre  1878 
bei  Saarlouis  auf  lothringischem  Oobictc  in  seinen  Trümmern  aufgefumlen 
wurde,  in  recht  klarer  Darstellung  als  ein  Denkmal  hinzustellen  vcrsuclit,  da» 
den  Sieg  versinnbiMeu  sollte,  wehhen  ^TnxiniiRn.  der  bekannte  Mitl  !ii«or 
[Moklctian«!,  im  .lalire  28ö  n.  Chr.  td»er  die  H.inaiiden  im  nordti.stlirlipii  (ial- 
lieu  crnui^MMi  liiit.    Für  die  allgemeine  («esciiichte  des  Mittelalters  .sind  von 
licdcuHing  drei  Arbeiten  Dr.  W(dfram's :  die  eine  brinut  <»  „ungedruckte 
Kaiscrurkundeu  •  aus  den  Jahren  1)97,  105(i,  lliti),  1211),  1214  und  1215; 
die  zweite  liefert  ^I'cgesten  der  im  Bezirks-  und  Hospitalarchiv  zu 
Metz  befindlichen  Paitsturkunden;  wichtiger  noch  als  beide  ist  die 
dritte,  welche  ,,kritische  Bemerkungen  zu  den  Urkunden  des  Ar* 
nulfsklosters*'  enthält  und  in  einer  sehr  sorgnutigen  Untersuchung  von  den 
2tl  ältesten  Urkunden  dieser  Abtei  aus  der  Merovinger-  und  Karotingerzeit 
8  als  gefälscht  erweist  und  dann  an(  Ii  noch  nach  einer  Besprechung  der 
beiden  (gefälschten)  Bullen  Le(i's  I\.  tiir  das  Amulfklncter  und  fiir  da.s 
Metzer  Domkapitel  (Reg.  INmt.  ed.  1!   Xr  41H»i  u.  4187)  den  bisher  un- 
cdicrtcn  Wortlaut  zweier  älterer  rapstarkuiideu,  Ualixt'.s  II.  und  innoeenz*  II. 
mitteilt.    Bezüglich  der  vou  mir  au  /weiter  Stelle  genannten  rapstregcstcu 
kann  ich  hier  als  Verbesserung  bc/w.  Ergänzung  noch  bemerken,  dass  N'r.  135 
und  U9  (S.  213  n.  Si4)  irrige  Datieriragen  haben,  fi'ir  welche  1H79  Aug.  ä9 

WMtd.  ZflitMht.  f.  QaMli.  n.  Knntt  VUI,  IV,  30 
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und  1384  März  28  einziistplleii  sind:  dass  ferner  zwischen  Nr.  hü)  und  140 
folgendes  Regest  uat li/.utragen  ist: 

1387  JnL  9.  Clemens  VII.  incorporat  ecdesiftm  parochUüem  de  Roeeriis 
mI  Halinas  capitulo  ecciesiae  cathedralis  Metensis.  „Bomana  nater  ocdesia.** 

Bat.  Avinione  7.  Jd.  Jul.  pont.  a.  9.  M.  Bes.  A.  or.  c  sig. 

Aua  der  neneren  Geschichte  hehß  ich  hervor  einen  von  dem  eingebomen 
(Icath.)  Pfarrer  Paulus  in  Pu/icnx  jzolicfcrtcn  Beitrag:  „Politiquc  d'annexion 
fran^nisc  on  liorraiiio  ä  la  tiu  du  XVII.  sK-cle."  Derselbe  bringt  eine 
von  dem  franz.  ricntMulprokurator  l'avanit  im  vorlot/ten  .Tahrzcbnt  des  17. 
.lalirh.  vcrfasstc  Denkstljrift  iiIkm- die  Mittol  und  Wejio,  wie  man  fran/.ösi.srJipr- 
soits  die  Sympatliiocn  der  Boviilkcrunf;  Lotlirin«:^ciis  fiir  Frankreich  gewinnon 
kciiHic  und  solle.  Diese  Denkscliiift  liefert  fiir  die  (iescliii  litc  den  <iam  iiii- 
licvvusRtcn  Beweis,  dass  es  damals,  also  18<J  .lalire  nach  der  Annexion  von 
Motz,  Toul  imd  Vordun,  den  Franzosen  noch  gar  nicht  gelungen  war,  die 
alte  Anhänglichkeit  der  Lothringer  ans  deutsche  Reich  schwinden  zu  machen 
und  diese  fftr  Frankreich  günstig  m  stimmen.  Und  so  enthält  denn  diese 
Denkschrift  auch  fttr  die  Staatsmänner  und  Politiker  der  Nenseit  die  wichtig 
Lehre,  wie  thuricbt  das  ungeduldige  Verlangen  sei,  dass  ebenderselbe  Volles- 
stamm,  der  seit  kaum  zwei  Jahrzehnten  wieder  dem  deutschen  Reiche  ziirftck- 
gewonnen  ist,  nun  aueb  in  dieser  so  kurzen  Zeit  seino  jjolitisrben  Sympa- 
tliioen  und  \ ntiitntliiccn  schon  f'''i'^<'I'  liih(>n  nni-sse.  Krst  viel  (icdulU 
und  viel  Zeit  kann  und  wird  diese  Andcnuig  wirken. 
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Neue  Funde. 

1.  FtoMbtrt,  8  Dez.  [FrlaklteN  Alltrtliitr«] 

Beim  Finroden  eines  Ackerfeldes  fand  man 
'  xvei  fränkiselie  Gnibcr  und  darin  verschie- 
dene, noch  gut  erhaltene  wertvolle  Gegen- 
stände, zwei  Schwerter,  Armreife,  eine 
.Vnzabl  Ringe  und  noch  andere  Metall- 
gegenstände. 

2.  Grenzhausen.  Ende  November  wurde  das 
Bnrgirerliess  des  Tannes  derBaig  Grenzau, 
welche  durch  Balduin  Ton  Trier  1347  xer- 
stdrt  worden  ist,  geüiTnet,  um  ?on  der 
EMoberflicbe  einen  Eingang  aasnlegeD, 
welcher  die  Besteignng  des  Turmes  von 
Innpn  prmrit^lirlien  soll.  Hei  dieser  Hc- 
legf'ulieit  wiuileu  im  Innern  verschiedene 
Getrenstanile,  Krii?e,  Überreste  von  ^tr^h. 
\*elciie  durch  das  lange  Lageru  zu.saninien- 
getUzt  und  torfartig  verwachsen  sind,  sowie 
dne  B&chae,  Steinkugeln  etc.  Yorgefimden, 

3.  Medemendlg.  In  der  hiesigen  roma> 
tttfchen  Kirche  wnrden  Wandmalereien  aas 
dran  13.  Jh.  blossgelegt.  Bis  jetzt  sind, 
laut  der  „Cobl.  Volksztg.",  sichtbar :  ein 
jüngstes  Gericht,  die  zwölf  A]tostel  nnd 
eine  Figur  des  h.  Christ opliorus  von  etwa 
r»  m  Grösse. 

4.  Roitzheim  (Rk'h.KölnV  Inder  hiesigen  Tfarr- 
kirchesind  Waudiutilereieu  unter  de  r  Tünche 
gefondea worden.  INeApoetelbilder»  welche 
slle  drei  W&nde  des  Chores  ehemals  be- 
deckten, gehören  dem  Ende  des  15.  Jb.  an; 
sie  trsgtti  sämtlich  Spruchbänder  mit  je 
einem  .\rtikel  des  apostolischen  Glaubens«  ' 
bekenntnisses.  Von  gleichem  .\lter  wie  die 
Apostelbilder  sind  die  Blumenrankea»  welche  | 


die  Gewölbe  im  Chor  and  in  der  Turm- 
balle sebmQcken.  Pas  jüngste  Gericht  auf 

dem  Triumphbogen  scheint  um  die  Mitte 
des  16.  Jhs.  entstanden  zu  sein  ;  wohl  etwas 
jüni;er  ist  der  h.  Christophorns  auf  der 
westlichen  Wand  der  Turmli;ille.  Die 
Malereien  werden  gegcuwartj;ir,  soweit  es 
noch  möglich  ist,  im  engen  Auscliluss  au 
das  Vorgefundene  wieder  hergestellt  Das 
Kirchleitt  stammt  aus  der  spitromanischen 
Zeit;  1497  erhielt  es  seine  spfttgothischen 
GewOlbe  und  andere  der  damaligen  Bau- 
weise entsprechende  Veränderungen  Die 
Seitenmauern  wurden  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte dreimal  mit  Mörtel  überzogen; 
an  jedem  Vcrjuit/e  sind  die  Spuren  ein- 
stiger Bemal iiii«^  wahnielimbar.  Der  letzte 
Verputz  war  mehimah  übermalt. 

Frletland.  [Inschriit  der  Hludana].  In  der  5. 
ersten  HAlfte  des  August  ^  1888  ist  bei 
dem  nngel&hr  8  km  nordwestlich  von  Leeu- 
warden  in  Friestand  gelegenen  Dorfe  Beet- 
gum  ein  wichtiges  Yotivdeakmal  gefun- 
den worden,  die  erste  römische  Lupidar^ 
inschrift  des  friesischen  Bodens.  Der 
59  cm  h'reite,  22  i  in  tiefe  und  noch  bis 
54  cm  hohe  ."Stein  kam  /u  Tac^e  bei  dem 
Abgraben  eines  der  peradc  iu  Friesland 
zahlreichen  kuustliclicn  Erdhügel,  welche 
dort  ^terpen*  heissen     und  zwar  an  der 

')  Die  AugHbou  ubor  deu  Kuiidtag  uud  die  erste 
TarafllBatUehoDg  Mliwankea ;  ».  Pleyt«  und  Botoee- 
valu  au  deu  weit,  rliiii  u;i..'i?fü!irtou  Stollfln. 

')  AtufUhrlich  handelt  Uber  lerpeti  Aclur 
Btratiugb,  aknA  tkuU  I  (1849)  e.  190  IT.,  walehar 
auf  der  Karte  in  TeU  U  Akt  2  cogleloh  di« 
noch  Torkaadenaa  BOgal  versakliBfl«  bat;  farnar 
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Nordseite  desselben  in  einer 
Tiefe  von  2  m,  etwa  4  m  über 
dem  Meere;  schon  am  18. 
August  wurde  er  dem  Pro- 
vinzialmuseum  zu  Leeuwarden 
einverleibt.  Nach  kurzen  und 
ungenügenden  Veröffentlich- 
ungen in  Zeitungen')  wurde 
der  Fund  eingehend  bespro- 
chen von  den  holländischen 
Gelehrten,  denen  ja  hierbei 
der  Vortritt  gebührte,  1)  von 
Dr.  W.  Pleyto  in  den  „Vers- 
lagen der  kgl.  Akad.,  letter- 
kunde"  III  6  p.  58,  2)  von 
Prof.  Uoissevain  zu  Gronin- 
gen in  der  Zeitschrift  „De 
vrije  Fries-  XVII  (1888)  p. 
327  (mit  einem  Lichtdruck) 
und  3)  von  demselben  in  der 
Mnemosyne  1888  p.  43t).  Mir 
liegt  ausser  einer  von  Pleyte 
an  mich  und  einer  von  Boisse- 
vain  an  Mommsen  gesandten 
Abschrift  noch  durch  Pleyte's 
Güte  ein  wohlgelungener  Ab- 
klatsch vor.  Die  neben- 
stehende Abbildung  ist  die 
getreue  phototypische  Wie- 
dergabe einer  Aufnahme  des 
Uofphotographen  Th.M.Staas 
in  Leeuwarden,  welche  für  diesen  Zweck 
bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  wor- 
den ist. 

Wir  sehen  oben  den  unteren  Rest  einer 
sitzenden  weiblichen  Figur,  welche  ur- 
sprünglich offenbar  in  einer  Nische  oder 
aedicula  dargestellt  war,  ähnlich  wie  auf 
den  Denkmälern  der  Nehalennia,  Matronen 
und  anderer  Göttinnen.  Ausser  den  Füssen 
und  dem  herabhängenden  Gewände  lässt 
sich  keine  Einzelheit  des  Reliefs  mehr  er- 
kennen ;  nach  den  fehlenden  Stücken  hat 
man,  wie  ich  höre,  eifrig  aber  vergeblich 

Janisen,  Bonn.  Jahrb.  43  (1867)  8.  57  ff.  Di«  von 
Plinius  nat.  h.  IC  g  8  im  Lande  der  Chaaci  er- 
wähnten 'tumuli'  waren  wohl  solche  terprn.  — 
Das  Nuhere  Uber  tleu  lieotRuuier  HU^el  ßndet  mau 
bei  Boissevain  in  De  vrije  Fries  17,327. 

>)  Von  diesen  liegt  mir  der  Leeuwarilor  Cou- 
rant  vom  21.  August  vor,  welche  Nummer  ich 
ebenso  wie  die  später  au  erwähnende  Photographie 
and  den  vrije  Fries  Herrn  W.  B.  S.  Booles  in 
Leeuwarden  verdanke. 
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gesucht.  Unter  der  Figur  steht  folgende 
Inschrift  mit  wohlgeformten  Buchstaben, 
deren  Höhe  in  den  fünf  Zeilen  50,  50,  45, 
45,  43  mm  beträgt. 

OEAEH  LVD  AN AE 
CONDVCTORES 
»*ISCATVSMANCiPI 
Q- VALERIO-  SEC V 
N  D  0  ■  V  •  S  •  L  *  M 
Der  Stein  ist  links  und  rechts  etwas 
beschädigt  und  daher  ist  je  der  erste  Buch- 
stabe von  Z,  1,  3,  4,  sowie  je  der  letzte 
von  Z.  1,  2,  3  nicht  vollständig  erhalten. 
Die  Lesung  steht  aber  völlig  sicher;  denn 
dass  am  Ende  der  3.  Zeile  ein  E  einzu- 
setzen ist  —  mögen  die  Querstriche  ur- 
sprünglich dagestanden  haben  oder  vom 
Steinmetzen  vergessen  worden  sein  —  un- 
terliegt nach  dem  Zusammenhang  keinem 
Zweifel.  —  Z.  1  nach  HLV  steht  übrigens 
deutlich  D,  nicht  etwa  B. 
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IkiuHhidanae  amäuäom  piacahia  man- 
«f(e)  QOtwto)  Vakrio  Seeimdo  v(ahtm)  $(0- 

Mmitf^  t(ü)enU8)  m(erüo). 

Diese  Göttin  ist  bereito  ana  mebraren 

bMchriftcn  bekannt : 

1)  DEAE  HLVDAN.'E,  gef.  in  Birten  *\ 
dann  in  Cleve,  jot^t  im  I'^niv.'Museum  zu 
Bonn  (von  mir  kopiert).    Bramb.  150. 

2)  ///VD  •  SAC,  bei  Nymwegen  gel".,  jetzt 
iDÜtreeht  (toh  mir  kopiert).  Bramb.  106. 
lunpen,  dawen  Knost  InteliTlftea  tia.  losen 
etatto  Witt  Beine  Urteilsflbigkeit  nicht  hei^ 
mtageod  waren,  gab  B.  J.  23,  169  die 
ganz  immdglidie  Lesung  und  Erklinmg: 
Vo(sego)  Mcfrutn).  Es  steht  vielmehr,  wie 
ich  bereits  in  den  Ätudes  död.  ä  Lee- 
mans  1885  p.  liHO  ausgesprochen  halte, 
D  da  und  vor  VD  kann  etwas  aus;,'etailen 
im.  Es  lässt  sich  vermuten:  [LJVD  oder 
[fLjVD. 

S)  HiYeENAE  (aus  der  Zeit  von 
Akzsnder  Severus)  gef.  in  Ivenheiffl  bei 
MliBBtereifel,  jetzt  im  Prov.  •  Hnsenm  ni 
Bodo.  B.  J.  50  S.  184.  Von  mir  roTidiert 

üsgegen  gebort  nicht  hierher  das  am 
MoBterberge  bei  Calcar  gefundene  Frag- 
ment Br.  188,  ;*uf  welchem  Schneider  B. 
J.  22,  62  DEA  [Druckfehler  für  DEAE] 
ULY  II  [ES  M  las,  während  nach  Janssen 
B.  J.  2H,  170  DEAE  HLV  DENiE  „sehr 
deutlich  steht".  Ich  habe  den  Stein  in 
Leiden  soigf^tig  und  wiederbolt  unter- 
ncht  nnd  gefunden,  dasa  an  Anfiuig  der 
1  Zette  kein  D  steht  eder  gestanden 
haben  kann,  die  Beste  flU  Yielmehr  auf 
C  fuhren ;  ferner  ist  Z.  1  H  von  L  Tiel- 
1  eicht  dnrch  eine  Interpunktion  fretrennt. 
Dannrh  würde  zu  lesen  sein  nL\TEN.ZE 
oder  H  LVCEN.'E,  und  diese  Göttin  hat 
sich  18S1  in  Mainz  petunden:  Virodacti 
ftM  lAicenae,  s.  Jak.  Keller,  1.  Nachtrag 

*)  Janäripii,  B'.nn.  Tahrb.  '2^  S.  172  l>ez\veifelt 
ÜMwa  Pandort,  aber  nar  infolg«  teiner  Auuahme, 
4Uwr  Stein  mllMt  «bimto  wl«  dla  mämtt  HtudAtt*. 
luchrift  Bramb.  188  »af  den  If onterberg  gefunden 
Min.  Dieie  Vorausfetinnff  ist  an  sich  schon  völlig 
tt»)ilo9.  Janteea  irrt  ferner  mit  seiner  BehAui»- 
tuft  Birten  ««rd«  «nt  von  BttggMduigtn  (17SS) 
tl»  Fandort  angegeben ;  denn  bereits  In  de  BetOQW, 
6»  w.  1783  p.  13  sagt  ausdrücklich :  am«  in  pago 
BMw  mUam,  and  e«  liegt  kein  Grund  vor,  dieses 
Snsali  In  Zweifel  sa  Btoban.  DacvkoauBl^  dais 

Br.  188,  wie  sich  rr-rboa  wird,  def  Hlttdaikn  o6iW 
HlttdeiM  gar  nicht  geweiht  ist. 


(in  der  Hainser  Zdtsehr.  1883)  Nr.  84  «w 
Die  Yeraktttuog,  dasa  sie  mit  Lucina  iden- 
tisch sei,  ist  ebenso  unbewiesen  vad  un* 
sieber  als  naheliegend. 

Uber  die  Göttin  Hludana  oder  HluO^ena, 
weVhf^  ^vir  Jilso  in  gfin/  verschiedenen,  aber 
rem  germanischen  Gebieten  der  rrprmauia 
inferior  verehrt  finden, handelt  Jakol»  (rrinim, 
Myth.  1*  ü.  212.  Kr  nimmt  die  schon  von 
Thorlacius  nachgewiesene  Identität  mit  der 
ans  altnordischen  Quellen  bekannten  GM^ttin 
Hiodyn  an,  deren  Name  «ScIlinneriB  der 
Fenerstitte*  bedeute. 

Es  ist  dies,  wie  gesagt,  die  erste  Stein* 
inschrift,  welche  in  Friesland,  überhaupt 
nördlich  vom  Altrhein  in  Holland  zu  Tage 
gekommen  ist.  Die  bislierigen  epigraphi- 
schen Funde  beschränk len  sich,  soviel  ich 
weiss,  auf  zwei  Stempel  •')  von  „metallenen" 
(offenbar  brouxeneu)  Gefiissen,  welche  sich 
1777  in  einem  Tumulos  auf  Tcxel  fimden, 
und  den  Oraffito  auf  einem  1814  sn  Sta- 
voren  in  Friesland  an  der  Zuydersee  su 
Tage  gekommenen  Oolium.  *)  Dieser  Beet- 
gumer  Fund  mahnt  von  neuem  daran,  wie 
irreführend  Schlnssfolgerungen  ex  sUentio 
sein  können. 

Wir  finden  hier,  dass  eine  römische 
societas  mit  einem  manceps  als  ihrem  Ver- 
treter dort  den  Fischfang  gepachtet  hatte. 
Bekanntlich  wurden  vom  Staate  die  indi- 
rekten Abgaben,  sowie  die  Einkünfte  von 
staatlichen  Waldungen,  Weiden,  OewKssem, 
Salinen  nnd  Bergwerken  an  Aktiengesell- 
Schäften  verpachtet;  *irumenta  et  pecuniae 

•)  Vach  Van  Cuyck,  Beschrijving  (*it*l 
1780):  ADRAXIV8  F  uud  MATVTK)  F. 

*)  Plejrte,  oudtieden,  Friesland  Taf.  XTTT, 
1  v.  B.  SO.  Dm  unten  dstekto  Dollarn  tok  no«a 
0,75  hoch;  es  hatte  wohl  einen  geraden  Bod«n 
und  war  nicht  (wie  Pleyte  nach  Amphoren  an> 
nimmt)  zugespitst.  Auf  den  mir  von  Herrn  Boeles 
antigst  ftbmMidtwt  Abklatoohw  Im*  foh  PUT 
(entwetlcr  y  mit  A  oder  A  mit  V  llpiert,  also  PIAN 
oder  PIAV).  P  ist  95  mm  hochj  die  darauf  folgen- 
d«n  zage  sind  nlebk  g*ns  dtttfUoh;  dM  I  trlflt 
oban  mit  d«r  «nten  Spitxe  des  Monogramms  sn* 
sammen,  der  erste  Strich  des  a  bezw.  n  i«t  wie 
gewöhnlich  in  der  CursiTsohrift  weit  nach  unten 
g«iog«n  (■.  Oofpw  L  L.  IT  tob.  X).  TUjU^b  Fm- 
simile,  welches  Übrigens  die  Buchstaben  liuksläuflg 
(in  Spiegelbild)  gibt,  iMst  die  obere  Hälfte  des 
a.  Btrtehai  von  K  weg.  AI»  Oewiohteangabe  (pondo 
CSV  odor  CXT)  dtom  Bnobatebon  mit  Flofte  •« 
crklitren,  halte  ich  fAr  bedenklich;  vioUeioht  sind 
es  Initialen  von  Personennamen. 
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Tectigales,  cetera  publicomm  finictuiim  w- 
cietatibüs  equitamBomaDonioi  agiubantur* 
ttgt  TaeituB  Ann.  4,  6.  Der  Staat  tdiloss 
aber  mcbt  mit  derGesellsebaft  ab,  sondern 
mit  deren  Vertreter,  dem  manceps,  der  des- 
halb auch,  allerdings  nicht  technisch,  als 
auctor  soriinutis  oder  priix  f^ps  publicanorum 
bezeichnet  wird  ( Martiuurdt  II*  S.  300). 
Bemerkenswert  ist  die  hier  wie  es  scheiut 
zum  ersten  Male  vorkommende  Anfügung 
des  manceps  im  Ablativ.  Mommsen  teilt 
mir  über  diesen  Gegenstand  gütigst  folgende 
Auseinandersetsnng  mit:  „Der  Form  nach 
nen  ist  wohl  der  Gegensatz,  in  welchem  hier 
die  conductores  zum  manc^  imh^nm, 
obwohl  er  sich  leicht  erklärt  Bekanntlich 
werden  die  staatlichen  Verpachtungen  und 
Verdingunfrcn  nacli  römischer  rehunii  diircli- 
gangig  mit  Sncietaten  abgeschlossen;  aber 
bei  der  Licitatimi  seihst  tritt  für  liie  So- 
cietät  immer  ein  ein/.eluer  Mauu  auf  uud 
diesem  wird  zugeschlagen:  manceps,  sagt 
Festus  p.  l&l,  ist  qui  aliquid  a  popiäo  mtü 
CMdudtce,  fjiiia  mam  swUola  ägnificat  se 
audorm  empHama  em  (vgl.  Staatarecht  IP 
S.  490  A.  6).  Also  ist  der  manceps  der 
Vonnann  der  conductores,  und  konnte,  wenn 
diese  eine  Dedication  vollziehen,  hinzuge- 
fiigt  werden,  dass  dies  i^'csrheheu  sei  unter 
der  Vorsteherscliaft  tlesselbeu,  matiripe  (so 
ist  oftenbar  zu  lesen)  Q.  Vixlerio  Srtiinilo. 
Genau  dasselbe  Kechtsverhältniis  drücken  die 
kaiserlichen  Verpachtungshedingungen  für 
das  vipaseensische  Bergwerk  in  Lueitanien- 
dnrch  die  Worte  condactor  und  locins  aus, 
neben  denen  dann  noch  der  regelmissig 
unfreie,  auf  keinen  Fall  an  der  Pacht  be- 
teiligte  Geschftftsf&hrer  -(actor)  genannt 
wird;  der  manceps  konnte  auch  als  prin- 
cipaler  conductor  und  die  iibri^en  I'artici- 
panten  als  snrü  aufgclasst  werden".  — 

Unsere  luschrift  ist  die  erste,  welche 
conductores  piscatus  nennt,  wie  denn  über- 
haupt das  Verpachten  der  l  ischerei  nicht 
häufig  erwähnt  wird.  Ich  f&hre  einiges 
hierauf  Beaügliche  an;  zunächst  die  von 
Böckh  im  ,Stant8hausbalt<*  (3.  A.  von  M. 
Frankel)  gegebenen  Nachweise.  „Die  At- 
tische  Tempelbehdrde  von  Delos  verpachtet 
Meeresgewässer,  sei  es  in  Kücksicht  des 
Salzgewinnes  oder  der  Fischerei"  fl  S  372 
A.  c).  Böckh  schiiesst  femer  aus  Aristoteles 


Oecon.  II  2, 3,  dass  in  Byaana  Seefiscbersi^ 
und  Salsverkaul  urspränglich  dem  Statte  ge> 
hörten  (ebendas.  und  S.  697).  Nach  Pbotios 
unter  Kvvttos  [danach  Saidas]  waren  die 

Einkünfte  aus  dem  natürlich  verpachteten 
Thuofischfange  im  Meere  bei  Halae  (gegen- 
über von  Euboea)  vom  Staate  dem  Apollo- 
tenipel  ani  ilymettos  uberwiesen  (S.  2*i^); 
uat  li  der  lascln  itt  im  Coip.  I.  Att.  II  luöo 
verpachtet  ein  Athenatempel  ein  Gewässer, 
Ttliitt  (Nachtrag  Frankels  S.  74*).  — 
Strabo  Ii  p.  648  erwähnt  zwei  sehr  da- 
trägliche  Seen  an  der  Kayttros-MOaduog 
als  Eigmtnm  des  Ephedschen  Dianatem- 
pds; de  wurden  der  Göttin  durch  „die 
Könige**  entrissen,  aber  durch  die  Römer 
wieder  zurfickgegeben.  Später  hatten  pu- 
blicani  (örttofiKövra)  die  (It'falle  'r^kr^)  ge- 
waltsam au  sich  gerissen,  jedoch  gelang 
es  in  Roni  der  KecluwatioH  Artemidors 
(iilso  etwa  in  sullanischer  Zeit)  die  Seen 
dem  Tempel  wicderzugewiuueu  (s.  Böckh 
I  372),  —  Femer  erwähnt  Polybios  VI 
17  ausdracklicb,  dass  auch  F Iftas e  und 
Seen  von  den  romischen  Cenaoren  ter> 
pachtet  wurden.  —  Der  Avemer  und  Ln- 
criner  See  *oltm  propter  copiam  pisdan 
vectigalia  magna  praestabaut*  liest  man  bd 
Scrvins,  ncor«:.  II  101.  wo  zusleich  vou 
rc<leniptores  die  Reiic  ist:  Wenn  bei  Paulus 
ex  l'csto  p.  121  stellt:  Lacus  Lucrinns  in 
vectigalibus  pubticis  prinuis  locatur  ftu- 
endus  oroiuis  boui  gratia',  so  bezieht  sich 
diese  Stelle  natürlich  ebenso  wie  die  vorige 
auf  den  Fischfang  und  besonden  auch  aof 
die  Gewinnung  von  Austern.  —  Ulpiaa,  Big. 
43,  U,  1  §  7:  'Publtcano,  qui  lacnin  vd 
staprnum  conduxit,  si  piscari  prohibeatnr, 
utile  interdictum  competere  Sabinas  con- 
sentit :  et  ita  Laheo.  Er?o  et  si  a  munici- 
pibus  condnetuni  lialieut.  aoiinissiuuuu  ent 
ob  vectiLTalis  ta\orem  iuterdicto  eum  tucri.' 
(Vgl.  i\Iai (iiiar.lt  II  -  S.  247^1.  —  Den  usus- 
fructus  eines  stagnum  erwahut  derselbe 
Dig._  7,  4,  10  §  3. 

Überraschend  neu  ist  nun  unsere  In* 
Schrift  als  Zeugnu  daför,  dasa  die  Böver 
ihren  Unternehmungsgeitt  anch  auf  jenen 
Xorden  erstreckten  und  zwar  für  die  Fische- 
rei.  £s  unterliegt  keinem  Zweifel,  ver- 

^)  Yfrl.  über  (Un  Thanfitchfang  bll  Vf*^'- 
NiM«ii,  IUI.  Ludeak.  I  S.  III  A.  1. 
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dient  aber  ansdrnrklirh  hcrvorirehohen  zu 
▼erden,  dass  die  butr.  (iewässer  dem  Staate 
geborteu ;  es  mügeu  iu  Friesland  been  oder 
Flüsse*)  existiert  haben,  welche  Privat- 
oder Gemeinde  -  Eigentum  waren,  gewiss 
aber  Terlohnte  es  sich  nicht  f&r  rdmische 
publicBni,  diese  zu  pachten.   Die  hier 
boEsagle  Anahentung  erstreckte  sich  ver* 
mntlich  1)  auf  das  Me^*,  2)  auf  die  lacus 
und  event.  stagna  und  3)  auf  Flüsse  und 
besonders  die  Fiussmündungen.   Was  das 
Meer  betrifft,  so  schreibt  mir  Mnmrnsen: 
pl>;iS!<,   soweit  dns  römische  Gebiet  sich 
erstreckte,    wie  die  Küste  so  auch  der 
Meeresboden    im   öffentlichen  Eigentum 
staaden  und  also  der  staatlidien  Yerpach- 
tmg  iioterlagen,  bedarf  Iceines  Beweises 
(rgl.  Marquardt  U>,  IS&y*  —  Wie  weit 
fott  der  Kttate  Übrigens  das  Meer  vom 
Statte  als  Eigentom  in  Anq»mch  izenom- 
meo  war«  ist  meines  Wissens  nicht  bekannt. 
Die  Fischer  werden  sich  jedenfalls  nicht 
weit  hinaus  mit  dus  hohe  Meer  gewagt 
haben.  —  Uber  lacus  und  stagna  sind  im 
Vorigen  bereits  Xachweisungen  gegeben. 
Interessant  sind  hierfür  besonders  noch  die 
Darlegungen  Nissens  (ital.  Landeskunde  I. 
8.  207  u.  a07)  über  die  Fischerei  in  den 
Ikonen  des  adriatischoi  Meeres  und  in 
dcoMaremmen.   Er  führt  an  der  letzteren 
Stelle  namentlich  auch  Rutilius  1  378  an, 
nach  welcliein  die  Römer  die  Strandsecn'*) 
cleichfalls  als  FischerbehiUter  ütismitzten. 
—  Dass  die  Flussfisrherei  besonders  ein- 
traglich ist  in  den  unteren  Stromläufen 
und  speziell  an  den  Mündungen  hat  man  in 
rtadidier  2teit  natürlich  wohl  gewnsst  Man 
kamite  auch  den  Oroud  davon.  Flutarch 
de  solertaa  anim.  82  erwähnt  ausdrücklich, 
dan  Fische,  wenn  sie  laichm  wollen,  ans 
dem  Meere  in  die  Flüsse  ziehen  oder  Seen, 
welche  mit  dem  Meer  in  Zusammenhang 
stehen,  aufsnrhen.    Dass  der  laß^itt^  aus 
dem  Meer  in  die  Flusse  hinaufstei-^t,  sacft 
Oppian  de  piscat.  I.  119  sq.    Der  balm 
war  schon  im  Altertunj  sehr  geschätzt,  in 
Aquitanien  wurde  er  sogar  allen  Seetischen 
TorgezogenJPlimus  9  §  68). 

•l  PriT««*  la€Ut  pimalarii  kommoi  In  4«B 
Birten  V>,  15,  4  ;  vor.  Thsr  floBin»  gtnSg« 
«•  aar  Dig.  49,  lü  lu  varweiieu. 

^  VgL  Amm  von  mMMt  8.  IIS  ftbw  Viiehir» 
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!  VerjjeirenwiirtiL'en  wir  uns  nun  die  Lage 
des  Fundorts  unserer  Inschrift  in  der  Rö- 
roerzeit,  soweit  dies  nach  den  gewaltigen 
Umgestaltungen  Hollands  überhaupt  mög- 
lich ist.  Soviel  wir  wissen,  haben  die 
bedeutenden  Meereinbrnche  und  Landab- 
reissungen  erst  in  nachrOmischer  Zeit  statt- 
gefundoB,  vermutlich,  weil  der  Sefauta  der 
Küste  gtozUch  verwahrlost  wurde;  dass 
die  Kömer  in  dieser  Richtung  geeignete 
Massregeln  ergriffen  hatten,  lässt  sich  mit 

I  Walirs'  lieinlichkeit  annehmen.  Wenn  ^ie 
FestunL'fii,  wie  z.  B.  die  vor  der  Minulnng 
des  Altrheins  bei  Katw^k  "*)  anlegten,  so 
müssen  sie  auch  für  Uferbauten  zum  Schutze 
derselben  gesorgt  haben.  Es  liest  sich 
aber  annehmen,  dass  sie  überhaupt  Yor- 
kehrungen  sur  Sicherung  der  Küste  ge- 
troffen haben.  —  Nach  den  Untersuchungen 
hoUftndiacher  Gelehrter,  von  denen  hier 
besonders  die  vortrefflichen  Werke  von 
Stratinjjh  und  Van  der  Berj^h")  erwähnt 
seien,  tloss  westlich  vf.-i  Tipetgumder  Flcvo, 
welcher  dnrdi  die  tossa  Drusiana  ober- 
halb Arnhcnn  nut,  dem  Rhein  verbunden 
war,  durch  Seen'-')  strömte  und  zwischen 
den  jetzigen  Inseln  Texel  und  Ylieland 
mündete*^;  der  Name  hat  sich  ausser  in 
dem  dieser  Insel  noch  für  die  Meerenge 
das  'Vlie'  erhalten.  Hier  lag  das  Castell 
P'levum  fTacitns  Ann.  IV,  72  und  nach  ihm 
rtolem.  II,  11  g  12).  Östlich  von  Beetgum 
und  weit  nälier  als  der  Flevo  war  eliedemdcr 
im  8.  Jahrhundert  Bqrdine  (oder  JBordaej 

*^  81«  la«  iltBlleh  wati  WMlUali  von  d«tt 

Jetzigen  Strande;  «.  Vsm  den  Bergh,  haadboek  der 
aiiddel-nederl.  OeugmpUie,  2.  ilruk,  1872  p.  M  ff. 

")  S.  be».  die  Kurte  bei  ötratingh,  aloade 
■  l«»t  (In  T«n  I)  md  dt«  b«f  Ywa.  d«n  Bwfb, 

welche  icharfsinuige,  wenn  auch  nnfitrlich  nicht 
in  allen  Eiuselheiten  sichere  BekoattrulUioiuver* 
•ach«  de«  ebeaislisen  ZoelaadM  dlMW  Tatimlas 
g»lMci  (dl«  Vaa  d«B  B«ffh*a  sp««!«!!  fllr  di«  frtnk- 

iarhe  Zeit).  .\iis3eTfl'»m  vgl.  Ph.  vnn  Blotn,  Be 
Middolzee.  in  dem  (mir  eoebea  durch  die  Oute  dea 
H«rm  B.  W.  Mo««  In  B«lt«rdan  saf«h«iBd«D) 
Frieechen  Volkealm.innk  voor  iaa9  p.  158—193  mit 
elnor  ICarti^  \nt  ».  169  Ottd«!  «ich  hl«r  «OOll  di« 
Inschrift  beKpruchen. 

*•)  Elo«B  od«r  n«1ii«r«  Ibcm  «rwabMH  ll«tft 

3,a  extr.;  Plinins  IT  |  101;  TMSltne  Germ.  S4; 
Ann.  I  60;  TT  8 ;  XIQ  M.  8i«  «Ind  j«Ut  io  d«r 
Zaydereee  rereinigt. 

*>>  Tod  Halft  «»d  FUniu»  als  di«  aetdltoh«!« 
BbAfnnandniig  bctraohlat 
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genannte  Fliiss"),  welcher  zwischen  den 
jetzigen  Inseln  Terscbelling  und  Amclaad 
mündete.  Wahrscheinlich  ist  er  identisch 
mit  dem  im  6.  Jalirh.  von  Venantiiis  For- 
tunatas Yll,  7,  öl  genannten  Bordaa Jluvtus, 
und  vielleicht  verdankte  die  yod  Anon. 
BavnuDM  p.  286,  8  (Parthey)  enrAhote 
friei.  Stadt  Bor^kmt^ar  ihm  den  Namen. 
Stratingh  vennatet  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit, dass  dieser  Fluss  i.ü  identificieren 
ist  mit  dem  Vidrus  bei  Ptol.  II,  11  §  1 
(wohl  auch  bei  Tacitus  Ann.  I  70  einzu- 
setzen ").  Später  haben  die  Fluten  hier 
grosse  Landstrecken  AveL'>;c rissen,  denn  wir 
iiudeu  da  im  J.  1297  ein  Meer  erwähnt 
Cmare  quod  fiordena  vocatur*),  welches 
dann  die  Midddtee  genannt  wurde.  An 
dem  sadlichen  Ufer  des  Meerhusens,  in 
welchen  diese  Mittelsee  mQndete,  liegt 
Beetgom.  Seit  dem  16.  Jahrh.  ist  hier 
wieder  künstlich  neues  Land  gewonnen 
worden.  Auf  den  arrliäologischcn  K;^rtea 
aber  von  Stratingh  (in  Bd.  II  2)  und  von 
Pleyte  lässt  sich  aus  dem  Fehlen  aller 
Altertumsfunde  crkeunen,  wie  weit  hier 
das  Laad  weggeHssen  war. 

Hier  iilso,  in  einem  der  zwei  genannten 
Flüsse  oder  eveut.  in  beiden,  ferner  in  den 
mit  ihnen  zusammenhängenden  Binnenseen, 
in  den  Straadseen  und  endlich  im  Meere 
selbst  sind  die  rumischen  Plchter  thfttig 
gewesen.  Wohl  mag  einmal  eine  ihrer 
£xi>editionen  in  arge  Not  geraten  sein, 
in  welcher  sie  dann  die  deutsche  Göttin 
des  sichern  Heims,  des  Herdes  anrief  und 
das  Geluhde  that,  infolge  dessen  nach 
glücklicher  Kettung  dieses  Denkmal  errich- 
tet wurde. 

Der  Beetgumer  Stein  hat  aber  noch  in 
einer  Beziehung  eine  grosse  Bedeutung. 
Friesland  und  überhaupt  der  nördliche  Teil 
des  Königreichs  Holland  muss  zu  jener 
Zeit  snm  römischen  Reiche  gehört  haben. 
Dass  dies  bis  47  der  Fall  war,  ist  sicher. 
In  diesem  Jahre  aber  wurden  von  Claudius 
die  unteigermanischen  Besatzungen  an  das 


«*)  S.  Van  den  B«rgb  p.  45—47. 

>*>  B«i  der  sicheren  Abh&ngigkoit  de!>  l'tolo- 
aiMBl  von  Tttoitaa'  Scbilderung  der  feldsage  in 
0«naaai«ii  h^t  diu«  (Nhoa  alte)  TtmvtoBg 
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I  linke  Rheinnfer  ztirück gezogen Dass 
trot/<!eni  at:rh  in  der  Fohjezeit  das  nhcT- 
rheinisciie  (reblet  wenigstens  grossentens 
noch  reichsaitgehörig  blieb,  hatte  Mo mm- 
sen  (Röm.  Gesch.  V  S.  115)  aus  der  Fon- 
dauer der  Aushebung  erschlossen*  Nun 
gehört  unsere  Inschrift  der  Schrift  ladi 
höchst  wahrscheinlich  nicht  in  die  ZsH 
vor  47 ;  diese  weist  weit  eher  auf  das  Ende 
des  1.  Jahrhunderts,  etwa  ;iuf  die  Zeit  des 
Vespasian  bis  Trajan  Ii  in.  Auch  findet  sich 
im  Texte  selbst  nichts,  was  positiv  für 
deu  Anfang  der  Kaiser/eit  spräche,  z.  B. 
das  Fehlen  des  Cognoniens.  Danach  dürfe» 
wir  unser  Deokmal  als  eine  Bestätigung 
jener  Ansicht  betrachten  und  dieses  ge- 
winnt damit  einen  um  so  grösseren  hisMK 
liachen  Wert 

Heidelberg.  Zangemeister. 


Chronik. 

Wlnckelmannsfeier  in  Bonn  am  9.  Dez. 
Der  Vorsitzende  des   \  ereins  von  Aher- 
tumsfreunden.  Geh.  liai  Schaafhausen,  legte 
als  Festschrift  eine  Beschreibung  des  rt- 
mischen  Castrums  in  Bonn  Ton  Hern  Ge- 
neral V.  Yeith  vor.  Im  aweiten  Teile  der 
Schrift  bat  Herr  Professor  Klein  die  in 
[  dem  Castrum  ^'cmachten  Einxelfnnde,  die 
sich  im  Provinzialinuseum  befinden,  zu- 
sammenj^estellt  und  hosf  )!n>!»en.   Dor  V(»t- 
sitzendf  «jinL'  hifrruif /n:-  I'>i  lJ;iruii^  einiiTPr 
I  neuer  uiui  iieuierkenswei  u-i  .litert unistunde 
;  über,  die  ausgestellt  waren.  I.Vier  grosse 
I  und  schön  verzierte  Bronze-Eimer 
wurden  in  einem  römischen  Qrabe  so 
Mefarum  bei  Dinslaken  gefunden,  ttosr 
!  enthielt  die  Knochenasche  des  YeretorbeneB, 
!  der,  nach  den*Beigaben  zu  schliessen,  MS 
Krieger  war.    Die  betreffenden  Geftsse 

^  Taoitai  Ana.  XI 19,  £•  fragt  tlcb  abtifnt 

welcher  von  den  verschiedenen  Kheinarmen  hier 
anzonehmea  i«t;  tueiuee  Krschtens  der  mittlere, 
bei  Kstwijk  mOndend«.  fir  hatte  »vmx  schoa  ra 
mains*  Z*it  (d.  h.  4  I  I0t>  mu  BSwIg«  W«iMr> 
menge  {mtMlicum  a>'rr--r-:) :  jedoch  nnr  diffsr  Ana 
hieH  dam&li  (s.  l>liuiu»)  wie  noch  heutigen  T»g«« 
„Bh«tii«.  Tor  alUtt  mhn  sind  bierfttr  IwwtiMad 
die  Milititrsiegeln,  welche  entlaug  Beinern  linken 
l'fer  tfefuiiden  ■W()rdf>ii  sin«!  nii»i!  i^t  offeinbar  sett 
Clsaditti  die  nördlichste  luiIituriKcbe  Befstxaiift- 
Uni«  fswem. 

H)  Sphaiii.  «plgf .  Ty.  174  { vgl.H«nMt  19  p.  M> 
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üiKS'jen  ffir  griechische  gehalten  wordon  I 
vegeu  der  Oruamente,  die  am  ohern  Hamie, 
&D  den  Henkeln  und  ilenkeiansät^eii  uniie- 
bracbt  sind ;  diese  Gefasse  sind  aus  einem 
Stück  getrieben,  eine  Kuostarbeitf  die  nur 
den  Griedien  zageschrieb«i  werden  kann. 
8  Zeigt  der  Vonitseode  eineo  römischen 
Goldring  Tor  von  seltener  Grösse  und 
Schönheit,  er  wurde  von  einem  Ackerer 
anf  dem  Feld«;  bei  Worringen  gefunden 
und  ist  wie  lie  Bronze  -  Kimcr  fiir  das 
ProvinziaU. Museum  erworlien.  Ilm  ziert  ein 
Stehendes  iSild  der  Minerva  in  erhabener 
Arbeit.  Darauf  spricht  der  Vorsitzende  über 
die  Grafschen  egyptischen  Holzgemälde 
und  Professor  JnsÜ  über  den  Mnler  Hiero- 
■ymuB  van  Aeken,  der  sieb  sellist  nach 
seinem  Wohnort  Herzogenbnsch  Jherony- 
ni  1^  Bosch  nannte.     (Nach  Köln.  Ztg.) 

}•  C. IMlIiS.  Studien  rwr  illtostMi  Gnsihlchte 
derUheiulitBüe,  X.  Abt«ilang  mit  4 
TfttolB,  b«fftMg»|f«b*n  vom  Alt«rtiinwv«s«ln 

für  (If-u  KftDtoQ  Dtti'klioini.  Loi]>iig,  Dwik^r  i 
und  Hutablot.    8».    113  s.    3  .Mk,  ' 

Hr.]  Das  Heft  enthalt  14,  mit  einer  Aus- 
nahme, schon  früher  veröffentlichte  Abband- 
Imigen ;  an  die  znmWiederabdrackgelangten 
wurde,  wie  die  Vorrede  sagt,  die  bessernde 
und  nachhelfende  Hand  gelegt.  Wir  re- 
ferieren kurz  ül)cr  die  einzelnoi  Abhand- 
lungen: L  Zur  Ringmauerfrage.  Be- 
schreibuneeinicer  Rinirw.111e,ihre  Benutzung 
im  Mittelalter  und  der  H()mcr/.eit,  Krwah- 
Bungeu  derselben  bei  Casar  und  Tacitiis, 
ihre  Bestimmung  sei  im  allgemeinen  die 
eines  Refugiums.  II.  Zur  Zeit  der  Er- 
banongder  mittelrheiniseben  Ring- 
manern.  Für  die  Dürlcheimer  Ringmauer, 
die  Limburg,  den  AltkOnig  und  den  Glei- 
chen bei  Römhild  wird  anf  die  La  T^ne* 
zeit  als  Zeit  der  Erbauung  geschlossen. 
III.  Zur  Dfirkheimer  Rinpjmauer:  es 
wird  ein  Vorwall  auf  dem  südöstlichen 
Vorplateau  nachgewiesen.  IV.  Die  Denk- 
maler der  Cimbern  am  Uhein.  Behan- 
delt die  von  Tacitus  Germ.  37  erwibnten 
esiCra  ac  apaUa  der  Cimbem.  V.  Ring- 
■aneranlagen  am  Hartgebirge  und 
der  Kemmersberg  bei  Waehenheim 
Inder  Pfalz.  VL  Die  Honbirg,  eine 
keramische  Studie.  F&r  diesen  grossen, 
tmwcit  Nürnbertr  belegenen  Ringwall  wird 
aus  aufgefundenea  Scherben  geschlossen, 


dass  die  Erbauung  in  die  Hallstattpcriode, 
eine  zweite  Benutzung  in  die  Zeit  einer 
slavischen  \\  anderuuR  im  5.  bis  7.  Jahrh. 
lalle.  VII.  An  der  Eiscnstrasse  und 
auf  demalteoRothenberge.  VIII.  Aus- 
grabungen auf  der  Heidenburg  bei 
Kreimbach  in  der  Pfals.  ygl.Wd.Korr. 
VL  16».  IX.  Das  Schloss  bei  Sie- 
bermühle.  Es  ist  hufeisenförmig,  weist 
nur  noch  sehr  geringfügige  Reste  auf  und 
wird  für  römisch  und  r^war  trajaniscli  an- 
gesehen. X.  Schlossuek.  Die  Burg  wird 
auf  Grund  von  Wapjtenresten  als  Eigen- 
tum der  Grafen  Leiningen  hingestellt,  als 
im  J.  ISOä  erbaut  und  im  J.  1237  schon 
wieder  aerstört  erwiesen.  XI.  Schlüsse. 
Die  Erbauung  der  Wallburgen  fislle  zumeist 
in  das  9—10  und  4— 5  Jahrh.  n.  Chr.,  2—1 
und  5— 4  Jahrh.  v.  Chr.  und  in  die  Zeit  der 
ältesten  arischen  Einwanderung.  XII.  Ein 
Urnenfund  von  Erpolzheim  in  der 
Pfalz.  13  ohne  Drehscheibe  angefertigte 
1  rnen  wurden  bei  einander  gefunden  ;  in 
einer  34  cm  hohen  Urne,  über  welche  eine 
Schale  gestülpt  war,  standen  19  kleine, 
etwa  6  cm  hohe  SchGpfgefilsse,  neben  der- 
selben ein  ScbOpfgeftss  und  eine  Urne  mit 
langem  Hatse.  —  Da  drei  der  kleineren 
Urnen  mit  Knochen  gef&llt  waren,  glaubt 
M ,  dass  die  grosse  Urne  mit  ihrem  Inhalt 
als  Familiengrab  anzusehen  sei  ['r']  Die 
grosse  Urne  ist  geziert  mit  Wellenlinien, 
die  in  Gruppen  von  je  drei  parallel  von 
oben  nach  unten  laufen ;  eines  der  kleinen 
Schüsselcheo  ist  auf  der  Aussenseite  mit 
einem  Stempel  nngeOhr  von  der  Form 
eines  Ypsilons  versehen;  M,  rechnet  die  Ur- 
nen sum  Lausitser  Typus  und  weist  sie 
hier  wohnenden  Sueben  zu.  XIII.  Ein 
p raehistorischer  Schmuck.  Behandelt 
14  ineinander  hängende,  gut  erhaltene,  nur 
an  der  Ausscnseite  einfach  ornamentierte 
Brnnzerin^e,  welche  188(1  bei  Odernheim 
gefunden  wurden.  XIV.  Traehistorische 
Eisenbarren  vom  Mittelrheialaade. 
Es  existieren  jetzt  48,  von  denen  einige 
sicher  mit  La  Täne-Sachen,  einige  sieber 
mit  röm.  Sachen  susammmi  gefunden  wur* 
den,  sie  seien  sämtlich  in  Eisenberg  her- 
gestellt, stellten  Eisengeld  vor  und  seien 
deshalb  in  Normalgewichten  von  f>,  ba.  3Kg. 
angefertigt. 
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8.  C.  Schmidt.  Str»t8burg«r  Gaasea-  und  Haateruamen 

i«  UUtoUltw.  2w«lt*  sau  liMrb«lt«t*  A«f- 
la^o    Straasburf,  C.  F.  Schmidt,  IBM.  IV 

und  'i'ifi 

Das  als  trctüicli  bekannte  Buch,  welches 
im  J.  1871  zuin  ersten  Male  ausgegeben 
ward,  nachdem  sein  1870  begonaener  Druck 
wihrend  der  Belagerung  geitockt  hatte, 
erscheint  jetxt  in  rerstirkter  Auflage  von 
neuem,  besser  geordnet  und  vor  allem  mit 
einem  gewissenhaft  gearbeiteten  Begister 
versehen,  das  erst  allgemeinere  Zusammen- 
hiintjp  h\  der  uneniHiclicn  Frille  lokuler 
Kiuzelheiten  zu  verfolgen  i^estattet  Ife- 
deutend  vorgearbeitet  freiüt  h  hat  der  Vorf. 
in  dieser  Richtung  in  der  Einleituug  (S.  1 
bis  30),  welche  in  anregender  Darstellung 
über  die  Schicksale  der  Strassbnrger  Alten- 
stadt, die  Entwicklung  des  Strassbuii^er 
Anbans,  Bau-  und  Strassenpolisei,  Bau- 
bescheidenheit und  Baoiuxus,  Gassen-  und 
Hftusemamcn  im  mittelnltcrlichen  Strass- 
burg  aufklärt.  Auch  ein  Verzeichnis  der 
verschiedenen  Gewerksarten  Strasshtirgs 
im  Mittelalter  findet  sich  hier;  es  bostii* 
tigt  und  erweitert  dio  netierdincs  wieder 
von  Bücher  tur  l'Vaukiiut  eiugehcnd  be- 
leuchtete Thatsache,  dass  die  mittelalter- 
liche Arbeitsteilung  sine  anders  geartete, 
viel  wettergehende  war,  als  die  moderne. 
Da  man  ein  Verzeichnis  dieser  Art  in  der 
Einleitung,  wie  dem  Buche  Oberhaupt, 
schwerlich  suchen  wird,  so  sei  es  hier  be- 
sonders linrv()rii;eh(dien. 

9.  A.  Hertzog,  Becbtt-  uad  Wirtscbaftarar- 

faitttagdei  Abl«ig*bt«t«i Mftiir«> 
mftnater  wihrvnd  det  lCitt«]»l- 
t  p  r  B.  (Ufifrftg«  zur  Lande«-  und  V<ilk»- 
kunde  von  Elsa»s-Luthriag«a  IX),  Btrattburg, 
H«IU,  18SS.  114  SS. 

Sieht  man  von  der  Bmrbeitung  der 
Altesten  Weissenburgcr  Archivalien  nb,  so 
lässt  sich  wohl  kaum  ein  dunkbareres 
Thema  lokaler  Wirtsdiaftsiifscliirlite  inner- 
halb clsassischer  Grenzen  denken,  ah  das 
hier  bearbeitete.  Um  so  mehr  muss  der 
Referent  bedauern,  sich  mit  der  Art  der 
liehandluiig  seitens  des  Verf.  weder  inhalt- 
lich noch  vor  allem  methodisch  eiiiver> 
standen  erklftren  xu  können.  Statt  die 
Überlieferung,  welche  sich  nach  wieder- 
holtmi  codiflkatorischen  Anfzeldinongen 
leicht  abstufen  lässt.  ^systematisch  zu  sichten, 
nnd  auf  sie  hin  die  Entwicklung  ihren  ein- 


zelnen Perioden  nach  lokal,  und  unbeküm- 
mert um  moderne rechtsgeschichtliche  Theo- 
rieen  au&nbanen,  hat  er  es  vorgezogen, 
unter  seitlich  fast  unnuterschiedlicher  Her* 
amdehnng  des  Quellemnaterials  ein  Ge- 
samtgemftlde  ra  geben,  das  seinen  Znsnai- 
menhang  durch  Sohm'sche  An*:rhauunpen 
über  die  deutsche  rechtsgeschieht  liehe  Knt- 
wjrkhini:^  erhalten  sollte,  ilin  aber  niclit 
erhalt,  weil  diese  Theorieen  hier  wie  in 
jedem  Falle,  wo  mau  sie  aus  ilirer  Ab- 
straktion zu  vergangener,  vor  allem  zu 
wirtschaftlicher  Wirklidikeit  auszugestalten 
sucht,  sich  als  hinfUlig  erweisen. 

Lamprecht. 

Tarwclp,  G,  B«itr&ir«  «nr  G««cbicbt«  d«r  10. 

Stadt   A  u  d    T  II  a  c  Ii.  D.i«  Orab  dea 

Kai««ra  Valentinian.  b>  Vier  AbtaMbnef«. 
P w»| j  triprogTAim ,  Aii4«fiiaiA,  IMSL 
4».   13  8. 

Hr.]  Im  Pfarrart'liive  zu  Andernaeh  be- 
findet sich  eine  in  der  Kirche  anfjrefniuleue 
Bieitafel  mit  4  In-^chriften.  Die  eine  lautet: 
ossa  Vaieitiinuini  inperatoris  retundda  a 
venerahäi  Treceremi  archirp(isc)o  T(h)eo- 
(lorico,  die  2.  erwähnt  eine  Tmnslatloii 
derselben  durch  den  Laacher  Abt  Wigand 
im  J.  1337,  eine  8.  und  4.  sprechen  tob 
Bemühungen  des  Andemacher  Stadtrates 
um  diese  Ossa  in  den  Jahren  1543  n.  ir/n. 
[Die  Lesung  von  tudit  in  Nr.  3  erscheint 
sehr  zweifelhaft].  Da  der  1.  Valentinian 
in  C'onstantinopel  (Amm.  Marc  XXX,  10), 
der  2.  in  Mailand  (vgl.  Tilleinont  V  p.  355) 
beigesetzt,  der  3.  zu  Rom  getutet  und  viel- 
leicht neben  seiner  Mutter  in  Ravamia 
bestattet  wurde  (vgl.  Tillemont  VI  p.  233^ 
von  einer  Translatio  des  Leichnams  aber 
auch  nur  eines  dieser  Kaiser  nicht  die 
geringste  Notiz,  ausser  in  dieser  Kleiin« 
Schrift  vorliegt,  die  Bleiinschrift  nach  Men- 
zel's  Urteil  nicht  vor  dem  15.  Jahrh.  ab- 
gefas't  i«t,  sn  hat  die'^e  nicht  die  geringste 
Glaubwiirdik'koit  Schon  Tillemont  nannte 
sie  (V.  p.  74)  une  imaginatiou  mm  Jon' 
dement. 

Die  Entstehung  der  Andemacher  Biei- 
tafel sucht  Terwelp  ans  folgender  Notas 
der  Chronica  regia  Oodefredi  Goloniensis 
sum  J.  1174  SU  erklftren:  Eodem  «mm 
apud  ÄiOonnacum  quidam  fodieMie»  corptit 
Vcitntiniani  hnperataris  inoenenrnt,  sicMl 
M  tubtcnptione  dfiMriü,  jMt  mihi  aeeum  fv> 
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pertuM  est,  ctnitinehatur :  ad  ( nput  quoque 
ejns  Corona,  ad  peilen  vero  urna,  ad  latttM 
aiitciü  ffliuliits  rubigine  peresus,  aureum 
hahens  captäum   et  lajddem  vktoriae  est 

Einem  derartigen  reichen  Grabftmde 
gegenüber  konnte  leicht  die  Meinung  entr 
ttehen,  der  Begrabene  müsse  ein  Herrsdier 
sein  und  in  ihm  alsdann  Valentinian  su 

erkennen,  legte  die  Münze  nahe.  Es  irrten 
indes  wahrscheinlich  die  alten  Andemaclier, 
wie  aiiiii  Terwelp,  in  tler  Annahme,  es 
h.inrlpj'^  sich  um  ein  römisclios  (irah.  l>as 
Schwert  mit  dem  gohlenen  Grirt'  weist  auf 
einen  fränkisrlien  Kriet^er  und  wenn  auch 
Kronen  in  Iraukischen  Gräbern  ebenso 
v«ug  gefuDd«!  worden  sind  wie  in  rdmi- 
scben,  so  legt  doch  die  Tliatsache,  dass 
m^rfiMli  ürftakisdie  Eimerbeschlftge  als 
Kronen  aofgelissst  wurden  (vgl.  Linden» 
schmit,  Altert  d.  VoRt  zu  III.  2.  6.  1) 
die  Vermutung  nahe,  es  handele  sich  hier 
am  den  gleichen  Fall. 

b)  Veröffentlichung  von  4  Ablassbriefen: 
1  und  2  von  12a^  u.  1271  tax  Gnn«tten  des 
Andernacher  Hospitals;  H  von  1458  tur  den 
Jodocusaltar  der  Andernacher  Pfarrkirche; 
4  von  1520  für  die  Bruderschaft  vom  allerh. 
Sacrament. 

I  ].  nbi  aai  seine  Biiliii.  Vmttclnlft  mm  YITL  Waa- 

derTernAinnilung  det  V«rbande*  denUcber 
Arehitekten«  und  Ingenieur-Vereia«  in  Kftln 
Tom  1^.-18.  Augiiit  lS8Si  hemugegebea 
TO»  Aiahtt«kl«a-  und  lagmilmir-Varalii  ffttr 
KheioUod  o.  We«tr«l«a.  KSIa,  IflSS.  Bclbtt. 
r^Tfag  de*  Vereina. 

L.  Diese  Festschrift,  welche  in  ihrem 
808  SS.  umCftssenden  glänzend  und  reich 
illustrierten  Text  vor  allem  das  moderne 
Köln  bdiandelt,  mnss  auch  dem  Historiker 
lebhaft  empfohlen  werden.  Schon  der  sweite 
Teil,  welcher  von  S.  24B  ab  das  Bauwesen 
der  Gegenwart  bespricht,  enthält  in  seinen 
verschiedenen  Ahschnitten  (Anla;ic  der 
Stadt,  Vprkrlir-'aii^^tnl'rTi,  rif^pfitlir-Iio  fTorh- 
hautt-n,  i'rivatgfliaude,  industne)  onie  h  ulie 
gcscliichtlichen  Materials,  ja  panze  ge- 
schichtliche Abschnitte,  u.a.  einen  geschicht- 
Uches  Obethlick  der  kölnischen  Gewerbe- 
thUigkeit  von  dem  Direktor  der  kauf* 
mionischen  Hochschule  Dr.  Engelmann. 
Der  gaase  erste  Teil  aber  (S.  1—848)  ist 
an^pesproehener  Weise  der  Schilderung  der 
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bant;ei?rhi(  htli(  heu  Kntwirklung  gewidmet. 
Iii  der  That  enthält  er,  aus  der  Feder  des 
Architekteu  VViethase,  eine  volle  stadt- 
kOlnische  Baugesddehte,  welche  zugleich, 
soweit  es  n6tig,  über  KOln  hinaus  in  die 
Architektnrgeschichte  der  Umgegend  über- 
greift (Aachen,  Brauweiler,  Altenberg,  Bonn, 
Brlkhl,  Bensberg).  Es  ist  die  erste  zusam- 
menhängende Geschichte  der  kölner  Archi- 
tektur, welche  hier  geboten  wird.  I>;\s>^ 
sie  nirht  vollisj  trlcichmässig  durchcearlici- 
tet  erscheint,  erklärt  sich  schon  aus  dieser 
Thatsache,  noch  mehr  aus  der  ausserordent- 
lichen Kürze  der  Zeit,  in  welcher  sie  ge- 
schrieben wurde.  Sieht  man  aber  von  den 
hieraus  erfliessenden  Bedenken  ab,  so  darf 
ihrem  trefflichen  Inhalt  Cut  uneinge- 
schrftnktes  Lob  gesollt  werden.  Ja  auch 
der  Halt,  welchen  vertiefte  Eiaselstodien 
bei  einer  Oelcfrenhoitssohrift  nur  unvoll- 
kommen Iricfen  konnten,  ist  nahezu  ersetzt 
durch  du!  reiche,  künstlerisch  und  lokal- 
geschichtlich fjlftich  erfahrene  l'ers()nlich- 
keit  des  Vertassers.  Die  Art  der  Grup- 
pierung, die  hin  nnd  wieder  gegebenen 
Einsetnrteile  beweisen,  dass  wir  es  hier 
mit  einem  langsam,  in  jahisehntelangem 
Zusammenleben  errungenen  Vertrantsein 
des  Yerfiusers  mit  den  beschriebenen  Mo- 
numenten zu  thun  haben.  Hier  liegt  die 
besondere  Stärke  der  Arbeit:  vornehnilit  h 
en?ieht]ich  wird  "^ie  in  der  Bearheitung 
der  vielfach  kontroveiseu  romanischen  lim- 
geschichte,  daau  wiederum  iu  der  am  ii 
stofflieb  über  die  bisherigen  Leistungen 
weit  hinausführradcai  Schilderung  der  Eat- 
Wickelungen  des  16.  bis  18.  Jhs. 
Sehrfttprobeii  aus  Hss.  des  14  bis  10  Jlw.,  sasam-  12. 

meugettMlt  ron  R.  Thoromen.  Basel,  Dvtlofs 

Verlag,  ISSS.   2U  Tafelu  iu  Lichtdruck  ueb»t 

VI  n.  IS  SS.  Text.  KL  Fol. 
Diese  Schriftproben,  welche  Kloster- 
schriften, städtischen  Kanzleiscbriften  und 
bfirferlichen  Anfzcichn untren  der  .Tahre  r. 

—  lfS(>0  entnommen  sind,  wcrclori  dem 
prakliiJchen  liediirfnis  augeliender  Palaeo- 
praphen  wesentliche  Dienste  leisten.  Dass 
sie  ein  und  derselben  Gegend,  ja  Stadt 
entnommen  sind,  nämlich  Basel,  kann  man 
bei  dem  geringen  ümfang  der  Sammlung 
—  und  diese  war  wieder  durch  den  Buch* 
preis  bestimmt  —  nur  richtig  ündeo.  Zu- 
dem ist  die  Auswahl  auf  lokal  beschrink- 

Digitizod  by  C<.jv.' .ic 


-    19  — 

tem  Gebiete  so  getioffpn,  dass  wenn  nicht 
für  palaeographisch-wissenschaftliche  Stu- 
dien, 80  doch  für  die  praktische  Lesearbeit 
der  Kenntnis  der  Schrift  auch  iu  audereu 
Gegenden  genügende  Unterlage  geboten 
wird,  üneereii  weitdentachen  Letem,  den 
Liebhabern  und  Fonchem  der  Provinzial- 
geschiclite  insbesondere,  miifs  das  neue 
Hilfsmittel  schon  als  einziges  seiner  Art 
dringend  empfohlen  werden. 


Miscellanea. 

19«  Die  HastiSeri  von  Castel.  Die  vor  Kur^cnl 
in  Castel  gefundene  im  Korrbl.  VI  (1887) 
119  abgedmckte  Inschrift: 

[I(n)]  h(oaorm)   d(omm}  d(iviiite) 
n[ujmm[il  A¥gf(uiio)  hanttfem  (so)  «nw 
pßäor(a)  ooitmtaUes  kastflh  ^raui^t- 
contm  [d]e  suo  pom4r]iint  Villi  /;«/. 
Ajm'leg  [IJuliano  e[tj  Cri\t]pino  «[o]*, 
{224  n.  Chr.) 
ist  nacli  einer  knr/.cn  von  nur  ihr  gewid- 
meten Erürierung  (Uermeü  22,  557,  vgl. 
Wd.  Korr.  VI,  197)  kärzlich  sehr  ausführ- 
Uch  von  Man^  (Philologns  1688  S.  487^13) 
behandelt  worden.  Es  ist  nicht  meine  Ab- 
sieht,  auf  die  ton  diesem  Oelehrteo  vorge- 
tragenen Ansichten  und  EinAlle  im  Ein- 
selnen  einzugehen;  aber  einige  entschie- 
den irrige  Aufstellungen  möchte  ich  zurück- 
weisen,  da  die  Anifasstinfr  des  wichtigen 
Denkmals  dadurcli  beeinträchtigt  wird. 

Vurneiiiniich  gilt  dies  vuu  dem  Begriff 
des  consistere.  Derselbe  steht  völlig  fest. 
Das  Wort,  gebildet  von  ätten,  dem  ver- 
stärkten ttare,  wie  tkdere  das  verstärkte 
dare  ist,  nnd  der  Präposition,  bexeichnet, 
bezogen  auf  eine  Örtlicbkeit,  das  längere 
Verweilen  einer  Mehrheit  von  Personen 
oder  auch  eines  Einzelnen  neben  mehreren 
gleit  hsjestelltcn  Anderen  an  diesem  Ort, 
die  tactischc  Dauer  des  Aufenthaltes,  wo- 
gegen die  rcchtiiciie  Zugehörigkeit  dem 
Orte  regelmässig  durch  den  Genitiv  des 
Orlsnameiui  oder  durch  das  gleichwertige 
A^ectiv  ausgedrtkckt  wird.  Die  Gegen- 
sfttztichkeit  dieser  Bezdchnong  an  der^ 
jenigen  der  Gemeindeangehürigkeit  seigt 
sich,  wie  ich  dies  schon  früher  auseinan- 
dergesetzt habe,  in  dem  technischen  Sj)rach- 
gebrauch  vorzugsweise  nach  zwei  Seiten 
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hin :  M  enn  con:-i>'^err  mit  einer  Ortlichkeit 
verbunden  wird,  so  ist  diese  entweder  ein» 
solche,  auf  welche  die  Gemeindeangehürig- 
keit überall  nicht  bezogen  werden  kann, 
oder  die  Personen,  um  weiche  es  sieh 
bandelt,  werden  damit  als  nicht  gemands^ 
angehurig  beseichnet. 

In  der  ersteren  Anwendung  ersdient 
eoMSMtere,  wo  es  besogen  wird  auf  dsn 

Yersammlungsplatz,  welcher  in  der  spfttcn 
Latinität  danach  selbst  con<intorium  gs> 
nannt  \v"rd.  Dies  findet  sich  hänfi?  in 
stadtruniischen  Inschriften:  fahri  qui 
sijitunt  ui  f€o/rt ')  mh  theatro  Aufj.  Foin- 
peian(oj  (C  VI,  i)4ü4)  —  colleyium  cvwrum 
Aug.  n  qiiod  oonsistit  in  Palatio  (C.  VI, 
7458)  —  coüegiuim  ^ttod  comittä  m  jmwdtr 
Larei  MaeedotU»  (G.  VI,  404),  seltener  m 
Inschriften  anderer  Stidte,  wie  com  Bei- 
spiel die  mehrfach  vorkommenden  Weio- 
händler  Inquiiuni  m  kanalnt  consistentat. 
Rechtlich  gleichartig  tritt  es  auf  in  Be- 
ziehun<;  auf  einen  rfi-ns  :  der  Ge^ensitz  der 
rechtlicheu  UemeindezuLrehörigkoit  und  der 
factischen  Ortsgeuieiaschaft  tritt  iu  beson- 
derer Deutlichkeit  hervor  iu  dem  coll€gmm 
eeHtomxr(iorum)  Plaeeiit(iiionm)  ooMMtea- 
tmm  OaaHtU  (C.  V,  7357)  und  dem  üU- 
legium  n(tttitarum)  VferoneHsium)  A(rtiiui} 
contistenUum  (C.  V,  4017).  Gleichartig  fer- 
ner ist  die  Anwendung  dieser  B^dch- 
nong  aut  die  von  mir  so  genannten  La^r- 
städte,  die  ranahtie  legtomtm;  da  diesen 
das  Siadtrecht  mangelt  und  also  die  Ge- 
meindezugehörijrkeit  hier  ausjcschlossen 
ist,  so  tritt  dafür  dos  Domicil  eiu.  Dea 
seiner  Zeit  von  mir  zusammengestellien 
Belegen,  die  ich  nicht  wiederhole,  ftge  ich 
einen  später  gefundenen  hinzu:  in  Dnroit»- 
rum  in  Niedermösien  wird  unter  Pins  dsm 
Jupiter  und  zugleich  c(wibu9)  Riomanis) 
et  consistentibus  in  canabis  Adis  l{e)g(iom.*} 
XI  nomdiae)  ein  Tempel  nebst  Statuen 
jU^e  widmet  ^). 

Wo  daueucn  cnn^'sff'rf  mit  einem  Stadt- 
namen verbunden  auftritt,  wird  regel- 
mässig auf  die  in  dieser  btadt  nicht  ver- 

1)  Nicht  in  urtt,  wie  aas  VeT«eh»ii  in  mfinfr 
Abhaudluag  HermM  7,  t<'9  nnd  «Unacb  bei  Mao^ 
S.  495  «edniekt  Itt 

2)  Jirecek  in  d«n  Amb.  Sptgr.  Ifitt.  M»  OmMI- 
X9i9h  10  U8SQ  S.  SOH 
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bürgerten,  sondern  nur  in  ihr  sich  aufhal- 
teaJea  Personen  bezogen.  Beispielsweise 
inden  sich  also  ^t8g(uniense8)  et  Busg{u- 
mis)  etmäatmta  (C.  Till,  9280)  —  aOtam 
Ml  HdiopoUkm  Serykmtt*  tpd  FuUoU» 
e«MäM  (G.  X,  1684)»  andeitwo  (G.  X, 
1579)  bezeichnet  ali  corpus  HdiopoUkuHh 
nm  —  Ga[lat]ae  oontitUtUes  nmuicipi(o) 
(('.  III,  860)  und  sonst  oft.  Das  Wort 
wechselt  in  dieser  Verliindun?  mit  ««70- 
ttantis,  j^p*/f»^r'uFi  TTQrtyuuTtvofifvoi  uud 
ähtilicfien  Ausdrucken,  wie  dies  oft  ge- 
izig ausgeführt  woiüeu  ist.  Durchgängig 
pflegen  die  ausw&rts  th&tigen  Kaufleute 
ia  diMer  Weite  beseiduiet  «1  werden. 
SeUffer  tritt  der  Begriff  nirgenda  her?or 
ib  bei  Ulpiaii  (Dig.  6,  1,  89,  8):  »  quo 
wiuHtit,  non  dico  mre  domkUät  aedtabernu- 
km  peryulam  horreum  armarium  oßcinam 
eonduxü  ibique  distraj-ü  egit,  defendere  ae 
to  heo  debehit.  Hier  ist  ;uisp!:csprochen, 
das«  Tor  allem  die  arn  Ort  doinicilicrten 
Fremden  zu  den  conxistentcs  ;:e huren,  ausser- 
dem aber  jeder  Gescbättsiuhaber,  auch 
wenn  er  an  dem  betreffenden  Ort  nicht 
«ttbnt,  wogegen  der  Jurist  a.  a.  0.  den 
Beiieodeo  aasdrftcklich  aiuschliesst  Aacb 
die  Rechtsfolge  des  CoDsittiereni  tritt  hier 
deotlich  hervor:  während  für  den  locolftt 
mit  seinen  Rechten  und  Pflichten,  nament- 
lich ftir  die  Übernahme  der  Iionores  und 
der  munera  das  Domicil  fjefordert  wird,  bc- 
mindet  di^  als  (on.si^ifrr  hczeiclmete  eben- 
talls  mir  taktische,  aber  schwächere  Orts- 
aagehörigkeit  dea  lirtlichen  Gerichtsstund 
Hinsichtlich  der  Zeitdauer  stehen  die  in- 
adae  and  die  eonfittentes  sich  gleich;  blei* 
bend  sind  beide  Terhiltniise  gedacht,  su- 
gleich  aber  ohne  feste  Zeitgrense,  so  dass 
die  BeeodigUDg  jederzeit  nach  dem  Belieben 
dtr  Betreffenden  eintreten  haan. 

Allerdings  werden  diese  Wendungen 
in  Teller  Schftrfe  nur  da  gehandhabt,  wo 

3>  Die  Stelle  ist  b«i  Gelegenheit  des  aogeuiinu- 

'rtcii  worilei).  Savlgny  (System  8,  221»,  der  <I;»s 
/»nta  toniraetu4  leugnet,  faast  sie  »U  freiwillige 
tmlmrwerfong  tintcr  d«ii  0«ri«htw4>ad  dM  Vat^ 
tia«»ort«i  Es  «tvd»  Tialtetcht  am  «InfMdwtoD  mIo, 
d»  ilai  Domicil  ein  mehrfaches  sein  k/iriTi,  den  Ge- 
Khiftehetrieb  all  qaalifteiert«  und  auf  einen  be- 
<<—Un  Kni«  «oa  BvehtehandtungaB  dnge» 
Mhfiaktt  Donlcütiiniiig  svtrafMMii. 


der  Gegensatz  der  rechtlichen  und  der 
faktischen  Ortsaugehörigkeit  iu  Betracht 
kommt.  Oft  genug  wird  die  Ortsangobörig- 
keit  scblechthin  beaeichnet  und  au  jeuea 
Oegensata  nicht  gedacht.  UnbedmUich 
sagt  man  meatd  MumodunentOf  namadani 
Arilicenses,  wo  die  Zvgehöri|^eit  zwar 
bloss  eine  factische  ist,  aber  als  solche  nicht 
betont  wird;  ja  da  bei  dem  mcus  die  recht- 
liche überljaiipt  nicht  vorkommen  kann, 
ist  es  iibertiussip,  fHl!*^  nicht  zugleich  die 
Stadtfremeinde  erwähnt  wird,  die  Zajre- 
hörigkeit  zu  qualiticieren.  Mit  consister» 
verhält  es  sich  anders  als  mit  dem  Adjec- 
üv:  wo  die  reditliche  Zugehörigkeit  be- 
siebt, darf  die  fhktische,  die  allerdinga 
regelmftssig  daneben  auch  Torhaaden  ist» 
in  genauer  Bede  nicht  gesetzt  werden.  Die 
Ausnahmen,  welche  Maue  geltend  macht 
und  wegen  deren  er  die  Regel  anficht» 
sind  die  folgrenden: 

Lyon:  corporatus  iiifer  utridardos)  TAig(U' 
duni)  consistentnim  (so)  Boissieu 
p.  d09  =  Henzen  6991. 

patron{us)  ^(ues)  R(omanus)  IIJUI 
vir(um),  ittridaf(ionm),  fab(rwn) 
Imgud(taU)  contiBteiitiim,  Boissieu 
p.  209  a  Henseo  7007. 

negoUatorti  «•»ort  LugudCuni)  eon* 
[sid]ente'i.  Boissieu  p.  391)  a 
Henzen  72d4 ;  in  den  anderen  In- 
schriften derselben  Kaufmann- 
schaft steht  weiter  in  lymuhis. 

corporatus  tttUr  Jabros  tujn{uai  lOs) 
Liuf(uduni)  consist{eivtes).  Boissieu 
p.  203  —  Henzen  7260. 

pairon{us)  ClM<ie[ulMm  «I  Jreejoi' 
rior(vm)  Lu^idfuni)  eotMuMAun. 
Boissieu  p.  260  —  Henzen  6950. 

patronus  eenionariorfum)  Lug(udum} 
consist[entiuin].    Boissieu  p.  201. 

centonario  Lug(uduni)  con8iaent(i)» 
Boissieu  p.  197. 

detidropfiori  Lugudini  consistetUes, 
Boissieu  p.  31. 
Feurs  unweit  Lyon: 

fabri  tignuar(ij,  qm  foro  Segm(iav(h 
nm)  eonmdmiL  Hensra  6316. 
Trier:  gern»   art{na)riorum  comuUnimn 

etil.  Am§.  Tn,  Brambach  770. 
Sigus:  euUom      Sagua  eonwrtufrf  G.  Till» 
669& 
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Gesetzt,  es  vcrstiessen  diese  t  aiie  sauimt- 
Vcli  gegen  die  Regel,  dass  (xnuutare  bei 
vecbtlicher  Oemeindesagehörigkeit  nicht 
gesetal  werden  dftif ,  so  wttrde  dies  die 
Regel  selbst  keiaeswegs'  erschüttern;  es 
"Wäre  fbcn  eine  inkorrekte  Handhabung 
des  Wortes  in  vereinzelten  Fällen,  die 
beinahe  ausschlifsslirh  nach  Lyon  gehö- 
ren lind  höchstens  eine  örtliche  Ahwcieh- 
luig  vou  der  Norm  be^riinden  kunuten. 
Aber  auch  dies  kann  keineswegs  einge- 
TftDmt  werden.  Mehrere  der  Inschrittcu 
können  fuglich  auf  den  Teimnmlangsort 
beingen  werden.  Bei  der  Lyoner  Schiffer- 
gilde  lag  es  nahe  susosetxen,  dass  ihr  Lokal 
«ich  in  der  Stadt  befand ;  daraelbe  llsst 
sich  l)ci  anderen  dieser  Collcgieu  annehmen. 
Bei  den  Wcinhändlern  dasclhst  tritt,  wie 
ich  fnihcr  schon  erinnert  lialte,  ilie  officielle 
Bezeiclimiii;:  J.ufjuthtni  in  /:<iii<ihts  wahr- 
scheinlich ciuuial  vcrKiti/i  auf.  Vor  allem 
aber  legt  die  auffallende  Thatsaciie,  dass 
diese  Aasdmcksweise  vorzogsweiae  sich  in 
Lyon  aeigt,  die  Termntung  nahe,  dass  in 
diesem  grossen  Mittelponkt,  wohin  von 
allen  Seiten  her  die  Ansiedler  ansammen* 
strömten,  die  Collegien  grossenteils  aus 
Personen  bestanden  haben,  die  das  städt- 
ische BiirL'on  ccht  nicht  bpsassen  und  dass 
die  ftibn,  die  Dendrophoren,  die  Tento- 
uarier,  die  ei(|;eutlich  /u  he/eicliiien  waren 
als  Lugudunenses  et  Lugudum  cotisidenies, 
hlttfig  sich  allein  der  letaleren  auf  alle  Mit- 
glieder passenden  Beaeichnnng  bedienten* 
Wie  weit  dies  reicht,  lisst  sich  nicht  he- 
«timroen.  Es  kann  wohl  sein,  dass  in 
einigen  jener  Fälle  die  faktische  Ortsan- 
gehörigkeit inkorrekt  gesetzt  ist;  aber  an 
einem  siclicrcn  Beweis  auch  nur  eines 
einzigen  Falles  der  Art  fehlt  es. 

Also  werden  wir  fortfahren  consistere 
von  demjenigen  standigen  Aufenthalt  zu 
verstehen,  welcher,  wie  Ulpian  dies  aus- 
epricht,  bei  mangelnder  Oemeindeange- 
hOrigkeit  den  örtlichen  Gerichtsstand  be- 
gründet. Weon  nach  Man^  'dem  Worte 
'einfach  die  allgcmeiite  Bedeutung  des  Be- 
'stehens,  Ochnnghabens  Existirens  beizu- 
*legen  ist,  mit  der  Xiiance,  dass  dies  Be- 
istehen eine  rechtliche  Begründung  hat'  *), 

4)  r>ip  'rochtlicho  Begründung'  •ebreibt  »ich 
davon  her,  (Im«  ia  eleu  f  aud«ktMi  g«Mg(  wUd 


80  habe  ich  vergeblich  versucht  mit  diesen 
Worten  dnen  Begriff  zu  veibinden.  Der 
Gegensata  würde  danach  sein  daqe&ige, 
was  nicht  existiert  oder  was  aöf 
rechtliche  Weise  existiert.  Wer  üherfasapt 
einen  Bechtsbegriff  zu  fassen  fähig  ist, 
wird  einräumen,  dass  dieser  nichts  aus- 
schlies'5endo  Rahmen  die  Nichtigkeit  der 
seltsamen  iietinition  in  naiver  Weise  zum 
Ausdruck  bringt.  Mau  versuche  nur  die 
Worte  Busgum'enses  et  Biisgunüs  consiiftenUg 
nach  dieser  sogenannten  Definition  sn  inter* 
pretieren  oder  den  örtlichen  Geriditsstand 
an  solche  Philoloi^e  anzuknfipfen. 

Eben  darum,  weil  consiMere  auf  ^ 
Stadtgemeinde  als  solche  in  korrekter 
Kede  nicht  betogen  werden  kann,  ist  es 
von  hervorragender  Wichtitrkeit,  das«  in 
der  neuen  Inschrift  von  (  'astel  die  h'i<tijeri 
hc/.eichaet  werden  als  consistenie^  k4iStdlo 
MuUiacorum.  Dass  die  Matiiaker  eine  ci- 
vitas  gewesen  sind  und  Gemeindebeamte 
gehabt  haben,  ist  ausser  Zweifel;  heilst 
doch  das  CoUegium  selbst  in  seiner  xweüra 
seit  langem  bekannten  Inschrift  hast^m 
cicüatis  MatUacorum.  Aber  die  neu  gefun- 
dene Inschrift  ma<  ht  es  zweifelhaft,  ob 
diese  civitas  einfach  dem  casUUmu  frleifh 
gesetzt  werden  kann,  das  den  (launaraea 
trug.  Es  steht  damit  ^anz  ebenso  wie  mit 
der  oben  augcfnhrten  luschrift  der  fabri 
quifoiv  Segusiamnttn  consi^unt.  In  beiden 
Fällen  kommt  hinan,  dass  sowohl  cmMsi 
wie  fonm  im  Gegensatz  zu  der  Stsdtge* 
meinde  den  des  8tadtrechta  entbehrendsa 
Flecken  beaeichn^n.  Allerdings  ist  dies  in- 
sofern nicht  schlechthin  entscheidend,  als, 
wie  bei  uns  die  Benennung  Dorf  und  Markt, 
sn  im  Altertum  jene  Bezeichnungen  dem 
Flecken  nach  Erteilung  des  Stadtrechts 
bleiben  kann :  aber  wo.  wie  hier,  die 
mangelnde  r>tadtbezeichuuug  und  das  deu 
Maugel  der  Gemeindeangehörigkeit  ausdrfl* 
ckende  oonmter«  zusammentreffen,  spricht 
die  grosse  Wahrschemlichkeit  dafür,  dsM 
das  eattdhm  Matttaetmm  nichts  ist  als 
eine  der  Ortschaften  der  gleichnaaigeo 
tfirüdu.   Dass  mehrere  ansehnlidie  Oit> 

dotutio  /ada  imn  «puMfttf  o.  dgl.  a.  KattUrUtih  Itf* 
di««M  4«  Rächt  iMtMiMa'  udt  dtm  «wT  «Im  ÖH- 
lichkeit  bMOgmiMi  coMiaMre  kaiii«  ragartOHMi^ 

ftcb«fi. 
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schiften  eine  avitas  bilden,  kommt  in  Italien  i 
in  dieier  Weise  niebt  vor ;  in  GaUien  ist  es 
fevöbnlicb — es  gentt^  an  die  duo  eopsla  der 
TttDoatier,  an  Antricam  (Cbartres)  und 
Censbnm  (Orleans)  der  Carnuten  zu  erin- 
nern.   Maue  freilich  raeint  (S.  497),  dass 
ich  in  der  R.-G.  .'.  V\h  irrtümlich  die  ct- 
vitas  Mattiricoruia  mit  der  cirita.'^  Taunen- 
mM  idcntiliciert    habe,    verleitet  durch 
'die  Inschrift  Bruailjach  1330;  {jjro  xuijute 
'C-C'M  T;,  welche  Zeicbeu  jedoch  mit 
7.  Becker  za  lesen  sind  e(ivmmj  c(m- 
*itibm)  MfatHaearum)  T(auneti8mmj»  Denn 
'nsdi  den  nncb  sonst  in  genügender  Zahl  | 
'vorhandenen  Monumenten  kann  darüber  ' 
'gtr  kein  Zweifel  bestehen,  dass  Castel 
'kirita^t  Mnttiaconun}  und  Praunheini-Hed- 
'demhetm  (cicttus  Tniinfuf^iitn))  zwei  von  j 
einander  verschiedene  seibstaiuliiic  Civi-  ; 
täten  waren'.  Ich  hcdaure  uieiutiia  neuen  < 
Führer  nicht  folgen  zu  können.    Die  Ört- 
liche Bexeiehnung  der  römischen  Nieder- 
lassung bei  Heddernheim  war  meines  Er^ 
achieDs  Nomu  eüetw;  in  den  bekannten  da«- 
lelbst  gefottdenen  doa  ^eiMus  plateae  novi 
riet  (C.  I.  Rh.  1444,  1445)  gesetzten  In- 
schriften kann  cicus  unmöglich  eine  Strasse 
sein,  da  von  der  llauptstrasse  —  das  ist 
jiiatea  —  einer  ncnen  Strasse  nicht  ge- 
syrocheii  werden  kanu.    Aiuh  die  Auf- 
fassung als  Stadtviertel,  wie  vicu^  auf  den 
Steinen  von  Ariminnm  and  Antioeiiien  in 
Pilidien  anftritt,    (Staatorecht  8,  114) 
liat  ffa  «ne  nicht  allzu  bedeutende  Siede- 
hmg  keine  Wahrachemlichkeit.  Aber  mag 
diese  Auslegnnir  der  Tii-^eliriften  richtij?  sein 
"Jcr  nitlit,  fiir  die  hier  in  Rede  stehende 
Ibrage  kommt  darauf  nichts  an.  Die  Ue/eich- 
nuRw  ciritas  koniiiit  drm  (lau  zu  und  kann 
»nf  eine  i'inzelne  ( »rtsi  haft  dessellien  nur 
in  der  Weise  übertrügen  worden  sein,  wie 
zoffl  Beispiel  Durocortorum  in  spaterer  Zeit 
Heist  cMtAss  Bmonm  genannt  wird.  Wäre 
es  erwiesen,  was  keineswegs  erwiesen  ist, 
dissdieseübertragangbei  Heddernheim  ein- 
^treten  ist,  so  würde  daraus  noch  keineswegs 
folgen,  dass  das  castdhm  MatfÜK  onmmehi  | 
eine  zweite  Ortschaft  desselben  Gaues  gewe-  ; 
in  ist.  Aurh  die  von  J.  Becker  vorjjeschla-  | 
:'iie  Interpretation  jeru_'r  Inschrift  wird  j 
Jadardi  ni-^ht  prohaMi>r.  dass  sii>  wieder- 
l»olt  wird.  Dedicäiiuueu  dieser  Art  für  das  , 
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Wohlergehen  zweier  Ortschaften  sind  mir 
nicht  erinnerlich.  Das  einfache  G*  kann 
in  dieser  Epoche  nicht  füglich  den  Plnral 
anzeigen,  und  das  Fehlen  der  CofHÜa  ist 

noch  weniger  gerechtfertigt.  Die  Doppel- 
bezeichnung ctriitas  Matiiacontm  Tautiensium 
befreit  aus  vielen  Nöten.  Icli  niödite  iiieht 
über  diese  schwierii:en  1«  ragen  mit  der- 
jenigen Zuversichtlichkeit  absprci  licn,  wio 
sie  jüngeren  Forschern  vielleicht  wohl  an- 
steht; aber  so  gewiss  die  Ortschaften  Castei 
und  Heddernheim  verschieden  waren,  so 
wenig  ausgemacht  ist  es,  dass  sie  au  ver- 
schiedenen tmtaUt  gehört  hatten. 

I'ber  das  Wesen  der  hisilfi-ri  selbst 
habe  ich  im  Hermes  (vgl.  Wd.  Korr.  VI, 
197)  darauf  hingewiesen,  das?,  da  der 
Ahfr  rtni  24.  Miirz,  dem  Hluttai;,  dem 
Hauiiitesiiag  der  grossen  Mutter  gesetzt 
ist,  ihre  Beziehung  auf  diesen  Cult  und  da- 
mit ihre  Gleichung  mit  den  Dendropho- 
ren  ausser  Zweifel  ist.  Man^s  Hn>otlieee,. 
dass  die  äenämphoii  eigentlich  Holzhind- 
1er  gewesen  und  als  solche  au  einem  saera- 
len  CoUegium  umgebildet  wurden,  bedarf 
schon  an  sieb  einer  Widerlegung  nicht. 
Diese  Ausdehnung  des  Holzhandels  im  rö- 
mischen Reich  ist  sachlich  ebenso  wunder- 
lieh, wie  sprachlich  die  Bezei(  hnung  de» 
liolzhimdlers  als  eines  Baumträeers.  In- 
dem die  neugefuudene  luscliriii  die  hadi- 
feri  deutlich  den  ämdrofhori  gleicht  und 
zugleich  jene  als  pasiorea  bezeichnet,  sollte 
man  meinen,  dMs  sie  der  Holzhändler- 
IMiantasie  ein  Ende  machen  würde;  in 
welchem  Grade  Maue  sich  dieser  Evidenz 
verschliesst  und  die  Identität  der  Ilastiferi 
mit  den  Dcndrophorcn  auch  jetzt  noch  in 
Abrede  stellt  (S.  491.  öll),  ja  s<)i,'ar  durch 
diese  Inschrift  jenen  unfrlnrkliclien  K  int  all 
bestätigt  iiudet,  mag  mau  bei  ihm  selber 
nachlesen,  si  iantist.  Dass  derselbe  den 
Hastiferi  den  Charakter  als  Lokalmilis  ab- 
spricht,  lisst  sich  verteidigen.  Es  spricht 
dafür  die  Benennung,  die  doch  wohl  nicht 
ohne  Ursai  lie  in  dieser  Weise  latinisiert 
ist,  der  Fundort  mit  seiner  militärischen 
Wicht  i;,'keit  unil  vor  allem  ilie  Bezeichnung 
diesi'S  Dendrophorencollegiurns  zugleich  als 
einer  (ieuossenschaft  von  Hirten,  das  lieisst» 
wie  Maue  selb??t  weitHluti?  entwickelt,  von 
Bewatineteu.    Dies  passi  so  wenig  zu  dem^ 
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iru  wir  von  dm  Dondrophoren  wiateo» 
dasB  m$n  «ine  Erklftmng  daflir  sndit,  und 
diese  ist  geftradeo,  wenn  das  Dendropho- 

fencollegium  in  den  Orenssttdten  bei  dem 
Sicherheitsdienst  verwendt  ward.  Aber 

diese  Tndirien  können  allerdings  alle 
triijff  n  Nach  Maues  Ansicht  wird  meine 
BeinerkuDg  schon  dadurch  hinfällig,  dass 
ich  selbst  den  sacraleu  Charakter  des  Col- 
legiunis  anerkannt  habe.  'Eine  militärische 
*  Aufgabe,  wie  sie  diese  sacrale  Körperschaft 
^gehabt  haben  soll,  ist  eben  in  dem  ganzen 
Yereinswesen  oneihOrt*.  Aber  es  ist  an- 
dererseits wohl  bekannt,  data  das  Vereins- 
wesen der  Kaiserzeit  weMOtlich  zu  prak- 
tischen Zwecken  benutzt  ward.  Die  Col- 
lesricn  der  fahrt  invl  der  ceutünarii  haben 
als  Feuerwehr  jiedient  ;  da«  dor  fnhri  von 
Ostia  ist  geradezu  als  numerus  caiigcUorum 
militärisch  organisiert  worden.  Über  das 
provinziale  Vereinswesen  wissen  wir  unge- 
fliir  ebenso  Tie!  wie  Aber  den  itftdtiseben 
Sicherheitsdienst;  an  versichem,  dass  jenes 
mit  diesem  sich  nicht  habe  berOhren  kön- 
nen, zeugt  mehr  von  ZuTersicht  als  von 
Einsicht.   

Die  abermalige  BeschlU'tigung  mit  den 
beiden  Steinen  der  Aosfcyim'  hat  mir  die 
Yermutnng  nahe  gelegt,  ob  nicht  noch  ein 
dritter  derselben  Körperschaft  gehören 

möchte;  ich  meine  den  zu  Oberolm  bei 
Mainz  gefundmien  in  Beckers  Katalog  des 

Mainzer  Museums  als  Nr.  267  anfijefuhrten, 
Ich  brtt  al«tn  meinen  Freund  Znngemeister 
um  seine  Abschrift  der  zum  l  eil  zerstör- 
ten Inschriit,  welclip     hier  mitteilen  darf '} : 

wt^tiknlotijjijl. 

RISCAIIELLI'HAT 
TIACORVH  -  AVR 

CANDiDvt*  comm 

6   CVLARIVS  HAI/IC 

RVMGORI!/tANO"/ 
iLLEC'Vg  INT'//// 

5)  [Einem  uni  naeliMglloh  lugehendAQ  Brief 
J.  Kellers  in  Mainz  nn  Mommsen  «ntnohmcn  wir 
Folgeodot:  ./eile  l  V  1/ A  N ///;///!  der  Kaum 
■wlaeh*n  If  und  I  nloht  «twm  fttr  7  Boo1utab«ik. 
Z.  5  un.l  G  MATTC|RVM  GORDIArOE  Nach 
tneiuem  DafOrhalten  ist  dl«  liMiug  vteanü  kasti- 
/rrit  wift  MaUi[a}c{o]rum  09rdlamor(um)  TollkoiB- 
m«a  g«re«htf«rtigl,  obwoU  dl»  Zeittdnuia  tob 
Z.  6  die  Sdmlbiing  alobt  imlir  guu  erkennen 
Iteit.".  D.  Bed.] 


Die  Schwierigkeiten,  welche  der  Stets 
bietet,  vermag  ich  nicht  an  lösen.  Hinicr 
corniaäarmB  rauss  eine  MilltifabtsilaBg 
gwmnnt  gewesen  sein ;  aber  die  Benennoo); 
ist  nicht  an  entritsebi  —  Mattiueorum 
Goräianontm  passt  weder  recht  zu  den 
Spuren  noch  ist  es  sachürh  olme  Anstoss. 
Auch  die  Beziehung  des  (ülectus  itUer  .  . . 
zu  einem  activen  Soldaten  ist  befremdhcti 
Dagegen  scheint  zu  Anfang  gestanden  za 
haben  «feomii  lt[asUße,ri8  ecHfaiV  MoHm» 
mm ;  unabhängig  von  einander  sind  Zsage> 
meister  sowohl  wie  ich  auf  diese  Lemsf 
geführt  worden.  Die  Spuren  nnd  die 
Kaumverhftltnisse  stimmen  genau,  nur  dsu 
freilich,  wenn  man  die  möglichen  Ligatorca 
'n  Rechnung  zieht,  auch  tneam's  H  Aa.^n 
fen's  gelesen  werden  kann,  was  Zau^je- 
meistcr,  vielleicht  mit  Hecht,  voriiebt. 
Wichtig  aber  ist  es  und  meines  Erathteas 
zweifellos,  dass  hier  dem  castdlum  Mattia- 
eonm  ausdröcklich  «leaMf  beigelegt  werden, 
also,  wie  es  oben  ansgefbhrt  ist,  diese  Ort- 
schaft nicht  mehr  war  ala  ein  Flocken. 

Mommsen. 


Vereinsnachrichten 

unter  Redaction  der  Vereinsvorsiande. 

Frankfurt  a.  M.  ^'erein  für  Geschichte  1 
uud  Altertumskunde.  In  der  Sitzung 
vom  19.  November  hielt  Herr  Dr.  jur.  A. 
Dieta  einen  Vortrag  über  daa  Frank- 
furter Zeitungswesen' bis  ISIO  aaf 
Grund  eigener  Forschungen  im  Ffsaklnr* 
ter  Stadtarchiv  und  unter  BerQcksichtigunf 
der  neueren  Litteratur.  Durch  die  Ver« 
wechslunfT  der  Grundbegriffe  wurde  die 
Anfiiifscjioche  des  Zcitungsweseos  bald 
vorgerückt,  bald  zurückgesetzt.  Das  Wort 
„Zeitung"  muss  im  moderneu  Sinn  definiert 
werdeu:  unter  Zeituug  ist  ein  lu  regel- 
missiger,  kürzerer  d.  h.  wenigstens  wAdisat- 
licher  Aufeinanderfolge  erscheinendes,  die 
Tagesereignisse  berichtendes,  für  Jeder- 
mann bestimmtes  und  Jedermann  zuging- 
liebes  Druckerzeugnis  zu  verstehen.  Wie 
in  Europa  Deutschland,  so  nahmen  in 
Deutschlund  die  Reichsstädte  heziiglic.h  des 
Zeitungswesens  den  ersten  Uawj,  ein.  Stra^s- 
bur^  kann  die  älteste  /.oitnn?  anhveispn. 
Dieselbe  ist  aus  dem  Jahr  160^,  In  Frankrun 
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M.  wurde  die  erste  Zeitung  161.')  von  dem 
Bachbindltt  Ejgvnolph  Enmel  gegründet. 
Diese  towolil  wie  eile  «nderan  Zeitnnge- 
oBteraehmeB  ron  BttcUiiiidleni  betten  sieh 
wilnend  dee  17.  Jahrhunderte  g^en  die 
jbnprfiche  der  Post  auf  ein  ausschliess* 
liebes  Zeitungsprivileg  zu  wehren.  Das 
.Toumfti  wurde  um  das  Jahr  166d  von  dem 
Biu  hhiindlpr  "Wilhelm  Serlin,  einem  Thor- 
schreiberssohn aus  Nürnberg,  gegründet. 
Es  fand  bald  eine  ausserordentlicbe  Ver- 
breitung und  mag  von  1680  bis  1730  das 
bedentendste  Blatt  Deateehlands  gewesen 
leüL  Die  Zeitnngspresse  dee  17.  Jahr- 
headerts  erblickte  ihre  Aufgabe  nur  in  der 
Mitteilung  der  Tagesereignisse,  nicht  auch 
in  einer  Beurteilung  derselben.  Im  Q^en- 
teil  vnrrle  jedes  politische  Raisonnement 
verworfen.  Kin  Nac-hrirhtshlatt  erschien  seit 
1722  und  hatte  sich  durch  viele  Vorurteile 
darchzukäropfen.  Vom  Jahre  1734  an  bis 
zum  Ende  des  Jahrhunderts  sehen  wir 
nicht  weniger  als  sedis  frauEösiscbe  Zei- 
toagen  entstehen.  In  den  Jahren  1796  bis 
1810  nahm  Frankfurt  a.  M.  mit  seinem 
Zeitungswesen  eine  hervorragende  Stellung 
ein.  Es  wurden  zugleich  l&nf  grosse  po- 
litische Blatter  heransj:ejreben.  Die  Ein- 
fuhrunir  einer  refxelmässigen  Zeitungscensur 
fiillt  in  das  Jahr  1784.  Seit  1792  stand 
8ie  unter  französischem  Einfluss  und  wurde 
mit  grosser  Härte  gchandhabt.  Jede  patri- 
«diehe  Äusserung,  jede  Hitteiinng  einer 
lor  Frankreich  nachteiligen  Nachricht  hatte 

10,    lelz.   Oesellschaft  fftr  lothring. 
Geschichte  und  Altertumskunde* 

Sitzung  vom  5.  Dee.  Pfarrer  Paulus  aus 
Piizienx  referierte  über  seine  Ans!»rabungen 
bei  Varsberg  und  le^tc  die  Resultate  der- 
selben ;  drei  Scramasaxe,  eine  Lanzenspitze 
imd  verschiedene  Schmuckstücke  der  Ge- 
sellschaft ?or.  Die  gefundenen  Gegenstände 
weist  et  dem  4.  oder  5.  Jahrhundert  zu. 

Fabrikant  Adt  aus  Forbach  flberretchte 
ein  Album  mit  Photographieen  der  von 
ibm  anf  dem  Schlossberee  /n  Forharli  ver- 
anstalteten Ati?f£rrahnn5»en  der  alten  Hurg. 

Ar(  liivtiii  ektor  Dr.  Wolfram  sprach 
über  die  karolingischen  und  merovingischen 


eine  strenge  Bestraiung  zur  Folge.  Unter 
dem  Fflrstprimas  Dalberg  besserten  sich 
die  Verhlltnisse  nicht  Ende  1810  kassierte 
er  ohne  weiteres  simtliche  poHtiscfaeBlfttter. 
Vom  1.  Januar  1811  ab  erachien  nur  ebie 
einige,  offisielle  Zeitung. 

I>ie  alijfthrlich  stattfindende  Feier  des  IB. 

Winckelmanntages  wurde  wie  üblich  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Freien  Deutschen 
Hochstifte  und  dem  Vereine  for  das  Histo- 
rische Museum  am  10.  Dez.  begangen.  Der 
Vorsitzende  des  letzteren,  Herr  Maler  0. 
Donuer-v.  Richter  sprach  über  die  an- 
tike Malerei  nach  neuen  und  neu« 
e s ten  F und  en.  Dw  interessante  Vortrag 
verfolgte  die  Entwicklung  der  Malerei  der 
Alten  von  ihren  geringen  Anfingen  an  bis 
in  die  christliche  Zeit  hinein  unter  Zu- 
grundelegung der  Zeugnisse  der  klassischen 
Schriftsteller  und  unter  steter  Verweisuntj 
anf  dio  ralilreichen  Funde  besonders  dieses 
Jahrhunderts,  welche  vielfach  in  schönen 
Nachbildungen  vorgelegt  wurden.  In  be- 
sonders eingehender  "Weise  wurde  der  Be- 
deutung der  vor  kurzem  in  Ifittel-Aegypten 
aufgefunden«!  Porträts  gedacht,  aber  welcbe 
der  Vortragende  bereits  Wd.  Korr.  VII,  156 
eine  kurze  Skiase  gegeben  haL 

In  den  geselligen  Znsammenkfinf- 

ten  wurden  den  Mitgliedern  mehrfach  in* 
teressant«  Frankofurtensien  aus  städtischem 
oder  privatem  Beaitxe  vorgelegt  und  be* 
sprechen. 

Mets.  Soci^t^  d'histoire  etd*ar-ie. 

Theologie  lorraine.  S^ance  du  5 
decembre.  —  M.  Tabb^  Paulus,  cur^  ä 
Puzienx,  donne  connaissanre  du  r<^sultat 
obtenu  par  les  fouilles  qu'il  ii  fait  faire, 
dans  les  environs  de  Warsberj;,  et  fait 
passer,  sous  les  yeux  des  incmbres  de  ia 
soGi^tä,  les  objets  d^couverts,  ä  savoir: 
3  scramasaxes,  un  fer  de  lance  et  düfi^rents 
olgets  de  parure;  il  attribne  cee  objets  au 
4»  ou  au  5*  siicle. 

M.  Adt,  fabricant  k  Forbach,  comma- 
nique  une  serie  de  vucs  photographiques 
prise^  sur  les  lieux  qu'il  a  fait  fouiller  au 
Schlosshertr  pri'S  de  Forbach. 

M.  ie  docieur  Wolfram,  directeur  des 
archives,  entretient  la  Socit^t^  de  chartes 
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Urkuuiieu  aus  deu  Bestaudeu  des  Aruults- 
klostera. 

Vom  Planer  Curique  aus  Oberkonz 
ging  ein  iriaaeiiBch«ldicheaB^6itadir«ibeii 
za  einem  in  der  Qegead  Ton  Kircfanaumen 
gefundenen  und  gleichfalls  fibersandten 
Steinbeil  dn. 

BesirksprftBident  Freiherr  Hammer- 
stein teilt  mit,  welche  historische  Denk- 
mäler des  Landes  klassiert  sind.  Er  er- 
sucht, Anträge  auf  weitere  Klassierungen 
einzureichen,  damit  die  noch  vorhandenen 
Monumente  vor  der  Vernichtung  geschützt 
werden  kooneo. 

Der  Präsident  zeigt  der  Vorsanuiihiii<^ 
au,  dass  der  Gesanitvereiu  der  liistorischen 
Yereine  Deutschlands  seine  nächste  Jahres- 
versammlong  im  September  1989  in  Mets 
und  awar  in  Anlehnnog  an  die  Gesellschaft 
für  lothr.  Geschichte  und  Altertumskunde 
abznhalt«!  gedenkt 

Auf  Vorschlag  des  Präsidenten  wird 
Herr  Professor  Kraus  in  Freiburg  ein- 
stimmig anm  Ehrenmi^lied  gewählt 

Id  der  darauffolgenden  Vorstandssitzun? 
wird  beschlossen,  das  Cnrrespondenzblatt 
der  Wostdeutschen  Zeitsihrift  zum  Vereins- 
orgau  /.u  jiiacheii.  Da^sselbe  wird  kmiltig 
deu  Mi^liederu  der  Geüelischatt  uueut- 
geltlieh  alle  4  Wochen  angehen.  Damit 
ist  das  Erscheinen  des  Jahrbuchs  nicht 
ausgeschlossen ;  die  Beiträge  l&r  dasselbe 
mfissen  bis  zum  1.  Juni  an  den  Schrift- 
führer der  Gesellschaft  eingereicht  werden. 


Die  nächste  Sitzung  der  Gesellschaft 
findet  am  Mittworli  den  f5.  Februar  im 
Bezirksprösidium  statt.  Die  Sitzungen  sind, 
worauf  hier  noch  einmal  autuierksam  ge- 
macht werden  soll,  Versammlungen  aller 
Qesellschaftsmitglieder«  nicht  nur  des  Vor- 
standes. Eventuelle  Vorträge  oder  wissen- 
schaftliche Mitteilungen  bittet  der  Vorstand 
bis  zum  1.  Februar  dem  Schriftfuihrer  ge- 
fälligst anzumelden« 


—  32  — 

carlovingieuues  et  in^rovingiennes  jiirore« 
nant  des  arcbives  de  Pabbaye  de  St  Aroesii 

II  est  doan6  connaissaoce  d'une  lettre 
de  PaUKS  Curicque,  cnrd  k  Oberkonz,  par 
laquelle  celui-ci  adresse  h  la  Soei^,  avse 
un  rapport  scientifique,  une  bache  ea  silex 
trouv^e  dans  les  environs  de  Kirchnamaeo. 

M.  le  baron  de  Hammerstein,  pr^idsat 
de  la  Lorraine,  donne  communication  ds 
Ptftat  des  monuments  historiques  elasties 
dans  le  departement  de  la  Lorraiae,  et 

deinande  qti'on  vcuille  bien  lui  drsijrncr 
d'aulres  moiuuneuts  ä  ciasser,  aüo  que 
leurs  rest«s  puissent  Htq  pr^erves  d'une 
complete  destruction, 

Le  Präsident  fait  savoir  ensuite  ä  la 
rdimiou  que  i'Assembl^  g(^ner<iio  des  sociales 
historiques  d'Allemagne  se  propose  de  n 
r^unir  an  mois  de  septembre  prochaia  ea 
Session  annuelle  k  Mets,  et  qn'elle  compts 
k  cet  ^gard  snr  la  bien?eiUance  de  la 
Sociätä^d'histoire  et  d^archtfologie  lorratne. 

Sur  la  proposition  du  PrMsut,  IL 
Krauss^  professeur  k  rUnirersitä  de  Fri- 
bourg,  est  nomm^  ä  runanimit^  meariiie 
d'honneur  de  la  socidt(^. 

Dans  la  stfance  du  Bureau,  qui  a  «uivi 
eelle  dr^  In  Sin  iiite.  il  a  ^t('  d'icid^  qne  !e 
„Correspoudeuzbiatt  der  \Ve<>tdcutS(  h<  u 
Zeitschrift"  servirait  d'<»n;ane  de  jiubiici- 
tione  k  la  Soci^tä  et  quc  ce  jouroal  serait 
adress^  gratuitement,  tous  les  umhi.  ä 
chacun  des  membres  de  la  SochSti  st  ce, 
saus  pr^judicier  k  la  pnblication  de  V»ar 
nnaire.  Quant  aux  travanx  destiaä  k 
parattre  dans  cet  Annuaire,  ils  devront 
6tre  adresses,  d'ici  au  l«'  juia  prochaia,  an 
secr^taire  de  la  Sociät^. 

TjR  prorhaine  r<^union  de  la  Snri(^t<*  anra 
Heu  ä  la  Presiiinüce,  le  iiiercrodi  6  tVvrier, 
Aux  rdunions  de  laSociete,  qu'on  veuillebien 
ne  pas  l'oublier,  assistent  tous  les  socie- 
taires,  aussi  bieu  que  las  membres  du 
Bureau.  —  Le  secrtftaire  demande  i»in 
qu*on  veuille  bien,  d'ici  au  1«  flmer,  Im 
donner  connaissance  des  commtmicatioBs 
qui  devront  6tre  faites  ä  la  prochmne  s^mce. 


FR.  kINTZ'ftCHC  BUCHORUCKER&I  IH  TWCft 
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MB  Bf.  HcttiMf  in  Ti1(f 
nad 

PrtfMUor  Dr.  Lmmprecht 


Korrespiiiiiliiiiziilatt 


der 


dor 

FR.  LINTZ'tchen 
Buohhandlttug 

ta  Tritr. 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

Ei^l«»irb  Or«:aB  der  historisch-antiquarischen  Vereine  zu  Baeknan^^  Birkenfeid,  Dork- 
\iHm,  Düsjseldorf,  Frankfurt  a.  M.,  KariHrahe,  Mainz,  Mannheim,  Metz,  Xenss,  Speyer, 
Strassbiirg,  Stuttgart  uud  Worns,  sowie  des  anthropologischei  Vereins  so  Stnttgftrt. 

 ♦  

Felmr.  Jakrgaig  YDI,  Kr.  2.  18SS. 


Um  XörrwpoBdiiMblBlk  «neihctait  la  9lamt  Aoflag«  von  3900  Kz«mpIaz«B.  laMrat«  *  t6  Pfg.  fttr  dte 
I  ta^alt*ne  Zeil«  w«ri«B  Ton  d«r  VerlagilMdlaBtf  nad  alUn  Inaar»t«t-Bare«aa  U!ig«BOBiiB«n,  B«ilAff«o 


j   ü^bewinkTinft.  —  Die  '/oittchrift  «rvoliaint  Tterteljä.hrlieh,   As.k  Korrfi!ipnnr!f»ni>)latt  monatlich.— 

AWaa«B«aUj>r«i«  16  M«rk  far  dis  ZaiUehrift  mit  KorrespoadeusbUtt,  fOi  letztere«  alleia  6  Mark. 


Neue  Funde. 

fl,    UnmUL  pHtailtelwi  Lager].  WAhrend 
die  Flur  ,3ocbiiimiiem^  anf  dem  rechten 

Xeckarufer  schon  seit  mehr  als  100  Jahren 
durch  römische  Funde  aller  Art,  besonders 
aber  in  Mosaik,  berühmt  geworden  ist  und 
'm{f)]rrp  der  Hölder'srhcn  Ausgraburt^on 
IS.  Hangs  Rerirht  Korrbl.  VIT,  1)  ;iuch 
noiipstens  wieder  viel  genannt  Mird,  blieb 
uu!  Ulli  dem  linken  Ufer  an  der  kniefür- 
migen  Beugung  des  Neckars  gelegene,  durch 
Miae  ÜmwiHniig  und  Graben  hOeliit  angin- 
ftlUge^  inaaerlidi  in  aelt«ntr  Groeaartlg^ 
keil  erhaltene  zümiache  Lager  wenig  be- 
aditet.  Abgesehen  von  einer  angeblich 
iSniacheni  bm  hohen,  nlierirdischen Haus- 
mauer, kannte  man  bis  auf  (lic  nr^ucHtc 
Zeil  keinerlei  Maiicrr^<«(p.  ja  nit-ht  einmal 
römische  Ziegel  oder  Srherbcn  von  dem 
Lagerplatz,  und  Grabuugsversuche,  welche 
V.  Kallee  anstellen  Hess,  ergaben  keine 
Maueni.  So  kommt  es,  dass  der  letztere 
noA  in  «einer  nachgelaaeenen  AlAandlung 
über  daa  litiach-germ.  Kriegstbeater  der 
Himer  (WQrtlb.  VierteU.  1888  S.  103)  Bott- 
weU  nnd  Whndieeb,  olüe  Zweifel  mit  glei« 
cbem  irnredit,  zu  den  passageren  T^ager- 
aola^en  reehnet  Um  dieser  Ungewissheit 
em  Kndc  n\  mnrhcn.  habe  ich  die  Sarhc 
im  Rnttweilcr  Altertunisverein  nngcrp-jf, 
und  auf  dessen  F^'inladung  und  mit  seiner 
Hilfe  zweitägige  Ausgrabungen,  je  mit  12 
bis  l&  Mann,  vorgenommen.  Hierdurch 
itafat  nun  vorerst  so  viel  feit,  daaa  in 
Bottweil  daa  Standlager  einer  Legion  mit 
ümfaaanwgamawem,   gemanertan  Thoren 


und  Türmen  vorhanden  ist  Ohne  der 
nacbfidgendai,  detailierten  und  aeitfordem- 
den  Anagrabnng,  welche  nunmehr  Aufgabe 

des  Kottweiler  Vereines  und  von  Herrn 
Prof.  Hdlder  schon  begonnen  worden  ist, 
vorzugreifen,  gebe  ich  hier  das  allgemeine 
Bild,  welches  sich  bis  jetv^t  ergeben  hat. 

l)er  von  Wall  und  Graben  begrenzte 
Lagerraum  bildet  ein  den  natürlichen  Ver- 
hältnissen angcpasstes,  verschobenes  Vier- 
eck von  8^  m  Jj&nge  und  durchschnitt- 
lich W  m  (im  Max.  fiOO)  Breite,  nnd  be- 
deckt eine  Fliehe  von  etwa  88  Hektar. 
Dieümftsaongamauer  iitanf  groaseStrecken 
noch  vortrefflich  erhalten»  in  einer  St&rke 
von  1,4  bis  2  m;  am  besten  erhalten  ist 
sie  auf  der  Ostseite,  wo  sie  (mit  der  Höl- 
(lorsi  hon  Fortsetzung)  anf  eine  Länge  von 
etwa  »»OÜ  in  nachgewiesen  ist.  Der  Ab- 
stand der  Mauer  vom  Wall  ist  sehr  ver- 
schieden. In  der  Prätentura,  dem  nörd- 
lichsten Drittel,  steht  die  westliche  Mauer 
auf  d«n  wallartigen  Rand,  die  ititUdie  da- 
g^en  ist  6  m  von  deraelben  entfernt  und 
durch  doppelten  Graben  und  Wall  ge- 
schfltat  In  den  aftdlichereu  Teilen  bleibt 
die  Mauer  50  bis  80  m  hinter  don  Walle 
zurück,  so  dass  der  manerumschlossene 
Raum  des  Lagers,  soweit  sich  bis  jetzt 
beurteilen  lässt,  wenig  iih^^r  20  hn  messen 
dürfte.  Das  Lager  wird  durch  die  via 
jirincipalis  und  ria  qiimtinKi,  welclio  beide 
schon  äusserlich  keuutiich  sind  (erstcre 
all  Weg  zur  Lnmpenmühle,  letatere  als 
,Heeritras8e<*),  in  8  Teile  geteilt  Daa 
Lager  hatte  femer  nundeatena  6  Tbore, 
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wel<"bc  schon  imsserlich  erkennbar  sind 
und  von  welchen  das  rechte  Prinzipalthor 
von  11« »hier  ausgegraben  worden  ist.  Da 
der  Lagerplatz«  eine  gegen  die  Neckarecke 
sanft  abfUIende  Flftcbe,  in  üiraa  tieferen 
Lagen  immer  noch  SOm  Stolabfall  gegen 
den  Neckar  bat,  mussten  die  Stramen  in 
Einacbnitten  die  Höhe  erreichen,  und  die 
Thore  sind  ziemlich  weit  nach  innen  ge- 
rückt. Von  dem  Prätorialthor,  dem  Bahn- 
hof f'ot'oiiüher,  wurde  die  ria  praetoria  in 
den  i-  eldcm  mittelst  11  Querschnitten  auf 
o.ine  Fjiin^P  von  l!5t)  in  verfolgt;  sie  ist 
nur  6  ni  breit,  besteht  aus  einem  einfachen, 
etwas  gewölbten  Pflaster»  und  ruht  jeder- 
seits  auf  einem  fosadicken  M&uerchen. 
Merkwürdig  ist  im  Innern  besonders  einer 
1,4  m  starke  Qaennaoer  entlang  der  nia 
ptincijiiiItHy  welche  die  Prätentur  gegon  dfn 
übrigen  Lagerraum  abschliesst.  Die  ria 
ffuiiUana  hat  Mörtoljmss,  ist  ebenfalls  sehr 
schmal  (3  m),  und  cütsj^rirht  wie  dio  r/Vr 
pidfiori«  der  frühen  Zeit  ihrer  KuLstehung 
{I.  .lalirh.).  Auch  im  Inneiii  des  liagers 
sind  schon  an  mehreren  Stelleu  Mauern 
und  Ziegehreste  gefunden  worden.  Nament- 
lich trifft  man  allerorts  wo  man  gräbt,  ro- 
mische Scherben  (jedoch  nnr  ein  einxiges 
Mal  Hiegelerde)  und  Tierknocben,  fast 
immer  von  Rind  und  Schwein;  ich  habe 
in  den  zwei  Tagen  wohl  20  Stimzapfen 
vom  Rind  ausgegraben.  Auch  liegt  an 
inanrhen  Su  iten  des  Lagers  eine  bis  l'\»ra 
h(die  Ivultiüärhirht.  An  7wei  Stellen  inner- 
halb der  Timwallung  fand  muu  irüher  ala- 
mannische  Gräber. 

Noch  mnss  die  auch  von  Hang  erwähnte 
oberirdische  Hausmauer  besprochen  wer- 
den, welche  noch  jetat  ß  m  hoch  nnd  nur 
0,9  m  stark  und  mit  Schiesssduurten  ver- 
sehen ist  Sie  besteht  ans  kleinen,  hori- 
zontal gesrhichtetcn  Qiiaderchen,  welche 
jedenfalls  einer  n»misrhen  Mauer  entnnin- 
men  sind  tmd  leicht  verführen  können,  die 
ganze  Mauer  für  mmisch  zu  halten.  Bei 
näherer  (Jberleguug  rouss  man  jedoch 
a  priori  sagen,  es  ist  undenkbar,  dass  dne 
so  dQnne  Mauer  auf  ebenem  Terrain  aus 
römischer  Zeit  sich  erhalten  konnte,  und 
es  wQrde  aller  seitherigen  Erfahrung  Hohn 
Sprech^  wonach  diesseits  des  Rhein!^  sie  h 
keine  Mauer  Aber  der  Erde  (so  wenig  als 


eine  Strasse)  ohne  T^ederknng  erhalten  hat. 
Ks  dient  auch  zur  lieniiiiguug,  dass  Hühler 
die  2  m  starke  rümit>chc  Umfassungsmauer 
im  Garten  hinter  dem  fraglichen  Haus  vor- 
fiberlaufend  geihnden  hat 

Auf  Grund  dieser  Fimde  dfirfen  wir 
jetzt  wohl  anssprechen :  Rottweil  war  eine 
Zdt  lang  das  Standquartier  der  Leg,  Xi 

P.  F.  und  ihrer  Auxilia,  von  welchen 
wir  die  Coh.  I  Flavia  tmd  Coh.  I  Itiir. 
kennen.  Wenn  die  Wallanlage  für  eine 
Lei(ion  etwas  zu  gross  erscheint,  so  ist 
sie  durch  die  ümmanernng  auf  die  nor- 
male Grösse  des  Legionslagers  zuruckge* 
mhrt,  als  welche  wir  etwa  MX)  >c  400  ai 
oder  80  ha  (Bonn,  Strasshnrg,  Regensbotg) 
ansehen.  Nikher  stdit  in  Bezug  auf  die 
Grdssenverhältnisse  das  in  der  gansen  As- 
lage viele  Ähnlichkeit  bietende  Ileddeni- 
heim  (960  x  480),  in  welchem  wir  vielleicht 
für  die  ^deiche  Zeitperiode  da^  Stand- 
quartier der  14.  Legion  annehmen  liurfen. 
Die  obigen  Funde  dürften  einen  kleinen 
geschichtlichen  Ausi)liik  rechtfertigen. 

Wir  werden  wohl  keinen  Widerspruch 
SU  f&rchten  haben,  wmin  wir  das  Stsad- 
lager  in  Rottweil  der  Zeit  des  aweiten  Tor« 
stosses  der  RGmer  im  transrhenanisrhss 
Germanien  zuweisen. 

Die  Zeit  des  ersten  Vorstosses  ist 
charakterisiert  durch  die  Anwesenheit  der 
4.  nm\  21.  liCgion.  welche  bis  /um  lahr  ti^' 
dauerte.  In  dieser  Periode  ist  /.uuaclist 
die  hessische  Linie  Main/.- Wiesbaden-Hof- 
heim-Hcddernheim-Friedberg  bereite  uacb- 
weisbar  -,  sie  bildet  die  Vorpostenstellang 
und  einen  Keil  in  dasChnttenland.  Sodann 
ist  die  Neckarmtlndung  (Neuenhein)  mit 
einem  militirischeo  Posten  ron  der  21.  !*• 
gion  besetzt.  Ferner  haben  die  Bonwr 
von  Vindonissa  aus  Vorpostenstelinng  ge- 
nommen zum  Schutz  df>s  siidüchen  Ein- 
fallthores  der  GernuineTi,  iutI  flie  drei  FUl/e 
besetzt;  1)  den  Kiieinuhergaug  Kohleii/- 
Zuraach,  2)  Heide^'gerhof,  3)  HchleiUieim. 
Diese  sind  von  der  21.  Legion  erbaut  (si< 
trägt  merkwürdigerweise  nicht  den  Beintz 
R.  sondern  C.  nnd  S.  0.  Vi.). 

Die  Zeit  des  zweiten  Vorstoeses  (70  bis 
etwa  105)  ist  gekennaeichnet  durch  die 
Anwesenheit  der  14.,  l.  adi.,  und  tl.  Legion. 
Der  hessische  Rackenmarksstrtng  wird  fest- 
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gebaltOL  Im  Bheintliale  lind  di«  Spnieii 
dtewr  Legionen  zn  verfolgen  ?on  Gerns- 
heim über  Heidelberg,  Baden  -  Baden  bis 
MfiUen.    Von  Süden  her  wird  der  Keil 
vorgeschoben:  Beringen,  Siblinircn,  Singen, 
Ilüfiiipeji  und  Rottweil   —  alle  mit  den 
Stempeln  der  U.  Lcir.  —  sind  die  Zeugen 
dafür.    Das  Standquartier  der  Legion,  bis- 
her in  Windisch,  wird  nach  Kottweil  vor- 
geiebolieD;  am  nftcbsten  liegt  es  anxu» 
neboen,  dMs  dies  im  Hhr  SA  von  dem 
Flsvier,  Domitian,  geifHeken  sei;  daan 
laben  wir  mit  Mommsen  (R,  G.  V.  189} 
die  einfachste  Erkläning  dafür,  warum  der 
Flaralis  ßomo'i  4'lußiO(  (nd.  'Plaovtot)  ge- 
setzt ist.    Denn  dass  wir  in  Rottweil  die 
r!a\is(  lien  Altare  des  iMoU-maens  zu  suchen 
haben,  wird  durch  die  /iisaiiinientreiVt'nden 
rmstiude  doch    immer  waLrächeinlicher 
gonaeht;  ancb  dass  derselbe  VindoDissa 
sieht  mehr  nennt,  welebes  erst  spftter  wie« 
der  graaserc  Bedeutnng  erlangt  bat,  ist 
Ider  m  beacbten.  Die  Reidisgrense  muss 
daan  freilicb  etwas  weiter  nördli<-h  gesogen 
worden  sein  und  dürfte  noch  eine  nönl- 
lirhere  Station  der  11.  Legion  cefnmlen 
nerden,  da  das  Legionslager  Vorposten 
brauchte. 

Die  Periode  des  dritten,  endgiltigen 
Verstosses,  mit  den  Limesbauten  von  Rhein- 
lirolil  bis  I«oreb  nnd  am  Neckar  bis  'Rai- 
teoburgberanf,  ansscbliesslicb  dureb  die  8. 
nnd  88.  Legion,  wird  man  sich  büten  müssen, 
zQ  früh  anxtisetzen.    Ks  darf  nicht  über- 
Nhstt  weiden,  dass  die  älteren  liegionen 
am  ganzen  Limes,  dem  hessischen  sowohl 
ah  dem   fränkischen  und  schwabischen, 
fehlen.    Dieselben  liahen  ihre  Hnnliist  so 
liiareichend  bekundet,  dass  ea  gewiss  nicht 
blossem  Zufall  /u/uschreiben  ist,  wenn  sie 
nirgends  an  der  Limeslinie  gebaut  haben. 
Osnn  aber  dürfen  wir  weder  die  Stelle 
des  Frontinns  betr.  die  180  Meilen  lange 
Gremclinie,  noch  die  Taeiteischen  Stellen 
öber  die  afrri  (lecumaUB  (wie  schon  Momm- 
KD  V.  139  aufmerksam  gemacht  hat)  und 
das  ebenso  bekannte  Jimitf  acto  immwliofue 
l*rnmr}ii^^'.  niif  df  n  cirrentlichen  sof^enann- 
teri  Limes,  sei  es  der  iiüssiscbe  (»der  schwä- 
'  Mache,  ja  nicht  einmal  auf  die  Xeckarlinic 
beziehen.    Ks  könnte  ja  die  Vorschiebung 
UV  nn  Jahre  97  geschehen  sein,  lüge  aber 
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dann  der  8c3iiUIennig  des  Tluitns  a.  98  an 
nahe,  da  derselbe  sieh  nicht  anf  die  aller- 

jüngste  Vergangenheit  bezieht,  und  die 
1.  u.  IL  Legion  könnten  während  der  8 
.Tahre  bis  105  nicht  mnssig  gelegen  haben. 

Wir  müssen  vielmehr  für  diese  Zeit 
die  Existenz  eines  anderen  Limes,  den 
Zeitverhältuisscn  entsprechend,  annehmen, 
eine  Grenzlinie,  welche  den  Germanen  den 
sichern  regnanu  in  ptvfunda  tSvanm  (wie 
Front,  sagt)  d.  h.  den  Schwarswald  ab- 
schnitt, und  mne  soldie  Linie,  von  West 
nach  Ost  durchgezogen,  etwa  mit  Rottweil 
als  Mittelpunkt,  hiess  dann  mit  vollem 
Recht  /imcs  (ientmniwt,  was  im  Sinne  der 
r'imi.sclien  Geometer  nichts  anderes  ist  als 
eine  westöstliche  Au.^sti  ■  liiuiL'slmie  im 
Gegensatz  zum  rnn/o,  ujiU  v^a.s  wir  heute 
al»  Abscisse  und  Ordinate  unterscheiden, 
mit  dttn  Unterschiede,  dass  die  römischen 
Knnstaosdrttcke  wegen  ihrer  hftiifigen  An- 
wendung dem  Volk  gelinfiger  waren  als 
unsere  Benennnngen  hentxntsge  sind'). 

Für  eine  solche  Tirenslinie  wird  es 
nicht  schwer  sein,  die  l  -  in^c  von  120  Mei- 
len herauszufinden.  Die  Linie  Strasshurg- 
l{ottweil  (<Uirch  das  KinziKthal)  betraft  60 
Meilen,  von  liottweil  an  die  l)uuau  mm 
Anschluss  an  Kutien  hat  man  bis  Mengen 
etwas  zu  wenig,  bis  zum  Bussen  die  ge- 
wOnsebte  Zahl,  bis  Ulm  etwas  sn  riel. 
Die  Linie  Offenbnrg  (vom  rCmischen  Rhein- 
tbal)  bis  Aalen  (rfttische  Qrense),  welche 
V.  Kailee  als  Interifflsgrenseaeichnet,  welche 
er  aber  viel  zn  früh  ansetzt,  hätte  genau 
die  fiewünschtc  Grösse.  Es  würde  sich 
mir  flnrnni  liandolii,  thatsächlirhe  Spuren 
für  die  /.citwciliL'  ■  ivxistenz  einer  solchen 
Grenze  zu  finden,  und  ich  glaube,  das  wird 
sich  von  selbst  geben,  wenn  wir  einmal 
Über  das  römische  Strassen  weseu  etwas 
mehr  besitsen  ids  blosse  Hypothesen,  wo- 
für freilich  die  Aussichten  augenblicklieb 
noch  schlecht  sind.  Vorerst  aber  sei  bin- 


1)  Maii  tullte  dmlialb  eudUcb  einniftl  auf- 
hAreu,  you  „/ehattattdAn,"  „Zahottof*  und  „SMiat- 
Bcheuer",  „Zohnibaaer"  u.  dfL  an.  ndsa,  iM^dMB 
doch  die  riclohrten  (Mommsan,  Zaag«meiat«r, 
H»iuui«raa,  Asbach)  «iaig  su  wiu  »ebflinwi,  das« 
di«  AU«llttiit  dar  ugH  ifwuiafM  von  dar  Zahnt* 
pHichtigkeit  unhaltbar  iit,  nnd  nicht  autreffanda 
Voratallong«!  aa«  aiaar  «patan»  Zait  anf  dia  BOiaar 
ftbartissi. 
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gawiesen  »of  die  Bxisteius  rOm.  Kastelle 

zwischen  Kinzig-  und  oberem  Ncckarthal 
(bei  Alpirsbach,  Waldmössingen  und  Unter- 
ifflingen).  welrbo  IRottweil  vorgelagert  sind 
und  nur  unter  Voraussetzung  einer  solchen 
Grenzlinie  Bedeutung  zu  haben  scheinen. 

Ali?  um  das  Jahr  105  die  obere  Rhein- 
armee  von  4  auf  2  Legionen  beschränkt 
wurde,  blieb  die  28.  Leg.  ia  Mtins,  die  8. 
ia  StTHsbnrg,  dagegen  wurde  die  1.  adL 
von  Mains  nad  die  U.  von  Rottweil  fort- 
gesogen and  aiebt  mehr  ersetit  Die  Be- 
setzung von  Rottweil  als  Standquartier  der 
IL  Leg.  föllt  somit  swiichen  die  Jahre  84 
Tuid  105  n.  Chr.,  und  war  Rurh  in  dieser 
Zeit  keine  ununterl  rochene,  da  die  1.  und 
11.  Leg.  wahrst  lie iiilich  zu  den  dacischen 
Kriegen  beigezdgcn  worden  sind. 

Stuttgart,  im  JJe/.  1B88.  iL  Miller, 
tt*  Ktfln.  [InMhrlfl  aus  min  mit  4em  antiken 
Nanei  m  Deetz.]  Ein  aelir  intereuaater 
epigrepbiaeher  Fund  ist  im  August  1888  in 
Köln  bei  Gelegenheit  der  Kanalisationsar- 
beiten aof  dem  westlieh  an  der  Qereons- 


kirebe  gelegenen  Platse  „Gereonskloster' 
gemacht  worden.  Etwa  7  Schritte  von  der 
SO-Ecke  des  Hauses  Nr.  2  in  der  Ver- 
längerung der  W-Scite  der  Prob«tei7;5«a!!e 
fand  sich  nach  Angabe  der  .Vrbeiter  etwa 
anderthalb  Meter  tief  im  Schutt  neben 
einer  Mauer  eine  beschriebene  Steinplatte, 
dabei  zwei  rümische  Tupfe  voll  Knochen, 
ein  Flisehehen  von  graaem  Thon  nnd  ein 
Limpchen.  Als  ich  am  3.  September 
mit  Herrn  Rektor  SehwSrbel'),  welcher 
die  Güte  hatte  mir  die  dortigen  Fondie  ta 
zeigen,  den  Stein  berichtigte,  lag  er  noch 
auf  dem  Platze,  desgleichen  am  4.  Sept ; 
dem  Vernehmen  narb  sollte  er  demnärh^t 
von  dem  städtisrbon  Hauamfe  dem  Wailnif- 
Hichartz  -  Museum  ulierwiesen  werden. 

Auf  der  /.iemlich  roh  bchanenen,  f>4  cm 
breiten,  61,5  cm  hohen  und  14  cm  dicken 
Steinplatte  steht  in  rohen,  imregelm&ssigen 
Buehstabea*),  welche  auf  das  vierte  Jahi^ 
hondert  hinweisen,  die  folgende,  hier  anf 
Grund  meiner  Lesung  naeh  ebem  AbUstoeh 
abgesdcfanete  Inschrift: 


gr  •   W'Ti;ii/»inirij..i).> 


,1, 


!  I 
/Iii/ 


%,,\//CAMVJy'v  ^^^^^ 


1)  Ub  bMIttlm  OalcigmbeU,  nm  Herrn  Bcktor  Bchwörbel  fttr  •«tu«  fnandlich«  UaUMr, 

•WtarnDS  njeiner  dnrtipten  KachforÄchnnffen  fOr  flai  Corpns  den  Terbiiidllchsten  Dank  am 
8)  Der  erste  Buchst  Ton  Z.  1  ist  6'i  mm,  der  ent«  ron  Z.  7  nar  2£  min  hoch. 
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Vutoruiun  prolcctur  mi(li)Uiv[U\  «[nJüo» 
iriginta  occisms  (sie)  m  barbarico  iuxta 
Dkitia(m)ajB)rtmeo;  Vkarm$  2)i9üe(n)si  m. 

Z.  2  htt  dtr  Stainmete  aiu  Yertehen 
m^m  lUtt  MOitem»  gMclurMl»«!!,  in- 
dem er  Ii  weggelassen  and  den  Horizon- 
taUtrkh  des  t  irrtümlich  über  da»  vorher- 
fehende  i  gesetzt  hat.  —  Am  Ende  der- 
selben Z.  stand  entweder  blos  A  (also 
anos)  oder  .V,  da  der  ligierte  Strich  zer- 
stört sein  kann.  —  Unten  ist  die  Ober- 
tiacbe  des  Steins  nur  roh  behauen,  aber 
leilweite  auch  spiter  besehidigt,  lo  dam 
miigüchmeit«  Z.  7  vor  vkarim  etwa  drei 
Bnebattben  verloren  gegangen  «ein  könnten 
oder  einige  mehr,  wenn  die  2SeUe  aoi- 
mliiiitweiie  vorgerückt  war.  Wahrschein- 
Udi  ÜBlüt  aber  nichts,  da  jetzt  der  freie 
Räom  vor  der  Zeile  dem  hinter  f1er«»olhen 
«vmmetrisch  entspricht.  Dnm  unter  der 
7.  Zeile  noch  etwas  gestanden  hat ,  ist 
nicht  gaa^  unmöglich,  aber  wenig  wahr- 
scheinlich. —  Aosdrücklich  sei  noch  be- 
■erirt,  daas  DkHed  oad  nidit  etwa  ÜMpikm 
daatefat;  die  kleine  Erköknng  der  Hatte  vom 
K  (vgl  Z.  6  daa  F)  darf  keineefidla  als  ligier^ 
t«t  i  betraditet  werden.  Die  Form  1Kp»> 
ffn»ig  kninnit  auch  sonst  vor:  Corp.  MI  728, 
V  I  :mi,  Orelli  3391  ==  Kellermann  Vig. 
279;  die  andere  Schreibung  Divitiensis 
(Bramh.  1K)1,  1287,  Corp.  VIII  :»0n9)  ist 
also  nicht  mit  iiiibner,  B.  J.  8ü  S.  131  als 
die  einzig  berechtigte  an/,u5ehen.  —  Schwie- 
ri^dt  madit  die  Lesung  des  nach  einttn 
gremeren  Spatiom  folgenden  Schlnaeiei» 
di«D>.  YieUeicht  ist  et  als  M  oder  als 
ligator  von  AM  m  deuten.  Kickt  onmOg- 
lieh  wäre  aber  sack,  dass  SM  dastände,  so 
dass  der  Steinmetz  vielleicht  das  8  zu  weit 
nach  rechts  ffesetzt  hätte.  Doch  dies  nnr 
als  vorläutigc  Vorschlage  salvo  nicliorc. 
Die  Lesunjr  Dn  ttmum,  an  welche  ich  an- 
Ungs  gedacht  hatte,  ist  un/.ulässif^. 

Eine  Grabinschrift  und  noch  da/.u  eine 
dm  vierten  Jihrknnderts,  weldie  so  inhalt- 
räek  ist  wie  die  vorliegende,  gehört  in 
den  grdtrten  Seltenkeiten.  Der  venmnt- 
lick  als  Veteran  snm  protedor  avancierte 
Viatorinus  wurde  in  einem  DienstAlter  von 
30  Jahren  im  „Ausland"  unweit  Deutz  von 
einem  Franken  (oder  von  dem  Franken?) 
getötet  Der  Uberrhein  war  damali  also 


bereits  iu  den  H&ndeu  der  Friuikeu  und 
wurde  zum  barbaricum  gerechnet  ndt 
Auanakme  von  dem  Brückenkopf  Kdfafa, 
der  Festung  Deutz.  —  Ick  beabeicktige  för 
kente  keine  ansf&kriicke  Bekandlong  der 
Inschrift  und  bescliränkc  mich  daher  auf 
Folgendes.  Der  Name  Viatorinna  kommt 
z.  B.  im  3.  Bande  des  Corpus  mehnn;i!'^ 
vor.  Bezüglich  der /y/'o/^^rtorAs- de?  4.  Jahr- 
hunderts sei  auf  Mommsen  Ephem.  V  p. 
131  ff.  verwiesen.  Wie  ist  aber  die  letzte, 
in  kleinereu  Buchstaben  geschriebene  Zeile 
au  eiUiren?  Dar  Name  Vioarku  findet 
Sick  öfter  (z.  B.  Corp.  m,  wo  er  Nr.  Ö467 
zuliUIig  zoaaaunen  mit  Viatonna  vorkonmit), 
und  ea  liegt  jeden&Ua  am  nftckaten  anzn- 
nehmen,  dass  hier  der  Name  dessen  steht, 
der  dem  Verstorbeneu  die  Inschrift  gesetzt 
hat.  -Mso  etwa  :  Vicartus  J)icitc(n)'-i('-  '  — 
oder  Divite(n)sis—m(erenti),f^km\K\\  titulum 
posuit  oder  dgl.  Nicht  ganz  ausgeschlos- 
sen bleibt  indessen,  dass  vicarius  die  Stel- 
lung dieses  dann  nicht  mit  Namen  bezoich- 
neten  Maanea  angäbe. 

Vor  Allem  abei'  ist  die  Inackiift  wich- 
tig, weil  aie  endlich  aickerstellt,  wie  der 
alte  Name  von  Deutz  lautete,  nftmlich 
D  i  v  itia,  und  ferner,  daas  die  in  Inackriften, 
bei  Ammian  und  in  der  Notitia  Dign.  vor- 
kommenden Divitenses  oder  Divitieuaea 
allerdings  nach  Deutz  benannt  waren.  Die 
Inschrift  bietet  xxm  zu pl eich  auch  dieses 
Adjectiviim.  Damit  ist  eine  seit  Jahr- 
hunderten besprochene  und  in  verschie- 
dener Weise  beantwortete  Frage  ^)  endlicli 
definitiv  erledigt  Ick  bekalte  mir  vor 
kieraof  bei  Beapredinng  der  Inacbrift  dea 
Deutzer  Cestella  (Bramb.  spur.  Nr.  26) 
zurückzukommen.  Vorläufig  sei  nnr  be- 
merkt, dass  ich  sie  mit  Hübner  (B.  J.  80 
S.  130)  für  zwar  interpoliert,  aber  sicherlich 
■M-hi  halte  Es  ist  dafür  indessen  noch 
der  Beweis  zu  erbringen. 

Zangemeister. 

8)  Vgl.  B.  B.  di«  ZniammwutollttPg  tob  D«jeka 

In  den  B.  J.  15  S.  1  fT.,  welcher  aiteh  Tersohie- 
denen  mittelalterlirh^u  Namcnsforrnfn  von  Dotit? 
•afahri,  Qbrigena   iu  »einea  8ohlD8Bfoigwuug«a 

Bkiti  Miittt  dM  Bfebtig«  ««fCihit 
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Chronik. 

19.      Von  dem  Eifer,  mit  weldieni  die  hol- 
ländische Geschichte  neuerdings  mit  An- 
lehnung nicht  nur  an  deuKsiiie  Metlioden, 
sondern  auch  an  innerhalb  der  deutschen 
Grenzpfähle  aufbewahrtes  Material  betrie- 
ben wird,  giebt  der  Vertlag  aangaiiMie  %m 
Mderioek  ta  OwIsttlileM  mv  Mrfvalhi  be- 
luirilk  «Mr  dt  Oeecbledmli  wn  NederM 
door  Dr.  P.  J.  Blok,  Profeeeor  an  der 
Universität  Groningen  (S'Gravenhage,  1888, 
206  SS.)  eine  treffliche  Vorstellung.  Es 
sind  Forschungen,  welche  in  den  Jahren 
1886  und  1887  angestellt  wurden,  und 
welche  sich  auch  auf  einen  guten  Teil 
westdeutscher,  insbesondere  nördliche  Ar- 
chive beziehen  (Köln,  Düsseldorf,  Münster, 
OnabrOck).  Von  anmlttelbareni  IntereMe 
sind  fbr  die  dentacbe  Fonebung  die  in  den 
Bpven  (8.  31— W)  gegebenen  Stücke; 
wir  heben  heraus:  Über  die  stadtkölnischen 
Kopiebücher  (Mitnvenbücher),  Liste  der 
Tochterklöstcr  von  Steinfeld,  Inkunabeln 
dfr  krtlnpr  Stiultbihliothek,  Urkunden  aus 
dem  Dussekloricr  Staatsarchiv. 

SOL  Mit  Bepinn  de«?  iifuen  .lahres  cr^^cheint 
ta  Toulouse  eine  Revue  mirtdionaie,  Bulle- 
tin Trimestrel  consacre  a  l'histoire  et  la 
httcrature  du  Midi  de  la  France,  unter 
der  Redaktion  dei  Toohmter  Professors 
A.  Thomas.  Die  nene  Zaitschrift,  deren 
erstes  Heft  eine  Fülle  trefflicher  Beitrüge 
(u.  a.  von  Ii.  Deiisle  und  Faid  Meyer) 
aufweist,  verfolgt  für  den  Süden  Frank- 
reichs etwa  den  Plan  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  fiir  die  deutschen  Rhcinlande. 
Ks  ist,  nach  dem  Erscheinen  der  Annales 
de  l'Est  in  Nancy  und  der  Ivevista  storica 
Italiana,  der  dritte  umfassende  Versuch, 
den  verstreuten  provinzialgeschichtücheu 
Stadien  eines  grösseren  Gebietes  in  einem 
gemeinsamen  periodischen  Unternehmen 
einen  Ssmmelpunkt  sn  veischalfon.  Wir 
begrttssen  diese  Bestrebongeo  der  Nach- 
barlinder  mit  nngeleOter  Freude. 

21.MlMlbtriciite  dir  eMclilchtiwiuenichaft.  im  Anf- 
trag«  d.  hi»U  Ge».  ia  Kerliu  h«»aigeg.  Toa 
J.  J»«trow.  im,  24«,S6ö,3MS.  TU.  Jabr- 
eaaf.       1886;  1S6,  84t,  400  S.  VIII.  J»brg. 

Mit  diesen  beiden  Bänden  haben  die 
JB.  einen  dankenswerten  Schritt  zur  Ein- 
holung des  Rüclutaades  gethan,  der  durch 
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Zusammenwirken  verschiedener  ümstaade 
in  mehreren  Jahren  entatandea  war.  Kur 
unter  wirklicben  Opfern  sowohl  4er  Re- 
daktion wie  des  Veriegers  Utast  sich  diei 
heute  durdisetsen. 

Die  Freunde  der  JB.  nehmen  mit  ihrer 
ConsoHdierung  immer  mehr  zu,  und  Nie- 
manden der  sie  kennt,  wird  der  Fortschritt 
entgangen  sein,  welchen  sie  nach  ori^ani 
satorischer  und  inhaltlicher  iJe/ichung  zei- 
gen. Sie  nehmen  in  der  historischen  Pr«^.- 
duktion  der  Gegenwart  eine  erste  Sichtung 
des  Geleisteten  vor,  sie  wollen  orientierend 
wirken  in  allen  historischen  Fragen. 

In  dem  riesigen  Bahmea  fehlen  nicht 
luigleiche,  andi  nnsureidiende  Berichte: 
aber  nur  ein  Übelwollender  möchte  sich 
das  Vergnügen  machen,  durch  den  Hinweis 
auf  einzelne  Fehler  einen  Tadel  gegen  das 
(ianze  motivieren  zu  wollen.  Hier  nilt  es 
einen  relativen  Massstab  der  Auturdei'uug 
zu  nehmen  und  vou  dem  Geleisteten  Ge- 
brauch zu  machen.  Dem  Ret  erschetot 
das  Ganse  in  einer  sonst  doch  nicht  ge> 
sehenen  Eigenart  und  TüchtigkeiL 

Die  JB.  sind  bisher  nur  in  beschriak- 
ter  Weise  von  den  Verlern  durch  Zu* 
Sendung  von  Recensionsexeraplaren  onler« 
stützt  worden,  und  was  noch  mehr  int 
Gewicht  fallt,  fast  gar  nicht  durch  Znspii- 
dung  von  Separatabzugeu  entlegener  Zeit- 
schriften und  Zeitungen.  Mit  wcicheu 
Opfeiii  au  Zeil  uud  Mittclu  hier  eiue  audi 
nur  relative  Voüstftudigkeit  sn  ernsks, 
weiss  Referent,  der  jahrelang  Mitaibeilsr 
war,  bis  andere  Arbeiten  dieser  viel  Idss' 
lismus  verlangenden  Aussehe  zu  entHges 
ihm  geboten,  aus  eigener  Erfahrung;  die 
Anordnung  der  JB.  bringt  es  schon  m 
wege,  d  ip?  völlig  Fehlendes  ^ich  nur  iii 
einem  Troi^cut^atz  tindet,  der  die  JH.  / 
auch  von  den  Jahresberichten  für  ('i'r- 
nianistik  sehr  zu  ihrem  Vorteil  untenschei- 
I  dei.  Mau  muss  von  dem  Benutzer  vOTiOt" 
setsen  dürfen,  dass  er  über  ein  allgemdses 
Thema  Au^hluss  nicht  nur  unter  diawm 
Kapitel,  sondwn  auch  unter  anderes  JEs* 
pitsln  SU  suchen  versteht.  Schon  die  Öko» 
nomie  verlangt  es,  dass  jedes  Werk  moj?- 
lichst  nur  an  einer  inbetracht  kommenden 
Stelle  erwähnt  werde;  der  ebenso  kompH- 
I  aierte  wie  durchsiciitige  Organismus  des 
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Werkes  zeigt  seit  dem  Beginne  mit  jedem 
Jahrgang  einen  Fortschritt  der  Kutwicke- 
luBg  im  guten  Sinne.  In  der  Hauptsache 
«ncheint  tee  jetzt  abgesciüotiQii :  daa 
gMchickte  Abkttnungssysteni,  denen  wei- 
teste Verbreitmig  trar  eioe  'Ftege  der  Zeit 
ist  —  Breisleas  Uricundenlehie  wendet  es  \ 
zum  ersten  Male  ausserhalb  der  JB.  an  — 
der  Stil  der  Besprechung  für  kürzere  und 
«»Tösscre  Arbeiten,  welche  lotztoron  ohne- 
hin dem  i'ublikum  beküimt.  Ihm  nur  der 
Vollständigkeit  wc^^en  nicht  telüeu  dürfen, 
( itatc  weui;;er  bcdentcuder  Sachen,  solcher 
dereu  Ileterut  t'ur  deu  künftigen  Jalirgaug 
vorbehalten  wird,  InhaltsvenBeichnis,  Re- 
gister ond  anderes  sAhle»  hierher,  nament- 
licfa  anch  die  allmihlich  Itetere  Begrensnqg 
4ss  ümfuiges,  der  eine  seitlang  das  Mass 
rsrtiereo  su  wollen  schien. 

Alles  aber  lässt  dem,  der  einen  Hin- 
blick in  das  Getriebe  dic!^cr  MaBcliino  ehr- 
lich m  eewiiHiPü  bpmiiht  ist,  den  vorteil- 
haftesten Kmdruck  v  ii  itcm  Bestreben  der 
Mitarbeiter,  der  Hedaktmu  und  des  Ver- 
legers zurück. 

Die  Loser  dieser  Zeitschrift  betrifft 
■atöriich  Our  ein  kleiner  Tdl  des  Ganaea. 
El  dfirfte  aber  doch  emstiich  jeden,  der 
licht  seine  Zeit  verlieren  will,  anzuraten 
MD,  die  Orientierung  der  Jahrbücher  nicht 
zu  verschmähen.  Das  Material  beginnt 
■it  den  Arbeiten,  welche  Kömer  auf  ger- 
manischem Boden  betreffen,  in  dem  Kapitel 
.  Koni  untl  Italien"  mul  ..(lennanischc  T^r- 
i^\v\  wie  „Fränkisches  Reich  unter  den 
Merowingern":  es  ist  femer  in  den  fol- 
genden reichsgeschichtlichen  Kapiteln  zu 
suchen.  Natürlich  enthält  anch  „Dentscbe 
Vsrfiusungsgeschichte  (nebst  Bechts-  und 
WirtscbaftsgeBchiditlichem)**  vieles  znr 
wsstdentschen  Geschichte,  wihrend  schon 
iu  dem  Zusatz  des  Titels  die  Beschränkung 
«rticbtlich  ist,  duss  an  dieser  Stelle  be- 
anders  fiir  Rechts-  und  Wirtechaftsge- 
Jfhirhte  die  Localkapitcl  haftbar  sein 
sollen.  Diese  letzteren  -  fiir  die  west- 
deutschen Gebiete,  besonders  „Sudwest- 
deutschland",  „MiLielihem"  und  „Nieder- 
fiisin'*  —  fuhren  da^enige,  wovon  die 
andern  Kapitel  nidit  Gebranch  gemacht 
bilieb,  neben  ktkrserer  odw  unter  Umstin- 
im  anslaUender  Bdiandhug  an  anderen 


Orlen  erwähnter  Nummern  anf.  Hier  muss 
man  sich  mit  dem  Erreichbaren  begnügen, 
wenn  auch  einmal  ein  Buch,  das  dem  ei- 
nen Kajntel  sugehdrt  (worftber  ftbrigens 
den  Ansichten  der  Verfasser  ein  gewisser 
Spielnnm  sosngestehen  ist)  in  einem  an> 
dem  eine  Stelle  findet.  Auch  das  Kapitel 
Papsttum  und  Kirche  wird  fiir  westdeutsche 
Geschichte  heruigezogen  werden  können. 
Den  Inhalt  eines  Werkes  wie  die  JB. 
I  nalier  zu  charakterisieren,  ist  nnmoglich; 
man  muss  sich  mit  llmw.  istm;^'  uuf  die 
Gesichtspunkte,  iia(  h  tlcncn  wiH.Keuschafl- 
licher  Forsch  luig  in  er  ^nm  unvergleichliche 
Handhabe  geboten  wird,  und  auf  die  Rehi- 
tivitftt  der  Anspr&che,  welche  an  selche 
Arbeiten  gestellt  werden  kdnnen  undmAsssn, 
begnOgen.  Dass  in  dieser  Beriehttog  das 
Mögliche  geleistet  ist,  wird  einem  billig 
Denkenden,  gerecht  und  ohne  Yoreiiige- 
nommenheit  Urteilenden  zu  leugnen  nicht 
einfallen.  — g. 


Miscellanea. 

NMMfi  der  (Isrmanln  snperler  auf  einer  22* 
lasebrift  aas  FaM.  Die  Inschrift,  weiche 

den  .\usgaug8punkt  der  folgenden  Unter* 
suchung  bildet,  ist  seit  längerer  Zeit  be- 
kannt, ohne  jedoch  die  Beaclitunp:  zu  tinden, 
welche  ihr  zweifellos  gebührt,  bie  i*^?  n\- 
letzi  abgedruckt  im  C.  L  L.  XX  Nr.  3104 
und  lautet: 

\  V  M   I  K  / 
lANOR-PRAEPOSn 
IS  •  ORRHOENIS- P  R  A  EPOS  ito 
XPL0RATI0NI8-SEIQPENSIS 
5   NVINERI  -  A  VRELUNENSIS 
PRAEPOSITO*IIVIIERI;BRI 
TOilVM-FRAEPOtITd-AIIN'o 
NAE-EXPEDI  Tl^ 'H?/*^"' 

Die  ejcjflifiiUio  Seiopensis  (Z.  Ij  kehrt 
wieder  in  einer  lückeuhafteu  Inschrift  aus 
Miltenberg,  Brambach  1788,  deren  richtige 
Ergänzung  allerdhigs  bis  jetst  verfehlt 
wude'). 

1)  Ich  g«be  sie  nach  Zaugeaieister's  Abschrift. 
Di«  Ergtoxnng  Z.  i  Ci[mbrt]«na  bau«  b«r«its  Chriit 
Xk.  ««bift.  4S  8.  ISO  i«M«a. 
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Da  die  sichere  Krgaiizuiig  der  5.  Zeile 
plraeposijtiM  -)  aucli  in  Zeile  6  die  Lücke 
«nf  7  Buchstaben  bestimmt,  so  habe  ich 
vennutongawetee*)  n(umeri)  lexpl(ora»o- 
rum)  8eilqpeH{8iimJ  efginzt  Denn  der- 
■dbe  Trappenkdrper  kann  lowohl  ea^^tont' 
or  als  aiieb  numermi  cxploratorum  heissen, 
wie  das  sichere  Beispiel  exploraiores  Dici- 
tirn^r^^  zeigt*).  Vfv  Ausdruck  exphratto  ist 
wiss  gif '("l'l'c'c^'tcnd  mit  (xploratoreSj 
wenn  er  auch  bis  jetzt  vereinzelt  steht. 
In  gleicher  Weise  wechselt  rexülatut  mit 
cexülarii.  Die  Grösse  der  Lücke  gestattet 
in  Zeile  8  nnr  ASPBIS  (a.  818)  nicht  aber 
SILANIS  (a.  181)  m  6i«änsen. 

Auch  der  nrnrnwAiiirdimmtiB  (Z.  5  der 
Inachrift  TOD  Falerü)  *)  itt  in  Obeigermanien 


%)  üt  br»ucht  kaum  lierTorgehubcn  zu  werti«u, 
dui  41«  Biglii>nng  pr»«f«etvB  atdit  ttSgtleh 
M.  Omb  4*  Felix  dw  Commando  Uber  d«D  na- 
raeni»  rIk  c  e  ii  t  u  r  i  o  I  c  ^  i  •>  n  i  t  fülirt,  so  kanu 
dMtolbe  nar  •uagerurtientlich  gewesen  eeiu,  was 
•tan  alt  yiBvp o Situs  bsssfofamsl  wird. 

B)  Ich  ebsnsto  IniBMWSgs,  dMs  naeh  dsn 
wsitsr  unten  erlAatrrtpn  Benennangen  A^t  Mtniieri 
mttontini  nach  den  HUtionaortcn  biet-  auch  Urit- 
dOBWB)  wgliiit  wszdsit  ksan. 

^  BiambMfc  Itn  nsiasrns  sxplorato- 

r  a  m  D  i  v  i  t  i  e  n  H  i  n  m  u  n (1  TJ ram '  1 .1  V]  '.^91  p  T  •  e  f. 
•  sploratoram  DiTitiausitim. 

6)  Wenn  d«r  Ststii  hiiil««  Batop^ntU  wUk- 
IIA  TpUitliidig  Isl,  so 
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und  «war  in  Oehringeu  stationiert  pewcs<in. 
Er  wird  Ren;nint  m  der  Inschritt  Unim- 
hach  1559,  deren  li  oi  letzte  Zeilen  uacii 
Zaugemeisters  Abscbnit  lauten: 

T>ic  Kr{.'imzunp  «{nr  Zoilp  fS  I  iTuI  t  aui 
der  Inschrift  von  I'aieiii,  IKr  (ii^^^r  de*; 
T  nach  BHI'  weisst  daraut  hm,  das  hier 
in  gleicher  Weise  wie  hinter  lELVE  "L 
stand  *). 

Die  aichere  Eri^bmiiig  der  ^  7 
bietet  eine  Insdirift  aas  MilteaberK.  Bheia. 
J.  60  (1877)  p.  GS  (iuer  nach  Ziogeaieiilen 

Kopie)  ForUmM  iaenm  C*  VaMut  Qith 
rina  Tlbu  >  kgiolUs  93S  wniculario  cos  ^. 

Der  Name  des  numerus  Aurdianensis 
Riebt  zum  erstenmal  Anfschluss  über  die 
richtige  Form  des  römischen  Namens  \un 
Oehringen,  welcher  bi5?her  nur  in  al>ge- 
kürzter  l'assung  bekaunt  war  durch  die 
Inschritt  Brambach  1561 :  m  h.  d.  d.  vkar 
nk  ÄmtL  a^mm  Mkurmi  mo  mpmih 

et  Maxim  co$  (n.  Chr.  888)1  Oehrincen 
hiest  alao  oiaur  AunUami».  Die  Benen- 
nung des  nutnerus  ÄurdianeiiMt:  nach  dem 
cicus  Aurdiarms  findet  eine  Analoge  in 
dem  nitmertis  Thrifif  nnittm,  der  ohne 
Zweifel  nach  soiuem  ältesten  Staudquartier 
Divitia  (  =r  Deutz)  seinen  Namen  führt*». 

data  die  exploratio  Seiopeaeie  «iotn  Teil 
das  BVBaras  Aaraliananals  bildet«.  Abtr 

▼ielleieht  iat  et  zu  erganzen  und  4af  Uabekznste 
koinmandierte  gleichieiti«  beide  Tnippenkörper, 
6)  Auch  wer  au   der  bubengen  Ergtaznag, 
walehe  BBIToaea  aussehrolM,  fssttllt,  «M 

die  I^eziehunf?  des  nutneme  Anreliznen'if  aaf 
Oehriugen,  nach  dem  eofort  darzulegendes  Ur- 
sprung dleeer  BsiBamsD,  aiaht  snrflakwsliaB  kSo» 
nao.  In  f  lolelier  Waiaa  tralaa  aaben  dea  Brittvaez, 

psploratorez  auch  in  der  Tntcbrift  Bramlarh  1751 
n(umerns)  Brik(tonaio}  et  ezylorz- 
tor(«B>  NamanlDf  anat  nn  ani:  Vf L  asdi 

C.  I.  Ii.  VII  1052. 

">  Dipse  Paralloliiisirhrift  /pigl  ungleich.  Ja»» 
ilas  /eichen  in  Zeüe  7  vor  .KG  sicher  ceatoriu 

bedautat. 

8)  Dnss  Deutz  im  Altertum  wirklieb  Di- 
giti a  hiees,  zeigte  die  von  Zangemeizter  oben 
2fr.  18  adlarta  bialnlft.  Im  TiartoB 
stand  dar  ninatnis  Dlf  itcaslom  Ib 
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Man  wird  daher  ilic  Ansicht  Momniscns 
iiu  llermop  XIX  j>.  225  Aiim.  2),  d;iss  bei 
ileu  in  Ubergcrmr^Tiion  hicrf^rnden  Jiriiitoms) 

Cid.  ^^lirambath  loti.iii  i,  BntUmes 

Curcedens(es)  (Bnjnb&ch  1435),  BriUones 
Triputent»  (Brembach  1898,  1894,  1782, 
1778>|  die  «n  «weiter  Stelle  itehendeo  Nft> 
meo  «nf  die  liSgerplSIxe  der  Trappenkltiper 
zu  beziehen  seieii,  als  dorchaus  xutreffend 
bezeichnen  müssen.  Es  ist  klar,  dass  sich 
auf  diese  Weise  ein  überraschendes  Mittel 
darbietet^  die  unbekannten  antiken  Namen 
der  Limescastelle  zu  bestimmen.  Danacli 
könnte  Miltenberi;  mit  einiprer  Wahrschein- 
lichkeit ib€M>/>a  geheisscn  hüben.  Welcher 
der  zahlreichen  tmmiri  Brittomm  Ober- 
gmanieiis  in  Zeile  6  der  loBchiift  tod 
Fahrii:  pnu^^otito  numeri  BriUomm  ge- 
■eint  itt>  liaat  sidi  bei  dem  Mangel  jedet 
Beinamens  nicht  erkennen. 

Auch  das  letzte  Amt  Z.  7  prttejßositus 
'iHn[o]t7<rf  })edütonis  Germanö  ae  fuhrt  uns  ' 
nach  (u  rmanicn.  Ks  scheint  daher  be- 
ttemdeud,  dasa  der  Unbekannte  ans  Falerii 
nach  dem  ausserordentlichen  Kommando 
der  orientalischen  Orrhoener  ohne  Bcklei- 
dwg  einer  ordentlichen  Ofttderstelle  den 
BtfeU  über  ?eradiiedene  Abteilungen  am 
iheiniaehea  Limee  erbalt.  Hier  kommt  nns 
die  litterariadie  ÜberUefemng  in  glfick- 
licber  Weise  zu  Hilfe.  Herodian  berichtet, 
dass  .Mexauder  Severus  zum  Kriege  gegen 
ilie  Hermanen  Osrhoonische  Bopensrhntzcn, 
Maurusier  und  ]Kirlinsclie  l  herlautcr  aul- 
L'eboten  habe.  Eben  diese  Truppen  kämpfen 
dauQ  in  dem  Kriege,  den  Maxiiuinu$  Thrax  ■ 
nach  der  Ermordung  des  Alexander  Severus 
am  Bheine  gefthrt  bat*).  Deshalb  ist  xu 
aginaen  in  der  Inschrift  von  Falerii  Z.  2  f. 
jiraqNMdfo  tagiUarJiB  Onkomnu*  Die  e^^n* 
tftailidie  Änderung  der  Constmktion  (denn 
hier  ist  praqpotiHm  mit  dem  Dativ  des 

^laislirUIC. LL.III91S  nndarebaeol. «pl« 

Craph.  Wli  »tig  «»«tprr.  lo  r  ^  T>  vtl»- 
vi««]  F«Us  sigLnlfer]  n(uuori)  Di- 
vilCtstivM)  Yixlt  aa  XXX  «iTl»  [Aal- 
b  i  n  e  n  •  i  I  bvwefHt.  I>»  die  Aiubiaiii  la  der 
Belgii.'.i  wohnen,  «o  wird  F'lavitis  Felix  knrz  vorder 
Z(it  m  den  uutuertu  eingetreten  Bciu,  in  welcher 
Ahv  Mia  rtwiaitahw  fltudqiiaitiar  mit  d«ai 
ttnküicheii  vertauscblc 

9)  U«rodi«ii  6,  7,  8  a.  7,  1,  10;  1.  Die  ViU 
ÜmodH  Savari  Sl,  S  oad  Maxlmisi  11,  1  n.  7 
lM«a  BW  aat  narodiaa  § aiehSf fl. 


—    50  — 

Trnppenkörpcrs  und  nicht  wie  bei  den 
nuniert  mit  dem  Genetiv  verbunden)  er- 
klart sich  daraus,  dass  die  Urrhoenen  keine 
stehenden  Truppenkörper  waren,  sondern 
für  den  Kriegsfall  aufgebotene  Milizen, 
welche  unter  rOmiacbenOfßaieren  dienten 
Die  Herodianatelle  Hast  es  wenigstens  als 
möglich  erscheinen,  dass  der  Terst&mmelte 
nuinentß  am  Anfang  der  Inschrift  von 
Falerii  numeri [Mmreßanomm  hiem*^).  Ist 
diese  Erklärung  richtig,  so  hat  man  untAr 
expfditio  GertnaNira  (in  Z.  H  f  >  Jen  Ger- 
manenkrieg des  Kaisers  Maximinus  Thrax 
zu  verstehen. 
Heidelberg.       A.  v.  Domaszewski. 

U  Kerr.  VIII,  13»  [Die  MmHIsH  «m  CmM]»  21. 

S.  27.  Die  Lesung  comkidamis  Mattiaatrum 
GonUaHorim  darf  sowohl  nach  Kellevs  Au- 
topsie wie  anch  nach  Einsicht  des  mir  von 
Hrn.  Lindcnschmit  freundlichst  übersandten 
I  Abklatsches  als  wahrsclieinlich  freiten,  wenn- 
gleich der  Zweilel  bestehen  bleibt,  ob  der 
Steinmetz  nicht  am  Schluss  der  fünften 
Zeile  einen  oder  zwei  Buchstaben  ausge- 
lassen bat  Ist  die  Lesung  wenigstens  an* 
nthernd  ridttig,  so  ist  dieser  einer  der 
singulirsten  untw  den  römischen  Soldaten- 
steinen,  der  freilich,  vereinzelt  wie  er 
bis  jetzt  steht,  recht  sichere  Ergebnisse 
nicht  liefern  kann.  Wir  kennen  eine  zweite 
Cohorte  der  Mattiaker  durdi  zwei  Militar- 
diplome  der  Provinz  Niedernioesien  au« 
dem  J.  99  (arch.  epigr.  Mitt.  aus  Oesterreich 
11,  25)  und  134  (C.  1.  L.  III  p.  877  vgl. 
Eph.  cp.  II  p.  453);  von  der  ersten  Co- 
horte haben  sich  bis  jetct  meines  Wissens 

10)  Ans  demsclh(»n  (»ruuilo  »apt  miin  p  r  »  e - 
puBitus  vextllatiouibu«  C.  1.  L.  III,  600  i 
X,  SSM;  prscpositn«  ▼•xtllarll«  X,  619S 
lir.ii»pnsitn»  vexilTatiuni  exercitns» 
M[o«aiac^J  XIJ,  1688.  I>«un  «ach  die  vexillatiu- 
BM  ttad  Torttbargahtnil  far  betttuunte  miliur. 
Zweck«  g«bUd«t«  Abteilnaa«». 

Iii  So  lu  is.»ieii  die  an*  dem  T-  'm-^chen  M»art> 
tanien  aofgeboteuen  MiLUeu  im  Gegeu»atx  so  daa 
anaftrlwlb  d«r  B«i«bifr«Bsa  wohnandMi  ICanxl, 
wie  Olli  iipiii^efiiudenee  Militärdi  jili^n)  ans  dem  Jahra 
158  (Arcbeologia  ftrtcsif..  N'.  F.  }?.  VI  p.  317  f ) 
gezeigt  bat  Z.  S  f. :  Mauret^tDii  Caes(ftri«n- 
!••)  qni  ittat  evai  Ifaarlt  faatlUba« 
in  D  ac  i  a.  T.pi<Ier  hat  Bormann  die  Intcbrift  aas 
]f«l«rli  uicbt  g«e«hea.  Nuch  dem  Faaiabstande 
dM  I  and  A  inflMta  l«i«ht  so  entscheiden  sein, 
ob  dar  «ralt  Bvabttab«  I  odar  T  war. 
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keine  Denkmäler  gefunden.   Aber  schwer- 
Udk  toi  eine  von  Ihnes  in  der  Hainxer  In* 
echrift  gemeinl;  die  Weglnsning  der  Co- 
liorteabeieicluinng  ist,  maa  darf  wohl  sagen, 
uneiliOrt,  und  auch  davon  abgesehen,  kann 
man  eine  Mattiakercoborte  eher  an  jedem 
anderen  Orte  erwarten,  als  im  Mattiaker- 
gau  selbst.    Eher  wird  uu  ein^n  wnnrrus 
XU  denken  sein  von  der  im  iiermes 
215*  voll  mir  erörterten  Kategorie.  Aller- 
dings ipt  auch  bei  einer  Reichen  Trujipc 
die  nackte  Nennung  des  Kthuikou  autikl- 
lend,  aber  dodi  nicfat  ohne  annihand 
ihnlicfae  Beispiele  und  die  Bezeichnung 
nach  den  Standort  hier  in  der  Ordnung 
(a.  a.  0.  S.  225),  nag  dieser  nun  angleich 
der  Heimatort  der  Truppe  gewesen  sein 
oder  nicht   Dass  eine  solche  Truppe  ei- 
nen ir>nur»hiriifs  hat,  ist  wicdcrnin  ohne 
Beispiel,  aber  insotcni  nicht  betremdend, 
als  »chon  die  comknUun  der  Cohorteu, 
vermutlich  nicht  so  selir  wegen  ihrer  ge- 
ringen Zaiii,  als  wegeu  der  Geringfügig- 
keit dieser  Stellung,  sehr  rar  sind  (Cauer 
eph.  e[)igr.  4,  417  n.  76.  77)  und  die  der 
nuiNcrt  in  Aang  noch  tiefer  gestanden 
haben  müssen.  Vor  allen  auflkllend  aber 
if;t  die  enge  Bc/iehun);  dieses  militärischen 
Subalternen  su  der  Kinwohnerschaft  des 
Standorts  seiner  Truppe,  welche  sowohl 
in  der  Dcdication  an  die  cimni  hervor- 
tritt wie  au  eil  in  der  Allcction  in  irgend 
welche  Koiperschait ;  denn  die  Allection 
ist  eine  bürgerliche  Institution  und  tordert 
eine  derartige  Beziehung.  Bei  abermaliger 
Betrachtung  des  Abklatsches  haben  sowohl 
Zangeneister  wie  ich  uns  überaeugt,  dass 
hinter  «nter  ein  schnaler  Buchstabe,  den 
Raun  nach  wahrscheinlich  ein  I,  und  dann 
eis  P  gestanden  bat;  ich  vermute,  dass 
zu  lesen  ist  ailecttm  iiUer  {i]p[sos].  Dann 
haben  die  n'cani  luidiferi  diesen  Soldaten 
in  ihre  Gemeinschaft  aulgenommen.  Dies 
ist  allerdings  gegen  alle  Kegel .  die  eiuasigc 
ahnliche  Anomalie  ist  der  ui  Carnuntum 
als  magider  collegii  cderammm  ceHknutrio- 
mm  neben  einen  Civilbesxnten  fungierende 
liSgionar  C.  I.  L.  III,  i486».  In  unseren 
Fall  kannte  die  Anfinbne  des  sur  Garni- 
son gehörigen  Subaltemoffiaers  unter  die 
vielleicht  die  Localnilia  reprttsentierenden 
tkam  ha9tifin  nut  der  besonderen  Be> 


schaifenheit  sowohl  der  Truppe  wie  des 
Collegiums  in  Verbhidung  etebsn.  Vft> 
sichere  Vemutung  bleibt  dies  allerdings; 
wie  denn  die  Besiehmgen  Ewiachen  den 
ronischen  Besatsungen  nnd  den  daaa  ge- 
hörigen bürgerlichen  Ansiedelungen  noch 
vielfacher  Aufklärung  harren.  Kigentlichea 
Aufi^c  hluss  können  nur  weitere  Entdeckna» 
gen  geben. 

Es  wunie  oben  S.  2H  gesagt,  dass  die 
UinnennuiiR  der  deiidrojJtori  iu  luisUferi 
wohl  nicht  ohne  Grund  erfolgt  ist.  Dies 
würde  sich  beatatigen,  wem  es  sachsr 
stände,  dass  iu  Vienae  titmkopkon  und 
liad^eii  neben  emander  bestanden  haben. 
Indes  ans  den  bdden  Inschriften  eines 
dendrophonu  mumficug  (C.  I.  L.  XII,  1917) 
und  eines  nwfitl^et)  (h)aistiferor(um)  (das. 
1814)  kann  dies  nicht  gefolgert  werden,  da 
dieselbe  Genossenschaft  fot'licli  sich  ndi 
beiden  Nameo  genannt  haben  kauu. 

Mommsco. 

Ein  Wappensiein  der  Abtei  Limburg  a.  M.  K 
In  der  Novemb«munner  des  Kerrespon- 
denablälts  der  weetd.  Zeitschrift  Ar  Ge* 
schichte  und  Kunst  VII  (1888)  findet  sich 
ein  Artikel  „  Aus  der  PCsb««  (143),  der  neben 
dem  Bericht  der  Renovationen  auf  der 
I/tmbarg  a.  H.  noch  einige  irrtümliche  Be- 
merkungen über  ein  in  dieser  Klosterruine 
betiiidlichcs  Wappen  enthalt,  die  ich  xa 
berichtigeu  imstande  bm. 

I»er  hier  eiuschUifripe  Wut  liaut  besagt: 
„\ui  dem  schief  gestellten,  oben  gerad-  i 
linigeu,  nach  tinteu  spita  nilanfiurien  I 
Schilde  ist  ein  heraldisch  links  schreAn- 
der  Greif  oder  Drache  dargestellt  mit  er- 
hobenen Vordertataen.  Auf  den  Haaple 
mit  aufgesperrtem  Rachen  trägt  er  :^  Zinkes, 
welche  entweder  Uömer  oder  eine  Mauer- 
krone darsteüpii  s(dlen.  Das  Wappentier 
ist  durch  2  Schweife  ausgezeichnet  — 
Das  Wa])peu  gehört  wobl  dem  12.  Jabr- 
huiulert  an.*' 

Die  Mehrzahl  dieser  Worte  ist  m  be- 
richtigen ;  gleichzeitig  lasst  sieb  auch  itft 
UQlfe  der  Wappen*  und  SiegeOcunde  dir 
Wappenherr  feststellen. 

Es  ist  sehr  an  bedauern,  dass  nas 
oben  geradlinigen,  nach  unten  spiis  n- 
laufenden  Schild  —  somit  den  sofewanntwi 
^reieckeachild''  — ,  der  nach  alter  gsur 
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Sitt€,  nach  dem  Gesclitnack  des  Mittelulters 
Dach  einer  6eite  hiu  goucigl  war,  bei 
dMsea  Veraeteung  au  eiuo  andere  Stelle 

—  aiuio  1888  —  gerade  geitoUt  hat  Das 
Kelgea  das  DniednsdiUds  naeh  rechts 
oder  Jiiiln  (hier  mfkatte  er  wegen  der  Rieh- 
toag  des  Wappentiers  heraldisch  links  ge- 
neigt sein)  ist  viel  stil&chter  und  dem 
Charakter  jener  Zeit  entsprechender,  als 
die  steifere  Form  des  geradegestellten 
Schildes.  Ad.  M.  Hildebrandt  sagt  in  seinrr 
tfortrefflicheu  kleinen  ^Wajipenlibel"  40: 
.,Ciuthische  Schiide  orscbeineu  meist  ge- 
lehnt/ Diese  alte  Kegel  findet  man  haupt- 
ilcklicb  bei  Wappen,  weldie  «ufBenwedfen 
vodconunen,  bestätigt 

Bas  hier  in  Bede  kommende  Wappen* 
Öer  ist  nun  keineswegs  ein  Gteif  oder 
Drache,  sondern  ein  Löwe,  was  für  die 
Auffindung  des,  dieses  Wappen  führenden 
neschlechtcs  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 
Wer  si<  h  iiuch  nur  jemals  ein  wenig  mit 
iler  wieder  /u  Khren  gek(»mmcnfn  Heraldik 
btiicbaitigt,  weiss,  das»  der Grcit  odei  I  )rsielie 

—  übrigens  2  ganz  von  einander  ver- 
•chiedene  Tierel  —  nach  den  eonven> 
itoneHen,  stets  beobachteten  Regeln  der 
Wiq»peoseichnung  immer  mit  Fliigeln  er- 
Kheinen,  während  das  hier  besprodiene 
Tier  sofort  dentlidi  als  I>owe  anzusprechen 
ist,  der,  wie  man  iu  der  Vorfallzeit  der 
Her.iUlik  gesagt  haben  würde,  .,/um  Kamufc** 
«der  ^zum  (n  imme  geschickt,"  mit  anderen 
Worten  aut  .seinen  2  Hinterbeinen  „auf- 
ccrichtct"  ist  and  die  beiden  Vorden'raidicn 
vorwärts  von  sicii  weg  ütrecki.  Ks  ist  die 
charakteristische  DarstellongswelBe  sibnt* 
licher  herahüscher  Löwen  ans  der  früh- 
iwch  spiA-)  gothischen  Periode,  und  wird 
jeder  Sachverständige  dieses  Tier  sofort 
all  Löwen  erkennen  dasselbe  mit  irgend 
einem  anderen  Wappentiere  in  diesem  Falle 
20  Terwechscln,  ist  ganz  unmöglich. 

Die  3  Xinkcu  auf  f5f  tu  Haupte  sind 
weder  llörncr  noch  Mauerkrone,  sondern 
ilic  einfache.  nrspniu!?lich  königliche,  spater 
überhaupt  adeliche,  3  blättrige,  3  zinkige 
Krone,  wie  man  sie  z.  B.  auf  dem  Haupt 
des  pfiUsischen  Löwen,  sowie  salüreicher 
«sderer  Löwen  sieht  ' 

Oer  angemseheinUch  nicht  künstlerisch 
lahildete  SteinmeU  oder  fiUdhaner,  der 
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dieses  Wappen  Jertigte.  verstand  es  eben 
nicht  besser,  die  Krone  /.mu  Ausdruck  zu 
bringen,  und  machte  '6  gleichmassig  nach 
oben  heiensstehende  Zinken. 

Eben  wegen  dieser  Gleichmüssigkeit  der 
8  Zacken  lisst  sich  bloss  auf  eine  Krone 
echliesseu,  auch  kenne  ich  in  der  gansen 
Heraldik  keinen  Löwen  mit  1,  2  oder  8 
„Hömem." 

An  eine  nUauerkroue"  (die  noch  daxu 
nie  im,  sondern  höchstens  auf,  d.  h.  über 
dem  Schilde  erscbeitten  könnte)  lisst  sich 
schon  deshalb  nicht  denken,  da  die  heral- 

discbe  Mauerkrone  eine  Erfindung  der 
neueren  Zeit  ist  und  in  der  Zeit  der  guten 
Heraldik,  wclclier  das  in  Rede  stehende 
W.ippen  ;niL'ohnrf,  überhaupt  noch  nicht 
viirkommt.  (J?iehe  Hildebrandt,  Wappen- 
tibel,  Seite  83  u.  42).  Die  älteste  bekannte 
Mauerkrone  über  einem  Wappen,  datiert 
von  1638;  dass  die  altrömiiche  Hanerkrone 
nicht  hierlier  gehört,  versteht  sich  von  selbst 

Was  die  riditig  angegebenen  8  Schweife 
anbelangt,  so  will  ich  bloss  erwihnen,  dass 
diese  Abnormitit  eines  wirklichen  Leoen 
in  der  Wappen-Darstellung  des  Mittelalten 
wie  der  Neuseit  keineswegs  etwas  Seltenes 
ist ;  man  betrachte  z.  B.  bloss  wieder  den 
pfalzischen,  thüringischen,  böhmischen  etc. 
l.owen.  Aus  dem  Bestreben,  die  Fläche 
des  Schildes  zur  grüssercn  Festigung  des- 
selben möglichst  ganz  mit  der  aufgelegten 
Wappentigur  auszufüllen,  entstand  wohl 
ur.spruuglich  der  doppcltgesdiwtaate  Löwe, 
der  allnuUdich  bei  einaelnmi  Familien  (siebe 
Pfalx,  Böhmen)  charakteristisch,  ~  ein 
integrieinder  Bestandteil  des  Wappens, 
eine  Unterscheidung  von  anderen  Linien 
wurde,  Im  1  \i(  !rn  aber  auch  eine  uebeU' 
siichlichc  Ivnllc  spielte,  so  dass  ein  Löwe 
der  letzteren  Art  bald  mit  1,  bald  mit  2 
Schweifen  »largestcllt  wurde. 

Wurde  sich  nun  in  ipi.  Wappen  nichts 
anderes  befinden,  als  der  hier  besprochene, 
doppeltgeschwänzte,  gekrönte  Lowe,  so 
Hesse  sich  leiciit  an  die  nachmaligen  Schirm- 
herren der  Abtei,  die  Pfidsgrafen  bei  Bhehi, 
denken;  alleui  Inder  obenwiedergegebeoen 
WappenbesdirelbunginKorrespondensblatt 
ist  em  Hauptbestandteil,  weil  ftbenebon, 
nicht  angegeben:  das  im  oberen  Teil  des 
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Sdiildeä  über  dem  Luweu  betiudliche,  deut- 
lichtt  „SchOdwImipt.'* 

Ein  tolchet  nimmt  den  obtraten  dritten 
oder  vierten  Teil  einei  Schildet  ein  und 
xeigt  eine  „Fnibe"  (blnn,  tot,  nsbwars,  grOn) 
oder  ein  „Meull"  (gold-geU^  iUber-weiss). 
Bei  Skulpturen  kennzeichnet  es  sich  als 
erhaben,  üherstehputl  odrr  vertieft,  jeden- 
falls durch  einen  t^uerteiistrich  im  oberen 
Drittel  oder  Viertel  des  Schildea  vom 
übrigen  Schildinhalt  getrennt.  —  Hier  ist 
das  Schildeshaupt  erliaben,  über  den  Luweu 
berverstebend,  dargeetellL 

Diener  wichtige  Bestandteil  leitete  tuch 
zur  Auffindung  des  Ciescblechts  bin,  dem 
der  betreffende  Wappenberr  angebOrte; 
ohne  dies  Schildeshaupt  wftre  wobl  die 
Bestimmung  dieses  Wappens  nidht  müglicb 
gewesen,  iIa  filosse  Tiöwenwappen  ohne 
besondere  Bcizcicben  etc.  nichts  weniger 
denn  selten  sind. 

In  meinem  Leiningenscheu  Privatarchiv  ' 
fand  ich  beim  Nachforschen  nach  jenem 
Wappen  an  2  Urkunden  2  Siegel,  die  ge- 
nau daa  hier  beschriebene  Wappen  trugen, 
das  sich  nunmehr  als  das  des  Gescbiecbto 
„Bock  von  Erfenstein*  erwies. 

Emmerich  Bocq  von  Erfenstein  siegelt 
im  Revers  über  die  vom  Junker  Jobann  Graf 
von  Leinin?«^n  crhalfono  Helehnung  mit 
dem  Hause  Krftenstf  in  mui  licin  darüber  ge- 
legenen Burgstaden  nebst  dem  dazu  cfc- 
hörigeu  Dorfe  Estall,  d.  d.  1380  mit: 
1  aufgerichteten  Luweu  unterSchildeshaupt; 
^ftrit  Bock  von  Erffenstein  siegelt  an  einer 
Urfobdscbwdrong  vieler  pfiUzischer  Ade- 
liger mit  Graf  Schaffrit  von  Leiningen  d.  d. 
1462  ebenfalls  mit:  1  aufgerichteten,  hier 
d<9pe]tgescbwinsten  Ldwen  unter  Schil- 
deshaupt. 

TT^ht  ni,iii  ii'ui  in  .1.  (l.  Lehmann';? 
,,Durk!ieinicr  l'lial  '  i  neschichtliche  Cio- 
roahic  aus  dem  i\liemkrcisc  Bayerus;  Hei- 
delberg 1884)  die  Reihe  der  Äbte  der 
Limburg  durch,  su  tiudet  mau  Seite  195: 
Jobannes  lU.  aus  dem  Geschlechte  der 
Bock  von  Erifensteui,  der  von  1411  bis 
wahrscheinlich  1480  Abt  war. 

Da  die  Form  des  Dreiecksscbildes  (ne- 
ben der  Tartsche)  Anfang  des  15*  Jabrh. 
auf  Bauwerken  und  in  Skulpturen  noch 
viel£scb  vorkommt,  so  stehe  ich  nicht  an, 


dieses  hier  besprochene  Wappen  der  Bock 
von  Erffenstein  mit  diesem,  demselben  Ge> 
schlecht  angeh6rigen  Abte  in  Tertnadoog 
SU  bringen,  und  glanbe,  dass  er  sem  Wapyai 
nach  Abeehlnss  seiner  Bauthitigbsit  as 
dem  von  ihm  erbauten  Teile  (an  dem  mss 
1867  qu.  Wappen  fand)  hat  anbriagss 
lassen,  wie  dies  ja  so  hantig  geschah,  ms 
der  Narbwelt  den  Erbauer  za  veriMldso. 

Dem  12.  Jahrb.  —  wie  es  a.  a.  0.  ver- 
mutet wird  —  durfte  das  Wappeu  —  auch 
dem  Stile  nacii !  —  nicht  zuzuschreiben 
sein,  denn  in  diesem  Jahrhundert^  in  wel- 
chem das  Wappenwesen  erst  seineu  Ur- 
sprung nahm  (als  Folge  der  Kreunuge), 
war  der  (Jebreneh  von  W^pen  kehieswy 
schon  ein  allgemmner  oder  weitverbreiteter. 
Kennt  doch  weiland  Fikrst  F.  K.  su  Hohen- 
lohe,  der  bedeutendste  Heraldiker,  im 
Altesten  bekannten  Siegel,  von  1157  an, 
im  12.  Jahrhunderte  überhaupt  nur  deren 
23.  (Siehe  Korrespoudenzblatt  de«  flf^^imt- 
Vereins,  1883,  Xr.  5,  i»ag.  40.)  Von  VVappeü 
der  Pfal/er  (iegeiid  sind  unter  diesen  23 
nur  die  Leiuiugen  (diese  2mal,  das  erste 
Mal  116o)  vertreten. 

Ich  hoffe,  mit  diesen  Auseiuauder Setz- 
ungen einen  kleinen  Baustein  zur  Ge> 
scbicbtsforscbung  der  ewig  schönen  Abtei 
Limburg  a.  H,  geliefert  su  haben,  deres 
nähere  gescbiditticbe  Beleuchtung  sad 
deren  Wiederaufbau  auf  dem  Papier  vir 
hoffentlich  bald  aus  berufener  Feder  eines 
Sachvcrstündigcn  (analog  der  trcffliobcn 
Srhleuning'schen  Monographie  über  die 
Michaclsbasilika  auf  dem  Ileiligeuberg  bei 
Heidelberg)  erwarten  dürfen. 

Breslau,  Neiyalir  1881*. 
K.  E,6nf  SU  Leiningen- Westerburg, 

PreuL-Lieut  «ad  Brigade-Adjutant 

Zu  der  Arbeit  von  \V,ii;nor  .  Über  iltejs 
Schmuckgegenstande  aus  Gagat  und  verwiatf' 
ten  Stoffen"  in  Korrbl.  VII,  138  sei  ans 
ein  kleiner  Nachtrag  gestattet. 

Im  Jahre  1478  ertdite  der  danafige 
Graf  von  Nassau>SaarbrOcken  den  tO  Ot- 
gatschleifem,  die  ihre  Mahlen  auf  dar 
rechten  Saaneita  an  dem  Schoidter  Bache 
hatten,  eine  Zunftordnung,  die  eich  noch 
im  Koblenzer  Archiv  befindet  Leider  eot- 
bAlt  das  Schriftstück  kein  Wort  Aber  das 
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,  vertrbeiteten  Stoff.  Dass  auf  diesen  Müh- 
I  leo  SckmuekgegeusUuide  hergestellt  wur- 
im,  tldit  anmr  allem  Zweifel.  Man  darf 
4abeiweU  «clnrevlidi  mit  KöUner,  Qe- 
'  eeUdile  der  St&dte  Saariirflckeii  nad  St 
Jahaan  H,  Baad,  aa  Achat  denken.  Nach 
Aaridit  Weaiger  Fadilcute  können  daselbst 
mr  Köhlen  aas  den  Tagebauten  der  Dud- 
weiler und  Stthbacher  Flötzen  —  den 
:<)fe<iten  des  SaHrl)0ckcn8  —  die  eine  der 
sogpu.  Cännelkohie  ähnliche  Struktur  ha- 
ben und  auch  wohl  so  genannt  werden, 
rerarbeitet  worden  seien.  Die  Entfernung 
iwNchen  den  Mfihlen  und  den  genaonten 
Graben  betrigt  nkht  Ober  eine  Stunde. 
Cberreete  von  lolchea  Sehmoekgegenttin* 
den  amd  noch  nicht  gifiiaden  worden. 
Saarbiücken.  Jungk. 

26.  In  (lern  134.'  gcsehridtenen  1!  i  m  me rü- 
der Chart ular  der  Trierer  S(tul(hii4.  Nr. 
1717  Bd.  .i  Bl.  Ü7^>  jimUi  i^ieh  von  einer 
Eemd  14.  Jhs.  folgende  für  die  MostÜande 
widUge  Oeeiaratio  papalia  de  daehaa  laiwada. 

i.  De  redditibus  et  proventibus  lepro- 
lorianm  domonun  M  et  hospitalium  pau* 
penna,  qni  in  nana  paaperom  convertnntnr 
n  minnormn,  dedma  non  aohetor. 

2*  nind,  qnod  de  caaeia  de  aiiia  depU' 
tatii  pHaatiia  monadiorom  aapereat  et  Ten- 
ttar,  eatiambitnr  et  appredahitnr,  M  ^ 
oBa  para  solvetttr. 

3.  De  legatia  aive  miasia  et  zeniia' 
Dobis  et  conTontibus,  id  est  de  hiis,  quc 
Bobia  preaentantar,  deciraa  non  aoUetur. 

4.  De  nemoribna  et  alüa  nlfis,  qne  non 

vendnntur  nec  vendi  conaaeverunt,  sed  in 
foreata  dimitti,  dcrima  non  soUpfur.  nisi 
propter  necpssitatem  seu  volunMtcm  vpii- 
i!pn<li,  et  tunc  considerato,  quantum  valet 
sen  vaiere  potest  quodlihet  iuger  secun- 
(loiD  consuetudinem  terre  et  secundum  con- 
ditioaem  lod.  et  eatimatione  &fita  aolvetur 
dedma  non  de  totall  aonuna  venditionia, 
nd,  11  Yendatur  ioger  pro  20  Ib.  et  ai  se- 
eoadnm  conaaetodlnem  terre  non  ?aleat 
niri  quinque  s.  annui  redditna,  non  aolve* 
lar  decUna  niii  de  qninqoe  a.  dnraote 
decimatione. 

i.  De  hÜ8  que  dooantur  vcl  confcrun- 

1)  A*.  nawilta. 


tur,  dum  taiueu  siue  fraude  fiat,  decuna 
non  solvetur. 

6L  De  pascuis  et  pratorum  aire  nemo- 
mm  bert»arüa  aiTC  feno,  ai  Tendaatar,  de* 
cima  peiaol?etar. 

r.  De  atagnia  et  piacaiüa  aie  aolvetor: 
si  vendantnr  tempore  dedmatioiiii,  atten- 
dendum  est,  a  quo  tempore  Tenduntur  et 
pisrantur,  ut  si  de  quinqnennio  in  quin- 
quennium  vendanttir,  de  pretio  faciende 
sunt  quinque  partes  et  de  tot  partibns 
solvetur,  quot  annis  decima  est  solvenda, 
ita  quod  ([uiiibet  annus  duranic  deciiua- 
tione  solummodo  habeat  partem  suam. 

8,  De  pisciboa  atagnoram  et  aminallbaa 
giangiamm,  li  comedontar  et  non  Tcndna- 
tnr,  dechna  non  aelvetar. 

9,  De  ripariia  el  flominibna  aaane  ven- 
ditioaia  dedma  penoltetor,  et  toto  pro 
parte  piscinm  atiqoa  ad  piscandnm  locaa- 
tur  et  illa  pars  pisciuni  comeditur,  decima 
non  solvetur;  si  autem  venditur,  decima 
selvetur;  si  vern  propriis  expensis  piscan- 
tur  et  vendnntur,  deductis  expensis  de  eo, 
quod  supererit,  decima  i>er8olvetur. 

10,  Do  oblatiooibus  tidelium,  quamds 
expendautur,  decima  persolvetur;  si  vero 
talia  eat  oblatio,  de  qua  deberet  atiqnid 
iieri,  qnod  in  monaaterio  perpetno  renmp 
neret,  decima  non  aolvetor. 

U.  De  legatifl  roonaateriia  relictia*  non 
ad  emendum  redditna  adlieet  aimpUdter 
deriraa  persolvetur. 

12.  De  fructibus  arbomm,  que  come- 
dtintur,  decima  non  solvetur  \  si  vendunturi 
decima  persolvetur. 

13.  De  Inn  tilms  gregum  et  aiiin.aliam 
decima  persolvetur,  deducentur  tauten  ex- 
pensa,  que  tinnt  pro  custodia,  fhictus  autem 
debent  iutelligi  lac  et  laiia. 

14.  De  frnctibna  ortonim,  qui  Tondua* 
tur,  dedma  perrolretar,  ai  vero  comednn- 
tor,  dedma  non  aolvetor;  flet  autem  aolatki 
dedme  non  in  aolntione  dedme  partta  frnc- 
tunm,  sed  in  pecunla  ad  esthoationem  de> 
Cime  portioaia. 

15.  Expenae,  que  finnt  in  arando  et 
colendo  bona  qnelibet  aen  fructus  colli- 

fiendn,  expense  primo  deducentur;  et  de 
eo,  quod  supererit,  decima  persolvetur. 
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tT.GMellsciiaft  für  Rheinische  Ge- 
sclilchtskunde. 

Die  8.  Jak  res  versammlang  der 
Qesellscbaft  für  Rheinische  Qe- 
sehiehtsknode  tsfc  am  19.*  Desbr.  18S8 
in  Köln  gehalten  worden« 

Nach  einem  öffentlichen  Vortr^se  von 
Herm  Dr.  Thmlo  aus  Bonn  iiber  die  alt- 
kölnische  Maler.s<'bule,  die  Onindzfi^c  ihrer 
Entwicklung,  vor  einem  grösseren  llorcr- 
kreisp  berichtete  der  Vorsity.ende  uher  den 
Stand  der  Arbeiten  üei  Oesellschaft. 

Seit  der  siebenten  Jahresversammlung 
gelangten  sur  Aasgabe: 

1)  Der  Koblenxer  Hanerbau,  Rech- 
nungen 1276  bis  198^  bearbeitet  von 
Dr.  Max  Bär.  Mit  einem  Plane. 
(V.  Publikation.) 

2)  Kölner  Schreinsurkunden  des 
12.  Jahrhunderts,  Quellen  xur 
lierhts- 1111(1  Wirtschaftsgeschicljte  der 
Stadt  Kdln,  lipraiiHgegeben  vnn  Ro- 
bert lioeniger.  Bd.  1,  1H84— IHiiS. 
(I.  FablikatioQ,  Scbluss-Liefening.) 

Der  2.  Band  der  Kölner  Schreins- 
Urkunden  des  18.  Jahih.  wird  die  Ur- 
kunden der  Besirke:  Aposteln,  Gereon, 
Niederich  und  Severin,  Brnchstflfke  des 
Schöffenschreins,  die  Btirgerveraeicbnisse 
und  die  Mitgliederliste  der  (Ülda  merca- 
toria,  die  Einleitung  des  Hcr»u«ppbprs  und 
das  ijegistcr  /.u  boiden  Bänilrii  prulciltcn  . 
dat»  vuUig  zu  voUeudende  MainiHkn))i  wird 
voraussichtlich  im  llerbi^t  der  Presse 
Übergeben  werden. 

Der  Druck  des  ersten  Bandes  der 
Rheinischen  WeistQmer  von  Professor 
Dr.  Loersch  wird  nunmehr  begmnen, 
nachdoni  die  pliilulogische  Bearbeitung  der 
Texte  Herr  Dr.  Konstantin  Xörron- 
berg  in  Marburg  eben  zum  Abscbhiss  ge- 
bracht hat.  Sm  h  seiner  Vollendung  wird 
auf  Grund  des  voi  haudenen  /ettelkatalogä 
die  Herstellung  eines  zweiten  Bandes  knr- 
trierischer  Weistümer  ohne  Aufcntluilt  in 
Angritt  genommen  werden ;  einxelne  Hand- 
schriften der  Trierer  Stadtbibliothek  hat 
Herr  Dr.  Sauerland  behufs  Veneichnung 
von  Weistomem  durchforscht  Die  von 
Herrn  Dr.  Herrn.  Forst  begonnene  syste- 
matische Dnicharbeitung  von  Akten  des 
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Düsseldorfer  Staatsarchivs  ist  dnrch  sein« 
Versetzung  nach  Osnabrück  unterbrochen 
worden.  Weitere  Forschungen  nach  un- 
gedruckten kurkftlnischen  WeisCOmsm  wM 
Geheimrat  Dr.Harless,  welcher  die  Weil- 
tttmer  des  nördlicheu  Teiles  der  Pkeviss 
mit  herauszugeben  bereit  ist,  in  nlchHer 
Zeit  anstellen. 

Die  Ausgabe  der  Aachener  Stadt- 
rechnungen von  Profpxj^nr  Pr.  liOersrh 
konnte  aus  dem  im  Henclit  von  188(>  er- 
wähnten (»runde  nur  geringe  F<>rdermi|{ 
erfahren,  diese  durch  die  Mitwirkung  des 
Aachener  Stadtarchivars  Herrn  R.  Pick. 

Pftr  die  Ausgabe  der  Urbare  der  Ers> 
diöcese  Köln  von  Professor  Dr.Crece- 
lius  hat  Herr  Dr.  Wächter  in  Dfinsl- 
dorf  aus  dem  dortigen  Staatssrdtiv  ein 
Verzeichnis  von  15  Heberegistem  aus  dem 
12.  bis  16.  .lalirli.  nenerdinors  anfgesteUt 
und  gedenkt  Herr  J^eonard  Korth  in 
Köhl  die  kölnischen  Archive,  besonders 
die  reichen  Sammbinwen  der  st&dtisrhen 
Ariiienvcrwaltuhg,  genau  xu  durchmustern. 

Der  Erl&nternngsband  snmBnche 
Weinsberg  von  Professor  Dr.  HohN 
bäum  wird  wahrscheinlich  im  Jahre  1MB 
im  Maouskri|ii  vollendet  werden.  Er  soll 
durch  die  Urkunden  und  Akten  des  Kölner 
Stadtarchivs  und  anderer  Archive  diesel- 
ben Verliälfnisso  und  dieselbe  Zeit  der 
sfadtkrdnisehcn  ( If  sr  hiclite  l>cleucbteD, 
welche  die  Denkwürdigkeiten  Hermanoi 
von  Weinsberg  geschildert  haben.  Vor- 
nehmlich wird  die  Erläuterung  der  /weiten 
Hftlfte  des  16.  Jshrh.  gelten^  aber  dsr 
Band  soll  auch  Uber  die  Aufgebe  Unans* 
geben,  nur  die  Mitteilungen  des  BndM 
Wmnsberg  xn  erginzen.  Einige  gltkcklidie 
neue  Funde  werden  dieser  Arbeit,  welebe 
weit  vorgeschritten  ist,  zugute  kommen. 

Her  Druck  dor  Hüter  Profe-^sor  Dr. 
Hilters  Leitung  l*eurl)eiteteii  i.mdtaif^- 
akten  der  ller/ogtiimer  Juiirh-  Herg 
bat  no(  Ii  nicht  beginnen  können.  Abhal- 
tungen des  mit  der  Aiisflibrung  betrauten 
Gelehrten,  Herm  Dr.  von  Below  in  lu^ 
nigsberg,  daneben  auch  die  Schwierigfcsi* 
ten,  die  mit  der  Kflnrang  des  weitacbwsi* 
figen  Materials  und  der  Erlftuterung  der 
in  den  Landtags  Verhandlungen  berührten 
Qegenstinde  auswärtiger  Politik  nod  iass* 
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rer  VferwaUnng,  des  Stcuerwcsens ,  der  | 
ItechtsgesetzgebiinL'  luul  iler  kiirhlirheu 
Verhältnisse  verlumdeü  sind,  haben  dem 
nisebeu  Fortgang  der  Editioasarhcit  im 
Wege  gestandcoL  Gegenwärtig  ist  alle 
Anflickt  Tocliaiidciit  daaa  das  Werk  im 
Tontdieadeo  Jahre  mit  ungeteilter  Kraft 
g^rdert  wird.  ZnnäcbBt  wird  der  noch 
rfteknindige  dritte  Teil  der  von  Hei  l  II  J 
Dr.  von  Below  verfassten  Untersuchungen 
über  die  Anfänge  der  landstAndisrhcn  Ver- 
fusung  von  .liilirh  nerj»  vollendet  und  ver- 
nffeuflirht  werdeti,  doni  dann  ein  erster 
Teil  der  Akten  hofVeutlicli  bald  loigen  wird. 

Von  der  Ausgabe  der  älteren  Ma- 
trikeln der  Universität  Köln  von  den 
Berren  hr.  Hermann  Keiiseen  nnd  Di- 
lektor  Dr.  W.  Schmitx  ist  fhr  1889  der 
ente  Band  xn  erwarten.  Er  wird  die  bei- 
den ältesttti  Matrikeln  der  (TniverBitit  ans 
den  Jahren  1389  bis  14G5  umfassen  und 
mit  den  im  vorigen  Berieht  angedeuteten 
Erlantpriüifren  vergehen  sein.  Fiir  diese, 
/iigleirh  7.111  h^rgan/ung  der  Eintragungen 
in  den  Matrikeln,  hat  Herr  Dr.  Kenssen 
neben  den  Urkunden  und  Akten  des  Köl- 
ner Stadtarchivs  das  handschriftliche  Buch 
der  Kölner  theologischen  Fakultät,  aus  der 
Bibliothek  in  Berlin  und  die  Aussflge 
SOS  den  verlorenen  DekanatsbOchern  der- 
selben Fakultät,  welche  in  einem  hand- 
tckriftlichen  Bande  der  Nationalbtbliothek  : 
in  Paris  anfl  cNv  :ihrt  wenlen,  dnrch  die 
Vermittlung  <ler  Ntuntsbehördcn  in  K<dn 
iH^natzeu  können.  Die  i'bersendtmg  an- 
derer Pariser  Iland.schrif'tcn,  aus  der  l'.ihlio- 
tbek  der  Sorbünoe,  int  in  Aussicht  gestellt. 
IHe  sehr  ergiebigen  Ddcanatsbtteher  der 
srlistisehen  Fakultät,  die  in  Köln  selbst 
Qseh  vorhanden  sind,  worden  den  mit  der 
Edition  beschäftigten  Gelehrten  vorent- 
halten. 

Bei  der  Ansarbeitnng  der  Regesten 

der  Rr/bischufe  von  Köln  bis  /. 
1500  von  Professor  Dr.  Menzel  ist  die 
Untersiu  hung  des  älteren  Urknndenwesen.s 
der  Kr/.l)ischöfc  in  diesem  .Fahre  fortge- 
setzt worden.  Die  Rejiertorien  sind  dnrch 
Auszüge  aus  gedruckten  Werken  erweitert 
und  durch  mehrere  noch  uugedruckte  Ur- 
knnden  ans  dem  12.  und  IB.  Jahrh.  be- 
lelchert  worden.  Eine  eingehende  und  ab» 


sch1ies«ende  Behani!hin*f  wurde  den  Ur- 
kunden der  ersten  ilältte  des  11.  Jahrh. 
TW  Teil ;  fiir  die  Hearheitung  der  l'rkuuden 
des  ganzen  12.  .lahrh.  ist  ein  Mitarbeiter 
gewonnen. 

Für  die  Ausgabe  der  ältesten  Ur- 
kunden der  Ilheinlande  bis  J.  1000, 
gleichftlte  von  Professor  Br.  Mensel,  sind 
In  diesem  Jahre  vollständig  bearbeitet  die 
Kartttlare  von  Pifim  (Trier),  S.  Maxhnin 
(Köhlens)  imd  Echternach  (Gotha),  welche 
den  grössten  Teil  der  illtcren  Urkunden 
hergeben.  Das  Kartnlar  von  Stuldo  (Di\s- 
selilorf)  ist  in  Angriff  ^enommett  nm]  wird 
mit  Ilcran/ichung  de.*»  in  Hnm? m  !^  I)eliml- 
lichen  Codex  Stabulensis  weiter  bearbeitet 
werden.  Sämmtliche  im  Geh.  Staatsarchiv 
in  Berlin  beflndliche  Original -Urkunden 
Aber  das  Rheinland  und  die  Originale  fllr 
Stablo  in  Düsseldorf  sind  durrhfoirscht 

Die  Arbeiten  zur  Herausgabe  der  Ada- 
Ilandschrift,  welche  Prof.  Dr.  I^amp- 
recht  überwacht,  sind  im  Lauf  des  Jahres 
so  weit  gefördert  worden,  dass  die  Drnck- 
leg^lnt^  des  Werkes  nnmittelhar  hevorsteht. 
Der  erste  Teil,  die  Darstellung,  nmfaast 
eine  Heschreihnng  lunl  palängraphische 
Prüfung  der  Handschrift  von  Professor  Dr. 
Mensel,  eine  textkritische  Würdigung  von 
Herrn  Dr.  Oorssen  in  Jever,  eine  tarnst- 
geschichtliche  Bearbeitung  von  Herr»  Prof. 
Dr.  Janitsehek  in  Strassburg,  nnd  eine 
Beschreibung  des  Einhanddeckela  von  den 
Herren  Domkapitular  Schnütgen  in  Köln 
nnd  Museurasdirektor  Dr.  Hettner  in 
Trier:  die  MüiihsI  ripte  fiir  iliesen  Teil 
sind  insgesamt  eingeiauten.  Den  /.weiten 
Teil  bildet  ein  Tafelwerk;  es  wird  ausser 
allen  wichtigeren  Blättern  der  Ada-Hand- 
schrift auch  Abbildungen  aus  Handschrif- 
ten wiedergeben,  welche  jener  nahe  ver^ 
wandt  sind  oder  neben  ihr  hergehen.  Qleicb- 
zeitig  mit  der  Vollendung  dm  ersten  Teiles 
im  Druck  wird  der  Abschlnss  des  Tafel- 
werkes erfolgen  können. 

Für  den  gesclnr!itIi''hon  Atlas  der 
Bheinprovinz  hat  Herr  l  iii  i  bist,  Kon- 
stantin Schulteis  in  Bonn  die  (Irund- 
karte,  welche  in  allen  Blättern  des  Werkes 
wiederkehren  wird,  vollendet;  ihre  Ver- 
vielOUtigung  ist  sunächst  ins  Auge  gefttatt. 
Dia  Bearbeitung  der  einaelaen  Karten  soH 
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iu  Aukniipfung  au  die  Aiattibuschieibuiigcii 
▼on  den  jüngeren  YerUUtiüegeii  ausgehen 
und  die  geecIiiditUebe  OeBtaltung  der 
BheiBproTU»  rückvirte  verfolgen.  Herr 
Schal teii  wird  hierbei  seine  Aufineric- 
samkeit  zunächst  vonütgUch  dem  südlichen 
Teile  der  Provinz  zuwenden  und  wird  da- 
nehpn  die  Verzeichnung  aller  älteren  k  irtn- 
gi  ailnachen  Darstclhinffcn  des  T'hcinlamics 
und  seiner  Teile,  die  bereits  mehr  als 
200  Nummern,  insbesondere  aus  deu  Ar- 
chiven und  Bibliotheken  von  Frankfurt  a/M., 
Kdln  und  Mainz  nnifiwst,  fortsetien.  Eine 
Vermehrung  der  Arbeitekr&fte  ist  in  Aus- 
sieht genommen.  Das  Werk  hat  bbernll 
'  Förderung  erfahren;  für  die  Darstellung 
des  Henogtoms  Jülich  hat  der  Herr  Graf 
Ernst  von  Mirbach-llarff,  Patron  der 
Geaellsrhaft,  die  mnfanirrpichen  Vorarbeiten 
seines  versiorbeueu  Bniders,  des  Oralen 
Wilhelm  von  Mirbach-Harff,  zur  Ver- 
fügung gestellt. 

Die  Leitung  der  Beschreibung  der 
geschichtlichen  Denkmäler  der 
Rhein proT im  ist,  wie  im  vorigen  Be- 
richte  erwihnt  wurde,  einem  besonderen 
'  Ausschusse  d«i  Vorstandes  Obertragen, 
wdcher  sich  später  durch  Vertreter  kunst> 
geschichtlicher  Forschungen  im  Bheinland, 
durch  die  Herren  Professor  Dr.  .Insti  in 
T?onn,  Appfllationsgericbtsrat  Dr.  K ei- 
ch ensperger  und  Dnrokapitular  Sehn  ii  t- 
gen  in  Köln  und  Dr.  Thode  in  Bonn 
ergänzt  hat.  Die  Grundsätze  für  die  Aus* 
arbeünng  der  Besclirdbnng  und  die  An- 
sddige  för  die  Kosten  dei  gansen  Unter- 
nehmens, diese  unter  Berücksichtigung  der 
Denkmiler-Beschreibungen  in  andern  Pro- 
vinzen des  Staates  und  in  andern  deutschen 
liändem,  sind  festgestellt  und  dem  Herrn 
Landesdiroktor  mitgeteilt  worden;  der 
Provinzialausschuss  hat  sich  mit  dein  vor- 
gelegten Pinne  einverstanden  erklärt  und 
schon  fiir  das  lautende  Jahr  eine  weitere 
Beisteuer  ausser  der  von  vornherein  über- 
wiesenen Summe  beschlossen.  Inxwischen 
sind  IVigebogen  und  ihnliche  Formulare 
aiuf earbeitet  und  mit  verschiedenen,  für 
Ausfikltrung  und  Leitung  der  nächsten  Ar- 
beiten geeigneten  Persönlichkeiten  Unter- 
handlungen angeknüpft  worden,  welche  die 
Aussicht  eruöhen,  dass  in  nicht  allzu  femer 


Zeit  die  Bebclaeibung  der  Deid^nialer  e^-v 
zelner  Kreise  fortiggestellt  werden  kastJ 
Als  neues  Untemehmea  der  GeeeOschiH 
hat  der  Vorstand  die  Beaiheitang  und  8h^  ■ 
anegabe  der  Zunf  turkunden  der  Stadt  ■ 
Köln  beschlossen.  Die  Leitung  hat  Pro-  1 
fessor  Dr.  H  ö  h  1  b  a  u  m ,  die  Ausfühmog  I 
Herr  Cand.  Kaspar  K e  1 1  er  in  K'«iln  über-  I 
nommen;  letztere  i.st   auf  eine  Zeit  von  I 
zwei  Jabren  veranschlagt.    l>at>  Werk  soll 
eine  voUstiindige  Sammlung  der  koUiischen 
Zunfturkuuden  werden,   nicht  bloss  die 
Alteren  Zi&tiinme  berOckaichtigen,  und 
neben  den  reichen  stuftgesdiichtlicbeii  1 
Dokumenten  des  historischen  Stadtarehivi  I 
von  KOIn  die  wertvollen  Beitrige  aufar- 
beiten, welche  einheimische  und  auswärtige  ^ 
Sammlungen,  z.  B.  das  Germanische  Mu- 
seum in  Nürnberg,  darbieten ;  auch  die 
l'berrcste  der  ebemaliL't n  Zunft  -  Arrlli^e 
werden  für  dieses  Werk  verwertet  worden 
können,  Dank  der  thätigen  Unterstutziug, 
die  ihm  von  Freunden  der  Zunftgeschiebtc 
in  Köln  geliehen  wird.  Die  Arbeit  ift 
bereits  in  AngrilF  genommen  und  hat  schoa 
eine  stattliche  Zahl  bisher  nnbeksaaf 
Zunfturkunden  /n  'Vn'zc-  iicfnulort- 


Voo  d«r 

Westdeutschen  Zeitschrift 

wurde  »usgegebea  Jahrg.  Vll  (IBMj  Med  i\, 
«Btballcnd: 

Prl«4rie1i  Koller,  Der  Bingwall  ,|H«iiii«lnni'  M 

Lichteiiiteiu  im  GTOKsherzOgtain  Hmsm. 
J.  V.  Nnrdhoff,  r>:is  Kir.hloin  zu  Hiltriij. 
Karl  Zanf;eiB«ister,  /.ur  (reschtcht«  der  gTo«tau 
HcideUtergw,  1001  MaiiNiiMlMa  l«iwl>itM»(t- 
tfchrift 
BerenaloBPB : 

Die  Chroniken  der  d  e  nt  t  c  h  en  Stidtt 
vom  14.  bis  i  n  i«  16.  J  a  h  r  h.  ZwsaxigvUr 
BM»d:  Die  Chronlkeu  der  we«tf*li*ch»a  mti 
iii«d«nh«Salaflb«ii  SMdte.  Krater  Baad.  — 
BcitrSsa  snr  Oeachtehi«  ]>«rt- 
rnnnda  und  d«r  Orsf seil afl Mark.  IV: 
Die  grosse  Dortiiiuti<lpf  Felule  von  ISlW  bii 
13HSI;  Ton  Alexander  Mett«'.  —  Aa|re- 
/>M^(t  vriii  Dr.  H  ti  )> «-  111  I  >ortmuiid. 
Mitt«'iluugeii  de  -  Vereins  fflr  Knixle 
der  A  ;i  c-  h  o  11  e  r  \  o  r  z  o  i  t ,  im  Auflri< 
des  Vor.>tandA  )ierausgegel>en  vou  Htciiar't 
Pick,  Archiv.ir  der  Stadt  Aachen.  Erster 
Jtand,  sweitea  Haft  —  Angvaaigt  Ton  Prof. 
Dr.  Ktigo  IfO erteil  iu  Bonn. 

d«r 

hervorragendsten  Sculpturen 

Heamag^en. 

Zu  betiebeik  dvreta  di«  Fr.  Usli'aabe  Baohkiad» 
lug  im  Tf 
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Neue  Funde. 

Frankfurt  a.  M.  [Heddernhöimer  u.  a.  Funde 
ir  der  Hae berlinischen  Sammlung].  Im  Winter 
l^^7  ^8  erwarb  Hr.  Dr.  jur.  .T.  Ilaeberliii 
fi^(;i  zu  eiueiu  Mithraeum  gehurige  aus 
£  itialt  gearbeitete  Stftcke,  eine  Ära  und 
^ue  Gewandfigur.  Sie  waren  im  Jahre  au- 
f  or  in  der  BQmerstadt  bei  Uedderobeim 
igefonden  worden  und  worden  von  denselben 
Manne  verkauft,  d«t  1887  atlf  gemietetem 
Felde  das  Mithraeiim  ausgegraben  hatte 
(Korr.  VI,  23).  Wenn  derselbe  es  auch 
vermied,  über  Fundzeit  und  Fuudort  völlig 
;r?nn?pntk'  Auskunft  zu  geben,  so  i.«t  doch 
»iLr?iol>eiiiIirh,  dasa  der  neue  Fund  jiiuem 
grüsst^rea  Funde  nicht  fern  war  und  viel- 
leicbt  einem  privaten  Ifithraakultas,  der 
sidi  an  den  des  Tempels  ansddoss,  ange- 
borte.  Die  Fignr  des  fackeltragenden 
Jünglings  ist  63  cm  hoch  ^) ;  sie  trftgt  Leib- 
lOck  nnd  Mantel  und  ist  volIstAndit;  er- 
halten, nur  die  FQsse  fehlen»  und  das  Ende 
<)er  Fackel,  welche  gesenkt  in  der  rechten 
H^^ml  ruht.  Die  T-inke  hangt  ruhig  zur 
Ki<kfl  lier.ll).  Das  Gesicht  ist  breit  und 
kr.iftii:,  der  Hli(  k  hat  einen  schwurmcri- 
?*iieu  Ausdruck,  das  reiche  lockige  Haar 
deckt  eine  phrygiscbe  Mütate.  Das  rechte 
Beb  ist  das  Stehbein,  daa  linke  ist  dar- 
alser  geschlagen.  Von  der  entsprechenden 
Fi|Br,  welche  einst  die  er«  .  ,  , 
bbcne Fackel  trug,  fand  sich  \|  XXX 
Doch  die  Basis  mit  dem  fest« 


aufstehenden  linken  und  der  Spitse  des 
rechten  Fnsses  (in  demselben  Besitze). 
Der  Altar,  fi6  cm  hoch  und  an  der 

Basis  22,  an  dem  Hauptstück  16  cm  breit, 
hat  weder  Inschrift  noch  Skulpturschmuck, 
wohl  aber  schwache,  jedoch  sichere  Reste 
von  Hemalun'.:.  Die  Rückseite  ist  nicht 
ausgearbeitet,  sie  war  wohl  au  einer  Waud 
befestigt.  In  der  Mitte  der  kreisrunden 
Vertiefung,  welche,  rechte  und  links  von 
einer  Volute  begrenat,  auf  der  Oberfliche 
des  Altars  angebracht  ist,  befindet  sich 
eine  kreiarunde  Erböhungt  die  wie  ein 
GeldstAck  aussieht;  es  wnrde  schon  Ter- 
routet,  !i  oll  ine  Aufforderung  zu  Geld« 
spenden  daratellen. 

In  dersdbenHaeberlin'schen  Sammlang, 
die  sich  unter  anderm  durch  die  Mannig* 
faltigk'^it  ihrer  Thongefjisse  auszeichnet 
ich  erwaline  eiue  grosse  Schüssel  von  Si^il- 
lata  mit  eiuer  prachtigen  Jagddarstellung 
und  ein  zwar  aus  geringerem  Tlion  j:e- 
branntcs  grosses  Gcfäss  von  auägezeichnc- 
ter  Schönheit  der  Form  —  sab  ich  folgende 
in  den  loteten  Jahren  gefundene  Sigillata- 
atempel  ans  Heddernheim:  DAQOlfM/S 

P  —  CALVI  OF  —  MARtAL  FE  — 

■  •  « 

MICCIO,  und  neben  letzterem  den  einge- 
ritzten Kamen  SECVRI.  Ferner  ein  Wage« 
balken,  dessen  eine  Seite  hier  abgebildet 


X  A 


) )  VolutiaiSlg  nag  ti«  mit  KlMohlan  der  Buis 

tt  CB  hoch  gVWMSB  mId. 


ist:  vier  emailHerto  Fibulae;  endlich  einen 
bronzeneu  Stiius,   dessen  Spitze  abge- 
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brochen  ist  und  der  auf  seinen  vier  Seiten 
die  Imebiift  trigt:  FBUX i  FELIdOR  j 
SCRIBE  I  DICTA.  Diesen  netten  Fünd, 
der  von  dem  Verlcftnler  der  Ifithrufiinde 
erwerben  wurde,  erklSrt  Hr.  Dr.  Haeberlin 
dahin,  der  Stilus  sei  als  Geschenk  fftr  den 
Schreibunterricht  eines  Kindes  namens 
Felix  bestimmt  gewesen,  dieses  möge  in 
seinem  künftigen  Leben  immer  glürklirher 
werden,  und  möge  nun  damit  anfangen  zu 
schreiben  bisher  nur  sprechen  konnte 

(dicta).  Vielleicht  kann  es  auch  heissen: 
m  sdkreiben  wie  ihm  gesagt  (diktiert)  wer- 
den wird. 

In  der  altberülimten  Münzsammlung  des- 
selben Besitsers  findet  sich  ein  in  Addern- 

heim  1886  ausgegrabenes  Medaillon  des 
Kaisers  Nerva,  dessen  Qepiige  mit  „vehi- 
calatione  Italiae  remissa"  so  s^enau  den 
bei  Cohen,  Mt^dailles  imperiales  Bd.  !• 
pl.  XIX  unter  Nr.  115  im  Avers  und  Nr. 
122  im  Revers  abgebihleten  Gross-Bronze- 
bteinpeln  entspricht,  dass  es  als  mit  den* 
selben  Mftnsstempeln  geprägt  anzusehen 
ist,  das  aber  von  einem  breiteren  freien 
Baum  umgeben  ist,  so  dass  es  nicht  wie 
jene  nur  86  sondern  44  mm  Durchmesser 
bat  Dieses  gut  eriialtene  Medaillon  (Sig- 
num einer  C  oh  orte?)  ist  in  dieser  Form 
bis  jetzt  ein  Unicum. 

Alles  bisher  Genannte  stammt  aus  Hed- 
dernheim. Ans  Bingen  erwähne  ich  einen 
Sigillatenstempcl  SABILI  OF  und  irgend- 
woher aus  der  Nahe  von  Trier  ein  1888 
in  eüicm  Sarkophage  gefundenes  vonttg- 
licfa  erhaltenes  schönes  Qlasgef&ss  von 
29  cm  HAhe  und  66  cm  Umfang  mit  awd 
Je  doppelt  geteilten  Henkeln. 

Fraakfort  a.  M. 

Alexander  Kiese. 
29.     Trisr.  [Christliche  Inschrift  aus  Matthias]. 

Als  im  vergann;cncn  Sommer  die  län^s 
der  Südwand  der  Matthiaskin  lif^  luufcnde 
Wasserabzngsgosse  tiefer  gelegt  wurde,  fand 
man  ebendort  niclit  tief  unter  dem  Fuss- 
boden des  abgebrochenen  nördlichen  Kreuz- 
ganges der  Matthias -Abtei  einen  mitten 
von  oben  nach  unten  durchbrochenen  Grab- 
stein von  weissem,  sehr  fiiinkOniigem  Steine, 
70X^  cm  gross.  WiedenEusammengef&gt 
und  mit  einem  festen  und  schützenden 
eidienen  Kähmen  etngefasst,  befindet  sich 


derselbe  jetzt  mit  /.ahireichen  anderen  auf 
dem  dortigen  Kirchhofe  ausgegrabenen  ro- 
mischen Grabsteiniragmenten  in  der  ehe- 
maligen grösseren  Sakristei  der  Abteikirdie. 

Die  Politur  der  Vorderseite  Ist  noch 
ziemlich  gut  erhalten,  und  auch  die  nah 
geflachte  Rückseite  hat  durch  die  CorrosioB 
der  Feuchtigkeit  wenig  gelitten.  Auf  der 
Vorderseite  befindet  sich  in  sehr  schöner 
nnd  regelmässiger  römischer  Antiqua  oacb- 
stchcnde  Inschrift: 

MEMOilO  CONIVfil 

DVLCIS8IM0  «VI 
VtXIT  ANNIS  XXXVtl 

FESTA  POSVIT  p 


Von  ganz  anderem  Clutfakter  und  an> 
verkennbar  schon  der  nachrOmiadien  Zdt 
angehörend  ist  die  Inschrift  der  ROckseite: 

UIRTUS  %^  UPER  -  I 


HÖSTES  ^  UINCTI 


LUDANT  ff^  ROMAKI 

Die  Formen  des  unten  gebogenen  V,  des 
R  und  die  geschweiften  Mittellinien  in  X 
und  M  weisen  auf  eine  Zeit  hin,  die  wohl 
noch  jünger  als  die  der  Karolinger  sein 
dürfte.  H.  V.  S. 


Chronik. 

NHMr,  Sio  römischoo  Militftrstrataea  aa<i 
H»nd«liwege  In  d«r  Sohv«is  tt&4  Ib 
Sadwe«td«atschlftBd,  f ntbesoodtr« 
iii  F1su»a-T.!itbrlBf«B.   Zwitto AaSig«. 

Straaüburg  ISüS. 

In  der  Einleitung  seiner  Arbeit  fahrt 
der  Yerfhsser  aus,  dass  anameotlich  seine 
Darstellungen  des  jetsigen  Zustanden  oder 
der  Verödniig  der  [durch  die  röm.  Iline- 
rarien  beglaubigten  Heerstrassen]  nach  fast 
15  Jahrhunderten  iHr  die  AUertuntsforsch^ 
ung  von  Interesse  seien  nnd  den  Beweis 
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liefern,  dass  die  römischen  ätrassenbautcn 
wie  ili0  ObiigaD  BinweilE«  der  Römer  vom 
jeuigen  Kultarbodeii  bedeckt  and  nur  noch 
wenig  nehtbare  Sparen  derselben  vorhan- 
den find**.  Das  wire  eine  merkwürdige 
Arbeit  gevorden,  wenn  sie  programiDgetreu 
derehgeflUirt  wäre.  N.  lässt  es  deon  auch 
hf]  seinem  Einlcitunfrssatz  bewenden  und 
l'oimiht  sich  vielmehr,  aus  den  erhiiltenen 
iksten  den  StrasspnlMnf  zu  rekonstruieren. 
Seine  Studien  erstrtt  kou  sich  von  Chälons 
Sur  Saöne  im  Südwesten  bis  noch  Augs- 
baig  Im  Südosten  und  Maims  im  Norden* 
Fta  diese  weiten  Gebiete  stellt  der  Yer- 
ÜHser  im  Wesentlicben  die  Besnltate 
frtfaerer  Arbeiten  ansaamen,  fikr  Elsass- 
Lothringen,  daa  er  ninsbeeondere"  in  das 
Auge  gefiMSt  hat,  rfibmt  er  sich  lokale 
?nidien  gemacht  7u  haben.  Wie  steht  es 
damit?  Ich  gehe  7nn;«chst  auf  die  Schil- 
derung der  in  iiothringen  nachweisbaren 
Wege  ein. 

Herr  N.  zeichnet  hier  einen  Weg  von 
Xets  nach  Scarpona  imd  Trier,  sodann  die 
Strasse  Ton  Mets  nach  Strassbnrg  anf 
ssiner  Karte  ein.  Die  westwirts  von  Mets 
ucb  Terdnn  fahrende  und  noch  heute 
oberhalb  Rexerieollee  so  schön  sichtbare 
Militirstrasse  hat  er  gar  nicht  aaf  seiner 
Karte  angedeutet.  Er  erwähnt  dieselbe 
rinchti«:  (S.  2  t)  unter  den  „HaTnlelswofrf^n" 
und  sagt,  sie  wf>iT  d'w  l.;ige  und  Kiclituuf: 
iler  jetzigen  Laudstrasse  über  Mars-la-tour 
üath  Verdun.  Hiemach  scheint  N,  das 
noch  sichtbare  Stück  gar  nicht  zu  kennen ; 
deon  dies  deckt  sich  dorchaus  nicht  mit 
der  jetiigen  Landstrasse.  Aach  im  Iran* 
xocischea  Gebiete  hat  der  Weg  eine  andere 
1>age  geliabt.  Ebensowenig  erwähnt  Herr 
X.  in  seiner  Darstellung  etwas  über  das 
Lothringen  durchkreuzende  Stück  der 
Stmf?se  Metz  -  Scarpnna,  despleiphen  sind 
itim  die  Spuren  der  Strasse  Met/.-Maiii/  in 
dem  Metz  zugewandten  Stücke  unl)ekaiuit. 

Und  wie  verfolgt  er  die  wichtige  Militär- 
ttrasse  Metz-Trier?   Herr  N.  schreibt; 

,  J)iese  Yerbtndangsstrasse  berOhrt  fost 
mrr  das  deutsche  Gebiet  Sie  folgte  dem 
BiUnorflcken  des  linksseitigen  Hoselofers 
und  flberschreitet  bei  Grosshettingen  die 
flache  Einsattlung  eines  Seitenthaies  der 
MoseL   Hier  ist  sie  als  Gemeinde-  and 


Feldweg  noch  bei  5  m  Breite  gut  erhalten, 
sodann  gewinnt  sie  die  Höben  westlich  von 
Rodemachem  bis  in  welche  Gegend  ich  sie 
verfolgt  habe". 

Herr  N.  hat  die  Strasse  bis  dahin  ver- 
folgt? Man  vergleiche  seine  Karte  mit 
seiner  Beschreibung  tmd  urteile.  Wo  geht 
da  die  einjrezeiclinete  Strasse  über  Gross- 
hettinpen  nnrl  llodomachern?  Herr N.  lässt 
die  Strasse  die  Mosel  überschreiten,  wäh- 
rend Rodemachem  weit  westlich  vom  linken 
Flussufer  zu  suchen  ist.  Wenn  die  Karte 
nicht  sehr  flüchtig  angefertigt  ist,  so  bleibt 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  Herr  N.  das 
von  ihm  angeblich  begangene  Stück  nie 
gesehen  hat  Herr  N.  setxt  aber  Folgendes 
seiner  Schildemng  hinan: 

„Die  strenge  Kontrole,  welcher  man  in 
Lothringen  allenthalben  jetzt  unterworfen 
ist  und  das  Misstrauen,  welchem  man  hier 
von  Seiten  der  Einwohnir  begegnet,  er- 
schweren dem  Altcrtumsh  eundc  die  Forsch- 
ung derart,  dass  mau  früh  ist,  wenn  man 
diese  Gegend  hinter  sich  hnC^*. 

Dieünvollkommenheit  einerArbeitdarcfa 
derartige  Beschnldignngen  decken  an  wollen, 
ist  kein  rühmliches  YeifUuren. 

Man  hätte  nun  wenigstens  annehmen 
sollen,  dass  ein  Mann,  der  ein  Buch  über 
Römerstrassen  insbesondere  inElsass-Lolh- 
rtngcn  in  H.  Autlage  erscheinen  lasst, 
ilie  einschläfrige  Littoratiir  gelesen  hat. 
Aber  auch  davon  kaiui  wolil  keine  Jicde 
sein.  Dass  frauzusisclie  Forscher  langst 
die  Spuren  der  Strassen  Mets -Scarpona, 
Meta- Verdun,  Mets -Maina  aofgeseicfaBet 
haben,  da«  von  ihnen  die  Ezistens  einer 
Römeratraase  auf  dem  rechten  Moselnfer 
nach  Trier  nachgewiesen  ist,  bleibt  Herrn 
N.  völlig  tmbekannt.  Er  setzt  die  in  dem 
Itinerar  genannten  Stationen  Caranusca  und 
Kifriariira  an  irjjend  eine  beliebige  Stelle 
seiner  Karte  ohne  Kenntnis  davon  zu  haben, 
dass  Ricciacum  in  Ritzingen  längst  lokali- 
siert ist.  —  Das  Unglück  für  Herrn  N. 
wsu:,  dass  die  zweite  Lieferung  von  Kraus 
Kunst  tt*  Altertom  (Lotbringen)  noch  nicht 
vorlag.  Die  erste  hat  er  gründlichst  aos- 
genOtst  So  ist  der  Sats  deckte" 
etc.  p.  83  würtlicb  ans  Xxans  entnoramen, 
andere  lassen  Ihren  ürsprong  deutlich  er- 
kennen. 
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Ich  deuke,  die  Ausführungen  genügen, 
um  darznthun,  d;tss  die  auf  Lothrinj;en  be- 
züglichen Stellen  des  Nähcrschcu  Werkes 
unbrauchliar  sind. 
Mets.  Dr.  Wolfram. 
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Miscellanea. 

31.     Votivtaf eichen  in  Juppiter  OoiicfaefiiM.  Un- 

langj-f  wurden  bei  Pftinz  zwei  Hronzc- 
tafelchcn  mit  Insclirittcn ,  eines  in  Tcrl- 
schrift,  gefunden,  über  ueKlie  wir  nach 
einer  Mitteilung  W.  Christ  a  in  Mumlien  an 
Mommsen  zu  berichten  in  der  Lüge  sind. 

Die  eine  Inschrift,  auf  einem  12  cm 
langen  und  9  cm  breiten  Täfelchen  befind- 
Kcb,  liat  ungefiUir  beistehende  Gestalt  und 
bietet  keine  Schwierigiceiten. 


1-0  o  m  • 

0  0  LO  C  E  N  I 
DEMI  T  T I V  S 
S  ACER  DO  S' 
D  '  D 


Das  andere  Tafelchen  ist  10'  ? « ni  laug 
und  7'/a  cm  breit  und  uuteu  abgebrochen. 


I     0   o  M 
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Die  auf  den  Ecken  stehenden  Bu<  li- 
stabeu,  von  denen  der  rechte  wahrschein- 
lich F,  nicht  £,  ist,  lasst  Mommsen  Ter- 
mutongsweise  als  die  Anfangsbuchstaben 
der  Namen  des  Dedikanten,  was  sich  auch 
deshalb  empfiehlt,  weil  nach  der  Form  des 
Tifelchenfi  das  ehemalige  Vorhandensein 
einer  4.  die  Namen  euthaltcndeu  Zeile  we- 
nig w:\hrsr1)oiii1ich  ist.  Über  den  Schluss 
ikr  Inschntt  schreibt  Christ:  „durch  den 
Vergleich  der  Ligorischen  stadtrömischeu 
luschrilt  CIL.  VI,  5  Xr.  42H  {Joüi  optimo 
maximo  IMyclieno  ubi  fcrrum  naacitur  C. 
Sempronim  Sentiu  >  frumentariut  d.  d.), 
deren  Echtheit  dareh  den  neuen  Fund  er- 
wiesen wird,  ergiebt  sich  als  Lesung  för 
Zeile  8  und  4:  *uibi  fenm  fuucitur\  wie 
bereits  Arnold  In  der  Bdlage  cur  AUge- 


meinen  Zeitunn  1889,  Nr.  17  u.  22  richtig 
erkannt  hat.  l>ie  Reste  des  2.  Buchstabfn 
in  der  3.  Zeile  wciseu  allerdings  mehr  auf 
ein  K,  scheinen  aber  eine  Eigftaxung  auf  B 
nicht  aussuschliessen.  In  der  leisten  ZsUe 
stehe  ich  ein  für  das  R,  das  y  ist  nicht 
sicher,  noch  weniger  das  N  zu  AnCuig. 
Dass  das  ferum  der  neuen  Inschrift  nichts 
anderes  ist  als  ein  Druckfehler  fiir  femm, 
zeigt  die  Dacische  Inschrift  CIL.  III,  1128 
numini  et  cirtutihus  nato,  ubiferrum 

exo[rUnr].  Auch  belehn  mich  mein  Fr^ttuil 
Bcruwerkdirektor  Gümbel,  <lass  .si«  h  im 
uurdlicheu  Syrieu  bedeuteude  Erzberge 
finden". 

Lediglich  als  oaturwissenschaftUcbe  No- 
tix  dOrfen  indess  diese  Worte  auf  diesen 
Votiven  sdiwerüch  au^üMst  werden}  es 
muss  eine  freilich  aar  Zeit  nicht  nsher 
bestimmbare  Verbindung  zwischen  jener 
Erzgewinnung  und  dem  Gotte  bestanden 
haben. 

Ein  NacMrag  zu  Holttein't  Bibliogripimsz 
dir  Reudillnschen  KomMien. 

Von  Custoe  Dr.  P.  Bah  Im  an  n  in  Münster 
i.  W. 

Unter  Benutsung  der  Bestände  der 
Bibliotheken  zu  Berlin,  Bremen,  Breslan 

Dresden,  Freiburg,  Göttingen,  Greifswaid, 
Halle,  Hamburg,  Hannover,  Heidelberg, 
Kloslernculuir;;,  Kulm,  TiCip/ig,  Münclien, 
Nnrnlieru,  Oldenburir,  Schlcttstadt,  Stutt- 
gart, Tiibingen,  Wernigerode,  Wien,  WollVn- 
biittel,  Wurzburg,  Zürich  und  Zwirkau  ist  , 
es  Hugo  Holstein  in  seinem  vur  Kurzem  ! 
erschieneneo  Weifre  0  gelungen,  eine  dem-  ' 
lieh  vollständige  Bibliographie  vonReacb*  : 
lin^s  beiden  Komödien,  Scaenica  progym* 
nasmata  und  Sergius,  su  geben.  In  der 
Künigl.  Paulinischeu  Bibliothek  m  Münster 
i.  W.  aber,  die  auch  .3  von  H.  audenrettig  « 
jzefundenc  Drui  ke')  besitzt,  befinden  sich 
noch  2  Text-Ausgaben  der  Sracnira  pro- 
gymnasmata,  dercu  eine,  Kuiu  1Ö15,  iJol- 

1)  Johann  Rauchlin«'^  KomOdiw.  B»Sl»  S. 
ISSH.  8«.  VIII,  172  pp. 

i)  äcAen.  prog.  (TexUaagaben) :  Phorc«,  Tlios.  I 
Aiuh«lm,  UOS  (Holit  p.  U1  Kr.  sy.    Ltptik,  T»-  \ 
lentin  Schumann,  M.  cccotixiilj  (Bi«kt  M.  «w& sUU 
wie  Holst.  p»g.  158  St.  10).  ' 

Sttfim  cmm  comnA.  QmmsU  8tel«r:  TteMagH  ; 
Tbo».  ABthttai,  UlS  <9olat  w      Vr.  m  ' 
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•teio  (a.  pag.  159)  nicht  angetroffen  hat, 
deren  andere,  Munster  IMX).  ihm  sogar 
trotr  der  anjro/npenpn  Xotiz  Hrnnet's  nicht 
zn  existieren  st  heint  (H.  jmtr.  157,  Aiim.  2). 
Holstein  hat  dabei  überseheit,  dasi»  sich  iu 
Niesert's  Beiträgen  zur  Buchdruckcrge- 
schicbte  Müusters,  Coesfeld  1828,  pag.  12, 
BeichreilniDg  des  letaiereo  Werkes 
nach  einem  von  beaeaaenen  Exemplar 
vorfindet  Dieae  aoa  Nieaen^a  Nachlaaa 
von  der  Paalinischeu  Bibliothek  erwoibene 
Ausjj.ibe  beginnt: 

Joannes  (sir!J  Ueuchlin  Phorccnsis.  L. 
L  juris  doctdris  Srpnica  Progymnasnia  ta. 
Hoc  C8t  Ludicra  jircexercitamenta.  Dar- 
unter das  von  H.  (pag.  57)  erst  in  der 
Ausgabe  Deventer  1513  gefundene  llexas- 
Uchon  Joannis  Marmellü,  dem  folgt: 

Antoujj  Tünioei  ad  pnemm  latf  ne 
lingne  atndioanm  bexaatichon. 

Hone  poer  exigoo  redimaa  precor  ere 

libellnm 

Si  tiVi  vemanti  lingoa  latina  aedet 
Hinc  deciM  aaaonie  modico  jam  tempore 

lingue 

Disces :  et  quicqtiid  nunc  pr>ti?  orc  Inqui 
Hoc  tibi  vix  nllns  liltro  incundior  extat 

Mnltis  n.irii  salibus  tutus  ubiqa  scatet '). 
Aul  der  liuckseite  dieses  ersten  Blattes 
steht  der  Prolog;  aut  ülalt  Ajj  beginut  die 
eigentliche  Komödie,  die  auf  der  ersten 
Seite  dea  18.  Blattea  scbliesst.  Unmittelbar 
dahinter  statt  dea  ia  der  Deventer  1513- 
Ansgabe  befindliche  Decntostichon  (Hobt, 
ptg.  68): 

Anton^  Tünicei  de  Joan  ;  ne  Keuchlin 

Uexastichon. 

Splendida  subtili  latialis  vcrba  loquclc 
Doctus  Joanjic«  f'.ijuiion  arte  facit 

Vi\  liii'  fiMuetlit  (  artlia^inis  urhis  alnmno 
Ncc  salibus  cedit  Piaute  diserte  tuis 

Vincit  teutonicae  cunctns  pracsiatqa  poctas 
Kloquio  gcntis :  scömata  laeta  cancns. 

Hoc  opusculü  foclici  exitu  ab  industrio 

liro  Lauretio  Bornman  aeneis  typis  ex- 
cowm  e  in  preclara  nrbe  Monasteri  enai 

Vestphalie  metropol  i  nobilisaima  i' Ipao  die 

Elisabeth.    Annn  M.  d.  ix. 

12  Bl.  4».  Panser  VII,  p.  4'i3  Nr.  4.  Guthitche 
Typen.  Sig.  Aij— Biiij,  ohu«  Custoden  und 

3}  Vgl.  TUaaekea  I  UgdoMtichun  bei  Hutit. 

Hi.aa 


Blatte  T>i<»  TM.  k^fitf  fieg  12  Blatt»»  frei. 
Diilüsk.tlie  uiiii  Nuteu  für  dan  Chor  fehlsa. 

Die  aus  dem  Beuedictiner-Kloater  Liea- 
bom  stammende  Köbier  A  usgabe  iat  betitelt : 

Joannis  BencUin  Phorcen»  lata.  L.  L. 
doctoria  celeberrimi  '  atqs  triam  linguarum 

ilebraicc  Grecc  &  Latine  viri  doctisrimi 
Comaedia.  cui  titolua  est  Scoeni-  ^  ca  pro- 

gynin;<smata. 

Addita  est  insiip  divi  Hior(iTi}mi  ad 
Ath-  laetam  »uyor  institutiouc  uliae  epis- 
tola  au-  rea:  pucrorü  institutioi  accomo- 
datissima. , 

Itenmtwr  daaaelbe  Uexaatichon  Mur- 
meltii  wie  oben,  dem  daa  Titelepigramra 
Sebaatiaa  Braot's  (Holstein  pag.  31)  folgt 
—  Auf  d«r  Rftckaeite  von  Fol.  1  der  Pro- 
log  und  das  Personen-Vri  /i  i,  Vnis,  Fol.  2 
bis  Fol.  10*»  med.  der  Text  der  Komödie, 
dann  bis  Fol.  lt>*  die  Didaskalif^,  dor  Hrief 
des  hl,  Hieronymus  und  H  Kpigriunine  Herrn. 
Buüchii  auf  dii-  hl.  Maria,  die  in  moderni- 
sierter Abschritt  lauten: 

llcrmaiwus  Buschius  pasiphilus  in  lau- 
dem  divae  atque  inviolatae  vii^is. 

Virgo  puellaris  caodor  pulcherrima  salve 

Lilia  ctti  cedunt;  purpureaeqne  roaae 
Qnem  nuure:  nec  tellna  caperet  nec  lu« 

•  cidoa  aer 

Xec  coelum :  stigU  nec  specos  atra  Jovia 
Uitnc  utero  Regina  tuo  sanctissima  Claudia 

Aque  hominem:  salva  virginitate :  paris 
Quare  supplicihns  Inn ato  poplitc  palmis 

Te  genus  humaiium  luudat:  adorat  amat: 

De  eadem  tetrastichon 
llaec  est  cui  tellus  servit:  cui  pontus: 

et  aether 

Haec  est  unigeni  »pous.i:  parcnsquc  dei 
Uunc  pctc  tjui  luctu  prcmeris:  morboque 

gravaria 

Naroqne  potest  casus  sola  levare  tuos. 

Ad  eandem. 
Quaemodo  sidereo  resides  sublimiaolympo 
<|uae  pedibustcemis  cuncta  subesse  tnis 
VIrgo:  parenaque  atmul:  fons  et  pieta> 

tis  origo 

Propicia  in  famuios  iumina  fiecte  tuos.*) 

4)  DiM«  Epigramms  lliidtn  tleb  «voll  In  4«n 

Werk:  Iu  hoo  opasculo  baeo  contiaantlir.  Her- 
in«nni  Btiichii  Spj,-' ri^-tuin  S5  illaatriiim  philo- 
•o|ihoraui  »uotontAioi  uUlMqae  »eaUmiM  ooa- 
UawM.   BiM«l«vi  In  iMUltn  divM  vbglait  Sf^« 
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[A.  K.]  Hic  finem  capii  C  omcdia  Jnani«? 
Eeuchlin  cui  adie  cta  est  Epl'a  unica  divi 
Hieronymi.  Iinpresn  Colonie  in  edibas 
Ck>nielii  syrclnsee*)  »pud  edempredicatorä;' 
babitfttie.  Anno  M.  ccccc  XV.  mense 
Aprili  die  eins  tertia. ' 

Pariser  VT,  p.  Vr  "'if^  ir  Ttuti  die 
Rttckaeit«  de»  ietzteti  BUttei  frei.  L)«Uisi»cbe 
Tjrpao.  8ig.  aij— ciij.  Cii«L  n.  Bistti.  febleo 
Ohne  Noteu  fUr  den  Chorgeaang.  Di«  iroB 
HA!it<»(n  f«  pag.  96  ti  ül)  in  allen  Drucken  bin 
1519  beobachtete  Lesarten  v.  156  4ocet  .  .  . 
•rroraiB  »lalt  dceat . . ,  moann  ▼.  169 
o*«l«etibiw  itatt  mslMtie  bislra  bald*  Extm- 
plare. 

Nicht  einmal  erwähnt  wird  von  Hol- 
stein ein  anderer,  mit  der  zuletzt  beschrie- 
benen Ausgabe  in  demselben  Licsborner 
Sammelbftnd  befindlicher  Druck.  Frdlich 
ist  dessen  Existenz  faet  ganz  nnbelcaanl; 
elnug  Nordlioff  in  seinen  uDenlrarftrdiglceio 
ten  aus  dem  Mimsteriscben  Humanismus" 
Münster  1874,  pag.  145,  nennt  ihn  als  ein 
Ei/ciiptiis  clor  T/wwel'schen  Presse.  So 
iiitorcssaiit  es  abrr  HMch  i«?!,  ilifs  Bnch  trotz 
der  ihfii  innewohnciulen  I  cinieaz  als  Srhul- 
lektiire  hucIj  in  Münster  einpefulirt  /u 
sehen,  so  liegt  sein  iiuuptwcit  doch  darin, 
dass  wir  in  ihm  finden 
des  MurmelHus  «Laus  s.  £ncomium 

Reuchlini.  Anno  1516^ 
ein  Gedicht,  das  bisher  schon  oft,  aber 
immer  vergeblich  gesucht  worden*).  Wir 
meipen : 


grammata  «luaedani.  Kpistolae  item  et  vertns 
4|oormnd«B  docloram  viroram  ad  aendaD.  Oaetratn 

in  Tilmanntim  Ttoverliuptim  eiiiotlom.  [A.  K'  Im- 
preaium  ad  honorem  et  •onpitornam  Tilmanai 
Bavarlingi  mamoiiam  Abdo  IS07  dttodaalBoOmland. 
ItaaaiL  Blatt  17b  und  18a,  jadoeh  Bplsr.  I.  o.  II 
mit  folgenden  Abweiebungeo: 

Epigr.  I,  8—7: 
Qttaaqwa  sao  tallue,  D«e  aiioae,  oae  lualdtti  aatbar 

SVae  eoalaiB,  etigii,  n«>c  Uh  a  •aata,  lovla 
Comprendtint,  ntfiro  cli«ii<li»  rc^ina  aaorato 

Kt  nobis,  »alva  virginitate,  paria 
Ivel«,  aiipplialbve,  limato  popHta,  palmlt. 

Epigr.  II,  2:  aeterni  aUtt  nolgani. 
4:  iaU  hUU  tola. 

5)  Cornelius  aos  Zierikaaa  In  Zaalaad  drvokte 
von  14SS  bia  1S17,  aufanga  anab  nur  niilar  dar 

Firmn  Her  „Fratreti  Prcrlicatoros"  und  wnhntp  in 
dem  jetzt  mit  StockgaMe  Nr.  2  beseicbnelen  Haute. 

t)  Erbard,  Oetablebia  daa  Wladatatifblbbana 
wiMenach.  Bildung.  Bd.  III,  Magdeburg  IftSS  p.  140. 

'R^'ichling,  Johannes  MiirKi«>1!iuH.  Soin  Leben 
und  »eme  Werke.  Freibnrg  i.  B.  1880,  p.  105.  — 
Ooadaka^  Orandilia  aar  Gaaahkbla  dar  danlaebaB 
DtebtMig.  n.  Avfl.  Ihaadan  1884«  p.  488. 


Comedia  .Joannis  Reuchlin  Phorcensis 
L.  L.  docloris  que  Ser;  gius  vel  i^itii 
Caput  inscribitur.  1  Darunter  nach  dem  tob 
Kordboffl.  c.  abgedruckten  Hendecasjllsbi 
Jon.  Periogii. 

D.  Erasmus  Roterodamns  in  qnadsn 
epistola  ad.'Rapbaelem  cardinatem  ssncti 
Geoinii  inter  cete  r:i  de  Reucblino  hunr 
in  modum  scribit  :  Reuchlino  omnif:  (leitet 
(rrrmania.  in  ')"''  prlmiis  'jraecarum  et 
hebraicanun  httcrarum  Studium  cxcitaviL 
vir  est  enim  l  omplurium  guanim  vfrre- 
ß\e  peritus.  vanis  expolitos  discipliuis. 
libris ,[  editis  clarus.  et  orbi  christiano  notus. 
Caesari  Maxini  Ijliaao  comprimis  gratus.  nt 
cui  Sit  a  consUüs. (Modernisierte  Abschrift). 

Fol.  enthftit  den  Prolog  mit  an- 

schliessender Comedia  in  der  Lesart  der 
zweiten  Recension,  ohne  Actbczeichnuop 
und  wie  alle  späteren  Ausgaben  ohne  deo 
f'horgesang  vor  dem  Epilo^r.  Auf  Blatt  11 
unter  Anflösnnt'  der  Abbrrvinttirou : 

Joannis  Murrtiollij  Hurcmundensis  epi- 
gram ma  in  laudciu  Joannis  Reuchlin  Phor- 
censis composi  tum  ex  tempore  in  edibas 
Alberti  Paefraedt  Da  i;  ventriensis  tjpo- 
graphi  diligentissimi:  et  bonos  "  libros  Jo- 
annis edicoliy*)  viri  literatissimi  opers 
ante<:  revisos.  emendatosqne  in  Incem  foeli- 
citcr  eraittcntis. 

Joannes  Reuchlin  Phorcensis  gloria  nostri 

Tcmpnris:  Enrope  tergeminumquc  dtn-ns 
Hic  primus  latic  et  urcfc  conjnxit  liebreani 
Grammaticcn:  docuit  primaquc  >orba 

loqui 

Hic  et  miritico  super  admirabile  verbo 
In  lucem  fansto  sidere  tnlsii  opus 

Hic  et  bypocriticas  ades:  et  barbara  caslni 
Fudit:  et  admotis  ignibus  ussit  hjdnm 

7)  Ober  Job.  AadieolUnt  a.  baa.  KraSi  b. 

«aUua,  Beitrkgd  zur  Ueacbicht«*  de«  Hamuiaww 
Heft  I  prtff  r.S,  Heft  II  p.  .Sf>,  t;i,  fii  und  Reich- 
Ifng  1.  0.  pag.  17,  8«,  9S,  101,  1&2,  litb.  —  lliaMcht- 
lieh  dar  an  Davaatar  (tStS)  areabtaaaaaa  Bpietalaa 

morales  Mnrniollii  mit  dor  Epistel  De  vuliji  siu% 
titia  hominem  ex  reetitu  iadicantiame  and  ein 
Brief  an  AediooUfM  aal  Mab  arwSbnl,  daai  M 
daa  Yon  Balebling  (pag.  96  t)  gaanobta  Bxaaiplar 
Krhard'g  in  der  hcr^ita  1852  »on  der  FanIinüeb«B 
Bibliothek  augekauften  £rhardsobeo  Suunlaaf 
baftndat.  Dta  von  Eeltddlvg  (pag.  ISt  «od  ISS) 
gegebeaaBaechrei))ung  trifft  auch  fttr  dieae«  Bach 
vöUiR  ««;  nur  <ieT  Tilelht)lt»chnitt  (hier  Thriitai 
allein^  weicht  Ton  dem  dea  einen  Hamburger 
ExMuplara  ab,  a.  Maept.,  Dia  BaklMabamffcog: 
iBpraiattm  B«Tantilaa  ate.  tai  «orhattdaa. 
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AnUquis^ue    suum    scriptoribus  auxit 

honorem 

Qui  fen  dodi:  qoiqae  faere  py 
Qni  fibi  non  predo:  venuii  sudore  pinniot 

ArtM :  ii«e  titnloi  uripuera  sibi 
Flures  sunt  hodie  dnctores:  qaainbeiiedocti 

Quod  verbum  Yalle  semper  in  ore  fuit 
Plebs  |,'ra(litur  demens  alta  lataque  platca 

Int1:inini(inp  !pvi  viilj^us  hotiore  tiuiiPt 
Arcta  äed  a  paucis  virtutuui  äeuiita  magno 

Conteritur  uisu:  qui  pietAte  nitent 
Xec  se:   sed   solum  Christum  novere 

magistnim 

Hnneqae  Tocant  dofDinuin :  se  fiunidotqtte 

pQtAnt 

N«c  cathedram  Mose  nommis  tnercmotar 

et  auro 

At  sarre  Studium  legis  uhiqne  volunt 
Uos  inter  priuceps  noster  Fhorcensis  in 

omnes 

Aurea  Hngwarum  vult  dare  doiia  tiimn 
Quem  mihi  Pasiphilus  deseripsit  Uuschiutt 

olim 

Depinxit  graphice:  percoluitque  vinim 
Qanm  nobii  MMDpar  vir  collandaadui  (eict) 

in  oims 

Holtlaadi  mint  carthea  dona  solL 

Darantar  (Fol.  IIb)  nocb  ein  Lobge- 
dicht von  Jacob  Dracontius  auf  Reuchlin 
(«.Holstein  pag.  32],  am  Ende  (Fol.  12*): 
Excasnm  Monasterij  in  edihus  Theo 
dorici  Tzwyvel  Anin»  salutis  nostrae  Mi 
lesimo  quingentesimo  decimo  sexto.  ;| 

la  BL  4*,  di«  BOelutit«  dn  «nUa  oad  l«ts- 
tMi  BlftttM  fk«l,  OoUiitoh«  Typan.  Sign. 
A|J«>BliU,  ohn«  Cttatodm  and  BlKtU. 

Yereinsnachrichten 

unter  Redactinn  der  Vereinsvorstände. 
Ü.  Frankfurt  a.  Ii.  V  e  r  e  i  n  f  li  r  G  e  s  c  h  i  c  Ii  t  e 
uud  Altert  ums  kuiicle.  lu  der  isit7.uii<; 
vom  7.  Januar  sprach  Herr  Dr.  A.Ham- 
me ran  über  die  im  Sommer  1888  im 
Frankforter  Stadtwalde  aafgedeck- 
ten  Hügelgräber.  Der  Vortrageode 
fthrte  aus,  daas  die  Erfonchimg  der  bei- 
fliisdseD  Altertümer  in  den  loteten  Jabr* 
zehnten  sehr  bedeutende  Fortadiritte  auf- 
sttweiNn  habe  und  beanspruchen  durfe, 
unter  den  Quellen  unserer  Geschichte  in 
erster  Keilie  rn  stehen.  Es  bandle  sich 
laugst  nicht  mehr  um  untergeordnete  Grab« 


Untersuchungen  /ur  Befriedigung  diiuttan> 
tischer  Neugier  und  um  phantastische  Aus- 
malung der  Vorgeschichte.  Die  Zeogmsse 
Ar  den  reichen  kulturellen  Inhalt  der  leta- 
teren  seien  im  Oegentei]  in  FfUle  erbracht, 
wenn  dieselben  tneh  von  der  Geschicht- 
schreibung noch  gar  lakonisch  behandelt 
würden.  Die  AUertuinsforscbun;;  steht  im 
wesentlichen  '/wei  srfiarf  getrennten  i'Tos-en 
PciiM  icn  der  V  orgescliichte  gegenüber: 
dunkei  und  ethnisch  noc  h  sehr  verschieden 
erklärt,  obwohl  reichlicli  erforscht,  ist  die 
erste»  die  in  voller  Entwicklnng  bis  aar 
Wende  unserer  Zeitrechnung  reicht,  weiter 
gegriffen  bis  in  die  Zeit  der  Völkerwande- 
rung. Wenn  von  der  Höhlenseit  abge- 
sehen wird  (deren  Inventar  weit  gering- 
fügiger sich  darstellt),  so  zählt  die  Periode 
der  sog.  Bronzezeit  gewiss  nach  einer 
Reihe  von  Jahrhunderten,  aber  nicht  nach 
einer  Reihe  von  Jahrtunsenden,  wiu  wohl 
geglaubt  worden  ist.  Sie  ist  indessen  keine 
reine  nBronseaeif*,  sondern  recht  eigent- 
lich eine  Eisenseit,  wie  die  Metalltecfanik 
leicht  nachgewiesen  hat;  die  kQnstlerische 
Bronse,  im  Norden  aus  dem  Süden  impor- 
tiert, hat  sich  jedoch  überall  besser  er- 
halten als  das  Eisen  und  war  das  Lieb- 
lingsmetall besonders  für  Schmuck  nxid 
Hausrat.  Die  Metallzeit  ist  kaum  mehr 
eine  vorgeschichtliche  zn  neuneu;  sie  lallt 
in  Asien  wie  in  Europa  mit  der  Geschichte 
zusammen,  nur  dass  die  Überlieferung  im 
letaterm  Kulturgebiete  in  weit  höherem 
Masse  mangelt.  Scharf  getrennt  von  dieser 
Periode  und  reichlich  erforscht  ist  die  Zeit 
der  sog.  „Beihengr&ber",  die  Merovinger- 
Zeit,  eine  recht  eigentlich  germanische 
Knltnr-Entwicklung.  Sie  i.st  zuerst  in  Eng- 
Inn i  (bereits  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
himli'its  durch  James  Donghis)  wissen- 
schaftlich erforscht  und  richtig  erkannt 
wordeu.  Deutschland  und  Frankreich  folg- 
ten aufflülend  ap&t  in  dieser  Erkenntnis 
und  mit  vielfachen  Schwankungen.  Es 
folgte  eine  korse. Darstellung  dieaer  wis- 
senschsftlichen  Entwicklung  und  eine  all- 
gemeine Schildmmg  des  Charakters  der 
Gräber.  Eine  weit  höhere  Kultur  zeigt 
die  Grabhügel -Periode  Selbst  die  Be- 
staftuiig3wei.se  ist  eiiu'  andere  als  in  der 
Merovuigerzeit.     Letzlere  weist  in  der 
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Hauptsache  all  eine  Folge  der  Christian!- 
eierung  Leichen-Bestattung  aoi^  aber  heid- 
nische, germanische  Sitte  war  durchweg  die 
YerbrMittttDg,  waa  im  Einzelnen  nachge- 
wiesen  wurde.  Tacitus  spricht  nur  von 
solcher.  Olei»  hwohl  finden  sich  allerwärts 
in  vorchristlichen  Hii«;cln  Hestattnni^en  vor, 
was  deren  germaniächeu  Ursprnii>>:  durch- 
aus abweisen  lasst.  Waffen,  S(  liintu  k  und 
Geräte  der  Grahhugel  zeigen,  wenn  auch 
erwiesenermessen  importi^,  eine  Stufe 
der  Bildung  jenes  YoUces,  die  den  Bil- 
dungsgrad der  Oermanen  zu  Tacitus*  Zeit 
und  selbst  in  der  Tölkerwanderungsepoche 
weit  hinter  sich  lässt.  Namentlich  die 
Waffen  sind  selbst  noch  im  f).  lahrlnindert 
weit  primitiver,  die  Thongetussc  (oflcnbar 
teilweise  im  Lande  hergestellt)  haben  in 
der  vorchristlichen  Zeil  kuuätvoUere  und 
feinere  t'ormen  als  in  der  merovingischen. 
Der  italische  Import  beginnt  bereits  im 
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5.  vorchristlichen  Jahrhundert  and  su  jcoiir 
Zeit  waren  Germanen  nodi  gar  nicht  si^ 
dem  luiken  Rheinufer  sesshafit,  gecade  di^ 
wo  die  prachtvollsten  und  zahlreichsten 
archaischen  Bronzefunde  in  den  Hügelgrft- 
bcrn  vorliegen.  Der  Vortragende  scbloss 
daraus,  dass  die  Hügelgräber  nicht  den 
Germanen  zugeschrieben  werden  könnten 
und  dass  die  be/ugli»  he  Hypotliese  biaber 
gaii/lich  unbewiesen  sei.  —  Es  ward  so- 
dann die  Eriintening  neuer  Qnhhügel- 
Funde  des  Frankfinrtsr  Waldes  vorgeaom- 
nen,  worüber  zahlreiche  Anfiiahmea  oad 
die  FundstQcke  vorlagen.  FQnf  Hügel  wa- 
ren gänzlich  abgetragen  worden  (mittds 
concentrischer  Parallelgrabung);  in  den- 
selben wurden  sowohl  Brand-  als  Bestat- 
tungsgräber getiinden :  sie  enthielten  eine 
Anzahl  kleinere  lirouzen.  Nveiuge  Kuotheu- 
reste,  vor  allem  aber  bcmaite  Thongefa&se. 
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O.  0.  l'KOFKhSuM  DBK  DKUTSCUKN  PUiLOi.Oül£  IN  GKEIFSWALÜ. 
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BBIEPB  Q.  M.  LUfOBLSHBIMS,  M.  BBBUBGOBRS  UND  IHBBB  F&BUNDB. 

Xiicli  Tluiiilsi  tirlften 

der  kgl.  Hiblioth«k«n  in  K"iit^^u)iii^;eu  iiuil  Stui  kliuliii,  der  Mafitlnliliullmkeu  iu  Ureuieu,  Hreslau,  l).in(ji;, 
llauilitiri/  iiiiil  liiiliL'ck,  >I<-r  I ' ii i \  er- itat-'l^ibli i ithek cn  in  l.oi<lou  iiml  Stockholm,  der  Ribliotbeli  >lt'r  k^c 
Kitterakudetuie  in  Lisgaitz,  dei  kul  st  tatsarchiva  m  ItroAlau  uud  dea  Heiobtarcliiva  iu  titockhotio- 

XIX,  Ö.  Lex.  Ü«.  gt»li.  Ji  »0.— 


Oi«  ,Qa«Uan  sar  GMohiohta  da«  g*i»lig«ii  Iiebeos  in  lJ«iit*chluid  wlbfeod  dM  XVIL  itht- 
boadarto"  goUcin  in  a«luwr«n  Bladan  Mf  Qniad  pHmuiMiger  Datchfofwhnnff  d«r  BHiIIoIImImb  mit 
Archiv«  Dentccblanda  towt«  des  AtulMides  eine  «orgaun  gMlelit«t«  Aoswabl  MU  d«r  nlotea  htnd- 

tchriftlictieu  LitUratur  deo  XVII.  .Tahrhanderts  Rehen,  walclia  fralar  and  fINddwItloaw  Mtbritt,  ab  üa 

iliirch  vi'rechiedetii'  Kiit  k-iclitt-u  v'^-btiuilLMK-  ^'t-ihtu  kto,  uikI  <htl>i>r  ;ineh  io  hftliarwn  Orada  ala  diaaa  daa 

Versläiiiitii»  dos  clüiuultt^eu  1 1  ^•l.•<tM^ll•llOn^  /n  •■r--Lhli("K>oii  ^enii.it;- 

Dieser  I.  Band,  de  >n<ili  n  i  l  i  "  VorluTiMtiiii^  er^  lioiat,  enth&U  I'v  .  f  -  au;^  Jem  llei'UV 
berK-Htrit«8biirKer  Kreise,  der  eigentlichen  Gcburtsslütte  der  neueren  dauttchan  Litteratur.  Deu  g«i*iig<«a 
Mittelpunkt  bildeu  der  (ieheiinrat  GaOrg  M  chael  Lingcisheim,  der  ^l..lter  lu  »einer  Vater-t^ilt  StTM»l'ur* 
labt«,  der  vou  ihm  auKeregte  l'roreHtior  Matthias  BerneBOer  uuU  die  voa  ihnen  vertreteu«n  luterasitn. 
in  sinem  AnhanK«  folgen  Au«r.<lgo  hui  Briefen  des  StrnsiiburKer  Schulrcktors  Job.  Stnrm  an  einen  ver- 
tmntao  Fraond.  finr  wanlga  Briafa  aind  gadracktan  ftltaran  Hanunlvngan  antuonatan,  da  ai«  mum  Vcr< 
stindntB  dar  ttbrigaa  nnantbahrlleh  alnd.  Dia  natatan  waren  Mlhtr  «nQMlniCht 

Verlag  vra  6ebrttd«r  Henninger  in  Heilbronn. 

Hierzu  eiu  Prospekt  der  Doru'sehen  Buelihandling  iu  Haveunburg.  "^f 
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Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

fo^defe  Ofgu  der  Idtttriiek^ntiiiarisdei  Tereiie  Btckiang,  Birkcafold,  Diirk« 
keia,  Dineltof,  Fmklkrt  a.  M.,  Karlirake^  )laiu»  Xauheui,  Meto,  Neiss,  Speyer, 
fldMrikwff,  Stittgart  wU  Werne,  eewie  dee  ■■thre^legiteheB  Veretai  si  Stmtt^ud 
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Jahrgang  Vlli,  Kr.  4. 


1889. 


Du  Korreipondenzblatt  erscheint  in  einer  Auflag«  Ton  3600  Exemplaren.    Inserate  k  25  Pfg.  fUr  die 
geq^ftUsM  Zelle  werden  Ton  der  Verlagsbandlnng  und  allen  Inieraten-Bnreani  angenommen,  Beilagen 
■aeli  tTeb«r«{nktuifl.  —  DI«  Zaitoohrlfl  erscheint  TiertelJ&hrlich,  das  KorreapondenzblaU  monatlich.  — 
Liiemouupreii  15  MmA  fflr  di«  Zeltaehrifl  mit  KorrMpondcubUtl,  ftit  l<trt«ra»  allcla  B 


Neue  Funde. 

L  StuHgart.  [Römische  Gebäude  u.  Befestigung 
im  Schussenthai  {.  Kiue  halbe  Stunde  nord- 
licL  von  Ravensburg,  ppraiie  «.'ctjenliber 
der  bekannten,  prachtvoll  gclegeiieu  ehe- 
otiligeiiBoiiediktinerabteiWeingartcD,  beim 
Füial  Hof,  Gemeinde  Berg,  hat  der  dor- 
t^  PfiuTrerweeer  Lapberger  vor  korzem 
rofliisclie  SubetroktioneD  (u.  e.  mit  Hypo- 
bHutumpfeUem  ans  MolaeaeeandsteiD)  aus- 
gegraben. Weitere  Unterst  luing  ergab, 
tla?s  dieselben  einem  lloto^■til,'tcn  und 
kiinstürh  verebneten  Platz  von  L'i'isser 
Au«(iehuung  angehören.  Die  Front  ^e^en 
Jas  Schussenthai  (Ostseite)  zeigt  deutÜLhe 
Sparen  von  Wall  und  Graben  und  hat  eine 
Länge  von  850  m;  die  Nord-  lud  SAd- 
greme  aind  durch  tiefe  Grftben  tckon  ans 
der  Feme  erkennbar.  Die  Westgrenxe  tat 
nicht  sicher  festgestellt  Die  beiden  ror^ 
(leren  Ecken  aind  abgerundet,  aber  ver- 
tieft, so  dass  man  glaubt  annehmen  zu 
müssen,  m  seien  hier  Mauersteine  ansire- 
JTabea  worden  und  somit  einst  Turme  Prä- 
standen. In  der  Nähe  sind  zwei  prae- 
bistorische  i^rdwerkc  ^ietugicu),  das  eine 
(bei  Tobel)  nor  300  m  entfernt,  das  an- 
dere, die  Ringgeuburg  bei  Schmalegg  — 
Obersehwabens  grOiete  Y Olkerbmrg  ~  8  km 
eutterat;  anaaerdemdreiGrabhügelgrappen. 
I>a  gestempelte  Ziegel  hier  wie  in  ganz 
Oberschwabeo  fehlen,  so  lässt  sich  Aber 
die  Bedeutung  der  ganzen  Anlage  noch 
nichts  Sicheres  aussagen.  Beachtenswert 
i*-t  jedenfall.s  die  Grösse,  welclie  in  Ober- 
fechwabeu  ihres  Gleiclien  nicht  mehr  findet« 


Freilich  sind  die  zwei  bedeutendsten  rö- 
misi  hen  Platze  des  wurftomberGfisrhen  Ober- 
8cliw;ilion  (Mengen  und  lüsstissen)  in  Be- 
7.\\'i  aut  IJctüStiguntr  norh  gar  nicht  unter- 
sucht. Eine  etwas  eingehendere  Beschrei- 
bung des  Platzes  habe  ich  im  Oberschwftb. 
Ans.  8.  Januar  1880  Beil.  gegeben. 

Miller. 

Heüelbars.  |1l6ni.  Inselirlft  aus  d.  J.  226.]  as. 

Die  unter  Leitung  von  W.  Schleuning  fort- 
geführten Ausgrabungen  in  den  Ruinen  der 
Michael?  -  Ba^'ilika  auf  dem  oberen  Oipfel 
des  HciliL'cnberscs  bei  I Iciilelbertr  liabcn 
am  ir>.  Oktober  1888  eine  w  eitere rö- 
mische Inschrift  zu  Tage  gebracht  und 
zwar  die  erste  datierte,  zugleich  wohl  auch 
die  interessanteste  von  allen.  Der  rote 
Sandstein,  auf  welchem  sie  steht,  ist  jetst 
0,23  br.  (bei  Z.  1),  bis  0^97  h.  und  0,46  tieH). 
Aach  dieser  war  wie  die  frQher  geftmdenea 
Stücke  bei  dem  Bau  der  Badlika  verwen- 
det: das  Inschriftfeld  war  so  mit  Mörtel 
bcdofkt.  dass  erst  nach  Entfernung  des- 
selben mittelst  Saksiinrc  ^  t  die  lö  Zeilen 
zu  Ta^e  kamen.  An  lieiden  Nebenseiten, 
sowie  über  der  Inschrift  ist  der  Stein  im 
Mittelalter  behufs  seiner  baulichen  Ver- 
wendung roh  abgemeisselt.  An  der  letaleren 
Stelle  hat  der  Maurer,  um  eine  ebene  Flldie 
lu  erhalten,  wohl  den  Yorspmng  eines 

1)  YgL  KonbL  IBSB  8p.  IIS  Nr.  75.  —  DtaNB 

noue-'U-ii   Fund  habe  ich  kurz  erwähnt  in  do 
ileiilelberger  Zeitung  Tom  16,  Oktober  IStiS. 

ii)  Die  Tiefe  ist  hinten  an  einer  Stelle^  wo  ein 
atack  hentnssebrovbaa  ist,  defekt 

3)  Die  Salzs.lure  kann  bekanutllcb  8and- 
steia  unbedenklich  verwendet  «erden. 
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Gesimses  abgehuucn.  Ks  liisst  sich  daher 
annehmea,  dass  von  der  Inschrift  dieses 
Steines  oben  nichts  oder  höchstens  ein 
Paar  vieUeicht  auf  dem  Gesims  hefindliche 
Boehstaben  Terioren  gegangen  sind.  Die 
Schrift*)  ist  ziemlich  roh,  übrigens  tief 
eingehauen:  die  Lesung  des  wirklicii  Er> 
haltenen  macht  dalier  fast  durchweg  keine 
Schwierigkeit.  IHc  nebenstehende  Kopie 
giebt  meine  liOsuag  des  Textes  und  soll 
nur  dazu  dienen,  dieselbe  zu  illustrieren; 
manche  Vertiefungen,  welche  sicher  zu- 
ftllig  sind  oder  nür  wenigstens  anfällig  zu 
sein  scheinen»  sind  aaf  derselben  wegge^ 
lassen.  Der  Abdruck  des  Textes  mit  Hilfe 
eines  Clich^s  war  schon  deshalb  etforder- 
lirh,  weil  die  jetzt  noch  in  dieser  Zeit- 
schrift verwendeten  Typen  für  die  AN'ieder- 
gäbe  von  fragmentierten  luachriften  unge« 
eignet  sind. 

In  der  1.  /eile  n:i»  h  V  ist  die  Inter- 
punktion /wai-  niciit  \  (»11  ig  sicher,  .il'er 
sehr  wahrscheinlich,  denn  zufiülie:  ist  die 
Vertiefung  schwerlich.  —  Am  hchiuss  «ier 
2.  Zeile  kauu  an  sich  ebensowohl  M  als 
NI  ergänzt  werden.  —  Der  erste  Buchstabe 
der  3.  Zeile  kann  Q  gewesen  sein.  Von 
einer  Interpunktion  ist  in  dieser  Zeile  kerne 
Spur  zu  sehen.  Z.  &  au  Ende  ist  kein 
sicherer  Rest  eines  0  erhalten.  —  Wenn 
der  erste  Buchstabe  der  8.  7..  ein  P  war, 
80  muss  die  H;ista  desselhcn  weit  liernnTer- 
gegangen  sein  wie  hei  dem  Ii.  —  Die  Het>te 
zu  Anfang  der  10.  Z,  lassen  verschiedene 
Deutungen  zu.  —  Z.  11  ist  waJirscheinlich 
NVM  FEC  au  lesen;  gegen  die  Lesung 
NVMERO  spricht  der  Umstand,  dass  0 
unmöglich  und  ER  schwerlich  zulässig  sind. 
—  In  der  13.  Zeile  sind  die  zwei  Striche 
an  der  Ilasta  des  K  der  guten  antiken 
Weise  gemäss  kurz;  getrennt  und  fast 
parallel,  wie  hier,  kommen  sie  auch  bisweilen 
vor.  Der  das  A  angebende  T.irratnrstrich 
ist  nicht  ganz  deutlich  eihalti'u,  wuiasi  hein- 
lich  steht  er  aber  im  M  und  nicht  ini  1.'. 

Links  und  rechts  ist  der  Stein  abge- 
mcisselt  und  teilweise  ausgebrochen;  dass 
hier  aber  jetzt  nur  sehr  wenig  ichlt,  ersieht 
man  leicht  aus  Z.  4  ff. :  i»t>  |  «tia  heniv[o]' 
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4)  ita»  T  dar  1.  Z.  in  95  aaio,  dat  C  dir  1S.Z. 

87  mm  hoch. 


I.LAJINV 


le)ifi(r')  et  mll]  i  lidiudi[nc],  '/..  8  tt:. ;  om 
miHlun  .  .  und  Z.  13—15  Vll  h.  Ma>ii-'i^] 
Fu8CoetD[cx]  tro  ro/^«/.  Trotz  dieser  kleineu 
Defekte  in  den  lü  Zeilen  ist  die  Ergän- 
zung und  Erklärung  doch  von  grosser 
Schwierigkeit.  Ich  habe  die  merkwürdige 

St'Dar  Pankl  nMb  dml  tclMÜit  sieht  mflUlf; 

bcnii-oltntia  ist  alto  in  swei  Worte  getrennt 
Sohreibong  beniv.  konmt  bvluuuitlioh  hiufif  vor. 
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luschrift  hüufi?  und  {»otgfalti^  betrachtet, 
auch  mit  meinem  Freunde  A.  von  Dorna- 
newtld  eiogvhejid  besprochen,  oboe  dass 
vir  aber  über  mancbe  Piutkte  xn  einem 
sicheren  E^bnit  gelangt  sincl  Die  nach- 
stehende Deutung  möge  daher  nnr  ais  em 
\orläufiger  Versuch  betcaditet  werden. 
Vor  allem  ist  der  Zustnimenhan^  unklar, 
und  es  rührt  die  Schwierigkeit,  diesen  zu 
erkennen,  gewiss  niclif  allein  daher,  dass 
eine  ^nz  nnpewuhulifb  tViriiuilicrte  Votiv- 
io^chritt  vorliegt,  vielmehr  ist  oüeubar  eine 
grünere  Lttcke  aiuiuehmen,  denn  weder 
die  Gottheit  noch  der  oder  die  Dedtkauten 
finden  sieh  genannt  Es  fehlt  alao  ohne 
Zveifel  der  Anfang  der  Inschrift.  Dieser 
hat  aber  schweriich  auf  dem  oberen  Teile 
dieses  Steines  gestanden  ;  denn,  wie  oben  be- 
merkt wunie,  ist  liier  der  ( iesimsvnrspning 
veggemeisselt,  ujuI  dieser  konnte  zwar  den 
Xamen  der  flottlieit  enthalten  haben,  es 
fehii  über  niclierlich  weit  mehr.  Nun  fuhrt 
die  Form  des  Steines,  seine  im  VerhUltnis 
zur  Höhe  and  Tiefe  sehr  geringe  Breite  sn 
der  Vematiing,  dass  er  von  keiner  Ära 
oder  Basis  herrührt,  sondern  wahrschein- 
lich von  einem  Pfosten ;  der  An&ng  würde 
also  auf  dem  anderen  nicht  erhaltenen 
Pfr-ton  irestandon  haben.  Bei  dieser  An- 
nahme tindt't  der  Defekt  seine  einfache 
Kikbruiig.  A  1  lie.:t  eä  zwar  nahe  an 
o-^iarui.^  und  Z.  2  etwa  an  Fl(avii)  Lati- 
Ma[n4]  /u  denken,  aber  wie  kann  dann  das 
folgende  [qjuem")  auf  diesen  Fl.  Latinianus 
oder  den  ostiarius  in  Beaiehung  gebracht 
Verden?  Dasn  kommt,  dass  Z.  1  nach  Y 
wshrschetnlich  eine  Interpunktion  steht 
Von  ostiarid)  etwa  eines  v(ici)  S.,Baa» 
}mn[ij^  (in  welchem  Falle  wir  den  Namen 
der  hiesigen  römischen  Ansiedohinjj  kennen 
lernten)  kann  aber  ebenfal!-^  nicht  die  Kode 
^ein;  denn  auch  duiiu  bleibt  quem  mit 
folgendem  fec(ä)  oder  was  dagestanden 
haben  mag,  unerkl&rbar,  abgesehen  davon, 
dass  die  Erwfthnmig  von  ostiarü,  also 
Sklaven,  in  einer  solchen  Inschrift  höchst 
celtsam  wäre.  Femer  wird  man  vergeblich 

9}  Denn  to  and  aldit  tlloptm  lit  doch  gawlM 

<tt  «rginzen. 

7)  Di«  Krgtoinug  der  Lflcke  bleibt  natürlich, 
wmi  m  tldi,  wi«  w  toheiat,  nm  «invn  imlMluiiBtaii 

Kitnen  handelt,  unsicher.    BeiipielswelM  kdut« 


versuchen  iu  V  •  S  . .  LLATINIAN,/  die 
Namen  der  Civitas  Ulpia  8.  N.  (s.  Westd. 
Zeitachr.  Ol  8.  Mb)  hinein  au  inteiprette- 
ren.  —  Sollte  abo  nicht  vielleicht  au  er> 
kUren  sein:  osImi  rw(i)  S .,Uatimin[il? 
Die  Inschrift  würde  dann  also  lauten: 

 oslia  rw(0  8* .  Oatmku^ijf  fyjum 

Q.Vei  V[eJtH8  eo(n)8(ulttm)  pm  sua 

hmm[o]lentia  et  8u[lßicäudtlne]  [P]rohi 
commäfton[is'^]  Genmn[t?]  num(im?)  /e- 
r(it),  r.  Ä.  /.  m.  VII K,  Jfttrtfl<w]  JFWCO 
a  I)[ej'\trü  ,o[s.]. 

Auf  dem  verlorenen  Pfosten  stand  also 
der  Anfang  der  Inschrift  und  dieser  ent- 
hielt zunächst  den  Namen  der  Gottheit 
und  zwar  vermutlich  den  des  Merkur") 
mit  Tfurausgehendem  oder  nachfolgendem 
in  h.  d  d.  oder  pro  salute  imp.  u.  s.  w.; 
dann  war  der  oder  die  Dedikanten,  viel- 
leicht  die  vicani  des  bei  Heidelberg  li^mi- 
den  vicns  genannt,  in  welchem  Falle  wei- 
terhin wohl  folgte  eine  Formel  wie  cm- 
ram  cufetUf:  diese  erste  Kolumne  '^t  IHngs 
vielleicht  mit  Idrnm  (jn^oiruim  oder  Ahui.) 
et,  woran  sieh  dann  iininiticlbar  das  Ostia 

I 

1  unseres  Steines  anscliloss.  liicus  ist  der 
!  bekannte  technische  Ausdruck  für  den 
Kanal  einer  Wasserleitung,  mag  er  nun 
aberirdisch  oder  unterirdMch  sein*).  In 
unserem  KUma  und  awar  auf  dieser  Höhe 
wird  man  die  Leitung,  um  sie  vor  dem 
Frost  7n  schützen,  höchstwahrschein- 
lich nnter  der  Erde  angelegt  h.dven,  und 
aus  liemsolben  Oninde  ist  es  denkbar, 
dass  am  Ende  der  Wasserleituns?  ein  ver- 
schlossener Raum  (ein  laciw,  eine  piscina 
oder  dgl.;  gebaut  wurde  mit  Thüren;  die 
Pfosten  von  einer  der  letateren  trugen  diese 
Inschrift  Wonach  der  rivus  benannt  war, 
ob  a.  B.  nach  der  Quelle  oder  dem  Beige 
oder  dem  vicua,  lässt  sich  nicht  erraten. 
Wenn  übrigens  das  Wasser  wirklich  bis 
auf  diese  Hrdie  ?releitet  worden  sein  sollte, 
so  iniissfen  da/u  iresrhlnssenc,  kommuni- 
zierende lidhren  benutzt  worden  sein,  welche 

S)  «.  KonbL  1S8S  Sp.  11«  A.  1. 

9)  Vgl.  z.  B.  Frontin  de  aq.  (ed.  Biicc  li  )  p.  2,11; 
4,9;  5,6;  6,12;  7.8;  9,14.19;  9, 6  und  oft.  Kinen 
gcmaaerteu  und  gewölbten  imtorirdiachaii  Wasaer- 
Mtwugikrakl  Iwb«  Ml  ««r  «lalfar  Z«it  UA  Trisr 
besichtiget,  atts  Ilettner  desMD  Lauf  Bitlallt  Au- 
grabongea  fesUtallea  Um, 
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ja  im  Aliciium  bekannt  waren  Der 
44Ö  m  hohe  Gipfel  des  lleiligeob arges  fällt 
nftmlich  nach  allen  Selten  ab  und  ist  von 
dem  höheren  Rficken,  auf  welchem  „die 
hohe  Stmse^  (47d~«5lö  m)  nach  dem 
Weitaea  Stein  (662  m)  liuft,  durch  eine 
nur  357  m  hohe  Einsattlung  getrennt.  — 
Der  Konsular,  d.  h.  der  Stattlialtor  Ober- 
cprmanicn??,  liattc  also  iVir  die  liier  vfir- 
elirte  Gottheit  diese  Leitung  aulegen  la- 
uiul  zwar,  durch  die  Mnhwaltung  eines 
Prubus.  Vielleicht  war  dieses  Terrain 
Doinanial-Eigeutum,  so  dass  der  höchste 
fcanerliche  Beamte  der  Provinz  über  die 
Verwendiing  desselben  zu  verfügen  hatte. 
Im  Einzelnen  sei  noch  erwfthnt,  dass 

dieser  Q.  Vei  Vetua  bis  jetzt 

weder  als  Statthalter  dieser  Provinz'*) 
noch  sonst  überhaupt  bekannt  ist.  —  Die 
Anfügung  des  nicht  von  pro  mit  abhän?- 
i^vn  Ablativs  wlliciliuline  durch  et  ist 
etwas  ungeschickt.  Sollte  viplleirljt  zu 
erganzen  sein;  pi-{oi-iH(i<ir)  [Giiumantae/ 
sOnMirioris)]?  Für  ein  G  und  ein  kleines  s 
würde  der  Platz  ausreichen.  —  Z.  6  ist  die 
Form  miMkitudme  bemerkenswert.—  Dieser 
Prohns  scheint  ein  nicht  reichsangehöriger 
Germane  za  sein,  welcher  aber  freiwillig 
in  dem  rilmischcn  Heere  diente  oder  ihm 
attachiert  war.  Ebenso  hat  man  vielleicht 
die  Vommilitones  barbari'  im  Corp.  VII. 
Nr.  yj4  als  Soldaten  (Britaniiicr  ?)  aus  dem 
jciisuits  der  ruuiischen  Grenze  gelegenen 
Gebiete  zu  fassen.  Welche  Stellung  dieser 
Germane  einnahm,  wissen  wir  nicht,  um  so 
weniger  als  der  Anfang  der  Inschrift  fehlt 
und  sich  nicht  feststellen  läset,  ob  er 
commüito  m  Bezug  auf  den  Statthalter 
oder  in  Bezug  auf  dort  etwa  genannte 
Soldaten  genannt  wird.  Vermuten  lässt 
sich,  dass  er  das  besondere  Vertrauen  des 
Statthalters  ffenoss,  denn  dai  li*  wurde  sich 
erklären ,  <la.ss  er  mit  der  Aiisfnhrnnfr 
dieser  .Vnlau'e  betraut  wunle,  /.u  welcher 
ihn  auch  wohl  Lokalkenntuis  besonders 
befähigte.  Leider  bleibt  aber  noch  der 
Buchstabe  zu  Anfang  der  10.  Zeile  und 

10)  Z.  B.  In  Alalri  <Covp.  X  Kr.  »807). 

11)  Vgl.  den  Aufdruck iMffImir  in  Act  luochrift 
de«  3.  J>i8.  an^  Jagstbanaen  (Rratui).  Nr.  l6üS), 
welcher  für  einen  Triboaea  gebraucht  ist. 

11)  V9I.  di«  Litt«  b«i  Li«bfD«iii,Fonehiuig«ti  I 
<t8SS)  8,  ^  IL 


damit  die  Ergün/.nnff  ro}ninüi(on[i)<]  nn- 
sicher.  Sollte  in  den  Kesten  vielleicht  eio  i 
umgekehrtes  kleines  s  zu  erkennen  sein? 
£8  kann  auf  blossem  ZuAdl  beruhen,  dass 
sie  jetzt  einem  Centurionenzeiehen  oder 
einem  halbzerstörten  B  nicht  nnihnlicb 
sind,  —  Nach  den  Schlusszeilen  ist  das 
Denkmal  am  23.  Februar  22ö,  also  unter 
Severus  Alexander  errichtet.  1 

Vor  Allem  ht  nun  zu  wuuschcn.  das* 
die  weiteren  Aubgrabunficn  ii<u  h  die  audere 
Hälfte  dieser  ausserordentlich  merkwür- 
digen Inschrift  zu  Tage  fördere. 
Heidelberg.  Zangemeister. 

Datteln,  5.  Jan.  Vor  einigen  Tagen  wurden  38f 
auf  dem  Umenfelde  in  der  N&he  der  Bd- 
nierstrasse  wiederum  mehrere  wohlerhalte&e 
(  rnen  gehoben,  darunter  ein  seltenes 
Stück.  Dieselbe  besteht  ans  einer  grösseni 
äussern  Tme,  35  cm  hoch  l)ci  33  cm  Durch- 
messer und  schliesst  eine  kleinere,  schon 
geformte  Tme,  welche  mit  einem  Deckel 
verschlossen  ist,  ein.  Der  Fund  soll  dem 
Mufonm  für  Orts-  und  Heimatskuude  za 
Recklinghausen  ubergeben  werden. 

(Köln.  Ztg.) 


Chronik. 

Du  R5mitcKe  Lager  in  Bonn.  F«»ttchrift  tu  Winckel-  37. 
inaiuu  Geburt»ta({e  am  il.  Dczbr  ISSS.  Her- 
•tteg*ff«k«it  Tom  Toretatul  dM  Verein»  yok 

Altertumsfreunden  im  KbeinlaDiL   4*.  4S  S. 

lind  2  PlÄue.    lUtuu  IfiSS. 

Schon  lauge  hat  man  einer  Veruffent- 
lichuug  des  Ergebnisses  der  Aufgrabungeo, 
welche  seit  Jahren  b^  Bonn  zur  Feststcl* 
lung  des  dort  gestandenen  römiecbenWiO' 
terlagers  betrieben  wurden,  mit  Spanauag 
entgegen  gesehen.  Nun  ist  sie  als  Fest- 
schrift zu  Winckelmanns  Geburtstage  er- 
folgt. —  Sie  besteht  aus  einer  Beschrei- 
bung der  Castra  durch  Generalmajor  vt« 
Vcith,  cinetn  Vorwort  durch  Gcheiinmt 
SchaaÜhauseii  und  einer  Nachweisung  iler 
an  der  Stelle  der  .\utgra)mng  geuutcbteu 
Funde  durch  Pröf.  Klein.  Der  Beailei- 
tung  sind  2  Pline  beigefugt.  Nr.  I  cn^ 
hält  den  £int^^{  der  festgestellten  Hauer« 
reste  durch  den  Markscheider  des  Olle^ 
bergamts  Hauptmann  a.  D.  Lüling ;  Kr.  B 
zeigt  uns  ein  Grundrissbild  dea  Idgets 
durch  General  von  Veith. 
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Leider  eiiad  die  «a  die  VeföffentlichuDg 
geknäplten  Hoflnungen,  die  Altertun»' 
wiSBenecluit  wiederum  durch  ein  über 
jeden  Zweifel  genau  festgestelltes  Homer- 
denkmal  von  historischer  Wichtigkeit  be- 
reichert zu  fehen,  damit  nicht  ia  der  ge- 
wuuschten  ^\  eise  erfüllt  worden. 

Gegen  die  richtige  FeststelliiriL:  des 
Lagers  erregt  zunächst  der  Diirclitiaiig  der 
alten  Rheinstrasse  durcii  die  Belestigitng 
Bedenken,  was  xur  Folge  gehabt  hAtte, 
dass  der  lebhafte  Verkehr,  welcher  gewiss 
schon  damals  auf  dieser  Strasse  sich  be- 
wegte, unterbrochen  war,  wenn  die  Thore 
des  Lagers  geschlossen  wurden,  was  nächt- 
lich ohne  Zweifel  geschah.  Der  Satz  Co- 
liauscn*^  fOrenzwull  S.  lVAn> :  „Nie  rrclit 
eine  Mrasse  dun  h  das  Kaslell,  sondern 
immer  nur  an  ilmi  vnniber"  hat  sich  durch- 
weg l>ci>Uitigt.  Mit  Sicherheit  ist  auzu- 
aehmeu,  d&sa  auch  bei  Bonn  die  Strasse 
aicht  durch  das  Lager,  sondern  an  der 
Westfiront  entlang  f&hrte. 

Auf  der  Westfront,  nicht  auf  der  Nord- 
front,  wie  wir  es  auf  Plan  II  sehen,  hätten 
vir  die  porta  praäoria,  das  eigentliche 
Ausraarschthor  der  Legion,  von  wo  sie 
sich  nach  Nord,  West  und  Süd  wenden 
konnte,  zu  Stichen,  der  j>orfn  prnctonn 
gegenüber  vom  Rhein  die  ^lorUi  iltvunuum.  \ 
älan  nannte  letztere  auch  jx>rta  qitaeMort'a, 
veü  durch  dieselbe  die  Znfühning  der 
Teipflegungsbediirfiiisse  erfolgte.  FQrdie- 
fea  Zweck  war  die  Lage  an  einem  schiff- 
baren Strome  besonders  bequem. 

Selbstverständlich  w&rdeu  alle  Einwürfe 
verstummen  müssen,  wenn  eine  Feststel- 
luDg  des  Lasers  nach  völlitr  untrüfrlichen 
Spuren  nachgewiesen  wiire.  Wir  wollen 
nun  untersuclien,  oh  dieses  der  Fall  ist. 

Schon  im  Jalire  1818  haben  am  Wichels» 
hofe,  wo  man  das  Lager  vermutete,  die 
Forschnngen  im  Terrain  den  Anfang  ge- 
flommea.  Das  Ergebnis  ist  in  einer  durch 
Ur.  Dorow  Terfassten  Schrift  veraffent- 
licht.  Wie  man  daraus  ersieht,  hat  man 
sich  damals  nur  damit  beschlftigt,  Gebftu- 
lichkeiten,  auf  deren  Spur  man  crestosscn 
war,  autViiderko!!  Kitie  FeststelltinL'  der  | 
fortifikatorischeu  l  aUassunp.  womit  man 
den  Anfang  hatte  machen  sollen,  war  nicht 
in  das  Äuge  gefasst. 


In  derselben  Weise  verfiihr  man  bei 
•p&teren  Aufgrabungen,  deren  Eigebnis 
im  Jahre  1851  von  Dr.  Braun  veröffent- 
licht wurde. 

Seit  dem  Jahre  1876  hat  das  Provinzial- 
mnsenm  7ii  Bonn  die  Forachungen  in  die 
Hand  genommen  und  wurden  diesclheu 
durrh  dessen  Direktor  Prof.  aus "m  Weerth 
geführt.  Dieselben  sind  Ins  /um  Jahre 
188ii  /Ulli  Teil  mit  Zuziehung  des  Herrn 
Generalmigor  von  Yeith  betrieben  worden. 
Schliesslich  haben  noch  1886—1887  Auf- 
grabungen unter  Leitung  des  Professor 
Klein  stattgefunden. 

Ein  schriftlicher  Bericht  des  Professor 
aus'm  Weerth  über  das  von  ihm  erzielte 
ErLTchnis  i«!t  nicht  bekannt  sewnrden.  Seine 
gelegentlich  der  NN  ini  kelmuims  -  l-'eier  in 
den  Jahren  1878  und  1879  [jemaoliten 
mündlichen  Mitteilungen  (Vorwort  der 
Schrift  S.  XII  und  XIV)  Hessen  jedoch 
darauf  schliessen,  dass  auch  er  sich  in 
erster  Reihe  mit  der  Aufgrahnng  von  Ge- 
htatichkeiten  und  weniger  mit  der  so  not- 
wendigen Feststellung  der  Um&ssung  he< 
schäftigt  hat.  Auffallend  ist  es,  dftss  in 
der  Schrift  die  unter  aus'm  Weerths  Lei- 
tung aufgenommenen  Pläne  und  Zeich- 
nnncen  (siehe  Schrift  S.  XII,  Zeile  24) 
nicht  henutzt  sind,  sondern  nur  eine  Karte, 
welche  (Vorwort  S.  XVI)  erst  nach  Scbluss 
der  ans*m  Weerthschen  Forschungen  im 
Jahre  1886  auf  Antrag  des  Vorstands  des 
Vereins  von  Altertnmsfreunden  aus  Mitteln 
der  Kommission  der  Rheinischen  Provinaial- 
Museen  angefertigt  wurde.  Diese  Karte 
ist  als  Plan  I  dem  Festprogramm  heigc- 
gehen.  Unzweifelhaft  enthält  sie  die  ge- 
treue Anfzeii  hnnn-;  der  gefundenen  Mauer- 
spuren, v^enn  sie  auch  für  den  Hoschauer 
hei  dem  gänzlichen  Maugel  von  Querschnit- 
ten und  erl&utemden  Signaturen  nicht  im- 
mer ganz  verstJüidlidi  ist.  Mit  Sicherheit 
ist  aber  daraus  au  entnehmen,  dass  eine 
genaoe  Erforschung  der  fortifikatorischen 
Umfassung,  so  wie  es  hätte  geschehen  sol- 
len, indem  man  Schritt  für  Schritt  die  Spar 
derselhen  durch  neben  einander  gelegte 
Einschnitte  verloiirt,  nicht  stattgefunden  hat. 

In  der  Flucht  der  in  den  Plan  eiu- 
punktierten  Umfassungen  sehen  wir  nach 
Süden,  Norden  und  Osten  nur  wenige 
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Uauerspuren  mit  Uaterbrechungen  bii  za 
dOO  m,  nach  Werten  sogar  niebte  als  eine 
eionge  Gebiofiebkeit,  welche  in  ihrem 
OnrndziBB  aoffiUlend  einem  Keller  rOmiacher 
Bauart  gleicht. 

Da  auf  Karte  I  Querschnitte  gänzlich 
fehlen,  so  liefert  sie  auch  keinen  Reweis, 
dass  die  cinj^ezcichneton  Mi^ncrsptiren  auch 
wirklich  Teile  eioei'  Betest  ly^ung  waren. 
Auf  der  Karte  II  sehen  wir  einen  Quer- 
schnitt der  Befestigung,  jedüch  ohue  Aii- 
l^be,  wo  er  genommen  ist 

Nach  der  Bescbreibung  bfttte  der  Wall, 
ungeftbr  wie  die  Stadtmauern  Pompqii, 
eine  Stirke  von  9  m  (80  Fase)  gehabt 
und  aus  2  Mauern  mit  dazwischen  gefüll- 
ter Krdo  bestanden;  die  äussere  Mauer 
wäre  2*'8  m,  die  innere  1  m  am  Funda- 
ment stark  gewesen,  daran  hatte  ein  Gra- 
ben gelcfien,  welcher  am  oberen  Hanile 
18  m  (60  Fuss),  auf  der  .Solile  ü  m  (10 
Fuss)  breit  und  6  m  (20  Fuss)  tief  ge- 
wesen wäre. 

Ans  dem  Eintrag  in  Karte  I  ist  dieses 
Profil  nicht  «u  erliennen,  es  mag  daher 
wohl  ein  Irrtum  vorliegen,  denn  ein  ähn- 
liches wurde  bis  jetzt  noch  bei  keinem 
La?er  oder  Kastell  flermaniens  prcfunden, 
da  wo  die  Hpfesti^^unp  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt wurde ;  bei  Mainz,  worauf  man  sich 
bezogen  hat,  ist  dieses  nicht  der  Fall. 

Die  fortifikatorischen  Umfassungen  be- 
standen bei  den  älteren  Anlagen  in  der 
Regel  aus  einer  8-^  Fuss  starken  Bmst- 
maner  (Lorica),  dahhiter  der  Wehigaog , 
davor  der  Grdien,  bei  den  späteren  An- 
lagen sehen  wir  anstatt  der  Brustmauer 
eine  Vollmauer,  welche  hei  der  sehr  starken 
Deutzer  Umfassung  die  Stärke  von  10  Fuss 
hatte.  Ganz  in  Widerspruch  mit  den  t'ber- 
lielerungen  sehen  wir  die  Form  iiiui  Ab- 
messungen des  Grabens.  Ein  Fuss 
breiter  und  20  Fnss  tiefer  Graben  wird 
wohl  bei  keiner  antiken  Stadtbefestigung, 
vielweniger  aber  bei  einer  Kastell-  oder 
Lagerbefeatignng  nachzuweisen  sein.  Zu- 
dem entsprechen  auch  die  Bösdumgen 
nicht  der  römischen  Weise.  Die  gewöhn- 
liche Form  war  die  des  Rpitz'/vaben'»  /  foHm 
fastigata)y  die  'J'iete  machte  man  in  der 
Regel  gleich  der  halben  oberen  Grabeu- 
breite.    .Nach  Yegetius  betrug  dieselbe 


bei  dem  stärksten  Profil  17  Fuss,  ob-  I 
schon  auch  etwas  brexlere  Gräben  vorkom-  I 
men.  Herkwttrdiger  Weise  soll  die  Osi>  I 
front,  welche  dem  Rhein  zngewttidet,  jft>  I 

doch  80  m  davon  entfernt  gezeichnet  ist,  1 
dieses  ungewöhnlich  starke  Befestigmigs«  i 
profil   nicht   besessen   haben.    Dort  snfl 
]  nach  der  Beschreibun«:  ein  12  m  (40  Fu?«  .  j 
starker  Firdwall  ohne  Mauerbckleidung  imd 
ohne  Graben  gewesen  sein.   Zu  dieser  An- 
nahme scheint  man  oft'enbar  nur  dadorch  \ 
gekommen  zu  seii^  dass  nach  dieser  Rieb-  i 
tung  Spuren,  welche  man  mit  Sicholete  * 
f&r  die  Reste  einer  Befestigung  hätte  hal- 
ten können,  Qberhaupt  nicht  gefimden  wer- 
den sind.    P^in  12  m  breiter  Erdwall  ohne 
vorliegenden  Graben  konnte  sichere  Spuren 
nicht  hinterlassen  und  wäre  50  m  vom 
Rlieni  entfernt  kein  fortifikatcuisches  Wm- 
deniis  gewesen.    Ati<«serdem  hatte  die 
liiliriing  eines  so  starkeu  Walle«  ohne  vor- 
liegenden Graben,  woraus  die  Erde  dazu 
entnommen  wurde,  ein  gutes  St&ck  un- 
nötige Arbeit  gemacht,  da  das  Ifaterial 
hätte  angefahren  oder  angetragen  werden 
müssen. 

,  Auf  der  Siid-,  Nord-  und  Westfront 
sehen  wir  je  ein  Thor  etnjjezeirhnet.  aal' 
der  Ostfront  hat  man  es  als  niclit  penuiüfnd 
t'est«rcste!lt,  fehlen  lassen.  Der  an-jenora- 
nieuen  Orientierung  entsprechend  ist  di^ 
Thor  auf  der  Südfront  porta  decumana  ge- 
nannt. Ohne  hinreichende  Begrdadvsg 
wird  demselben  bei  der  Niederlage,  welche 
die  Besatzung  des  Lagers  im  Jabre  70 
durch  Batavercohorten  erlitt,  eine  luito- 
rische  Bedeutung  beigemessen.  Bei  der 
Er/ählunp  dieses  Vorfalls  wird  ein  be- 
stimmtes Thor  liberhaupf  nicht  genannt. 
Die  darauf  bezügliche  Stelle  Tac.  Hi?t. 
IV,  2()  sagt :  Cedetttihns  ]ie]<jis  pellitur  lege) 
et  vitlluM  [Mitasiiue  tvc^cU  jjeietHint. 

Diese  sogenannte  pmrta  deeumima  lebeii 
wir  auf  Plan  II  nach  dem  Herkolaner 
Thore  zu  Pompcgi,  welche«  3  Ausgänge 
hat,  er^knat.  Abgesehen  davon,  dass  ibao 
nicht  recht  begreifen  kann,  wie  eine  Kopie 
des  Herknlaner  Thores  hätte  nach  Bonn 
kommen  können.  <?eben  die  in  dem  Plane  1 
eingezeichneten  Spuren  dazu  keine  Ver- 
anlassung. 

Der  porta  decumam  gegenüber  sehen 
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«ir  die  ßorta  praetona  in  einer  Fij^ur, 
w^che  einem  Thore  übttrhaupt  nicht  ähn- 
Ucb  sielit.  Im  Texte  wird  es  dadurch  er- 
fclirt,  daae  die  hier  durchgehende  Strasse 

eine  vollständige  Fettstelliing  Terhindert 
habe.  Die  Thorruinen  wären  aber  nicht 
nntor.  sondern  neben  der  Strasse  r.ti  suchen 
Seewesen.  Auf  dor  Wosttront  ist  das  ixtrtn 
j'rtueipait&  /iumtyn  j^cnannte  Thor  frei  nach 
der  auf  Karte  I  cintre/.eii  lincten  Spur,  in 
welcher  man  die  Reste  eines  iicUers  er- 
kennen kann,  ergänzt.  Es  ist  bereits  er- 
wihnt  worden,  data  man  nach  Karte  1  in 
der  500  m  langen  Flucht  der  Westfront, 
anaserdem  keine  ManecqMir  eingexeichnet 
findet,  oilNihar  weil  in  dieser  Richtung 
weiter  nicht«  gefunden  wurde. 

Xai  h  der  Beschreihunfr  wnrdc  die  rm- 
:*»<"ni,'  durch  Türme  Hankiort,  fofitn  h  auf- 
uiionder  Weise  nur  aul  der  Nordlrout. 
Sie  sind  durch  eine  freie  Ergänzung;  von 
hinter  der  Nordfront  gefundenem  Mauer- 
werk entstanden.  Wir  sehen  daraus  quad- 
laiische  TOnae  ?on  20  m  (75  Fuss)  Sei- 
tealinge  hergestellt.  Türme  von  diesem 
üm£uig  sind  jedoch  bei  antiken  Befesti- 
gungen bis  jetzt  nicht  gefunden  worden. 
??clb8t  die  Türme  der  Potia  nigra  zu  Trier 
constuMtinischer  Zeit,  welclu'  !•»  m  in 
ler  Lange  und  9,5  in  in  der  Ureito  messen, 
wurden  an  I  mfang  weit  hinter  d^n  Honner 
Tünrucn  zurückbleiben,  ebenso  auch  die 
RMcbtigen  runden  Deutzor  TArme,  welche 
derselben  Zeit  entstammen,  indem  deren 
Durchmesser  nur  15  m  betrug.  Die  Türme 
der  Befestigung  Pompqji'a,  10  m  lang  und 
7^  m  breit,  haben  noch  nicht  den  4.  Teil 
des  Umfanges.  Bei  der  alteren  römischen 
Lagerho.fcstif.nin«»,  so  Itei  der  Saalburg, 
tiudet  mau  gewnlnilicli  nur  regelmassig  vier- 
seitige Thortünne  von  6 — H  tu  Seiteulange 
und  keine  I  Unkierungstürme  des  Walles, 
iiier  bei  der  Buimur  Umfassung  läge  das 
BMnikwürdige  Beispiel  vor,  dass  nur  der  Wall 
and  nicht  aber  die  Thore,  welche  man  be* 
sonders  kräftig  flankieren  musste,  mit  diesen 
grossen  Tfirmen  versehen  gewesen  wären, 
tind  auch  nur  die  Nordfront  diese  Türme 
besessen  hätte,  obgleich  die  Befestigung 
nach  Süden  und  Westen  einem  feindlichen 
Anirriffe  'jriiau  in  derselben  Weise  ausge- 
setzt war  wie  die  Nordl'ront.  Für  ein  sol- 
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dies  fortifikatorisches  VerhiUtnis  fehlt  das 
Verständnis. 

Alle  diese  mit  dem  römischen  Be* 
festigungswesen  nicht  in  Einklang  zu 
bringenden  Erscheinungen  des  Hildes  auf 
Plan  II  schien  es  zweckmässig,  im  Interesse 
der  Snt  lie  hervnr/ulieben  Ks  drängt  sich 
dabei  dio  Frage  auf,  ob  in  den  aufget'un- 
deuen  Spuren  das  einst  bei  ]>onn  vor- 
handene Winterlager  der  ersten  Legion 
wirklich  zu  erkennen  sei. 

Der  erste  And  älteste  Entwurf  dieses 
Bildes  stammt  von  dem  Oberstlieutenant 
Schmidt,  dessen  Forschungen  der  Bl.  Band 
der  Bonner  JahrbQcher  enthält  Seite  75 
lesen  wir  daselbst:  „Die  CoBtra Bonrntisia 
haben  auf  der  alten  Mauer  gelegen.  Dieser 

I  llaum  wird  begrenzt  östlich  durch  das 
bolie  Kijeiuufcr.  südlich  durch  den  Heer- 
weg, westlicb  dun  Ii  den  lU  itweg  und  nörd- 
lich durch  eine  Linie,  die  vom  Jesuiten- 
hofe nach  dem  Reitwege  gezogen  wird  und 
ist  6— lO'  über  die  umliegende  Gegend  er- 
höht, gegen  welche  er  westlich  und  ndrd« 
lieh  einen  sehr  sichtbaren  Abfall  hat.  Femer 
Seite  7ß:  Wo  sie  (die  alte  römische  Khein- 
strasse)  den  Heerweg  schneidet  und  süd- 
li(  b  in  das  Lager  tritt,  würde  die  jtorta 
(iecumaiM,  und  wo  sie  nördlicb  aus  dem- 
selben führt  die  jt^jita  praHorta  zu  suchen 
sein.  Diese  >trasse  bildet  die  rm  prm- 
toria  oder  ^Jidaca  des  Lagers,  sowie  den 
Weg,  der  von  dem  Wichelshofe  nach  dem 
Rettwege  liährt,  die  via  prmcipnlis;  die 

I  ptNrta  primipaU»  dextra  würde  beim  Wichels^ 

1  hofe  und  die  porta  prmeipalü  smittra  da 
zu  suchen  sein,  wo  jener  Weg  mit  dem 

l  Reitwege  zusammentrifTt". 

Oenau  in  denselben  Grenzen  und  in 

'  derselliou  Orientierung  sehen  wir  die  An- 
lage auf  iMan  11  hergestellt.  —  01)erst- 
lieutenant  Schmidt,  ein  int  übrigen  um  die 
Ubeinische  Altertumskunde  sehr  verdienter 
Forscher,  hat  aber  seine  Ansicht  bereits 
im  Jahre  1640  niedeigesdirieben  und  ist 
schon  im  Jahre  1846  gestorben.  Sie  war 
nicht  das  Ergebnis  einer  eingehenden  For- 
sdiung  —  wo/u  Oberstlieutenant  Schmidt 
keine  Gelegenlieit  hatte  —  sondern  ent- 
sprang ans  einer  ansserlichen  lietracbtung 
des  Gnnid  und  Bodens,  worauf  das  l^ager 
vermutet  wurde.   Wahrscheinlich  hatte  er 
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für  die  Beurteilung  der  Grösse  sich  das 
rumische  Köln  als  Vorbild  senommeB,  wel- 
ches noch  his  vor  kurzem  für  die  Stelle 
eines  römischen  Wintct  la'rers  für  2  L^^o- 
OMi  gehalten  warde.  Ware  es  ihm  ver- 
gönnt gewesen,  die  Ergebnisse  späterer 
Forschunjr,  iiiiiiioiitiich  die  Feststellung  der 
cäsarisihen  Lager  in  Fi-ankreich  zu  er- 
leben, so  würde  er  bicii  walirsclieinlich 
mit  grösserer  Vorsicht  ausgesprochen  haben. 

Die  Entsteliang  des  fmoras  bei  der 
Feststellung  der  fortifikatorischen  Umfas- 
sung des  Lagers  wäre  deshalb  leicht  zu 
erklären.  Jeder,  welcher  sich  damit  be* 
schftftigt,  die  Spuren  ehier  baulichen  An- 
lage unter  der  Krde  /u  suchen,  weiss,  wie 
leicht  man  dabei  in  Täuschungen  geraten 
kann,  wenn  man  mit  vorgefassten  Ansich- 
ten an  (las  Werk  geht.  Mau  suchte  die 
Umtaäüung  genau  in  den  Linien  der  von 
dem  Oberstlieuteimut  Schmidt  bestimmten 
Orenxen,  glaubte  sie  dort  finden  m  mdssen 
nnd  hielt  die  Spuren  des  in  diesen  Rich- 
tungen gefundenen  Mauerwerks  flOr  Be- 
standteile  der  Hefcstigung. 

Wahrscheinlich  hofnnd  sich  das  eigent- 
liche Lager  '/wischen  der  römischen  Rhein- 
Strasse  iui<l  dem  Rhein  etwas  nördlirh  vom 
Wicheli^hot.  In  der  Richtun^r  der  jetzt  auf 
Plan  H  <!Czo<jenei»  NordtVont  östlich  der 
Kheiastrabse  kuiiiiie  man  wohl  aiicli  jetzt 
sdion  auf  die  Spur  der  Befestigung  ge- 
stossen  sein.  Nur  dadurch  ist  sie  aber 
In  ihrer  Gesamtansdehnung  fesiznstellm, 
dass  die  an  einer  Stelle  mit  Sicherheit 
nachgewiesene  Spur  Schritt  fftr  Schritt  ver- 
folgt wird. 

Sehr  anerkennenswert  ist  die  vorziig- 
lichc  Au«rtilirunfr  der  Iteiden  Pläne,  welrlio 
der  Festsclu  itt  lieigegeben  sind,  aber  trete 
zur  Vervollsf:i!i(lif;nii<»  des  Bildes  vor!?e- 
numiuene  Lr^un/ungen  hätten  auch  als 
solche  bezeichnet  werden  sollen. 

Deuts.  Wolf. 
9B,  H,  Heck  er  bespricht  in  den  *Neuen 
Jahrb.  för  Philologie  139.  n.  140.  Bd.  1.  Heft 
B.  .öil^SO*  die  historischen  Quellen 
für  die  Mamanenschlachi  hei  Strassburg 
vielfach  gegen  Wiegand  und  Nissen  pole- 
misierend. 1  ilKinios  )i;ilie  \ie!(^'?  fiit<Jtf»lIt. 
Zosinios  itciue  \  orlaj^e  m  letulenzioser 
Weise  umgestaltet,  Juliaus  Brief  an  die 
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AthenerseieineStreitschriftderscUimnstco  1 
Art;  WUT  seien  somit  fbr  die  Schlacht  ein- 
zig und  allein  auf  Ammian  angewiesen,  bei 

dem  wir  den  Bericht  Julians  hätten.  Aber 
Julian  lial>e  nicht  nur  seine  Tbateo  ühn- 
scliat/t,  sondern  es  aurli  oft  mit  der  Wahr- 
heit nicht  genau  genommen.  T»i?m,  k'.rnnie 
Ammians  Neigung  zu  rhetorischen  l  hpr- 
treibuogen.  Die  Schlacht  sei  Ende  Juli 
gewesen,  nicht  wie  Wiegand  und  Kissen 
ans  einem  nicht  Terwertbaren  Zeopis 
schliessen,  in  der  aweiten  Hftlfte  Aiignit: 
der  Ort  der  Schlacht  sei  von  Wi^pad, 
soweit  seine  Darstellung  auch  davon  ent- 
fernt sei,  ein  richtiges  Bild  von  dem  Ver- 
lauf und  der  Bedeutung  der  Schlacht  za 
gehen,  soweit  dies  mit  unseren  Quellen nög- 
j  lieh  sei,  richtig  bestimmt  \\orden. 
I  (Wocb.  f.  k.  Phü.j. 

M.  Kirmi«.  Di«  Nnuiiaifttik  in  d«r  8chttl«.  3|« 

Sagleieh   eta«  Einleitooc  in  du 
•  Stiidinra  «lies  er  W  i  s  s  p  n  s  c  h  u  f  t  I'rr.- 

gyzuuasialprugraium  von  N'eamQn^tvr,  liitx 

Proffr..Nr.  S8S.  «*.  SS  B. 

Enthält  folgende  Kapitel :  Nom  Nntsen 
des  MOnzstudtuins;  Die  M&ozen  als  De- 
munstratioDsobjekt  in  der  Schule;  Vk 
Anlage  von  Münzsammlungen  auf  Grund 
einer  Entwickelimgsgeschichte  des  Munz- 
j  wesens ;  I>ie  .\uthewal>rung  und  die  Bei- 
I  nii^nn^  der  Mauden ;  l>er  Ankauf  der  Münzen: 
Die  Anfertigung  von  Kopieeu;  Die  Erken- 
nung von  Falsifikaten:  Behandlung  von  ' 
Mttnzfunden ;  Numismatische  Tennini  tech> 
nid ;  Litteratur.  —  Das  sehr  gut  orientie- 
rende Schriftchen  sei  angehenden  Müni* 
Sammlern  bestens  empfohlen. 


Miscellanea. 

Pritcillian,  seine  Schriften  und  sein  Pre>4^^- 
zess. 

l  ntcr  den  ketzerischen  Sekten  der  rO-  \ 
mischen  Zeit  ist  diejenige  des  Spanien 
Priscillian,  der  385  n.  Chr.  in  Trier  vor- 
geblieh als  Zauberer,  thatsftcblich  als  Keteer 
hingerichtet  wurde,  bisher  wohl  die  snt 
schärfsten  und  allgemeinsten  verurteihe  ge- 
wesen. Dass  die  Sekte  den  dualistischen 
Lehren  »los  Manifhäertums  nnsrehaüfrn. 
wie  CS  die  Zeitgenossen  nnd  .'ih^eleitetcj 
(Quellen  berichten,  ist  von  kenier  ^eit« 
ernstlich  bestritten  worden.    Aber  auch 
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iite  gegen  die  l'riscillianer  erhobenen  An- 
Jcbtvi  des  littlichen  Indifferentismus,  der 
Zuberei,  Bekämpfang  der  Ehe  und  Veran- 
eUltong  von  nichtlichen  Orgien  haben  bei 
einer  Reihe  von  modenieD  Hittorikem  nnbe- 
diDg:teit  Glnnbea  gefunden.  Ich  nenne  als 
einziges  Beispiel  den  Geschichtssohreiberder 
spanischen  Kirche,  doii  riotiodiktiner  Gam?. 
dem  die  Sekte  als  ^dio  scKtn  it/tif^to  nm\ 
abscheulichste  aller  Haeresieoti"  eis«  Iü  int. 
die  mit  allem  Recht  durch  das  fecinvoif 
ausgerottet  worden  sei  (Kircb.-Gesch.  von 
Spanien  II,  1,  334  376);  ein  mildem  und 
geieehteres  Urteil  ist  dagegen  A.  von 
H.  Ritter  ond  H.  Schiller  geftUt  worden. 
Durcli  eine  merkwürdige  Schicksalsfiigang 
sind  wir  heute,  über  1500  Jahre  nach  dem 
BhitL'erii  hte  von  Trier,  in  den  Stand  ge- 
setzt, den  Prn/es^  nhcv  die  Schuld  der 
Priscillianer  von  neuem  aufzunehmen  und 
dieselbe  nach  dem  Onmdsatze  ^audtutur 
€i  altera  pars.'-  unbetangen  zu  pruten. 

Unter  den  reichen  handschriftlichen 
Schitten  der  Wfirxburger  Univenitits- 
bibliothek  hat  Dr.  Georg  Schepss  in 
W&rzbniig  einen  Teil  der  Schriften  des 
iiKetsers"  Priscülian  auf{;efunden,  welche 
T'war  nicht  den  Namen  des  Verfkssers 
tragen ,  für  welche  aber  Sch.  in  seinem 
prächtigen  Schrittchon  „Pnsrillinn'*  (  Würz- 
burg, 1886,  Stuber,  H  ')  dessen  Kii^entums- 
anspruch  ausser  allen  Zweilei  gestellt  hat, 
K'ott  liegen  die  11  TrakUte  der  Würzbur- 
ger Hs.  (eaec,  V)  in  einer  Ton  Sch.  mit 
ausserordentlicher  Sorgfalt  veranstalteten 
kritischen  Auagabe  als  Rand  XVIII  des 
Wiener  „Corpus  scriptorum  ecclesiastico- 
rum-  (Wien,  1889,  Tempsky,  8")  vor,  eine 
reiche  Fundgrnbe  für  die  historisch-philo- 
logische und  ftir  f?!'^  theologi8<  ho  For- 
schung*), In  lusoiiders  hohem  (Irade 
werden,  um  nur  Einzelnes  hervorzuheben, 
dea  Theologen  die  von  Sch.  mit  unver- 
drMsener  Ausdauer  nachgewiesenen  Hun- 

l)  D*"!)  Würifbarger  Tractnton  sind  in  der  Au«- 
gabe  von  Schfiris  u<>ch  di«  aug^oiMiiiteD  „Caauuf«*' 
4w  PritdlUsii,  «ki«  tvBintrteeli«  DartMlInng  da« 
l'kul in) sehen  LehrbegrifT«,  die  «ich  aber  nur  aus 
£4«U«i  der  Brief«  d*s  Panla«  sa«*mmensettt,  ko- 
«f«  di«  kturse  Schrill  »Ihm  Orotla*  „Commuui- 
tortaa  d«  «mr»  PrlMilliutibtoraa  «t  Origoitata- 

rnm",  hotde  nnter  Benutzung  Mfcban  haBd4Cbrlft- 
iRhen  MateriHl«  abgedruckt. 


derte  von  litate  aus  einer  der  vorhiero- 
nvmiaaischen  lateißiscken  Bibel- 
Übersetzungen  interessiefen,*dann  auch 
die  reichhaltigen  AnfschICksse,  welche  wir 
durch  Priscmian*s  Schriften  ftber  die 
haeretischen  Sekten  seiner  Zeit  imd  über 
I  die  kirchlichen  Verhältnisse  in  Spanien  zu 

1  Knde  des  4.  .T;il>rlinnderts  erhalten;  an- 

1 

,  derseits  koninil  den  Traktaten  auch  tur 

i 

unsere  Keiuitnis  der  spanischen  I.atinitiit 
und  für  die  Bereicherung  des  lateinischen 
Wortschatzes  eine  sebr  erhebliche  Bedeu- 
tung zu.  An  dieser  Stelle  sei  zunächst 
nur  der  Ctewinn,  den  wir  aus  dem  Funde 
für  die  Reurteiinng  der  Persönlichkeit  und 
der  religiösen  Stellung  Priscillian^s  ziehen 
kr»nnen,  eingehender  erörtert. 

Wenn  wir  an  Priscillian's  Traktate  mit 
der  durch  die  Schilderungen  seiner  Bio- 
graphen erweckten  Krwartunp  herantreten, 
in  ihnen  die  Spuren  eines  tilan/enden,  viel- 
seitig gebildeteu  und  zu  tietäinniger  Speku- 
lation hinneigendtti  Geistes  zu  finden,  so 
werden  wir  durch  Form  und  Inhalt  seiner 
Schriften  in  dieser  Erwartung  gründlich 
getäuscht.  Sehen  wir  von  den  Stellen  ab, 
welche  Priscillian's  persönliche  Verhältnisse 
behandeln,  so  bleibt  uns  von  der  Lektüre 
seiner  Schriften  ein  nichts  weniger  als 
sympathischer  Eindruck  zurück.  Die  an- 
I  geschlagenen  theologischen  Themata  (über 
die  Weltschüpfung,  die  Einheit  und  AU* 
macht  Oottes,  Ober  das  Fastengebot,  den 
Wert  der  Askese,  die  Renutiung  der  Apo- 
kryphen n.  s.  w.)  werden  in  unendlicher 
Breite  und  in  einer  nur  schwer  verstände 
liehen  schwülstigen  Aiisdrucksweise  ab- 
gebandelt-,  von  einer  Originalität  des  Ge- 
dankengangs kann  schon  um  deswillen 
meist  keine  Rede  sein,  weil  der  Verfasser 
sich  in  dem  massenhaften  Anführen  von 
Bibelstellen  geradezu  überstürzt,  so  zwar, 
dass  auf  weite  Strecken  seine  Auseinander- 
setzungen nur  aus  einer  Kette  von  bib- 
lischen Citaten  bestehen.  Von  einer  Vor* 
liebe  f&r  klassische  Bildung  und  Littera- 
tur,  wie  sie  namentlich  Bemays  (I  ber 
die  Chronik  des  Sulpicius  Severus)  als  fttr 
Priscillian  charakteristisch  angenommen 
hatte,  findet  sicli  in  den  Traktaten  keine 
Spur;  alles  weist  vielmehr  in  ihnen  dar- 
auf hin,  dass  der  Verfasser  ein  finsterer 
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theologischer  Eiferer  gcweeen  iat,  der  in 
der  Erwutung  des  jüngsten  Oeriehtes  sei« 
nen  Jöngem  die  Abtötang  des  Fleisches 
und  die  esicetieehe  Abkehr  Ton  der  Welt 
nicht  eindringlidi  genug  uns  Herz  legen 
kann.  Befindet  sich  Priscillian  hierin  ganz 
und  par  im  Einklang  mit  den  AuffassnrKren 
«Icr  reilitgliiuhicen  kirdiliclion  Kreise  sc\ncr 
Zeit,  so  mochte  auch  nach  keiner  anderen 
Richtung  hin  eine  Ahweichung  der  Traktate 
von  der  katholischen  Orthodoxie  uachzu» 
weisen  sein,  ein  Umstend,  der  um  so 
schwerer  ins  Gewicht  ftllt,  als  Priscillian 
seine  persönlichen  Ansichten  Qber  strittige 
Lehrpunkte,  wie  8.  B.  Ober  den  Wert  der 
apokrvphischen  Schriften  (trart.  III)  mit 
aller  Entschiedenheit  vertritt.  Von  beson- 
derer Wichtigkeit  sind  die  l)eiden  ei-sten 
Traktate  Pnscillians  (der  eiste  an  „bea- 
tisjinii  .n  erdotes",  der  zweite  an  den  l'apst 
Daiii.isüä  gerichtet),  in  welchen  er  zu  den 
gegen  ihn  erhobenen  Ankitten  des  Mani- 
chiertums,  der  Magie  und  des  D&monen- 
kultus  Stellung  nimmt.  Er  weiss  kaum 
genug  Worte  der  Entrostung  zu  finden, 
um  diese  Anklagen  als  verletunderiscli  zu- 
rückzuweisen, indem  er  gleichseitig  einen 
Fluch  über  den  andern  gegen  die  ver- 
schiedenen ketzerischen  Sekten,  Mani- 
chuer,  Diimoiicnverehrer  u.  w  luul  ^egen 
alle  Gegner  des  kirchlichen  ikt^mas  schleu- 
dert; den  Vorwürfen  über  seine  Stellung 
zur  Trinitiltslehre  tritt  er  durch  Ableguag 
eines  durchaus  orthodoxen  Glaubensbe- 
kenntnisses entgegoii. 

Angesichts  des  unverkennbaren  tief  reli- 
•liosen  Krnstes  der  Traktate  wird  man 
Priscillian's  nachdrückliche  Beteuerung 
seiner  Orthodoxie  flir  trügerisches  Blend- 
werk docli  wohl  nur  in  dem  Falle  ansehen 
durlen,  dass  uns  unzweideutige  Beweise 
für  seine  Unehrlichkeit  und  für  seine 
ketzerische  Gesinnung  vorgelegt  werden. 
Mit  Reeht  hat  Schepss  das  bisher  gegen 
Priscillian  Ins  Feld  geföhrte  Anklagema^ 
terial  als  durchaus  unsureicbend  för  eine 
Verurteilung  betrachtet.  In  erster  Linie 
kommt  hier  die  Persönlichkeit  der  An- 
kläger des  Priscilliait.  der  Bischöfe  Itbacius 
von  Estombar  und  Idacius  von  Merida,  in 
Hetracbt,  deren  leidenschaftlicher  Hass 
gegen  Priscillian  von  ihrem  gut  katholischen 


Zeitgenossoi  Sulpidus  Severus  anadrück- 
lich  bezeugt  und  von  welchen  der  eretere 
als  ein  wahres  moraUsches  Scheusal  ge- 
schildert wild.   Beide  haben  unter  Ora- 

tian's  Rc<?ierung  in  ihrem  Streite  mit  den 
Priscillianei'n  Unrecht  bekommen,  beide 
haben  nach  dem  Sturze  des  Usurpator» 
Maximiis  unter  dem  Drucke  «1er  öffentlichen 
Verachtung  ihre  Bistümer  aufgeben  müssen ; 
gleichzeitig  mit  Priscillian  ist  von  diesen 
Zeloteu  in  Trier  kein  Geringerer  als  der 
heilige  Martin  von  Tours,  der  grötste  Wnn- 
derth&ter  der  abendlladischea  Welt,  al» 
Ketaer  angeschuldigt  worden,  weil  er  ebenS4> 
wie  auch  Ambrosius  vw  Midland  das  Vor- 
gehen der  beiden  Ankläger  als  unchrist- 
lieh  misshilligt  hatte.  Aber  man  beruft 
sich  auf  das  cijrene  Ocslandnis  PriscillianN 
liiiisiclitlicl)  df^r  ihm  zur  Last  ucle-^ten 
liaeresiecn  iuhI  moralischen  Verirningeii? 
Namentlich  (Tains  legt  auf  die  Bekennt- 
nisse, die  Priscillian  in  Trier  vor  dem 
Pr&fekten  Evodins  ablegte,  hohen  Wert 
und  erkennt  in  ihnen  „noch  einen  Best» 
ein  Hervorbrechen  jenor  ursprOnglich  edlen 
und  herrlichen  Natur,  welche  er  durch 
Hochmut  und  Sinnlichkeit,  sowie  durch 
Heuchelei  zerrüttet  hatte",  danis'  Urteil 
wäre  vermutlich  anders  jiii«fjet,illen,  wenn 
er  sicli  er*??  darüber  vergewissert  hätte, 
ob  das  Jjckeniituis  eiu  freiwilliges  oder 
(iiu  (  Ii  die  Folter  erzwungenes  gewesen  ist. 
Ks  steht  aber  ausser  allem  Zweifel, 
dass  Priscillian  in  Trier  gefoltert 
wurde.  Bernays*  Darstellong  des  gegen 
Priscillian  gefiUirten  Prozesses  hat  daa 
Verdienst,  zum  ersten  Male  darauf  hinge- 

I  wiesen  zu  haben,  dass  die  Anklage,  welche 
zuerst  der  schändliclie  Bischof  Ithacin«, 
dann  cm  Icaiserlicher  Beamter  gegen  Pris- 

i  cillian  erhob,  nicht  auf  Ketzerei,  sondern 
auf  „Maleficiura"  gelautet  hat;  um  so  ver- 
wunderlicher ist  es,  dass  von  Bemays,  auf 
dem  im  Wesentlichen  die  SpAteren  fassen, 
die  römisehea  Reditsbestimmungeo  Aber 
die  Folterung  d^r  wegen  Zauberei  und 
Dftmonenkultus  Angeklagten,  der»malefid"„ 
nicht  in  Betracht  gezogen  worden  sind. 
Gerade  das  Verbrechen  der  Magie  and  de& 
Maleficiums  ist  es,  hei  welchem  ebenso  wie 
bei  dem  rrimpn  nrniestalis  die  Folterung 
der  Angeklagten  m  der  spatrOmischen  Zeit 
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nabedingt  fireigegcben  war;  im  Jahre  3d8 
n.  Chr.  war  sogar  der  kaiaerliche  Hoürtaat 
des  CoMtaatiiis  und  Jaliaoua  den  diesbe« 
zQgticben  Bestimmungeti  uDterworfen  wor- 
den. Et  fehlt  at)cr  auch  nicht  an  Zeug- 
nisseo,  welche  der  ausgedehnten  Anwen- 
.lang  der  Folter  in  den  Zunhcreiprozeisien 
(ie^s  vierten  und  tTtnften  Jahrhunderts  aus- 
'Jrucklii'h  F]r\\ aliiiiiiig  thun  (vgl.  Geib,  Ge- 
schichte »leg  roni.  Criminalprozesses  S.  617. 
Cod.  Tbeod.  LV,  16,  6.  IX,  35,  2.  Ammian. 
MarcelL  XVI,  6.  XIX,  12.  XXVIII,  1. 
XXI.Y,  1.  2.  Zosim.  IV,  U). 

Unttt  dies«!  Umständen  masste,  auch 
wenn  es  uns  eicht  Drepanios  Pacatns  (XII 
panep.  Lat.,  rec,  Baehrens  c.  29  p.  29#) 
.lasfiihrlich  bozenirte  xm\  wenn  der  Prozess 
Priscillians  :\nvh  unter  sticiii:stor  Kinlial- 
tung  der  Keclit-noniien  verliandelt  worden 
wäre,  mit  liestimnitheir  uugenommeu  wer- 
den, dass  PriscUlian,  der  eben  noch  sieges« 
gewiss  von  der  Synode  zu  Bordeaux  an 
den  Kaiser  appelliert  liatte,  auf  der  Fol- 
ter die  ihm  znr  Last  gelegten  Verbrechen 
eir.L'estand.  Cm  wie  viel  brutaler  mag 
aber  das  gegsn  ihn  eingeschlagene  Vcr< 
fahren  irewesen  sein,  nachdem  der  wilde 
nnA  L'owissriilnsc  Tsurpator  Maximum  die 
>A<Mjedor  I-  einde  I'risciilian's /n  der  scini'.'cii 
ueuuoht  luid  nacijdem  dessen  IIab<;ier  weit- 
gebende Hoffnungen  an  die  Konti<«katioii 
der  GQter  der  Piiscillianer  g»  knuptt  iiauc 
(Sulp.  Sev.  IHaL  U,  11,  10)!  Auch  die- 
jenigen Parteigänger  PrisciUiaa*s,  welche 
vor  der  peinliehen  Befragung  (Sulp.  Sev. 
chron.  II,  öl :  ant e  q ua e s ti 0  n  e  m)  es  vor- 
i'ezogcn  hatten,  sieh  und  ihre  Genossen 
zu  denunzieren,  konnten  /nfrieden  sein,  mit 
dem  Exil  davonzukommen.  Wie  zu  Bor- 
deaux, wo  die  I'ri«Jcillianerin  Urbica  gestei- 
nigt wurde  (Prosp.  Aquit.),  mögen  dann 
such  anderwärts  die  verfehniten  Ketzer 
dsm  itt  wilder  Leidenschaft  aufgebetsten 
Pöbd  zum  Opfer  gefallen  sein.  Je  grosseres 
Aufsehen  diese  in  der  Geschichte  der  Kirche 
unerhörten  Vor^^Aiige  machten,  desto  ei^ 
wünschter  fiir  Maximus,  dessen  Streben  ja 
in  erster  Linie  dem  Ziele  ^alt,  den  ortho- 
doxen Kreisen  :\]^  der  gottiresandte  Vor- 
kämpfer gegen  das  von  Vaieiitinian  II  be- 
schützte Ketzertum  zu  erscheinen  und  da- 
mit, wie  Schiller  richtig  bemerkt,  die 


I  mangelnde  Legitimität  zu  ersetzen.  Hatte 
man  bei  der  Prozessiemng  Prisdllian^s  aus 
Zwedanässigkeitsgrttnden  zu  der  Anklage 
anf  das  mit  Folter  nnd  Tod  bedrohte  Ver> 
brechen  des  „Maleficinm''  gegriffen,  so  zog- 
Maximus,  nachdem  der  Justizmord  ge> 

!  scheheii  war,  es  vor,  die  Priscillianer  in 
seinem  Briefe  an  Papst  Siriciiis  als  „Mani- 
chäer''  zu  bezeichnen  und  sich  als  Retter 
der  durch  sie  bedrohten  christlichen  Welt 
zu  rühmen  (Coust.,  pontific.  epist.  p.  420)^ 
Wie  leichtherzig  aber  man  in  jener  Zeit 
den  Vorwurf  des  »Manichäertums'  gegen 
Rechtgläubige  erhob,  zeigt  uns  eine  von 
Hieronymus  (ep.  22)  gegebene  Schilderung- 
der  bigoten  Römerinnen,  von  denen  jedes, 
blass  nnd  niedergeschlagen  aussehende 
Mädchen,  das  ihnen  in  den  VVciz  kam.  ul8 
Manichäerin  verketzert  wurde;  auch  in 
Spanien  war  nach  Priscillian's  Hinrichtung 
asketische  Lebensführung,  theologische  Ge- 
lehrsamkeit nnd  blasse  Gestcbtsfarbe  ein. 
flir  die  Verurteilung  als  Ketzer  hinreichmi- 
der  Grund  (Sulp.  Sev.  II,  60,  S.  51, 9—10. 
Dial.  II,  11,  6).  Gerade  Hieronymus,  der 
durch  die  niedrigsten  gegen  seine  Recbt- 
glänbigkcit  nnd  gegen  seine  Moralität  aus- 
gestreuten Verieamdnnj*»!!  zum  Verlassen 
Roms  bestimmt  wurde  icp.  45),  hiktt& 
triftige  TTrsache  cehabt,  der  Frage  nach 
der  Scliuld  Priscilliau's  liefer  auf  den 
Grund  zu  gehen,  als  dies  von  seiner  Seite 
geschehen  ist.  Was  bedeutet  aber  fftr 
uns  PrisciUian's  abfällige  Beurteilung  durch 
den  den  spanischen  Verbältnissen  ferne 

j  stehenden  Hieronymus,  Augustinus  und  die 
von  deren  Urteil  abhängigen  Späteren  gegen- 
über der  Thnt<?;Hlie,  dass  Priscillian  und 
seitie  in  Trier  lungericliteteii  (ienossen  in 
Spanien  als  Märtyrer  und  Heilige  verehrt 
wurden,  dass  unmittelbar  nach  dem  Blut- 
gericht von  Trier  ganz  Galicien  mit  sämt- 
lichen Bischöfen  dieser  Prov^m  nicht  »demi 
Priscillianlsmus  zufiel*',  wie  es  in  der  tra- 
ditionellen Darstellung  heisst,  sondern  ßkr 
die  Unschuld  des  Priscillian  und  gegen, 
seine  unwürdigen  Ankläger  auftrat?  Ge- 
rade die  Alt  und  Weise,  in  der  die  Ver- 
söhnung iliescr  „Priscillianer'*  mit  dem 
gegnerischen  Teil  des  spanischen  Episco- 
pates  erfolgte,  lasst  uns  erkennen,  dass 

'  man  ihnen  eigentliche  Heterodoxie  nicht. 
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2uin  Vonrurf  oiachen  konnte  (vgl.  Game 
«.  a.  0.  S.  383).  Hag  Priscillian  in  ein- 
seinen  theologischen  Fragen,  so  r&cksicht- 
lich  der  WertseliAtzung  der  vom  Kanon 

ausgeschlossenen  Schriften,  seine  eigenen, 
keinesfalls  aher  weit  von  den  Strengkirch- 
liehen  Ansrliaimncrfn  ahw(»i(iioiulon  Wecre 
gegangen  sein,  /um  Ket^er  Imlien  iliu,  wie 
es  seine  >ihriftcn  bezeuuen,  erst  seine 
persoulichcu  Feimle  gestempelt.  Der  Vor- 
wurf der  manichäischeu  Ketzerei  hat  viele 
Jahilkunderte  lang  onTerdient  auf  dem 
orthodoxen  und  asketischen  Eiferer  ge- 
lastet; was  ihm  den  Untergang  brachte, 
hat  wohl  der  Panegyrikus  des  Drepanius 
Facatus  (c.  XXIX  p.  297)  am  richtigsten 
in  flen  Worten  znsammengefasst :  nimia 
rcii^nu  et  diligentius  r  n  1 1  u  divinitas. 

Tiiessen.  1 1  r  t m.  Haupt. 

Zur  Inschrift  der  Hastiferi  von  Gastet.  In 
der  Besprechung  der  neu  gefundenen  In- 
schrift der  haät^tri  von  ChMäium  MaUta- 
comm  durch  Th.  Mommsen  im  Korrbl. 
YIII,  18  ist  die  Definition,  die  ich  von  der 
Bedeutung  des  Wortes  consitUre  für  die 
Mehnsahl  der  Collegialinschriften  gebe'), 
missverstanden.  Ich  kann  diese  unrichtige 
Auffasstuifr  meiner  Worte  um  so  weni^rer 
nnwidersproclien  lassen,  als  die  Autorität 
M.  jj  den  gemachten  Bemerkungen  von  vorn- 
herein Berechtigung  zuzusichern  droht. 

Nachdem  ich  in  meinem  Aufsatz  (S.  491) 
die  Bedeutung  des  Wortes  für  das  faktische 
Verweilen  an  einem  Ort,  ohne  dass  der 
Verweilende  an  demselben  auch  domisi» 
liert  oder  gemeindeansehörig  ist,  belegt 
hatte,  führte  ich  die  Beispiele  aus  den  In- 
schriften der  Collegien  aii.  dip  nicht  zu 
dieser  Bedentttn?  passen  und  die  ;uich 
Mommscu  als  Ausnahmen  zu  seinei"  Ketiol 
•gelten  \m&t.  Von  diesen  ausgehenti  be- 
gründete ich  mit  Heranziehung  einer  Au- 
saht  Stellen  aus  den  Pandekten  und  solcher 
•Collegialinschriften,  in  welchen  conaidere 
mit  dem  synonym  gebrauchten  esse  ver- 
tauscht erscheint,  die  Definition,  dass  r-oN- 
♦^Mtere  einfach»)  die  technische  Bedeutung  des 

1»  rhil.^lotfin  188*«,  S.  4ÖS. 
8)  Der  Auadrack  „•iuf»eh'^  wurde  gebraucht 
fn  OtgwMati  «tt  der  b«l  der  M*aeb*a  BrkliroDK 

UMtik'oij  Aniiahoie  vou  lakorrekteu  Abkannugeii. 
.Die  Worte  ,.dia  allgemeiue  Uedentung-  galt«>ii 
d«r  Besi«kimg  meiner  DatiuUioo  auf  «ümt liehe 


Bestehens,  Oeltuagbabens,  Existie- 
rens besitzt,  mit  der  Köance,  dass  dies 
Bestehen  eine  rechtliche  Begräa* 
I  dung  hat.  Katfirlich  ist  nach  meiner  Auf* 
fassung  diese  ^Nfiance"  des  rechtlich 
I  B  e  g  r  ii  n  d  c  1 8  c  i  n  s  integrierender  Bestand' 
j  teil  der  Detinition,  sie  ist  die  notio  speri- 
i  fica,  wie  auch  au«?  dfr  -ranzen  foltrrnle* 
Ausfuhrung  erhellt,    i'euu  dort  wird  uie- 
derholt  das  Wort  cousiMere  erläutert  oder 
umschrieben  durch  „Bestehen  de  iure-, 
^(rechtlichen)  Bestand  haben,  existieccs 
(als  gestatteter  Verein)*  S.  493,  «rechtlidi 
Begründetsein**  S.  494;  „ab  Colieg  mit 
staatlicher  Genehmigung  seinen  Site 
einem  Ort  haben"  S.  495,  vgl.  aach  die- 
selbe S.  Anfang  und  S.  498,  3.  Zle.  von  o^. 

Der  fSeircnsatz  zu  corK<ti'<tttrf  in  diesen: 
^Sinn  kann  also  nur  sein:  auf  un recht- 
liche Weise,  d.  h.  für  das  nunisi  he  (  -■>'- 
legiaiweseu  der  Kaiser/.eit:  ohne  ataAi- 
liche  Genehmigung  existieren.  Kci> 
neswegs  aber  Iftsst  sich  ausser  diesen 
Gegensatz  auch  noch  ganz  allgemem  das 
Nicht« Existieren  als  Gegensats  auf- 
sU»11en.  Damit  werden  die  weiteren  Be- 
merkungen, die  sich  bei  M.  hieran  sn* 
knüiifen,  j^eirenstandslos. 

Wenn  nbcr  M.  ntm  hin/ulnnt,  niaumuffo 
I  nur  die  Wnrte  Hnsijumiir^ts  rt  /ü<"^»hw.« 
iuiif,i,sU;ite.s  nach  meiner  Definition  interpre- 
tieren, so  hat  er  ttbersehen,  dass  dies 
Beispiel  überhaupt  hier  gar  nicht  anwcad« 
bar  ist;  denn  S.  491  A.  11  beziehe  ich  «iis- 
drücklich  —  wie  Mommsen  —  diese  Worte 
auf  die  Bürger  von  Butgttniae  und  die 
sich  dort  aufhaltenden,  nicht  x'erbfirfer- 
ten  Personen. 

J«'rankfurt  a.  M.  H.  C.  ^aue. 


Vereinsnachrichten 

unter  Redaction  der  Vereinsvorstande 
Düsseldorf.  Geschieht s- Verein.  Iü41 
der  General  •  Versammlung  des  Vereint, 
welche  am  89.  Januar  im  Vereioslokile 
bei  Kaletscb  abgehalten  wurde,  erstattete 
zunächst  der  Vorsitzende  Herr  Dr.  Booe 
Bericht  id>er  das  abgelaufene  Jahr;  der 
Verein  hat  3  Mitglieder  durch  den  Tod 

in  Batreeht  kunimina«  Collegi«liiMClirin«i, 

lyonor  unri  ai^n^tiKeD  vün  H.  |i.  Sl  ■llMaaUlf*' 
■tellteu  nicht  sutgenomuiM. 
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verloren  und  die  Mitgliederzahl  betrug  beim 
Jahresscblttss  251,  doch  sind  in  diesem 
Jahre  bereits  7  weitere  hinzugetreten.  Ver- 
eissiitsnngen  wurden  in  den  4  ersten 
and  3  letzten  Monüten  des  Jahres  zwölf 
gehalten,  unter  deneu  der  Vorsitzende  be- 
sonders die  ött'eutliche  Sitzung  hervorhob, 
welche  «ler  Verein  gelegentlich  des  Stadt- 
tubiiaumg  am  16.  Oktn!»cr  v.  .1.  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Historischen  Verein  für 
<iea  Niederrhein  und  amleron  l>etVenndeteti 
Vereinen  in  der  Tonhalle  hielt.    lu  den 
Sommermonaten  wurden  Antflfige  und 
zwaogriose  Znsammenkänfte  auf  dem  Eis- 
kellerberg, hier  auch  am  10.  Juni  ein  Burg« 
maller -Konzert  veranstaltet.    Die  Yer- 
öffentlichungen  des  Vereins  waren  der 
\inL'^er<;chnte  Bibliothekekatalog  und  das 
lahrbnch  3,  zuirloirb  Fps{<?chrift  zur  Feier 
6<H\j;ihri£roii  Hostcliotis  I  lusscliinrts  als 
Madt.  In   AiikaujtUuig  von  l'ubliküüoueu- 
Uttsch  mit  grosscrec  auswärtigen  Ver- 
einen wurde  fortgefahren,  soweit  die  er- 
wachsenden Verpflichtungen  das  zu  erlauben 
schienen.  Diefer  Taascb,  einige  Geschenke 
and  Anschalliuigen,  welch  letztere  der 
grossen  sonstigen  Ausgaben  wegen  nur  in  be- 
schranktem Masse  gemachtwerden  konnten. 
V^rhten   dor  Vpreins- Bibliothek  in 
'ler  Bleiclistrasse  Zuwachs.  Erwerbunijen 
.  0  u  b  i  s  t  o  r  i  s  <  h  in  e  r  k  w  u  r  d  i  g  e  n  <  i  e  g  e  n- 
standeu  wiinleu  im  vergangenen  Jahre 
nicht  gemacht;  auch  Ausgrabimgen  oder 
sonstige  örtliche  Feststellungen  können  erst 
mit  Erfolg  unternommen  werden,  wenn 
«lern  Verein  grössere  Mittel  zu  Gebote 
stehen,  was  um  so  mehr  zu  wünschen,  als 
auch  das  historische  Museum  mit  seinen 
-Mitteln  5?elir  haushalten  muss    Eine  be- 
^^iiiiere  Aufgabe  erwuchs  dem  Verein  ans 
•km  öOOjährigcn  Bestehen  Düssel- 
dorfs als  Stadt,  nnd  es  gelang  nur  unter 
Iberwindung  grosser  uml  teilweise  unver- 
stiedHcher  Sdiwierigkeiten  die  öffentliche 
Feier  am  18.  bis  16.  Oktober  als  allge- 
mebes  Fest  zustande  zu  bringen.  Der 
Vorsitzende  teilte  femer  mit,  daas  Exem- 
plare der  Festsclirift  Sr.  Mtgestat  dem 
Kaiser,  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Au- 
eusta,  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Fried- 
riche Sr.  Kuniplicheu  Holieit  dem  Prinzen 
Heinrich  von  Freusseo,  Sr.  Majestät  dem 


I  Könige  Karl  von  Rumänien,  Sr.  Hoheit 
dem  Fürsten  von  HobeuzoUern,  Sr.  Durch- 
laucht dem  Fürsten  zu  Wied,  Sr.  Durch- 
laucht  dem  Fürsten  Bismarck,  sämtlichen 
preussischen  Ministem  u.  s.  w.  aberreicht 
.  worden,  und  dass  von  allen  diesen  höchsten 
und  hohen  Stellen  huldvolle  und  freund- 
liche Dankschreiben    einprepanpren  seien 
I  insbc^omlrre  i,'eilaclite  er  des  wohhvoUeu- 
'  den  Interesses,  welches  Sc.  Kunipl.  Hoheit^ 
der  Prinz  von  Preusseu.   in  wiederliolten 
Schreiben  bekundet  habe.  Dass  die  finau- 
zielle  Lage  des  Vemins  als  eine  yer- 
h&ltttismässig  gute  erscheine,  sei  nur  der 
Zuwendung  seitens  der  Stadt  und  dem 
Entgegenkommen  des  Verlegers  zu  danken. 
In  dieser  nnd  mancher  anderer  Hinsicht 
müsse  der  Bereitwilligkeit  der  schon  vor- 
handenen Mitglieder  in  thätiL'er  Mitarbeit 
u!id  der  Hereitwilligkeit  der  IJürtrerschaft 
vertraut  wi-rden:   tausiche  man  sich  darin 
nicht,  80  dürfe  der  Weg  des  neuen  Ver- 
eiu^ahres  mutig  beschritten  werden,  für 
welches  das  Zustandekommen  eines  Jahr- 
buches in  entsprechendem  Umfange  bereits 
gesichert  sei.  Nachdem  hierauf  der  Schatz- 
meistei-.  Herr  Ho^nwelier  Bloos,  Rechen- 
schaftsbericht erstattet,  wurde  durch  ein- 
stimmigen Bc8clihisf5  im  Iliiiblit  k  auf  die- 
wesentlich  f;;esteigerten  Ant'or  Ir  runi^en  an 
den  \'erein  und  damit  derselbe  seine  Stel- 
lung in  der  Reihe  der  übrigen  wissenscliaft- 
lichen  Vereine,  mit  denen  er  in  Verbindung 
stehe,  mit  Ehren  wahren  könne»  der  Jahres- 
beitrag auf  ftknf  Mark  erhöht.  Dann  wur- 
den eine  Reibe  historisch  bemerkenswerter 
Gegenstände  dem  hiatorischen  Museum  al» 
Geschenke  überwiesen.  Endlich  fand  noch 
die  Ergänzungswahl    für   den  Vorstand 
und  die  Wahl  der  Revisoren  statt;  an 
Stelle  der   ausscheidenden  Vorstandsmit- 
glieder Horm  Panrat  Moeller  und  Herrn 
Maler  Seyppel  wurden  die  Herreu  Laudge- 
richtsrat  Kirtcih  und  GymnsniallehrBr  Kmff- 
1er  in  den  Vorstand  gewählt;  als  Delegier- 
ter seitsns  der  Arbeitskommissiott  fungiert 
auch  in  diesem  Jahre  Herr  Hauptmann 
Kohtz.    Von  diesem  Herrn,  sowie  von  dem 
Herrn  Ph.  Braun  und  Herrn  Maler  Richard 
Sohn  wurden  nach  Srhlnss  der  Gcneral- 
versammlunfT  beschenke  an  die  Vereine- 
bibliothek  gemacht. 
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43.  Frankfurt  a.  M.  V'ereiu  für  Geschichte 
und  Altertum kan de.  Am 88.  Januar 
fiad  die  jftbrlich  wiedeikehreode  Ge&e- 
ralTersammlung  des  Yereiiw  statt.  Am 
dem  Jahresberichte  sei  hier  emrihnt,  dass 
der  Verein  in  diesem  Jahre  den  zweiten 
Bau  1  (ti  r  dritten  Folge  des  A  r  c  Ii  i  v  s  für 
Franktiirts  Geschichte  und  Kunst, 
sowie  den  zweiten  Rand  der  luv  en tare 
des  Frankfurter  Stadtarchivs  aus- 
geben wird.  Den  wissenschaftliLhen  Teil 
der  Sitzung  bildete  ein  Vortrag  des  Hrn. 
Dr.  R.  Froning  aber  den  verdienten 
Frankfarter  Geschichtsschreiber  und  Archi« 
nur  Q.  L.  Kriegk  (1805—1878),  der  sich 
eingehend  mit  der  Thfttigkeit  Kriegks  in 
Frankfurt  und  seinen  zahlreichen  Arbeiten 
zur  Geschichte  dieser  Stadt  befasste. 

44.  In  der  Sitzung  vom  11  Fel^niar  spra- 
cheo  die  Herrea  btadtarchivar  l)r.  K.  Jung 

45.  Metz.  Gesell8chuft  für  lothriag- 
isc he  Geschichte  u.  Altertumskunde. 
Sitzung  vom  6.  Februar. 

Der  President  teilt  mit,  dass  allen,  auch 
den  answirtigen  Hitgliedem  der  Gesell- 
schaft Yom  Herrn  Bürgermeister  gestattet 
ist,  BOcher  der  Stadtbibliothek  zu  ent- 
leiben und  das  sUidtische  Museum  nn  allen 
Tagen  zwischen  10  und  4  Uhr  zu  besuchen. 


Ahhv  (  :nill(»n  \erliest  eine  aus  dem 
Jahre  1413  ätantinendc  Inschrift  des  alten 
Bemhauses  m  8.  Avold:  hie  in  geriebt  und 
recht,  hie  lie  der  her  by  dem  knecht,  nu 
trendet  hie  bei  und  louet  ji,  wer  der 
best  si^. 

Dr.  Herzog  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  dieselbe  Inschrift  sich  auch  an  an- 
dern Orten,  beispielsweise  in  RufacU  ßnde. 

Dr.  Hnffmann  spricht  über  Mcrmr  mit 
dem  Beutel  in  lothringischen  Bildwerken. 
Er  führt  hierbei  aus,  dass  der  rechte  Arm 
des  Apollo  Stroganoff  eine  sp&tere  Ergta' 
xnng  sei  und  dass  das  in  der  Hand  befind« 
liehe  Rudiment  den  Überrest  eines  Beutels 
darstelle.  Der  Arm  sei  demnach  missrer- 
ständlich  der  Statue  eines  Merciir  mit  dem 
Beutel  nachgebildet ;  ursprünglich  liabe  die 
Hand  den  Bogen  gehalten. 
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und  Konservator  ü.  Cornill  aber  die  Ge-  | 
schichte  des  städtischen  Rathanses,  ' 
des  Römers  und  der  jetzt  mit  ihm  ver- 
einigten Nebengebäude  Ladenun>Alt  Lun> 
purg,  Lüwenstetn,  Frauenstein,  Salshaiu. 
Wanebach,  Goldener  St  Inv.ui.  Frauenrodt. 
Viole,  Schwarzenfels.  Die  beiden  Vorträgt 

;  enthielten  die  ?>|;ehni8se  der  Nachfor- 
schungen, wcl<  be  <Hp  beiden  Herren  in 
den  nrkundlielieu  t^iuellen  des  Stadtarchiv-i 
und  au  den  ItiKlliehen  l>arstellungen  des 
historischen  Museums  angestellt  hatten, 
um  f&r  dte  berorstehende  Wledeiherrtdhmf 
der  ROmerfa^ade  alle  Verindemngen  fest- 
zustellen, welche  das  weit  über  die  Hanern 
der  Stadt  berühmte,  auch  für  die  Tateriia- 
dische  Geschichte  denkwürdige  Haus  seit 
dem  Ankaufe  durch  die  Stadt  (1405,  erste 
FrvsälnuuiLr  V.V22)  im  Äusseren  und  laue- 

I  reu  erfahren  iiat. 

\       Metz.    Soeirtr  d  liisttüre  et  d'ar-4| 
cheologie  luirauie.  —  S«;auce  du  6 
fövrier 

Le  Pr^ident  fait  sa\  o;r  que  le  Uaiie 
de  Metz  a  accord^  k  tous  les  membres  ^ 
la  Sod^t^,  möme  k  cenx  qui  ne  sont  pss 

domicilies  ii  Met/,  la  faveur  d'emprunter 
des  livrcs  a  la  bibliothei|ue  de  la  VUle  et 
de  visiter  le  Musee.  tons  les  jours.  de  10 
hetu-ea  du  matin  ä  4  heurcs  de  l'aprM- 
dinee. 

M.  l  alilM  (  aviliou  tiunuiuuique  uue  in- 
scriptiou  la|»idaire  de  l'an  1413,  qui  sc 
trouve  Sur  le  cbaniier  de  Saint- ATold,  et4)iii 
peut  se  traduire  ainsi :  Ci-gtt  en  justice  et  «i 
droit  le  mattre  k  cftt^  du  serviteur ;  approckct 
et  vojez  quel  est  le  meilleur  des  deuz. 

A  ce  s^jet,  M.  le  docteur  Herzog  &it 
remarqucr  «itte  cette  inscription  ce  res- 
cnntre  e^alenient  dans  d'autres  locsUt^  j 
entre  autres  ä  Kufarh.  | 

M.  le  docteur  Hotimann,  cn  entretenant  ! 
la  Societe  du  Mercure  i\  la  bourse,  tel  qu  il  ' 
est  repr^sent^  par  la  statuaire  lorrtine,  . 
est  amen^  k  dtfmoatiw  qne  le  bns  droit 
de  TApoUon  Stroganoff  a  ^sti  restita^  nl-  i 
t^rienrement  k  cette  statue^  et  que  1«  ; 
restes  de  l'objet  tenn  en  mein  rappell^t  \ 
une  bourse.  De  lä  ii  conclut  que  le  braa  j 
de  cette  statue  a  ^t^  fait  plus  tard  et  ^ 
tort,  d'apr^s  nn  statue  de  Mer(  ure  ä  h 
bourse}  en  principe  la  main  tenait  unarc 
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Pfarrer  Paulus  legt  der  ßesellscUaft  ein 
Beliquiar  des  12.  JehrhunderB  vor.  Das- 
Mlbestammtaae  einer  lothringucbenKirche. 
S$  ist  in  Kupfer  gearbeitet,  vergoldet  und 
•ehr  acbto  emailliert.  Die  Gesellschaft 
hat  da»  wertvolle  Kunstwerk  fikr  ihre  Samm- 
hmg  erworben. 

Schüesslii'li  spricht  }^:iii'|iiicr  Kberliardt 
über  die  Humerstrasscii  vou  Metz  nach 
Trier  und  Verduu,  er  behandelt  hierbei 
besonders  die  Strasse  aut  dem  rechten 
Moselofer  nach  Trier. 

In  der  nadifolgenden  Vorstandssitzong 
wird  beschlossen,  dem  Oesamtverein  der 
historischen  Vereine  Deutschlands  beisa> 
treten. 


46.  Stnssburg.  nesellschaft  für  Krhal- 
tiiog  der  bist () ris oho !i  Deukuiuler. 
Sitzung  vom  14.  November  1888.  Das 
Bureau  wird  in  der  Weise  erneuert,  daas 
Herr  Straub  Vorsitzender  bleibt,  Herr 
Barack  an  dessen  Stellvertreter,  die 
Herren  Wiegand  und  Reuss  zu  Schrift^ 
f&hrem,  Herr  Euting  /um  Biblinthekar 
ernannt  wnrden ;  Schatzmeister  bleibt  Herr 
Kurtz.  Ferner  wird  auf  Antraf);  des 
Herrn  v.  M  u  1 1  en  Ii  c  i  ni  -IJechberg  ein 
Uedakliousausscljnss  für  die  Heran«!<rabe 
der  Sitzuugsprotokolle  und  des  Jahrbuchs 
eingesetzt  und  in  diesen  ausser  dem  Vor* 
sitzenden  die  Herren  Dacheux,  Martin 
und  Wiegand  gewählt.  —  Far  die  Ver* 
öiSBntlichung  der  Strassburger  Chroniken 
im  Jahrbuch  soll  das  Ministerium  um  ei« 
ncn  Qeldznschuss  ersucht  werden.  —  Herr 
Salomen  berichtet  iilier  die  Wiedcrauf- 
findmiir  des  Gedenksteins  mit  einer  von 
Öhrecht  verfasstcn  lateinischen  Inschrift 
für  den  im  Jahre  lt>7y  vorgenommenen  Ab- 
bruch der  Emporbühne  (podiumj  in  der 
"naomaskirche  au  Strassburg;  der  seither 
verBcfaoUene  Stein  war  hinter  dem  1775 
errichteten  Schöpflindonkmal  versteckt  ge- 
wesen. —  Herr  Euting  weist  auf  kleine 
Kaehbildungen  der  Strassburger  Münster- 
uhr im  britischen  Museum  (1589  von  Isaak 
Habrc(  ht  rrearbeitet)  und  im  Schloss  Rosen- 
borg bei  Kopenhagen  (von  1B94)  hin.  — 
Drei  von  Herrn  Notar  Ritleng  der  Ge- 
sellschaft geschenkte,  aus  dem  alten  Kloster 


—  110  — 

M.  le  cur^  Paulus  fait  passer  sous  les 
regards  de  la  Soci^tä  nn  reliquaire  du  XII* 
siicle.  Ce  reliquaire  appartenait  k  une 
^glise  de  la  Lorraine.  II  Mt  en  cuivre,  est 
dorä  et  magnifiquement  i^mailk-.  La  Soci^t^ 
a  acquis,  pour  ses  collections  d'anttques, 
ce  precienx  objet  d'art. 

Finaleiiient  M.  le  hanquier  Kberliardt 
a  entretenu  la  Sociale  des  voies  romaines 
de  Metz  ii  Treves  et  h  Verduu,  et  a  ac- 
corde  une  meution  toute  particulicre  a  la 
voie  de  la  rive  droite  de  la  Moselle. 

Dans  la  s^ance  du  Bureau,  qui  a  fait 
snite  k  celle  de  la  Soci^t^,  il  a  ^t^  d^cid^ 
que  la  Sod^t^  d^Uistoire  et  d'arch^ologie 
s'uffilierait  a  l'Association  g^n^rale  des  So- 
ciät^s  historiques  de  l'Allemagne. 

der  Keucrinnen  am  Waseneck  in  Strasjs- 
burg  staimueudc  lus<:lirit'tstt'ine,  die  in  den 
kürzlich  oicdergerisseneu  ehemaligen  ^lur- 
hof  emgemauert  waren,  werden  von  Herrn 
Straub  besprochen.  Der  interessanteste 
ist  ein  Denkstein  für  Meister  Englin  von 
Braunschweig  (gest  1481),  einen  Freund 
Geilers  von  Kaisersperg;  er  war  Beichtiger 
jenes  Klosters  und  hatte  sich  um  den  Neu* 
hau  desselben  (seit  1474)  verdient  gemacht. 
Kif!c  ahuliclie  Stelliin}z  nahm  Konrad  Plet- 
leslieiiH,  dem  der  zweite  Stein  ^'owidmet 
ist,  ein.  —  HeiT  Salomon  maclit  auf  eineu 
weiteren  beim  Abbruch  des  Drachenhofes 
neuerdings  gefundenen  Grabstein  von  1413 
aufmerksam. 

Sitzung  vom  12.  Dezember.  Das  Vor-47. 
Standsmitglied  Herr  Ringeisen  [seither 
atn  25,  Jan.  1889  verstorben]  hat  der  Ge- 
sellscliaft  ein  von  ihm  in  Kosheini  erwor- 
benes Hans,  einen  der  ältesten  l.berreste 
romanischer  Baukunst  im  Elsass,  zum  fre- 
schenk  angeboten,  da  die  Stadt  Hnsheiia 
das  gleiche  Anerbieten,  unter  Verpflichtung 
für  die  Erhaltung  zu  sorgen,  abgelehnt 
hatte.  Erhalten  sind  die  sehr  dicken 
Aussenmanem,  ein  schdner  Kamin  ans  dem 
12.  Jahrbundert  und  das  ziemlich  schad- 
hafte  Dach.  Die  Herren  Schrieker  imd 
Nessel  machen  auf  die  möglicherweise 
sehr  bedeutenden  Kosten  und  Verptlichtun- 
sren  aufmerksam,  die  der  Besit?  eines  sol- 
chen Hauses  nach  sich  ziehen  k()nnte.  Hr. 
[  Winkler  findet  den  Zustand  des  Hauses 
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nicht  so  bedenklich  und  glaubt,  die  Unter- 
haltungskosten  w&rd«i  nicht  erheblich  sein. 
Er  and  andere  Mitglieder  weisen  auf  Hm. 
Kingeiscas  grosse  Verdienste  um  die  Ge- 
sellschaft hin,  die  eine  Ablehnung  der  dem- 
selben am  Herzen  liegenden  Angelegenheit 
nirlit  gestatteten.  Der  Vorstand  be8chlie!5st 
deuifremäss  die  Aiiiuilime  des  f Geschenkes. 
—  Herr  Straub  legt  Reste  vnn  etwa 
fünfzig  römischen  Gefässen  vor,  die  kürz- 
lich in  Strassburg  zum  Vorschein  gekom- 
men sind.  —  Herr  Wiegan d  teilt  die 
Geschäftsordnung  des  Redaktionsansschos- 
ses  mit.  [Band  14  Lief.  1  ist  inswischen 
erschienen.  Sie  umfiisst  die  Fortsetzung 
von  Specklins  Collectancen,  1329  — 1402, 
herausgegeben  von  R.  Reuss;  Aktenstücke 
zur  Geschichte  der  Klöster  Murbach  und 
Ebersheimniünster,  rnittreteilt  von  F.  W. 
E.  Roth  in  Oarnistiidt ;  Sit/ninjslxrichte 
aus  dem  Jahre  1888J.  —  Herr  Barack 
erörtert  ansf&krlich  die  in  £isass>  Loth- 
ringen und  in  anderen  deutschen  Staa- 
ten giltigen  gesetzlichen  Bestimmungen  aber 
antiquarische  Funde  und  deren  Verwertung; 
namentlich  fehlt  in  Elsass-Lothringen  eine 
Anzeigepflicht  des  Finders  uiid  ein  Vor- 
kaufsrecht des  !^taates.  Eine  eingehende 
Besprechung  über  den  Nutzen  cinsehla!ri«rer 
Bestimmungen  lilsst  eine  weitere  Klärung 
der  Frage  wünschenswert  erscheinen  — 
Herr  Hering  in  Barr  schlügt  vor,  uu- 
llsslieh  des  beabsiditigten  Abbruches  des 
Schlösschens  Walf  bei  Oberehnheim  einen 
Tnrm  desselben  mit  Wendeltreppe  und  ei- 
ner Inschrift  aus  dem  16.  Jahrhundert  zu 
erhalten.  Es  sollen  nähere  Angaben  ein- 
geholt werden. 
48.  "Sitzung  vom  .Tantiar  1889.  Herr 
Straub  teilt  mit.  dass  der  Pfarrer  von 
Rosheini  sich  bereit  erklart  habe,  das  Erd- 
gescUoss  des  vou  Hm.  Riogeisen  geschenk- 
ten Hauses  (s.  die  vor.  Sitzung)  zu  mieten 
und  auf  seine  Kosten  zu  einer  Abendschule 
herzurichten.  Herr  Winckler  wird  den 
Plan  entwerfen  und  demgemftss  soll  der 
Kietsvertrag  gemacht  werden.  —  Herr 
Obertorster  Buchhol tz  hat  der  Gesell- 
schaft eine  Anzahl  in  Meklenburg  gefun- 
dener Gegenstände  ans  dem  Stein?:ei(alter 
(Beile,  Pfeilsjiit/cn  u.  s.  w.  i  geschenkt  — 
Herr  Straub  berichtet  über  eine  Glocke 
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zu  Rieding  bei  Saarbarg  mit  der  Insdhrift: 
t  ME  •  RESON ANTE  •  PIA  •  MAL A  • 
CVN(C)TARE(P£)LLE<(M)ARIA. 

Die  Glocke  ist  aus  dem  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts. Da  mehrere  Buchstaben  der  La* 
Schrift  fehlen,  andere  umgestürzt  oder  ver- 
kelirt  pegossou  -^ind,  so  ist  der  nicht  sel- 
ten vorkomnietiiie  >|)rut'h  bisher  sehr  ver- 
schiedenartig gedeutet  worden.  —  Herr 
V.  Mülleuheim  -  Rochberg  legt  einen 
Kreuzer  vom  3.  1703  und  ein  Exemplar 
der  von  der  freien  Stadt  Strassbürg  im 
Jahre  1617  an  die  Schu^ugend  vertetltea 
Denkmünze  für  das  Jnbiiium  der  Refor> 
mation  vor. 


Vou  dt  r 
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wvrd«  aa>g«g«bcu  lahiv  \  III  USS9)  H«ft  I, 

euthultend : 

Rsd.  H«sategt  l>i>  OeruMiMB  hi  ihraai  ▼•tfaUtvi« 

sa  MaefabarTOlkMrii. 
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J.  Prirtack  uud  J.  SehwslB,  Daa  GoM«vtb«cb 

des  Kudolf  Losse. 
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Xeiier  Verlag  der  Pr.  !Llntz*sche:i  BachliaDd- 
laug  io  Trier.  Zu  beziebau  durch  »«miliche 
Baehheiidlnngen : 

Römische  Mosaiken  aus  Trier 


und  Umgegend 


uiifular 


«f.  IK^.  von  Wilniowsky. 

Nach  deisen  Toilc  lier.msjjenf liea  vnn  der  •t^sell- 
scliaTt  (ur  nut/lich«^  Fr.r»cbnagf;! 

durch  deren  Sekretär  Musewns-Direktor  Dr  Hettncr. 
Nanu  cbroTOolithi iHriiphierte  Tiifcln  .i  i;  i  4itOQ  in 
der  Orttase  v<<:  .>s  .mi      < m  nn.i  .'.ij  Textliefk  ia 
«^uart.  Frei»  in  Mappe  20  Mark. 

Daa  Werk  iat  T<m  glaiaber  Bedentaag  (ttr  dina 

moderne  Kanttgewerb«  wia  fOr  die  arebSologiscb« 
Fortchang.   Dag  rOmisch«  Trier  hatt«  «iaa  Falle 

berrln-tipr  Mo-inkfin  ^VilI^l »w-ky   h.U   dit'  in 

den  .lahrt'u  1R4*> — lh7n  aiitV»'fuii4leM«'u  KusaV.i ni#ii- 
uu>l  Wandiii'  Kitiken,  towie  Marinortafelunu<?n  -icr 
Baailika,  vieler  Prnchtg<>bAi]d^  Trier »  and  der 
Villen  das  Saar-  und  Moeol^r-hiutes  in  peinlich 
anigefnhrten  Zeichnougca  tuu  hcrvorrikgander 
Schönheit  zasaamiBgaatellt ,  welche  in  dieaem 
Watka  Jatat  im  gansttn  Saiclitan  da*  FarbanaenU 
der  Originale^  ta  «r«fflleben  SeprodttktfMiaft  dar 
lithograpliiachen  Anstalt  toq  C.  WalabaAer  in 
Darmstadt  vorliegen.  Die  Moialkan,  tatla  nur  mit 
Ornamenten,  teil*  mit  Figuren  gasiert,  eiu.  iL -  i  :  !i 
in  liMh<>iri  MaASt^  für  moderne  NachahuiuuK 
1  honiilfttten,  -I  k.  rrieu  und  Teppicbea.  I>*r  T«>x» 
giebt  Aiif«<'htu»>i  Uber  die  AuffiTulang  dar  ainaal- 
neu  Mosaiken  und  ciuc^n  t^horbiiok 
«chicbta  dea  Moaaikaa  Ofaartiaapl, 
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grösste  liuhe  bctriliif  cm  und  von  glei- 
cher Ausdehnung  ist  die  grösste  Breite. 
Das  Postament  ist  uniea  und  ohcn  ofl'cn; 
die  Platte,  an  welcher  die  Figur  befestigt 
war,  muss  also  in  den  Postamcntraiui  ein- 
geschoben worden  sein.  —  Die  äussere 
Oberfläche  bat  einen  silbergl&nzenden 
Überzug,  der  vermatlich  aus  silberhaltigem 
Zinn  besteht.  Auf  zwei  neben  einander 
liegenden  Seiten  des  Postamentes  befin- 
det  sich  eine  Inschrift,  deren  Zeilen  über 
die  zwei  Seiten  woglaufen: 


Neue  Funde. 

3.  ]\t.]  Nittel  bei  Trier.  [Römisches  Bronze- 
postafTienl  mit  Inschrift].  Durci»  die  freund- 
liche \  ermitleiuug  der  Herren  Landrat 
Mohr  in  Saarburg  und  Pfarrer  Histcn  in 
Ayl  kam  im  Dezember  vorigen  Jahres  ein 
Uemes  römisches  Bronaepostament  mit 
Insdurift  in  den  Besitz  des  Trierer  Pro- 
TOizialmusenms.  Über  dessen  Auffindung 
rerdanke  ich  Herrn  Pfarrer  Kieagen  in 
Temmels  folgende  Notiz :  „Das  Postament 
wurde,  als  vor  zwei  Jahren  ein  neuer  Weg 
fl;irch  die  Woiiihcrtre  über  den  ^'itteler 
ikv'^  nach  \V  eilen  augelegt 
wurde,  viui  einem  Arbeiter  in 
eiuer  sog.  Kausche  (ein  Haufen 
Steine,  der  aus  den  Weinber- 
gen «uammengetragen  ist)  ge- 
fnoden.  An  dem  Fundorte  hat 
Iber  nacb  meiner  Meinung 
nie  eine  Villa  oder  sonst  ein 
Gebäude  gestanden«  denn  dage- 
2cn  zeugen  die  nackten  Felsen, 
die  sirh  noch  jot/t  hier  und 
<la  erheben.  Vcnimtlii  li  ist 
(las  Postament  ontwciler  mit 
»Icr  Krdc  oder  in  dcia  Dünger 
in  einen  Weinberg  gekora- 
Den  und  beim  Auslesen  der 
Steine  ans  dem  Weinberg  in 
die  Rausche  gewandert**.  Das 
Postament  hat  eine  sechseckige 
Grundform,  Gesims  und  Sockel 
treten  stark  vor;  über  dem 
Gesims  erhebt  sich,  nach  Art 
einer  Attika,  ein  Haud.  Die 
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Die  Buchstaben  sind  sehr  roh  einge- 
Bchuitten,  die  Zeileo  laufen  niclit  in  einer 
Geraden  hin.  Der  Anfertiger  bat  scunftchst 
die  Buchstaben  vorpunlctiert,  anfänglich 

alx  i  ileii  Raum  anders  \ci  feilt,  denn  unter 
Zeile  3  siclit  man  (Iciitlich  die  cinpunk- 
ti^rtcii  Um  li>it;il)Pn  (5  X  V  M  M,  welche 
otl'ciiliar  Koste  der  spater  in  der  2.  Zeile 
uiiter^ol»ra(  Ilten  Worte  mßnum  Mcrcuri  sind. 
Andere  V'orpunktiernngen,  wie  am  Ende 
von  Zeile  2  V  unter  V,  oder  in  Zeile  3 
eine  Ilasta  neben  dem  ersten  T  werden 
als  Toi^unktierung  der  Inschrift  in  ihrer 
jetzigen  Fassung  anzusehen  sein. 

Die  Form  E  für  F  in  fnOrSbm  findet  sich 
h&ufig  auf  rheinischen,  namentlich  ^]nit/cit- 
üchcn  Inschriften.  Das  Gentile  ist  eine 
Wcitprbildung  aus  dem  in  OalUen  häufigen 
^jamen  Tetricus. 

Die  Inschrift  hesairt :  Zu  Ehren  des 
Icaiscrlicheu  iluuseü.  Das  Bildnis  des  Mer- 
cnr  schenkt  Tetricisnius  Serotinus  seinen 
Brfidem. 

Das  Postament  wird  etwa  dem  Ausgang 
des  8.  Jahrh.  angehören.  —  Die  Statuette 
ist  leider  nicht  mit  aufgefunden  Der  ^5  mm 

hohe  Merrur  aus  Bron/e,  welcher  IStiO 
beim  i^iiu  ih  r  Kirche  in  Termiiels  'jcfun- 
dnu  und  in  die  Liixeinhur^er  Saniialung 
geLninnien  ist  (vgl,  Arendt  in  i'uhl.  de  la 
SüC.  iajxeniljüurg  18511  XV  j».  207),  hat 
selbstvcrstäudlich  zu  diesem  Postamente 
keine  Beziehung;  ich  erwähne  dies  nur, 
weil  die  entgegengesetzte  Ansicht  mehrfach 
ausgesprochen  wurde. 


Chronik. 

50.  OMdllcMs  d«r  ClwMmi.  Vragmant  elaar  OMcblcbt« 

des  eheiiiutigcn  Kiirrfir»tetttniii9  Hessen.  Aus 
dem  litterariscbeu  Nuchluas  vuu  Dr.  Albert 
Uuuckor.  lierauüg.  von  Dr.  Gourg  Wulff. 
KmmI,  1S88.  17S  8.  8^.  (Sonder*  Abdraok 
aiiH  iler  /(Mt'chrift  do«  Vereins  für  lie^pischo 
Gcsckicbto  uud  Laudeikuode.  Naae  Fulgo. 
Bd.  XIU.) 

Mit  wehmütiger  Empfindung  haben  wir 
die  nachgelassene  Schrift  Duuckers  über 
die  Geschichte  der  Chatten  zur  Hand  ge- 
nommen, die  so  ganz  da/.u  angethan  ist, 
don  Schmerz  ühcr  den  friihoii  llinsrau'^  des 
verdienten  Forschers  und  lieheuswiirdiiren 
Freundes  wieder  von  neuem  waclizurnlen. 
^ur  ein  kleines  Bruchstück  der  Gesamt- 


geschichte von  Hessen,  deren  fiearbeitoafr 
sich  Duncker  als  Lebensaufgabe  gesetzt, 
bat  der  Unermüdliche  abschliessen  dürfen ; 
wie  deutlich  lisst  aber  schon  dieses  F^^^- 

nicnt  erkennen,  was  wir  von  D.'s  Ilesaischer 
Geschichte  /u  erwarten  hatten !  Die  ganze 
Anhi'^o  der  Durstelhui;?  /eis-t,  d;is>  D.  ilie- 
scllic  nicht  in  erster  Linie  tiir  den  Kor-sriicr, 
sondern  tnr  die  weitereu  i;ebiMoteu  kreise 
bcstiniuii  hatte.    Wie  es  ja  nicht  erst  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden  braucht, 
beruht  dieselbe  in  allen  ihren  eimelnsa 
Punkten  auf  der  umfassendsten  und  eis* 
dringendsien  Kenntnis  des  Quellenmaterisls. 
Dem  Leser  aber  wird  nirgends  dsa  Eis- 
gehen auf  die  zum  Teil  vielvcrschlungeaeii 
und  unwegsamen  Pfade  der  Dctailunicr- 
suchnnir  /n  -emutet;  ohne  Beigahe  eines 
!?elehrtcu  \| »parates  werden  ihm  die  Er- 
gehnis.se  der  gerade  in  den  ieuten  Jahr- 
zehnten besonders  erfolgreich  fortsclirei- 
tenden  hktorbdhen  und  topographisclm 
Forschung  in  markigen  Umiissen  vor  Auges 
geführt     Der  unter  diesen  Umständen 
doppelt  verantwortungsvollen  Aufgabe,  nsr 
die  wirklich  gesicherten  wissenschaftlichen 
Resultate  seiner  Darstellung  zugrunde  m 
leeren,  ist  Dunekor  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  durchaus  Lrereclit  geworden.  So 
zeichnen  sich  namcntlieh  die  Ausfuhrnnjec 
über  die  Uesto  der  Steinzeit,    über  »iie 
keltischen  Ansiedelungen,  über  die  vor* 
merovingisdien  Grabstätten  und  Befeiti- 
guQgsanlagen  in  Hessen  durch  eine  master- 
hafte Umsicht  und  Vorsicht  in  der  Beur- 
teilung der  Bedeutung  der  anttqnarisdMs 
Funde  und  der  von  Früheren  geiusserteo 
Hypothesen  aus.    Form  und  Gliederung 
der  Darstellun?  ist  eine  sehr  ansprechende 
Im  ersten  Kapitel  (.S.  4— B4)  beliandelt  I» 
die  vorgeschichtliche  Zeit,  die  HcrriMiiiia 
der  Kelten,  die  ersten  Berührungen  suebiscb- 
chattischer  Stämme  mit  den  Römem.  Der 
Schilderung  des  Landes  und  Yolkee  der 
Chatten  zur  Römerzeit  ist  das  zweite  Ks^ 
pitel  (S.  84—60)  gewidmete   Am  unlug- 
reichsten  ist  die  im  dritten  Kapitel  (S.  &-) 
bis  15B)  gegebene  Darstellung  derivimpfe 
der  Chatten  mit  den  TJr.niem  bis  zum  Zer- 
falle des  wcstroniisi  heu  Reiches  und  dem 
Emporkommen  der  Franken:  mit  llechl 
wurde  hier  die  Geschichte  der  rumtsckeu 
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Herrscliatt  in  dci' NVotterau,  doren  Aufhel- 
Iiing  nicht  zum  wonifrsteii  den  i-  oiscliuiigcu 
DuQckcrs  uud  Wolfis  zu  dankeu  ist,  mit 
beionderer  Ausführlichkeit  behand^t.  Hin- 
sichtlich der  Geschichte  des  römischen 
Grsniwalls  in  Deutschland  war  es  für  den 
Referenten  Itesondors  erfreulich,  seine  Ver- 
mutung (Uiira.  Grenxwall  S.  44),  dass 
Aurelius  ein  hervorragender  Anteil  au  der 
F.rriohtunj  des  Limes  Raetirns  zufällt,  von 
r>.  (S.  12Ü)  aut'^pnommeu  zu  sehen;  I>.'s 
Oleichsetzunjr  des  \  ielliosprochenen  „Muui- 
meatum  Traiani"  mit  der  Rumerstadt  bei 
Heddernheim  (S.  136)  und  seine  Ausfuh- 
fUDgen  Ober  die  administrative  Gliederung 
der  römischen  Wetteran  (S.  144  f.)  wird 
man  mm  wenigsten  einen  erheblichen  Grad 
Ten  WahrscfaeiDlichkeit  ansprechen  dQrfen. 
Am  w  enigsten  abgeschlossen  erscheint  das 
der  Darstelliitiü  der  meroviniji'schen  Zeit 
gewidmete  Stlilusskapitcl  158— 17H), 
das  der  ursprünglichen  1  hprsrhrift  uaili 
auch  die  karolingische  Kjjochc  und  die  He- 
kehrnng  der  Hessen  zum  Christentum  um- 
fassen sollte.  Nachdem  das  Kapitel  ein^ 
mal  gedruckt  vorliegt,  können  wir  nicht 
umhin,  unserem  Widerspruch  gegen  die 
mit  grosser  Beetinuntheit  vorgetragene 
These  von  den  näheren  Beziehungen  der 
Chatten  zu  den  sali  scheu  Franken  —  im 
ncfjfcnsatz  zu  den  Rip  tiiirierri  —  Aus- 
druck zu  irehoii.  Das  Ausschlag'  uelicndo 
Artruineiit  tVir  die  behauptete  tirsprunglichc 
lilentitiit  der  Ciiaiten  mit  den  saliscben 
Franken  ist  filr  Dnncker  (S.  15d,  169  ff.) 
die  Thataache  der  Gemeinschaft  des  Ältesten 
Tolksrechtes  der  Chatten  mit  dem  der  sa- 
lisdien  Franken;  nun  reichen  aber  die 
Zeiiiznisse  für  die  Geltung  des  salischen 
Hechtes  auf  hessischem  Boden  nicht  weiter 
als  bis  in  da«!  0.  .Tabrlmndort  hinauf  (K. 
Schröder,  die  Franken  uud  ihr  Recht, 
Zeitschrift  der  Savigny-Stiftuug  für  Kcchts- 
geschichte.  Bd,  II  German.  Abt.  1881.  S. 
21  f.,  43  f.  Dagegen  Dahn,  Deutsche  Ge- 
schichte I,  2  S.  28  ff.  407),  also  in  eine 
Zeit,  fbr  welche  der  von  dem  herrschen- 
dsn  frftnkischen  Stamme  auf  Hessen  ge- 
übte EinttuBB  von  vornherein  als  ein  sehr 
bedeutender  angenommen  werden  muss. 
Wie  die  Volksrechte  der  Sal franken, 
Bftiem,  Burgunder,  Westgothen  unter  sich 


die  entiston  Ho/ichuagen  und  ue^'onseiti^icn 
fintichnungeu  aufzeigen,  so  lasst  sich  spe- 
ziell für  die  Lex  Ripuaria  eiuo  weitgelicndc 
Abhängigkeit  von  der  Lex  SaKca,  lür  die 
Lex  Angliorum  et  Werinorum  eine  durch- 
gehende  Anlehnung  an  die  Lex  Eipuaria 
nachweisen  (vgl.  H.  Bnioncr,  Deutsche 
Ücchtsgeschichtc  S.  292  ff.);  man  wird 
aber  doch  schwerlich  aus  der  Verwandt- 
schaft dieser  Volksrcrhte  einen  Schlu««^ 
mit'  liif  nr?«prüngliche  Stiimmvorwsndtscliaft 
der  betreuenden  Völker  ziehen  wollen.  So 
wird  denn  auch  die  Keception  des  sal- 
fränkischen  Rechtes  in  Hessen  in  der  spä- 
teren merovingischen  Zeit  weder  aus  der 
Unstetigkeit  derSitxe  der  Chatten  (Duncker 
S.  169)  —  welcher  deutsche  Stamm  w&re 
denn  sesshafter  iicwesGn  —  noch  aus  deren 
Verwandtschaft  mit  den  seit  langen  Jahr- 
hunderten aus  der  Imssischen  Ilciuiat  aus- 
fTt^wauderten  Batavern  uud  Chattuariern  /u 
erkliiroii  sein,  sondern  aus  dem  Abhiuigig- 
keitsvuihaltnis,  in  welrlics  die  Hessen  zu 
dem  fraukischeu  Ueiclie  getreten  waren. 
Wir  werden  darum  auch  die  Spuren  der 
Geltung  der  Lex  Salica  im  Mosel-,  Mittel- 
rhein- und  Maingebiet  und  die  in  das 
Th&ringcrland  tief  eindringende  fränkische 
Kolonisation  keineswegs  mit  Schröder 
(a.  a.  0.  S.  ff.)  und  Duncker  (S.  Kif)  f.) 
atissililio^slich  oder  auch  ntir  vonvinrrfnd 
auf  eiiic  .Massenauswanderung  der  (  hatten 
zurmktühren  dürfen;  die  I'iihrung  wird 
aut  h  liier  den  eigentlichen  i  i  aiikcu,  Saliern 
und  Kipuarieni,  zugefallen  sein,  wenn  auch 
nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  die  Chat- 
ten an  dieser  Kolonisationsbewegung  sich 
lebhaft  beteiligt  haben.  Umfang  und  Gren- 
zen der  chattischen  Kolonisation  werden 
sich  aber  aus  verschiedenen  Gründen  schwer- 
lich allein  mit  Hülfe  der  Ortsnamen-For- 
schuncr  fcststolU'ii  lassen;  nntcrstut/ond 
wird  hier  die  Dialekllorschuiiu'  (.Mu/ntrrten 
haben,  auf  deren  Ileranziclmii.:  hei  aller 
berechtigten  Zurückhaltung  gcgeuuber  vor- 
schnell gezogenen  Schlüssen  der  einschlagen- 
den sprachgeschichtlichen  Untersuchungen 
doch  nicht  ganz  versiebtet  werden  durfte. 
Die  nach  Mitteilung  des  Herausgebers  dem 
Manuskripte  des  Schlusskapitcls  beigesetz- 
ten Dlcistift-Xoti/.en  Dunckers  lassen  ver- 
muten, dass  der  Verfasser,  wäre  ihm  die 
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VoUeiidung  seines  Werkes  l)es(  liiiMlcn  ee- 
wcscu,  Joch  noch  die  für  den  gcdnu  kLeu 
Text  maMgebenden  AafstellangenScbröders 
über  das  VerhäUnis  der  ChsttMi  isu  den 
Franken  eingescbränkt  und  mit  den  gegen* 
teiligen,  sam  Teil  aehr  berechtigten,  Auf- 
fassungen MüllcnhoA's  und  Dahns  ausxtt- 
gleichen  versucht  hahen  würde.  I)cin  Hcr- 
ati9'_'phor  srliuhlen  wir  für  dif  Vorijffeiit- 
lirlmn^  der  weilv(dleii  lto^sch  Ihuik. 

W:ilii  »Mjd  der  Text  des  Diiuckerst  hen  Ma- 
nuskriptes von  WolfT  njit  allem  Rechte  im 
Wesentlichen  unverändert  wicderKCfiehen 
worden  ist,  hringen  die  Ton  W.  bcigcgchc- 
nen  Anmerkungeo  eine  reiche  Auslese  aus 
den  neuesten  arcbftologiscben  Erkundun- 
gen, die  wir  meist  den  erfolgreichen  Aus- 
grabuD^on  des  Hanauer  historischen  Ver- 
eins verdanken;  die  rieschichte  der  römi- 
schen Wc^ttt  nm  ist  durch  sie  vielfach  in 
neue*'  I.i<  hi  gesetzt  worden, 

(liusscu.  llcrman  Haupt. 

Miscellanea. 

Sl.     U  Korr.  Vlli,  28  u.  29.    Nr.  28  wird 

Insi)ection  der  4  Seiten'  wohl  die  Müg- 
liclikeit  ergehen')  /u  verhinden  (wie  man 
für  den  Stihis  verlangt) :  dtria  fetix,  scrihc 
fdirinr  (dem  utere  fcli.r  nachgehildol  luid  wie 
z.  B.  l'elagonius  im  Anfang  seiner  med. 
votcrinaria  den  Adressaten  hittct :  ui  liben- 
ter  macipias,  libenl^  lega  s). 

Nr.  29  wirklich  so?  Die  Grabtafel  snr 
Spieltafol  gemadit,  und  nicht  umgekehrt? 
Ist  der  Scbriftcharakter  dafür  striugenter 
Beweis,  da  die  Tahulae  losoriae  doch  ge- 
legentlicli  nachlüssigc,  fast  cursive  Züge 
liahcnV-)  Ich  kenne  kein  spiiteros.  siclierc«? 
Zeugnis  für  dies  gcnus  ((»  SV<u  te  ;i  (,  Bucli- 
stahen)  als  die  poetne  frholastici  der  Ali 
495  —  500  Kiese.  Merkwürdig,  wie  hei 
IM'Kll-I,  tUi  mp  ligicrt  ward  und  nur 
einen  Bacbstaben  reprilsentierte,  der  Punkt 
den  6.  Buchstaben  vertritt^  ohne  dass  man 
wagte  mperii  einsnführen.  Schwerlich 
ist  die  *Rttckseite'  jünger  als  die  Zeiten 

1)  Hr.  Prof.  Biet«  b^fthl  dl«s.  [D.  B«d.1 

2)  loh  hatto  Itia  jot/.t  noch  nicht  Cioleg>^n>ii>it 
die  Tafel  so  sehflO}  die  üiolitigkeit  dor  Vor- 
m««iing  «neheint  «bar  «o  «walMlo«,  dtm  leb  ite 
■oboii  jetzt  mitteile;  tp&ter  boffe  kh  «in  CliehA 
d«r  laeohrift  UMhfolgea  Uneit  su  k6tm«ik.  [Hr.] 
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Sftlvian's,  auch  wegen  des  Wappcnworlcs  M 
miHJi  imperi.  m 
Bonn,  IS.  MSns.  Bticbeler 

Zu  Korr.  VIII.  35.  i Römische  Inschrift  aus 52t, 
Heidelberg  aus  dem  J.  225 1.  /angeineisters 
Erklärung  «Icr  merkwürdigen  Inschrift  hjt 
ihm  selbst  nicht  genügt  und  wird  auch 
Andere  nicht  befriedigen.  Sollte  sie  oirlit 
vielmehr  ungefähr  in  folgender  Weise  tu 
lesen  sein? 

QVEIV  7VS  co(n)s(uIari8)  pro  imabm- 

mlentia    et    sulljlaütulinlc]  prohittrü),  ' 

i(tem)  comniiliUmfaJ  Germatilid?]  m-  \ 

m(eri)  fcc(erunt) 

Dass  zu  Anfang  ein  auf  u  oder  ns  sas-  i 

geheii'lor  Personenname  im  Nominativ  go-  ' 

''tniiiioii  hat,  halte  ich  für  ebenso  sicher  i 

wie  et!  nicht  müglich  erscheint  denselben  ! 
in  einwandfreier  Weise  herzustellen:  wis 

m 

ich  I>ingcsct2t  habe,  soll  nur  uugcfalir  die 
Richtung  geben.  Unbedenklich  ist  radoM 
Erachtens,  dass  das  Wohlwollen  des  Feld- 
herm  Cur  seine  Mannschaften  wie  ancfa 

die  Fürsorge  für  dieselben  hei  Gelegenheit 
des  Flintritts  eines  Rekruten  hervorgchohcn 
wird.  Dagegen  ist  i(tem)  ein  N'"t!>elielt 
uud  vielloirlit  das  Zeichen  verliineii  fiir 
K  oder  dieses  ;u]>  I  durch  Farlie  licr?»?- 
stellt.  Die  lie/.cicluiuug /"fVr/mnu'cM« 
=  numerus  ad  cxerdtuui  Germanü-um  yet' 
Unem  ist  nicht  die  solenne ;  aber  in  einer 
Inschrift,  die  offenbar  nicht  von  einen 
technisch  gebildeten  Concipienten  herrührt, 
sondern  von  einem  der  Soldaten  selbst 
aufgesetzt  ist,  Iftsst  es  sich  ertragen. 

Mommsen. 

Eine  deutsche  Übersetzung  der  Boppar#irS3^ 

Übereinkunft  vom  J.  1291.  Mitgeteilt  von 
Geh.  Justi/rat  Prof.  Dr.  Locr*?ch  in  Bonn. 

Von  der  tur  die  Vcrtassungsgeschiditc 
von  Boppanl  so  wichtigen  l  bereinknnH. 
welche  zwischcu  Dienstmannen  uml  S(  liui:>;a 
am  23.  August  1291  abgeschlossen  wurde 
und  nach  dem  Original  von  Günther,  Codex 
diplomaticns  Bheno  -  Mosellanns  II,  4Sk\ 
Nr.  389  veröffentlicht  ist  (vgl.  Goerx,  Mit- 
tel rheinische  Regesteu  IV,  Nr.  1931),  htt 
sich  hei  Oelegenl)cit  der  DurchforschuDji 
des  Jvohlen/cr  Staatsarchivs  für  die  Aiu- 
gabe  der  Rheinischen  Weistümer  eine  alte, 
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vic'llcifht  so;:ar  t^lcirli/.oitii^e  ileiitsrlic  Vher- 
set/uiig  gefuiideu.  Sic  ist  vnu  einer  ilaiid 
aus  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  ein- 
getragen in  die  Handschrift  Msc.  (  III  a,  62, 
Xr.  35.  DieBem  Eintrag  liegt,  wie  dessen 
Schlnss  seigt,  eine  Abschrift  zu  Grunde, 
welche  ftiD  16.  Jnli  1331  unter  den  Stegein 
der  Bopparder  Stiftsherren  Siegfried  und 
Radolf  ausgefertigt  worden  ist.  I'i  >  Über* 
Setzung  giebt  eine  sehr  un<^elcnke,  /um 
!rrt»?sten  Teil  ^joradc/n  wörtliche  Umschroi- 
l'iinir  Inteiniätiicn  Textes,  ist  jedoch 
lur  »iesscn  Erkhlrung,  wegen  der  Ver- 
deutschung der  auf  das  Gerichtswesen  und 
das  Verfiihron  bezüglichen  AnsdrQcke  aber 
uberiianpt  ron  Wert  Der  Abdruck  an 
dieser  Stelle  dttrfte  deshalb  gerechtfertigt 
erscheinen. 

Reichte  der  dienstmanne  und 
scheffen  von  Boparden  under  sich. 

In  goitz  namcn  amen,  llmh  dnt  nyt 
der  dede,  die  nu  Icvcnt,  die  wirdich  sint 
jrcd(H htiiisso  der  nacliromcnden,  mit  ver- 
ir(.i;^,--'ii;,>i,l  oilor  nnwi-<senheid  hernamals 
Hf^iili  ii  vcrnychtet,  t/emet  und  ist  iiiit/(\ 
ilie  mit  vcstenungen,  aigelen  und  schrii  hta 
und  auch  Icvcndigcn  tzuge  tzft  verewigen. 
Herran  ist,  das  wir  Conrait  schitlteis, 
dienstmanne  und  scheffen  der  stat  Bopar- 
den knnt  willen  sgn  allen  luyden,  das  wir 
haben  nberdragen  allesament  in  eyn,  nyt 
<b  intMSetzen  ui'iwc  reichte  sunder  zft  ver- 
BQwen  die  aldcn,  die  bis  her  xi\  hy  uns 
waren  nnd  vort  durcn  sullcn  in  tziiknmpTi- 
den,  da7  allo  reichte,  die  nach  nitcl  uyiV.- 
<?efHr«lort  wcrdcnt  for  dem  ■j(M-i(litP.  die 
dycriätuuuiue  soleu  sagen  uuil  miel  gevcn 
mit  den  schefl'cn,  und  dos  gelychs  die 
Schelfen  eyne  mit  den  dicnstmanneu,  und 
emb  dat  geyn  gebrecb  des  gerichts  werde 
gehabt,  die  gene  gehabten  mach,  solent 
nrtel  sagen,  doi'  andere  'j<']>rcste  und  abc- 
sijn  nyt  daran  hindernde.  Vort  als  der 
schult oi^  daz  gorirlite  erfolgcnt,  n!so  ah 
mnn'i  scholt  oder  eyru'ho  pndo  ymaiuls 
vor  dorn  gerichte  nlierinit/.  urdcle  tzu  wer- 
dcnt  gerichtet,  die  dienstmanne,  die  mit 
yme  zü  richtcne  gayn  wuldcn,  gclychen  dcil 
solen  entfangen  mit  den  schefTcn,  und  as 

1)  An§atz  «II  auilor. T  Wendung  itor  t'ber- 
Mtinng;  lai.;  eam  debil»  vel  »liqna  bona  alieul . . . 
•dlttdiMbtnitiur. 
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unb'lo  irolioisschet  werdent,  so  sal  der 
S(  liu!t(>is  die  dyensfmanne  nianon  mit  der 
huidcu,  die  sij  gcdaiu  haint,  und  die  schcil'eu 
mit  yren  cyden.  Dar  enboyven  as  gebrest 
scheffen  eyues  oder  mee  wcrc,  eyn  ander 
olT  andern  oyrermita  die  dienstmanne  und 
Schelfen  eyndrechtlichen  solen  werden  ge- 
koren, also  dat  die  andern  blT  ander  zft. 
der  kure  nyt  vortvaren  solen.  In  den 
principalen  und  hogesten  richtlichen  dagen, 
difi  trcnioynlirbc  wissenthafte  ding  nennet, 
oll  (  viiit  li  uhcrcrift"  oder  braiche,  m  der 
geuieynto  so  <lcs  rijchs  were,  die  dynst- 
mannc  mit  den  scheficn  ind  die  scheffen 
mit  den  dienstmannen  solen  daa  wroigen, 
daa  zftgesatxt,  das  an  den  urtelen  zegeven 
Steden  und  durffem,  die  yre  reichte  by 
uns  heisschent  und  von  aldem  reichte 
hoi5;5;chen  suUent,  tzAsamen  gerouflen  so 
die  dienstmanne  so  scheffen  solent  zi^samen 
unlrl  •robcn,  noch  eyne  partye  snmlcr  die 
andere  ;reyn  urdcl  geben  mag  oder  s.il. 
(lud  oh  ortole  ubormitz  dienstmanne  und 
scherten  '}  eyndreiehtlichen  gcspro«  hen  wur- 
den, den  ist  z&  tzestaindc,  sundcr  ob  ymand 
dar  eatgen  comen  wulde  oder  widerronffen, 
as  zik  reichte  das  yme  dunken  wirdt  Stade 
zft  dftne,  der  mach  sich  berouffen.  Von 
alder  gewoynden  ist  auch  gesetzet,  daa 
tewmie  vomme  getzale  der  diwstmannc 
tzwcnc  slusselc  zu  dem  gcmeynen  sigele 
der  stat  von  Hopnrden  tzubehorendc  und 
eynre  vomme  iret/ale  der  scheft'en  den 
dritten  gctruweüi  lie  siilhMi  verwaren.  Vortan 
äuisscn  und  setzen  wir,  und  daz  auch  was 
von  alders,  daz,  so  wanoe  der  rait  oder 
Personen  zftme  raide  zft  Boparden  behorende 
geviele  gekoren  ze  werden,  tzwa  partijon 
yomme  getzale  der  ritter  und  dienstmanne 
und  die  dritte  vomme  getzale  der  burger 
nnd  scheffen  siillen  genomen  werden.  Vort 
so  ordineren  wir,  daz  auch  wider  da/  aMo 
reicht  ii\t  cnittdet,  da/,  so  wer  gekoren 
wirdt  srhctfcn  sol  gei»en  den  dynstinan- 
nen  und  scheffen  eyn  wirdschaff  off  con- 
reit'),  die  dar  mit  sijn  wollent  oder  co- 
men. Uber  wilche  uberconunge  und  ordi- 
nancien  wir  hau  dftn  werden  tzwey  par 
brieve  eynes  faeltntsses,  yeblicher  partgen 

2)  uuti  äclteffeu  in  der  Vurlai^e  zwciiual. 
8i  S.  I4«xer,  UM.  naiMlw6rt«fb««h  I,  1779 
im««r  kunraii. 
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eynen,  und  y(l)li('.li  bcsigelt  werden  mit 
gcnicyncn  sigcle  der  stat  von  Hoparden 
ejna  mit  tigelcn  der  erbarn  luauuo  caiio- 
niche  der  kirchen  von  Bopardeo,  das 
bedea  ychUcher  part^jen  desen  entgenvor- 
digen  ardinaticteD  und  oyverkomcns  ist 
angehenkct.  Und  wir  canoniche  der  vor- 
genanten kirchen  au  Boparden,  %u  hoden 
so  der  dienstmanne  so  der  srlieffon,  lictzfi- 
gen  Ulis  m  meirren  vestcniclioit  aller  vor- 
ges(lirii_'l»eii,  die  eweciii  lieii  diiron  sullcnt 
imwiilcrroiittliclicMi,  tmser  kirrlicii  sigel  de- 
sem  ciilgeuwordigeu  augeUcukei.  (jcgcbcn 
and  gescbiet  in  den  jaren  ucsa  herrcn 
dusend  tzwey  hundert  eyn  und  nftntzich, 
uff  avent  sent  Bartbolomeie  apoatolen,  cnt- 
genwordich  vil  geloitTsamer  luyde.  Deso 
copic  ist  gegeben  undcr  sigclen  der  vur- 
sichtigen  manne  berti  Syfrids  und  Radolfs, 
canonirbc  der  kircbcn  von  Boparden,  in 
den  jaren  unss  Iierren  dnyaent  CCCXXXI, 
des  ncisten  dage«  scheydunge  der  heyligcr 
apostoleu. 


VereinsnachricMen 

Qoter  Redaction  der  YereinsvorBtftnde. 

B4.     DOrklieini.  AUertumsverein.  9.  Mira. 
Das  Museum  des  Vereins  hat  letzter  Zeit 

abermals mebrere  Geschenke  erhalten,  Se. 
Erl.  Karl  Eni  ich  Graf  von  Leiningen- 
Westerhurg,  kcrl.  Hricjado  -  Adjutant  zu 
Breslau,  der  stete  (Minncr  uuseres  Ver- 
eins, saiuite  vier  pracliti'j;)'  Pliotographieen 
in  Cabincttormat,  durstcUüud:  1)  ein  Lei- 
ningen-Westerburgisches Alliaucc- Wappen, 
8)  das  Portal  des  LeiQiugen'achen  Schlosses 
zu  OrQnstadt,  8)  nnd  4)  Ansichten  der 
Eoiicfasburg  an  Kleinbockenheim,  ausser- 
dem 6)  sein  nach  der  Handschrift  Manesse 
korai)onicrtcs  Buchzeichen.  —  Herr  Albert 
Löh  zu  Ungstein  schenkte  ein  am  Kusse 
des  Spiplhorfres  mit  Ilnl/kolilen  und  Ticr- 
knochon  getuudcnes  Hirschgeweih ,  her- 
ridirend  von  einem  Achtender.  Diese  liestc 
von  einer  vorhistmischen  Höhlen- Wohn- 
stätte lagen  2,20  m  tief  im  roteu  Lebm. 
~  Herr  Gutabesilzer  Karl  Schaefcr 
schenkte  ein  sehr  altes  Sesel  es  Wingert«- 
measer,  gefunden  1  m  tief  im  Geröll  des 
oberen  Spielbcrgs.  Es  ist  nach  seinem 
Typns  römischen  Ursprungs.  Bekanntlich 
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geht  das  Sesel  ~  scciila  auf  die  Römer 
zurftck.  —  Herr  Georg  Kar,  Winzer  zw  , 
Ungstein,  schenkte  awei  auf  dem  WeO- 
berge,  der  Stelle  einer  römischen  Ansiede- 
lung, jüngst  gefundene  RömermQnsen.  Eme 
fährt  von  Caesar  Augnsttis  (Octamnss) 
t  14  n.  Chr.,  cuie  T<m  Kaiser  Yslens 
(t  378  n.  Chr.)  her.  Erstcre  trägt  aut 
dorn  Avers  die  rms.hrift:  CAESAR  AVCt 
TUBVNIC  POTKST,  auf  dem  Revers: 
(i.  miOHUs)  SVHDLWS  •  III  •  VIR  (n.  a  n 
f.  f.  SC.  (Cohen  I^  470)  —  Die  beiden 
Mimzen  geben  kurz  und  gut  die  I>aaer 
der  villa  rustica  an.  —  0en  freundlichen 
Gebern  spricht  hiermit  der  Yereinsvontand 
geziemenden  Dank  aus. 

In  der  OeneraWersammlnng  des  Vcr>K 
eins  am  Iß.  Marz  erstattete  der  Vorstand 
Bericht  idicr  das  vergossene  Vereiuqahr. 
Darnach  bat  sich  das  Museum  um  ca. 
IS'.t  N'niiimorn  vcrmelirt  und  umfasst  z.  Z. 
ca.  ii*MK)  Nianniern.  Die  Neuprwprhtmgcn 
begreifen  ausser  spoziell  Durkhoiiner  Alt- 
sachen röiuisciic  (vegüustaude  aus  der 
Gemmingschen  Sammlung,  23  Wappen  des 
Hauses  Leiuingeu,  die  Bisenbarren  von 
Weisenheim  a/Berg,  den  DOrkheimer  Drei- 
fuss  in  Abguss  u.  s.  w.  in.  sich.  Anch 
wurden  auf  der  letxten  Mflnchener  Ge* 
werbeansstellung  mehrere  Kopieen  weft" 
voller  romanischer  Kunstilarstellungen,  ?  K 
der  bekannte  Becher  von  Köln,  erAvorhci! 
Das  Lapidarium  ward  vermehrt  nin  sechs 
zu  Seebach  js'ct'nndcne  wohlerhaltciie  Kapi- 
tale aus  der  roiihinischeu  l  l»ergaügs2eit, 
ferner  einen  Wait^ieusteiu  aus  der  Renais- 
sanceseit  von  Wachenheim  n.  A.  Auch  die 
Bibliothek  wurde  mit  Werken  vonMommsen, 
N&her,  Cochet,  J.  G.  Lehmann  u.  A.  m- 
mehrt.  Die  Einnahmen  beliefen  sich  für 
1888  auf  7ÖÖ  M.,  die  Ausgaben  auf  5aOM., 
so  dass  ein  Überscbuss  von  22b  M.  vor- 
handen ist.  Für  das  trcnc  Jahr  beschioss  \ 
die  Versanunhing  ihr  llauptausennierk  anf 
dreierlei  zu  richten.  Erstens  soll  ein  Teil  j 
der  Einnahmen  um  Ausgrabungen  auf  der  > 
Limburg  verwandet  werden,  und  zwar  anf  i 
Freilegung  der  Königsgruft  der  Salier,  \ 
welche  sich  södlich  vom  Kryptaeii^aa? 
unterhalb  der  Vierung  befand.  Auch  die 
Keller  sollen  aufgeräumt  werden.  Zweites» 
soll  für  die  Steindenkmftler  des  Vereini 

! 
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auf  der  Limburt»  oilcr  zu  ScoIkk  Ii  ein 
Schutzdach  beschaflt  wt»ri!f»n.  iMitteiis 
sollen  die  römischcu  In^ilaittcu  uuf  dem 
Bmaholdiwlahle  des  weiteren  untersucht 
werden.  Der  Vorsitzende  sagte  xuro  Scbluss 
der  Stadt  und  dem  Kanton  Dürkheim 
Uesten  Dank  f&r  die  jährliche  materielle 
Unterstüt/tu)ß.  In  den  Au8sc)iu><s  wurden 
gewälilt  die  Herren  Bürgermcisto  l  arttcr, 
Reallehrer  Orifbcl,  Dr.  Theodor  Mehlis, 
l.ct/tcrcr  iilioiiKiliin  das  Amt  eine»;  Schrift- 
fuhrers.  Mit  der  AufsiK'huni;  der  S.ilier- 
gruft  auf  der  Limburg  wtid  liuch  crlciltcr 
GeuebmiguDg  vou  seitcu  der  Stadt  Dürk- 
heim in  oiehster  Zeit  begonnen. 

Ü  FruMMla.M.  Verein fttrOeschichte 
und  Altertumskunde.    Am  11.  Mftrz 

sprach  Herr  Prof.  Dr.  V,  Val cutin  über 
deu  im  Jahre  1781  in  Frankfurt  cntsian- 
denca  „Plan  einer  in  der  K;\\ scrlii  hcn  und 
Kreyen  Keichs-Stadt  Fr?nu  kfm  t  zu  crricli- 
teoden  Akademie  der  trevon,  schö- 
nen b  i  1  d  e  u  d  e  a  K  u  u  s  t  e  u  u  d  a  u  /.  1  i  c  h  e  n  ^ 
Wisscuschaftcn",  welcher,  iu  den  Krei- 
sen der  hiesigen  Haler-  und  Zeichner- 
Akademie  (vgl  des  Redners  Buch:  Über 
Kunst,  KOnsder  und  Kunstwerke  S.  133  ff.) 
entstanden,  eine  Erweiterung  demelten  auf 
alle  künstlerischen  und  wissens<  haftiichen 
Gebiete  unter  BerücksichtiguujL;  der  Er- 
fordernisse des  praktisrlifn  Lclion«  be- 
zweckte, aber  vom  Kate  daiiuils.  weil  zu  j 
weitgehend,  abgelehnt  wurde.  Dieser  tVir 
die  geistigen  Bestrebungen  seiner  Zeit 
iiöchst  charakteristische  Plan  wird  im 
nächsten  Bande  des  »Archivs  (br  Frank- 
furts Geschichte  und  Kuust**  mm  Abdruck 
kommen.  Darauf  machte  Herr  0.  Don- 
ner-von  Bichter  Mitteilungen  über  deu 
Meister  Johann,  Mal  er  von  Bamberg, 
oder  Meister  Johann,  Schilder  von  Babin- 
berg,  wie  er  sirh  selbst  in  ninor  Urkunde 
von  noiuit  (vgl.  Böhnicr.  Cod.  Dijd 

Moenofr.  8.  75i>V  In  dip^«cr  l'rkuudo  i|uit- 
ticrt  er  den  Stiftsberrcu  des  Kartholoniaus- 
Stiftcs  für  800  H.  (u.  8  H.  „vor  ein  paar 
claider'*)  seine  Bexahlnng  fQr  die  Gemälde- 
tafeln,  welche  er  f&r  den  Hochaltar  in 
dem  neuen,  vergrOsserten  Cliore  der  alten 
Salratorkirche,  nun  St  Bartolomtaskirche 
oder  Dom  genannt,  gemalt  hatte.  Der  Vor- 
tragende zeigt  die  einzig  erhaltenen  Ab* 


bilduiiL^eu  dieso.s  .Mtais.  iIimh  I)iarium  der 
Kiuauag  lies  Kuisciä  Muihias  cntnonimeu, 
vor  und  bcghuidct  seine  Ansicht,  dass 
diese  Abbildungen,  obgleich  iu  der  Zeich- 
nuugswcise  des  17.  Jahrhunderts  uber- 
tragen, dennoch  in  der  Hauptsache  die 
Disposition  des  AlUrs  und  der  Figuren 
der  (icmiilde  treu  wiedergeben. 

In  der  Sitzung  vom  25.  März  sprach  57. 
Herr  Dr.  .1  K  rar  au  er  über  eine  dem 
übcrsthcutcuant  luuulcr  aufgetragene  kai- 
serlirtie  Kuininission  !;o?rcn  Frank- 
furt während  tlcs  liruissigjahr igen 
Krieges.  Immler,  ein  Abenteuerer  der 
schlimmston  Gattung,  welcher  sich  bereits 
in  Gelnhausen  durch  schamlose  Erpres- 
sungen bereichert  hatte,  wies  Frankfurt 
1640  ein  Schreiben  Kaiser  Ferdinands  III 
vor,  in  dem  dieser  der  Stadt  für  ihre 
seliwedenfreundliche  Haltung  bittere  Vor- 
wurfe machte  und  Immler  l»eauftr ('_'fi', 
gegen  alle  diejenigen,  welche  den  Fein  Im 
Vorschub  geleistet  hätten,  l  utoiüuchuug 
an/ustellcn  Ausserdem  bemerkte  Immlcr, 
dass  er  von  der  Judcuschaft  30  000  Thlr. 
einznxiohen  habe  als  Beitrag  in  den  Krieg.^- 
kostcu  Ehe  der  Bat  emstlich  auf  das 
Gesuch  Immicrs  RAcksicht  nahm,  sog  er 
bei  seinen  Vertretern  auf  dem  Reichstag 
zu  llegensburg  Firkundigungen  über  ihn 
ein.  Sie  rieten,  die  Forderung  abzuweisen, 
da  die  llofkamtner  von  dieser  kaiserliehen 
KoiiHiiissKui  L'ir  nichts  wissf».  Inzwischen 
lebtt;  Inuiiler  mit  einem  (ietVdi'O  \on  16 
Personen  in  Saus  und  Jitaus  aut  Burg  iu 
Frankfurt,  bis  der  Kaiser,  durch  mehrere 
Eingaben  des  Rates  bestimmt,  Befehl  gab, 
die  Kommission  niodmuscblagcn.  Am 
23.  Dezemlier  erhielt  Immler  davon  Kennt- 
nis, doch  räumte  er  so  leicht  nicht  das 
Feld.  Er  verlangte  ein  vom  Kaiser  selbst 
unterzeichnetes  Abberufungsschreiben.  Als 
dieses  ankam.  ?»rkliU'te  er  es  als  unfer- 
S(  lir)hcii,  dorii  wolle  er  abziehen,  wenn  der 
lUt  die  .ludeuschuti  zur  Zaiiluug  von 
4000  Thlr.  anhalte.  Dieser  ging  darauf 
iiicht  ein.  Inzwischen  Itatten  Immlers 
Gl&ubiger  Schuldarrest  über  ihn  verhängen 
lassen  Er  Hess  sich  aber  nicht  eiuschüch- 
tem«  sondern  überreichte  am  11.  Februar 
dem  Rat  ein  neues  Schreiben  des  Kaisers, 
das  ihn  mit  einer  zweiten  Kommission 
gegen  die  Stadt  betraute,  und  zwar  wegen 
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aogebUcher  B^ustigunff  fransösischer 
OdldUefeningen  an  die  Schweden.  Der 

Rat  erklärte,  nichts  davon  zu  wisHcii -.  um 
jedoch  Immlcr  los  za  werden,  hob  er  dessen 
Srhnldhftft  auf,  Dieser  wei{»ertc  sich  aber, 
die  Stadt  /u  vcriasscn,  bis  er  von  den  Juden 
Geld  erhalten  hatte.  Welchen  Ausgang  die 
Sache  nahm,  ist  aus  den  vorluimii-uen  Akten 
uidit  zu  entnehmen;  doch  hat  Immlcr,  der 
seine  Forderungen  immer  mehr  herab- 

69.     Hilt.  Oesellschaft  für  lothring* 
lache  Geschichte  u.  Altertumskunde. 

Sitzung  vom  3.  April. 

Anwesend  fref?en  40  Mitglieder.  Auf 
Vorschlag  des  Präsidenten  wird  Herr  Ka- 
nonikus Straub  in  Strassburg  einstimmig 
zum  Ehrenmitglied  gewählt. 

Herr  Pfiurrer  Yion  spricht  sur  Tancien- 
netd  du  patois  messin  et  sur  Tusage  <iui 
en  est  iait  aiyourd'huL  Er  stellt  das  hal- 
dige Ersclieineu  seines  glossaire  du  patois 
messin  in  Aussicht  Das  ausserordentliche 
Interesse,  welches  der  Vortrag  hervorge- 
rufen hat,  bekundet  die  lebhafte  Debatte, 
welche  sich  diran  knüpft. 

Herr  Dr.  Uoilmann  spricht  über  die 
Mertener  Säule.  Er  sieht  in  ihr  ein  Sieges- 
denkmal, das  vom  siegreichen  im  Winter- 
lager «wischen  Mets  und  Trier  kampieren- 
den Heere  dem  Kaiser  Maximian  für  die 
Niederwerfirag  des  gallischen  Bauemkrieg^s 
um  das  Jahr  286  errichtet  worden  ist. 
Für  die  Figur  hat  eine  Gruppe  der  per- 
gamenisrhcn  r.iirantnmachie  dem  Künstler 
als  \'orbil(l  vorf^cstliwel»! 

Herr  Stadtbihliotlickar  Ail'eldt  zeigt 
eine  Ofenplatto  mit  Wappen  um!  Xnnien 
des  Abtes  Hellot  von  S.  Sym[(iitnieii  von 
1619  und  teilt  hierbei  die  Lebensgeschichte 
des  Abtes  mit 

Herr  Pfarrer  Paulus  legt  Ofenkacheln 
des  ch&teau  Brdhain  vor,  die  aus  dem  15. 
Jalirhundert  stammen;  ebenso  zeigt  er  eine 
Goldmhn/c  Philipp  II  von  i:^panieu,  die  bei 
Secourt  gefunden  ist. 


Die  Herren  Alfeldt  uml  l'auius  über- 
weisen die  vorgelegten  l'undc  der  histori- 
schen Gesellschaft. 


stimmte,  offenbar  weder  von  der  Stadt  noch 
von  der  Judenschaft  das  Geringste  erinltca. 

Am  8.  April  s}uacli  Herr  F.  Kofi  er! 
aus  Darrastadt  über  die  römischea  Be- 
festigungen zwischen  Neckar  und  Main 
oder  die  s  n  e  n .  M  ü  m  1  i  n  n  1  i  n  i  c  nach 
eigenen  Aufnuhmen.  l'ur  diesen  inkTP'?- 
santcn  Vortrag  können  wir  jetzt  auf  dca 
Aufsatz  des  lieduers  im  ersten  Hefte  der 
Westd.  Zeitschr.  1889  verweisen. 

Heb.  Socidt^  d'histoire  et  d*ar- 
cht^ologie  lorraine.  —  S^ce  du  S 

Avril 

^(Uit  prt^sents  cnviron  <iuarante  menihrc?. 
Sur  la  propositiou  ipii  en  est  faite  [kw 
l'resident,  M.  l'abbe  Straub,  chanoui*  de  la 
cathtUlrale  de  Strasbourg,  est  uomuie,  ä 
Punanimite,  membre  honuraire  de  la  Socictc. 

M.  le  mt6  Vion  parle  Sur  l'andeni^ 
du  patois  messin  et  sur  Pusage  qui  en  eit 
fait  av|jourd*hui.  H  laisse  espilrer  qae  soa 
Glossaire  du  patois  messin  pouna  Itie 
prochainement  imprinic.  Une  vive  discas- 
sion  s'engage  ä  la  suite  de  cct  exposc 
et  prouve  combien  il  a  interesse  la  Soci^.  | 


M.  le  docteur  Hoffmann  cntretient  ! 
ensuite  l  asseniblee  de  hi  coluunc  de  Mer- 
ten. 11  y  voit  nn  monumeot  ^rige,  pir 
les  troupes  victorieuses  qni  bivemaient  entie 
Metz  et  Tr^ves,  en  memoire  de  la  victoire 
remport^e  par  Pempereur  Maximieo  so 
Pan  386  sur  les  payssiis  gaulois  revoluSs.  Le 
statuaire  a  puise  ses  inspirations,  en  ce  qai 
concerne  les  J^c^nes  represcntt'os.  d.ins  »sii 
groupc  de  la  L'igatitomachie  perL'anK  nienne 

M.  Alfeld,  biMiothecaire  de  la  Villf.  pro- 
duil  uue  tuque  de  cheuiince  portant  uii  ecus- 
son  armorie,  le  uom  de  Hellot,  abbe  deSaiat- 
Symphorien,  et  la  date  de  1619,  et  fait,  i 
oetie  occa^ion,  la  biographie  dudit  ebbe. 

M.  le  cnti  Paulus  fait  voir  des  carreaox 
de  foumeau  provenant  du  cfa&tesu  de 
Brehain  et  remontant  au  XV«  sikle.  H 
fait  de  memc  [»asser  sous  les  ycu\  <1e  !a 
societ«';  ujie  pincc  de  monuaie  en  nr  ii 
refli<rie  ilc  Philij)pe  11,  roi  d'Espague,  qui 
fut  trouvce  pri'S  de  Secourt. 

La  Socitte  reyoit  en  don,  de  MM. 
Alfeldt  et  Paulus,  tes  antiqncs  dont  il 
s'agit  plus  haut 
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Neue  Funde. 

Ii     Karlsruhe.  [GrabhDgel  bei  Rappenau].  In 

demFreilierrl.  von  Gemmingen'schen  Walde, 
20  Min.  nordwestl.  von  Rappenau,  A.  Sins- 
heim, betiiiilen  sich,  etwa  5  Min.  von  ein- 
ander entll-nit.  2  Gruppen  von  Grabhügeln; 
die  eine  „in  lien  8  Eichen"  besteht  aus 
5  oder  6  grossen  liugelii  mit  16 — 18  ra 
DoL,  die  andere  westlichere,  „im  Heid en- 
seblag**  aus  16  kleineren  mit  10—16  m 
Dm.,  wdcbe  um  den  grussten  Ton  allmi, 
dessen  Dm.  30  ra  misst,  hemmgestellt  sind. 
Von  der  ersteren  Grnppe  ist  ein  Hügel 
1834  von  Dekan  Wilhelmi  in  Sinsheim 
«ntprsncht  worden;  1885  grnl»  er  8  weitere 
kleinere  von  der  2.  Grnj)i)C  aus.  Es  er- 
gaben sicli  damals  (s.  Jahresberichte  des 
Singheimer  Altertuinsvereins  von  Wilhelmi, 

1834  p.  8  tf.  und  V.  183Ü  p.  2  tf.),  so 
iateressante  Bronaefimde  ans  der  la  T^e- 
Zelt  (dieselben  sind  jetst  in  der  Gr.  Staats- 
saunünng  in  Karlsrobe),  dass  es  angeseigt 
schien,  die  Untennehting  auf  die  weiteren 
Graber  auszudehnen,  eine  Arbeit,  welche 
alimahlich  in  Gemeinschaft  mit  dem  Mann- 
heimer Altcrtumsverein  an«!j!;cfi'ihrt  werden 
soll.  Zunächst  habe  i*  h  vom  28. — 2b.  Mai 
d.  J.  den  grossten  Htigel  der  ersten  Gruppe, 
\*elchcr  dem  von  Wilhelmi  untersuchten 
zunächst  liegt,  unterstützt  durch  Mittel  des 
KarlsralMr  AltertofflsrereinsgeOffnet  and  bin 
dabd  an  einem  anerwarteten  Resoltate  ge- 
Jmiaman.    Der  HOgel  war  2,70  m  boch 

einem  Dm.  von  18  m;  dem  festen 
Lehm,  aus  deöi  er  gebaut  war  und  der 
die  Arbeit  an  demselben  nicbt  wenig  er- 


schwerte, verdanltte  er  seine  nngewöbnlidi 
unveränderte,  feste  und  ebenmftssige  Etm- 
dung.  Thatsftchiich  bestand  er  nur  ans 
Lehm;  einige  wenifrc  Steinplatten,  welche 
in  versiinodenen  Tiefen,  rnjinrlimal  fast 
seukreclit  auf  der  Kante  stehend,  zu  Tage 
traten,  schienen  zufdllig  herein^eworfen, 
ohne  einen  besonderen  Zweck  zu  erfüllen. 
Wenige  kleine  Thonscherbenstückchen  und 
Kobleuspuren  durchsetsten,  wie  gewObn* 
Heb,  die  Erde.  Wiebtiger  erscbien  eine 
grosse,  bis  au  20  cm  mAchtige  Aschen- 
schiebt,  welche  in  50  cm  Tiefe  von  der 
Mitte  weg  2  m  weit  in  einer  Breite  von 
1 — 1,40  m  sich  liinzog.  Ea  war  nnr  Asche, 
wenii^e  Kohle,  keine  verbrannten  Knochen- 
teile, keine  Scherben,  also  wohl  nur  der 
Reft  eines  grossen  vor  Vollendung  des 
Hügels  auf  seinem  Gipfel  angezündeten 
Feners.  Was  an  Koble  darunter  war, 
deutete  auf  Lanbbols.  60  cm  tiefer  unter 
der  FeuersteUe  fand  sich  ein  grosses  Stfli^ 
von  einem  dflnnen  massiven  Bronze- Arm- 
ring von  kreisrundem  Querschnitt  und  In 
der  Nähe  ein  kleiner  dicker  eiserner 
Tiing,  beide  ohne  erkennbaren  Zusammen- 
hang ntit  pinnr  etwaigen  Bestattung,  also 
wohl  bei  Aufrichtung  des  Hügels  ?!nfällig 
in  die  Erde  geworfen.  Auch  als  in  einem 
grossen  mittleren  Kreis  von  9  m  Dm.  der 
gewachsene  Boden  «rreicht  war,  konnte 
noch  nichts  von  einem  Begräbnis  entdeckt 
werden ;  dagegen  war  aiemlicb  in  der  Mitte 
des  Hagels  der  Boden  auf  einer  recht- 
eddgNi  Fliehe  von  1,60  m  Lftnge  und 
1  m  Breite  anfiaUend  locker  und  noch 
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immer  mit  Kohleustuckchcn  durchsetzt. 
Als  mau  die  Stelle  auf  ca.  1  m  Tiefe  uu- 
ter  den  gewacbsenen  Boden  weiter  aaf- 
grab,  stieas  man  «idlich  xuent  auf  eben 
Sch&del  und  dann  auf  ein  ganzes  Ske- 
lett, das,  noch  leidlich  erhalten,  anf  sei- 
ner rechten  Seite  von  W.  nach  0.  mit  dem 
Blick  nach  S.  mit  ziemlich  stark  herauf- 
gezogenen  Knicen  in  dem  kleinen  Haume 
la?.  Die  Häinlo  lialten  sich  vor  dem  T'n- 
terieib  vereinigt  und  hier  lagen  2  Stein-  \ 
werkzeugchen,  ein  kleiner  geschliffener 
Meissel  von  schwäi'zlichem  alpinischem 
Stein  und  ein  kleines  Werkzeug  von  hellem 
geschlagenem  Feuerstein,  beides  Material, 
das  in  der  Gegend  nicht  vorkommt  Von 
Metall  keine  Spur.  Etwa  40  cm  südlich 
vom  Schädel  lag  ein  in  viele  kleine  Scher- 
ben zerdrücktes  Thongefäss,  das  wegen 
seines  sehr  schlorhton  Brnndc*»  si«  !i  nicht 
mehr  herstellen  Hess.  Es  scheint  ein 
bauchiger  Krug  gewesen  zu  sein,  der  am 
Hals  mit  einer  Schnurverzieruug  in  4  Pa- 
rallelkreisen und  darunter  mit  Zickzack 
in  derselben  Manier  Terscbvnert  war.  Das 
Grab  war  auf  40  cm  Höhe  mit  einer  Schicht 
von  besonders  fettem  gelbem  Lehm  aus- 
gekleidet, aber  nicht  damit  gedeckt 

Die  ganze  Bcstattungs weise,  tiefer  als  ■ 
der  gewachsene  IJodcn,  die  Leiche  auf  der  , 
Seite  liegend  mit  hinaufi,'^znijonen  Kniccn,  • 
dabei  nur  Steinwerkzeug  und  ein  rohes 
Thon^cfass  mit  Schnurverziening,  gewinnt 
nocit  besonderes  Interesse  dadurch,  dass 
ich  1883  in  dem  etwa  3  Stunden  entfernten 
Gemmingen  ein  Begräbnis  in  einem  Grab- 
hügel mitgans  denselben  Merkmalen 
gefunden  habe,  nur  dass  dort  weiter  oben 
im  Hügel  noch  2  weitere,  also  jüngere  Be- 
stattungen mit  Bronzeheigabeii  entdeckt 
wurden.  (S.  E.  Wagner,  Hügelgräber  und 
ürnenfriedhrtfe  in  Hndon,  1885  p.  43  f.). 
Sind  diese  nntcien  Begräbnisse  mit  ihren 
Steinwerkzeugeu  viel  alter  als  die  oberen, 
MeUhcn  Bronzestücke  im  La  Tt  ne- Typus 
beilicgcu,  oder  als  diejenigen,  welche  Wil- 
helmi  in  der  Rap[)enaner  Gruppe  in  den 
nebwaiehenden  Hügeln  fand?  Die  Ant- 
wort wird  zu  vertagen  sein,  in  der  Aus- 
sicht, dass  vielleicht  die  weiteren  Hügel 
eine  wüq sehenswerte  Auskunft  geben.  Vor- 
läufig ist  es  wenigstens  als  autfallend  zu 
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bezeichnen,  wenn  in  derselben  Gegend  | 
zwei  Bestattungen  von  so  sehr  überein-  : 
Stimmender  KigentQmticfakeit  gefunden  wur* 
den,  dass  sie  als  Beweis  für  eine  bestifluate, 
in  jener  Zeit  waltende  Sitte  angesehen 
werden  zu  künnen  scheinen. 
Karlsruhe.  f'.  "NVa«rner. 

Darmstadt.  [ROmische  Funde  im  Ried].  Bei  ^. 
Biblis  wurden  in  der  Nähe  dos  Bahnhofes 
Scherben  romigchcr  Thon-  und  SicnMnta- 
GefUsse  getuaden.  liesle  von  Mauerwerk 
konnten  aber  weder  mit  dem  SMudicreisen 
noch  durch  Versuchsgräben  nachgewiesen 
werden.  Es  ist  anzunehmen,  daas  in  der 
steioarmen  Gegend  die  Fundamente  rüm- 
scher  Gebäude  schon  längst  ausgebrochen 
sind. 

1500  m  südöstlich  von  Biblis,  im  sog. 
Bruch  hatte  man  auf  verscliiedencn  Ackern 
wiederholt  roinischc  Ge,'ens'tiindo  jrefunden. 
Bei  Nac]ip:r;iliunL'eii,  weiche  ich  dort  vor- 
nahm, siiesä  icii  auf  zahlreiche  rumische 
Ziegel,  GefUssscherben,  Sigillata,  Eisenge- 
i-äte,  Wandverputz,  Stücke  von  Estrich 
und  Mörtelbrocken.  Auch  hier  fehlten 
Manerüberreste. 

Auf  dem  höchsten  Teile  des  Broda, 
genannt  die  Brunnenhöhe,  finden  sich  rö- 
mische Ziegel  und  Backstembrocfcen  in 
Men«ie  vor. 

Kino  andere  Kömorstafie  fand  ich  L'^Aim 
suilosthch  vom  Dorfe  Khnn-luthrlieiiu  und 
5(i<>  IM  v.m  der  Steinerstrasse  i  lli<imTstn»sse  | 
Mainz -Lidenburg)  entfernt.  Hier  kahtu 
sich  die  Fundamente  von  Gebinden  unter 
der  Ackeroberfläche  ezhalten. 

Friedr.  Kofler. 

Btrkenfeld.  [Hüfslgrab  bei  Wiclnireill.tt 
Uber  die  wellige  Hochfläche  zwischen  dem  | 
Hahnenbach  (der  Kir)  und  dem  Fischbach  j 
zieht  von  der  Xalic  her  in  nördlicher  Rieh-  [ 
tun.L,'  eine  alle  Strasse,  in  deren  Nähe  ir! 
dem  Wahle  „Uirtenbosclr  sudostlicl!  voa  j 
^Vickellro^lt  und  in  dem  naher  bei  liergen 
gelegenen  Walde  BOchsenheck"  vor  Jahr- 
sehnten bereits  manche  alte  Gräber  dnrch 
Mitglieder  des  „Vereins  für  Altertiuns*  ' 
ktmde  im  FOrstentnm  Birkenfeld"  aufge- 
deckt worden  sind,  welche  som  Teil  wert- 
volle Funde  für  die  Birkenfelder  Samm- 
lung geliefert  haben.  So  namentlich  zwei  ' 
ungewöhnlich  grosse  bronsene  HalsringOi 
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von  denen  der  eine,  ein  „Totenkranz,"  den 
Eindruck  eines  liUtterkranzes  macht  (Wd. 
Z^itschr.  Jfthriz.  III,  Taf.  IX). 

Im  „Hirtenlitiscli'*  liefen  10  oder  mehr 
kreisförmige  Hügelgräber  zerstreut.  Die 
adstea  lind  früher  aufgedeckt  oder  nur 
ia  der  Mitte  aufgegraben  worden;  ein  noch 
«iTereebrtef  Grabhfigel  von  mebr  alt  12  m 
DoTcbmeeaer  und  nicht  ganz  1  m  Höhe 
in  der  Mitte  warde  am  23.  Mai  1888  durch 
den  Berichterstatter  und  andere  Mitglieder 
f!es  Vereins  aiifj^odeckt.  Weil  der  Ufipel 
mit  jungen  Eii-henhitt  hstauuncn  l>e\vacliscn 

konnte  an  ein  völliges  Abheben  auch 
nur  der  Mitte  nicht  gedacht  werden.  Es 
wurde  aber  auf  zwei  rechtwinklig  in  der 
3Ittte  zoaammenlaufenden  Linien  der  Bo- 
den in  der  Breite  von  je  1  m  oben  abge- 
hoben und  dann  aUm&blich  tiefer  gegraboi. 
Dabei  kam  denn  gerade  in  der  Mitte  un- 
gefähr 15  cm  unter  der  Oberfläche  eine 
bauchige  Urne  mit  einem  grössten  Durch- 
jne^er  von  nn^rcföhr  26  cm  zum  Vorschein, 
mit  Üachem  Bodon,  aus  bräunlichem,  im 
Innern  schwar/.lithem  Thon.  Der  obere 
lUüd  war  abgebrochen,  die  ganze  Urne 
etwas  Terschobeu  und  von  alten  Rissen 
dnrehxogen.  Die  Venderung  besteht  in 
2  parallelen,  nneicfaer  geführten  Linien, 
welche  sich  um  den  oberen  Teil  de«  Bauches 
heninunehen,  und  darunter  befindlichen 
Onippen  von  je  n  Strichen,  welche  schräg, 
abwc(  iisr-lad  nach  rechts  und  nach  linicB, 
fWtelit  sind. 

Lutcii  lu  der  Urne  stand  ein  kleiner 
Napf,  anf  dessen  Boden  eine  mit  Lehm 
vermischte  Ascheuschicht  sicli  fand.  Es 

waren  nftmllch  Urne  und  Napf  ganz  mit 
liher,  eingeschlimmter  Thonerde  gefallt 
Tin  der  gleichen  Art,  wie  die,  woraus  der 
Hügel  gebildet  ist  —  dazwischen  Stftdcehen 
schwarzer  Holzkohle  — ,  während  doeh 
jetzt  über  der  Urne  nur  mehr  schwärzlicher 
Waldboden  und  Wurzelwcrk  lairorte.  Audi 
deshalb  ist  anzunehmen,  dass  ursprünglich 
bei  viol  kleinerem  Umfang  des  Hfin:ei8  die 
Spitice  sich  beträchtlich  über  den  Stand 
der  Urne  erhob.  Die  Urne  war  von  rohen 
Steinen  in  regelloser,  ohne  Zweifel  auch 
Tttschobener  Stellong  umschlossen;  und  in 
der  Entfernung  von  etwas  mehr  als  I  m 
ven  der  Mitte  kanten  auf  den  beiden  ab- 


gehobenen Fl&chen  etwas  grössere  Steine 
zum  Vorschein,  welche  sich  durch  eine 
nachtra?Hche  weitere  Aufprrabung  zu  einem 
Steinkriuize  ergänzten.  Neben  der  Urne 
steckte  im  Lehmboden  ein  verschobeuer 
Brou^e-llalsriug,  sehr  stark  von  Oxyd  zer- 
fressen, an  welehem  weder  Kntafe  an  den 
Enden,  noch  sonstige  Venierungen  erkemi- 
bar  sind;  aber  die  eingebohrtenfeinenLfieher 
lassen  anf  daran  befestigte  aierlidie  Ge- 
hänge schlicssen,  welche  g&nzlich  dnrdi 
die  Feuchtigkeit  des  Bodens  zerstört  wor- 
den sind.  Unter  dem  Platze  der  Urne  in 
einer  Tiefe  von  ca.  cm  fand  sich  eine 
wairrcchte,  dünne  Schicht  von  Stückchen 
schwarzer  Holzkohle,  ohne  Zweifel  daher- 
rühreud,  dass  auf  der  Stelle  der  Beisetzung 
der  Urne  die  Verbrennung  der  XiOiche 
stattgefunden  hatte.  In  einer  Tiefe  von 
ca.  86  cm  erschien  der  gewachsene  Boden. 
Birkenfeld.  Back. 


CAronik. 

D.  SekMlir,  Dm»  aigtBtltoh«  ArbeUtf  «bUtSS. 

der  Oescbiohte.  Akademische  Antritta* 
rede  in  TttbiogMi.  Jen»,  Q.  Fitoher,  1S86, 
3&  SS. 

S.  findet  die  eigentliche  Aufgabe  der 
Historiker  darin,  den  Staat  und  zwar  vor 
allem  den  nationalen  Staat  kum  geschicht- 
lichen Verständnis  m  bringen  (8.  23).  Eine 
Auffassung,  der  man  sich  voll  anschliessen 
kann  unter  der  von  S.  fjebilligten  Forde- 
rung, dass  die  Vorausset/tuijien  staatlichen 
Lebens  allseitiq:  zu  erfassen  seien  (8.  33). 
Nur  dass  S.  diese  Voraussetzungen  doch 
zu  einseitig  in  der  sittlichen  Sphäre  sncht, 
Ist  diese  ttberhaupt  eine  primire?  Giebt 
sie  ferner  nicht  bloss  eine  Seite  indivi- 
duellen Lebens  wieder,  aus  dessen  vollster, 
aumeist  naticmaler  Zusammenfimsung  doch 
das  staatliche  Leben  resultiert?  Mit  Recht 
macht  S.  Front  gegen  den  neuerdings  noch 
immer  mehr  überhandnehmenden,  übrigeng 
ni.  E.  imgcfalirlichen  kulturgeschichtlichen 
Bric-ä-brac- l'nfuu':  aber  .sollte  die  Ge- 
schichte intellektueller  und  ästhetischer 
Leistungen  nicht  auch  für  die  staatlichen 
Wandlungen  von  Bedeutung  sein?  Man 
denke  an  das  Perikleische  Athen,  an  den 
Einfluss  der  Givitas  Dei,  an  die  Entwick- 
lung des  pftpstlichen  Primats,  an  das  Flo- 
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"renr  der  Mediccer,  den  Einfluss  der  abso- 
lutistisrhpn  Staatstheorieeu  u.  8.  w. 

In  dieser,  wie  in  anderen  Fragen  liegt 
der  Yorzuf?  des  Vortrafj^  mehr  in  der 
klaren  Bezeichnung  eines  freilich  von  kei- 
aem  Tentindigen  besweifdten  ZielM,  Wo 
im  dagegea  eine  BegrOndong  der  Auf- 
atetlnogen  suchen,  auf  welche  das  Ganse 
ähnelt,  bleiben  nnaere  Hilnde  leer.  Dean 
dass  sich  aus  einer  übrigens  fesselnden 
Übersicht  der  deutschen  Historiographie, 
wie  sie  S.  jricht.  in  dioser  ITinsirht  Details 
abloitc'i  !ri!"^en>  ist  wohl  auch  nicht  die 
Ansicht  des  Verf.  Ihrer  aber  vor  allem 
bedürfen  wir.  Welches  ht  die  Stellung 
des  Einzelnen  zum  Staate  im  geschicht- 
lidien  Wandel  —  wie  konstitnieren  die 
Einselleben  ein  politisches  Dasein?  Wie 
stellt  sich  die  materielle  Entwicklung,  wie 
die  sosialesum  Staate?  Nach  welchem  Ge- 
sichtspunkt sind  diese  Entwicklungen  dem- 
gemäss  historiographisch  heranzuziehen? 
Tausend  Frapen  crftcben  sich  hier,  über 
welche  rinrlizudenken  keinem  Historiker 
der  Gcgeuwart  erspart  werden  kann. 


Miscellanea. 

64.  Berichtigung.  In  meinen  kiirislich  bei 
Teubuer  erschieueoeu  ..Forschungen  zur 
Geschichte  der  lUieinlaude  in  der  Rümer- 
zeif  glaube  ich  erwiesen  zu  haben,  dass 
eine  Provins  Germania  sur  Zeit  des  Au- 
gustns  weder  genannt  wird  noch  bestand. 
Eine  unvoUstAndig  erhaltene  Stelle  des 
Monnmentum  Ancyranum  habe  ich  dabei 
S.  6  nach  der  Fassung  im  CIL.  HI  p.  796  f. 
citiert  und  so  leider  übersehen,  dass  die 
seitdem  durch  Humann  und  v.  Domas- 
zewski  ei  t'olt;tc  Ermittelnni;  des  griechischen 
Textes,  weichen  dann  Muininsen's  Ausgabe 
von  1883  wiedergiebt,  ihr  eine  amlere 
Fassung  giebt.  Das  Griechische  lautet: 
Falutüts  nal  *IS9r«rvt4Xg,  oftoieti  61  xorl 

radtigajv  (lix^i  <ft6fiOTog  "Alßios  norafiov 
h  ligrjvr]  xaTfarrjaay  und  danach  ist  der 

fragmentarisch  crlialtcne  lateinische  Text : 
'Gidlius  et  Hispanim  proctcia[s,  ttem  Gcr- 
maniam  qua  clauJdU ')  Oceanus'  fF.  —  Meine 
Ansicht  wird  durch  diesen  Text  teils  be- 

1)  So  WOlCSioj  'e<  G<rmtMiam  qua  ineludü^ 
Hobuomd;  'ifcm  Gtrmamkm  irf  iadnilt*  Haug  (Bur* 
«lfta*t  JabTMbMlelkt  LVI  97). 


stätii^t,  teils  schärfer  präcisiert.  Die  GaJJiae 
werden  nämlich  provinciae  genannt  —  dass 
die  griechische  l'bersetzung  dies  weglässt, 
ist  unwesentlich  —  Germanin  aber  nicht,  i 
Dieses,  von  GuUiae  getrennt  genannt,  iu 
ein  von  den  Römern  mehr  oder  weniger 
„in  Frieden  Tertetstes"  Land,  ist  aber  nodi 
in  keine  fortmUa  proomekte  gebracht,  soa* 
dem  es  wurde  von  dem  obersten  Leiter 
des  •  benachbarten  gallischen  Landes  miu 
verwaltet;  was  für  später  etwa  geplant 
war,  wissen  wir  niclit.  Mein  Satz  auf  ^.  6: 
„Aus  diesen  Worten  crgiebt  sich,  dass  tur 
Augustus  die  Gaüiae  provinciof  bis  zur 
!  Elbe  reichen,  eine  davon  losgetrennte  ger- 
manische Provinz  keout  er  nichf^,  ist  also 
in  seiner  ersten  H&lfte  dahin  n  prid- 
sieren,  dass  zwar  die  frovmdae  nur  bis 
zum  Rhena,  das  imperium  des  Provinzisl- 
statthalters  aber  auch  Über  Germanieo 
reichte,  und  zwar  13  n,  Chr. ')  bis  zur 
Mündung  der  Elbe  (also  damals  faktisch 
nur  bei  den  Seestämmen,  welche  anrh 
nach  der  Vuianischcn  Niedcrla^re  Kom 
treu  blieben  "  *  >  schraukl  Wolftlin,  "^irzber. 
d.  bair.  Akad.  1 S86  S.  275  den  ^inu  in 
geographischer  Beziehung  ein) ;  die  zweite 
H&lfte  meines  Satzes  aber  bleibt  sowie 
die  weitere  Deduictaon  gültig. 
Frankfurt  a.  IL  Alex.  Riese; 

RSffliselie  Schwertsdielden  mit  lntchriilsii.ci 
Castan  hat  in  der  Revue  des  Societes  Sa- 
vantes  ^6r.  VII  Bd.  IV  (1881)  S.  68,  231  f. 
ein  Bron/elM'schliif»  aus  Bainnotte-les-Pins 
(D^p.  naute-.Saöne)  mit  der  diirchbroche» 
nen  [ik  jour  gearbeiteten')  Inschrift 

1.  AQVISFEGEM 

publiziert  und  mit  Recht  zur  Eriränzung 
ein  ähnliches  iu  Avenche?  beüudliches 
(Moramsen,  Inscr.  Helv.  n  843*'. 

2.  I-EGEMELLIANVSF 
bcisezocren.    Auf  beiden  Roscblä'jcn  >tebt 

I  nach  der  Ligatur  11^1  ein  st  hnall^'nfcnuiiios 
(  Ornament,  wie  auf  ersterem  auch  vor  .\t|uis. 
Dies  hat  Castan  richtig  erkannt,  Mommsen 
hatte  das  (z.  T.  ausgebrochene)  Ornament 
als  C  gelesen  und  das  L  in  d«r  ligator 
übersehen.  Am  Schlüsse  der  Inschrift 
nimmt  Mommsen  noch  em  F  an,  Castsn 
betrachtet  das  betr.  Zeichen  Tidmelir  eis 
omamentales,  mit  Unrecht,  wie  wir  sehen 

'       t)  d.  h.  to  dar  Z«{»  das  X«iuwk  AncjTMnM. 
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werden').  Castan  liest  aUo  Aquis  Hel- 
(reticis)  GenelUiuiits  und  betrachtet  das 
BronzeUech  ala  Omamentalverkleidong  ei- 
nes Thürbeschlägs  einer  Aedicula,  welche 
das  Bilil  der  Lokaluymphen  der  Aquae 
Helveticae  (Baden  bii  Züricb)  geborgen 
habe,  und  von  welcliem  in  dem  Mnsenm 
von  Avcnches  noch  2  andere  IJlechstncke 
g:enau  dersellien  Gestalt  und  Dimension,  ■ 
jedoch  nur  mit  oruumeuUileui  Laubwerk 
Tenlert,  Toriundoi  Nioi.  Da  wir  nun  2 
aolcber  Bronaebleche  mit  der  Anfachrift 
Oemellianiia  betitaeo,  mttiaten  wir  (aagt 
Caatan)  annehmen,  daas  derselbe  2  ftbnlidie 
Aediculae  errichtet  habe,  in  der  Hauptstadt 
Uelvctiens  fAventlies)  und  in  einer  präch- 
tigen Villa  des  Sequanerlandcs  (Baumottc), 
Vielleicht  sei  dieser  Geniclliauus  einer  der 
«hauts  fonctionnaires"  dieser  provinria 
Maxiiiia  Sequauorum,  die  238  von  Kaiser 
Uaximna  Popienua  errichtet  warde  (!),  wo- 
mit stimme,  dasa  die  Ligatur  ihrem  palfto- 
graphiachen  Cliarakter  nach  ina  8.  Jahr- 
hnodert  gehOre. 

Die  Sache  mag  manchem  ganz  hübsch 
surecht  gelegt  erscheinen,  ist  aber  leider 
falsch;  denn  es  ist  mir  gelungen,  nicht 
weniger  als  noch  7  (8)  ganz  u:leiche  Be- 
schläge mit  derselben  Inschrift,  an  den 
verschiedensten  Orten  gelundeu,  austiudig 
SB  machen,  ao  daaa  nnmOgUeh  al^senommen 
«erden  kann,  Qemellianua  habe  an  allen 
diaaen  aolche  aediculae  errichtet*). 

3.  CIL.  ni  6017*,  in  Regensborg  ge- 
funden ') 

])  HagMi,  titelt  Atrtolleaiuw  b.  IM  (Btm«r 
Wkr^  Parm.  1878)  liest  MMh  aischlich  nur  6e- 

(uplliannt:  „illud  HEC  non  compoaitur  ruft!  orDA- 
meiiti  iiceolu,  idem  de  ili»  F  itAtuemdtuu". 

S)  Dtn  Rnm  FrOliaw,  LiadMUoluDil,  Ohlra« 
icblager  tui,i  /angemeiiter,  dl«  mir  dl«  U«b«ii«* 
«Urdigsto  Auskunft  »af  mein«  Anfragen  gegeben 
tukben,  sage  ich  aacb  »a  diteer  Stelle  meinen  Onak. 
HfB.  VtVhntg  ««rdanice  iah  dtaKanatnii  das  OmUb'- 
^cheu  Artikpla  and  des  Begensbnrger  Exemplars. 
Herrn  Ohienschlager  den  Nachweis  cum  Strass- 
borger  Sttlok,  (vgl.  Anm.  3),  Herrn  Zaugemeister 
nacli  ▼«rtchtMiMiia  B«lftMi  hin  tTAtontaiattttg. 

9)  IfonaMn  lebreibt  dasu:  «ilBtt«  (faliWB?) 

•xeuplnm  ntip«r  prodiUs«  Btra««bnrf7i  mihi  narra- 
rernnt".  £s  ist  auch  in  den  Verb.  d.  bist.  Ver.  f. 
Obwfftls  XXI  (lern)  S.  atO  ab  in  Aatiquriiim 
daselbst  beflndlicb  erwAbnt  Es  scheint  durob 
den  Brand  laTO  ra  Grund«  gegangen  tu  Min.  — 
TlalMeht  Andel  iloh  noch  da  und  dort  «In  od«r 
dM  andfira  SxWFlar. 


AQVtS  re^E»/ 

vor  Aquis  nnd  nach  HC  wieder  das  Schnal- 
lenomament  Mommaen  erinnerte  aich  da^ 
bei  nicht  mehr  an  das  Stack  von  ATeachei. 

4.  Katalog  der  Collection  A.  Caatellani 
Paris  1884  S.  37  n.  334 

^SKGEMELLIANVSF 
jetzt  im  Besitze  Fröhners,  unbekannten 
I  Fundorts.  in  Hl  und  F  am  Ende  ist 
(nach  Frühner)  sieher,  da  in  der  Ligatur 
die  untere  Hasta  lauger,  iu  F  die  obere 
Trausversalhasta  deutlich  ist  Nach  }-£ 
erscheint  daa  Schnallenomameat,  nach  F 
nichta  mehr,  ebenso  wenig  wie  auf  dem 
Exemplar  TOn  Avenches.  Im  Katalog  wird 
es  als  Gürtel  beschläg  erklärt. 

5.  Ein  un})ul)]i/iertes  im  Karlsruher 
Mnsenm  (n.  748),  eben£aUa  unbekannten 
Fundorts 

A  Q  V  i  S  l-E  G  E  / 
mit  Schnallenomament  wie  bei  3.   Die  un- 
tere Transversalhasta  in  IG  ragt  etwas  vor. 

6*  Im  Huaeum  an  Mainz,  auf  dem  Klat- 
rich  gefunden,  ebenCsUa  noch  nicht  heiaoa- 
gegeben 

A  o:v  1 S  K| 

mit  dem  geläufigen  Ornament,  die  untere 
Querhasta  ist  (nacli  Liudenschmits  freund- 
licher Au?l:nnft)  nicht  länger  als  die  obere. 

7.  Gleichtalls  im  Mainzer  Museum,  Lin- 
deuschmit  Alt.  h.  Vorz.  III  5  T.  5  n.  7, 
ebenfalls  auf  dem  Kastrich  gefunden,  kleines 
Fragment  mit  den  Bnchstabenretten 

UVSF 

Form  und  Yerzierungsweise  (nebst  Fund- 
ort) machen  es  höchst  wahrscheinlich,  dass 
wir  hier  den  Best  eines  gleichen  Beschl&ges 
haben.  Es  wird  von  Lindenschmit  als  Ort* 
band  einer  Schwertscheide  eiklArt. 

8.  Mitt.  d.  antiquar.  Oesellsch.  in  Zürich 
XV  S.  155  (abg.  T.  XVI  n.  13,  aber  falsch 
ergänzt),  gefunden  in  den  Trümmern  eines 
romisrhen  Hauses  bei  Pfafficon  (Kanton 
Luzeru  an  der  Grenze  gegen  Aarau)  ciu 
Beschlag  derselben  Form  mit  der  Inschrift 

GiSii  b  A/ 

Die  Ligaturen  (iu  Gemellianas)  und  Yer- 
zierongen  unten  am  Ortband  sind  zwar 
«twaa  anders  ala  bei  den  Torhergehenden 
Beispielen,  indessen  Icanii  kein  ZweilU  sein, 
dass  es  mit  denselben  in  Zmammenhaiig 
an  Iwingett  tat. 
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9.  BeistehencleB  fast  gm  TolModiges 
Exemplar,  vor  kanem  in  Friedberg  i  d. 
'Wetterau  (Oberhessen)  an  oiner  Querstrasse 
dar  römischen  (friedlichen)  Niederlassung 

gefunden,  ist  im  Besitz  des  Hrn.  G.  Dieffen- 
bach  daselbst;  ich  erfuhr  von  ihm  durch 
üerm  Professor  Zangemcister. 


Die  in  Natorgröase  gemaditeZelclunnig 
rflJut  von  Herrn  Dieffenbach  selbst  her, 

dem  ich  hierfür  sowie  für  seine  freundliche 
Auskunft  über  die  Schrift  herzlichst  dank<?. 
Inbetreff  des  2*««»  L  in  Gemelliauus  schreibt 
Herr  Dieffpnbach:  „Das  zweite  T  ?;rit  oben 
eine  stehengelassene  Ecke,  hat  aalier  da-^ 
Ansehen  eines  K,  dem  der  mittlere  Quer- 
balken fehlt.  Spuren  eines  Abbruchs  sinil 
nicht  Torhanden.«*  Es  dfirfte  wohl  auf  ein 
Versehendes  Ausschneiders  «urftcfcwiffthffBn 
sein.  Dasselbe  ist  inbetr.  des  8  am  Eade 
von  OemelUanus  namentlich  in  Anbetracht 
des  guten  S  in  Aquis  zu  sagen.  Das  F 
nm  Ende  ist  hier  sehr  schön  und  deutlich. 
„Der  Absatz  auf  der  unteru  l.ängsleiste  ist 
ein  angedeuteter  Bnicli,  weU  her  schon  un 
Altertum  stattgehabt  und  sich  über  die 
Buchstaben  I  bis  M  ausgedehnt  hat.** 

Nach  vorliegendem  Material  kann 
der  Lesung;  Aqum  Hd.  Gemdlianus  f(ccäj 
kein  Zweifel  sein.    Es  bleibt  nur  noch  die 
Frage,  ob  vor  *Aqais*  nicht  noch  etwas 
gestanden  bat  Der  UmsUnd,  dass  nach 
dem  Schluss-F  das  schnallenfvrmige  Onta- 
ment  fehlt,  macht  wahrscheinlich,  dass  es 
im  Innern  des  Textes  als  Interponklion 
gedient  habe.  Also  möchte  man,  da  es  vor 
Aquis  stets  vorhanden  ist,  annehmen,  da?? 
vor  dipsrm  noch  ein  Wort  frcstai.  loTi  habe. 
Auch  sles  kuustlerischeu  Abschlu.s&e>  wen-eu 
könnte  man  an  sich  noch  etwas  vermuteu. 
Die  Untersuchung  des  Mainzer  wie  hiesigen 
(brlsroher)  Exemplars  geben  keinen  siche- 
ren Anhalt  Inbetr.  des  Mainzer  schreibt 
mirLindenschmit:  «Ob  unser  Exemplar  mn 
abgebrochen  ist,  Iftsst  sich  mit  Bestimmtbeit 
nicht  sagen;  die  beiden  Leisten,  zwischen 
welchen  die  Inschrift  läuft,  $<ind  iileich  lang 
und  zeigen  keine  Bruchflärhen Dasselbe 
gilt  vom  Karlsruher.    Aber  auch  die  in 
Baumotte  n.  Regensburg  gefundenen  brechen 
in  derselben  Weise  vor  dem  vor  Aijuis 
befindlichen  Schnallenornamente  ab,  soviel 
sich  ans  der  von  Castan  beigefügten  nsi 
einer  mir  von  Herrn  Oblenschlager  gfitigit 
aberlaasenen  Zeidmnng  ersehen  liest 
dOrlle  doch  kein  Znikll  sein.  Indessen  l&sst 
sich  die  Frsge  erst  mit  einiger  Sicherheit 
entscheiden,  wenn  wir  den  Zweck  dic?cr 
eigent  ilmlichen  Beschläge  festgestellt  haben. 

I  ber  Cast&ns  Ansicht  brauchen  wir  uiclii 
mehr  zu  sprechen;  auch  die  Erldämng  im 
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CutellAiiischeD  Katalog  als  GurtelbescUlig 
ist  unmdglich,  weil  lolche  gewölbt  sind. 
Den  richtigtii  Weg  seigt  Liadenachmits 
Battimmong  dei  Brudistacks  n.  7  als  Ort^ 
band.  Hernes  Erachteiis  fcOnoen  es  nur 
BeachJftge  von  römischen  Scbwertscheülen 
gewesen  sein,  worin  mir  auch  Lindenschmit 
beistimmt.  Dies  zeigt  namentlich  ein  Ver- 
gleich mit  dem  bei  Lindenschmit  Alt.  h. 
Vorz.  II.  4  r.  8  n.  5  abgebildeten  Exem- 
jiUi-^),  über  dessen  Detail  mir  Linden- 
setuait  schreibt:  «Der.  Bügel  ist  umge- 
Bcblagen  «od  bat  an  beiden  oach  oben  ge- 
richtttten  Seiten  einen  Seblits,  jedenfalls 
aar  Aofiiahme  von  Seitenleisten  aus  Metall, 
wie  sie  fast  au  jeder  rOmischen  Schwert- 
scheide erscheinen;  es  blieb  also  ein 
schmaler  Streit  des  Leders,  welches  den 
eijcntüi  heil  Korper  der  Scheide  büdpte, 
zwischen  dem  ornamentierten  Beschlag  in 
der  Mitte  und  den  beiden  Seitenleisten  un- 
bedeckt Die  taschenfümiige  Umbiegung 
am  brüten  Ende  ist  auf  unserer  Zeichnung 
nicht  sichtbar,  aber  vorhanden,  wie  Herr 
Dielfenbaeh  besonders  hervorhebt.  Der  or- 
namentierte MittetkOrper  des  obigen  Stikckes 
isigt  2mal  zu  beiden  Seiten  kleine  Iiaken- 
artige  Ansätze,  wahrscheinlich  zum  Ein- 
df&cken  in  das  Leder  oder  Ilulx  der  Scheide. 
Ahnliche  An«;iti'e  sehen  wir  auf  allen  oben 
zusammengestellten  Exemplaren,  fast  stets 
an  denselben  Stellen  (zu  beiden  Seilen  des 
Schnallenoruameuts),  die  vun  mir  gesehe- 
nen noch  mit  Resten  kleiner  eiserner 
Nagelchen*). 

Kommen  wir  jetzt  auf  die  Frage  su- 
rück,  ob  vor  dtok  Scbnallenomament  vor 
'Aquis'  etwas  fehle  (etwa  die  Le^on  oder 
Cohorte  u.  Ornament),  so  müssen  wir  sagen, 
dfiss  bei  der  Vcrwendunfr  als  Sclicidcnlte- 
sr})!-!''  ein  A1)scliluss  nacli  oben  niclit  nur 
unnötig,  soadern  so<rar  störend  geweseu 
wäre.  Also  werden  wir  diese  Beschläge 
trots  des  über  das  Schnallenornament  Ge- 
isgten  als  vollständig  betrachten  dfirfen. 

4)  Ähnlich  werdea  wohl  dl«  aadurn  in  AvaachM 
biABdltcfaen,  obm  rpn  OmU«  «rwlhtttett,  nlft  or» 
■Mawirt«rtm  Laabwtrk  T«rBi«rt«n  Bwchlige  Min. 

6)  Dm»  Pariner  niid  Fricdherg'srhp  Kxpmplar 
bftbu  J«]Ma  8ehliU  im  Bfigel  nicht,  waren  al»o 
«hM  8«ltonl«{rt«n.  Anf  ilw  Bttokwlto  tit  b«l  b«M«n 
Mch  «in  Reat  einea  BeschUgt  «rhaltMi,  d«y  dMMttf 
Mswaiit,  4aM  di«  8«luift  «ntarltgk  war. 


Auffallen  könnte,  dass  der  Name  des 
Fabrikanten  sich  so  breit  macht.  Doch  bei 
der  eigentümlichen  Gestaltnng  der  Buch- 
staben, die  auf  den  ersten  Blick  nur  wie 
Ornamente  ausseben  und  zudem  zuunterst 
angebracht  waren,  ist  dies  woniger  der 
Fall.  Auf  ein  ganz  ähnliches  Beispiel  hat 
mich  Herr  Professor  Zansremfistcr  auf- 
merksam gemacht.  Vmii  llaiiLT,  lv<>nii;reich 
Württemberg  18S2  S  14')  und  Miller,  die 
röm.  Begräbnisstätten  in  Wurttcmljerg  S.  39 
ist  ein  Bronzeplaltchcu  aus  einem  Grab- 
fund (Bronaevasen,  Helfe  einer  fiätte  (?)  etc.) 
bei  Mochenwangen  (Oberamt  Ravensburg) 
erwähnt,  welches  ursprünglich  aufgelGtet 
war,  mit  der  punktierten  Inschrift  L. 
Ciisseius  Ocellio  fecit  col(oni'i)  Jnl(ia) 
E'i(ue(itn)*)y  d.  h.  von  Nyon  am  Menfersee. 
Also  eine  ähnliche  Fabrikmarke.  Vnn  den 
mit^pfitndoncn  Mtinxcn  konnte  'J'rajaii,  I)o- 
mitiiui,  und  wahrsi  beiulich  ein  Antoninus 
bestimmt  wenleu. 

Was  die  Ztat  unserer  Bronaen  betrifit, 
so  liegt  gar  kein  Grand  vor,  mit  Castan  in 
das  8.  Jahrhundert  herabaugehen  ^.  Die 
schönen  Buchstaben  tind  die  zierliche  Ar- 
beit weisen  eher  auf  bessere  Zeit  hin; 
wahrscheinlich  sind  sie  aus  dem  2.  Jahrb., 
aher  auch  das  L  Jahrb.  ist  keiae«wega 
ganz  austresehiitssen. 

Nach  der  vorstellenden  Erklärung  ver- 
danken wir  dieser  Inschrift  das  erste  Zeug- 
nis für  den  voUcu  Namen  des  heutigen 
Baden  an  der  Limmat,  in  der  Nfthe  der 
einstigen  R&merfestungVindonissa:  Aquae 
Helveticae  (denn  eher  so  als  «Helve» 
tiorum"  wird  die  Abkürzung  „Hei''  aufzu- 
lösen sein).  Aus  Tacitiis  Hist.  I  67  wussten 
wir  bereits,  dass  sich  dort  schon  im  Jahre 
()H  n.  Chr.  eine  ansehnliche  Ortschaft  be- 
befand: „in  modum  mnniripii  oxtructus 
locus,  amoeno  salubrium  afjuarum  usu  fre- 
quens".  D^s  es  ein  vicus  war,  erfahren 
wir  aus  der  Inschrift  bei  Mommsen  Inscr. 
Helv.  n.  241,  in  welcher  sich  die  Einwoh- 
ner vicani  Aqnenses  nennen. 

^  Dl«  Lmdus  ^  luobrUk  itt  nach  Zamf- 
iiitl«t«r,  tralahM  dM  OrisUial  kopiert  hat,  tichtfr. 

7>  Denn  ans  der  t>i^iitnr  ITHL  Ikttt  aich  k«iu 
•olcher  Anhalt  für  die  Zvitbestinunaug  etttaebiBen. 
Aveh  NMiNMfoimm  mut  «aitas  kommwi  lebon  Im 
ersten  J«hrhand«t|  vor,  vgl.  HaVli«r,  B5m.  Xpi* 
graphik  B.  blb. 
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Antserdem  giebt  not  die  Thataacbe  der 

Versendung  solcher  Waffen  iu  die  ver- 
schiedensten Orte  der  Prorüiz  Gennania 

supcrior  und  Kactia  einen  interessanten 
Einblick  in  den  Vertrieb  solcher  Fabrikate 
und  das  römische  Bewattuungswesen. 
Karlsruhe,  Juni  1880. 

K.  Schumacher. 

66.  Monumenta  German  iae  1888 — 89. 

Vgl  VII,  71. 

Die  Plenarvereammliing  der  Centrai- 
direktion wurde  vom  21. — 23.  März  in 
Berlin  al)<rclialtcii.  Erschienen  waren  alle 
Mitglipfler  unter  ihnen  zum  ersten  Male 
die  Herreu  Prof.  Bresslau  u.  Dr.  Holder- 
Egger  —  mit  Ausnahme  der  Protessoren 
Huber,  Maasseu,  Mommäen,von 
Sickel,  Watteabtcb,  welche  durch 
Beisen  oder  ans  andern  Gründen  verhin- 
dert waren. 

Der  in  dem  letsten  Berichte  beklagte 
provisorische  Znstand  des  üntemebmens 
hat  endlich  am  9.  Mai  1886  durch  die 
Emennnng  des  Professors  E.  Dümmler 
in  Halle  sum  Vorsitzenden  der  Tcntral- 
dircktion  mit  den  Kcchten  und  I'tlicliten 
eines  Reichsl'eimteu  nach  mehr  als  zwei- 
jähriger Dauer  seine  Endschaft  erreicht. 
Dass  die  Arbeiten  auch  in  der  Zwischen- 
zeit ihreu  ungestörten  Fortgaug  nehmen 
konnten,  wurde  d«r  einstweiligen  Leitung 
des  Herrn  Prof.  Wattenbach  verdankt 

VoUendet  wurden  im  Laufs  des  Jahres 
1888/88 

in  der  Abteilung  Scriptona: 
Seripionm  Tmm  XF,  Z 
Sar^plüret  renm  Menonigieanm  eä,  Krusch 
Tom.  IL 

Carmen  de  bdh  Saxonico  ed.  Edder-Egger 

in  8. 

T/üctman  Merselmrgemi»  Chronicon  ed. 

Kurze. 

in  der  Abteilung  Lcf/cs: 
Lex  Alamannorum  cd.  K.  Lehmann. 

in  der  Abteilung  DiploauUa: 
Die  Urkunden  Ottos  II. 

von  dem  Neuen  Archiv  der  Ge* 
Seilschaft : 
Band  XIV. 


Die  Abteilung  der  Ajuetotts  AnUqmstmi 

nähert  sich  ilirem  Abschlüsse.  Die  Aus- 
gabe des  Claudian  von  Prot  Birt  wiid 
noch  in  diesem  .Jahre  erscheinen,  die  von 
Herrn  Prof.  Mommsen  selbst  bearljeitetea 
kleinen  Chroniken,  llieroaymus  uud  seine 
FortsetTicr,  sind  in  »1er  Ilands^chrift  von 
ihm  volleudet,  für  die  iajige  ersehnte  Aus- 
gabe des  Cassiodor  sind  die  krititcfaeii 
Vorarbeitea  mit  Beihilfe  des  Herni  Archi- 
vars Krusch  in  Marbuiig  sn Ende  geführt. 
Die  italienischen  Handschriflai  in  Rom, 
Florenz  und  Neapel  hat  Herr  Prof.  Momm- 
sen bei  Gelegenheit  einer  im  Frühling  1888 
unternommenen  Reise  selbst  verglichen,  die 
frauzösischcu,  r?oweit  dies  nicht  sch^n  durch 
Herrn  Prof.  Wilh.  Meyer  geschehen  war, 
und  die  englischen  in  diesem  Frühjahre. 
Die  Akten  der  römischen  Synoden  aus  der 
Zeit  Theoderichs  sollen  d«r  Ausgabe  bei- 
gefügt werden.  Ausgedehntere  Uater^ 
suchnngen,  die  mit  derselben  znsamnaea- 
hingen,  sind  im  Nenen  Archiv  niedeife- 
legt  worden.  Der  Druck  des  Cassiodor 
wird  im  nächsten  Sommer  beginnen,  im 
Anschlüsse  an  den  der  Chroniken. 

Für  die  Abteilung  Scriptores  hat  iierr 
Dr.  Krusch  den  2.  Band  der  8S.  Mero- 
vingici,  über  dessen  Inhalt  schon  berichtet 
wurde,  durch  Uinzufügung  der  Register 
voUmdet,  nachdem  diese  durch  die  Teil- 
nahme des  Herausgebers  an  den  Cassiodor- 
arbeiten  sich  lange  veizOgert  hatten.  Ffir 
die  noch  fehlenden  Merowingwchen  Hm» 
ligenleben,  deren  Um£sng,  auch  bei  maa- 
chen  Beschränkungen,  aber  mit  Einschluss 
einiger  älterer  Stücke,  anf  2  Bände  rer- 
anschla«^  werden  muss,  wird  der  Heraus- 
geber im  Spätherbst  oder  Winter  die  schoo 
länger  geplante  Heise  nach  Frankreich 
antreten. 

Die  Fortsetaung  der  alten  Reihe  der 
Scriptora  in  Folio  wurde  HenmDr.  Holder- 
Egger  an  selbständiger  AusfühmuK  über* 

tragen.  Herr  Dr.  E.  Sackur,  welcher 
seit  dem  1.  Oktober  1888  als  Mitarbeitar 

an  die  Stelle  des  Herrn  v.  Heinemann 
getreten  ist,  leistet  ihm  hierbei  l'uter- 
stütKung.  Vollendet  ist  die  2.  Hälfte  des 
15.  Bandes,  dessen  Rcfrister  7:um  Teil  noch 
Herr  v.  Heine  manu  vorbereitet  hatte, 
und  es  sind  damit  die  Kachtr&ge  zu  den 
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Mbereo  voisiaufischen  Btoden  tum  Ab> 
•elilasM  gelangt  Neben  dem  Heran^eber 
beteiligten  eich  an  der  Arbeit  sumal  Herr 

Dr.  Sauer IriTid  in  Trier  und  die  Herren 
Wattenbach,  Weiland  und  Perlbach. 
Ton  bisher  unl>ek:HHitf'ii  "^firken  verdienen 
u.  a.  die  Lebensiiesciireibtnifrcn  der  ö  Kiii- 
«iedler  von  Bnino  von  Querfurt  und  des 
Ahtts  Gregor  vou  Burtscheid  uud  kurze 
Annaleii  an*  Laon  und  St.  Yincenz  zu 
UeU  £rwihniing.  Der  Druck  des  89.  Ban^ 
dee  iit  soweit  fortgetehritten,  dase  seiner 
VoUendong  Tielleicfat  aehon  im  Lanfe  des 
Jahres  entgegengesehen  werden  kann.  Die 
Us.  der  Annales  Hannoniae  des  Jacqnes 
de  Guise  zu  Valenciennes  soll  in  Verbin- 
iiung  mit  audern  Reisezielen  von  Herrn 
Dr.  Sat  kiir  verglichen  werden.  Gleich- 
zeitig wurden  die  Vorbereitungen  für  den 
30.  Band  fortgesetzt,  för  den  Herr  Dr. 
Simonsfeld  im  vergangenen  FrQbjahre 
«aige  Yergleicbangen  in  Oberitalien  aus- 
gefiUirt  hatte.  Dieser  ebenso  wie  der  31. 
Band  ist  für  die  Italienischen  Chroniken 
der  Staufischen  Zeit  vorbehalten  und  moss 
deshalb  mit  ihm  zugleich  in  Angriff  genom- 
men werden.  In  dem  30.  Bande  stehen 
die  umfangreichen  Werke  Sicards  uebst 
dem  Ciironicon  Regiense  und  Salimbenes 
in  Aossicfat,  im  31.  einige  z.  T.  poetische 
Sebrilten  von  allgemeiner  Bedeutung,  wie 
das  Carmen  de  Oestis  Friderid  I,  Liguri- 
nns,  Petrus  de  Ebulo,  Relationen  über  den 
Frieden  von  Venedig,  denen  die  andern 
Quellen  in  landschaftlicher  Anordnung  fol- 
gen würden.  Ungemein  wünschenswert 
vom  kuüstgeschichtliclien  Standpunkte  aus 
wäre  eine  vollständinte  VeröfVentlichunfj;  der 
etwa  öO  geschichtlich  wertvollen  Bilder  der 
Bemer  Handschrift  des  Petrus  de  Ebulo. 

Von  dem  durch  Herrn  Holder^Egger 
beaibeiteten  Carmen  de  hello  Saxonico 
ist  wegen  des  vielseitigen  Interesses,  wel- 
ches es  in  neuerer  Zeit  erregt  hat,  eine 
Sonderausgabe  erschienen.  Die  neue  kri- 
tische Handansfjahe  Thiefmars  von  Morse- 
hnn?  von  Herrn  Dr.  Kurze  in  Halle  hat 
Uurch  nochmalige  Vergleichuag  der  Dres- 
dener Handschrift  zu  wichtigen  Ergebnissen 
Aber  die  Art  der  Entstehung  gefuhrt  und 
ist  soeben  vollendet.  In  Yorbereituug  ündet 
«ich  von  demselben  eine  Aosgabe  der 


Chronik  des  Abtes  Rej^no  von  Prüm,  fttr 
welche  in  umfassender  Weise  die  Hand- 
schriften in  München,  Einsiedeln,  Scbaff- 
hausra,  Paris,  London,  Köln  und  Wien 
benutzt  worden  sind.  Sie  soll  im  Laufe 
des  Jahres  gedruckt  werden.  Es  wäre 
sehr  zu  wünschen,  dass  auf  den 
Bibliothoken  solcher  Lehranstal- 
ten, denen  die  Gesamtausgabe  der 
Monumenta  Germaniae  unzugäng- 
lich ist,  wenigstens  die  stattliche 
Reihe  dieser  Handansgaben  wich- 
tiger Quellen  als  Ersata  Eingang 
fände. 

Die  auf  2  Bände  berechnete  Sammlung 
der  Streitschriften  des  11.  und  12.  Jahr- 
hiindf^r*?,  an  welcher  von  den  Mitarbeitem 
nameiu lieh  die  Herren  Dr.  Kuno  Francke 
uud  vou  Heiuemanu  thatig  waren,  ist 
soweit  vorbereitet,  dass  seit  Anfang  des 
Jahres  der  Druck  des  1.  Bandes  beginnen 
konnte,  der  namentlich  auch  Beitrilge  der 
Professoren  Thaner  in  Graa  und  Bern* 
heim  in  Greifswald  enthält.  Er  wird  u.  a. 
auch  ein  bisher  uugcdrucktes  Werk  des 
Manegold  von  Lautenbach  bringen. 

Der  I>ruck  der  von  Herrn  Prof.  E. 
Schröder  bearbeiteten  Deutsclien  Kaiser- 
rhronik  ist  zwar  etwas  weiter  iortgeschrit- 
ten,  wird  aber  vor  dem  Sommer  dieses 
Jahres  keinenfalls  an  sein  Ende  gelangen 
kdnnea.  Es  soll  deshalb  mit  dem  Drucke 
der  Werke  Enenkels  durch  Herrn  Prof. 
Strauch  in  Tübingen,  von  denen  die  Welt* 
Chronik  im  Texte  vollendet  vorliegt,  neben 
der  Kaiserchronik  begonnr^n  werden.  Herr 
Prof.  Seemüllor  in  Wien  iiofFt  Otackcrs 
Steirischc  Reiniclti  nnik,  die  fiir  den  3.  Band 
bestimmt  ist,  bis  zum  Herbst  druckreif  vor- 
zulegen, nachdem  er  im  vorigen  Dexembor 
noch  einige  handschriftliche  Studien  dafür 
in  Oottweig  und  Lina  gemacht  hat. 

In  der  Abteilung  der  Leget  ist  die  neue 
kritische  Quartaus^abe  der  Lex  Alaman- 
norum  von  Horm  Prof.  K.  Lehmann  in 
Rostock  im  Sommer  grhon  ausL'oceben 
worden.  Mor  Druck  der  Lex  Bomana 
Curieusis,  mit  welcher  der  5.  Hand  und 
die  Folioausgabe  der  Leges  abschliesst, 
von  Herrn  Dr.  Zeumer  schreitet  unun- 
terbrochen fort  Als  nichste  AuCsabe  smd 
diesem  die  Leges  Yisigothorum  ftberttagen 
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worden,  deren  iltesten  Codex  reecriptus 
in  Paris  er  bereits  im  Oktoker  1888  ver- 
glichen hat  Die  Redaktion  des  KGnigs 
Bekesvinth  mit  diesen  Pariser  Fragmenten 
wird  zunächst  in  einer  Handausgabe  er- 
scbcinon.  Die  Ausgabe  der  beiden  Bur- 
gundiscben  Loges  bat  Herr  Prof.  von  Sa  Iis 
in  Basel  übernommon  und  hoftt  sie  im 
lauff'iiden  .Tabre  fertig  zu  stellen.  Eine 
duitut  zusammenbüngende  Revision  der 
Blnhme'scben  Ausgabe  des  Edictum  Tbeo- 
derici  hat  Herr  Dr.  Barchard  in  Berlin 
im  Wesentlichen  vollendet  Auf  die  Fort- 
setsmng  der  Kapitalarienausgabe  musste 
Herr  Prof.  Boretius  wegen  seines  lei- 
denden ZuStandes  verzichten,  docb  ist 
Aussicht  vorliandcn,  seine  Arbeit  durch 
and prf  Hi^nde  ergänzen  zu  lassen.  Für 
die  Deutschen  Reichsjiesetze  setzt  Herr 
Prof.  Weiland  in  Guttingen  seine  na- 
mentlich in  handschriftlichen  Untersuch- 
ungen bestehenden  Torarbeiten  fort.  Herr 
Dr.  Kehr  wird  dafür  die  Dentechea  Staats- 
▼ertrftge  mit  Venedig  neu  vergleichen. 

Herr  Hofrat  Maassen  in  Wien  ist  in 
seiner  Arbeit  an  der  Herausgabe  der  Me- 
rowiugischen  Synoden  durch  den  frtihen  Tod 
seines  ^Tit  ^rheitors  Dr.  F.  Stüber  am  26. 
August  18h8  sowie  durch  die  voran^'ehende 
Erkrankung  desselben  nicht  unerlicblich 
aufgehalten  worden,  trotzdem  ist  es  ihm 
mit  der  Unterstützung  de«  Dr.  B retholz 
gelungen,  den  Text  so  weil  zu  fördern, 
dass  der  Beginn  de«  Druckes  nach  Jahree- 
Irist  in  Aussicht  steht  An  den  Deutschen 
Stadtreehten  hoüt  Herr  Prof.  Frensdorff 
seine  länger  unterbrochene  TMtigkeit dem- 
nächst wieder  aufnehmen  zu  können. 

In  der  Abtcihinf^  TUphrniffa  ist  unter 
der  Leitung  des  Hofrats  \  o]:  Sirkel  der 
Halbhand  mit  den  Diplomen  üttos  II.  im 
Sommer  1888  ausgegeben  worden.  Für  die 
Fortsetzung  ist  an  Stelle  des  ausgeschie- 
denen Dr.  Kehr  als  Mitorbeiter  Dr.  W. 

« 

Erben  getreten,  der  neben  dem  Wiener 
Stadtarchivar  Dr.  ühlirs  an  den  Diplomen 
Ottos  HI.  thätig  war.  Diese  soUoi  im 
Herbste  dem  Dmi^e  flbergeben  werden, 
üm  die  grosse  Sammlung  der  Kaiserur- 
kunden etwfis  rascher  zu  fordern,  hat  Herr 
Prof.  Bresslau  es  übemommeD,  die  Pe- 
riode der  Salischen  Kaiser  von  Konrad  IL 


an  schon  jetxt  vorsubereiten,  wUirend  die 
Ausgabe  der  Urkunden  Heinrichs  IL  toii 
Henn  Dr.  V.  Bayer  in  Strassbuf;g  au  er- 
warten steht. 

Die  Leitunjr  der  Abteilung  Epistolae  ist 
von  Herrn  Prof.  Wattenbach  auf  den 
Vorsitzenden  übergegangen.  Herr  Dr.  Ro- 
denl)er<r  hat  seine  Römische  Iieise  im 
Juni  1888  vollendet  und  auf  dieser  den 
grosseren  Teil  des  Materials  für  den  3. 
Band  der  aus  den  päpstlichen  Uegestea  so. 
entnehmenden  Briefe  teils  durch  Abtchrift 
teils  durch  Yergleichung  erledigt  Nur 
etwa  IdO  Nummern  mikssen  nachtriglidi 
noch  auf  anderm  Wege  beschafft  werden. 
Von  den  Vorständen  des  Vatikanischen 
Archivs  wurde  er  in  zuvorkommender  \Vei«e^ 
untprstiit/t.  Der  Hand  wird  im  Laute  des 
Jahres  druckfertig  werden  und  diese  öamin- 
lung  abschliessen. 

Für  das  Uegistrum  Gregorii  konnte  an 
Stelle  des  Terstcurbenen  Dr.  Ewald  nodi 
kein  geeigneter  Fortsetser  der  Oberaus 
schwierigen  Angabe  gefunden  werden, 
wenn  auch  nach  Tenchiedenen  Seitoi  Un- 
I  terhnndlungen  angeknüpft  worden  sind. 
Inzwischen  ist  nach  den  beiden  für  die 
Briefe  Hrefrors  offen  pchaUenen  Bänden 
der  Druck  «los  dritten  der  P'.pistoliie  seit 
dem  Ende  des  vorigen  Jahres  beLronnen 
worden ,  die  Briefe  der  Mcrowingischen 
Zeit  umidäseud,  in  welchem  HerrDr. Gund- 
lach  mit  «ner  Sammlung  aus  Arles  dea 
Anfang  macht.  Auch  tou  den  nachfolgen* 
den  Schreiben  hat  er  einen  grossen  Teil 
bearbeitet.  Die  Briefe  des  Bischoft  De- 
siderius  von  Cahors  sind  von  Herrn  Prof. 
W.  Arndt  beigesteuert  worden,  die  seit 
lancrcr  Zeit  von  dcmselh^n  übernommenen. 
Briefe  des  lieiligen  Honitatius  hat  er  dem 
Vorsitzenden  überlassen.  Nach  den  Me- 
rovingischen  sollen  unmittelbar  die  Karo- 
lingischen Briefe  in  Angriff  genommea 
werden.  Harr  Dr.  Qundlach  hat  die  von 
ihm  hergestellten  Ausgaben  duidi  erUn- 
ternde  Abhandlungen  im  Neuen  Arebrr 
begleitet  und  wird  darin  fortfahren. 

In  der  Abtcilunj:^  Avtiquitates  wurde 
der  Druck  der  Necrologta  Oermaniae  II,, 
die  Salzburpor  Er/di'izese,  bearbeitet  von 
Herrn  Dr.  Herzberg-Fränkel,  fortge- 
setzt, der  im  Sommer  datOr  eine  Bm» 
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nach  Gras»  St  Panl,  KlagoDfoith  tmd  Salz* 
buDK  ttatemalun.  Di«  erste  HUite  dieses 
Biodes  wird  in  einigen  Monaten  erscheinen. 

Den  Druck  des  3.  Bandes  der  Poetae  la- 
Udi  Carolini  hofft  Herr  Dr.  Harster  in 
Speier  im  Herbste  wieder  anfiu'hmen  m 
künnen,  nachdem  inzwischen  die  lland- 
scliiifteii  des  Milo  von  St.  Amaad  in  Va- 
leücienues  noch  verglichen  worden. 

Die  .Anfertigung  einos  aiisführlichpn 
Inhaltsverzeichaisses  aller  bisher  gedruck- 
ten Binde  der  Monumaita  Gemanüu  haben 
die  Herren  Dr.  Holder-Egger  und  Zeu- 
mer  ftbemonmien.  Dsaselbe  wird  als  ein 
itod  der  Qnartaasgabe  erscheinen. 

Die  Bedaktion  des  Neaen  Archivs  ist 

von  Herrn  Prof.  Wattenbach  auf  Herrn 
Prot*.  rire<?iilau  übergegangen,  welcher  den 
14.  Band  in  rß>;elmässiger  Folge  heraus- 
gegeben hat.  Diese  für  jfdeli  Besitzer  der 
Monttnirntn  (n:rmani(u-  unt-ntbohrliche  Zeit- 
schritt wird  neben  einzelnen  (^)nellens<  hrif- 
teu  vorzugsweise  durch  kritische  Unter- 
sncfanngen  ausgefüllt,  welche  die  Ausgabe 
der  Quellen  Torhereiten. 

Eittselae  Yergleidiungen  oder  Absdirif- 
ten  worden  im  verflossenea  Arbeit^ahre 
freondlichst  besoigt  von  den  Herren  Graf 

Cipolla  in  Turin,  Prof  Höhlbaum  in 
£Oln,  A.  M  0  1  i  n  i  e  r  in  Paris,  K  m  i  1  e 

Onverleaux  in  Brüssel,  K.  Schottmül- 
ler in  Korn.  Dr.  H.  Simonsfeld  in  Mün- 
chen u.  8.  w. 

Handschriften  wnrden  teils  nach  Berlin 
teils  nach  Halle  oder  Marburg  zur  Be- 
nutzung zugesandt  aus  Einsiedeln,  St.  Gallen, 
Hannover,  Karlsruhe,  Köln,  Kopenhagen, 
Manchen,  Paris,  Schaifhanien,  Trier.  Eine 
befremdliche  Ausnahme  bildete  die  Biblio« 
thek  zu  Wolfimb&ttel,  welche  nach  einem 
neuerlichen  Beschlüsse  des  herzoglich 
Braunscbweigischen  Ministeriums  die  Ver- 
sendung;: von  Handschriftea  ToUstindig  ver- 
sagen zu  müssen  glaubt. 


Vereinsnachrlchten 

unter  Bedaetion  der  Yereinstorstiiide. 

g7,  Frankfurt  a.  M.  Verein  für  Qeschichte 
nad  Altertnmskitnde.  Am  89.  April 
im  sprach  Herr  Dr.  H.  Kathasins* 
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Neinstedt  über  Einwanderungen  in 
Frankfurt  im  13.  Jahrhundert.  Trotx* 
dem  die  Quellen  im  allgemeinmi  seit  dem 

13.  Jahrh.  reicher  fliessen,  sind  ihre  Nach* 
ri(  hten,  besonders  für  diesen  Gegenstand» 
sehr  spärlich.  Die  Urkunden,  nur  um  solche 
kiinn  es  sich  handeln,  sind  für  bestimmte 
Zwecke  anpefertifit ,  Bür}?er-  und  Be.de- 
bücher  hat  Frankfurt  erst  für  das  14.  Jahrb., 
man  muss  sich  an  den  vorifommenden  Namea 
als  Angabe  der  Herkunft  genügen  lassen. 
Nach  einer  kurzen  Übersiebt  der  verschie- 
denen Gruppen  von  Familiennamen  im 
13.  Jahrb.  führte  Redner  alle  diejenigen 
Familien  an,  die  in  Frankfurter  Urkunden 
dieser  Zeit  ihren  Namen  von  einem  Orte- 
herleiten  und  sich  dadurch  als  eingewan- 
derte kennzeichnen.  Die  meisten  stammen 
aus  den  Orten  der  Wetterau  und  anderen 
NadilMTsUdten,  die  entfwntesten  Orte  sind 
Köln  und  Esslingen.  Der  Beweis,  dass  dies» 
Familien  wirklich  ans  den  gleichnamigen 
Orten  stanunen,  wird  teils  schwer  au  föhren, 
teils  unmdglieh  sein,  doch  ist  er  in  einzel- 
nen Fällen  möglich,  besonders  bei  solchen 
F'amilien,  die  als  Ritter  einwandern  und 
sich  den  Geschlechtern  anschliessen.  Nach 
kurzer  Wiederholung  des  über  diese  Fraf?e 
an  auderem  ürte  Gesagten  (vgl.  Korrespou- 

!  denzbl.  des  Oesamtvereins  der  deutschen 
Qesch.-Verelne  1888,  1  £)  ging  der  Tor- 

I  tragende  auf  einzelne  Fk-ankfurter  Familien 

I  nftber  ehi.  Die  Herkunft  der  ausgestorbe- 
nen  Familien  Rorbach,  Glauburg,  Oven- 
bach,  Goltstein  v.  Wickstadt  von  den  be- 
treffenden Orten  kann  durch  Urkunden 
wenigstens  indirekt  bewiesen  werden,  di© 
der  noch  lebenden  Freiherrn  v.  Holzhausen 
von  dem  gleichnamigen  Dorfe  bei  Hom- 
burg V.  d.  H.  direkt  aus  einer  Urkunde 
von  124t,  nach  welcher  der  Vater  Heinrich 
V.  H.,  Centurio  der  dortigen  Burg,  als  ver* 
storben  erwfthnt  wird,  und  sein  Sohn  Hein- 
rich Bürger  zu  Frankfurt  ist. 

In  der  Sitziug  vom  13.  Mai  sprach  Herr  68L 
Dr.  0.  Heuer  über  die  Schlacht  bei 
Cronbcrf?  am  14.  Mai  1389.    Im  Ein- 

•  ganuj  wurde  die  Vorgeschichte  der  Schlacht, 
sowie  die  Stellung,  welche  ihr  in  dem  grossen 
Kampfe  der  Städte  gegen  Rittertum  und 
FOrstenmaeht  ankommt,  dargelegt  Sodann 
folgte  eine  £r<»rtening  aber  die  Quellen^ 
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welche,  freilidi  nur  iQckenbaft,  Kunde  geben 
von  dem  Aunuge  der  Fnmkfarter  B&rget^ 
«chaft  gegen  Stadt  und  Bung  der  Ritter 

von  Cronberg,  die,  der  Städte  Not  nach 
den  Niederlagen  bei  Döffingen  und  Pfed- 
■dersbeim  bemif/eTul,  im  Biuido  mit  dem 
PfalTiprafou  und  der  wetterauischcu  Ritter- 
schaft Frankfurt  bedriini^teu.  Den  bishe- 
rigen, mehr  phaiitasievoilen  als  genauen 
Daistelluugen  entgegentretend  hob  der  Vor- 
tragende  hervor,  dass  es  sich  nicht  um 
ein  groaaangelegtea,  auf  Belagerung  und 
Eroberung  von  Cronbeig  abzielendes  Unter- 
nehmen  handelte,  sondern  dass  der  Zweck 
des  Auszugs  nur  die  Schädigung  des  Fein- 
des durch  Xahrne  und  Brnrnl  war.  Seine 
])auf^r  war  von  vorühcrein  nur  auf  eiuen 
Tag  berechnet.  Wir  haben  es  dalier  niilit 
mit  Kämpfen  vom  12.  bis  14.  Mai  zu  thuu, 
«ondcni  nur  mit  einem  einzigen  Schlacht- 
tage. Wie  hei  dem  Zuge  der  Reutlinger 
gegen  Urach  18  Jahre  früher  am  gleichen 
Tage  entspann  sich  auf  dem  Rttcksuge  das 
«ntacheidende  Gefecht.  Gegen  die  nachfol- 
genden Cronberger  Bitter  und  B&rger  waren 
die  Frankfurter  anfangs  siegreich ;  vcrhäng- 
nisvoll  aber  wurde  für  sie  das  Eintreffen  j 
•einer  pfälzisrhen  Keitorsf^bar ,  die  aller 
"Wahrscheinlichkeit  nach  ihnen  in  die  Flanke 
•oder  in  den  Üui  kcn  fiel.  Nicht  au  ver- 
schiedenen Stellen,  wie  bisher  augeuonunen, 
wurden  die  Frankfurter  in  vereinzelten 
flaufen  angegriffen  und  geschlagen,  sondern 
awisdien  den  Dörfern  Steinbaeh,  Eschborn 
und  Praunheim  ist  das  Schlachtfeld  au 
4Richeo.  Hier  sank  das  grosse  Stadtbanner, 
von  der  Blüte  der  Frankfurter  Geschlechter 
und  den  adligen  Söldnern  tapfer  vertei- 
digt. Mit  seinem  Falle  war  die  Sehlacht 
entschieden;  die  Zünfte  wandten  sich  zur 
Fluciit.  Waluücheinlich  infolge  des  L'm- 
«tandes,  dass  die  Pfälzer  den  Rttckzug  ab- 
Ijeschnitten  hatten,  geriet  Hast  die  Hüfte 
des  Franlffurter  BOrgerheeres  in  Gefangen- 
:schaft.  Melir  als  600  fielen  den  Feinden 
in  die  Hände.  Die  Stadt,  welclie  ausser- 
dem zu  gleicher  Zeit  als  Mitglied  des 
grossen  Städtebnndes  an  dessen  Misser- 
folgen schwer  zu  tragen  hatte,  nuisste  sie 
mit  der  gewaltigen  Summe  von  70(X)0 
•Oulden  auslö-sen.  Noch  lauge  Zeit  waren 
die  Folgen  dieser  Niederlage  in  der  vor- 


sichtigen  Politik  und  der  drOckenden  Fi- 
nanznot  Frankfurts  su  spikren. 

In  der  Sitzung  vom  27.  Mai  beging  derSIl 
Verein  eine  weitere  Jahrhundertfeier;  Herr 
Stadtarchivar  Dr.  Iv.  Juncr  sprach  über 
die  Leiden  Frankfurts  zur  Zeit  der 
Pfalzverwüstung  1689.  Sie  waren  frei- 
lich, mit  denen  der  Rheinischen  Städte 
Worms,  Speier,  Oppenheim  verglichen,  nur 
banuloser  Natur;  immerhin  aber  wurde  die 
Mainstadt  durch  die  damaligen  JCriegaer' 
eignisse  staik  in  Anspruch  genommen.  Ton 
den  Forderungen  und  Drohungen  der  Fran- 
zosen, welche  ihre  Streifzüge  sengend  und 
brennend  bis  vor  die  Mauern  Frankfurts 
ausdehnten,  in  Schrecken  gesetzt,  Hess  der 
RatdieStadt  in  Verteidifrunysznstand  setzen ; 
man  war  fest  entschhjssen,  die  Stadt  bis 
aufs  äusserste  zu  vertcidi-ren,  und  bat  die 
benachbarten  Kcichssiuude  uw  militärische 
Hälfe.  Frankfurt  wurde  so,  nachdem  Mains 
ruhmlos  in  die  Hftnde  der  Fransosen  ge* 
fallen,  der  Mittelpunkt  des  Widerstandes 
gegen  die  Feinde  am  Mittelrbein;  hior 
sammelte  sich  nach  und  nach  die  kaiser- 
liche Armee  iinter  dem  Herzog  von  Loth- 
ringen und  ging  Ende  Mai  1689  zur  Of- 
fensive gegen  Mainz  uher,  dunb  dessen 
Eroberung  die  Uheinlande  vou  dem  furcht- 
baren Feinde  befreit  wurden.  Unter  dem 
Kriegszustande  und  seinen  vielfachen  Be- 
sdirinkungen  hatte  die  Stadt  cmd  ihr 
Handel  schwer  zu  leiden.  Nach  der  Wie- 
dereroberung von  Worms  war  es  Frank- 
furt, welches  einen  Teil  der  flüchtigen 
Einwohnerschaft  in  seinen  Mauern  aufnahm 
und,  selbst  mit  reichliclien  (Geldmitteln  ein- 
greifend, die  Reichsstädte  mit  Erfolg  zur 
Unterstützung  des  imgliicklichea  Worms 
autlorderte. 

Am  ]  2.  Mai  unternahm  der  Verein  einen  70. 
Ausflug  nach  Worms,  woselbst  die 
saUreich  erschienenen  Mitglieder  mit  ihres 
Damen  von  den  Herren  des  Wormser  AI* 
tertumsvereins  in  Uebenswflrdigster  Weise 
geftkhrt  wurden. — Der  die^ährige  Himmel- 
f  ah  rt  saus  fing  galt  der  Besichtigung  des 
Römer- Kastells  Saal  bürg  bei  Homburg 
und  des  dortigen  Saalburprmnseums.  Auch 
hier  sind  wir  den  Herren  vom  Hombur^^er 
Verein  für  ihr  freundliches  Entgegenkom- 
men verpäicbtet. 


Digitized  by  Google 


—  löS  — 


—  154  — 


Am  29.  Juni  besichtigte  der  Verein  das 
römisch  -  germanische  Centralmuseuiii  iu 
MainZf  woselbst  wir  uns  der  sachkundigen 
Fühmng  der  Herren  Dr.  Telke  nnd  Dr. 
Keller  za  erfreuen  hatten. 

Karlsruhe.  Altertumsverein.  Am 
25.  Oktober  1888  trug  Herr  0,  Ammon 
über  Bömerstrassen  in  Baden  vor,  wobei 
er  wesentlich  das  Allf?emcine  seiner  l'uter- 
suclniiiyeu  darzustellen  bestrebt  war.  Grund- 
sätzlich unterschied  er  zwischen  Komer- 
strassen,  welche  Anlage  und  Ausftlhrung 
dea  Römem  Terdeokeo,  nnd  sirischen  von 
ihnen  vori^fundeneo,  henfttzten,  auch  teil- 
weise verbesserten  Kommunütationswegen. 
Neuanlagen  erfolgten  von  strategischen 
Gesichtspunkten ,  möglichst  in  geraden 
Linien.  I>icsc  Ausfiihrtincjen  illtistriei-te 
Keiiner  durch  n  i' hf^-'  Material  eigener 
Untersuchung,  dcsseu  vuliige  Sammlung 
und  Niederlegung  im  Druck  als  wünschens- 
wert bezeichnet  werden  muss. 
79.  Über  Orabhflgeluntennehung  zu  Bretten 
im  Lehrwald  —  nach  den  geringen  Resten 
~  za  sehr  firOher  Periode»  zur  BronzeEOit 
zn  zAhlen,  ferner  zu  Merdingen,  A.  Brei- 
sach, sprach  am  29.  Novcmbor  Herr  geh. 
Hofrat  Wagner.  Besonders  der  letztere 
Grabhügel,  „Zwölferbuck"  genannt,  bot 
interessante  Ausbeute .  Eisenreifen  und 
Naben  vou  Wagenrädern,  Trense,  Pferde- 
schmuck und  aus  vielen  Triimmeru  restau- 
riert 2  Urnen,  deren  eine  in  prichtigen 
Farbenverziemngen  48  cm  Dm.  bei  37  cm 
Hiihe  hat.  Die  Funde  gehören  der  Hell- 
stattperiode an;  der  Hügel  war  wehrediein- 
lich  schon  früher  geplündert.  —  Dr.  Wilser 
erklärte  in  einem  Vortrage  derselben  Sitzung 
die  Inschriften  des  Goldfundes  von  Nagy- 
Szent-Miklos,  welcher  weder  von  noch  für 
Germanen  gefertijirt  sei,  für  sarmatischer 
Schrift  und  Sprache.  Dass  auch  iu  diesem 
altenropüiehen  Alphabet  wirkltdie  Runen 
vorkommen,  «ei  Beweis  f&r  die  Erhaltung 
der  urariachen  Schrift  in  den  Bnnen.  — 
Endlich  sprach  Prof.  Roaenberg  Ober 
ein  romanisches  Rauchfass  aus  Immenstaad, 
woran  er  eine  Geschichte  dea  Rauchfasses 
knüpfte. 

Am  3.  Januar   1881)    trui;  Architekt 
Ko  SS  mann  über   das  Schwarzwaldhaus 


I  vor ;  er  schilderte  es  in  seiner  malerischen 
Totalerscheinuug,  in  seiner  in  Beziehung 
auf  die  Lebensweise  der  Bewohner  ge- 
setzten Diapotition,  welche  letztere  an  vor- 
gelegtem Material  erlfotert  wurde.  Auf 
Omnd  des  Vortrags  wurde  in  Auaiidit 
genommen,  in  noch  festzustellender  Weise 
(Fragebogen)  weitere  Erhebungen  über  ba- 
dische Bauernhäuser  zu  veranlassen. 

j  Am  31.  Januar  legte  Herr  Maler  von 70. 
'  Meckel  orientalische  Majoliken  in  Orl^'x- 
I  nal  und  Kopie  vor.  IHe  Orifrinalstikke 
dieser  in  feinerer  Ausfuhrunif  in  Enypteu 
heute  untergegangenen  Kunst  sind  freilich 
nur  Scherben,  meist  bhin  auf  weiss  auch 
durch  eine  dritte  Farbe  belebt  (schwarz), 
zeigen  aber  in  des  Vortragenden  Restan- 
rationen alle  Reise  geschmackvoller  Kom- 
position. Iledner  berührte  auch  das  ein- 
schlägige Kunstgewerbe  der  Perser  und 
anderer  arabif?clicr  Volker.  —  Geh.  Rat 
Waimer  wies  Phnto^^rajibieen  der  Mumieu- 
bilder  von  El  Faiuui  vor. 

In  gemeinschaftlicher  Sitzung  mit  dem  76. 
naturwissenschaftlichen  Verein  hurte  der 
Altertumsverein  am  11.  Februar  einen  Vor- 
trag des  Herrn  Ammon  aber  Körper- 
messungen. 

Die  Generalversammlung  vom  25.  Febr.  77. 
brachte  snnichst  einen  Vortrag  Dr.  Wil- 
sers Ikber  „Die  dunkeln  Jahrhunderte  der 
deutschen  Geschichte",  welcher  auls  neue 
gegen  „die  unfruchtbare  Irrlehre  von  der 
asiatischen  Heimat  der  Germanen"  auftrat. 
—  In  dieser  Sitzung  wurde  n;irh  liericht- 
erstattuiiii  uher  die  Vermögensiaj^e  des  Ver- 
eins und  seine  Thätifikeit  der  bisherige 
Vorstand  wiedergewählt. 

In  der  letzten  Sitzung  vor  der  alljähr-  78. 
liehen  Vertagung  (28.  März  1889)  des  Ver- 
eins hörte  derselbe  Hrn.  Architekt  Schmitt 
über  „Runiische  Tempel  in  Speyer".  Auf 
Grundlage  von  rOm^dien  GerimsMAckein, 
die  Vortragende  bei  der  Restanration  des 
Ostgiebels  1868  am  Dome  zu  Speyer  entp 
deckte,  führte  derselbe  ans,  diese  Reste 
müssten  von  dem  Diana-,  Mars- oder  Venns- 
tempel zu  Speyer  herrühren,  und  seien 
zeitlich  auf  das  '/*  Jh.  m  fixieren,  wahr- 
scheinlich Reste  des  Dianatemucls.  —  Geh. 
Hofrat  Wagner  berichtete  iiber  Neuorwer- 
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bungen  der  AltertnmshaUe:  ein  röm.  Bi- 
sellium,  eine  altitalische  iiron/ecista  her- 

79.  mite.  GesQlltchsft  far  lothring- 
ische Geschichte  tu  Altertnmskttnde. 
SitaOBg  ▼om  29.  Mai  1889. 

Die  Gesellschaft  hat  einen  Ansflag  nach 
Forbach  unternommen.  Dort,  vor  dem 
Schlossber^ltnuse  des  Herni  Adt,  findet  die 
diesmalige  Sitzunii  statt. 

Der  Präsident  teilt  die  Aufuahiiie  ei- 
niger ucuer  Mitglieder  mit-  Er  giebt  so- 
dann das  Wort  dem  Arcbivdirektor  Dr. 
Wolfram.  Derselbe  referiert  über  eine 
Arbeit  des  H«rrn  Förster  Bouchhola  aus 
Jallaacourt:  die  lothringischen  Mare.  Es 
handelt  sich  dabei  um  die  Frage,  ob  diese 
Mare  —  Bodensenkungen  von  einem  Durch- 
messer von  10 — 20  m  —  natürliche  Sen- 
kungen »ind  oder  aber  von  Menschenhand 
Angelegt  wimlen. 

Herr  Bouchholz  vertritt  die  letzte  An- 
sicht und  belegt  dieselbe  durch  eine  grosse 
Beibe  von  eigenen  Beobachtungen  und  die 
ZosammenstaUung  der  Besultate  IransOsi- 
flcher  Forscher. 

Es  spricht  hiemach  Oberlehrer  Besler 
aus  Forbach  über  die  Geschichte  des 
Schlosses  Forbach.  Eine  römische  Be- 
festigung des  Hügels  hält  er  für  niiscre- 
schlossen.  Die  Burg  ist  eine  Gründung 
des  13  Jahrhunderts. 

Xa(  Ii  dem  Vurtr;ii/e  findet  unter  Füh- 
rung der  Herren  Adt  und  Besler  eine  Be- 
sichtigung der  roai  erstgenannten  zum 
grossen  Teil  wieder  freigelegten  SeblosS' 
minen  statt. 

90.  Strassborg.  Gesellschaft  für  Erhal- 
tung der  historischen  Denkmäler. 

Sitzun;:^  vom  1!^  ^I  irz  1889.  Der  Vor- 
sit/ende  Herr  Mraub  widm^^t  dem  aia 
25.  ,Iaini!\r  in  liouen  verstorbenen  Archi- 
tekten Hrn.  A.  Ringeisen  von  Schlett- 
stadt  warme  Worte  dankbarer  Eriiuterung. 
Seit  1866  dem  Yoistaode  angehörig,  hat 
dieser  an  allen  baolichen  Erhaltungsarbei- 
ten der  Gesellschaft  eifrig  mitgewirkt  nnd 
lange  Jahre  hindurch,  in  den  Generalver- 
sammlungen über  diese  Seite  der  Yereins- 
ihätigkeit  Bericht  erstattet.  —  Ein  Schrei- 
ben des  Bärgermeisteramtes,  das  die  Not- 


vorrageniler  Arbeit  ^3.  .Th.  vor  Chr.),  Stoff-  j 
proben  aus  altcoptischen  Gräbern.  ' 

Mete.  Soei^td  d>histoire  et  d*ar-7fL 
ch^ologie  lorraine.  »  S^nce  da  89 
Mai  1888. 

La  Soci^td  s'est  rendue  en  excursion 
ä  Forbach,  et  lä  eile  s'est  reunt  en  s^ance 
dcvaot  la  maisoa  qne  M.  Adt  possMe  an 
Schlossberp:. 

Apres  que  le  President  eut  donn^e 
connaissance  de  Tadmission  de  plusieurs 
membres,  le  parole  fut  donn^e  a  M.  Wolf- 
ram, directenr  des  Archives,  pour  readre 
compte  d^nn  travail  sur  les  mtres  lorralnes, 
prdsenti  par  M.  Bonchhols,  garde  ninM 
k  Jallauconrt.  II  s'agissait  d*dtablir  si  ccs 
mares,  d^pressions  da  terraiii  d'un  dia* 
metre  de  10  ä  20  m^tres,  sont  roeorre 
de  la  nnttire,  on  bien  celle  de  la  mein 
de  rhomnie. 

M.  15ijuchhoIz  jiarlagea  cette  derni^re 
mauiere  de  voir  et  le  justitia  tout  par  un 
grand  nombre  d'observations  qu'il  a  Miss 
loi  m£me,  que  par  les  d^nvertei  fsites 
k  cet  ^gard  par  des  observatenrt  ftio^ais. 

M.  Besler,  professeur  suptfrieor  k  For- 
bach,  entretint  eusuite  la  soci^te  da 
cb&teau  de  la  dito  vUle.    II  n'admeft  j 
point  que  la  montagne  ait  et^  fortitiee  par  { 
les  llomains  mais  il  dtablit  que  la  construc-  ' 
tion  du  chäteau  remonte  au  13«  si^cle.  I 
Cet  expos»^  terniin«^,  MM  Adt  et  Besler  j 
ferint  voir  aux  membres  de  la  gociete  lei  | 
ruines  du  ch&teau,  qui  oat      mises  k  m 
en  grande  partie,  par  les  soins  du  premier  I 
de  ces  messieurs. 

wendigkeit  einer  Räumung  des  gegenwlitig 
von  der  Gesellschaft  innegehabten  Lokals  ' 
in  nicht  allzu  lan;xer  Frist  ankündigt  und  j 
<len  SOI-    .Dnciorgarlen*'  7ur  Aufstelinn?  , 
j  der  feteiiulenkraäler   anbietet,   reirt  eine 
1  lebhafte  Erörterung  au.    Dabei  w  ird,  uä- 
meutlich  von  Ilm.  Schricker  u.  Barack, 
nachdraeklieh  atif  das  jetst  noch  von  der 
Universitüts- nndLandesbibliothekbenatite  ! 
Schloss  hingewiesen,  dessen  aahlreicbe  und 
weite  BiumUchkeiten  aar  Aolbabme  simv  i 
lieber  Strassburger  Kunstsammlungen  vor- 
züglich geeignet  erscheinen,  sobald  der 
Kenbau  für  die  Bibliothek  fertig  sein  wird. 
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Die  Herren  Straub  und  Michaelis  wer- 
den beauftragt  in  diesem.  Sinne  mit  dem 
Herrn  Bürgermeister  Back  su  verbandeln. 
~  Herr  Barack  berichtet,  dass  seine 
Bemäbmigen,  dnrch  Termittelung  des  Hm. 
Kreisdirektors  ia  Bolchen  einen  in  Gehn- 
):ir  l.en  kürzlich  gemachten  Altertumsfund 
iar  den  Verein  zu  erwerben,  gescheitert 
seien.   Die  i'  undstucke  sind  zerstreut,  dar- 
unter auch  ein  kleiner  Altar,  über  den  nun- 
mehr uichts  >iaheres  zu  ermitteln  ist.  —  Hr. 
Stranb  legt  die  von  Hm.  Winckler  mit- 
geteilten Zeichnongen  xweier  ans  dem  Ober- 
elsass  stammender  thönemen  Wappen  (der 
Firailien  Mullenbeun  nnd  StauiFen)  aas  der 
Kenaissancezeit  vor.    Sodann  bespricht  er 
einen  kürzlich  beim  Drachcnhof  gefundenen 
TTrab^tein  von  1442,  der  den  Prior  des 
tüimeliterklosters  Waltlicr  GrafFt,  genannt 
Schanlit,  knieeud  darstellt.  — Hr.  Schlos- 
ser führt  in  eingehender  Darlegung  den 
2Cachweis,  dass  das  von  Moscherosch  in 
seinem  Pbüander  von  Sittewald  beschrieb 
bene  Schlose  Qeroldseck  nicht  das  be> 
kannte  Scbloss  oberhalb  Zabem  sei,  son- 
dern dass  der  in  Finstingen  als  Vogt  an- 
sässige Dichter  das  ebendort  einst  zwischen 
Xiederstinzel  und  Wolfskirrlien  belesene 
Schloss  yicichea  Namens  im  Sinne  hiibe. 
.Icder  N.ime  und  jeder  eiiueloe  Zug  der 
ScLiUlerung  findet  dabei  eine  befriedigende 
Erklärung.    Herr  Schlosser  wird  den  aus- 
flhrlichen  Nachweis  unter  Feigabe  einer 
Spesialkarte  im  Jabrbach  mitteilen.  Herr 
Uartin  weist  darauf  hin,  dass  er  bereits 
in  der  Bearbeitung  von  Wackernagels  deut- 
scher Litrrr  tt Urgeschichte  die  Uoverträg- 
lii  hkeit  von  Moscheroschs  Angaben  mit  dorn 
Zalierner  (ietoldserk  knrz  !)enieikt  liabe, 
wtnn  ihmauchdit;  voullni.  Sdi  losaer  uachge- 
wiesene  Ortlichkeit  unbckauut  gewesen  sei. 
11.     Sitzung  vom  25.  Mai.    £s  wird  der 
Wunsch  ausgesprochen  ein  aus  dem  ehe- 
maligen Murhof  stammendes  zierliches  Grab- 
relieft  das  jetxtan  aUzn  zugftnglicher  Stelle 
eingemauert  ist.  besser  geschützt  zu  sehen. 
Das  Relief  zeigt  in  vortrefflicher  Sciilptur 
de<i  If).  Jhs.  einen  Distclstranrh,  umircbL'n 
\(ni  der  inschrilt   ^0  nieusch  zart,  Be- 
denk der  blumeu  art.   T/.  V.  Orate 
eo."  —  Herr  Straub  legt  deu  von  Herrn 
Kreisdirektor  Pühlmanu  in  Schlettstadt 
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für  die  Laudcssammluug  erworbenen  In- 
halt eines  frftnkiscben  Grabes  in  Markols- 
heim  vor.  Es  sind  Bestandteile  eines  weih- 
liehen  Schmuckes,  eine  grosse  goldene 
Zierscheibe  mit  farbigen  Steinen  von  einer 
Gewandnadel,  ein  Kugelha1s1>and  mit  drei 
kleinen  goldenen Hängeschoiben,  eine  kuircl- 
formiire  Amnletktjtscl  aus  Erz  und  noch 
einige  Erzu'cjjrenstande.  —  Auch  legt  der- 
selbe ehie  bei  Heidolsheim  gefundene 
Lanzenspitze  vor.  —  Femer  gedenkt  er 
des  kürzlich  verstorbenen  Vorstandsmit- 
gliedes, des  verdienten  Strassburger  Stadt- 
archivars J.  Brncker,  mit  ehrenden 
Worten.  ^  Herr  Renss  Qbergiebt  der 
Gesellschaft  seine  Ausgabe  der  ^Kleinen 
Strassburger  Chronik",  eine  Gelegenheits- 
publikation aus  einer  Handpfbritt  der 
hiesigen  Stadtbihliothek.  — •  Hr.  Straub 
berichtet  über  die  Verhandlung  mit  dem 
Herrn  Burgermeister,  nach  der  die  Gesell- 
schaft noch  für  einige  Jahre  in  ihrem 
jetzigen  Lokal  wird  verbleiben  können. 
For  später  steht  eine  Vereinigung  allw 
hiesigen  Kunstsammlungen  im  Schloss  au 
hoffen.  Dem  von  neuem  drohenden  Ab- 
bruch des  „Drachenschlösschens"  (s.  1888 
Kr.  159.  ini)  soll  nach  besten  Kräften 
entgcfrenuetreten  werden.  —  Freiherr  v. 
Müllenbeim  -  Uechberj»:  hat  die  Ab- 
schriften einiger  auf  das  Suassburger  Haus 
„zum  Seidenfaden"  (beim  Guldenturm  am 
Blstaden)  besüglichen  Aktenstücke  ans  hie- 
sigen Archiven  eingesandt,  die  sich  nament- 
lich auf  den  missgltkckten  Versuch  eines 
Wirtes  beziehen,  dort  im  Jahre  1575  eine 
Welschenherberge  „zu  Pferde"  einzurich- 
ten. —  HerrSalomon  berichtet  über  die 
umfangreichen  und  sehr  genauen  Unter- 
sucliun<ien  des  Herrn  Seyboth  über  die 
eiiizclueu  Strassburger  Häuser  und  ihre 
Geschichte.  Der  Vorstand  behält  sich  vor, 
nach  nftherer  Einsicht  in  die  Arbeit  und 
ihre  künstlerischen  Beilagen,  deren  Herans- 
gabe nach  Uöglichkeit  zu  fördern.  — 
Auf  Anregung  des  Herrn  Gerock  soU 
unter  Beang  auf  eine  kürzlich  in  Girbaden 
vorq-ckommenen  Roheit  der  Ober.scluilrat 
orsnrbt  wonlo;i ,  auf  die  Sclionunt;  der 
Ruinen  durcii  die  >ciuiljugeud  hinzuwirken. 
—  Herr  ilciuhardt  legt  die  Kopie  einer 
alten- Zeichnung  von  Dagsburg  vor. 


Digitized  by  Google 


—   1Ö9  — 

Von  der 

Wettdeytschen  Zeitschrift 

W«Td«  Riug*S«l»e&  Jahr«.  VUX  (US»)  H«ft  n, 
«Dtbaltendi 

Otto  nirtelifflil,  Keitruge  i; ur  GMebl«1it«  dtrlfir* 

boncoaUcben  Proviuz. 

Prledricll  K«lW,  DI«  Kockar-MUinliuKliuie  von 
Scbloatftn  u  His  xor  bcwi.  Oronzo  uuweit 
WOrth  M.  M,  (Fortsetsimg.) 

P.  BahlBMl»  Bin«  SrgftoiaaK  dwc  Bibüogrftphi« 
dei  MUiitt«iiich«ii  Hnmaalft«!!  MvmuliiM. 

Becenslonftt:  _  ^      . . 

(^uelleu  /.iir  Frankfarter  Oe«onfon*«. 
Auf  Ver.ull:^(^^iuu^/  null  uuk  den  Mitteln  der 
Adminiitrtttiuii  <lrs  Dr.  Johituu  Fri*drich 
Boehnicr'gchf'ii  NuLhlaBse«  herau«g«geben  von 
Dr.  II  Orotefeud.  l.  Baud.  Chroniken  und 
annaliMtiiiche  Aufseichuunaen  des  Mittelalters, 
bearbeitet  tou  Dr.  K.  Fruiiiug.  2.  Baud. 
Chroniken  der  KcfurmatioitjiBeit  nebat  einer 
Darttellan«  der  Frankfarter  Belagerang  von 
1652,  bearbeitet  Ton  Dr.  B.  Jung.  —  In  v  eu- 
tare  <t  ^  Frankfurter  StadlfttOhii  s. 
Mit  l  uteiKtütauu«  der  SUdt  FrankfoTl  a.  M. 
herau»geii«''>f "  ^"i"  Voroiue  fnr  Oeschicbte 
und  Altcrmuiükuudü  /,u  i  rankuirt  a.  M.  l.  Band. 
Einffelcitet  von  Dr.  H.  (J  r  t>  t  e  f  <•  n  d.  -  An- 
gezeigt von  Kichard  Fester  in  Kurltrulie. 
Dr.  G  e  o  r  g  E  r  1  •  r.  D  i  e  t  r  i  c  Ii  v  u  n  N  i  e  ti  c  l  m 
Theodericas  de  l</eui>.  i^ein  Lebeu  und 
»eine  Schiifton.  —  Angesetgt  von  Dr.  Ilgen 
In  Maum  L  w.  ^ 
Die  eTangelUeb«  KIrehe  von  Mets. 
Entstehung,  Yerfnlgwig,  Untergang  nnd  Auf- 
erstehen Mit  einem  eialettenden  Teile  tiber 
die  ttaatlicbeu  und  kirchlicheu  Zustände  In 
Metz  UMiuittelbar  vor  der  Ueformationtzelt. 
Nach  den  t^uelleu  dar^i.Mtollt  va,  F  Diel  «eh, 
Pfarrer  detelbaU  —  Angezeigt  von  Dr.  W  o  1  f- 
rnm  In  Mein« 


Yerlag  der  Fr.  Lliiti*iohen  BnAhhnadlnnt 

Do;  Som  su  Trier 

in  seiiifn  dr«»!  HauiitpcriiMlen  ■ 

4er  ßomischeD.  der  Fräokisrhfo,  der  Romanischeo, 

beKbrieben  und  durch  26  Tafeln  erUutert 
▼on 

Qr.  J.  N.  von  Wilmowtky. 

I'reii  90  Mark. 
Herabgesetzter  Barpreia  30  Mark. 


GescMclilß  les  ImlM  Trier 

d.  f,  der  Stadt  Trier  tmd  dee  Trterieeben  LnadM 

nie  Churfürstentum   und    als   Diözeze  TOn  d«a 
&ltesteu  Zeiten  bis  zum  Jahre  1818« 
Ton  DoinknpttnUr 

Ito«  J«  Marx. 

8  Bind«.  1866-84.  Preia  JL  »iM. 


Lahneck  und  Oberlahnstein. 

Sin  Seitrag  zur  Spesialffenoliiobt«  ümt 
Shelnlande 

von  Dr.  Jul.  Wegelct 

Preis  80  Ffg. 


Uüäkk  M\äi  der  M  MM 


Dr.  J.  C  Lag^* 

Mit  8  Tafeln.   Freie  6  Jk 
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Kener  Yertagder  Vr.  Uatirachen  Bacbband- 
lang  in  TrlMT.    Ztt  besieh««  dnnh  eimtUcibo 

Bachhandlungen: 

Römische  Mosaiken  aus  Trier 
und  Umgegend 

Ton  Donknpttnlar 

jr.  ir.  Ton  Wllmewafcy. 

KnA  desAou  Tode  herausgegeben  von  de»  OeM0> 
•chaft  für  natzUcbe  Forschungen 

dmli  tertn  UMOt  MMtnu-OMrttr  Dr.  ltatiRa>. 

Nenn  cbromolithograpbierte  Tafeln  anf  Cnitea  In 
der  GrftsB«  von  58  auf  4«  cm  nnd  ein  Testikafit  in 
ljuart.  Frei«  in  Mappe  20  Mark. 
Da«  Werk  tat  von  gleicher  Bedeutung  für  das 
modern*  BLnnetgewerbe  wie  far  'iie  »rch&ologische 
PofMbnng.  Dne  lOndache  Trier  hatte  eine  Falle 
herrBeber  Moeaiken.  t.  Wllmowekj  hat  die  in 
den  .Tiiliren  1840—1870  aafgetandennn  Fveab«dea> 
und  Waudmosaiken,  sowie  Mannorttfelnnuen  der 
Basilika,  vieler  I'r.iclitKPbiiude  Trier'*  und  der 
Villeu  des  Saar-  und  Mu8»?lnehietei  in  peinlich 
auHK"*^''*!'^"'"  /,1'iiluiuiinon  von  hfrviirragender 
HcbOnbttit  zussmmeugeiteiit,  weiche  in  dietem 
Werke  jetzt  im  ganzen  Keichtnm  der  FarlM^usrAl» 
der  Originale»  in  trefflichen  Reproduktionen  der 
llthogrnpbiechen  Anstalt  von  C.  Welzbacher  io 
Dantitadt  TorUefan.  Die  Moeaiken,  teils  nur  &tt 
Omaneiiton,  teils  mit  rignren  goelett,  olgaen  M 
in  lio1i<>in  Masse  für  moderne  N'adnlMliing  in 
Thnnidatten.  Stickereien  nnd  Teppichen.  Der  Test 
gieht  Aufst  hlues  nber  die  .Xnffmdnnsr  der  einzel- 
nen Mosaiken  und  einen  Uberbiick  Uber  die  Ge- 
des  Mosaikes  Oberhaupt. 


Verlag  der  Fr.  Uate'sdien  Bnebhandlnn«  In  Trier: 

Beschreibendes  Yerzeichiiis 

ftutehrlitei  /er  SiadtUkUatkik 

■Q  Trier« 

Htft  1  (MM-Texte  und 


M.  keuffer, 

BwagymnMlaUdisot  nad  Slndt-BlbUolhebar. 

r»«to  ««iL  • 


Muri  VN  llreHiiiritt  II  ViHratlB 

ErzMtdMf  und  KurfQrst  von  Trier  1B11— 1S3I. 

JBIn  Beilng  svr  Bpeciul Kcgcbiehto  der  Bheinlsade 

von 

Dr.  Jrf.  Wegelep. 

litt  «Inor  TaM.  Pnle  A  iM. 


Die  Facsimlles 


TOB  Orii^alpltBeB  ieBtoeker  Dt*« 

ftuf  7'2  cra  lireitcin  T;-.p'<;r. 
Von  O.  W.  Bohmidt,  Architekt. 
Originalplan  des  Domes  zu  Ktlll  t  JL  t  BbM 

2,2:  lu  li-ob. 
Originali  -  '"  1^»  Domes  /u  Regensbufg  9      l  B»» 
'/,39  ni  hui 

Originalplau   des    Dornet    '  i    Ultn   C         1  Blstl 
1,72  m  booh. 

8  Bntworfe  anm  -Oorae  zu  Frankfurt  R  M  i  BUu 

1,10  BZ  boeb. 
4  Pl*n«  aoB  MOnnta«  ra  >tr8lifcw|  n  M, 
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r.  IMIair  h  Tritr 


In  ~ 


t 


der 


der 

FR.  LINTZ'toheii 
Btt«hh«Bdlttag 
In  Trl«r. 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

BB^leieh  Organ  der  historisck-antiquarisehen  Vereine  zu  Backnang,  Birkenfeld,  Dlrk- 
tetai,  Diiwld^rf^  Fmkftii  a.  M.,  Ktfltnüie,  Mainz,  Mainhein,  Nets,  K018«,  Speyer, 
Stnabmrg,  Stittgvt  wmi  Wmg,  lowi«  Aw  aithr opologisekea  Yereiis  n  Stuttgart. 

 ♦  


Aogost 


Jaiirgan«  YiU,  iNr.  8. 


18S9. 


Dm  KorretpondMublatt  «ncbsint  in  einer  Aaäage  Ton  3600  BiBflBpUrtin.  InMnto  ft  t5  Vtg.  fftr  dl« 

tr<**paltene  Zciln  werden  ron  der  VatI agthandlong  und  allen  l!iser»tpn-B«rp»Tiii  rnnfroiinmmpn,  Bin!Ia^sn 
ucb  üebereinknnft.  —  Die  /eiucürlit  enohciat  rierieljikhrlicb,  da«  Korrespoudeuzbiatt  mutiatiioli. 

n  MmA  fte  dl«  ZaltMhflfl  mit  KomipondaubUM»  Ar  l««>tarM  sU«te  t  Jfuk. 

Meter  tief,  ein  paar  Fuss  vor  dem  Turme. 
Er  zeigt  eine  stark  protilierte  Umrahmung 
von  20  CHI  Breite,  die  aui  iland  wiederum 
wulätig  uud  gekerbt  ist;  sie  ist  mit  10  Je 
gleich  weit  von  einaader  entfernten  ra- 
dialen Strichen  ornamentiert.  Die  Dicke 
des  Bandes  hetriigt  0,Otö  m;  die  fi6he 
der  Inschrift  0,586,  die  Dicke  des  Steines 
0,019,  seine  untere  Frontlftnge  0,910,  die 
Buchstabengrösse  0,040  m. 

Die  Inschrift  ist  eine  dem  Antonin us 
Pius  gewidmete  einfache  Dedikatiou,  die 
nach  Ausweis  der  Consiiln  (Claro  II  et 
Severo  ist  zu  eij^auzeu)  dem  Jatuo  146 
angehört.  Dedikaaten  irind  die  Tripn- 
tiensischen  Brittonen,  die  schon  mehr- 
fach am  Odenwald-Limes  vorkommen;  ich 
sfthle  jetzt  fünfmal:  Castell  Schlössen, 
Amnrbach ,  Castell  bei  Würzberg,  Turm 
l>ci  Eulliacli  lind  Turm  bei  Hesselbach-). 
Alle  diese  Fundorte  gehören  dem  süd- 
licheren Teile  der  Odenwald-Linie  an :  der 
Stciu,  der  sich  ehemals  in  Amorbarh  fand, 
ist  ein  alter  Fund,  jetzt  verloren  uud  un- 

i)  Mau  kauu  alt  a  e  o  h  s  t  e  die  (uiotit  luubr  zur 
]fttiiillii8»Lliü«  gtbStig«)  Intdulft  ldastiMdu«o, 

welche  )>e\m  CaBtell  Altstadt  mitorhall)  MiUoiiborg 
g«r«ndau  ward«  and  welche  „«xplorAtore«  Trip(a- 
U«aMt)*  nta^  Übrigen«  «rgiabt  iltli  «n«  nmarti 
neuen  Inaohtlft  aanniehr  sweif^IIoa,  daa«  d«r  Nu»« 

T  r  •  yi  u t  i  0  n  8  es  lautet,  nfcht  T  r  i  p  o  1 1  en ses, 
wie  Uriicbi  bei  jener  Miltenberger  Inschrift  (Bonn. 
taJUb.  es,  8  78)  ma»  «Intni  MhaMenlutftMt  Sng« 
auf  dem  Stein  (nach  Cunraily'n  Lesung)  herzu- 
■t«lleD  TerBUchte.  £r  itfitzt«  sich  dabei  auf  eine 
mögliche  Nachläsaigkeit  Apian'a,  der  den  (nicht 
Mihr  «rhslicaaB)  AaorfaMlMr  Bt«ta  abwrUtfWt«; 
diegnr  ahor  war  teither  der  einxlgc,  der  dio  ann- 
fubrliyter«  Form  Tripatienset  bewahrt  hattet. 


Neue  Funde. 

t.  Frankfurt  a.  M.,  Ende  August.  Vor  ei- 
nigen Wochen  brachen  Forstbeamte  des 
Fürsten  von  Leinin^cn,  die  mr  Verwen- 
JtuiLj  liei  We-jearbeiten  Steine  aufsuchten, 
südlich  von  Ilessclbai  Ii  im  Odenwald 
eiaes  der  durtigeu  Turiafundamente 
der  römischen  Mümling  -  Linie  aus.  Die 
Ärbmt  geschah  leider  ohne  sachkundige 
Beaufiricht|gnng  in  sehr  tumultuarischer 
Weise  (als  ich  kurz  darauf  den  Ort  be- 
sichtigte, &nd  ich  iwei  Seiten  des  Turmes 
lierausgerissen,  es  lagen  noch  einige  schön 
profilierte  Gcsimsstiuke  an  Ort  und  Stelle); 
loch  hatte  sie  das  erfreuliche  Ergebnis, 
dass  ein  wichtiger  Inschriftsicin  ')  gefunden 
wurde.  Derselbe  ward  alsbald  nach  Schloss 
'WaJdieiningen  Tcrbracht,  wo  ich  ihn  sah 
and  abschrieb.  Er  ist  inswischen  dem 
Ksrlsroher  Museum  geschenkt  worden.  Die 
iBsebrift')  lantet  wie  folgt: 


TO  Ulm  0  ■  AV^'  I»  O'P 

ü  •  h  b  p  0  t  •  viii  'cos 
p-p  brit  trI>"  t  • 

C  L  A  A  0  u  *  E  T'SE^  voCoSi 

Der  Stein  hat  die  Form  ebnes  Halb* 
krtfsee,  als  wftre  er  in  dne  Mauer  einge- 
lassen gewesen.  Kr  big  kaum  einm  halben 

1)  Dl«  «rtt«  g«n«n«r«  Ab««hrifl  «rhl«lt  ich 

dnrvh  d<e  Oate  des  Herrn  ITofler.  Bi«  1ft«ln%^ 
ergab  nar  gerisgftlgige  Variauteo. 
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bekannten,  aber  jtMlesfalls  boiiachbarten 
Futulorts.  Bokanutlicli  kommcu  andere 
Brittooeo  an  dem  Wantembergiscben  Teil 
des  äusseren  Limes  vor  (Oehringen,  Böckin- 
gen) ttod  anf  den  ihrem  Fundorte  nach  noch 
nicht  sicher  ermittelten  Aschaffenburger 
Steinen,  Bramb.  1751  und  1767,  nördlicher 
in  Heddernheim  1455. 

Mommson  sot/.t  ilie  Xumeri,  Kpliem.  ep. 
V  163,  iiirlit  i'riihcr  als  Marc  Aurel;  ich 
habe  elieduiu  schon  (Wesfd.  Zg.  4,  S.  185 
Note)  einen  leisen  Zweifel  au  dieser  Zeit- 
bestimmung, die  mir  zu  spät  erschien,  ge- 
äussert. Unsere  Inschrift  konstatiert  die 
Existenz  wenigstens  dieser  Brittonen  etwa 
15  Jahre  früher  und  ist  schon  dadurch 
recht  lehrreich.  Wiebtiger  noch  ist  die 
Datierung  wegen  des  Umstandes,  dass  sie 
die  erste  gesicherte  der  Mümling- Linie, 
soweit  diese  Hp'^scn  und  Baden  angehört, 
darstellt.  Ein  1'  ra;:ment,  Hramb.  1392,  aus 
dorn  Castell  bei  Wurzberg  ist  von  Christ, 
liuuu.  Jahrb.  52,  S.  63,  zwar  dorn  Jalire 
145  viudiciert  worden,  das  ist  aber  sehr 
unsicher,  (ich  habe  diese  Inschrift,  die 
thörichter  Weise  von  Knapp  an  einem 
falsch  restaurierten  Turm  im  Eulbacher 
Park  hoch  eingemauert  ist,  kürzlich  selbst 
untersucht,  der  angebliche  Schluss  COS 
steht  nicht  einmal  darauf  oder  ist  wenigstens 
ganz  verschwunden.) 

Der  Vermutnn;,',  weUlier  Fuchs  und 
Lehne  Ausdruck  gaben,  dass  die  Tripu- 
ticnser  nach  dem  englischen  Ortsnamen 
Tripontinm  genannt  seien,  wird  zwar  noeh 
vielfadi  nachgesprochen,  ich  sehe  aber 
gar  keine  Gründe  hierfür  und  man  hat 
mit  Recht  auf  die  Verschiedenheit  der 
Namensform  hingewiesen,  der  die  Identität 
ausscbliesst.  Sehr  wahrscheinlich  liegt  uns 
der  Nnmo  näher  und  die  Brittonen  sind 
nicht  in  Hrittannioii  /n  ism  licn,  l)a.s  ^'el•- 
hiiltnis  dieser  ISumeri  und  ciniLTcr  (  "nliorten 
zmu  Limes,  die  Zeit  ilaer  Anwesenheit 
und  vor  allem  ihr  paralleles  Vorkommen 
am  äusseren  und  inneren  Limes  erscheint 
näherer  Untersuchung  wert;  ich  mochte 
nur  darauf  hinweisen,  dass  die  Cohors  I 
S^uanonim  et  Rauracorum  jetzt  .sowohl 
im  Castell  zu  Schlossau  (KoriM  III,  91) 
wie  in  Miltcnber;r  (Bramb.  1740,  1744) 
nachgewiesen  ist  und  dass  bei  der  Cohors 


XXIIII  Yüluatanonim  ein  <:lciilies  Ver- 
hältnis stattfindet.  Die  Frage  der  Zeit- 
stellung unserer  Mümling -Neckar -Linie 
bedarf  einer  durchaus  neuen  Untenachong 
und  ich  glaube,  dass  man  hierin  um  ein 
gutes  Stüek  Torwärts  kommen  kann,  wenn 
man  alle  in  den  letzten  Jahren  gesammel* 
ten  belangreichen  Erfahrungen  in  Rech- 
nung zieht. 

Im  Verfolpr  der  Auffinduni?  nnsorer 
neuen  Inschrift  wurde  am  19.  August  von 
Herrn  Conrady  die  Begrenzung  des  Turm- 
fundamentes  durch  Ausgrabung  festgestellt, 
am  23.  August  nahm  Oberförster  Qlaser 
im  Auftrag  der  lürttl.  Leiningen'schen  Yer^ 
waltung,  unter  Bdhulfe  des  Herrn  Dr. 
Quarck  aus  Frankfurt,  die  Tollstindige 
Blosslcgung  des  Turmes  vor,  die  eine 
erfreuliche  Nachlese  ergab.  Dem  letzteren 
Herrn  verdanke  ich  eine  sorgfältige  Auf- 
nalirne  der  Funde  und  einen  Gmudriss, 
die  im  i'olgenden  benutzt  sind. 

Der  Turm  hat  quadratische  Fürm,  mit 
äusserer  Seitenlänge  von  5,60  m;  die 
Mauerstärke  beträgt  0,92  m.  Die  vier 
Seiten  hatten  noch  mehrere  Lagen  der  wie 
immer  schön  behauenen  regehnäesigen 
Quader  im  Verband  au&uweisen,  die  Nord- 
Seite  6  solcher  übereinander,  die  am  besten 
erhaltene  Südseite  8  (wobei  zu  beachten 
ist,  dass  fzeradc  liiar  bei  der  ersten  Weg- 
nahme der  Steine  eine  beträchtlicbe  Zor- 
störung  ohne  Aufnalinie  stattfand);  der 
Mörtel  war  uberall  erhalten.  Im  lauem 
des  Turmes  fiuden  sich  Topfsdierben, 
Stücke  von  schraffierten  Estrichplattea  and 
eine  0,012  m  grosse  wenig  gerundete 
Bronselamelle  (etwuge  Bestimmung  ist  mir 
nicht  bezeichnet).  Vor  der  äusseren  Ost- 
seite des  Turmes  traf  man,  etwa  1  m  tief 
und  fast  im  rechten  Winkel  yur  >I;i!n*^r 
lie!rend,  auf  zwei  Stficke  von  vier- 
eckit^cn  Säulen  aus  Sandstem,  deren 
eines  wie  es  scheint  nahezu  die  ursprüng- 
liche Höhe  der  Säule  hat.  Letzteres  ist 
1,12  m  hoch,  hübsch  proportioniert  und 
gut  erhalten.  Es  ist  am  unteren  Rande  des 
Sockels  0,960  m  breit,  über  dem  Sockel 
folgen  zwei  je  0,040  m  hohe  Wulste,  worauf 
die  eigcntliM  o  Säule  0,900  m  hoch  sich 
erhebt.  Ü,115  m  unter  dem  oberen  Ende 
und  0,055  unter  der  breitesten  Ausladung 
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der  Mitte  sind  je  swei  winklige  Löcher 
(n  beiden  Seiten)  eiDgemeisselt,  als  „seien 
Eisenldaiiifflern  oder  Thürangeln  darin  be- 
festigt gewesen".  (Vielleicht,  dass  die  Sfui- 
len  Thnr-  odcrFensterfrewänder  des  Turmes 
bildeten .')  Das  zweite  Säulcnbruchstück 
ist  nur  Ü,öÜÜ  m  hoi  h  (Sockel,  zwei  Wulste 
und  ein  0,270  m  hohes  Saulonätuck) ;  es 
glicht  eini^ennassen  dem  andeni,  soveit 
•rhalteii,  ist  aiber  in  den  Masten  nicbt 
identisch.  Mir  scheint  es,  da  die  Basis 
hdher  und  schmäler  ist,  eher  du  Capitell 
einer  zweiten  Säule  zu  sein,  wonach  die 
andere  vielleicht  ein  eliensolches  oberes 
Ende  ntifwies.  Silnleii  als  Tisrhfiisse  nud 
aU  Triiger  für  Figuren  kommen  häutig  vor, 
als  Architektnrstücke  selten  und  von  Limes- 
Tünueu  sind  mir  gar  keine  bekannt  ;  im 
finlhacfaer  Park  Stehen  einige,  darunter  auch 
dne  vierkantige  (bei  Knapp  abgebildet); 
nie  lassen  sich  aber  nicht  als  Ban-Be- 
Btandteile  aachweisen. 

A.  Hamraeran. 
&  Wiesbaden.  Der  Rheinist.lic  Kurier  be- 
richtet, dass  am  26.  Mai  l)oi  GeloKiMilicit 
von  Bodenarbeiten  an  dem  (leorgschen 
Ringofen  bei  Schierstein  abermals  ein 
I  raukeograb  mit  wertvollem  Inhalt  gefun- 
den wurde.  Von  den  Ftodstficfcen  werden 
-~  ausser  dem  menschlichen  Gerippe  — 
srwfthnt  swei  sehr  gut  erhaltene,  mit  Stei* 
nen  besetste  Spangen,  an  welchen  noch 
die  sehr  dünnen  Nadehi  erhalten  sind,  und 
ein  zierlicher  Becher  von  kaum  10  cm 
Höhe,  welcher  aus  sehr  dönnem  Qlase  her- 
gesteilt und  mit  einem  zierlichen  FiiMe 


versehen  ist;  ferner  ein  wohlerhaltener 
Rint,'  mit  acht  mehr  oder  weniger  kugel- 
förmifieuErhühungen  und  einzelnen  Steinen; 
der  grüsste  der  Aufsätze  ist  liohl.  Leider 
sollen  die  froher  und  jetst  bei  ScUerstein 
gefundenen  Gegenstinde  nicht  au  einer 
Sammlung  vereint  worden,  sondern  zun 
Teil  in  den  Besitz  von  Händlern  gelangt» 
zum  Teil  dem  Museum  von  Wiesbaden  oder 
Berlin  einv^rloibt  worden  sein.  Otto. 

Okarben,  m  der  Wetterau.  [Römische 84. 
Niederlassung].  üntersuchunsfen ,  welche 
durch  Hrn.  Professor  Dr.  Biicbner  und 
mich  im  Auftrage  des  oberhessischen  Ver- 
eins ihr  Lokalgeschichte  au  Okarben  vor^ 
genommen  wurden,  ergaben,  dass  an  der 
Stelle  des  heutigen  Dorfes  eine  römische 
Niederlassung  bestand,  die  sich  weit  Aber 
dessen  Grenzen  hin  nach  Nord  und  Sttd 
ausdehnte.  Bei  (iem  Ausbeben  der  Ver- 
suchsirraben  wurden  Überreste  von  Mauern, 
Estrichboflen ,  Verputz  der  Wohnräume, 
Schiefer-  und  Ziegelstücke,  zahlreiche  Reste 
von  Heizkacheln,  Scherben  von  Ttion-  und 
Terrra  sigillata-Gefftssen  angefunden.  Zu 
gleicher  Zeit  wurden  sftdlich  vom  Ort,  an 
beiden  Stiten  der  Steinstrasse,  römische 
Brandgräber  aufgedeckt.  Über  diese  Strasse, 
welche  von  Heddernheim  kommt  und  an 
Okarben  vorüber  nacli  dem  Limes  zieht, 
behalte  ich  mir  vor  später  zu  berirlitcn. 

Fried  r.  Kofi  er. 

Mainz,  im  August  1889.  [Die  römischen  85, 
Iflschriftfunde  von  der  „Neuen  Anlage"].  Wie 
die  Tagesblfttter  seiner  Zeit  mehrfach  in 
Kflrze  gemeldet,  wurde  bei  den  Arbeiten, 
die  im  Frühjahr  und  Sommer  1888  von 
der  Stadt  Mainz  unternommen  wurden,  um 
die  durcli  die  Verlegung  der  Geleise  der 
Mainz-AscliafVenbnrq^cr,  Mainz-Frankfurter 
und  Mainz-Wormser  Linien  der  Ludwigs- 
babn  sowie  durch  die  Erweiterun<,f  des 
Gaswerkes  geschmälerte  „Neue  Anlage" 
vor  dem  Neuthor  nach  SW.  zu  vergrösseru, 
efai  römisches  Orabfeld,  und  «war,  wie 
schon  aus  den  Funden  des  J.  1883  und 
firOheren  Erfahrungen  hervorging,  ein  Grab- 
feld der  bürgerlichen  Bevölkerung  des  rö- 
mischen Mainz  aufgedeckt,  teils  bis  in  die 
spateste  Kaiscr/eit  reichende  Sarkophag- 
bestattungen,  teils  in  vermoderte  Holzsärge 
geborgene  Leichen,  teils  Brandgräber.  Das 
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Abstechen  des  nach  NO,  flach  verlaufen- 
den Ber^abhancres,  das  Durc hschlairon  einer 
neueu  Fahrstrasse  und  die  Anlage  eiues 
die  FahntnMB  mit  dem  Hauptwege  der 
Anlage  verbindenden  Weges  gaben  ein 
höchst  lebendiges  Bild  dieser  Gräberstitte, 
und  durch  das  gevitsenhalte  Zusammen- 
wirken des  Stadtbanamtes,  des  Untemeh- 
mers^  des  Altertumsvereins  imd  des  rd- 
mi<5ch-ircrmaiiischcn  Contralmuscums  war 
es  inuu'licl),  die  Fuiule  s'achjTemäsa  zu  er- 
heben und  zu  bergen.  Uber  samt  Iii  ho 
Funde  ist  vom  Stadtbauamte,  dem  die 
Altertumsforschung  auch  bei  dieser  Gele- 
genheit wieder  den  wirmsten  Dank  schul- 
det, ein  genauer  Plan  aufgenommen  wor- 
den; auch  wurde  die  Fundst&tte  in  ihrem 
damaligen  höchst  merkwürdigen  Anblick 
phntocrraphisch  fixiert,  so  dass  ausreichen- 
des Material  zu  einer  ausfiihrlicben  Ver- 
öffentlichung dieser  bedeutsamen  Fttnde, 
die  über  die  rumisrhe  Bestattunjsweise 
nach  manchen  Seiten  hin  Lirht  «jehen.  vor- 
handen ist.  Auch  sei  hier  der  Groüsherzogl, 
Biii'germeisterei  und  der  Stadtverordneten- 
versammlung der  lebhafteste  Dank  dafOr 
abgestattet,  dass  durch  die  Bewilligung 
einer  namhaften  Summe  sur  Scbadlosbal- 
tung  des  Unternehmers  die  gewissenhafte, 
bedachtsame  und  sacligcmässe  Untersuch- 
ung und  Erhebung  der  Funde  crinödifht 
wnrdo  Eine  ausfiilirürlic  ruhlikation  des 
Oesamüuiules,  wahrscheinlich  mit  Thinen 
und  Abbüdun^^en.  wird  jedenfalls  iu  Balde 
erfolgen.  Ich  selbst  werde  es  mir  versagen 
müssen,  au  derselben  mitzuwirken,  da  eine 
Veränderung  meiner  Stellung  mir,  ftlr  die 
nächsten  Jahre  wenigstens,  zu  antiqua- 
rischen Arbeiten  schwerlich  Zeit  lassen 
wird.  Doch  will  ich  hier  in  Kürse  fiher 
das  epigraphische  Ergebnis  der  neuen 
Funde  in  der  „Anlage"  berichten. 

I.  C  i  p  p  u  s  eines  Soldaten  der  23. 
Legion  (Grab  Nr.  20):  iretundeii  am  2:5. 
Juni  1888  an  der  Bosehunt;  nach  <lem 
Haupteingange  zur  „neueu  Anlage"^,  gegen- 
über dem  Übergang  der  Eisenbahnlinie 
Mainx-Worms.  Der  Cippus  war  als  Deckel 
eines  Frauensarkophags  verwandt  worden, 
die  Schriftseite  nach  unten.  Der  Sarko- 
phag enthielt  eine  Frauenleiche  mit  reichen 
Glasbeigaben,  nimlich:  d  Kugelflaschen  mit 
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trichterförmigem  Hals .  ineinanderge- 
stellte  kleine  Schalen  und  ein  huchat  in- 
teressantes becherförmiges  Glasgefäss  mit 
aufgelegter  Goldomamentierung.  Die  Gold- 
verzierung dieses  letstgenannten  Glaa- 
bechers  besteht  aas  dOnnau^egtm  Gold> 
blatte,  das  zum  Teile  aentdrt  ist,  und 
enthält  zwischen  einfachem  Rankenwerfc 
eine  Inschrift,  die  ich  noch  au  besprechen 
gedenke. 

.  Der  als  Deckel  des  Fr  uirii^rah:?  \cr- 
wandte  Cip])us  ist  grüner  Randstein,  wah- 
rend der  Saiktjj  liag  aus  rotem  Sandiüteia 
besteht.  Der  Cippus  ist  ungefähr  2,1  i  1. 
(unten  uuregelmassig  abgeschlossen),  0,64  m 
br.,  0,25  m  d.  Von  der  L&nge  kommea 
1,14  m  auf  den  Sockel,  dessen  unterer,  ia 
die  Erde  gestedcter  Teil  rauh  gelassen  ist, 
während  darüber  eine  Fl&che  von  0,14  m 
'  Höhe  einigermassen  iilatt  bearbeitet  er- 
^  scheint:  darüber  hetindet  sich,  0,74  m  h., 
das  Inschriftfoid,  oben  halhkroisförmi«!  al>- 
geschlosseu  und  von  einfachen,  unten  lu^tl 
zu  den  Seiten  doppelten  Leisten  unij^ogeo. 
Die  Ualbrundstäbe  der  Doppclleistea  siad 
mit  granatkemartigen  Ornamenten  voziert, 
die  jedenfalls  eine  Art  von  SpiralveRie> 
rung  darstellen  sollen.  Auf  dem  Schei- 
tel des  Abschlusshogens  aufsitzend,  schliesst 
ein  Querband  über  dem  Inschriftfeldc  eine 
Quorflächc  von  0,23  m  H.  ab.  Dieses 
Querband  ist  durch  Flachrelief  Nor/if^rt, 
das  liei  der  briichigen  Strnk»nr  des  Sleiues 
mm  f.n-()sspn  Teil  we??c*plittcrt  ist.  Er- 
halten ist  links  bis  zum  Kopfe  ein  nach 
rechts  schreitender  Greif,  mit  erhobenem 
Schweife  und  erhobener  Tatze,  die  Flügel 
sind  nach  dem  Kopfe  znrfldcgeschweift. 
Von  der  entspredienden  Greifengestslt 
rechts  sind  nur  Teile  der  Vorderbeine  er- 
halten. Zwisrlien  den  beiden  Greifen  ist 
der  untere  Teil  eines  schalenartigen  Ge- 
frtsges  mit  schmalem  Fusse  erhalten,  aas 
dem  3  Mobnstcnpel  mit  den  Kapseln  h?r- 
vorwHihsen.  In  den  Zwickeln  zwmheo 
dem  luschriftfeld  und  der  oberen  Quer- 
leiste schweben  je  ein  Delphin,  den  Kopf 
abwärts  gerichtet 

Die  in  hohen,  schmalen  Buchstaben  mit 
gleich  dicken  Strichen  gut  und  sorgftitig 
gehauene  und  durdi  Üfetspitte  interpan- 
gierte  Inschrift  lautet: 
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D  •  INA 
C*  V ALERIV8* 
S  E  C  V  RO  V  S  -  II  I  L 
LE6-SQt!r'PII«P*F* 
STIP*XXV-VAL  6. 
VER ANIV8 
PRATRI'F'C 

B(%a)  Ma(nSlm8),  C(aiu8)  Välerms  Seeundui, 

tiHOes)  legiionis)  vicesimae  secuttdae,  prfimi- 
gfniae)  pfiae)  f(ideUs),  stip(enJiorum)  riginti 
qninque.  Vafferius)  Veranius  ßratri /(aden- 
dum)  Ci  unu  ä). 

Die  Buchstaben  in  Z.  1  sind  (lOTT)  ni, 
in  Z.  7  0,05  m  Ii.  Z.  1  MA  .L'ebumlen ; 
Z.  3  ND  gebunden,  L  auf  der  Leiste  j  Z.  4 
&ber  der  Zahl  der  Querstrich. 

Durch  dcu  Umstand,  dass  in  unserm 
Falle  ein  älterer  Cippus  eines  Brandgrahes 
als  Deckel  eines  jüngeren  Sarkopbages 
lerwnndt  ist,  könnte  man  versuebt  werden, 
Afsa  Cippos  des  Soldaten  der  23.  Legion 
einer  xeckt  frühen  Zeit  zuzuweisen,  woxn 
man  allenfalls  auch  noch  die  auf  unserer 
Inschrift  erscheinende  ToUe  ^lamensform 
heranziehen  konnte. 

Aber  n.m  der  Gesumtersclieinung  des 
rumisclicn  l-  riedhofes  in  der  „Neuen  An- 
lage" er;:iel)t  sirh,  dass  er  der  späteren 
Kaiserzeit  angehört,  so  dass  mau  nicht 
anmoehmen  braacbt,  es  mUssten  die  dabei 
als  Sarkophagdeckel  verwandt«!  Cippen 
gerade  der  Frühfeeit  der  rOmiscben  Be- 
siedelung  im  Rheinlaode  angebüren.  Aucb 
die  3  Nomina  geben  kein  Argument ;  denn 
ihre  Anwendung  ist  zeitlich  nach  unten 
sehr  wenif»  begrenzt.  Die  Formel  D  •  M 
wetst  (He  sp;itcre  Zeit  hin;  doch  nuiss 
man  sich  hüten,  Grahsteine.  die  diese  nher 
sehr  lange  Zeit  hinaus  angewuudie  Formel 
tragen^  darum  zeitlich  alkutief  zu  rücken. 

Dem  ftltesten  Anfentbalte  der  22.  Legion 
*  in  Maina,  dem  die  Zablbacher  Steuie  und 
aacb  ein  in  Mainz  gefandener  (Korr*  Y, 
143,  171),  angehören,  nämlich  der  Zeit  von 
43  D.  C.  bis  zum  Bataverkriege  (70  n.  C), 
kann  unser  Stein  nicht  angehören.  Das 
beweisen  die  Khrenbeinamen  P  •  1',  die 
^Moramsen,  Korr.  V,  171)  nicht  vor  86  n.  C. 
vorkommen  und  wuiitscheinlich  nach  dem 
SaturmntisatLiistande  vom  Jahre  88/89  n.  C. 
der  Trappe  mlieben  worden  (icb  halte  an 


dieser  die  Erteilung  der  Beinamen  p.  f. 
am  besten  erkl&renden  Annahme  fest,  trotz 
der  dagegen  erbobenen  Bedenken,  x.  B. 
Dessau,  Dtacb.  Litti^  1887  Nr.  6).  Aus- 
serdem fehlt  die  Tribus  und  die  Heimat' 
bezeichnung  des  Soldaten ;  er  gehört  also 
nicht  mehr  der  Zeit  an,  wo  die  22.  Legion 
in  Italien  und  der  Narbonensis  aushob, 
sondern  in  die  Zeit  nach  der  von  Hadrian 
sicher  für  Afrika  eingeführten  und  allem 
Ansebeine  nach  auf  das  ganze  Reich  aus- 
gedehnten Konskriptionsordnung,  wonach 
die  Legionen  in  ihren  Gamisonsterritorien 
aushoben  (Mommsen,  Hermes,  19,  S.  21, 
Korr.  Y,  171).  Mit  dieser  Einführung  der 
örtlichen  Konskription  hängt  das  Fehlen 
der  Tribns  und  der  ileimatsan^fihe- znsnm- 
men.  Unsere  Inschrift  gelit  dcmnacli  nicht 
über  die  Zeit  des  Hadrian  hinauf.  Doch 
darf  man  sie,  trotz  des  D  *  M,  nicht  zu 
tief  binabrücken,  da  sie  von  einem  Brand- 
grabe herrQhrt  Mehier  Meinung  nach  ge- 
hört sie  in  die  2.  Hftlfte  des  2.  diristlichen 
Jahrhunderts. 

II.  Bruchstück  eines  röinischen86. 
Sarkophags,  gefunden  bei  der  Erweite- 
,  rung  der  ,.Neuen  Anlaije"  m  Mainz  im 
Sommer  1888.  Von  dem  Siirkophatr,  der 
nur  als  Bruchstück  und  leer  gefunden 
wurde,  ist  etwa  die  rechte  Hälfte  (vom 
Beschauer  aus)  erhalten.  Das  Material 
ist  gelblicher  Sandstein;  das  erhaltene 
Stück  misst:  L.  1,43  m,  H.  0,59  m.  Tiefe 
0,76  m,  Wandstftrke  0,16—0,16  ra.  Die 
Schrift  ist  in  guten  quadratischen  Zügen 
gehauen  und  dreispitzig  interpungiert;  die 
Buchstaben  sind  0,07  m  h.  (das  C  des 
Sclilnsses  der  Inschrift  0,OBa  m).  Der  In- 
Schriftrest  lautet : 

 R  TABVLARIO 

 DA*C0NI  VX*  A  VB 

 nOCLA*PILUE«ETNER 

C 

...  .7  tabukario,  da,  etmiitx, 

Aurfelia  ...  .7  roda,  filiat  ei  her[eelei,  /(U' 

ciendum)]  c(uraverunt). 

Da  das  Hrabfcld  der  bürgerliclien  Be- 
völkern iiu'  <lcs  römischen  Mainz  anij:elii)rtc, 
haben  wir  in  dem  „tabularins"  einen  bür- 
gerlichen Registrator,  sei  es  einen  Ge- 
meindebeamten oder  Privatbediensteten,  zu 
erkennen. 
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Z.  2  D  am  Anfange  nur  teüveite  et* 
halten;  ebenso  R  am  Anfonge  von  Z.  3. 
Am  Fntse  der  erhaltenen  Intehrift  ein 
nach  rechts  oben  gerichteter  Cypressen- 

aw^g,  dem  ein  solcher,  nach  der  Gegen- 
seite gerichtet,  entsprochen  haben  muss. 

87.  lU.  Brncli  stück  einer  Griibin- 
srhrtft,  ^'ct'unden  im  Sommer  1888  bei 
der  Erweiterun{;  der  „Neuen  Aiilii^'e".  Das 
Bruchsti'u-k,  ein  nnref^chnassi^'er,  arg  zer- 
störter iiullistciuljrockeu  von  etwa  ü,41  m 
Br.,  0,27  m  0,186  m  D.,  woide  anf  dem 
Arbeitsfelde  ohne  Yerlnndung  mit  einem 
Begräbnisse  gefunden.  Den  unbeholfen, 
mit  gleich  dicken  Strichen  hoch  und  schmal 
gehauenen  Buchstaben  zufolge  gehört  sie 
in  die  Frühzeit  der  römischen  Herrschaft 
am  iiheinc  (der  Bogen  de»  P  erreicht  in 
seinem  Auslaule  die  Ilasta  nicht)  ;  auch 
die  P'ormel  „hic  sita  est"  weist  aui  diese 
Zeit  hin.   Die  Inschrift  lautet: 


Vi  CVS 


I  V  X*  0  •  s  •  P 


6. 


E  R 

I  I 


V 


[.  .  ,}ra  h(k)  tCita)  e(ti),  [.  . 
amiux  d{e)  9(m)  pifisuü)  oder:  d(€)  s(«a) 

p(ecunia)  mcritß. 

5.  Zwei  undeutliche  Buchstahenhasten. 
Rechts  vom  Beschauer  ist  die  Inschrift 
dnrch  eine  emiache  Leiste  abgeschlossen; 
also  sind  die  ZeilenschUisse  erhalten.  Z.  3 
und  4  siud  auch  iu  den  Anfiingen  erhalten, 
mttssen  also  kürser  gewesen  sein,  als  die 
flbrigen  Zeilen.  In  Z.  t  steht  £  am  Schiusa 
über  der  Leiste;  Z.  2  und  4  0  kleiner. 
Die  Buchstaben  sind  0,04  m  hoch.  Die 
gleichbedeutende  Angabe  a  se  findet  sich 
beispielsweise  auch  auf  der  Grahscluitt  bei 
Brambach  187  und  für  das  sonst  den  Weilie- 
iuschriften  eicene  merito  ist  das  ob  merita 
auf  den    ürabschriften   bei  Wilmanns, 
exempla  1593  nnd  2618  u.  s.  w.  au  ver- 


88.  IV.  Brachstack  einer  römischen 
Grabinschrift,  gefunden  im  Sommer 
1888  bei  der  Erveitemng  der  „Neuen 
Anlage**  Das  Fragment  stammt  von  der 
obersten  Zeile  einer  Inschrift  und  ist  oben 


—  172  — 

dnrch  eine  kräftige  Hohlkehlleisto  abge- 
schlossen. Material  weiaslicfaer  KalkBiein; 
Masse:  L  0,84  m,  H.  0,85  m,  D.  0,15  m 
Das  Bruchstftck  könnte  von  einem  Sarko- 
phage stammen.  Die  platte  Bearbeitung 
der  Seitentiächc  links  vom  Beschauer  mms 
später  erfolgt  sein.  Die  Vordertla*^he 
scheint  Spuren  eines  olfarbeuart^en  An- 
striches aufzuweisen.  Die  Buchstaben  sind 
sehr  schön  gehauen  und  0,1  m  hoch. 

 «RIA  

T.  Glasgef&ss  mit  Inschrift,  g6-88. 
funden  im  Sommer  1888  bei  der  Erwei- 
terung der  „Neuen  Anlage«  /n  Mainz  in 
einem  Fraucnsarkophage   (Grab  Nr.  26) 
mit  mehreren  anderen  Glasgefassen.  Das 
Inst  hiiftgefäss  ist  eine  kugelige  Flasche 
von  grünlich  weissem  Glase  mit  tarichter- 
förmigem  Ausguss.    Um  die  obere  Wöl- 
bung, da  wo  der  Hals  ansetst,  I8aft  eine 
einaeilige  emgefttzte  Inschrift: 
CVRREP VERÜ 
Den  Schluss  der  Inschrift  bildet  ein  baum- 
zweif^arti^es  Ornament ;  iiher  der  Inschrift 
zielit  sich  ein  zickzackartiger  Oruament- 
streit'en  hin. 

Das  M  am  Schlüsse  irird  wohl  in  MI 
zu  ergänsen  sein. 

Dr.  Jakob  Keller, 
ftorms.  [HIHielirab  bei  Albisheim].  Da«. 

die  Auffindung  eines  auch  nur  einiger- 
massen  erhaltenen  Gnihhngels  in  der  Nühe 
von  Worms  wegen  des  Fehlens  vmi  Wald 
und  der  intensiven  Bebauung  der  Felder 
zu  den  allerfrrossteii  Seltenheiten  gehört 
(selbst  iu  dem  übrigen  Rhetnhessen  giebt 
CS  keine  QrahbOgel  mehr,  mit  Ansaabme 
eines  kleinen  Stückchen  Waldes,  dem  so- 
genannten Yorhols,  an  der  bayerisches 
Grenze  westlich  von  Alzey)  und  auch  iu 
den  angrensenden  unbewaldeten  Teilen  der 
Pfalz   ans  demselben  Gruntle   die  ('.ral- 
hügel  verschwunden  sind,  so  durtte  die 
Auffindung  eines  folehen  wohl  crlialteacn 
liugels,  selbst  wenn  er  auch  keine  bedeu- 
tenden Fnnde  ergeben  hat,  dennoch  der 
Beschreibnng  ifiert  erscheinen.  Denelbe 
wurde  im  vergangenen  Jahre  bei  der  Ü^ 
barmachung  eines  bisher  wQst  gelegenen 
Feldes  auf  der  Höhe  westlich  von  Alhl»- 
heim  an  der  Pfrimm  entdeckt    Das  FelJ 
liegt  hoch  über  dem  Ffrimmthai  auf  dem 
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b^kihstea  Fimkte  des  von  Osl  nach  West 
liefaeadeii,  paut  mit  Weinbergen  bedeckten 
, Wartberges" ,  etwa  400  m  westlich  des 
Warttormes  auf  der  sogenannten  «Knie« 
brech**.  Dicht  an  dem  Felde  vorbei  f&hrt 
eine  alte,  sicher  schon  lange  vor  der 
Rümerherrscliaft  angelegte  Strasse  au»  (km 
Pfrimnitlial  und  der  römischen  Nietlor- 
l.issuug  bei  Albisheim  über  den  Wart- 
uud  „Hungerberg''  an  der  sogenannten 
nftlten  Mauer",  ebenfalls  einer  römischen 
Niederlassung,  Torbei  nach  dem  Thal  des 
sGntleiitbaches'*  (aber  das  Wort  „Otttlettt*' 
siehe  Korrbl  V«  87  o.  Ylf,  36).  Von  dort 
ab  heisst  der  in  der  Richtung  nach  dem 
Donnersberg  ziehende  einfache  Feldweg 
noch  jetzt  die  ,.Kohl Strasse" 

Die  Stelle,  wo  der  Grabhügel  sich  früher 
erhob,  war  eine  wohl  ausgesuchte,  denn 
keine  gleiche  mehr  wäre  zu  tinden  ge- 
wesen, von  der  ans  man  eine  so  weite 
ond  sehöae  Rondsicbt  hätte  haben  kdnuen 
ikber  das  Fftimmthal  weg  nach  der  Rhein- 
ebene sowohl  wie  nach  dem  den  Horizont 
nach  Westen  abschliessenden  m&chtigen 
Donnersberge  hin.  8idier  war  das  Grab- 
mal  nicht  vereinzelt  gewesen,  sondern  es 
erhob  sich  elicrnals  hier  oben  länirs  der 
alten  iieerstrasäe  eine  ganze  ilii^a'l<;riip])e. 
Die  übrigen  musstcn  län|.'st  dem  <c\ion  Jahr- 
hunderte alten  Weinbau  wiiclifn  niul  mir 
das  eine  blieb  durch  eiuen  Zutall  verüi  hont, 
im  mm  narh  dritthalbtansend  Jahren 
Kande  za  geben  von  jener  fem  entlegenen 
Zelt  Es  war  eine  mit  GerGU  nnd  dichtem 
Domengestrfipp  bedeckte  8tdle,  die  jetzt 
dem  Weinbau  zugänglich  gemacht  und  zu 
diesem  Zwecke  umgerodet  werden  sollte, 
da  sticssen  die  Arbeiter  in  Miffcn  ilieser 
Wüstung  plntzlit  h  aul  eine  läiitrlii  h  runde, 
hügelförmige  Erhöhung.  Als  man  nun  beim 
Abtragen  der  Erde  bis  au  diese  Erhuhuug 
gekommen  war,  fand  man ,  dass  sie  in 
ihrem  Umkreis  ans  grossai  Kalkstein- 
blödien  bestand,  die  neben  emander  ge* 
setxt  waren  und  swar  absichtlich  so,  dass 
alle  nach  dem  Mittelpunkte  des  Kreises 
zu  geneigt  waren.  Es  wechselten  Stein- 
blöcke von  IV 2  mit  solchen  von  m  Höhe 
ab.    Die  Steinsetzimg  bildete  ein  Oval, 

Ii  Dies»  Stra«))«  Ii<t  in  <Ier  t>r:tohillor.  Kart« 
d«r  Pfalz  Ton  Mehlis  nicht  erwILhnt. 


dessen  von  Kord  nach  Süd  gerichteter 
grüsster  Durchmesser  etwa  7  m,  dessen 
kleinster  etwa  4—6  m  betrug.  Inmitten 
dieses  Steinkranzes  &nd  sich  keine  Stein- 
setzung mehr,  der  eigentliche  Tlügel  be« 
stand  vielmehr  aus  einer  Erdaufschüttung 
und  zwar  war  Lehm  dazu  verwandt  der  sirh 
I  an  dieser  Stelle  sonst  nicht  tiiidi-t.  Ih-r- 
I  selbe  musö  aus  grösserer  Kntfcrnuiiir,  wie 
I  das  ja  auch  vielfach  aiulcrswü  beubachtet 
worden  ist,  herbeigeholt  worden  sein. 
Übereinstimmend  gaben  alle  Arbeiter,  und 
zwar  spontan,  ihrer  Verwunderung  darüber 
Ausdruck,  hier  diese  Erde  anzutreffen,  ond 
erkl&rten  sofort,  dieselbe  könne  nur  aus 
grösserer  Entfernung,  mehrere  Gewannen 
weiter,  zum  Zwecke  der  .\uf8chüttung  her- 
bciirehr.ifht  worden  sein  Leider  wurde 
der  iluüfl  nicht  mit  der  nötigen  Vorsicht 
abgetragen,  dass  jiile  Verhaltnisse  klar 
'  hätten  erkannt  werden  können.  Das  Fol- 
gende konnte  nur  aus  den  siemlich  zuver- 
lässig klingenden  Aussagen  der  Arbeiter, 
leider  erst  einige  Tage  nach  der  Auffin« 
dung,  an  Ort  und  Stolle  festgestellt  werden. 
Zunächst  stiessen  sie  im  östlichen  Teile 
des  Hügels  auf  einen  Haufen  Knochen, 
wie  sie  sagten,  die  nach  ihrer  Ansicht 
durch  einander  trelegen  hätten  uml  etwa 
vier  Skeletten  angehört  haben  kininten, 
auch  wären  die  Knochen  ziemlich  umrbe 
und  /.ertailen  gewesen.  An  den  llipi>en 
oder  an  den  Oberarmen  eines  der  Skcdette 
sollen  angeblich  zwei  grosse,  massive,  ziem- 
lich roh  gegossene  Ringe  aus  Bronze  ge« 
legen  haben,  an  einer  anderen  Stelle  des- 
selben Skelettes  wollen  sie  einen  kleineren, 
aus  Bronzeblech  hohl  getriebenen  King  ge- 
funden haben ,  dessen  pjntz  ztilanfendes 
eine  Mndc  ni  das  andere  tedcind  eintrrilf. 
Ver/ieri  war  derselbe  niclit,  nur  liiiiLren 
daran  zwei  kleine  Kiugelcheit  au»  dttnaem 
Bronzedraht.  Im  westlichen  Teile  des 
H  (Igels  soll  ein  noch  vollständig  erhaltenes 
Skelett  ausgestrekt  gelegen  haben,  welches 
die  Arbeiter  jedoch  leider  zerstörten.  Das- 
selbe soll  genau  von  SUd  nach  Nord  ge- 
legen und  an  den  Vorderarmen  zwei  kleine 
massive  Armringe  aus  Bronze  getragen 
haben. 

Prüfen  wir  nun  die  .\nLraben  der  Arbei- 
ter an  der  Hand  der  aufgefundenen  Gegen- 
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Stande,  so  scheint,  weim  die  Angabe  Glauben 
verdient,  das»  sie  im  dstl.  Teile  des  Hügels 
die  Knochen  von  mehreren  Skeletten  ge- 
ftanden  haben,  der  HQgel  an  dieser  Stelle 
schon  einmal  geöffnet  und  beraubt  worden 
zu  sein,  mOfrlicli  aber  auch,  dass  die  Ar- 
beiter, die  im  Beginne  der  Arbeit  noch 
unaUtmerksam  gewesen  waren,  die  regel- 
recht gelagerten  Skelette  selbst  zerstört 
haben.  Sicher  ist,  dass  nur  von  einem  die- 
ser Skelette  Beigaben  anfgefunden  wurden. 
Es  war  dieSi  wie  sich  aus  den  schweren, 
plumpen  9,5  cm  im  Lichten  messenden 
Fuasringen  und  dem  6  cm  im  Durchmesser 
messenden  hohlen  Ohrringe  ergab,  das  Grab 
einer  Frau  gewesen.  Die  Fussringe  zeigen 
noch  wenig  von  der  sonst  so  hiintiij  be- 
obachteten, charakteriäliijiheu  Ahiuit/.uug, 
mitliin  sind  sie  noch  nicht  sehr  lauge  ge- 
tragen word^  Nach  Nessel's  sehr  zmet- 
Iftssigen,  einem  ausserordentlich  grossen 
Materiale  gewissenhaft  entnommenen  Be- 
olniclitungen  gehören  diese  schweren  Fuss- 
ringe immer  nur  FraurnirriilxM  n  an.  Auch 
ich  kann  nach  meinen  hi.slieriu'en  Beobach- 
tungen tlicse  Behauptuug  nur  hestirti^en. 
Der  tlaljci  tjefnndene  hohle  Ohnin;:  koniiiil 
auch  in  den  Hügelgräbern  des  ilageuauer 
Waldes  sdir  bftuftg,  selbstverstAndlich  auch 
immer  nur  in  Frauengrftbem  vor.  Die 
im  westlichen  Teile  des  Hügels  bei  dem 
unversehrten  Skelette  gefutKldicn  Ringe 
sind  Kwei  ^o^^rhlossene,  ziemlich  dünne, 
4,5  cm  im  Liiliten  inesspntle  Annringe. 
Sio  können  ihrer  (inisse  na*  Ii  nur  von 
einem  jungen  Mädchen  getragen  worden 
sein. 

Es  hat  also  der  Hflgel,  wie  sich  mit 
Bestimmtheit  erkennen  liest,  das  Grab  ei- 
ner Fran  und  eines  Kindes  umschlossen. 

Ob  er  noch  mehr  Skelette  ohne  Beigaben 
enthalten  hat,  also  ein  Familiengrab  ge- 
wesen war,  wie  die  meisten  Iliiirclfiräber 
(lieser  Periode,  liisst  sich  nicht  mit  Sii  lier- 
heii  s  iijen.  Eisenspuren  wurden  ni(  ht  ge- 
funden, ebensowenig  Gefussrcsie.  I>ie  Ske- 
lette waren  auf  dem  ursprünglichen  Boden 
gebettet  und  darüber  war,  obwohl  die  Kuppe 
des  Hügels  Iftngat  eingefallen  ist,  eine  noch 
jetzt  in  der  Mitte  1'  .>  ra  messende  Lehm- 
schicht gelagert.  Selbstverständlich  mass 
der  Hügel  früüer  viel  höher  gewesen  sein 
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und  weit  über  den  Steinkranz  heransge» 
ragt  haben. 

Die  Bestattungen  charakterisieren  sich, 
wie  aus  den  Funden  hervorgeht,  als  solche 
der  jüngeren  Hallstattaeit,  einer  Periode, 
die  in  Südwestdeutschland  am  reichsten 
in  den  zahlreichen  Hügelgräbern  desHage- 
naner  Waldes  vertreten  ist 

In  der  Nähe  des  Hügels  fanden  die 
Arbeiter  ferner  noch  mehrere  mit  Asrhe 
jrcfullte  Gruben  und  darin  liejreiid  Scher- 
l)en  von  rohen .  <li(  k\v;inili;;en  Gefassen 
mit  Xägeleiudruckeu,  eiu  Stuck  geschmolze- 
ner Bronze  und  einen  schOnen,  kahnför- 
migen  Feuersleinschaber  von  12,5  cm 
Lftnge,  sowie  noch  ein  Bruchstück  eines 
eben  solchen  Schabers.  Diese  Reste  ge- 
hören einer  früheren  Zeitperiode  an  and 
haben  mit  dem  Grabhügel  nichts  zu  tbon. 

Sämtliche  Funde  wurden  von  dem  Eicen- 
tiiraer  des  Grundstückes,  Herrn  Mühlen- 
besitzer Christian  Scldossstein  aus  Albis- 
heim auf  das  bereitwilligste  dem  Taulus- 
muscuni  zur  Verfugung  gestellt. 

Dr.  Koebl. 

Neue  Inschrififragmente  aus  KOin.    Am  9], 
11.  Juli  d.  J.  gelangten  in  das  Ma^euoi 
Wallraf-Richarts  folgende  Inscbrift&ag- 
mente.  Fundort  Apostelkloster. 


Höhe  der  Buchstaben  in  Zeile  1  4*  *  cm. 
in  Zeile  2  und  3  etwa  4  cm.  Hierzu  ge- 
hört ein  kleineres  Fragment,  das  «sbr> 
scheinlich  oben  anausetsen  ist;  daaadi 
würde  die  Gelamthöhe  etwa  64  cm  be- 
tragen. Die  grösste  Breite  beträgt  3.ö  cm. 
die  grösste  Dicke  etwa  33  cm.  Die  Buch- 
sta1»en  sind  von  tjnter  r,e>t;ilt.  da«;  P  ha? 
oti'ene  l""nrm.  Auf  dem  kleineren  Fraiinc:»! 
sind  nur  die  oberen  Reste  zweier  senk- 
rechter Hasten  zu  erkennen. 
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Griflste  Breite  83  cm,  grGsste  Höhe  88  cm. 
Die  Bachrtaiben  in  Zeilt  2  Bind  6  cm,  in 
Zefle  3  4Vt  cm  hoch  Die  Oberfläche  ist 
«twas  verwittert.  Zeile  1  am  Ende  wahr- 
ficheinlich  B.  7cile  2  am  Ende  thcr  C 
als  0  f<lahcr  die  Ergünznni?  GEXK)  nicht 
waiirscheiiilich),  Zeile  3  woiii  p  VBL  • ,  wie 
in  Zeile  1. 

|-r7<L  D  *i  r4  A»| 

P  V  P  I  L\.  E 
E  T  V  5 

Breite  34  cm,  Incke  9  cm,  grüsste  Hohe 
2y  cui.  Uoiie  der  gut  geformten  Buch- 
«taiben  4  cm.  Das  P  ist  offen.  Der  erste 
Bachstabe  in  Z.  8  kann  I,  F,  P  oder  T 
gewesen  sein,  das  drittletzte  Zeichen  der- 
selben  ZeUe  wahrscheinlich  1^.  Bemerkens- 
wert  dor  Querstrich  über  dem  I  in  £I?S, 
wohl  das  Zeichen  der  Doppelung. 
Bonn,  13.  Juli  I88d. 

Max  Ihm. 


Chronik. 

)2.  K.  BlSSlmsr,  Fand«  rOmfrahMr  Vflni«!!  tm  6rMt> 

hmiogttiiu  Baden  IIL  Beiluite  %nm  Pro» 
granim  de«  (ir<ii»!«h.  rru^ymnaiitimiinOoMV- 
e»obiag«a.    18l$9.   4\   B.  89 — It. 

Über  rSmlteh«  UttnsAind«  in  Bsd«ii  In 
der  /ciUchr.  fUr  (ifiscliiobto  dM  Obctrhaill» 
N.  F.  IV.  3  S.  273— 282. 

Hr.]  Das  7ncrst  j^cnanntc  Protjrainm 
brineft  den  Abscliliiss  der  schon  im  Westd. 
Korr.  VI,  122  und  YII,  KK)  besprochenen 
Arbeit;  es  eutbäit  uaiueutlich  Nachträge, 
eine  geschichtliche  Übersicht,  ein  Sach- 


iind  ein  Ortsverzeichnis.  —  Die  3  Pro- 
gramme sind  jetzt  auch  als  „Verbesserter 
Abdruck  aus  den  Beilagen  zum  Profpramm 
de«  Grossh.  Prog}'mnasinms  inDonaueschin* 
gen,  1887—1889,  Karisruhe,  J.  Bielefeldes 
Verlag  1889"  erschienen. 

Die  zweite  kleine  Althaiullutig  zieht  ans 
jener  Münzübersicht  suchkiuuli):^  uml  hoson- 
neu  die  Kesultate.  Die  Miinzcii  ^5tanlnlen  7i\:n 
gerini^teu  Teil  aus  Scliatz-  und  Orabfuiuion, 
sondern  bestehen  zumeist  aus  zutaliig  ver- 
lorenem Geld.  Im  Ganzen  sind  es  2642 
Si&ek.  Die  geringe  Zahl  erklärt  sich  durch 
die  gttinge  Besiedelung  des  Landes;  selten 
sind  die  repnblikaniscboi  nnd  KaisennOnzen 
bis  Claudius;  die  Münzen  sind  am  zahl- 
reichsten von  Tngan  bis  M.  Aurel,  sie 
werden  seltener  von  Commodus  hi«;  Phi- 
lipp und  noch  mehr  von  iKn  ius  ab.  Erst 
von  Diocletian  und  seiuen  Mitreijenten 
steigt  wieder  die  Zahl  und  wird  unter 
Constantin  und  seinen  Söhnen  sogar  wie- 
der ciemüch  beträchtlich.  —  DiMe  Scala 
stimmt  mit  der  historischen  Entwicklung 
des  badisdien  Gebietes,  mit  der  ersten 
Besiedlung  in  den  60er  und  70er  Jahren, 
seiner  Blüte  im  2.  und  Anfang  des  3.  Jahrb., 
der  Katastrojilic  unter  Gallien.  Das  Vor- 
handensein der  zalilrcichereu  Münzen  seit 
Diocletian,  namentlich  Constantin,  wird 
durch  den  friedlichen  Verkehr  der  hier 
sessbaften  Deutscben  mit  den  Rümeru  er- 
klftrt.  Von  den  sg.  RegenbogenschOssel- 
chen  sind  nur  in  Untenrittiglmusen  östlich 
der  Tauber  2  Stdvk  gefimden,  keltische 
Münzen  erscheinen  vorzugsweise  am  Sild- 
und  Westabhange  des  oberen  Schwarz» 
Wäldes.  l)io  in  römischen  Gebtluden  ge- 
fundenen Münzen  trchen  nicht  über  die 
Zeit  von  Claudius  II  liinaus  mur  Hadeu- 
weiler  macht  anscheinend  eine  Ausnahme; 
indes  sind  nach  einem  Berichte  eines  Augen- 
zeugen die  8  constantinischen  Miknzen  erst 
nachträglich  dem  dort  gemachten  Funde 
binzugef&gt  worden).  Diese  Thntsache, 
die  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  als 
in  den  linksrheinischen  Römerruinen  ge- 
rade constantiniscbe  IMünzen  die  aller- 
häufiirstpn  sind,  ist  eine  treftiiclie  Bestä- 
ti'^uuL,'  dafür.  das3  das  ganze  badische 
Gebiet  (ianiais  der  ruuiiscben  Herrschaft 
verloren  war. 
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98.  KltlM«  Urkimtf«Mbaeli  zur  mmnm  V«rlaM«ffi«to«* 

schichte.   ZuDäohil  tot  dMl  Handftbrauch 

«rinpr  Zuhftrcr  7.utammeoK*»to11t  von  .1. 
Jagtrow.    Berliu,  1889.    TI  u.  13:2  ti^. 

In  zvei  Abteilungen  begleitet  diese 
Ideine  SammluDg  im  Abdruck  wichtiger 
urkuDdlicher  Stäcke  das  Abaterben  des 
alten  und  das  Emporblühen  des  neuen 
deutschen  Reiches  einerseits,  die  Entwick- 
lung PreiT???!ens  anflererscits.  Die  Kern- 
punkte beider  Abteilungen  bilden  volle 
Au^trriben  der  beuti^en  iieichsverfas.snng 
bzw.  der  preussiscliea  Verfassung;  an  sie 
lehnen  sich,  abgesehen  von  wenigen  zeit- 
lich spütoreo  Stücken,  Auszüge  aus  deut> 
sehen  Urkunden  von  der  Rheinbnndsakte 
des  Jahres  1806  ab,  aus  prenssischen  Ur- 
kunden seit  der  Constitutio  Achillea  (1478). 
Die  Sammlung  ist  handlich  knapp  und 
wird  vielen  unserer  Loser  eboiso  willkom- 
men sein  wie  den  Studierenden  der  Hoch- 
schulen. 

94.  Ren6  Cagntt,  Cuun  d'^pigrap  h  i  o  1  a  t  i  n  6 , 

9,  Edition  •utl*t-*iiieBl  refondue 

et  accompagiiAe  do  plancbe^  et 
de  fiKurea.  Farit  (Tborln)  ISÖÜ,  t>»,  136  p. 
U  frcB. 

Hr.]  Die  zweite  Auflage  dieses  Werkes 
ist  gegenüber  der  im  Jahre  1886  erschiene- 
nen ersten  eine  wesentlich  verftnderte,  wie 
schon  der  um  das  doppelte  vermehrte  Um- 
fang zeigt;  vollkommen  neu  hinzugekom- 
men sind  ein  Abschnitt  tiber  die  Paläo- 
«^Tiipliio  der  Inschriften  und  ein  Vt-r^eichnia 
der  epigruidüschen  Abkürzungen. 

Das  Werk  ist  wegen  seiner  |)raktischen 
und  ubcrsiclitlichcn  Anlage  und  geschick- 
ten Umgrmizung  des  Stoffes  unseren  rhei- 
nischen Altertumsfreunden  auf  das  Wärmste 
zu  empfehlen.  Sie  werden  sich  mit  diesem 
imgenehmen  Leitfaden  leicht  in  das  Gebiet 
der  Epigraphik  einarbeiten  können.  Einen 
besonderen  Hinweis  verdient  noch  das 
Kapitel  'liste  chrr»nnlo?iqnc  des  emperenrs 
avec  l'indication  de  lears  nonis  et  surnoms, 
de  leur  puissances  tribnnires  et  ienrs  con- 
sulats  et  de  leurs  salutatiuns  imperiales*, 
welches  eine  jedem  Epigraphiker  wie 
Historiker  sehr  bequeme  Zusammenstel* 
Inn];  bietet. 

95.  Reste  rominlseber  BevMkermg  weist 

Aloys  Schulte  (ZciUchr.  f.  Gesch.  des 
Oberrheins  N.  F.  IV.  aOO  — 314)  für  die 
Ortenau  nach;  er  stützt  diese  Behauptung 


auf  Ortsnamen  wie  Crepnir  (Klettner), 
Ourtnaie  (Gürtenau),  Fannis  (von  vanna 
SS  Klause),  P£ftus  (deutsche  Entatellong 
von  Fossa) ;  zeigt,  dass  in  den  Yerbrnde» 

rungsbüchern  der  Klöster  St  Gallen,  Rei- 
chenau und  Pfävers,  welche  in  den  Münchs* 
listen  der  Klöster  altromauiscben,  heute 
französischen  Hodens  nur  selten,  in  Kb">stcrn 
deutschen  Bodens  äusserst  selten  roma- 
nische Namen  antweisen,  grössere  Oruppen 
romanischer  Namen  in  deu  Munchslisteo^ 
nicht  nur  des  Elsass,  sondern  auch  der 
Ortenan  auftreten.  Dies  wird  aiher  nach- 
gewiesen für  Oengenbach,  Schntteni,  £t- 
tenheim,  Schwarzach.  Schliesslich  wird 
aas  der  in  einer  Gremcbeschreibung  der 
Ettcnheimer  Markgenossenschaft  voikom- 
meuden  Grenzbestimmung  Vommarchium 
Alamannornm'  tjezei^t.  dass  bei  den  Deut- 
schen in  jenoni  debiete  noch  im  J.  92u 
das  ("letidil  lebte,  dass  die  Leute  jenseits 
der  Berge  keine  Alamauui,  sondern  WitUche 
waren.  Die  betreffende  Gegend  war  schwer^ 
lieh  schon  von  den  Römern  kolonisiert  — 
dagegen  spricht  der  Mangel  an  Funden, 
sondern  die  Romanen  wurden  von  d«&  Ger- 
manen in  diese  Beige  znrückgedrlngt. 

Demnächst  gelangt  eine  der  kostbarsten  gg. 

Publikationen  der  Oesollschaft  fTir  Rhei- 
nische Geschichtskunde,  die  Ausgabe  der 
Adahandschrift  (auch  Codex  »ureus  genannt) 
der  Trierer  Stadtbibliothek  in  den  Bin 
handel.  Wir  teilen  aus  den  Vorwort  das 
Folgende  über  Bedeutung  und  Inhalt  dieser 
Veröffentlichung  mit. 

Die  Adahandschrift  der  Trierer  Stadt- 
bibliothek steht  als  Denkmal  der  rfaeiai- 
sehen  Geschichte  ihrer  Art  nach  ^nng 
da;  tie  ist  nidit  nnr  der  hervorragendste 
Prachtcodex  des  Landes  überhaupt,  sie  ist 
zugleich  die  einzige  der  wenigen  rheini- 
schen Handschriften  aus  karolingischer 
Zeit,  welche  der  nationalen  Empfindungs- 
weise innerhalb  der  grossen  Icaroliugischen 
Kunst  Ausdruck  verleiht. 

Von  jeher  lag  deshalb  der  Gedanke 
nahe,  den  Freunden  und  Forschem  rhei- 
nischer Geschichte  den  Inhalt  gerade  dieser 
Handschrift  durch  Abbildong  und  Besdirel- 
bnng  an  erschliessfm.  Gdangt  er  erst  jeixt, 
nach  Begründung  der  Gesellschaft  ftr 
rheinische  Geschichtskunde,  su  Lebea  und 
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Dasein,  so  ist  der  Grund  hierfür  in  den 
Schvierigkeiten  za  radieii,  welche  sich 
eimr  wiasenschAfUichen  LOtang  der  Auf- 
lebe sofort  entgegensteUen. 

Soll  die  Handschrift  nicht  feroer  als 
Einzeldenkmal  einrr  frnlicii  Vorzeit  be- 
wandert werden,  soll  sie  verstanden  werden 
und  erkannt  sein  als  eines  dor  z.ihlrpirhon 
Zeufrni'^se  dos  ersten  grossen  Ant'schwnnizes 
(leutsolier  Kunst,  soll  sie  ciusxfMirdnet  wer- 
den iu  die  Fülle  verwandter,  teils  uber- 
ragender, teils  minder  bedeutender  Er- 
scheinungen, 80  bedarf  es  einer  wissein 
schafüich  befriedigenden  Kenntnis  der 
knrolingisdien  Buchmalerei  überhaupt:  aus 
der  Aufgabe  einer  Publikation  der  Adn- 
handschrift  ersteht  ohne  weiteres  die  For- 
denmg  nach  einer  kritisclion  riescliicliie 
der  karoHntrischen  Minintur.  FAue  solche 
besitzen  wir  aber  nicht ;  sie  muss  also 
gleichzeitig  oder  als  Vorarbeit  gcscbalfen 
werden.  Auch  hier  zeigt  sich  die  Bedeu- 
tung einer  wahrhaft  wissenschaftlichen 
Bearbeitung  landes-,  ja  oft  auch  nur  lokal- 
geschichtlicher  Probleme,  soweit  diese  der 
Geschichte  der  Zustände  angehören:  die 
Forschung  wird  über  ihre  nächsten  Ziele 
hinausgeführt  zur  Vertiefung  der  fjeschicht- 
lichen  Anschannnsen  überhaupt.  Kben  in- 
dem tlie  L;ni(les^^e5?chichte  ihre  Aufgaben 
vom  wissenschaftlichen ,  d.  h.  höchsten 
Standpunkte  aus  begrenzt,  erscheint  sie 
zur  steigenden  Förderung  allgemtinster 
Erkenntnis,  je  Iftnger,  je  umfassender  be- 
rufon. 

Setzt  sich  aber  die  Publikation  der 
Adahandschrift  zum  Ziel,  nidit  nur  die 
Einzelheiten  der  kiinstlerisclien  Ausstat- 
tung zur  Abbildnnfj  zu  lirinircn  und  zu  er- 
läutern, sondern  vor  allem  die  geschiclit- 
tiche  Bedeutung  dieser  Ausstattung  zu  be- 
stimmen: so  wählt  sie  sich  damit  eine 
Aufgabe,  die  wiederum  nicht  ohne  allsei- 
tiges Erfassen  des  Problems  lösbar  ist. 

Seit  den  Tagen  Waagens  und  Kuglers 
hat  man  der  karolingischen  Miniatur  die 
regste  Aufmerksamkeit  entgegengebracht. 
A)'er  man  hat  stich  zum  Verständnis  der 
[  !nt  Wicklung,  abgesehen  von  der  Ausnutzung 
unuiittelbarer ,  den  Handschriften  selbst 
eiuverleibter  geschichtlicher  Zeugnisse,  last 
nur  der  Bilderkritik  bedient  Das  höchste. 


I  allein  auf  diesem  Wege  zu  fördernde  Er^ 
gebnis  ist  in  Jauitscheks  Geschichte  der 
deutschen  Malerei  erreicht.  Es  sind  ge- 
wisse Einflftsse  persönlicher,  lokaler,  all- 
gemein geschichtlicher  Art  klar  gelegt,, 
gewisse  Schulen  unterschieden.  Allein 
ihre  Abgrenzung  bleibt  bisweilen  unsicher, 
ihre  Charakteristik  wird  nur  mit  Vorsicht 
versucht.  Auch  hif^r  besteht  dir-  That- 
sache,  üass  eine  allein  auf  Bihlerkritik 
begründete  kunstgeschichtliche  Anschauung 
denMängeln  subjektiver  Begründung,  welche- 
freilich  keinem  wissenschaftlichen  Resultat» 
gäoslicfa  abgehen,  doch  ganz  besonders» 
ausgesetat  ist. 

Sollen  festereErgebnisse,  sichere  Grund- 
thatsachen  gewonnen  werden,  so  wird  die 
Methode  der  Bilderkritik  durch  andere 
Methoden  er*:anzt .  kontrnliert  und  teil- 
weise ersetzt  werden  müssen.  Diese  Me- 
thoden sind  gegeben  iu  der  palaeographi- 
schen  Kritik  und  der  Textkritik. 

Die  karolingische  Zeit  ist  eine  Periode- 
der  Schriftreform.  Mit  dem  Erwachen  der 
sogenannt«!  karolingischen  Benaissanco 
ward  die  Forderung  klassischer  Reinheit 
und  Klarheit  nicht  nur  für  das  Satzgefüge, 
sondern  auch  für  die  rein  äussere  Er- 
scheinung schriftlicher  Mitteilung  erhoben. 
Hier  und  da  in  den  weiten  Gebieten 
der  karolingischen  Ilerrschatt  entstanden 
Bchreibschulen,  die  sich  die  Ausbildung- 
sorgsamer Schrift  aur  Aufgabe  stellten;, 
sie  entwickelten  bei  aller  wesentlichea 
Gleichheit  der  neuen  Schriftformen  immer- 
hin eine  Anzahl  von  Schulunterschieden, 
welche  sich  noch  tief  ins  9.  Jahrhundert 
hinein,   teilweise   m^nr  über  das  karo- 

I  lingiäche  Zeitalter  hinaus  verfolgen  lassen. 
Nun  ist  es  natürlich,  dass  diese  neue,, 
reinere  Schrift  vor  allem  auch  iu  den 
Handschriften  von  künstlerischer  Ausstat- 
tung Verwendung  fand.  So  gingen  die^ 
Schulunterschiede  der  einaelnen  Schreib* 
schulen  in  diese  Handschriften  Ober,  und 
der  Gruppierung  derselben  nach  kunstge- 
schichtlichen Anzeichen  lilsst  sich  eine 
Einteilung  nach  graphischen  Merkmalen, 
gegenüberstellen.  Sind  beide  Grnppierun- 
gen  zutretl'end,  so  müssen  sie  ziTs;Liimien- 
talleu:  die  palaeographische  kriiik  bietet 
die  wesentlichste  Handhabe  aur  Kontrolle> 
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^er  von  der  Bilderkritik  gewonnenen  Er- 
gebnisse; ja  noch  mehr:  sie  kann  grund- 
legend für  diese  werden,  sobald  die  sichere 
Anwendung  gerade  der  Bilderkritik  ans 

irgendwelchen  Gründen  versagt. 

Nofli  niolir  gilt  das  von  der  Tc?xtk'ritik. 

])it  III  ist  ri  1fr  karolingisciien  Praeht- 
haudsciintieii  enrhiilten  Bibeltexte,  sei  es, 
dass  sie  nur  Teile  des  ^eueu  Testamentes, 
«ei  es,  dass  sie  dieses  ganz  oder  darüber 
hinaos  gar  die  voUstindige  Bibel  bieten. 
Da  sie  aaf  diese  Weise  der  B^el  nach 
•einen  mindestens  teilweise  gleichen  Inhalt 
anfwetsen,  so  gewinnt  der  Oedanke  Kaum, 
dass  die  Prüfung  dieses  Inhalts  ebenfalls 
zu  einer  Ornppierunjr  der  Handschriften 
führen  küunc.  Und  dieser  Gedanke  lüetet 
gerade  unter  den  besonderen  Verhältnissen 
des  8.  und  9.  Jahrhunderts  starke  Aus- 
sicht auf  Erfolg.  Denn  wie  die  Earolinger- 
aeit  die  Schrift  reformierte»  so  besserte 
sie  den  vielverderbt«!  Text  der  Vulgata; 
nnd  wie  eine  Anzahl  von  St  hreibstuben 
entstand,  so  erhoben  sich  eifrige  Werk- 
stätten biblischer  Textkritik.  Ilaben  wir 
aber  in  den  Pnu  htliandschriften  nicht  min- 
der, wie  in  anderen  Vulgatahandschritten 
des  8.  imd  9.  Jahrhunderts  Ergebnisse 
solch  gelehrter  Arbeit  in  U&nden,  so  muss 
es  gelingen,  diese  Handschriften  mittelst 
•eingehender  Kritik  ihrer  inhaltlichen  Ab- 
weichungen in  Gruppen  zu  scheiden,  viel- 
leicht sogar  jede  dieser  Gruppen  wieder, 
wie  oinor  bcstinunten  Schule,  so  einem 
bestinuiiten  Urspruugsorte  zuzuweisen.  Hier- 
mit aber  wäre  eben  jene  Arbeit  geleistet, 
deren  die  Uildcrkritik  bedarf,  um  von 
festem  Boden  ans  die  von  ihr  erschlosse- 
nen, empfundenen,  geahnten  Zusammen- 
hänge SU  bewahrheiten. 

Ziehen  wir  das  Ergebnis  dieser  Be- 
trachtungen, 80  würden  zur  sichern  Durch- 
fubninpf  einer  Geschichte  der  karolinLnschen 
Buchmalerei  palaeographische  und  text- 
kritische Studien  mit  der  Bilderkritik  in 
•der  Weise  zu  verbinden  sein,  dass  durch 
Untersuchung  der  Schrift  und  des  Textes 
die  Grundlage  su  sdiaffen  wäre  f&r  die 
kunstgesctdchtliche  Forschung;  und  geben 
wir  diesem  Ergebnis  diejenige  individtteUe 
Färbung,  welche  der  vorliegenden  beson- 
deren Aufgabe  entspricht,  so  wäre  von 
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einer  palacographischen  Yergleichung  dar 
Adahandschrift  mit  dem  sonstigen  Apparat 
verwandter  Handschriften  der  Karolinger- 
zeit aussngehen;  es  wäre  weiter  der  Ver- 
such zu  machen,  die  Adahandschrift  text- 
kritisch in  Be/ichuno:  zu  setzen  mit  den 
versciiiedenen,  gleichzeitig  fostzu';tcI!enden 
Gnippen  der  karolingisciien  Hibeleme«- 
datiun;  und  es  käme  schliesslich  darauf 
an,  auf  Grund  dieser  Vorarbeiten  die  voUe 
Entwicklung  der fcarolingischen Buchmalerei 
darsulegen  und  innerhalb  derselben  der 
Adahandschrift  den  ihr  gebfthrenden  Flau 
ansu  weisen. 

Das  ist  der  Gang,  welchen  die  Unter- 
suchunsron  dieses  Buches  nehmen,  sieht 
man  von  der  kritischen  Erlänterung  des 
kostbaren  Eiubauddeckels  der  Adahand- 
schrift ab,  welche  eine  Aufgabe  für  sich 
bildet  und  demgemäss,  im  Sinne  eines  An- 
hanges, an  den  Scfaluss  der  Darstelinng 
gesetst  ist  K.  Lampracht. 

Trier.   Am  2.  Tuli  wurde  der  Neubau  gf^ 
des  Provinziaimuseums  eingeweiht 
unter  der  Beteiligung  der  beim  Bau  inter- 
essierten Behörden  und  Korporationen. 

Das  Gebäude,  unweit  des  römischen 
Kaiserpalastes  an  der  Ostallee  gelegen,  ist 
in  Phiüppsheimer  rotem  Sandstein  im  Stile 
der  Renaissance  ansgel&hrt;  es  hat  mit 
Rücksicht  auf  einen  späteren  quadratischen 
Ausbau  zur  Zeit  eine  langgestreckte  Form 
von  63  m  Fronte.  Es  besteht  aus  einem 
Keller-,  Erd-  und  Obert^cschngs.  Es  ist 
gegliedert  nach  vom  durch  den  Vor^pninff 
des  Mittelbaues  und  der  Eckrisalite,  über 
welche  sich  das  Dach  kuppelartig  erhebt, 
nach  hinten  durch  eine  apsisfürmige  Aus- 
hauchung des  Mittelbaues,  welche  als  Trep- 
pmhaus  dient  Die  Tiefe  des  Gebäudes 
beträgt  im  Mittelbau  27  m,  in  den  Zwischen- 
bauten 15,60  m,  an  den  Eckrisaliten  2(3,10  m. 
Die  behaute  Cinindflächo  nmfasst  IIW  nm. 
Der  erste  Plan  des  (lehaudcs  wurde,  auf 
Grund  eine»  Banj)rogramina  des  Museums- 
direktors, von  dem  kgl.  Iveg.-Bauiueiäter 
Heimsooth  unter  LeituBg  des  Landesban- 
rat  Dreling  «itworfen;  der  aur  Ansf&h- 
rung  gelangte  Plan  des  I<andesbanfat  Gnin- 
bert  zeigt  in  der  Gestaltung  des  Grund* 
risses  einige  Abweichungen  von  dem  ersten 
Plan  und  eine  erhebUcbe  Umgestaltong  der 
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Facade.  Der  Bau  wurde  ausgeführt  von 
dem  leutgeuaantea  Landesbaurat,  unter 
ipeätller  Leitung  des  Regier.-BaumeiBter 
Freih.  tob  Pelter-Berensberg. 

Im  Erd-  and  Kelleigescbotg  sind  die 
römiscben  Steinmonnmente  anfgestellt,  an 
▼eichen  das  Museum  vorzugsweise  reich 

ist.  Im  Krdgeschoss  wird  fast  die  ganze 
Flui  lit  der  hinteren  Säle  durch  die  her- 
vorragenden Grabmonumente  ausNeumasren 
a.  d.  Mosel  eingenommen,  deren  Anfbau 
m  ihrer  ursprünglichen  (iestalt  uberall  an- 
gestrebt und  in  einigen  Füllen  bis  zu  einer 
Höbe  Ton  3  m  gelungen  ist  Zwei  weitere 
Sile  enthalten  die  Steinmonumente  aus 
der  Stadt  Trier. 

Im  KellergescboBS  birgt  der  eine  Flttgel 
die  römischen  Votiv-  und  Griabmonumente 

aus  dem  Itegbez.  Trier  mit  Ausnahme  der 
Stadt,  der  andere  die  bislang  noch  kleine 
Samminn?  mittelalterlicher  und  neuerer 

Skulpturen, 

Im  Obergeschoss  liegt  in  der  Mitte  der 
Hinterseite,  genau  an  der  Stelle  seiner 
Auftindnn*»  —  nur  aus  der  rumischen  Fund-  ' 
schiebt  in  die  Überetage  gehoben  —  das 
bekannte  Mosaik  des  Moiinus,  in  den 
Ornamenten  Tollsttadig  restauriert.  Es 
folgen  in  einer  lichten  Halle  die  feineren 
Funde  ans  der  Stadt  TrifMr  —  namentlich 
die  Marmorskulpturen  und  Säulen;  und 
in  einem  Ii  ellerleuchteten  Fkksaal  die  fei- 
nern Ftmde  aus  der  Umgegend:  Mosaiken, 
F  iiiuic  aus  ausgegrabenen  Villen  und  rem- 
peln, sowie  die  Zeichnungen  ihrer  Grund-  i 
risse  und  Ansichten.  iJLngs  der  Vorder- 
fronte sind  in  verschiedenen  Silen  geson- 
dert «abstellt:  die  römischen  Bremen; 
die  Urnen  und  Lampen;  die  Grabfunde 
genau  in  der  Zusammenstellung,  wie  sie 
der  Erde  entnommen;  und  in  einem' auch 
architektonisc  h  reich  ausgestatteten  srrosjten 
Saal  die  reiche  Sammlang  schöner  Glas- 
gefässe,  Terracottcn,  froldener  und  silberner 
Scbmuckgegeusläudc,  der  Ilorugegcnstande, 
Triidebe<Aer  und  Sigillatagefösse. 

Gleichsam  als  Annex  der  römischen 
Sammlung  folgt  nun  die  nodb  kleine,  aber 
in  den  leisten  Jahren  doch  wesentlich  er- 
wetterte ptaehistorische  Abteilung;  dann 
die  an  Zahl  geringen  firlnkischen  Fond« 


und  kleinere  egyptische  und  griocbische 
CoUektionen. 

Der  folgende  Ecksaal  enthilt  die  Mftns- 
Sammlung,  in  welcher  die  m  Trier  gq[Mrlf> 
ten  römischen,  sowie  die  kurtrierischea 
Mftnaen,  ferner  die  celtischen  Mün/cn  und 
grössere  römische  Münzschatzfunde  voU- 
standip  ausgestellt  sind ;  an  den  Wänden 
betinden  sich  ältere  Ansichten  der  Stadt 
Trier,  wie  die  Wappen  sämtlicher  Trierer 
Kurfür»teu. 

Ein  Oberiichtsaat  bietet  der  Bilder- 
galerie würdige  Unterkunft,  sowie  den 
hervorragenderen  kuns^ewerbllchen  Alter- 
tümern. Im  letzten  Saal  wieder  eine 
lichte  Halle  —  ist  die  von  Job  Hermes 
gefichenkte  reiche  Collektion  von  rheini- 
schem Stein^eutr,  Fayencen,  venetianischcn 
und  dcutsju  iieii,  iiainentlit  h  hidiiiiist  lieu  Glä- 
sern und  einige  Watleu  aufgestellt. 

Miscellanea. 

Die  silbeme  Sehwertscheide  von  Guten*  9C 

sleln.  Unter  diesem  Titel  berichtet  Dr. 
.liilius  Naue  in  den  'Mitteüiiniren  der  an- 
thropol.  Gesellschaft  in  Wien  XIX  (1889) 
S.  118 — i'2i  ulier  deu  wichtigen  Fund  von 
Gutenstein;  wir  entnehmen  seiner  dankens- 
werten Darlegung  folgenden  ausf^hriichen 
Auszug: 

Im  Jahre  1887  stiess  man  in  dem  ba» 
dischen,  unweit  der  hohenzollernschen 
Grenze  gelegenen  Dorfe  Gutenstein  auf 
zwei  Reihenirräber,  die  allem  AriTheint* 
nach  von  hocliL'e^tellten  Kriegern  liiufulir- 
ten :  leider  geschah  die  Aufdeck  üil'  zu- 
fällig und  wurden  die  Gräber  deshalb 
nicht  nur  nicht  untersucht,  sondern  auch 
die  Gegenstände  nidit  beachtet  Erst  nach- 
dem sie  auf  den  anstossenden  Acker  heraus^ 
geworfen  waren,  fühlte  sich  Jemand  vw- 
anlasst,  die  Reste  zu  sammeln ;  es  ergab 
sich  eine  Silherscheide  mit  mehreren  Sil- 
berknupfen,  ein  Sporn  und  eine  eiserne 
Lanzenspitze.  Diese  Reste  kamen  in  den 
Besitz  des  Herrn  Bauinspektor  Eulenstein 
in  Sigmaringen.  Durch  dessen  Nachforsch- 
ungen wurde  naehtiflglich  folgendes  fest* 
gestellt:  in  dem  einen  Grab  lag  ein  Ske- 
lett und  an  dessen  Seite  ein  über  1  Meter 
langes  Eisenschwert  in  der  Silberscheide. 
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Beistehend  ist  die  Schwertscheide  nach 
der  Ahhihlun?  der  Wiener  ]\Tittpilungen 
■wiederiietrohcn.  Sie  hat  eine  J.aiiLjo  von 
27,4,  bez.  27,8  cm  bei  einer  JJreite  von 
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7,4  cm.  Die  Lange  des  Eisengrifffra?- 
ments  beträgt  7,U  cm ;  es  ist  demnach  noch 
etwas  über  ein  Drittel  der  Scheide  er- 
halten. Die  eigentliche  Scheide  scheiBt  • 
ans  snaammengef&gten  dfinnen  Hohpbttfla 
bestanden  m  haben,  von  denen  sich  nodi 
einige  Reste  erhalten  haben.  Vorne  war 
sie  mit  einer  dünnen  Silberplatte  bedeckt, 
die  an  den  beiden  Lanpseiten  durch  rin- 
nciitMi  initre  I{ronzcl»lc<  hrnliren  mit  kleinen 
ruinikopligon  Hron/.cna^reln  an  der  hölzer- 
nen Scheide  befestigt  war. 

Den  obersten  Teil  nimmt  eme  ein- 
gestanzte Kriegerfigur  ein, 'unter  dieser 
liegen,  durch  einen  Perlstkb  abgetrennt, 
zwei  warm-  oder  schlangenartige  TierCt 
Der  Krieger  hat  einen  Tierkopf,  er  trä^ 
einen  mit  liauten  verzierten  Waffenrock, 
von  der  r.  Achsel  gelit  ein  P>and  herab, 
die  Fusse  sind  mit  Sclnihcn,  welche  bis 
über  die  Knncliel  heraufgehen,  bekleidet. 
Die  rechte  Hund  hak  eine  Lanze.  Die 
linlce  Hand  erscheint  zangenfürmig,  sie 
hält  eni  grosses  Schwert  mit  Teniertsr 
Scheide,  an  der  das  Wdirgehinge  deot> 
lieh  ericennbar  ist  Von  der  rechten  Hüft- 
Seite  hängt  ein  in  geriefelter  Scheide  be- 
findliclier  Scramasax. 

Das  stark  erhabene  Band  des  Mittelteiles 
ist  mit  einer  Heilie  kleiner  Brnuzena^el  be- 
setzt, auf  beiden  Seiten  desselben  sind  mit 
Stemjieln  ])hantastis(  lie  Tiere  eingesc  hlagen. 

Der  untere  Teil  zeigt  in  der  Mitte 
in  Krensform  vier  snsammoigewnndene 
phantastische  Tiere. 

Nene  datiert  im  Verein  mit  Lintai- 
schmit  die  Scheide  in  das  8.  Jahrh.  In  der 
Figur  mit  dem  Wolfskopf  und  dem  mächtig 
dargestellten  Schwerte  sieht  Xaue  den  Tyr, 
den  Kriegsgott.  Er  stehe  durch  die  Bän- 
digung des  Fenrir  mit  dem  Wolfe  in  Ver- 
bindung; seine  Einarmigkeit  sei  in  der 
verstümmelten  linken  Hand  angedeutet 

Aus  dem  s weiten  Grabe  tob  Ootee- 
stein  sind  nnr  swei  Qegenstlnde  erhalteo, 
eine  57  cm  lange  Eisenlanze,  welche  am 
Röhrende  zwei  kleine  silberne  Nägel  zeigt 
und  ferner  ein  Bronzespom  mit  teilweise 
vorhandenem  eisernem  Dom,  die  äussere 
Randung  ist  stark  gerippt.  Auch  diese 
beiden  Gegenstiinde  bestätigen,  dass  die 
Gräber  in  das  8.  Jahrb.  geboren. 
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99,  Hermann  Hamefmann's  Dtalogus  de 
sacerdotum  coniugio. 

Von 

OuHm  l>r.  P.  BahlmaniL 

Infolge  ihrer  grossen  Seltenheit  ken- 
nen von  Hamelmann*!  Weiken  die  We- 
nigsten mehr  als  Waaserbach's  verdienst- 
volle, wenn  auch  nicht  tadellose  Sammlung') 
lind  das  „Oldcnburgisch  Chronicon"  *),  trotz- 
dem feststeht,  „dass  Ilamelrnann  ausser- 
dem über  hundert  kleinere  und  grössere 
Scliriften  herausgegeben  hat,  dir;  in  ilireu 
Vorreden  und  in  ihrem  soustigea  Inhalt 
eine  Ifenge  von  historischen,  meist  noch 
unbenutzten  Angajben  enthalten"*),  und 
▼Ohl  am  demselben  Gmnde  sind  nicht 
einmal  die  unvollständigen  und  vielfach 
ungenauen  Verzeichnisse*)  von  Hemel- 
majin's  Schriften  durch  ein  T)OS!scrps  er- 
setzt worden.  Selbst  von  Hamelmann's 
Erstlingswerk,  dem  in  der  Überschrift  ge- 
imanten  Dialog,  war  bisher  nur  eine  spätere 
Aufgabe  —  Tremoniae  1682  bekannt. 
Koch  1873  schreibt  Düring  >)  :  „Nach  dem 
AnktionskatalogderNieflertschenBibliothek 
führt  Nordhoff«)  S.  199  Anm.  an:  Herrn. 
Osnaburg,  De  sacerdotum  coniugio.  1552. 
Treninj.i;)«'  lli.T  li*'„'t  aber  unzweifelhaft 
ein  S  erselien  beim  Kataloijisicrcn  vor.  Es 
erschien  nämlich  nach  i^etikteld  Leben 
Hamelmanns  S.  160  und  der  Vita  vor 
Hamelmanns  Opera  gen.  bist.  Bl.  c?  im 

J>  H  Hamelmanai  Opera  geneslogiuo  —  hl»- 
totlM  d«  WMfephAll*  «t  8M<Miii*  Inferiori  .  .  . 
cnn8f-.ta  ah  Krncsfo  Caaim.  Wa!f«<>rbach.  Leni- 
gotrt»e  MDCCXI.  4«  —  Ein«  TorToUst4iidi«ta  and 
b«xlolitlst«  A«g«b«  bmbiie)id«to  d«r  Tmtorb«n* 
Prof.  Dr.  Bouterweck  zu  Teraoatalt«B. 

1)  Ocdmclit  so  OlüenhiirK,  dnrab'W'era«  B*- 
nndta  Krb0ii.  Auao  MDXciX.  2». 

8)  Z*itoo]irift  dw  Bnf  teehni  0«Mhl«litoT«r< 

«ins.    Bd.  Vr.  Bonn  ISfif».  105. 

4)  Wasserb»ch  in  aeiaer  den  „Opera"  bei- 
««facton  «Vit«  H.  HftnstiiMuuit''.  —  J.  6.  L  0  u  c  k  - 
feld,  FTistoria  Hameluianni.  Quedlinburg  und 
Aacberalnben.  1720  pag.  160  ff.  —  H.  W.  Rotor- ' 
mvad.  Das  gelehrte  Hannover.  Bd.  II,  Bremen 
tSSS,  pMt-  XLIV  «.  —  A.  B.  B»neeh«nbvieli, 
BiHer  wentph»!.  Thoologsri.  Th.  T  Schwelm  1830, 
P»g.  146  IL  —  VgL  aucli:  O.  Braudias,  BibHo- 
IhM»  daulM  pfboniB  Ut  «t  gsna.]  FnuteoforU 
ad  M ,  1G25. 

6)  ProgramiTi  des  Ormnat.  aad  i*t  RMtlwhwl« 
sn  Dortmund,  1»75,  pag.  16. 

9i  D«nkw«rdi0k«tt«B  mn  dam  Mflnstor.  En- 
MaUmiM.  MfluMv  1874. 


Jahr  1582   von   Hermannus  Ilamelraann 
(Üsuaburgensis) :  de  coniugio  Sacerdotum 
brevis  Dialogus  interlocutorins.  Tremonae. 
[Sic!]''    Hat  aber  Döring  hierbei  auch 
Lenkfeld^  Anmerk.  18  (L  c.  pag.  13)  aber« 
sehen,  in  der  es  heisst:   „Es  ist  hernach 
dieser  Dialogus  Anno  1582  zu  Dortmund 
wiedergednickf  wor.len",   so  behält  er 
doch  Recht  mit   seiner  Vcrmntnnii.  dass 
das  fragliche  Werk  von  Hanielmauu  lier- 
rühre.   Das  vom  Planer  Xiesert  besessene 
und  von  uns  jetst  auf  der  Königl.  Pauli* 
I  nischen  Bibliothdc  an  Hünster  wiederge- 
fundene Buch  (8Vs  Bog.  8»)  nämlich  ist 
betitelt',  „De  sacerdotum  coniugio.  Dispu- 
tatio  iiiter  SuS^eganeom  Episcopum  et 
Diaconum  Pastorem.  .«irnta  et  Christiana 
pro   Dialoijorum    consuetndinc  instituta, 
(luani  all    ilis<inisitionem  veritatis   in  ca 
quaeätioue,  <[uae  est  de  sacri  orUiui:«  viro- 
mm  Tita  coelibe,  novisse  valdc  retulerit. 
Authore  Hermanno  Osnaburgensi,  Yerbi 
Divini  ministro.    Tremoniae,  excndebat 
Pliilippus  Maurer.  Anno  M.  D.  LDL"  und 
von  „Her.  Hamelmannus,  Divini  verbi 
et  Ecclesiae  Servatianae    minister"  den 
Bischöfen  Franz  Graf  von  Waldork  -)  und 
Rembert  von  Kerssenbrock  ;  ..ex  urbe  Mo- 
nasteriensi.  Anno  1502"  gewidmet.  Aus 
dem  nun  feststehenden  Druckjahr,  beson- 
ders aber  aus  der  Datierung  der  Detieation 
ergiebt  sich  auch,  dass  die  Schrift  nicht, 
wie  bisher  angenommen,  schon  1651  *)  oder 
gar  1550  vcrOlfentlicht  wurde,  sondern  in 
demselben  Jahr  (1552)  erschien,  in  dem 
am  Dreifaltiirkeitsfesfc  ITaraelmann  in  Ci- 
men  zur    lutherischen   Kirelie  übertrat. 
Freilich  bekennt  er  sich  iu  der  Widmung 
noch  wiederholt  zur  katholischen  Lehre 
und  unterwirft  seine  Meinung  gans  dmi 
zu  erwartenden  Beschlossen  des  Tdenter 
Concils'^»)  —  nach  Tibus"):  um  sich  von 
dem  Verdachte  der  Heterodoxio,  den  er 
bereits  auf  sich  gezogen,  zu  befreien  — ; 
doch  macht  er  schon  ebenda  kein  Hehl 

7)  Von  1532-1553  Biachof  ▼on  Hlnttor  vnd 

Oanabrdck,  sHt  1530  auch  Bischof  von  Minden. 

8)  Von  1547— Biachof  von  Paderborn. 

9)  Baauam.  opp.  pitg.  117S. 

im  ITamolinaiiti  widerrief  iliijse  Unterwerftaog 
1554  cu  Wittenberg.   Cf.  Opera,  pag.  1172. 

IJ)  Oeech.  Kaohrlshlwi  ftbar  die  Weihbiecböfe 
TOD  KQMtor.  MUattw  ISSS^  pag.  SS. 
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daraus,  dass  ihm  die  Ehe  der  Prieiler 
bewer  scheine  als  der  Cölibat,  dessen 
Abschaffung  ja  auch  vor  ihm  Aenou  Syl- 

vins  Piccolomini  (geb.  1405,  nachher  Papst 
Pius  II  von  145^*— 14ß4).  Frasmus  von 
Rotterdam  (14B4  1538)  und  Georg  Witael 
(1501 — 1573;  u.  A.  versm  lit  hatten.  .,[Mea 
opinio]  rm^is  tarnen  ad  diaroni  (jnaui  ad 
sutiragauei  iaciioat  partes'  sagt  Hamel- 
mann  an  der  betreffenden  Stelle:  in  dem 
Dialog  selbst  n&mlich  tritt  der  Diakon  als 
Verteidiger,  der  SnflTragaa")  —  nach 
Tibus  L  c.  der  Weihbischof  Kridt?  —  als 
Gegner  der  Priesterehe  auf.  Ob  dieses 
Eingeständnis  die  Entfernung  Hamelniann's 
vou  Münster  veranlasst  oder  doch  beschleu- 
nigt hat.  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht 
sagen,  so  sehr  auch  die  uimiittelbare  Auf- 
einanderfolge beider  Ereignisse  dalttr  zu 
sprechen  scheint;  ketnenfalls  aber  konnte 
es  dazu  beitritt,  seine  Stellung  daselfaet  zu 
befestigen.  So  lange  Ilamelmann  noch  zwi- 
schen Cölibat  und  Priesterebe  schwankte, 
zwan<»  ihn  nichts  zu  dieser  ihm  unltedinu;t 
nuctiteilijzcn  isrklai  iuii^ :  dass  er  sie  trotz- 
dem nicht  unterliess,  maclit  auch  uns  ein 
besonderes  Interesse  seinerseits,  die  Ehe 
der  Priester  za  rechtfertigen,  wahrschein- 
lich. Tibus  (I.  c.)  glaubt  dasselbe  auf 
Hamelmann*s  uneheliche  Geburt  zurück* 
führen  zu  spllen.  Er  entgegnet  anf  dtH 
von  Probst")  erbrachten  und  vou  Ilauschen- 
busch  (I.  f.  pacr.  30  fl'.)  reproduzierten 
Xaohweis  dessen  oheliclier  C'iohurt :  „Er 
beweist .  . .  nur,  dass  Ilamelmann  nicht  vou 
einem  Opfer  er  gezeugt  wurde.  Wenn 
aber  Hamelmann*s  Täter  auch  erst  nach 
der  Geburt  seines  Sohnes  (1585)  Priester 
wurde,  so  bleibt  doch  gewiss  nach  Hamel- 
mann*s  eigener  Aussage,  dass  derselbe 
sdion  mehrere  Jahre  früher  Kanonikus 
war.  Als  Kanonikus  aber  konnte  der  Va- 
ter nicht  verheiratet  scin'^.  In  der  von 
Probst  angezogenen  Stelle  jedoch  veitei- 
digt  sich  llamelmaau  gegen  den  Vorwurf 
Pezel's,  dass  er  unehelich  geboren  sei 
— >  was  er  ebensowenig  als  Sohn  eines 
Cftnonid  wie  eines  Priesters  gekonnt  hfttte 
und  Mgt  nicht  nur,  dass  ihn  kein  Opferer, 

IS)  Im  T«xt:  Eplioopu. 
IS)  Bteboq^r  irtmlsoht«  BlblUifhak  Bd.  H 
BambwV  1744,  pag.  186  ff. 
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sondern  ausdrücklicb,  dass  ihn  ein  Notar  « 
erzeugt  habe.  Kanonikus  war  Hamelmann'« 
Vater  mithin  1526  nicht;  ein  dagegen- 
sprechehdes  anderweiti>res:  Zcui^ajis  Hamel- 
mann's  kann  Tibus  lediglich  in  der  Wid- 
mnnL'  von  Libcr  I  Epitomes  Cbronici  Os- 
naburgensis  erblickt  haben.  Hier  be- 
richtet Hamehnuun  aber  nur,  dass  sein 
Vater  seit  1516  „Membrum  Collegii 
Neopolitani  in  inclyta  Osnaburga''  gewesen, 
was  er  doch  auch  als  Notar  sein  konnte. 
Nicht  die  VorwQrfe  seiner  illegitimen  Ge- 
burt, die  nach  dem  Gesagten  grandlos  warMi, 
sondern  die  des  unerlaubten  Zusammen- 
lebens seiner  KItcni  nach  des  Vaters  Orrli- 
natiou  scheinen  uns  Hamclmann's  Abuei- 
fjun?  gegen  den  Cölibat  veranlasst  und 
geiiahrt  zu  haben.  Dass  sich  sein  Vater 
von  der  ihm  rite  angetrauten  Gattin  nie- 
mals trennte,  wissen  wir  von  Hamelmaon 
selbt:  »Weil  mein  Vater  meine  Matter 
geheiratet  hatte,  wollte  er  des  Opfers  we* 
gen  das  Heilige  nicht  verletzen  und  ver^ 
liess  seine  Frau  nicht,  er  behielt  seine 
Ehe  auch  in  seinem  Pricstertlmmc'*  Den 
dadurch  hervorgerufenen  Unzutrau'licbkei- 
ten  aber  hätte  die  Eiufuhruug  der  Priestcr- 
ehe  eiu  willkommenes  Ende  bereitet  und 
dedialb  —  so  glauben  wir  —  wOnnehte 
der  Sohn,  wm  der  Priester  verwerfea 
mnsste.  Weit  einfacher  freilich  wiie  es, 
das  Veriialten  Hamelmann^s,  der  bekannt- 
lich später  zweimal  —  zuer'?t  mit  Elisa- 
beth Ycisten  und  nach  deren  Tode  mit 
Clara Prott  —  verheiratet  war'"/,  auf  eine 
schon  damals  vorhandene  Neigung,  sich 
zu  verehelicbeu ,  zurückzufuhren;  doch 
fehlt  Ar  sdehe  BegrOndnng  selbst  der 
geringste  Anhalt 

14)  ITaniolmann,  Op#>r»  pnfi.  b^'X 

15)  Uauacbeubutcb,  1.  c.  |»ag.  30. 

16)  A.  FaUtiBftiui,  Hanl.  HwimlintMi  in  harnt» 

r/o!t8chr.   des    hietor.  Vereins  ffir  KiedaiiMllMB 
Jahrg.  um.   UanaoTor  1883)  pag.  9S. 
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Neue  Funde. 

J,  Ilt .  Oberweningen  (.Schwek).  Im  Winter 
188^^  i^y  wurde  im  Heinimiirler  ein  Mosaik 
gefunden,  über  welches  Ulrich-Scbo(  h  wie 
Blümner  im  Sehweiser  Anzeiger  von  diesem 
Jshre  S.  IM  o.  280  mtter  Beifügung  einer 
AbbildoDg  bericbteD.  Urapränglieli  hatte 
«9  eiae  Ansdehnong  von  bJBO  tat  4,16  in, 
leider  aber  ist  nur  ein  Streifen  in  der 
Mitte  und  einer  am  Reode  erhallen,  welche 
aber  hinreichen  um  die  jjan^e  romposition 
zu  r»rkennen.  Der  Hoden  ist  .t?leirhni;i«sicr 
gemustert.  Ks  wechseln  aus  a(  ht  ühomhen 
z«sanjnien{?esetzte  Sterne  mit  (Quadraten, 
mit  grosseren  auf  der  Seite  liegenden  und 
Ueinaren  anf  die  Spitae  geslellteii.  Nur 
(Ke  Hitia  ist  darch  ein  Achteck  ausge- 
seiduial,  in  welchem  sieh  ein  Hase  und 
ein  aweiles  Tier  be&nd,  ron  dem  letstem 
sind  aber  nor  die  Tatzen  erhalten.  Die 
anf  die  Seite  gestellten  Quadrate  sind  mit 
Sternen,  Vo<»e1n  nnd  Va^en  flpfnricrt;  eines, 
welches  sich  uumitteliuir  unter  dem  Acht- 
eck befindet,  enthält  die  Inschrift  des  Ver- 
fertigers  ATTII.LVS  FECIT.  Eine  zweite 
Inschrift  befindet  sich  im  Mittelachteck, 
sie  lanteta  nach  Blamner  entweder  CEXA- 
VlCn  oder,  wie  er  f&r  wahrsdieinlicher 
hilt,  CEXAYICIT,  bleibt  aber  in  beiden 
illlen  onverstindlich.  Der  Boden  gehdrt 
zu  der  von  mir  in  dem  Vorwort  zn  von 
Wilmowsky,  Rom.  Mosaiken  aus  Trier  und 
<lp««'eii  Umgegend  S.  XII  verzeichneten 
(i  atniip,  die  den  Übergang  zu  der  com- 
plizicrten,  auch  das  Nenniger  Mosaik  um- 
fassenden Gattung  bildet;  es  mag  dcsualb 


das  neup*  '  Hidooe  Mosaik  nm  die  Wende 
vom  2,  zum  H.  Jahrh.  entstanden  sein. 

Auf  die  Auslicl)un^'  und  ('onservierung 
des  Mosaikes  wurde  viel  Mühe  gewandt; 
die  Methode  wird  von  Ulrich  näher  be- 
schrieben. Bedanerlicher  Weise  musste 
die  Anshebnng  im  Winter  bei  starkem 
Froste  vorgenommen  wotlen.  Um  so  we- 
niger hätte  man  versäumen  sollen,  den 
Stücken,  welche  man  ausheben  wollte, 
einen  seitlichen  Halt  zu  geben.  Wir  legen 
j  jedesmal  uro  das  auszuhebende  Stück  einen 
I  Hols^rahmen  von  der  Breite  des  Mörtel- 
untcr{,'rundes  und  f»iesscn  den  Rand  des 
iaucu  licgeudeu  Mosaikstückes  fest  mit 
Gips  aus,  so  dass  es  nicht  mehr  wanken 
kann.  Erst  dann  kann  die  Atishebnng  be> 
ginnen.  Aber  dieser  Halt  ist  derartig, 
dass  das  Mosaik  fast  jede  Erschütterung 
verträgt  Wenn  die  Steinchen  an  der 
Unterschicht  nicht  mehr  fest  haften,  so 
legt  man  Papier  auf  diese  (aber  ohne  es 
zn  leimen)  und  giesst  über  das  Pa]iicr  eine 
feste  (Mjjsschicht.  Liegt  der  Boden  an 
seinem  Autbewahrungsplatz,  kann  man  als- 
dann in  Rnhe  mit  ihm  jede  Manipulation 
vornehmen.  Vielfiu^e  Übung  hat  micb 
übrigens  gelehrt,  dass  es  sich  nicht  em- 
pflehlt,  den  Boden  in  grossen  Stücken  ans» 
zuheben,  üsUs  er  nicht  sehr  fest  und 
der  Transport  sehr  bequem  ist;  sonst  hebe 
man  Stücke  nicht  über  IVs  gross  aus, 
schneide  aber  in  loirlitwiedcr  zusammensetz- 
baren Ornamenten  und  sammelesorgfältigdic 
Steiinlien  auf,  damit  der  Boden  mit  alten 
Steinchen  wieder  restauriert  werden  kann. 
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Frukfurt  a.      im  September.  Zu  Ende 

Juni  d.  J.  hat  sich  durch  GraLungen  für 
einen  Neubau  eine  romisclie  Fundstätte 
unerwarteter  Weise  dicht  bei  der  Stadt 
Frankfurt  ergeben.  Es  wurde  an  der 
Eschersheimcr  Landstrasse  f)l  in  etwa  2  ni 
Tiefe  ein  Steinsarg  geiuuden,  worin  ein 
leidlich  erhaltenee  Skelett  ohne  Beigaben 
lag;  neben  dem  Su-g  traf  man  einige  Thon- 
geAese.  In  einer  Entfernung  von  6  m  von 
dam  Steinaarg  nach  Sttden  waren  3  CSaten 
deponiert,  die  nach  Aussage  der  Arbeiter 
keinerlei  Inhalt  hatten  (die  Funde  ge-  ' 
schahon,  olmo  fia^;^^  leniand  davon  bcnach- 
r!chtif,'t  war) ;  sie  waren  anfan,i,'s  wieder  in 
das  Fundament  vermauert  worden.  Ver- 
schiedene weiterhin  gefundene  Lämpclien 
und  ThongeftaBO  wurden  aeraehlagen,  doch 
aind  von  letzteren  einige  gut  erhaltene, 
damnter  eine  acihdne  aweiheoklige  Urne, 
gerettet  worden.  Anch  Reste  einer  Am- 
phora oder  eigentlich  eines  Dolium  fanden 
sicli  vor,  wonach  si<-herlich  eine  Wobnstätte 
liier  bei  den  Grabstiittcn  l)C!?tand. 

Die  Ansiedhing  luit  iusoterne  etwas  tihcr- 
raschendes,  als  wir  seither  fast  gar  keine 
gröaaereiL  römiachen  Fundatätten  in  solcher 
Kihe  der  Stadt  kennen.  Am  Mainufer  abd 
Spuren  von  aolchen,  aber  ganz  vereinaelt, 
in  etwa  gleicher  Entfernung  vom  alten 
Frankfurt,  und  im  Übrigen  ist  die  römische 
Colonisation  durchaus  im  Norden  der  Stadt 
in  zienilir!ifiii  Abstand  dnrcb  die  Wasser- 
seiicide  7\v)  iJien  Nidda  und  Main  bestimmt. 
Au  uuscreni  neuen  Fundorte  ist  allerdings 
die  Höhenlage  gegeben,  verglichen  mit  dem 
Terrain  der  alten  Stadt  Ea  handelt  aich 
hier  entweder  tun  eine  Villa  oder  ein  Ge- 
hOfte ;  genauer  lAaat  aich  der  Charakter  der 
Ansiedlung  nicht  bestimm^  da  die  um- 
gebenden Grundstücke  von  Gärten  und 
Hftnsern  einpfenommen  sind  und  ant  dem 
Bauplatz  noch  nirlit  ausi,ncbii,'  weiter  ge- 
graben worden  i^st.  indessen  ist  es  merk- 
würdig, dass  mau  etwa  zwei  Monate  nach 
dem  ersten  Funde,  in  einer  Entfernung  von 
einig»  Metern  nach  Westen,  auf  eine  An- 
zahl  TorrOmischer  Thongefäaae  tra^  die 
woiigatena  nach  Aussage  der  Finder  in 
anaammenhängender  Lage  dort  geborgen 
waren.  Es  sind  die  bekannten  feingear- 
beiteteu  Schalen  und  Urnen  des  Hügel- 
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gräber -Typua,  einige  überaus  sierliche  der 

crsteren  Gattung,  dickwandige  und  gewal- 
tig umfangreiche  der  zweiten.    Man  wird 
doch  wolil  eher  ein  zufälliges  Nebenein- 
ander beider  Grabstätten  als  eine  ("outi- 
nuitat  annehmen  diirfen,  da  beide  mia- 
dcsteuä  Jaiiriiunderte  auseinander  liegen. 
Der  grosse  Sarg  ist  2  m  lang,  sein  Hohl- 
raum ist  regelmässig  viereckig ;  der  Deckel 
hat  die  bekannte  Dachform  und  iat  mit  vier 
würfelförmigen  Eckpilastern  geschmückt, 
er  ist  mit  dem  Zweispitz  absichtlich  in 
schratren  Linien  wie  rn  !^cbieferimitation 
behauen.    Bemerkenswert  ist  es,  da>.s  wir 
schou  einige  vollkommen  gleiche  Exem- 
plare aus  unserer  Gegend  kennen,  beson- 
ders ist  einer  aus  dem  westlichen  Grab- 
feld von  Heddernheim,  heute  noch  bei 
Praunheim  befindlich,  zu  nennen.  Alle 
Indicien  der  Zütstellung  derselben  weisen 
etwa  auf  die  Mitte  des  B.  Jahrhunderte. 
Viel  länger  kann  wenigstens  in  Heddern- 
heim nicht  begraben  worden  sein,  dort 
finden  sich  .«^onst  nur  Hrand*rral>er  und 
auf  dem  neuen  l'rankfurter  Fuudplatz  sinti 
diese  gleichfalls  durch  die  Cisten  konsta- 
tiert; die  grösste  der  letzteren  iai  m 
lang,  eine  andere  hat  eine  runde  Grabüff- 
nnng.  Der  Sandstein,  ans  welchm  der 
Sarg  gearbeitet  ist,  soll  nach  dem  Urteil 
Sachverst&ndiger  aus  der  Gegend  von  Geln- 
hausen  stammen ;  ob  aber  ein  rr.iiiischer 
Bruchbetrieb  dort  anzuneluncn  sei  (2"4 
Meilen  vom  Limes  entfernt,  im  t'eindlii  beu 
(jrchiet),  das  erscheint  mir,  nameotlii  h  tur 
das  unruhige  3.  Jahrhundert,  wenig  klar. 

Einer  der  gefundenen  GrSbeiitrAge  zeigt 
eine  Einiitzung,  die  anfangs  von  Einigen 
fflr  eine  rOmische  Namensinschrüt  gehalten 
wurde ;  ea  ist  keine  solche,  sondern  eine 
entweder  zufallig  oder  absichtlich  einge- 
kratzte spilterc  Zuthat,  die  einer  deutschen 
Jahreszahl  ähnlich  sieht. 

A.  H  a  m  m  e  r  a  n. 
Mainz,  3.  Sept.  Bei  einer  Ausgraliung  102. 
in  einer  Seitenatraase  nächst  dem  heutigen 
Zeughauae  atiess  man  Jetiter  Tage  auf 
einen  Pfeiler  der  alten  Römerbracke 
über  den  Rhein  bei  Mainz.  Daa  Mauer- 
werk ist  noch  gut  erhalten:  wie  bei  fast 
allen  Hiuiierbauten  Jind  bei  den  schon 
früher  blossgelegteu  Pfeilern  dieser  ünicke 
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siud  die  äussern  Flächen  aus  Quadf^rsteinen 
(gebildet,  wahrend  das  Innere  mit  kleinern 
Stein  eu  und  Kalk  ausgegossen  ist.  luter- 
eoBante  Steine  und  Lucliriften  scheinen 
nicbt  miteingemaaert  su  sein.  Der  Pfeiler 
liegt  tief  nnter  der  hentiigea  Erdobmftldlke 
und  dnige  100  m  i<m  Jeteigen  Bbeinufer 
entfernt 

)3.  Birkenfeld,  Septßmhcr.  [Die  Altburg  bei 
BiindenbachJ.  Wo  der  Habnenbach  (die  alte 
Kir),  das  Plateau  des  Unnsrürkens  ver- 
lesend, in  Schlaugeuliuieu  sich  am  Lützel- 
aoeo  vorbeiwittdet,  li^t»  auf  der  Nord-, 
Ost-  und  SQdieite  vom  Bacb  umflossen  und 
steil  zu  demselben  abfUlend,  eine  kleine 
Hochfläche,  welche  den  Namen  „Altburg'' 
trägt.  Die  nächste  Windung  des  Baches 
umschlingt,  die  Ostscitc  offen  lassend,  den 
schmalem,  unebenen  llitckon,  welcher  die. 
ansehnlichen  Ruinen  der  Schmittburg  tragt, 
betrac  iitii(  it  ticler  als  die  grade  gegCHuber- 
liegende  Fläche  der  Altburg.  Das  Land- 
scbaltsbüd,  velches  sich  dem  Besehener 
von  der  letztem  aus  nach  der  Seite  der 
Schmittborg  bietet,  ist  Überaus  reizvoll; 
auch  der  Blick  ikk  h  der  en^egengesetzten 
Seite,  wo  in  einiger  Entfernung  die  schwa- 
chen Kcstc  der  „Hellkirche"  auf  waldiger 
Kujipe  sich  zeigen,  ist  schön.  Nach  Westen 
hin  geht  die  l''i;i(hc  in  einen  allniahlich 
ansteigenden  Berging  iibcr,  nou  welchem 
her  der  Zugaug  zur  Altburg  für  die  sie 
Besetzenden  bequem  «ar,  wie  die  Wasser- 
versorgung durch  den  umfliessenden  Bach 
leicht.  Nahe  dem  westlichen  Ende  der 
Fläche  zieht  sich  von  ihrem  steilen  SQd- 
rande  bis  zu  «Icni  noch  steilem  Nurdrande 
ein  hoher  NN'all  mit  scharfer  Kante  nhen 
und  mit  ziemlich  regelmässiger  Alxhichung 
in  einem  Böschungswinkel  von  ungefähr 
4ö°.  Der  Kamm  des  ungefähr  100  m  langen 
Walles  steigt  von  beiden  Enden  her  an 
und  hat  im  mittlem  Drittel  die  höchste, 
gleicbmftssige  Udhe.  Diese  erhebt  sich 
über  die  Fläche  auf  der  Innenseite  um 
etwa  10  m  (schrä^re  Linie  etwa  15  m); 
nach  aussen  i!?t  der  Abfall  tiefer,  weil  liier 
die  Fläche  etwafs  nieilriger  liept  und  am 
Fns^e  des  ^\'alles  sich  ein  (Irahen  von 
einigen  Meter  Breite  und  etwa  2  m  Tiefe 
hinsieht,  der  nach  Süden  in  eine  breitere, 
natürliche  Vertiefung  übergeht.  Während 


der  Wall  von  Süden  her  bis  über  die 
Mitte  hinaus  iu  grader,  nördlicher  Rich- 
tung verläuft,  hat  er  im  nördlichen  Drittel 
eine  starke  Biegung  nach  innen.  Ganz 
nahe  dem  nördlichen  Rande  der  FlAche 
durchschneidet  den  Wall  jetzt  eine  Ein- 
fahrt, auf  deren  rechter  Seite  ziemlich  viel 
vom  Walle  M'eggebrochen  worden  ist.  Der 
Wall  ist  auf  der  Aussen-  und  Innenseite, 
zum  Teil  auch  auf  der  Iluhe  mit  Nieder- 
wald bewachsen.  Die  von  ihm  ein»e- 
schlosseue  Flache  hat  in  westöstlicher 
Richtung  vom  innem  Fnsse  des  Walles 
bis  zu  dem  östlichen  Ende,  wo  sie  sich 
zuspitzt,  eine  Länge  von  ungefähr  180  m; 
ihre  grOsste  Breite  übertrifft  wenig  die 
Länge  des  Walles.  Die  Fläche  ist  auf- 
fallend glatt,  als  oh  ci'iA  Vhtragnng  zu- 
gleich zum  Zwecke  der  Autrichtung  des 
Walles  stattgefunden  hätte,  bildet  aber 
zwei  Terrassen,  von  denen  die  östliche  um 
ein  weniges  niedriger  liegt  und  nach  dem 
Ostende  sich  etwas  abdacht.  Der  Abhang 
des  Berges  ist  auf  der  Ostseite  weniger 
steil  als  auf  der  Süd-  und  Nordseite,  aber 
immer  noch  steil  genug,  um  der  Altburg 
auch  auf  dieser  Seite  eine  grosse  natür- 
liche Festigkeit  zu  verleihen.  Spuren  von 
kunstlicher  Befestigung  sind  bei  der  ersten 
Besichtigung,  weldie  der  Berichterstatter 
am  lU.  September  mit  Tfarrer  Dr.  Yeeck 
von  Wickenrodt  vorgenommen  hat,  auf  den 
drei  von  Natur  geschützten  Seiten  nicht 
bemerkt  worden,  wann  auch  jedenfalls  nur 
in  sehr  geringem  Mass  erforderlich.  Ob 
der  so  regelmässig  gefoimte  tind  an  so 
passender  Stelle  gelegene  iriiichtige  Wall 
wirklich  ganz  oder  grossenteils  von  Men- 
sclicuhaad  aut'gefulirt  oder  der  Hauptsache 
nach  ein  Werk  der  Natur  ist,  diese  Frage 
muss  einer  genauem,  hofl'entlich  im  nächsten 
Jahre  durch  den  Altertumsvemin  des 
Fürstentums  Birkenfeld  votzunehmenden 
Untersuchung  vorbehalten  bleiben.  Aber 
schon  die  oberflächliche  Betrachtung  und 
leichte  Aufschürfung  der  Krönung  oder 
obersten  Schicht  des  Walles,  wehhe  a\if 
einzelnen  Strecken  sich  nuflallig  ahheht, 
zeigten,  dass  wir  es  liier  mit  einer  der 
interessanten  Befestigungen  zu  thuu  haben, 
welche  man  mit  dem  Namen  Schlacken- 
oder Glas  wälle  oder  auch  Glaaburgen 
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zu  bezeiclmen  pflegt  deren  Ciwrakter  bei 
unserer  Altburg  viel  dettilicheraod  sicherer 
berf  ortritt  al«  bei  dem  etwa  drei  Stunden 
von  da  entfeinten  Glaawall  bei  Kimsuts- 
bach.  WähreDd  letzterer  viel  besucht  und 
ontersucht  und  viel  umstritten  ist,  scheint 
bis  jetzt  kein  Forscher  dpn  auf  Aor  aller- 
dings abgelegenem  Allburg  beni  l  i  t  zu 
haben.     Es  treten  »rosse,   sdrvu /liehe 
Schlacken  ubcu  auf  dem  Kamm  au  einer 
Stelle  zutage;  andere,  teüi  aelivan,  teils 
gran,  teils  rdtlich  gefixt,  fanden  sich 
gleich  unter  der  Oberflftche;  san  Teil  er- 
scheint an  denselben  halb  durchsichtiges 
Glas.   Ausser  den  Schlacken  bilden  die 
Krönung  des  Walles  Steine,  welche  grosson- 
leils  nicht  zu  dorn  örtlichen  Gestein,  dorn 
Schioler,  gehürcu,  Stücke  von  Grauwacko 
und  Sandstein,  doch  auch  lose  Schiefer- 
btuckei  zum  Teil  sind  die  Steine  mehr 
oder  weniger  stark  gebrannt  Besonders 
beachtenswert  fUr  die  wissenschafUiche  Be- 
urteilung erschien  ein  Schieferstück,  wel- 
ches auf  der  einen  Seite  wesentlich  seine 
uatürlirhe  Beschafl'onheit  bewahrt  hat,  auf 
(1>  r  mtlern  sehr  stark  durchglüht  und  mit 
einer  grossen  Srlilat  kc  xusammengeschmol- 
/.c'ii  ist.  Auch  grossere  und  kleinere  Lehm- 
uiassen  kamen  zum  Vorscheiü,  welche  durch 
.  das  Feuer  sich  in  eine  Art  Ziegclmassc 
verwandelt  haben.  Die  künstliche  Anlage 
war  übrigens  auch  an  d«B  Auisersten  nied- 
rigen Ende  des  Walles  zwischen  der  Ein- 
fahrt und  dem  nördlichen  Abstürze  des 
Berges  deutlich   erkennbar.     Von  einer 
friihcrn  Glashfttte  oder  Schmelze  in  der 
l'inf^cliunL^  ist  nichts  bekannt,  und  es  w.ire 
auch  sehr  souderbar,  wenn  mau  sieh  solches 
zum  Teil  sehr  lockeres  Material  gerade 
für  die  KrOuung  des  Walles  aus  grosserer 
Entfernung  herbeigeholt  hätte.   Bei  un- 
serm  Olaswalle  scheint  eben  jede  andere 
Erklärung  der  Entstehung  als  durch  ein 
an  Ort  und  Stelle  angewandtes  eigentüm- 
liches Verfahren  zwm  Zwecke  der  festen 
Verbindung  der  mineralischen  Materialien 
ausgeschlossen.    Jedenfals  wird  ssuhl  aas 
Gesagte  genügen,  um  erkennen  zu  lassen, 
dass  in  der  AJtburg  eine  der  stirksten 
und  der  interessantest«!  vorgeschichtlichen 
oder  vorrdmischen  Befestigungen  vodiegt. 
Birkeniisld.  Back. 


CtuHMiik. 

Von  praehitloriscbMi  Omamenten  auf  SM-  104w 
eislas.  HettsoMlsereisa  bietet  E.  Forror 
in  Antiqua  Vn  S.48  eine  interessante  Zu- 
sammenstellung^ lehrreich  auch  dann,  wau 

man  seiner  Annahme,  diese  Ornamente 
seien  „ein  auf  dem  Lande,  abseits  und  un- 
bcriihrt  von  den  verschiedenen  Stil«tr«»mnn- 
gen  erhalten  f^ebliehener  I  berhleibsel  jener 
fern  treleijenen  Zeiten**  nicht  zustimmt, 
souderu  sie  als  uuublmugig  von  dieser 
Tradition  entstanden  auflissst,  in  dar  Un- 
terstellung, dass  primitive  OmasMnta  troti 
vollkoBMMner  Gleichheit  an  venehiedenen 
Orten  und  Zeiten  selhstindig  erfimdan  wur- 
den können. 

Der  Hetzer  Oombauverein  erstattete  vor 
kurzem  in  dem  von  ihm  veroffentlichteu 
Domhauhlatte den 4. Bericht nhin  In- weitere 
Entwickiuii^,'  der  Metzer  Doraresiaurierung, 
vom  Dombaumeister  Torn  ow.  Ks  handelt 
sich  Jetst  namentlich  um  Entwurf  und  Aoa- 
führung  eines  Dachreitsts;  lur  Eriangung 
der  för  diese  wie  ander«  Aufgaben  nfitigen 
Mittel  ist  eine  Lotterie  bewilligt  word«, 
deren  Ertrag  man  auf  102  ( CM)  M.  berechnet. 

Da«  ^>r/f>^rllni^:  italienischer  Einnahmt«  IM. 
des  Erzbischols  Balduin  von  Trier  vom  J.  1311, 
welches  sich  in  dem  von  W.  Friede  Os- 
burg Wd.  Zs.  III.  299  benuuten  Codex 
findet,  hat  nsnerdings  6.  Sommeilbid  m 
der  D.  Zs.  f.  Gescbw.  Bd.  1  herausgegeben. 

Im  15.  Bande  des  Neuen  Archivs  S.  138 107« 
bis  lad  veröffentlicht  £.  Sackur  das 
Echternacher  Necrologium  12.  JIM.  des  Cod. 
Paris,  lat.  10158  im  .\ns7npe.  E«  ist  nicht 
idenfinrh  mit  dem  Necrologmni  bei  Keitlea- 
berg,  Mou.  de  Namur  VII,  10—212  und 
dem  Puhl,  de  Luxemb.  XXVU  S.  HÜ  publi- 
zierten Necrologium. 

Die  Publikation  eines  Urtoadsi^iithss  10t 
dar  Slidt  Beduim  beginnt  F.  Darpe  im 
Programm  des  stidt  Gymnssiums  daselbst 
(1889,  Nr.  333).  Der  vorliegende  Abschnitt 
enthält  150  Stücke  von  1298—1606  (M. 
Archiv  V\  526). 

In  Basel  ist  von   der   mittelalter-  109 
liclien   Sanimlnng  ein  guter  Katalog 
(Preis  1  fr.)  ausgegeben.   8",  128  S.  mit 
vielen  trefflichen  Lichtdrucken  der  hervor' 
ragendsten  Schaustücke. 
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•KmUaiiM. 

0.    Dem  Hhnischeii  ■iinirwesen  seit  Diocietian, 

dessen  Erforschung  seit  Gothnfrediis  Xie- 
mand  ernstlich  mehr  sich  gewiiimet  hat,  hat 
im  letzteu  Baude  des  Horm  es  (B.  24, 
S.  195 — 279)  Theodor  Mommsen  eine  ein- 
gehende Abhandiung  gewidmet;  bei  der 
luAen  Bedentmig  d«  Gegenstandes  gerade 
•ach  für  d«8  Yervtftndait  der  leteten  Jabr- 
htuftderte  rOmacher  Gosdiichte  in  West- 
deatachland  wird  ein  aasAhrlieher  Ansang 
unsf^rn  Ticsern  erwünscht  sein. 

Die  Diocletianischen  Institutionen  mOisen 
iu  ihrem  grossen  historischen  Znsammen- 
liang  mit  den  analogen  de«?  Ani;u5tns  und 
mit  dem  Unterjrang  des  Kumerstaates  er- 
fasfit  werden.  Das  augustische  lieer  ruht 
««Mütlieii  anf  dem  Syatem  der  Grenzbe- 
aatsuagen;  in  der  Diocletiaatiehen  Epoche 
sind  diese  Onaabeoatanngen  gesteigert,  es 
treten  aber  aoaserdera  dieT^penkatego* 
rieeo  des  Feldheere s^hintn.  DerOigani- 
sation  zugrunde  liegt  der  numerus,  welcher 
das  dem  dux  oder  dem  maxister  mäüum  — 
dem  General  —  nnterstcllte  Offizierkom- 
mando  bezeidmet.  Ausgeschlossen  ans  den 
mtmeri,  übrigens  ihnen  gleichartii;  sind  die 
M^olae,  die  vornehmsten,  dem  mai/mler  of- 
fidontm  naterstellten  TruppenkOrper,  und 
(fie  Contangente  der  ziHniachen  Glientel- 
oder föderierten  Staaten,  da  diese  nicht 
voft  röm.  Offizieren  geführt  wurden. 

1.  Die  0  r  enzb esatanngen').  Den 
Vonran?  der  dem  Kaiser  zugeordneten 
Truppen  vor  den  Grenztrnppen  fand 
Diocletiau  schon  vor,  die  l'niwancUunK 
der  letzteren  zu  Soldaten  2.  Klasse  ist 
wahrscheinlich  erst  unter  Constantin  ein- 
getreten. Diese  ZnrieksetKung  drückt  sich 
in  der  Beneminng  mtUtes  r^enaet  oder  ri- 
panauea  im  Oegensata  au  den  palaimi 
oder  emäatenm  ans  nnd  noch  schirfer 
darin,  dass  diese  Truppen  anweilen  den 
eigentlichen  Soldaten  geradezu  entgegen- 
«esetzt  werden,  für  sie  jrcrinpcrcs  Körper- 
mass  und  geringere  Kraft  gefordert  und 
für  die  Verabschiedung  minder  günstige 

It  Bi^woilon  »teben  die  Tiuppon  nicbt  an  der 
Keicbsgretue.  Gtnmn  g«noiiuuen  mlUitte  man,  wie 
bvttto  df«  PMtangabMatiVBgefl  und  das  Feldheer, 
cben»ü  die  Truppen  mit  fetter  and  dl«  mit  vev. 
«nderlieher  Ounleon  «Btenefaeldnu 


Bedingungen  gestellt  wurden,  Sihliesslich 
entzog  ihnen  Justinian  goradp^u  den  Cha- 
rakter  und  die  Emolumente  des  Sukiaten. 

Bei  der  Verteilung  der  Trnppen  in  die 
Garnisonplätze  werden  die  numeri  oder  die 
fosstia  und  die  eoufm  in  dem  ^nne  unter- 
schieden, dass  in  den  ersterea  Lagen  der 
Stab  des  betreffenden  Truppenkörpen  lag 
und  die  übrigen  zu  demselben  gehörigen 
Truppen  in  eine  Anzahl  kleinere  Kastelle 
verteilt  wurden.  Die  in  diese  gelegten 
Soldaten,  die  cnstHciani  oder  casUüani  sind 
zHL'Ieich,  wenigstens  zum  Teil  Bauern.  Dafür 
wird  schon  in  vordioclet iaoischer  Zeit  der 
einzelnen  Garuison  ein  gewisses  Territo- 
rium angewiesen,  das  aasserhalb  der  städt- 
ischen Gemeinde  steht.  Die  Lftadereien 
sind  steuerfrei  und  werden  von  den  Gestell' 
Soldaten  bebaut  und  genntat,  gehen  auch, 
allerdings  mit  der  DienstpHicht  augletidi, 
auf  deren  Söhne  über,  sind  aber  onver- 
äusscrlich  und  fallen  er.  aprücfc  an  die 
Militurgemeinde. 

Reiterei  nnd  Fnssvolk  sind  streug 
geteilt,  das  Fussvolk  wiederum  in  le/jio- 
nes,  oMa-i/üt  und  cohortes.  Für  die  Le- 
gionen giebt  Mommsen  eine  tabellarisehe 
Vergleichung  des  Bestandes  unter  IL 
Aurel  und  Honorius,  welche  aeigt,  dass 
Verlegungen  ganzer  Legionen  m  andere 
Provinzen,  wenigstens  soweit  die  Eontrolle 
möglich  ist,  nicht  stattgefunden  haben; 
schon  vor  Diocletian  hatte  ihre  Sesshaftig' 
keit  in  hohem  Grade  begonnen.  Ausser 
den  Legionen  erscheinen  iu  der  Notitia  44 
auxäia  und  105  coJtortes,  Die  auxäki  be- 
gegnen ausschliesslich  hi  dmi  Donauducaten 
und  smd  hier  den  Legionen  vorangestellt; 
offenbar  sind  ea  TruppenkOrper  barba- 
rischer Formation  und  gerade  deshalb 
gelten  sie  in  jener  Periode  mehr  als  die 
Legionen.  Die  cohortes  finden  sich  mit 
Ausnahme  der  Donandncate  überall  und 
zwar  immer  hinter  den  Legionen. 

Von  Iteiterabteilnngen  finden  wir  46 
cunei  equäum,  121  eqmtes,  beide  den  Le- 
gionen vorgesetzt,  daneben  —  nachge- 
stellt —  66  äUie.  Erstere  beiden  stehen 
neben  den  Iiegionmi,  wahrscheinlich  als 
Ersatz  für  die  ehemalige  Legionsreiterei, 
die  ainei  werden  die  barbarisch,  die  equäeg 
die  römisch  formierte  Reiterschwadron  be- 
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^ücichneu.  Die  (üae  siud  oileiil»;ir  iu  ähn- 
licher Weise  iu  ihrer  früheren  Stellung 
verblieben  vie  die  ooAortes.  Unsere  Unter- 
li^ien  eebeinen  zu  best&tigen,  dass  Diocle- 
tiao  das  Greozheer  vervier&chte;  wenn 
dies  aus  (1<t  Notitia  nicht  entgegen  tritt, 
80  ist  SU  bedenken,  dass  nach  Diocletian 
wieder  eine  Picdtiktion  dos  rircnzhccres 
/iir  Verstarkuiif;  dos  uumitteibaren  K:üscr- 
hceres  statttu  tiiinleii  hat.  Die  Versturkuag 
hat  namentlich  die  Keiterei  getroffen.  — 
Bei  den  Generalateu  wird  das  militärische 
Kommando  von  d^  Civilversraltung  gc- 
trennl,  im  übrigen  trat  der  dux  Uimtü  an 
Stelle  des  U^im  pm  ^^wton,  die  Korn* 
mandotiesirke  worden  mit  der  Zeit  immer 
kleinere,  wenn  sie  auch  weniger  zerstückelt 
wurden  ais  bei  der  Civilverwaltung.  Bei 
der  Diocletianisrhen  Legion  ist  die  ehe- 
malige Verbiaduag  mit  einer  Anzahl  Alen 
und  Cohorten  wcggefalicu,  im  übrigen  hat 
me,  wenigstens  bei  den  Grenxtrappcn,  eine 
erhebliche  Reduktion  nicht  erfahren,  aber 
die  Legion  ist  vielfach  in  Detacbements 
aufgelöst.  Dieser  örtlichen  Zersplitterang 
entsprechend  verschwindet  der  Icgatus  resp. 
praefectits  letjionis,  das  betrettendc  Kom- 
mando wird  an  die  6  Tribunen  (kr  Lei^ion 
abgegeben,  denen  —  wio  es  scheint  —  je 
lüüO  Mann  unterstellt  waren. 

2.  Die  Föderierten  der  Grenze. 
Jederseit  hat  das  rOm.  Reich  snm  Schutze 
der  Grenze  angrenzende  FArsten  sich  durch 
foeäm  verbunden,  die  dem  Schutzstaate  die 
WaflTenpflicht  in  der  Form  des  selbstän- 
digen Zuzugs  zu  leisten  hatten.  Bezüglich 
der  märliti^oren  Fürsten  tritt  in  dieser 
Kpculie  in  .sdtcrn  eine  Veränderung  ein, 
als  der  roiii.  Stiiat  dem  von  ihm  abhängigen 
Stammliaupte  oder  König  für  den  von  diesem 
zu  bewirkenden  Grenzschutz  eine  Vergü- 
tung gewährt;  es  wird  wie  den  römischen 
Grenztruppen  eine  Naturalleistung,  so  hier 
ein  in  Geld  umgewandelter  Bezug  (anwmae 
Jbederatkae)  geleistet.  In  die  Föderations- 
form wurden  dann  auch  alle  Verträge  für 
Abfindungsgcldor  L'<  kleidct,  mit  welchen 
sieh  die  r«»m.  il('rrs(lier  gewöhnten  von 
der  lirantUchat/.ung  unbotmässiger  Nach- 
barcQ  sich  freizukaufen. 

3b  Die  Scholae.  Die  Truppen,  welche 
bestimmt  waren  dem  Katsw  zu  folgen,  zer* 


fallen  in  die  3  Stufen:  der  Saaltruppen  oder 
der  sdwlae,  der  Palasttruppea  oder  der 
paJaimi  und  der  Gefolgstruppen  oder  der 

OOMMtoleMMS. 

Die  Khotae  seheinen  von  Constaatin  L 

eingerichtet  worden  zu  sein  und  ihren 
Namen  zu  führen  nach  einem  ilinen  im 
Kaiserpalast  angewiesenen  Saal,  wo  sie  «ich 
für  die  ihnen  zugehenden  Befehle  in  Be- 
reitschaft zu  halten  hatten.  Es  wurden 
hierzu  die  besten  Leute,  anfänglich  uber- 
wiegend Germanen  genommen;  sie  waroi 
sämtlich  Reiter,  hatten  bessere  Rüstung 
und  höheren  Lohn,  dUilten  je  500  Mann. 
Dem  entsprechend  hatte  auch  ihr  Triban 
eine  höhere  Stellung,  sie  sind  unterstelU 
dem  magister  officiorum  (dem  Vorsteher 
der  am  Ilnf  boruidüthcn  Subalternen). 
Sie  hatten  nur  (icn  unmittelbaren  Dienst 
bei  dem  Kaiser  uud  busstcn  deshalb  mit 
der  Zeit  ihren  militäriächeu  Charakter  ein; 
häufig  indes  gingen  aus  ibroi  Rdhen  die 
Offiziere  der  mmeri,  wie  ihre  eigenen 
hervor. 

4.  Die  palatini  und  die  comitaten* 

8 es.  Die  palatini  sind  nachweislich  eine 
Institution  Diocletians:  entkleidete  er  die 
l'raetorianer  ihres  Charakters  als  Garde- 
corps,  so  öcliut  er  sich  ein  neues  in  den 
palatini;  auch  nach  Errichtung  der  sxJutlac 
durch  Constantin  dienten  sie  im  Kriege 
diesem  Zwecke.  Der  Käme  pMmi  ist 
vielleicht  jttoger,  anfänglich  scheinen  sie 
wie  die  comitaieMes  die  Bezeichnung  m 
sacrtt  comiUUu  gefuhrt  zu  haben.  Für  die 
Zeit  des  Ilonurius  entnehmen  wir  den  Be- 
stand dieses  Corps  aus  der  Notitia :  an 
Keiterei  24  Vexillationen,  an  Infanterie  25 
Legionen,  108  .Vuxilien  und  lernea  lerncr. 
dass  selbst  damals  die  Gardecorps  der 
beiden  Reiche  ihren  Charakter  nicht  we- 
sentlich geändert  haben,  da  sich  die  dazu 
gehörigen  Körper,  wenn  anch  nicht  gerade 
in  den  Hauptstädten,  doch  unter  dem  uu- 
mittelbaren  Oberbefehl  der  dort  residie- 
renden matfidri  müitum  hi  Hndcn.  Ob  schon 
Diocletian  die  FeMarmoe  auf  die  etfor- 
derlicbe  Höhe  hraclite,  wusoa  wir  nicht 
Kiuü  bedeutende  Steigerung  derselben  und 
was  damit  zusammenfmit,.  die  Teilung  der 
für  diesen  Zweck  bestimmten  Truppen- 
körper  in  die  eigentliche  Garde  die  pala- 
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tm  und  die  Gefolgstruppen,  die  comttatenses 
wird  auf  jeden  Fall  auf  Gonstantint  Ver* 
nunderung  der  Grenitruppes  tm  Yermeh- 
raog  deqenigeii  des  Hofes  zarückgebea ; 
wahncheinlieh  fUlt  sie  in  den  Anfang 
seiner  Regierung. 

Nach  der  Notitia  bestehen  die  comi- 
iaUnses  aus  61  Yexillatiouen  und  69  Le- 
jrionen;  sie  sind  überwiegend  in  die  Pro- 
viiuen  verteilt  als  Rückhalt  tür  die  Ver- 
teidiguug  der  Grenzen. 

Die  Legion  der  pMini  nnd  tomiMewa 
kann  nicht  die  alte  von  6000  Mann  sein, 
sondern  ist  das  Legions-Detachement  von 
vcnimtlich  1000  Mann.  Sonst  kftme  eine 
Ziffer  von  unmöglicher  Höhe  heransj  ausser- 
dem sind  die  betreffenden  Legionen,  weh  hc 
aus  vorrliopletianischen  liprvor^'ei^'airjTn  sinil, 
zum  grossteuteil  iiachweislith  ursprun;,'Ucli 
Legionsdetachements  gewesen.  Wir  finden 
hier  nirgends  die  Spuren  späterer  Zer- 
schlagung, wie  sie  bei  den  Orenzlegioncn 
vorliegen,  sondern  im  Gegenteil  die  simul- 
tane Creimng  aweier  gleichbenannter  und 
durch  die  Beisetzung  von  semores  und 
wmores  unterschiedener  Truppenkörper. 
Die  Benennung  der  Legionen  weisen  bei 
den  jialati'ni  i'ibcrwie;^end  nach  Iliyrictini 
{Scylhar.  Jßdci,  Mncsian^  Cimhriant,  Fan- 
mniciatuj  uiitl  nach  (lallicn  (Nervii,  Ih'ri- 
tetises,  Tontjrecani,  BrtUones),  wogegen  der 
Orient  so  gut  wie  gans  unvertreten  bleibt; 
unter  den  comtlaUnm  aberwiegen  die  vor- 
diocletianiscben  Benennungen  und  führen 
die  fihrigens  verbftltnismftssig  seltenen  ört- 
lichen Bezeichnungen  in  die  gleiche  Richtung. 

Die  Stärke  der  Vexillatio  cntsj)rii-ht 
der  der  Lcgio ,  wie  die  wesetiflich  tnit- 
einander  stininionilon  /iüern  beweisen.  Die 
strenge  Scheidung  /.wischen  Vevillntio  und 
liegio  stammte  nicht  schon  von  Diocietian, 
sondern  erst  von  Constantin  und  hangt  mit 
der  damals  eingelahrten  Teilung  des  Oher^ 
kommandos  fikr  Kavallerie  und  Infanterie 
bei  den  Kaisertruppen  susammen.  Das  bar- 
barische,  wenn  auch  meistens  reichsange- 
hörigc  Element  ist  in  dieser  vornehmeren 
Waffe  bei  weitem  stslrker  vertreten,  als  in  der 
«■orres'pnndicronden  Infanterie.  Eigenartig 
sind  die  nur  liei  den  l'alatini  auftretenden 
mt-nlia,  es  iüt  dies  eine  den  I.ejfionen  der 
Palatiui  naebstcheude,  aber  denen  des  Co- 
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mitats  vorgehende  leichte  Infanterietruppe 
von  nicht  römischer  Formation,  namentlicli 
bestehend  aus  Galliern  (Bataver,  Tungrer, 

Salier,  Nervier,  Sequaner,  viele  andere 
allgemein  als  Galli,  Gallieanl,  Geltae  cha- 
rakterisiert)  und  Britannern  und  aus  Kriegs- 
gefangenen oder  Geworbenen  der  rechts- 
rheinischen Stämme  (Eruier,  Ampsivarier, 
Tiiltanten,  Hriicterer,  Mattiaker,  Buciuo- 
bauteu,  Brisigavei).  Diese  Auxiiia  bilden 
in  allen  Schlachtenbericbtea  aus  dieser 
Epoche  den  Kern  der  römisehen  Heere 
und  der  ihnen  eigene  Barritus  wird  der 
Sdüachtmf  derselben  wie  im  Westen  so 
auch  im  Osten.  „Wir  gewinnen  hier  einen 
Einblick  in  die  eigenartige  Reorganisation 
des  römischen  Heerwesens.  Von  den 
mehr  als  l<tU  Auxiiia,  weh'he  die  Xotitia 
auffuhrt,  mag  tu  der  diocletianischen  Kjioclie 
nur  ein  miissiger  Teil  aufgestellt  worden 
sein^  aber  die  Formation  dieser  vermut- 
lich nach  germnniscbem  Muster  gestalteten 
Infanterietruppe  selbst  und  ihre  Bildung 
ans  den  streitkrftftigen  M&nnern  Galliens 
und  des  angrenzenden  Germanien  ist  allem 
Anschein  nach  das  Werk  Maximians.  Mit 
der  also  gesrhafTcnen  Infanterie  hat  er 
nicht  Mos  seine  Schlachten  geschlaj^on, 
«ondcrn  auch  dem  Herrn  und  Meister  im 
Osten  die  Keruäciiaren  ;^'elierert,  die  am 
Nil  und  am  Kuphrat  tur  ilm  siegten  und 
militärisch  hat  damit  das  Auxilium  die 
Legion  fiberflügelt.**  (Poru.  folgt). 

Zu  früheren  Notizen. 

Zu  VIII,  82  [Inschrift  von  Hesselbach  isi  m.  ' 
Odenwald].  Wie  mir  Herr  Kreisrichter 
Conrady  nachträglich  mitteilt,  ist  bei  einer 
neuerlichen  l'ortsetzun«?  der  Ausgrabung 
aia  Turme  eine  dem  luscitriftsteine  äusser- 
lich  gleiche  halbkreisförmige  Stein- 
platte gefunden  worden,  die  jedoch  nur 
etwa  halb  so  gross  ist  (sie  hat  60  cm 
Länge  und  BO  cm  Höhe).  Sie  ist  nur 
ornamentales  Werkstück,  ohne  Inschrift 
und  zeigt  als  Relief  ^ne  Art  sechsbluttc- 
riger  Rosette  mit  einer  palmettcnartigcn 
Verzierung  in  den  Zwickeln  rechts  \md 
links.  Eine  itanz  ähniiclic  llosetten-Platte 
liegt  heute  noch,  im  rastcll  liei  Wiebels- 
bach gefunden,  im  ilause  den  Finders  Job. 
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Seeger,  wo  ich  sie  neulich  sah.  Ich  halte 
sie  fllr  einen  Fentterttun  und  glaube, 
äwu  wach  die  Sftiden  nur  Fenstergewtoder 
gewesen  sun  kdnneUf  da  sie  für  ^ne  Th&r 
nicht  hoch  genug  sind. 

A.  Hammeran. 


Vereinsnachrichten 

unter  Redaction  der  Vereinsvorstaiidc. 

112.  Frankfurt  a.  M.  VereinfQr  Geschichte 
nnd  Altertumskunde.  Der  letzte  Aus- 
flug in  diesem  Sommer  führte  am  lt.  August 
eine  grossere  Anxahl  Ton  Mi1;gliedeni  mit 
ihren  Damen  nach  der  Ronneburg  und 

11S.BfldiD^'en.  In  der  Sitxung  vom  3.  Sept. 
sprach  d:i3  Khrentnit^'licd  des  Vereins, 
Herr  Archivrat  Dr.  H.  Grolofend  ans 
Schwerin  i.  M.,  über  das  l-  rankt'urter  Lokal- 
stuck „Der  Pror  ek  tor**  in  seiner  ur- 
sprünglichen Gestalt.  Dieses  Stück,  welches 
in  satirischer  Weise  einen  Vnterriehtstag 
der  Secnnda  des  Frankfurter  Gymnasiums 
aus  dem  Jahre  1793  vorfilhrt,  wurde  suerst 
handschriftlich  unter  den  Gymnasiasten 
verbreitet  und  dann  in  den  2(>cr  Jahren 
mit  der  fingierte?!  fsihrzahl  1794  auch  pe- 
druokf :  auf  diosoii  orston  Druck  ßchen  alle 
späteren  zurück.  Aus  Ilaiidsrhriften.  die 
vor  den  ersten  Druck  fallen,  gebt  über 
herror,  dass  diesw  den  „Prorektor"  nicht 
in  der  ursprünglichen  Gestalt  gibt,  dass 
er  in  Bücksicht  auf  damals  noch  lebende 
Schüler  des  Prordctors  vieles  auslüsst  oder 
abschwächt,  was  diese  vcrlet/en  könnte. 
Verfasser  des  Slnrkcs  i;U  F.  K.  L.  Textor, 
ein  Vetter  Goetlies;  er  war  Schiller  von 
Srherbins,  lehrte  spater  die  Rechte  in  Tü- 
bingen und  starb  1851  in  Frankfurt.  Das 
Urbild  des  Prorektors  ist  Johann  Jakob 
Gottlieb  Scherbins,  der  nach  40jährigcr 
Tbitigkeit  am  Gymnasium  (aucb  Goethe 
nahm  bei  ihm  Unterricht)  1796  in  den 
Ruhestand  trat.  Von  diesem  schershaften 
Original,  wie  überhaupt  von  dem  ganzen 
Frankfurter  Gymnasialleben  seiner  Zeit, 
gab  der  Vortrag  auf  Grund  der  Schiilakten, 
mit  denen  die  im  Stiick  t(et,'ebc'iicn  Sceuen 
durchaus  im  Fiiiiklang  »tehen,  ein  crhei« 
terndes  Bild.  Einer  der  nichsten  Binde 
der  Yereinsseifschrift  wird  auf  Grund  j«ier 
Ilandschriften  den  «Prorektor"  in  seiner 
ersten  Gestalt  bringen. 


Am  16.  September  berichtete  zuniclM4 
der  VorsitBsnde,  Herr  ProHsssor  Dr.  i 
Riese,  aber  die  die^Ibrige  General* 
rersammluttg  der  deutsebenGs* 

Schichtsvereine  in  Mets,  auf  welcher 
er  den  Verein  vertreten  hatte.  Sodaan 
hielt  Herr  Pfarrer  Dr.  II  I^cfhent  einen 
Vortrag  iiber  den  Frankiurter  Advokat 
Dr.  Johann  .Takob  Schutz  (lti40— 16W), 
den  Dichter  des  Kirchenliedes  „Sei  liob 
und  Ehr  dem  höchsten  Gut*  Zuerst  ein 
eifriger  Anbünger  Ph.  J.  Speners,  sa  dsssen 
eoO^  pietatk  er  den  Austens  gab,  sigis 
er  sich  bald  unter  dem  Einflnss  der  Schirlr 
merin  Eleonore  v.  Merlau  von  Spener  und 
der  Frankfurter  Gemeinde  los.  Von  In- 
teresse 'snül  srine  Beziehungen  zn  Wiüiarr: 
i'eun  und  -i  ine  Hethatigung  an  der  .Kom- 
pagnie Frank  lurt,"  welche  in  Amerika  die 
deutsche  Ansiedelung  Germantowo  (jetxt 
ein  Teil  an  Philadelphia)  gründete.  Ober 
Sehfttz  vird  der  Vortragende  demoicbst 
im  Frankfurter  eraag.>ln^.  Klrcbenkalea- 
der  eine  eingehende  Biographie  lieftn. 


In  «Mnu  Vtriafi*  «mIiImi  wubtn  «od  M 
doreh  »11e  KnelihAiidliitafmi  «ii  b«il«lwn: 

Kastell  Alteburg 
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Neue  Funde. 

i.     Frankfurt  a.  M.,  im  Nov.   [Neu  entdeckte 
Rttmerstatte  in  Frankfurt).    In  der  Altstadt 
Kraakfurt  ist  zu  Ende  Oktober  eine  wich- 
tige Entdeckung  gemacht  worden.  Der 
Stidtteil  wird  gegenwärtig  kanalisiert  und 
jene  Strassen,  welche  unmittelbar  an  die 
Domkirche  nnd  den  Pfarrlarm  angrenzen, 
Ifcauf markt  und  Hüllgasse,  en^aben  in  ei» 
oer  Tiefe  von  durchschnittlich  2— ö  Metern 
eine  Menge  römischer  Anticaglien :  lleiz- 
rübren ,     Hy[iokau8t])latten  (kreisrund), 
Wandbewurf.   Bruchstürke  \()n  Tlionge- 
tasscn,  ein    prutiliertei«  (iesimsütuck  aus 
Stein,  Glas  iL  s.  w.     Am  6.  Nov.  wurde 
ein  römischer  Kanal  in  2Vt  m  Tiefe  ge- 
funden, der  aus  Tbonplatten  (teg.  harn.) 
von  0,46  m  Brette  mit  stark  erhabenem 
Rande  gebildet  ist;  die  Bedeckung  des- 
selben ward  nicht  aufgefunden,  seine  Unter- 
lage liiLlcte  ein  0,18  m  starker  Hoton,  der 
wiederum  auf  einer  Rollschiclite  \oii  0,20 
bis  0,25  m  Dicke  mhie.    Dio  Ilichtuug  des 
Kanals  /eifrte  narli  der  Ihill^asse.  Das 
ioteressauteäte  Siutk  unter  den  Funden 
ist  ein  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  14. 
Legion.  Die  Schrift  seigt  nur:  LEO  XniL 
Knapp  hinter  der  Zahl  ist  der  Stein  frag* 
meatiert  und  es  ist  daher  nicht  mit  Sicher* 
beit  zu  sagen,  ob  und  welche  Beinamen 
folgten ;  doch  erlaubt  ein  kleiner  Rest  des 
Absrlilussrandes  in  der  Stempel-Vertiefung 
nach  rechts  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
»las  Kohlen  ieden  Beinamens  anzunehmen. 
Bewieseu  «ad  damit  nichts  fiir  die  Zeit- 
stelluog,  da  natürlich  das  Wegfallen  jeg- 


liclicn  Beinamens  auf  den  Stempeln  auch 
nach  dem  brittannischcn  Feldzug  der  Legion 
vielfacl)  vorkommt. 

Unter  allen  Umständen,  auch  wenn  wir 
nur  die  Zeit  nach  dem  Jahre  70  annehmen 
dürfen,  erweisst  sich  der  Fund  als  ein 
nicht  nur  für  die  Stadt  Frankfurt,  sondern 
auch  fbr  die  rOmische  Topographie  des 
ganzen  unteren  Mainthals  ungemein  wich- 
tiger. Es  ist  der  erste  gesicherte  römische 
Fund  innerhalb  dor  Siadt.  Kr  zci-jt  so- 
dann, ilass  in  dor  /weiten  Hallte  des  ersten 
.lahilinnderts  die  Okkupation  dicfps  f4c- 
bietes  doch  eine  ausgedehntere  war  als 
mau  seither  vermuten  durfte.  Wenn  wir 
die  Anwesenheit  der  14.  Legion  in  Hed- 
dernheim und  an  verschiedenen  anderai 
Punlcten  der  Taunusebene  bis  in  die  Wet- 
torau,  auch  mehrfach  am  Maine  längst 
kennen,  so  war  doch  seither  eine  früh- 
zeitige Festsetzung  am  Flusse  selbst  nur 
sehr  betrrctizt  erwoisbar.  Ks  fehltr»  vor 
allem  jeL'liflie  Spur  einer  ausgedehnteren 
röniisi  heil  P>e<«!edlnii'^  zwischen  Nidda  und 
Main;  wie  schon  öfters  betont  wurde,  be- 
wegte sich  der  Anbau  und  der  Verkehr 
wesentlich  auf  der  Wasserscheide  nach  der 
Nidda  zu,  wo  die  römischen  Strassen  laufen. 
Schon  Scharff  liat  indes  eine  Vtfbindung 
der  kleinen  Ansiedlung  bei  der  niinthers« 
bürg  oberhalb  Frankfurt  mit  der  Mainfurt 
vormutet.  In  den  letzten  Jahren  sind  mehr- 
fach neue  Spuren  röniisoher  Anwesenheit 
gefunden  worden,  die  dem  Maine  naiier 
riu'ken ;  sie  gebureu  indessen  dein  3.  Tahr- 
hunderi  au.    Eine  solche  beim  „ilutheu 
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Hamin"  unterhalb  Frankfurt,  überschrettet 
sogar  den  FIum,  sie  liegt  dicht  am  linken 
Ufer:  Hno  andere,  orst  jungst  entdorkte, 
gehurt  I)oroits  dor  Ausseustadt  au  (Westd. 
Korrbl.  VIII,  loii. 

Nun  tindcü  wir  aber  die  14.  Legion  aui  h 
an  einem  audoreu  wichtigen  Punkte  des 
FloflMS,  an  der  Nied-Mfindung,  unmit- 
telbar bei  Höchst;  es  xeigt  dies,  wie  sie 
überall  gleichsam  die  Rolle  eines  Eclaireurs 
im  MainL'elnotc  spielt.  Dass  die  Truppe, 
wenn  wir  ihre  Ausbreitung  im  Mainthal 
behufs  dauernder  Okkupation  ilesselbeu 
und  Sicherunjr  der  Oporatiou.sl>asis  nHrb 
dem  (  liattciilando  mhh  Hauj»t«iuartier  Mo- 
gontiucmn  auä  er^t  zu  Vespasians  Zeit  be- 
ginnen lassen,  nar  innerhalb  der  Jahre  70 
bis  89  auftreten  kann  und  dass  ihr  viel- 
fach behauptetes  Verweilen  in  Oberger- 
manien  bis  zum  Jahre  94  oder  97  uner- 
weisbar  und  irrig  ist,  habe  ich  bereits 
Korrld.  VI,  IH  betont. 

Man  h'M  sii  li  die  Sache  so  zu  denken, 
dass  die  FestsetzunLi  an  wirlitigon  Pnnkteu 
des  Maines,  bei  Nied  wie  bei  der  i  ranken- 
furt,  früh  erfolgte,  als  erste  Unterneli- 
mnng,  das  Gebiet  nach  Süden  su  sichern, 
gewiss  noch  vor  der  Anlage  des  Limes. 
So  muss  auch,  war  nun  die  neu  aufge- 
fundene Kitmorstattc  an* unserem  Dom  eine 
Caslcll  -  Anlage  oder  nicht ,  notwendig 
irgend  eine  (w<'nn  auch  untergerirdnctc) 
Strass'Pnverbinilnnt^  nach  Norden,  nai  Ii  der 
Nidda  bestanden  haben,  die  mn-.U  zu  äuciiun 
ist.  Das  Lokal  der  Ansiedlung  selbst  ist 
eine  Insel  gewesen,  eine  der  centralen 
Stätten  auch  des  fränkischen  Anbaus,  wo 
die  älteste  Kirche  und  das  älteste  Ratbaus 
stand,  im  Norden  v<mi  der  Braubacb,  im 
Süden  vom  Maine  umflossen. 

Im  Vbrigen  nnichtc  ich  davor  warnen, 

allzu  weitgehende  Schlüsse  aus  dem  neuen 
Funde  zu  j^ielun,  Ks  kr»iuite  sidi  leicht 
nur  um  eine  temporäre  Üe'^etzunp,  einen 
viu  L'esehobenen  Posten  eben  jener  Friihzeit 
handeln,  der  8i)aler  aufgegeben  wurde.  Der 
Umstand,  dass  noch  niemals  irgend  etwas 
Römisches  in  jenem  Stadtteil  gefunden 
ward,  lässt  jedesfalls  nicht  auf  eine  aus- 
gedehnte Bebauung  schliessen,  wie  sie  sich 
K.  B.  in  den  Strassen  von  Köln,  Mainz, 
Wiesbaden  tagtäglich  dokumentiert.  £s 
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ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  man  hier 
zu  einer  gegebenen  Zeit  einen  längst  be- 
stellenden Main  -  rherj»ang  sichern  wollte, 
den  man  spater  zu  Gunsten  eines  hc«!?cr 
und  niaiuaufwartä  gelegenen  vielleicht  wie- 
der verliess.  Wer  kann  behaupten,  ob  das 
über  das  1.  Jahrhundert  hiiiausreicht  V 
£in  Zusammenbang  mit  der  späteren  fräa* 
kiscben  Ansiedlung,  welche  durch  die  Me- 
rovinger  -  Grabstätten  anf  dem  früheren 
Taunushahnhof  beseugt  ist,  lässt  sich  vor- 
läufig nicht  vermuten,  noch  auch  irgendwie 
be^rtinden.  Mit  Sicherheit  hat  aber  die 
letztere  einen  aucli  in  der  Natur  der  S:\chc 
liegenden  ('nnne\  mit  der  karolin-jisehea 
Stadt  am  Maiuufer  latd  der  Lrnstaud,  dass 
diese  beträchtlich  weiter  flnssabwärta  liegt» 
spricht  nicht  dafür,  dass  der  rdmiscbe  Ab- 
bau  am  Dom  bestimmend.wirkte  oder  daea 
er  irgend  eine  Continuität  darbot 

A.  Hammeran. 
Frankfurt  a.  M.     Sigillatenstempel  ans  llti 
Nid>magus?j   bei  Heddernheim.  MCAP.II 
j  (M.  (am)  OF  -  MICCI  OF  —  NA  SSO  • 
I  1  s  F  —    OF  •  8  •  —  SIIVIIUINVS  — 
YICTOHIN— VICTORINVSF  — /'FVICW  . 

—  /^r*/TALlS  •  F  -  //;IVi;./  —  N<l/\  1V(?) 

—  ///NICVS  (?).  —  Alle  diese  Stempel 
sind  in  den  letzten  Jahren  gefunden  und 
befinden  sidi'  im  Besitse  des  Herrn  Sani- 
tätsrates  Dr.  A.  Lota.         A.  Riese. 

Wiesbaden.   [Mittelalterlicher  MOnrhind].  f  17, 
Am  12.  .\uutist  d.  .T.  laml  der  Ciemeindle-  i 
dieuer  vnn  Erbach  aut  dem  AVesterwuIde 
(bei  Marienherg)  unter  Steingeroll  einen 
grossen  irdenen  Topf  mit  ungefähr  20U  ^ 
alten  Silbermünzeo.    Nach  einer  Mittei- 
lung des  Rh,  Kur.  vom  22.  Oktober  sind 
nunmehr  die  Sorten  und  Prägungen  unter- 
sucht und  festgestellt  worden.  Es  eigabeu 
sich  folgende  Prägungen:  1.  Prager  Oro- 
I  sehen  aus  der  Zeit  des  Königs  Johann  von 
j  Ibihmen.  \?>\0    \'?>M\  \  2.  Tnrnosen  aus  der 
■  Zeit  von  Kunig  Philipp  IV.  128.^-1.^14: 
3.  Deuare  von  Aachen  am  König  .\ibicchu 
Zeit,  12U8— 1308;  4.  Bractcaten  aus  dem  | 
13.  Jahrb.,  wahrscheinlich  aus  Saalfeld  in  < 
Thüringen  stammend;  5.  Händelpfennige 
aus  dem  13.  Jahrb.,  Münsen  der  Stadt 
Hall  in  Schwaben.  Otto. 

Wiesbaden,  8.  Nov.  1889.  [Fränidsche  ned  III 
rämischt  Fonda  bei  SeMeratelnJ.  Am  30.  Ok- 
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tober  varde,  wie  der  Rheinische  Kurier 
berichtet,  abermals  ein  Grab  mit  wichtigen 
G^nst&nden  aufgededct.  Man  fand  n.  a. 

mmn  Fiagerrcif  von  betrftchtlicber  Weite 
mit  cinrr  kroisriuiden  Platte,  die  luiih 
beultMi  Seifen  in  runde  Knn])fe  iuisiäuft 
und  oUen  8ch«tne  und  rou'elinassijTe  Gra- 
vierungen zeigt.  Eine  Hrusciie  steiit  ein 
Tier  mit  Reiter  dar.  Am  wichtigsten  ist 
das  metallene  Ikfittelstflck  eines  frtakischen 
Schilde«,  wie  man  es  —  nach  dem  Be- 
richte —  Ähnlich  noch  nicht  gefunden  hat 
Der  Schildgriff  liegt  über  einer  napfui  ti;;eu 
Vertiefiuig  und  kann  nur  mit  der  Hand 
pefas5?t  worden  sein;  am  Rande  befindet 
sieii  noch  eine  !fpilie  von  Nietniifieln. 
wclclic  das  MittebfiH  k  mit  der  hülzerneu 
Fläche  des  Schildes  \erbaaden. 

In  einem  nenerdings  aufgedeckten  Grabe 
des  Sehiersteiner  Qrabfeldes  fand  man  wei- 
ter u.  a.  ein  silbernes  Gürtelschloss  nnd 
Lanzeiispitzen,  von  denen  eine  noch  die 
wohlerbaltene  Hülse  mit  einem  Nagel 
zeijrte;  an  einem  früher  ausgchnbonen  Be- 
schlag waren  noch  Holzfasern,  an  einem 
Ixiemenschloss  Lederteilcheii  siclithar.  — 
Ferner  wird  soeben  gemeUtet,  Uass  mau 
in  einem  Schachte,  auf  den  man  in  dem 
ergiebigen  Grabfeld  gestossen  war,  in  einer 
Tiefe  von  5  m  eine  geschnppte  S&tile  und 
einen  viereckigen  Sockel  aus  Sandstein 
mit  den  Bildnissen  von  Minerva,  Hercules 
und  Mercur  und  einer  Inschrift  fand;  die 
lot/tcre  lautete  nach  dem  Rheinischen 
Kurier: 

I  0  M 

VIC  SENECA  EQ 
LEG  XXII  Pr  PFE 
X  VOTO  IN  8V0  PO 
S  VIT  QRATO  ET  SE 

LEVCO  COS  PRI  v,J.221. 
DIE    KAL  MART 

Otto. 

Der  Fund  vermelirt  die  /alilreiclio  Klasse 
der  Juppitersäulcn  wieder  um  ein  Exem- 
plar, zeigt  aufs  Neue,  dass  diese  mit 
Vorliebe  auf  Privateigentum  (in  suo)  auf- 
gestellt  wurden  und  ans  der  ersten  HAIfte 
des  8.  Jahrb.  stammen.  Wenn  in  Zeile  8 
vre  richtig  gelesen,  wurde  dies  auf 
«in  Gentile  wie  Yicdus  f&hren.  Der  Dedi- 


—  214  — 

cant  ist  ein  Reiter  der  leg.  XXU  p(rimi- 
gmia)  p(m)  f(idaU$).  Aufiallend .  ist  die 
Teilung  von  £  I  X  zwischen  Zeile  3  u.  4. 

Hr. 

fUfiinz.  |Die  römischen  Inschriftfunde  von  119. 
der  „Neuen  Anlage'"  Forts,  zu  Nr.  85~-R9]. 

Grabcippus  eines  Jünglings 
bürgerlichen  Standes;  gefunden  bei 
der  Erweiterung  der  „Neuen  Anlage"  Mitte 
Juni  1888,  beim  Einschneiden  der  neuen 
Fahrstrasse.  Er  war  zum  Deekel  eines 
Sarkophags  verwandt,  in  welchem  nur  eine 
ganz  verwitterte,  inKalkguss  licgeude Leiche 
gefunden  wurde.  Beim  Aufdecken  dos 
Grabes  ward  (!er  I>ccke?  anfaiit^lich  blos 
wc-_'ges(  liol)eu,  nicht  mnu;ekantet;  erst  nach 
14  Ta^^eu  ward  er  /iitallij?  umgewendet, 
und  uuu  zeigte  sich,  dass,  wie  iu  dem  un- 
ter Nr.  86  nütgeteittM  Falle,  der  Cippus 
eines  Alteren  Brandbegrftbnisses  als  Deckel 
eines  spftterseitlichen  Sarkophages  benutzt 
war.  Der  Cippus  besteht  ans  weissem 
Muschelkalk;  II.  2,75  m,  Br.,  nach  ohm. 
etwas  verjüngt,  im  Diindi^si-luiitt  0,7.')  m, 
I).  (>3<>  m.  Von  der  Ibdie  kommen  unge- 
fähr 0.8t)  III  aut  den  verstärkten,  roh  ge- 
liusseaeu  Sockel,  der  zum  Einstecken  in 
den  Boden  bestimmt  war;  dann  folgt  ein 
0, 19  m  hohes  glatt  beartieitetes  Stück,  dann 
dsA  0,51  m  hohe,  etwas  eingetiefte  In* 
schriHfeld,  auf  den  Seiten  und  oben  von 
kräftigen  Prolilen  umrahmt;  dann  ein 
0,88  m  hohes,  gleichfalls  eingetieftes  Skulp- 
tnrfohl  mit  der  Darstellung  des  Verstor- 
benen; dann  eine  0,35  in  hohe  tiache 
Nische  mit  sitzender  sphinxai  ti^er  Figur, 
die  ein  Moust^lienautlit/,  2  nach  den  Seiten 
ausgestreckte  Flügel  und,  wie  es  scheint, 
Vogelklaoen  hat.  Das  Ganze  schliesst 
giebelf5nnig  ab;  an  den  Ecken  streben 
aufrechtstehende  Ohren  empor,  die  mit 
den  auf  römischen  Grabsteinen  so  oft  wie- 
derkelirenden  schneckenartigen  Ornamenten 
<4ClVdlt  sind.  Der  obere  Teil  des  Cippns 
ist  Wd.  Zoitschr.  VlII.  Tat".  11,  Fig.  10 
abgebiklet.  Eigentümlich  ist  die  Skulptur- 
darstellung des  Yerstorbeueu  im  Mittel- 
felde. In  der  Mitte  steht  die  ausser- 
ordentlich langgestreckte  (besonders  der 
Oberkörper  ist  laagausgezogen)  Gestalt 
eines  jugendlichen  Mannes.  Das  Gesicht 
ist  verstümmelt.  Der  Verstorbttite,  der  in 
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Vorderuisicht  dargestellt  ist,  tri^t  die  To- 
nika, deren  gerundeter  Saum  über  den 
Knieen  sichtbar  wird,  darüber  ein  Mantel 

gcwand,  wie  es  scheint:  die  Päimla,  Er 
führt  zwei  Tiere,  verniuflitli  Ptoiile,  wenn 
ilieselhen  nirht  vielmehr  weL'oii  der  hocli- 
steiiciiileii  zurückgeleL'ten  sjiitzen  ()liren, 
der  kleiucu  Köpfe  uuii  iaiigeu,  ilünncn 
Schwdfe,  als  Manltiae  sn  deiit«i  sind. 
Das  im  Vordergründe  stehende  Tier  schrei- 
tet  mit  dem !.  Vorderbeine  aus;  anf  dessen 
Bog  stützt  der  Knabe  seine  Rechte,  mit 
welcbcr  er  die  Z  i  el  beider  Tiere  hiilt, 
wälirend  er  mit  der  lanficrestrecliteii  T.iiikcn 
den  Stock  oder  die  (lertc  /tim  'rrcilieu 
gcfasst  hat.  Mcrkwiirdiu;  ist,  weicher  Mittel 
der  Steinmetz  sich  bediente,  um  die  Per- 
spektive zu  ersetzen  und  die  drei  Gestalten 
mr  Anschauung  zu  bringen.  Damit  weder 
die  Tiere  den  Jüngling,  noch  sich  gegen* 
seitig  decken,  ist  dieser  über  alle  mensch- 
liehen  Proportionen  hinaus  langgestreckt, 
und  wird  der  Unterkörper  desselben  unter 
dem  Bauche  der  Tiere,  der  Oherkorner  über 
ihrem  Riickcn  sichtbar.  l>ie  Tiere  stehen 
nicht  auf  gleicher  Kläclie  mit  dem  Jüng- 
ling, sondern  das  vor  dem  Knaben  stelicude 
tritt  mit  den  Vorderbeinen  und  Hinter- 
beinen auf  je  einen  kubischen  Sockel:  das 
hintere  steht  noch  höher,  und  damit  es 
fast  vollsfiiiuli'i  siclitltar  wird,  ragt  es  mit 
dem  Hinterleibe  über  den  Yordcrleib  hinaus. 

Diese  Darstellungsweipe  bat  den  Be- 
schnnern  def?  Denkmals  zu  manchen  Ver- 
mutungen und  Erklärungsversuchen  Stoff 
geboten.  Einige  meinten,  die  sonderbar 
unnatürliche  und  künstlich  gezwungene 
Stellung  der  Tiere  seige  uns  das  Beispiel 
einer  künstlichen  Dressur  und  der  Ver- 
storbene sei  ein  Kunstr«ter  oder  Pferde- 
dressierer  gewesen,  der  noch  auf  dem 
fJrabstcinc  einen  Beweis  seiner  Kunst  gebe. 
Andere  glaubten,  die  Stellung  des  .Tiinc"- 
linüs  zwisdien  den  Tieren  und  die  unnatür- 
liche Sirecknni?  seiner  Gestalt  solle  an- 
deuten, da.ss  der  Verstorbene  durch  Er- 
drücktwerden zwischen  swei  Pferden  odsf 
Maultieren  einen  gewaltsamen  Tod  gefun- 
den habe.  Ich  glaube,  wie  schon  oben 
dargelegt,  dass  die  sonderbare  Stellung 
und  Koiperfonn  der  auf  dem  Itelief  zum 
Ausdruck  kommenden  Gestalten  durch  das 


Streben  des  Steinmetsen  bedingt  war,  alle 
drei  Figuren  möglichst  roUsttadig  rar  An- 

Rchautmg  zu  bringen.  Wir  werden  wohl 
in  dem  16-jährigen  Jüngling  mit  seinen 
zwei  Tieren  einen  jungen  Bauernsohn  oder 
vielleicht  einen  jugendlichen  Pferdehändler 
vor  uns  haben,  den  der  Steinmet/,  ent- 
sprechend der  römischen  Sitte,  den  \  er- 
stoibmoi  in  den  Zügen  des  gewohnten 
Lebens  an&u&ssen,  so  dargestellt  hat,  wie 
der  Jüngling  im  Leben  oft  zn  erscheinea 
pflegte. 

Das  Relief  ist  flach  gehauen  und  macht 
auf  künstlerische  Geltung  natürlich  keinen 

Anspruch. 

Die  Gzeilige  Inschrift  ist  mit  gleich 
dicken  Strichen  in  den  hohen  schmalen 
Zügen  der  Frühzeit  gehauen.  Anf  die 
Frühzeit  deutet  auch  die  Fonnel:  „Me 
«dus  esf"  hin,  ebenso  die  Namensform  mit 
dem  Patronymikon.  Die  Punkte  sind  drei- 
spitzig ;  die  Buchstaben  in  Z.  1  sind  0,08 
m,  in  Z-  Ö  0,05  m  hoch.  Die  Inschrift 
lautet : 

OVOLTIVSQ"  F 
V  i  A  T  0  R  '  A  N  -  XVI 

H    *    8    -  E 
M ATER-ET-  PATER 
PRO*PIETAT>POSV 
ERE 

Q(mfaus)  Vdtms,  QfuitUi) /(Um),  VitUor, 
an(fiorum)  aed^ctm,  h(ic)  sftüfus^  e(€t}.  Maier 
et  pater  pro  pidatfe)  po>-'uerr. 

(In  Z,  1  steht  F  auf  der  Leiste;  in  /.  h 
steht  PRO -PIETÄT':  eiuc  Hinduug  TK 
ist  nicht  vorhanden  ;  für  den  unteren  Quer- 
strich des  £  könnte  mau  allenfalls  die  vor- 
gezogene Zeile  halten;  aber  der  mittlere 
Querstrich  fehlt  sicher). 

Dr.  Jakob  Keller, 

Starkenburg  bei  Trarbach.  [Unedierte  In*  120. 
schritt].  Herrn  J.  Röhrig  in  Burg-Dill  bei 
Sohren  verdanke  ich  die  Mitteilnriii.  dn«i<; 
in  Starkeiiburt;  bei  Trarbach  ein  Inschritt- 
stein  an  einem  Hause  existiere.  Auf  meine 
weitere  Nachtrage  iu  Trarbaclt  hat  tlaun 
der  dortige  Rektor  Herr  Dr.  Barlen  nur 
einen  Abklatsch  nebst  Abschrift  gesandt 
Der  Stein,  dessen  Oberfläche  etwis  ver- 
wittert ist,  stammt,  wie  Herrn  Dr.  Barlen 
angegeben  wurde,  von  einem  Ackerfeld  auf 
der  Höhe  zwischen  Trarbach  und  Starken- 
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bürg,  wo  wcuige  Fuss  unter  der  Erde  sich 
noch  Maneripstc  linden  sollen.  Die  Höhe 
der  Biuhstaben  betrag;!  in  der  1. — 6.  Zeile; 
43,  41),  40.  4:?,  40.  :^r)  nun.  Nach  dem  Ab- 
klatsch lautet  der  Text : 
D  ■ 

1  E  DVRCIO 

I  V  Nl  A  N  0 

HONT  ANIA 
5.  CENSORINA 

MATER  *HF  C 
Z.  1  hinter  M  ist,  offenl>ar  vou  moderner 
Hand,  HF  eingekratiit.  Vor  Z.  2  steht  ein 
senkrechter  Strich,  der  nach  seinem  Ab- 
stände vom  I  s.  B.  einem  D  angehöreu 
kdnnte;  wahrscheinlich  ist  er  aber  zu- 
ftllig.  Der  Buchstabe  vor  F  in  der  6.  Z. 
kann,  obgl^ch  der  Querstrich  undeutlich 
ist.  schwerlich  etwas  anderes  sein  als  II 
d.  b,  /(/rr«;  ebenso  findet  sich  z.  B,  Cor|'. 
VI  Nr.  2:i07  rir  Hatte]  hera-^.  —  Das 
offenbar  aus  eiuem  keltiscbeu  Naincn  ge- 
bildete Gcntile  ledurcius  scheint  hier  zum 
ersten  Male  vorzukommen;  vgl.  leäussim 
bei  Brarob.  840  »  Korrbl.  1888  Sp.  147 
(Fliessem  bei  Bitbuig). 

Zangemeister. 
21.      Metz.  [Grabschrift  auf  dar  Citadelle  vom 

J.  HB  . . .]  In  der  Aussenwand  des  rechten 
Seitenschiffs  der  alten  Kirohe  von  „St. 
Pierre  en  (.  itadelle'',  in  dem  kleinen  Nol)Pn- 
hofe  des  jetzigen  Kommaudos  der  Kavul- 
leriedivision  beHndet  sich  eine  Grabinschrift 
eingemauert,  die,  soviel  ich  weiss,  bisher 
nicht  veröffentlicht  worden  ist;  auch  Kraus 
giebt  dieselbe  nicht  (vergl.  Etsass-Lotbr. 
m,  i».  430  n.).  Das  Epitaph,  in  erhabener 
gotischer  iLleinschrift,  lautet: 

clianonc  et  jinoFt  öe  ttm  m  n  co///// 
mit  rrgiiär  et  uioriit  lau  k  \}xm  iirr  Tu;  in  • 
•  r£X£  •  üü«  S  Jlli  le  •  Klii  *  ior  öe  uuits 

Ci-git  k  eaffneur  TkUrri  Btüum  de,... 

—  chanoinc  et  prhöt  (riet  qui  fit  .  . 
(construire?)  —  cette  eglisc  d  monU  l'an 
de  grace  notre  seiyneitr  M  '  —  •  CCCC  ■ 
'  LXXX  ,(....  le  XXJll  'jour  de  mars 
• —  pntu:  jHJuy  Im. 

Am  Ende  der  zweiten  Zeile  st  iieint 


nach  den  vorhandenen  Resten  ^construire" 
zu  ergänzen  sein,  obwohl  nur  von  einer 
„i'berarbeitung"  der  Seitenschiffe  im  15. 
Jahrh.  die  Kedc  sein  kann.  — 

Berichtigung.  In  der  unter  Nr.  366 
des  Musealkatalogs  aogeföbrten  Yotivtn- 
schrift  des  Mercurius  Negotiator  ist  an- 
statt ALBIMVS  au  lesen  ALBINVS.  Von 
sp&terer  Hand  ist  «I  ik  X  an  einem  M  zu- 
gehauen worden;  bei  genaneror  InauLien 
srhoinnalimo  i^^t  indes  die  nr^iprttnglicUe 
richtige  Form  deutlich  crkennl)ar. 

Otto  Adalb.  Hottinann. 


Chronik. 

Die  Kumt,  und  AHerliimt  -  Denkmale  Im  KBnigreioh  |22* 

WOrttembefg.  Im  AuftraK  de«  KOnfKlioben 
Miuisteriuius  de«  KirclieD-  und  Scbolweseu« 
von  dem  Lftadet-Kooierrator  Dr.  Bd.  P  a  u  1  v  a 
her.itinK'^geben.  BtuUgttrti  Yerlag  von  Paul 

Unter  den  Gaben  mm  .Tnhihiuni  des 
Kunij^s  Karl  von  VViutteniberg  im  Jahre 
1889  nimmt  obiges  Werk  eine  erste  Stelle 
ein.  Dasselbe  soll  in  doppelter  Gestalt 
erscheinen  und  zwar  in  Bnchform  mit  vielen 
Illustrationen  und  als  Konstatlas  mit  Ab- 
bildungen auf  etwa  180  Tafeln.  Das  in 
!  Buchform  erscheinende  „Inventar-  wird 
I  10 — 12  liiefernns^en  cnflüthcn  kii  I  ist  auch 
abgesondert  /u  haben  :  der  K.uuslatla.-i  wird 
in  etwa  M)  Liet'erun^'en  berans;.;e jebcn. 
i»r.  l'aulus  kunpit  au  das  iu  den  W  urltem- 
berj^chea  Jahrbüchern  und  in  den  Ober- 
amtsbeschreibungen Yorgearbeitete,  sowie 
an  das  Utere  unvollendete  Werk  C.  von 
Heideloff's  »die  Kunst  des  Mittelalters  in 
Schwaben**  1855  u.  ff.  an;  er  beginnt  mit 
der  ältesten  Zeit  und  wird  bis  Ende  des 
18.  Jabrhnnderts  fortf«r]ireiten,  vor/ntrs- 
vvei.se  soll  ;iber  die  Zeit  vou  lOäü — 175(> 
mit  ihren  Leistungen  iu  der  Baukunst,  der 
Bildhauerei,  Malerei  and  dem  Kunstge- 
werbe berftcksichtigt  werden.  Den  fieberen  . 
verdienstvollen  Arbeiten  von  C.  Beisbarth, 
Dr.  Leibnitz,  Ferdinand  Thrln,  von  Egle, 
IJiess  und  A.  Beyer  wird  durch  die  Auf- 
nahme in  dies  neue  Werk  die  wohlver- 
diente Verbreitung  zu  Teil  und  im  Archi- 
tekten .Joseph  Cades  hat  Dr.  Paulus  einen 
unermüdlichen  Mitarlieiter  gefundeu,  der 
bereits  eine  .Menge  Zeichnungen  von  Kuust- 
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denkmäleni  des  Nerkarkicisos  ircliefert 
hat.  T>io  frstc  LictiTun:^'  (1<'S  „ Iiivoiitars" 
ist  roich  an  Illustralioneu  und  sei  dasou 
hier  uur  ilie  Auii^iclit  des  chemaligeu  Luät- 
hauseSf  dea  Hofes  im  alten  Schlosse  und 
des  Planes  von  Stuttgart  aus  dem  Jahre 
1643)  sowie  eines  Beliqnienkistchens  aus 
dem  11.  Jahrhunderte  knn  enrlhnt.  Per 
erste  Teil  des  Kunstatlas  bietet  anf  sechs 
Blättern  Abbildungen  der  Altertfimer  aus 
der  Brnnrczcif  in  Wt'trttemhorfr  vom  Jahr 
1<H'() — «tx)  V.  ("lir.  ans  allen  l  Kreisen  des 
Jvunijxsreirlis,  t;e/eirlmet  \on  Mnjor  a.  D. 
von  Tiukaeli,  2  Lichtdrucke  des  Mittel- 
baues vom  neuen  Schlosse  und  des  ölbergcs 
an  St  Leonhard  in  Stuttgart,  8  Utho- 
graphieen  der  Liebensteiner  Schlossicapelle 
und  2  Bifttter  von  Joseph  Cades  mit  De- 
tails aus  der  Stadtkirche  in  Lanffen  am 
Neckar  um!  \  crschiedenen  Ansichten  aus 
Oheninit  IJrackenhcini.  — tt. 

123.  17.,  im  .luli  (1.  .T.  ansi'oi^ehene  lieft 
der  Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von 
KOIn  euthiilt  ausser  fortgesetztem  Abdruck 
des  luvcntares  der  städtischen  Kopien- 
bOcher  (1436—1440)  den  Abdruck  inter- 
essanter Alctenstttcice  snr  Geschichte  der 
Wassergeusen  (1&68«-1671},  und  unter  den 
Nachrichten  namentlich  wichtige  Beobach- 
tungen über  die  Bedeutung  der  deutschen 
Nation  auf  der  Universität  Orleans  im 
14.  Jh.  von  Prof.  Hoehlbaum  und  Prof, 
Loor.'^t  h,  wolthe  der  von  der  Ges.  für 
Uhoin.  ('•(  schichtskundo  geplanten  Ausgabe 
der  Kölner  .Universitätsaktcn  zugute  kom- 
men werden. 

124.  A.  vsn  Oppermsnn,  Mies  vorgeschlditllehtr  Be- 

fSSUllMOSN  In  NlflderMdMMa.  Original-Auf- 
nnbcieu  ond  Ortuntereuchunftcii  im  Auftrat}« 
(log  biet.  Voreius  fiXr  Niedarsaclieeii.  t  Hefte, 
VollOi  Iff  T«f6in  mit  knrsein  T«t.  H»n- 
novar, HAhn'jKlH^  Tin.  hhandluug,  18S7  11.1888. 

Bchnndolt  sind  unter  Beifii?nntr  von 
ßelir  sorL'taltiLren  Aufnahmen  1)  die  Wehr- 
liuic  des  nnr(lli(  listen  deutscheu  Hnhen- 
zuges  zwisi  hon  Kins  und  Ocker,  2)  die 
eiuzelucu  vorgeschichtlichen  Befestigungen 
zwischen  Ems  und  Ocker. 
126.  Historisches  Insllhit  4er  Gdrres-fleseüselitft 
in  Rom.  Im  Sept.  1888  hatte  die  Gorres- 
Gesellschaft  die  Absicht  gefasst,  die  his- 
torischen Arbeiten  ihrer  römischen  Stipen* 
diäten  fortan  nach  einheitlichem  Plane 


or^ianisicren.  Seitdem  ist  ein  Fxecntiv. 
Comite,  bestehend  aus  den  Herren  Dr 
Pastor,  Prof.  in  Innsbruck,  Dr.  Finke. 
Privatdozent  in  Münster  und  Dr.  Grauen, 
Prof.  in  HOncheUi  mit  der  Leitung  der 
wissenschaftlichen  Arbeiten  betraut  worden. 
Schon  am  Ende  des  vorigen  besw.  Anfüge 
dieses  Jahres  komiten  die  Arbeiten  m  Rom 
durch  Herrn  J.  P.  Kirsch,  Priester  der 
Diözese  Luxemburg,  der  schon  mehrere 
Jahre  in  Rom  mit  Erfolp  wissenschaftlich 
thätig  gewesen  i«t,  und  Herrn  Dr.  F.  X. 
Glasschrüder,  Reichsarchivpraktikant 
aus  München,  erüifnet  werden.  Es  galt 
zunächst,  die  grosse  Sammlung  der  Game- 
ralsachen  im  vatikiaiscben  GfeheimaKhive, 
welche  die  Geschichte  der  pipstlichen  Ve^ 
waltung  insbesondere  seit  dem  14.  Jabih. 
in  überaus  dankenswerter  Weise  beleodi* 
ten,  für  eine  sachgemftsse Publikation  unter- 
suclien  7.U  lassen.  Dem  anerkennenswerten 
Eifer  der  beiden  [genannten  Institut^mit- 
fflieder  wird  es  hotientli(h  gelingen,  bis 
Eude  Juni  die  unternommene  Inventarisie- 
rung der  378  Bände  IntroUus  et  ejcäu^  uod 
der  510  Binde  Msetorilaw^  welche  für  die 
ganse  avignonische  Periode  bis  som  Ende 
des  grossen  Schismas  im  vatikanisdieo 
Archiv  erhalten  sind,  zum  AbscUosi  lo 
bringen.    Auf  grund  des  Inventars,  das 

I  eventnell  veröfTcntlicht  werden  soll,  wird 
ein  bestimmtes  Tlicma  nn-^  doni  aniredfn- 
teten  Hereiche  zur  weitereu  Bearbeitung 

I  ausgewählt  werden. 

I 

Für  deu  kouimcodcu  Herbst  ist  doiiebeu 
die  Bearbeitung  der  deutschen  Nuntiadu-- 
berichte  sunichst  aus  der  Zeit  Sixtus  T. 
(1686—1500)  beschlossen  und  die  Austei- 
lung sweier  Stipendiaten  spesiell  für  diesen ' 
Zweck  in  sichere  Aussirlit  (.'enommen  wo^ 
den.  Auch  die  wichtigen  Materialien  znr 
deutschen  Geschichte  und  Kirrlien^jeschichte 
des  IH.  .lahr)!«' .  soweit  sie  der  Zeit  vor 
1580  aiigclioi  I  II.  bieten  so  viel  des  luter- 
essanten,  dass  uie  Gurres-Gesellschaft  die 
eine  oder  die  andere  Partie  nach  näher 
zu  vereinbarendem  Plane  von  ihren  Sti* 
pendiaten  wird  in  Angriff  nehmen  Issmd 
können. 

Die  B.  G.  Teubner'ache  Veriagslumd- '28 
iung  in  Leipzig  versendet  den  Prospekt 
zu  einem  grossartig  angelegten  WedLc: 
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AH'Celtischer  Sprachschatz  von  Altred  Holder. 
Wir  wicilerholeu  deuselben  uuverkutzt. 

St^<m  l&ngst  wird  es  als  eine  Lücke 
in  der  spfadigescliicbtlicbeii  Literatur 
empfanden,  dass  die  Qaellen  fikr  untwe 
Kenntnis  des  Alt-OeltitcbeD,  womit  wir 
Mtser  den  AU  -  Gellischen  nach  die  ge- 
meinsame Grundlage  der  gaelischen  und 
der  brottanisrhcn  Sprachen  ho/eichncn, 
noch  nirgends  voUstämliL,'  gesammelt  und 
kritisch  j?fisichtet  vorliegen. 

xSHcli  secbszebojähriger  Mühewaltnng 
glaubt  der  VerCkSMr  nonmebr  in  der  liage 
sa  sein,  diesem  allgemein  anerkannten  Be- 
dürfnisse absubelfen,  indrai  er  eine  alpba* 
betisch  geordnete  Sammlung  über  sämt- 
liciie  Spracbreste  alt-celtischer  Zange  den 
Facbgenossen  vork'L'f. 

Als  Quell  eil  dieiiton  einerseits  die 
gleiciizeitigeu  Münzen  und  Inäi  hrilten,  die 
znra  geringsten  Teile  in  national-celtischer 
und  griechischer,  zumeist  in  lateinischer 
Sprache  abgefasst  sind;  anderseits  die 
Überlieferung  griechischer  and  lateinischer 
Scbiiltsteller,  Itlnerarien  und  Gloasarien; 
alle  mit  einer  reichen  Fülle  von  Orts-, 
Völker-  und  Personennamen,  aber  auch 
von  sniistiq;en  Wörtern  der  alt-celtisrhen 
S[>rai:lie.  Uberall  ward  der  gelehrte  Appa- 
rat der  bewährtesten  Ausgaben  zu  Rate 
gezogen;  wo  solche  noch  nicht  vorliegen, 
ward  der  inschrtftliche  und  handschrift- 
liche Inhalt  von  Museen  und  Bibliotheken 
auf  al^jfthrlicb  wiedericehrmden  Studien- 
reisen  auf  celtisches  Sprachgut  hin  ein- 
goliend  durchforscht,  oder  es  konnten  ein- 
schlä^lifrc  Mitteilungen  von  Seiten  lielVcnn- 
deter  Gelehrten,  besonders  Mitarbeiter  am 
grossen  ('orpiis  luscriplioaum  Latinaruni 
für  die  noch  ausstehenden  Abteilungen, 
verwertet  werden. 

Eine  derartige  Sammlung  kann  fttr  die 
Wissenschaft  nur  dann  ausgiebigen  Nutzen 
stiften,  wenn  innerhalb  eines  bestimmt  be- 
grenaten  Zeitraums  absolute  Vollständig- 
keit gewährleistet  wird.  Der  Verfasser 
hat  dies  Ziel  durch  gewissenliafteste  Ar- 
beit 7.U  erreichen  gesuclit  und  als  späteste 
Zeitgren?re  den  Ausgang  der  Merowinge 
aufgestellt.  Die  Belegstellen  sind  alle  nach 
Zeit  and  Fundort  geordnet  und  bieten  so- 
mit eine  auf  sicheren  Daten  beruhende 
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('tes(  liithte  jedes  Worte«  oder  Namens, 
wie  sie  anderseits,  infolge  der  Sonderung 
nach  lokalem  Gesichtspunkte,  dazu  bei- 
tragen, Geschiebte  und  Lage  des  Jeweiligen 
Fundortes  aufzuhellen.  Überhaupt  dßrfte 
biebei  den  Real-AltertCkmem,  wie  Ethno- 
graphie, Lokalgeschichte,  Topographie, 
Mythologie  und  Prosopographie,  vielseitiger 
Nutzen  erwachsen;  der  Sprachforscher  aber 
wird  durch  die  Anlage  des  „Sprachschatzes" 
die  Möglichkeit  erhalten,  jede  Spracher- 
scheinung wenigstens  annähernd  zeitlich 
und  rftuffllich  «t  bestimmen,  wihrend  bei 
manchen  bisherigen  Lebrböchem  gewöhn* 
Heb  alle  möglichen  Beispiele  atu  den  ver- 
schiedensten Lindem  und  Jahrhunderten 
zusammengeworfen  wurden,  ohne  dass  der 
Leser  iiber  die  Örtlichen  und  zeitlichen 
N'crsciiiedcnheiteu  genügend  aufgeklärt 
worden  wäre. 

Für  einen  grossen  Teil  i'Äiropas,  wie 
Nord-Italien,  die  Schweiz,  Deutsch-Oester- 
reich, Baiem,  Wirtemberg,  Baden,  die 
Bheinlande  von  Basel  abwftrts,  fdr  Belgien, 
Frankreich,  die  pyrenüsche  Halbinsel, 
Grosriiritannlen  and  Irland,  bildet  unser 
Thesaurus  das  sprachliche  Urkunden- 
hnch  der  celtischen  (vor-röraischen,  wie 
vor-germanischen)  Zeit.  Die  herangezoge- 
nen Text-Quellen  koinmeu  dadurch,  dass 
ihnen  andere,  sonst  übersehene  oder  ver- 
gessene, Quellen  zur  Ergänzung  beigesellt 
werden,  erst  jetzt  in  die  richtige  Beleuch- 
tung, tind  da  sämtliche  auch  hei  den 
Schriftstellern  vorkommenden  Xamcn  und 
Wörter  eine  erschöpfende  Besprechung 
erli. Ilten,  muss  auch  für  die  Schul-Lck- 
tiire,  wie  Caesar.  TJvius  und  Tacitus,  der 
('»ewiiin  ein  ni(  lit  unbedeutender  »ein. 

Für  die  Grammatica  Celtica  liefert 
der  „Sprachschatz",  ausser  den  Namen  und 
Wörtern,  in  einigen  Abschnitten  fertig  be- 
haueae  Bausteine;  jede  Ableitungssilbe, 
jedes  Compositionsglied,  jedes  Praefix  wird 
in  der  alphabetischen  Folge  erschöpfend 
behandelt,  so  dass  bei  den  einzelnen  Na- 
men durch  '.graphische  Abteilung,  mittels 
Verbmdungsatriche ,  stillschweigend  auf 
jene  grammatischen  Artikel  verwiesen  ist. 

Zwei  lud i CCS  beschliessen  das  Werk: 
ein  grammatiBcber  für  sämtliche  zur 
Vergleichung  herangezogenen  verwandten 
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Sprachen  und  die  abgeleiteten  neu-coiti- 
schen  Mundarten.  Dann  fol^t  ein  modernes 
Ortsvemichnis  mit  Zufiigmig  der  alten 
coltischen  Nameo. 

Das  Werk  eiacheint  in  18  viermonat» 
liehen  Liefoningen  zu  je  8  Itogen  in  Lexi- 
kon-Oktav.   Preis  der  Lieferung  6  Mark. 

Sobald  200  Exemplare  diircli  Zeichnung 
gesirhcrt  sind,  beginnt  die  DnukloLTung. 
Der  ersten  Lieferung  wird  ein  Verzeich- 
nis der  Herren  Subscribenten  und  der  im 
Werke  verwendeten  Abkur/ungen  beigelegt. 

Die  SabeeriptioD  erliubt  am  31.  Mtas 
1890.  Mit  1.  April  1800  tritt  der  erhöhte 
Ladenpreis  von  8  Mark  für  die  liefening 
ein. 

Miscellanea. 

121.  Korr  YIII  Xr.  .').   Zu  der  friesischen 

Hludana-lnschrift.  Bei  Besprei  liung  der  von 
'conductores  piscatus'  in  Friesland  der 
Göttin  illudana  gewidmeten  Inschritt  habe 
ich  (Korrbl.  VlU  Sp.  0)  bemerkt:  „Wie 
weit  Ton  der  Kttste  das  Meer  vom  Staate 
als  Eigentum  in  Ansprach  genommen  war, 
ist  meines  Wissens  nicht  hekannf-  —  Ich 
bin  in  der  Lage  über  diese  Frage,  welche 
z.  B.  auch  für  Horaz  Carm.  III  24,  4 
licet  occupea  .  .  innre  puhJu  i im  von  Tntore'^se 
ist,  die  nachstehende,  mir  von  Mommsen 
auf  meine  Bitte  gegebene  Aufklärung  mit- 
zuteilen : 

„In  der  juristischen  Litterutur  der  Römer 
findet  sich  bekanntlich  die  rechtliche  Ab- 
grensung  des  Ufers  und  des  Heeres  (beides 
steht  juristisch  gleich  vgl.  Instit  2,  1,  ö: 
quae  wlriaeeut  mari  terrae  vd  harena)  ge- 
gen  das  Festland  oft  und  bestimmt  aasge> 
sprechen,  auch  der  Meeresboden  als  öffent- 
liches Ki-jentum  bezeichnet,  allerdings  so, 
dass  er  der  (Jccupation  freigegeben  ist. 

Dies  ist  die  meines  Errtcliteus  allein 
logisch  zulässige  Autt'asaujig  des  vorzüg- 
lichen Cclsus  (Dig.  43,  8,  3,  1).  Es  giebt 
auch  eine  andere,  welche  unterscheidet 
res  eommunes  omnmmj  res  «uüh»,  res  sm- 
lywJonem  und  der  ersten  Kategorie  man  et 
per  Iwc  lücira  mam  susählt  im  Gegensatx 
2u  den  im  Kigcntum,  und  zwar  des  Staats, 
stehenden  Jhtmina  paene  omnia  d  portus 
(Marciunus  Piff.  1,  8,  2,  4)  oder  mu  h  fiiiit' 
Kategorien  scheidet:   re«  conmutit^  om- 
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I  nium,  nuUimf  publica,  univcrsdaliSf  prirata  | 
(Inst.  2,  1  z.  A.).  Aber  die  beiden  Kate- 
gorien der  nicht  im  Eigeatan  stehendes 
und  der  im  Eigentum  steheoden  Seches 
schliessen  sich  eben  aus  nnd  rss  e^mmmm 
omnium  ist  nichts  als  eine  confiise  Be- 
zeichnung dei^enigen  res  puMtaie,  deren 

j  Occupation  von  Rechts  wegen  jedem  frei 
steht. 

AV>er  nirgends  ist  eine  (irenze  ihu  h  der 
cntjre-^eugesetzten  ilichtunir  mu  h  wir  an- 
gedeutet, und  ich  glaube  es  hm  keine  ge- 
geben. Der  Orbis  ist  eben  römisch.  In 
Anwendung  auf  das  Mittelmeer,  von  dem 
die  römische  Auffassung  natürlich  aasgekt, 
ist  dies,  wenigstens  für  die  sp&te  Repa* 
blik  und  die  Kaiserzeit^  auch  praktiach 
begreiflich;  bei  dem  atlantischen  kann  man 
dies  zwar  nicht  in  gleicher  Weise  sa^en. 
'  aber  die  Sache  docii  auch  ver>telioii. 
Unsere  ninderneu  Abi^ronzuugeu  der  Art 
beruhen  auf  der  Ooexistcuz  gleichberech- 
tigter Staaten.  Diese  Anschauung  ist  ei- 
gentlich unrömisch  und  ginalich  auf  des 
atlanUsche  Meer  nnanwendbar**. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  in  Besqg  saf 
die  Sp.  8  orwfthnte  Fischerei  bei  Ephesiis 
!  no(  h  \erwie8en  auf  die  von  Carl  Curtinj 
'  im  Hermes  IV  S.  187  verOffentliehfe  In- 
schrift von  Kphesn«!  aus  Pius"  Zeit.  Hoit 
wird  ein  Isisbild  nebst  einem  Altar  ge- 
weiht :  [offenbar  der  Artemis], 

dem  Kaiser  Autoniuus  Pius,    der  Stadt 
Ephesus  nnd  rois  iid  t6  ttltimw 
ix9vfx^  Uffttffuctfvoftirotg,  d.  h.  denPidi* 
tern  der  Fischerei-CiefUle. 

Zangemeister. 
Zu  Korr.  II,  1.  [Art  von  Brugg].  Die  im  121 
Korrbl.  II  Art.  1  nach  A.  Schneider  im 
j  Anzeiger  f.  Schweiz.  Alt.  1882  S.  2n5  mit- 
geteilte Inschrift  lautet  nach  meiner  aut 
Mommscn's  Wunsf  Ii  im  .1.  vorgenom- 
menen Untersuchung  des  Steines: 
ARAHMERT 
Ii  M  ASTER 
NlL'LEfi'l^rCPF 
)CRISPILIBE8 
P  0  S  VI  T 
In  der  1.  Z.  las  Sehncider  NERT 
Nertfi)  und  bezog  die  Inselirift  auf  einen 
'  keltischen  Gott  Nerlus.  Ebenso  las  Momm- 
I  scn  ^Anzeiger  1882  S.  329)  nach  einem 
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Abklatsch.  Aber  ein  solches  schiefes  N, 
wip  sich  in  chriBtli(  hfn  Tnschriften  des 
4.  .Talirh.  )i:iufi<;  tindet,  juisst  uicht  recht 
für  diese  Zeit,  denn  die  leg.  XI  stand  .sichcr 
im  J.  Ibb  in  Moesia  inf.  (Mommscn,  £ph. 
ep.  TV  p.  528),  war  aber  wahncbeinlich 
bereits  anter  Trajan  oder  Hadrian  aas 
der  Germania  sup.  wegverlegt  und  swar 
xanäcbst  nach  Pannonien  (v.  Doinassewski, 
Arch  -ep.  Mitt.  1886  S.  28) ;  ferner  glaube 
ich  trotz  der  r;iuhen  Oliorfliichc  dos  Stci- 
iiDcli  den  vorderen  liest  dos  (^Kier- 
stnches  vum  A  zu  erkennen.  Welche 
Uottbeit  gemeint  ist,  bleibt  unsicher; 
Mommsen  vermutete  schon  im  J.  1882  (in 
einer  brieflieben  Mitteilung  an  mich): 
AoeH(eiiiibu8)i  s.  Tarqnitius  Priscus  bei 
Uncrob.  Sat  III  20  §  3;  vgl.  Veno  1. 1. 
TU  §100.  Mit  völliger  Sicherheit  lässt 
sich  aber  bei  dem  Zustand  des  Steines 
diese  Frage  (X  oder  AV  V)  nicht  entscheiden. 
Die  Lesung  der  2.  Zeile  i><t  sicher,  ohcnso 
meines  Erachtens  die  Krkiaiung:  M{artus) 
M.  .  .  .  .  Aster,  80  dass  der  Geutüname 
nicht  ausgeschrieben  ist,  wofür  sich  hier 
oad  da  Beispiele  finden.  —  Z.  3  ist  von 
dem  P  nur  ein  schwacher  Rest  der  Uasta 
(von  der  Mitte)  fibrig. 

.^nun  Amt(euUlm8?}  M(arcug}  M .. 
-'Is/'T  mü(es)  leg(tonis)  XI  C(laudMe)  p(i'ae) 
f(iddis)  (ctnturia)  Crispi  Uhe(n)s  posnü. 

Die  kleine  Kalkstein- Arn  ist  0,508  hoch: 
an  der  Basis  0,2^,  in  der  Mitte  0,2t  hreit  ; 
in  der  Mitte  0,145.  mit  dem  Sockel  0.175 
dick.  Ais  ich  sie  aui  14.  Okt.  1883  sali, 
war  sie  noch  bei  Herrn  Bektor  Uaege  in 
Bmggt  sie  sollte  aber  demnftebst  dem  Mu- 
senm  in  Aarao  überwiesen  werden. 

Zangemeister. 
!9.     Ein  rdmitches  Denltsuil  bei  Kreuzwatd.  Im 
.lahrgang  1856  der  Austrasie  berichtet  G. 
lioiilaniri'  über  rnmifche  Funde,  die  zu 
Kreu/wald  gemaclit  worden  sind  und  sich 
im  Besitze  des  Herrn  Schlii  l  iM  l.iselbst 
befinden.    Es  waren  das  ein  Jupitcrkopf, 
der  Torso  eines  roniischeu  Kriegers,  der 
obere  Teil  einer  moischlichen  Figur,  die 
emen  Spaten  trftgt,  eine  Ldwentatxe,  ein 
Kopf  und  eine  Inschrift 
IV.  M 
L   I  H 

Zar  diesjährigen  Ausstellung  lothringi- 
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'  scher  Altertümer  hatte  Herr  Schlioker 
einige  Steine  gesandt,  deren  Ornamente  eine 
ganz  auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  Verzie- 
rungen der  Mertener  Siiule  zeigten.  Auch 
das  Material  war,  abgesehen  davon,  dass  im 
Sandstein  etwas  Glimmer  war,  dasselbe. 

Da  Kreoxwald  nur  5—6  km  von  Merten 
entfwnt  ist,  so  schien  mir  diese  Ähnlich* 
keit  so  wichtig,  dass  ich  mich  gelegentlich 
an  Ort  und  Stelle  begab,  am  die  Funde 
im  gansen  Umfang  kranen  sa  lernen. 

Herr  Schlinker  hatte  seit  dem  Jahre 

1856  weiter  gesammelt  und  ca,  50—60 
I  Bruchstücke  eines  römischen  Denkmals  zu 
I  Tage  gefördert.     Die  Steine  hcstätiirten 

'  die  Vermtitunji;.  dass  wir  hier  mit  einem 
ganz  ahnliclipn  itenkmai  wie  der  Mertener 
Säule  zu  tliuii  haben,  im  vollen  Maasse. 

iJie  meisten  Stucke  tra<xeii  Keste  vdu 
Ornamenten,  solchen  etwa,  wie  sie  die 
Nischen  im  untersten  Teile  des  Mertener 
Denkmals  einsftamen.  Weiter  fanden  sich 
Überbleibsel  von  6  Köpfen:  ein  Jupiter* 
haupt,  ein  Kopf  mit  Bluraenkrans,  Ähnlich 
dem  Frühling  auf  der  Mertener  Säule, 
2  Gesichter  von  edlem  .^nsJnick,  ein 
Kopf  mit  plumpen  dicken  Backen  und  pe- 
schlossenen  Augen,  der  Oberkörper  und 
Kopf  einer  Frau,  'gleichfalls  mit  jreschlosse- 
nen  Augen  und  einer  üaUkctte.  Weiter 
waren  das  Relief  eines  Pferdcfusses  und 
zwei  grosse  merkwürdige  Stacke,  die  einen 
Tierkfirper  mit  hoch  nnfgeworfenem  Rück- 
grat darstellen,  vorhanden.  Ein  weiterer 
Stein  erinnerte  lebhaft  an  den  Mantel,  den 
der  Gigant  der  Mertener  Säule  trägt. 

Von  eicrcntlii  hen  Siinlenresten  war  nicht.s 
vorluuulen:  entweder  liat  eine  Säule  also 
üiiei-hanj»t  niclit  existiert  oder  aber  ihre 
I  Lberldeibäcl  liegen  noch  in  der  Krdc  und 
werden  ei*8t  durch  eine  systematische  Aus- 
grabung blossgelegt. 

Wichtig  ist  es,  dass  Herr  Schlinker 
die  Gmndmauerang  des  Denkmals  aufge- 
deckt hat.  Dieselbe  bildet  ein  Rechteck 
von  2:3m  und  ist  fischgriltenartig  gelegt 

Die  gesamten  Arbeiten  entsprechen  in 
ihrer  AusfQhrung  durchaas  denen  der 
Mertener  Säule  und  dfirfto  mit  Sicherheit 
derselben  Zeit,  vielleicht  sogar  demselben 
Künstler  sugewiesen  werden. 
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Mangel  uti  Zeit  hat  mich  veihtudcrt, 
die  Fiifidttelle  (auf  Grund  und  Boden  dei 
Herrn  Schlinker),  die  etwa  600  m  Ober 
der  Grenze  etvaa  eQdöttlieh  von  Kreuz- 
wald  liegt,  in  Augenschein  zu  nehmeri. 
Es  ist  zu  wüascheu,  dass  Herr  Schlinker 
brkl  Gelegenheit  niinmt,  umfassende  Aus- 
grabungen anzuBtelicn  und  uns  viellüicbl 
seihst  eine  eingehende  erschöpfende  Dar- 
stellung der  hochwichtigen  ('unde  zu  geben 

Dr.  Wolfram. 

130.  LENVS  MARS.  Die  vor  weiiiiicn  Jahren 
bei  l'ommern  geiuudene  Weihiuscliritt  des 
Tychikos  (Bonn.  Jahrb.  LXXVIl  50,  Taf.  4) 
ist  in  einm  Punkte  von  Monmsen  ( Wochoi- 
sdirift  für  klaas.  Phil.  1884  S.  26  —  Westd. 
Korrbl.  III,  188i,  11)  miasverstanden  wor- 
den. Die  griechischen  Verse  lauten: 

rf  novOiOtv 
vmiüatv 

So  ist  Vers  3  zu  lesen,  nicht  ItjvifK 
Lems  Man  ist  eine  gerade  in  der  Mosel- 
gegend, vielleicht  sogar  ausschliesslich  in 
dieser,  nicht  selten  vorkommende  Gott- 
heit, vglllettner,  Korrbl.  VII,  1888,  S.  147  ft'. 
Tychikos,  offenbar  ein  griechischer  Gram- 
matiker, den  sein  Rcnif  in  diese  Grsrcnden 
vcisrlilagen  haben  niajr,  kann  den  barbari- 
><(  hen  Namen  nicht  vermeiden,  er  erläutert 
ihn  durch  den  Homerischen  \  ursanfang 
*Aiiiii  x^((Tt(fM  (B  515),  wie  denn  überhaupt 
die  wenigen  Zeilen  fiist  gans  aus  Homer- 
reminiscensen  zusammengesetzt  sind.  Er 
kann,  wie  gesagt,  den  Cultusnaroen  eines 
göttlichen  Retters  nicht  vermeiden:  nicht 
zu  Mars  hat  er  ijehetet.  sondern  ztim  I>e- 
niis,  (lern  lionus  gebührt  lüm  anch  der 
Dank.  Die  lateinischen  Verse  des  gleichen 
Inhalts,  die  den  griechischen  beigefügt 
sind,  haben  eine  weniger  feierliche  Fassung  : 

servcUm  Tydüctis  divido  Marlis  auiore 
hoc  mumta  pwrvom  pro  magna  dedico  cura. 

Der  Gott  heisst  einfach  Mars:  auch 
dadurch  scheint  bestätigt,  was  an  sich  das 
natQrliche  ist,  dass  die  lateinischen  Verse 
aus  den  griechischen,  nicht  umgekehrt, 
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übersetzt  sind,  ubwohl  dem  Über8eL/.er  soia 
Weric  besser  gelungen  ist,  als  dem  Diehlttr. 

G.  EaibeL 

Inselrlllsa  der  Hafranan  Fsrnavinoi«  miitll. 
der  Sunoml.  Im  Heft  87  der  Börner  Jahr- 
bttcber  S.  194  und  214  verüffentlicht  Klin- 

kcnbcrg  zwei  neue  Inschriften,  die  fiir  die 
rheinischen  Religionsaltertfimer  in  Be- 
tracht kommen. 

1)  Matronenstein,  gefunden  zu  Md  ken- 
heiin,  in  don  Fundamenten  der  abgebroche- 
nen lMarri<uche,  in  2  Stücke  gespalten. 
Gesamthöhe  0,98  m,  Breite  0,53  m,  Dicke 
0,20  m.  Auf  den  Seitenflichen,  wie  auf 
so  vielen  Matronen«  und  andern  Weihe> 
steinen  Palmenb&ume  in  Relief,  Auf  der 
Vorderseite  trennt  oben  und  unten  eine 
Linie  einen  0,08  breiten  Rand.  Buchstaben 
sorgfältitr  zwischen  Linien  T  i  stmg  und 
Ergänzung  ist  sicher ;  der  untere  Teil  des 
bteincs  ist  abgeschürft. 

Matronis  \  Ferttomneis  ..  M  l*Qmpem[i] 

lP]at[er]nus. 

Es  kann  noch  eine  Weiheformel,  wie 
imperio  ipsaritm  r.  8.  l.  m.  oder  ähnlich  j 
gefolgt  sein.  Z.  2  >ElS ;  die  I  longa  setj^ 
ivlinkenbcrg  =  ji  =  hi;  unnötig.  I>pr 
Schwund  des  h  liudet  sich  auch  B.  .1. 
215  (Ihm)  in  Vacallineis.  Fraglich  ist,  ob 
der  Stein  nicht  i  =  A/  hat  wie  bei  Ihm  216. 

Den  neuen  Beinamen  Fenmmeae  be- 
zieht Klinkenberg  auf  das  2  Stunden  nord- 
üstlich  von  Merkenheim  gelegene  Dorf  > 
Wersboven,  welches  im  J.  1197  urkundlich 
(Lacomblet  I  Nr.  r).'>8)  'Verlishovem'  heisst  ;  i 
vielleicht  mit  l'^rlit.  Der  Name  klingt 
echt  deutsch  una  ^uirde  sirh  den  2  für 
mich  uuzweit'elliaft  germouischen  Beinamen 
zugesellen:  Axrinffi^u^  (Um  281),  out 
der  deutschen  Endung  ing  (Fvrstemann, 
Deutsche  OrtsAamen  1863  S.  178);  Mck- 
Unehat  (Ihm  274X  wo  das  h  vor  dem  Con- 
sonanten  nicht  coltisch  (Zcuss  gramm  celt' 
I».  47i,  al>cr  deutsch  ist,  cf.  Illudana,  Uros- 
withii  —  In  Meckenlieini  war  hi«;  jetzt 
nocl»  kein  Matronen.stein  bekannt  gewor- 
den ;  doch  stammt  die  Iui>chi  ift  aus  der 
Gegend  des  Ubicrlandes,  wo  der  cigeot- 
liehe  Mittelpunkt  des  rheinischen  Matronen* 
kttltus  gewesen  ist 

2)  Votivstein  der  Odttin  Snnnxsalis,  im 
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<'i?torzipnsprl<loster  Ho'rrn  bei  Zülpich  iu 
üer  reclitcn  (  liorw m  l  L-iti^emauert :  Sand- 
Stein,  1,43  III  broit,  (>,2d  in  lioch;  'sorg- 
fältig und  schön  gearbeitet  .  Lesung  und 
Ergiasung  ist  sicher. 

Deae  *  SunuxBoili  '  aeäem  *  «x  *  ^«]sm 
4[ptüui}  I  a  novo  '  mn^^  *  «uo '  OHmi  'pro ' 
Tatmib  ;  hutmafiUo  *  IVoMs '  JiMema/iwct* 
dMno  I  nMtro  (hrdkuio  Aug  *  et '  Avioia  * 

•  « •  •  • 

Die  (  "oiisuln  sind  vom  Jahre  239  n.  Chr. 
Der  Sohu  hat  den  Deinumcn  der  Miittpr, 
wie  auch  CIL.  V  4Hö4  u.  a.  Echt  rheinisch 
iüt  das  Geulile  ^er  Frau,  aus  dem  C  og- 
nomen  Prob«  gebildet.  Diese  von  Uettner 
Weeld.  Zeitecbr.  II  S.  7,  von  mir  (De 
Salerit  Campestribiu  Fatts  p.  6,  adn.)  be* 
rfihrttt  Bildung,  die  vor  allem  der  rbeini- 
fcben  Namen£ro1)tinL(  eigentümlich  ist,  weist 
auf  niedrige  Herkunft  der  Personen  nnd 
«iic  Namensnot  hin,  die  hei  der  massen- 
liatten  Jiurizerrechtserteihin;;,  ähnlich  wie 
bei  den  Jude»  im  Antant:  dieses  Jahrhun- 
derts, eutsLand.  Aus  Urambaeirs  Index, 
Buchstabe  A,  ergehen  sich  folgende:  Ac- 
ceptiOf  Acceptius,  Acceptinim ,  Adiectia, 
Admtornu,  AoftkUus,  Agrkolia,  Amerns, 
Aätinms,  AmabSivt^  AmatuUnäts,  Aquüir 
IHN«,  AucHnms^  Audaeia,  AeenUnme,  Au- 
giutaiüiius,  Auffustüi»'. 

Die  Weiheforrael  ex  iussu  ipsius,  ana- 
log dem  imperio  ipsarum  rier  Matronen,  ist 
häufiger  z.  B.  CIL.  VII  422. 

a  novo  feilt ,  für  das  mir  eine  Par.illele 
fehlt,  uberset/t  Kiiukenberg  etwas  dunkel 
mit  *neu  errichten  lAsst*.  lü^  ist »  restöint. 

Eigentttnüich  ist  die  Formel  «u«/4o  wo 
omni;  vegen  des  zngesetxten  omni.  Es 
I»nn  nur  beissen :  *attf  ihre  alleinige  Kosten*. 
Denselben  Ausdruck  finde  ich  noch  ein- 
mal CIL.  XIV  2,  aber  auf  mehrere  Per« 
Bonen  angewandt:  in  Ostia  ist  ein  T^runnen 
gemacht  worden  oinni  sitmptti  dreier  7(«m- 
qttennaies,  also  auf  alleiuige  Kosten.  Fur 
diese  Bedeutung  des  omnis  habe  ich  aus 
der  Litteratur  keine  Belege.  Gegensatz 
et  aere  eonitato,  ex  etipe  etc.  Ich  f&ge  noch 
ans  einer  Weiheinscbrift  der  Fortmta  redvx 
CIL.  IX  5177  die  Fonnel  bei :  'eumptu 
wo  nuadmo  eoniaU>\  wo  Mommsen  erklärt : 
»ignificai  opivor  afdan  fadam  esae  aere 
cotUatOf  eed  nt  Mufita  ipsepUmmim  eonferreL 


Die  Dea  Sumu-mlis ,  die  Stammsröttin 
der  Sunurer.  i«»i  mu  li,  wie  sclmn  Kliugen- 
bcrg  bemerkt,  aus  3  weiteren  Inschriften 
bekannt  CIRh  568,  633,  B.  J.  57,  S.  23  ff. 
—  Auch  bemerkt  derselbe  bereits  mit 
Rechti  dass  der  Fundort  Hoven  unmittel- 
bar an  der  Ostgrense  der  Sunnker  gelegen 
ist.  Auf  eine  weitere  inschriftliche  Er^ 
wähnuug  der  Sunici  machte  ich  Wd.  Zt, 
VI,  284  (408)  aufmerksam;  der  Bonner 
Matronenstetn  der  Veteranehae  nw^  Emb- 
ken bei  Zülpich  (Ihm  243)  ist  von  einem 
Aceriecix  Sunix  oresetzt.  Ich  fiipe  hinzu, 
dass  der  Dedikant  des  erwähnten  Suuux- 
sallssteines  CIRh.  633,  ülpim  Humcim, 
seinen  Beinamen  von  demselben  Stamm 
hat;  celtisches  h  vor  Vokalen  setxt  s  ror^ 
aus  (Zeuss*  p.  182). 

Crefeld.  M.  Sieboarg. 

Mommsen,  das  rtfmitciie  Milltflrwesen  seit  132. 
Diocietian.    [Fortsctznn?r  zu  VIII,  110]. 

f).  Die  liucellurii.  l)ie  htieeUnrii 
oder  jmüerati  sind  freie  Mannschafteu, 
welche  ein  einzelner  zu  seinem  persön- 
lichen Schutze  anwirbt.  Die  erstere  Be- 
zeichnung, im  Anfang  des  5.  Jahrh.  auf- 
gekommen, ist  hergenommen  von  fruceffa, 
dem  Militänewieback  und  bezeichnet  diese 
Leute  als  'Brotleute/  als  Privatsoldateo, 
die  andere  rührte  daher,  dass  man  fi)r 
diesen  Zwcek  die  Mannschaften  der  föde- 
rierten Staaten  bevorziicrte  (Isaurier,Gothen). 
Vorzugsweise  befanden  sich  solche  Mann- 
schaften l)ei  den  (Mlizieren,  in  Justinians 
Zeit  eutwickelt  sich  das  Gefolge  bei  hoch- 
gestellten Militärs  su  einem  Heerhaufen. 
Diese  Privatsoldaten  gehen  aus  Werbung 
hervor;  der  Bucellarius  bleibt  ein  freier 
Mann  und  kann  das  Verhältnis  lösen,  er 
leistet  aber  dem  Herrn  den  Treueeid.  Sie 
sind  sämtlich  beritten  und  werden  höher 
geachtet  als  die  vom  Staate  aufgestellten 
Schwadronen.  Es  lie^  hierin  ein  stark 
entwickeltes  (  ondottierisystem,  denn  diese 
Mannschaften  werden  zwar  von  ihrem  Pa- 
tron unterhalten,  dieser  wirbt  sie  aber  in 
der  Regel  nur  f&r  den  Reichsdienst;  wur- 
den sie  übernommen,  so  zahlte  der  Staat 
den  Sold  nnd  stand«!  sie  dann  unter  den 
Zahlmeistern  (optiones).  —  Der  Qotbe 
Theoderich  war  nur  der  Führer  eines  von 
den  Römern  in  Sold  genommenen  germa- 


Dlgltized  by  Google 


1 


uisclieu  Uaufeas,  der  Thraker  Beiisar  der 
Condottiere  einer  geworbenen  SOIdnerschar. 

6.  Die  RechtBgrQnde  det  Kriegs- 
dienstes.  Das  Prinsip  der  Einstellnng 

ist  das  ent{fegengesetzte  zur  früheren  Zeit. 
Je  barbarischer  der  SoUlat  ist,  desto  mehr 
wird  er  als  soldior  •reschiltxt,  die  alten 
Proviii/.cn  sind  niilitarisili  niclit  vnrhaiiden. 
unter  den  Provinzialen  stellen  die  am  we- 
nigsten civiiisierteu  voran.  Nach  den  reichs- 
aagehörigen  oder  den  wnlftndisehen  Bar- 
bar«! benannte  Tnippenlcörper  üaden  sich 
in  grosser  Menge.  Die  vornehmsten  — 
die  scltolae,  legen  sich  die  Barbarentitulatur 
bei.  Dom  Ausländischen  wird  der  Vorrans 
vor  dem  Inländischen  einfreräumt. 

Die  Legionen  scheinen  auch  jetzt  noch 
rea:elmiissig  aus  den  cit-es  liomani  gebildet; 
da  sämtiicbc  reichsangehürige  Städte  Bür- 
gergemeinden waren,  bot  die  Rekrutierung 
keine  Schwierigkeit.  FQr  diese  Annahme 
spricht  der  Umstand,  dass  die  neu  gebil- 
deten Legionen  keine  barbarischen  Namen 
führen.  Dasselbe  gilt  für  die  aus  der  Le- 
gionsreiterci  pebiMetcn  Equites  der  Grenz- 
truppen. Aber  gerade  diese  Bürgertnippeu 
sind  jetzt  die  zurückgesetzten,  im  Range 
hinter  den  barbarischen  Auxilien.  Alle 
Spuren  fikhren  dahin,  dass  je  höher  die 
Truppe  im  Range  steht,  desto  mehr  das 
anslAndische  Element  in  ihr  hervortritt. 
DerNichtbaiger  war  jetzt  der  Privilegierte, 
fonnell  wird  dieser  Gegensat/  nicht  be- 
standen haben,  rechtlicli  konnte  der  RO- 
nifr  wie  der  Nichtrömer  in  jede  Al'teilun.' 
eintreten,  aber  tbatsacldich  wurden  die 
Barbaren  für  die  höheren  Abteilungen  be- 
vorzugt. 

Am  längsten  hat  selbstverstftndlleh  die 
UnOhigkeit  des  Unfreien  sam  Kriegsdienst 
bestanden.  Aber  schon  um  den  Ausgang 
des  4.  Jahrb.  wird  die  Einstellung  eines 

Sclavcn  in  der  Weise  verboten,  dass  an 
der  Zulassitrkeit  des  Eintritts  mit  Einwil- 
ligung des  aiishebendon  Ut'li/.iers  lind  Eigen- 
tümers nicht  gezweifelt  werdeu  kann;  im 
5.  Jahrb.  hei  den  Einfallen  Alaridtä  und 
liadagaisus  werden  sie  zum  Eintritt  auf- 
gefordert. Selbstversttodlicb  bleibt  der 
Sdave  nur  dienstf&big,  nicht  dienstberech- 
tigL  Der  Eintritt  in  das  Heer  hebt  die 
Unfreiheit  auf  und  so  besteht  auch  jetzt 
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noch  IncompatibiUtät  zwischen  Kriegsdienst 
und  Unfreiheit  Die  Offisierstellen  bleiben 
den  Sclaven  auch  jetst  noch  verschlossen. 
Aas  vier  venchiedenen  GrQnd^  wird 

jetzt  der  Kriegsdienst  herbeigefhlirt : 

a)  Durch  freiwilligen  Eintritt.  In  der 
Refrei  benilit  dieser  auf  Werbung;  auch 
die  oftmals  vorkommende  Kinstellung  von 
Kriei;s^'etangenen  fieliort  insofern  hierher, 
als  die  Besiegten  sich  zum  Eiutritt  ver* 
stehen,  um  die  volle  Strenge  des  Kri^s- 
rechts  von  sich  abzuwenden. 

b)  Durch  die  im  Steuerweg  heriieige- 
führte Rekrutenstellung  des  Grundbesitzers; 
sie  ist  wabrscheinlicli  an  Stelle  der  ftlteren 
allgemeinen  personalen  Wehrpflicht  getre- 
ten. Diese  ist  nicht  Mos  in  vordiocletia- 
nisrlicr  Zeit,  sondern  vielleicht  noch  bis 
zum  Erloschen  des  constantinischen  Hauses 
principiell  festgehalten  worden.  Aber  we* 
nigstens  seit  Valentinian  t  wurd  die  Be> 
krutenstellung  nicht  in  dem  ganzen  Reich, 
aber  in  einer  gewteen  Zahl  von  Provinzen 
in  der  Form  der  Grundsteuerhebung  be- 
wirkt. Der  einzelne  GrundsteuerpHichtige 
"doi  ein  für  diesen  Zweck  gebildeter  Com- 
lilex  derselben  hat  eine  dem  Stcuermass 
entsprechende  Anzahl  von  Rekruten  aus 
den  eigenen  Leuten  zu  stellen.  Der  Staat 
durfte  die  ungeeigneten  Mannschaften  ab- 
lohnen,  aber  es  durften  ihm  nur  Bauen 
angeboten  werden  und  das  kostspielige 
Handgeld  fiel  weg.  —  Die  justinianische 
Gesetzgebung  lässt  erkennen,  dass  damals 
von  dieser  Aushebung  kein  (lebrauch  melir 
gemarlif  wurde. 

t  >  l>urch  den  Erbzwang:  Für  die  aus- 
gedehnten Privilegien,  weiche  Consuntin 
den  Veteranen  und  den  Söhnen  dmelben 
einr&umte,  war  die  Comp^isation  die  Dienst* 
pflicht  der  Soldatenkinder.  Schärfer  tritt 
diese  seit  Valentinian  I.  hervor.  In  JttSti- 
nians  Zeit  besteht  der  Erbzwang  nicht  mehr. 

d)  Durch  die  Zufreliöripjkeit  zu  einer 
dediticisrben  Quasi^icmeinde  .\usl;iudischc 
Ansiedler  werden  als  eigene  Koqierschaf- 
ten  constituiert  und  unter  eineu  juaefectus 
und  an  letzter  Stelle  unter  den  magister 
railitum  gestellt.  Hit  Becht  werden  sie 
also  mit  der  neben  der  Unterthinig^dt  die 
Gemeindelosif^t  tusdrAckendeii  Benen- 
I  nung  der  diMe»  belegt  Zu  Diocletians 
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Zeit  haben  tie  sdion  bestanden  und  treten 
vor  allem  in  Geltien,  daneben  in  Italien 
auf«  Als  in  dieser  Weise  angesiedelt  wer* 
den  genannt  AlanKumon  oder  Sueben,  Snr- 
maten,  Franken,  Taifaleu.  Sie  zerfallen 
in  zwei  Katop:oricn.  Die  eine  wicliti^'ore 
und  walirsrlieiuiich  üitere  l»egegnet  nur  in 
(iallieii  iiiitor  der  nirht  römischen  und  nirht 
mit  .Siciierheil  eiklurtcu  Benennung  der 
laeU,  Diesen  sind  eigene  Quasiterritorien 
sngewiesen.  örtliche  Besatzungen  sind 
diese  Ansiedlungen  ihrer  Lage  nach  offen- 
bar nicht  gewesen,  auch  scheinen  sie  nicht 
eigene  Tiuppenkönx^r  rrobildet  zu  haben, 
sondern  nur  in  dersellieii  Weise  wie  an- 
dersw<i  die  culnui  und  wolil  nocli  in  stär- 
kerem Masse  als  llekniten  ausgehoben 
worden  zu  sein.  Die  andere  Kategorie 
der  ßmtile$  stand  den  iaeti  Im  Hange  nach, 
sie  liatten  Iceinen  Bodenbesitz,  ihre  Sied* 
longen  sind  TemratUch  zunächst  örtliche 
Betatzungen;  sie  werden  ihren  Unterhalt 
ähnlich  erhalten  haben,  wie  die  nicht  sess- 
iiaften  Soldaten.  Daneben  können  sie  füg- 
lich gleich  den  Laeten  Rekruten  gestellt 
haben.  (Forta.  folgt). 

^'      Historische  Kommission 

bei  der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wistenschaitoa. 
VgL  dazu  Korr.  VII,  Nr.  189. 

Die  diesjährige  Plenarversammlnng  der 
historischen  Kommission  fand  in  München 
vom  1.  bis  ."5.  Oktober  imtcr  der  Leitung 
ihres  Vorstandes,  des  Wirklichen  Geheimen 
Oberregierungsrates  von  Sybe! .  statt.  In 
der  EröffiiuQgsrede  wies  der  Vorsitzende 
anf  den  schweren  Terluirt  hin,  welchen  die 
Kommission  vor  kurzem  durch  das  Ableben 
ihres  Mitgliedes  Julius  Weizsäcker  er- 
litten hat.  Dreissig  Jahre  lang  hat  der 
Ventorbene  seine  litterarischen  Arbeiten 
vnrzufrsweisc  der  Konunission  zuirewandt 
und  sich  namentlich  liurcli  die  Ileiaus^alte 
der  Reichstagsakten  unvergängliche  Ver- 
dienste erworben. 

An  den  Verhandlungen  der  PIcuarver* 
Sammlung  nahmen  Teil  die  ordentlichen 
Mitglieder:  Hofrat  Ritter  von  Sickel  aus 
Wien,  Klosterpropst  Freiherr  von  Lilien« 
cron  aus  Schleswig,  die  Gebeimen  He- 
giemngsrftte  Dttmmler  und  Wattenbach  i 
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ans  Berlin,  die  Profenoren  Baumgarten 
aus  Strassburg,  Hegel  aus  Erlangen,  von 
Kluckhohn  aus  Göttingen,  von  Wegele 

aus  Würzburg  und  von  Wyss  aus  Zürich, 
die  Professoren  von  Dm f fei  und  Stievc, 
Oberbihliothekar  Ilie/ler  und  nehcimrat 
von  niesebrecht,  standiger  Sekretär  der 
Komnnssitin,  von  liier.  Ausserdem  wohnten 
die aussei'ordeutlicheu Mitglieder:  Profess«>r 
von  Bezold  aus  Erlangen,  Dr.  Lossen, 
Sekretir  des  hiesigen  Akademie  der  Wissen- 
Schäften,  und  Dr.  Quidde  aus  Königsberg 
den  Sitzungen  bei. 

Seit  der  vorjährigen  Plenarversammlung 
sind  folgende  Publikationen  durch  die  Kom- 
mission erfolgt ; 

1.  Die  (.  hroniken  der  (ieiitschcn  St.idtc 
vom  14.  bis  ins  lü.  Jahrh.  lid,  XXI. 

—  Die  Chroniken  der  westfälischen 
und  niederländischen  Stftdte.  Bd.  IL : 
Soest. 

2.  Jahrbttcher  der  dentschen  Geschichte. 

—  Kaiser  Friedrich  II.  von  Eduard 
Winkel  mann.  Bd.  I.  1218—1228. 

3.  Die  Reopsse  und  andere  .\kten  der 
Hansetage  von  1256—1430.  Bd.  VI. 

4.  Allgemeine  deutsche  Biographie.  Lie- 
ferung 136 — 145. 

Mit  Unterst&txung  der  Kommission 
wurde  veröffentlicht:  Eduard  Ro- 
senthal,  Geschichte  des  Gerichts- 
wesens und  der  Vcrwaltungsorgani- 
sation  Bayerns.  Bd.  I.    1181)— 1598. 
Die  Arbeiten  sind   ftir  fast  alle  Tnter- 
nehmungen  der  Ivonunission  in  uinmter- 
brochcnem  Fortgaii'i  gewesen,  und  lur  die 
nächste  Zeit  stehen  neue  wichtige  Publi- 
kationen  in  Aussicht  Die  Nachfonehon- 
gen  in  den  Archiven  und  Bibliotheken 
innerhalb  und  ausserhalb  Dentschlands  sind 
eifrig  for^esetzt  und,  wie  so  oft  schon 
dankbar  anerkannt  wurde,  mit  der  grüsstcn 
Zuvorkommenheit  von  den  Vorständen  der 
betretVenden  Institute  unterstützt  worden. 

Für  die  altere  Serie  der  deutschen 
Reichstagsakten  wurde  vor  allem  in  italieni- 
schen Archiven  und  Bibliotheken  gear- 
beitet. Dr.  Schellhass  war  dort  seit 
dem  Oktober  v.  J.,  zunächst  in  Gemein- 
schaft mit  Dr.  Qnidde  nnd  unter  dessen 
Leitung,  dann  selbständig  thätig ;  bis  gegen 
Ende  Juni  verweilte  er  in  Rom,  dann  in 
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Sieoa,  Lncca  und  Florenz,  von  wo  er  noch 
in  einige  oberitaliemiche  Stidte,  besonders 
Mailand  und  Venedig»  steh  begeben  wird. 

Die  Arbeiteil  in  Italien  werden  alsdann 
für  den  Schluss  der  Rcgicrungszeit  Sig- 
munds um]  fVir  Albrecht  II.  abgosrhlos-sen 
sein,  lit'i  niuirlichster  Concentijitiüii  aller 
vcifugbmeu  iüafte  auf  diese  Kpoclio,  wur- 
den doch  auf  dieser  Archivreisc  zweck- 
mässig auch  manche  Vorarbeiten  gleich 
fUr  spiltere  Jahre,  einige  fQr  den  ganzen 
Zeitraom  bis  1518  erledigt  Dr.  Heuer 
war  in  Frankfurt,  wo  fortgesetzt  das  Stadt- 
archiv dem  Unternehmen  dankenswerte  Un- 
terstüt/un?  frcwiilirt,  mit  Durchsicht  der 
Litieratur  und  besonders  mit  Vorljeroitun«? 
einer  Heise  nach  1*  rankrcic  Ii  und  Belgien 
beschäftigt.  Diese  Reise  soll  im  nächsten 
Jahre  unternommen  werden,  und  eine  Heise 
nach  England  sich,  wenn  mOglich,  unmitp 
telbar  aoschliessea.  Erst  dann  wird  an 
die  Schlttssredaktion  des  zehnten  Bandes 
gegangen  werden  können,  an  dessen  Her> 
ausgäbe  sich  Dr.  Schellhass  iif'I)st  Dr. 
Quidde  betoilifrcn  wird.  Die  Leitung  der 
Arbeiten  für  die  ältere  Serie  wnrdc  von 
der  Kommission  dem  Dr.  (^uidde  uu 
Stelle  des  verstorbenen  Professors  Wo iz- 
s&cker  übertrugen. 

Die  Vorarbeiten  fhr  die  Uerausgabe 
der  zweiten  Serie  der  deutschen  Reichs- 
tagsakten,  welche  die  Zeit  Karls  V.  um> 
fassen  wird,  wurden  unter  der  speziellen 
Leitung  des  Professors  von  Kluckhohn 
in  nr.ttingen  mit  Erfolg  fortgesetzt.  Neben 
tlcm  ständigen  Mitarbeiter  Dr.  Wrede 
war  im  letzten  ^VinT(!r  Dr.  Red  lieh,  im 
Sommer  Dr.  Erdmaiui  tliatig.  Arbeits- 
material  bot  in  Fülle  für  die  zwanziger 
Jahre  des  16.  Jshrhunderts  eine  lange 
Reihe  von  Staats-  und  stiMtisehen  Aichiven, 
welche  durch  Übersendung  von  Akten  an 
die  Dniveraiiätsbibliothek  in  Göttingen  das 
Unternehmen  in  bereitwilligster  Weise  un- 
tpr«tiit/tcii.  Aus  dem  cboiimlifjcn  Erzkanz- 
lerarchiv iü  Wien  wurden  unter  gefälliger 
Mitwirkung  des  K.  K.  Haus-,  Hof-  und 
Ötaatsarcbivars  Dr.  Winter  zahlreiche 
und  wertvolle  Abschriften  gewonnen.  In 
Rom  blieb  der  bishmrige  Mitarbeiter  Dr. 
Friedensburg  auch  als  ersttt:  Assistent 
0er  K.  prenssischen  historischen  Station 
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fördie  Reichttagsakten  mitthjUigond  liefect« 
ausserdem  wertvolles  Material  aus  Modsos. 
Die  Nachforschungen  in  deutschen  Aidiivsn 

wurden  von  dem  Leiter  der  Serie,  Prof. 
V.  Klnckhoho,  auf  mehrfachen  Reisen 
fortgesetzt;  namentlich  boten  wc^tfälisc lio. 
fränkische  und  ohersrhwal)ische  Archive 
noch  mancherlei  Ausbeute.  Fur  den  ersten 
Band,  der,  ausgehend  von  der  vollendeten 
Wahl  Kaiser  Karls  V.,  den  Krönungstag 
von  1Ö80  und  den  Wormser  Reldistag  von 
1521  umfassen  soll,  ist  nunmehr  das  Ma^ 
terial  im  wesentliche  gewamelt,  so  dsss 
im  Laufe  des  nAchsten  Jahres  mit  derRe» 
daktion  begonnen  werden  känn. 

Von  der  Sammlung  der  deutsi iicn  Städte- 
Chroniken  ist  der  einund/.waf:;'iL'-te  Band, 
welcher  als  zweiter  Band  der  mederrhei- 
uisch- westfälischen  Chroniken  die  auf  die 
Soester  Fehde  bszfigliehen  Chroniken  nebst 
Liedern  und  Bei11^pen  in  der  Bearbeitnng 
von  Dr.  Hansen  und  Dr.  Jostes  ent» 
hilt,  erschienen.  Für  den  dritten  und  letz- 
ten Band  sind  chronikalische  Aufzeich- 
nuntiren von  Soest  1417 — 15.50,  die  Dni?- 
burfier  Chronik  des  Johann  Wassenberg 
und  Aachener  Stücke  nebst  einer  verfas- 
suugsgeschichtlichen  Einleitung  lnr  ^oe$t 
und  einem  sich  über  alle  drei  Binde  e^ 
streckenden  Glossar  bestimmt.  Die  Heraus- 
gabe dieses  Bandes  ist  von  Dr.  Hansen 
bereits  so  weit  gefordert,  dass  das  Er- 
scheinen desselben  binnen  Jahresfrist  ver- 
heissen  werden  könnte,  wenn  niciit  die 
Arbeiten  des  Dr.  Hausen  dunh  sfin»^ 
Abberufung  zum  Assistenten  bei  der  K. 
jueussischen  historischen  Station  in  Horn  j 
eine  L  titerb  rechung  erlitten  hätten,  die  sie  ' 
bis  auf  weiteres  zu  sistieren  nötigt  Unter* 
dessen  war  nach  den  MitieOnngen  des 
Professors  Hegel,  des  Herausgebers  der 
ganzen  Sammlung,  im  Laufe  de«  .fahres 
1  Dr.  Friedrich  Roth  iu  München  mit 
dcf  IJoiirbiMtun?  der  AuEfslnirgcr  Chronikfi» 
zur  Fortsetzung  der  von  rrofpftsnr  Frcns- 
d<iilf  herausgegebenen  Bande  4  luid  5 
der  Sammlung  beschäftigt.  Die  aus  amt- 
licben  Materialien  geschöpfte  Chronik  von  ' 
Hektor  Mfilich  bildet  eine  Oberaus  wert-  ' 
volle  Quelle  Ittr  die  Stadtgeschichte  in  der 
Zeit  von  1460—1487.  Hieran  schliessen 
sich  die  Fortsetsungeu  von  Demmer  und 
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Walther,  uud  auf  diese  folgen  unter  einer 
betrichtlichen  Ansahl  von  andereo  Chro- 
niken als  die  bedeatendsten  die  sogenannte 
Lasgenmaotel'sche  von  Wilhelm  Rem  nnd 

die  von  Clemens  Sender,  welche  bis  153() 
reichend  eine  vorzügliche  Quelle  für  die 
l'cfnrmationszeit  ist.  Dicc  fur  die  Her- 
ausgabe bestimmten  (  hronikeu  werden  vor- 
aussichtlii  h  zwei  Bande  fiillen. 

Der  sechste  Band  der  iiitesten  Hanso- 
reeesse,  beaibdtet  vom  Stadtarchirar  Dr. 
Koppmann  in  Rostock^  ist  kttrslich  ei^ 
schienen.  Derselbe  föhrt  die  Sammlnng 
bis  zum  Jahre  1418,  und  es  werden*  bis 
zum  AbschluB9  derselben  (1432)  noch  zwei, 
weitere  B  imle  erforderlich  sein. 

r>or  Druck  iIp;-  vatikanischen  Akten  zur 
iiesciüchte  Kaiser  Ludwijrs  des  Bayern, 
herausgegeben  vom  Oberbibliothekar  Dr. 
Riasier,  hatte  schon  im  Jahre  1887  be- 
gonnen nnd  ist  his  jetzt  fortgesetzt  wor- 
den,  erlitt  aber  leider  ohne  Verschulden 
der  Kommission  und  des  Herausgebers  viel- 
fache Unterbrechungen.  Hofl'cntlieh  wird 
der  Drut  k  jetzt  schneller  gefordert  werden. 

Für  die  ältere  pfälzische  und  bayerische 
.Vbteilung  der  Wittelbacher  Korresponden- 
zen hat  auch  im  abgelaufenen  Gesrhafts- 
jahrc  wenig  geschehen  künnen.  Dagegen 
hat  filr  die  jüngere  pf^zische  nnd  bayer- 
ische  Abteilung  Professor  Stieve  durch 
seinen  Hilfsarbeiter  Dr.  Mayr-Deisinger 
verschiedaie  Forschnngen  unter  seiner  Lei- 
tung vornehmen  lassen  und  hofft  dem- 
nächst auch  selbst  zu  den  letzten  Vorarbei- 
ten für  die  Fortset/niitr  der  von  üim  heraus- 
gegebenen Abteiluti^'  /iiruckzukehreu. 

Die  Geschichte  der  Wissenschaften  in 
Deutschland  wird  in  der  nichsten  Zeit 
durch  die  Geschichte  der  Ktiegswissen- 
Schäften,  bearbeitet  von  Oberstlieutenant 
a.  D.  Dr.  M.  Jahns  in  Berlin,  bereichert 
werden.  Das  Werk,  dessen  Dnick  zum 
irrössercii  Teile  vollendet  ist,  ist  von  so 
grossem  l  intantie,  dass  die  Publikation  in 
.\bioiluii}:en  als  notwendit?  ersiheint,  doch 
werden  dieselben  schnell  aufeinander  folgen. 
Die  Bearbeitung  der  Geschichte  der  Physik 
hat  zur  Freude  der  Kommission  Professor 
Dr.  Gustav  Karsten  in  Kiel  über^ 
nonmen. 

Von  den  Jahrbttchem  des  deutschen 


Reichs  ist  ein  neuer  Band  erschienen, 
welcher  die  Geschichte  Kaiser  Friedrich  IL 
in  den  Jahren  1818—1828,  bearbeitet  vom 
Geheimen  Hofirat  Professor  Dr.  Kd.  Win- 
kelmann in  Heidelberg,  enthält.  Von  den 
Jahrbüchern  Kaiser  Heinrich  IV.,  bearbei- 
tet von  Professor  Dr.  0.  Mover  von 
Knonau  in  Zürich,  ist  der  erste  Teil  zuni 
grösseren  Teil  bereits  gednickt  uud  wird 
im  nüclisten  Jahre  veröffentlicht  werden. 
Die  Bearbeitung  der  Jahrbücher  Ottos  II. 
und  Ottos  III.  hat  der  Stadtarchivar  Dr. 
Uhlir»  in  Wien  tibemommen. 

Die  Allgemeine  deutsche  Biographie 
hat  auch  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre 
ihren  regelmässigen  Fortgang  gebal)t.  Ks 
sind  der  acht-  und  neunundzwanzigste  Band 
erschienen;  leider  hat  sich  die  Hoffnung, 
den  Schluss  des  Buchstabens  K  noch  in 
den  Ictzterscbienenen  Band  au  bringe, 
bei  der  grossen  Ausdehnung  mancher  Ar- 
tikel nicht  ganz  erltil1t.t 


Vereinsnachrichten 

nnror  TvCfkrtirm  der  Vereinsvorstande. 
Strassburg.  Gesells«  hafi  für  Erhal- 134, 
tnug  der  historischen  Denkmäler. 
Sii/uug  vom  19.  Juni  1889.  Herr  Seyboth 
legt  eine  umfangreiche  Arbeit  vor,  die  der 
Geschichte  der  alten  Hftuser  Strassburgs 
gewidmet  ist,  und  teilt  als  Probe  die  Be- 
handlung der  Urandirasso  mit,  die  von  der 
grossen  Fülle  des  benutzten  ürkunden- 
materials  und  dem  Reichtum  der  Krpfeb- 
nisse  Zeugnis  ablegt.  Die  Gcsellscliaft  wird 
sich  beuiulien,  die  Heraus^fabe  des  höchst 
interessanten  Werkes  muglicii  zu  maciicu. 
—  Herr  Straub  berichtet  Uber  die  alten 
Wandmalerelen,  die  bei  den  Restautations- 
arbeiten  im  Kammerzellschen  Hause  zum 
Vorschein  kommen.  —  Auf  eine  Anfrage 
des  Herrn  Nessel  wird  festgestellt,  dass 
das  8.  Z.  von  Juntr  an?efcrti;,'to  zweibändige 
Verzeichnis  der  elieiuali^fen  Stra.'ssburrrer 
Handschrit'teu,  ilas  im  ('at(do<i\i>-  ifrnhal 
des  manuscrits  des  bibiioHu  qaea  dtyarlcimn- 
talts  de  France  nicht  benutzt  ward,  ver- 
schollen sei.  —  Auf  den  Bericht  des  Herrn 
von  Türckheim  über  die  Erhaltungs- 
arbeiten an  der  Ruine  Landsberg  nnd  den 
Znstand  des  grossen  Turms  wird  für  da« 
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laufende  Jahr  ein  Zuschoas  von  1000  H. 
aus  Yereinsmitteln  bewilligt. 
138.     Generalversammlung  vom  10.  Jnli.  Der 

Vorsitzende  Herr  Straub  giebt  einen 
Überblit  k  über  die  Veröffentlichungen,  die 
Funde  und  ErhaUun^sarheiten.  die  Erwer- 
bungen des  Museums  wahreml  des  ver- 
liosseueu  Vcroinsjahres.  Die  Schlussiiefe- 
ruug  des  H.  Bandes  der  Abhandlungen, 
die  namentlich  den  Sclilnss  der  Specklin> 
sehen  CoUectaneen  und  die  Fortsetsnng 
des  Aufsatzes  über  untergegangene  Denk* 
maler  EIsass-Lothrini^QS  bringen  wird,  ist 
im  Drucke  weit  vorgeschritten.  Von  dem 
Hortus  deiiciarum  werden  einige  netie  Tafeln 
vorgelegt.  Das  Museum  crtalirt  loitwäh- 
read  neue  Rereifli(Tun;,'en,  nur  ist  dringend 
zu  wünschen,  dass  es  endlich  ein  festes, 
gesichertes  Unterkommen  finde.  —  Herr 
Kurtas  erstattet  den  Kassenbericht 
Die  ausscheidenden  Vorstandsmitglieder 
Dacheux,  Kurt/,  Michaelis»  Salo- 
men und  Winckicr  werden  auf  vier 
Jahre  wiodergewiihlt :  an  Stolle  des  ver- 
f^tiu  henen  Herrn  Hrucker  wird  Herr  ( '  Ii  ri  st  - 
mann  auf  zwei,  an  Stelle  des  cbcutalls 
verstorbenen  Herrn  Ringeisen  Herr  Härtel 
auf  ein  Jahr  gewählt.  Der  Vorsitz  wird 
auf  Antrag  des  Herrn  Salomen  durch 
Aociamation  Herrn  Straub  übertragen. 

In  der  sich  daran  anschliessenden  Vor- 
standssitzung werden  auch  Herr  IJarark 
nls  stellvertretender  Vorsitzender,  die 
Herren  Üeuss  und  Wiegand  als  Schrift- 
tührer,  Herr  Kurtse  als  Sciiatzmeister  und 


Herr  Enting  als  Bibliothekar  viederer- 
nannt,  desgleichen  der  bisherige  Redaktiei»<' 
ausschuss»  bestehend  ana  den  Henea 

Str&ub,  Dacheux,  Martin  und  Wie- 
gand, bestätigt.  —  vVuf  Antrag  des  llerru 
Winckler  werden  200  M.  für  Repara- 
turen am  Hache  des  der  Oescllsrhaft  ge- 
schenkten „Heidenhausc»"  iu  liuiiheiui  be- 
willigt. —  £s  wird  beschlossen,  dem  Ge* 
samtverein  der  deutschen  GesdiichtS'  und 
Altertumsvereine  beizntreten.  Hr.  Stranb 
wird  die  Vertretung  der  GeseUscbaft  hei 
der  Generalversammlong  in  Metz  im  8ep< 
tember  ubemebnien. 

Sitzung  am  29.  Juli  im  Kathause  zu  ll| 
Oebweiler.  Herr  Straub  berichtet,  dass 
CS  gelungen  sei,  das  zum  Ahlirnch  be- 
stimmte alte  Oberthor  in  Borsch,  ebenso 
wie  dies  einst  mit  dem  dortigen  Mieder- 
thor  der  Fall  gewesen  sei,  vor  diesem 
Schicksal  zn  bewahren.  Sodann  bespricht 
er  die  hervorragenden  Bauwerke,  die  die 
anwesenden  Mitglieder  der  Gesellschaft 
auf  einer  Rundfahrt  am  Vorniitta^'e  be- 
sucht hatten,  den  ronianisthen  kirihturm 
zu  Geberschweier,  den  prachtvollen  ('h«>r 
im  Übergangsstii  zu  Pfaifenhcim ,  die 
St.  Arbogast-Kirche  und  die  S)iiagoge  m 
Rufach.  Namentlich  der  Chor  au  Pfsffen- 
heim  erscheint  bedroht  und  bedarf  dringend 
der  Fürsorge  fiir  sdae  Erhaltung.  —  Für 
den  Nachmittag  wird  der  Besuch  der  alten 
romanischen  Abteikircben  von  Murh.nli 
und  Lantenbach  angekündigt,  der  dana 
auch  zur  Ausführung  kam. 


VerlBff  -von  Kiarl  J. 


Soeben  erschien: 

Die  deutschen  Eunendeiikmäler. 

Herausgegeben  von 

Budolf  Henning. 

Mit  4  Tafeln  imd  20  Neliechnltlen. 


Mit  Unterstützung  der  k.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften. 


fol.  Vm  u.  166  S.  Preis  kart  M.  2S,— . 
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Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

sigleieh  Organ  der  histomch-utiquarhehen  Vereine  zn  B«eknan|:,  BirkenMI,  Dirk- 
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Neue  Funde. 

7.  Slmtbttni.[liitlalattirliato1iandinal«ii«n]. 

In  deu  ersten  Tagen  dea  November  18^ 
wurden  hier  im  Innern  der  ehemaligen 
Antoaiter- Kapelle  auf  dem  Grundstücke 
Regenbogeiigasse  Xr.  lOalte  Wundmalereiea 

aus  «fem  15.  .Taljrhmulcrf  entdeckt.  In  den 
Jahren  1277  und  13  lä  wird  der  Antonitcr- 
liof  als  Kldster  und  Spital  in  Strassburg 
»uersL  urkuudlich  crwähut.  Die  Antoniter- 
herren  baaien  ihr  Spital  tarnt  Leichhuf 
(Friedhof)  1383  neu,  als  Kapelle  diente 
ursprOnglich  ein  romaniecher  Bau,  davon 
liehen  ^ch  am  Fa^engiebel  noch  Bnnd- 
bogenfenster  erhalten.  Im  Jahre  1446  fand 
ein  Enicncrnntr'ban  statt,  hiervon  liat  sich 
das  Portal  mit  der  Jahreszahl  und  Wappen, 
80wie  eiu  grosses  Fenster  darüber  im 
.Strassengicbel  bis  jetzt  gerettet.  Noch 
1765  besasscn  Autouiterbcrreu  die  Kapelle, 
dann  wurde  sie  weltlichen  Zwecken  über- 
antwortet Die  eine  Itauer  der  Kapelle, 
sowie  die  Aussenmauer  des  ganzen  Auto- 
niterLüfes,  welche  an  der  Wasserseito  nach 
dem  Lezay  -  Maruesiu  •  Staden  liegen,  sind 
noch  rümischcn  Urspruii??,  hier  zoj; 
romische  Stadtmauer  von  Arjrentoratum  hin. 

Vorsichtiges  Klopfen  mid  Ahhcheu  der 
Kalktüiiche  brachte  iin  lauern  der  Kapelle 
bestimmte  Linien  xnm  Vorschein  und  so 
weit  das  Iiis  jetst  blossgelegte  Wandbild 
vermuten  liest,  handelt  es  sich  um  die 
Gestalt  der  Madonna,  welche  vom  beHigen 
Antonius,  dem  im  Jahre  357  verstorbenen 
P'insicdl'T,  und  anderen  Heiligen  umgeben 
wird.   Öt.  Ajitouius  ist  bartlos  mit  Glatse, 


im  Profil  gezeichnet  und  mit  schwarzer 
Kutte  bekleideL  Ausser  diesen  Figuroi 
sind  noch  die  Spuren  omamentaler  Bblerei 
an  den  jetst  vermauerten  Fenstern  in  wohl- 

erhaltenen  Farben  zu  erkennen.  ^tt. 
Hr.J  Metz.  [RSoiisobsr  MOntachalthMd].  188. 

In  der  Stephanslrasse,  1,5(>  m  vor  der 
Thnre  des  Kckhaiises  St.  AvoUlerstrasse  18 
stiessen  am  8.  Jnli  il.  .1.  Arbeiter  beim 
Legen  neuer  Gasrohren  in  der  Tiefe  von 
70  cm  in  dunkler  Gartenerde  aut  eüien 
Haufen  römischer  Silbermünsen.  Dr.  Wich- 
mann  in  Heta  hat  diesem  Funde  in  dem 
Jahrbuch  der  Ges.  f.  Lothring.  Geschichte 
u.  Altertumskunde  I  (1888/89)  S.  260^256 
eine  »ehr  dankenswerte  licarbeituug  ge» 
widmet,  der  wir  Kolgendef?  eiitpf^hrncu. 
Es  sollen  gegen  2ü<)  Mnn/en  gewesen  sein, 
Wiihmauü  aber  konnte  nur  III  Stnck  zu 
Gesicht  bekommen;  diese  letzteren  setzen 
sich  folgendermassen  zusammen :  L  Denare: 
Anton.  Pius  1  St.,  Marcus  1,  Commodua  1, 
Septinuus  15,  Caracalla  2,  Qeta  1,  £laga> 
bal  20,  Soucmias  1,  Maesa  1,  Alexander  19, 
Mammaea  7,  Maximiinis  24,  Gordianus  III  1. 
II.  Aidoiuniane :  Gordiantis  III  7,  Philip- 
pus I  6,  Philippus  II  1,  Decius  2,  Volu- 
siauus  1 ;  also  1)4  Denare  zu  17  Antoniiiia* 
neu.  Da  die  Muuze  des  Vulusian  zwischen 
252  u.  254  geprägt  ist,  so  nimmt  Wich- 
mann an,  dass  die  Vergrabuag  in  den  60« 
Jahren  des  3.  Jahrb.  stattgefunden  habe. 
Wichnmtuk^i  Toreieht,  die  Vergrabung  nicht 
auf  das  Jahr  fixieren  zu  wollen,  ist  durch- 
aus am  Platze,  da  in  dieser  Zeit  der  Münz- 
verschlechterung bekanntlich  das  schlech- 
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lere  Geld  oft  vou  der  Vergrabuug  ausge- 
Bchloaaen  oder  in  beaoodiffeiii  Oeflas  be- 
graben wurde»  also  auch  in  diesem  Falle 
der  Vergrabeode  möglicherweise  seine  Baar- 

schuft  au  Wcisskiipfcm  Valerians  und  Gal- 
liens iibcr!iau|)t  nicht  oder  apart  ver- 
grub. Und  dennoch  ist  man  in  diesem 
Falle  versucht,  sicli  ainlcts  /n  entschei- 
den. Nämlich  auch  der  im  1.  1881  im 
Nym|;iiaum  bei  Sablon  bei  Metz  ent- 
deckte Münxschaiz  (vgl.  Westd.  Ztschr.  YIl, 
8.  160  Nr.  60)  schliesst  gleichfalls  mit 
V ol  u s  i an.  Das  spricht  allerdings  f&r  Ter- 
grabung  beider  Schätze  gerade  unter  diesem 
Kaiser.  Vielleicht  wird  die  Vermutung  durch 
eincu  sjnitoren  und  umfangreicheren  Münz- 
fin!<l  not  h  einmal  zur  (iewissbeit  erhoben. 
Jcücslalls  w:irc  es  sehr  angezeigt,  wenn 
man  diesen  Münzfund  als  solchen  zusam- 
men bewahren  und  die  einzelnen  Müu/eu 
nicht  m  die  nach  Kaisern  geordnete  Samm- 
lung einlegen  wollte  und  womöglich  aucli 
danach  strebte  des  von  Wicbmsnn  noch 
nicht  uutersuchten  Restes  habhaft  zn.  werden. 
189.  Karlsruhe.  Die  Kirchs  der  ehonallgen 
Benediktinerabtei  Schwarzach  in  Baden  wurde 
18S7-  18KH  unter  der  Oberleitung  des  Hau- 
direktors Proicisbor  Dr.  Jos.  !>ui  in  auf 
Kosten  der  Grossherzoglichen  Dumaineu- 
Yerwaltuug,  als  jetziges  Gotteshaus  der 
katholische  Okmieiade  Schwarzach,  restau- 
riert. Bei  der  da  nötig  gewordenen  Auf- 
grabung, behufs  Verslftrkuug  der  Funda- 
mentnMuem  der  zwei  Later.alseiten,  fauden 
sich  recht  wertvolle  Architektur-Fragmente. 
Im  Gan/.en  sind  es  .«sieben  einzelne  Knos- 
penkapitüle,  fünf  Üoppclkapitille,  drei  huu- 
lenbasen  und  einige  Stücke  Säuleuschaftc, 
alles  iu  rotem  und  weissem  Sandsteine  aus 
den  Brüchen  des  nahen  Schwarzwaldes 
hergestellt,  wurden  diese  mittelalteriichen 
Bauresto  auf  Veranlassung  des  Conserva- 
tors  der  Badischen  Kunstdcnkmäler,  Geh. 
llof-llat  Dr.  Wagner,  in  die  Orossherzog- 
liche  Altertüroer  •  Saniniluni?  in  Karlsruhe 
vcrluacht  .\us  l'ovm  und  Orosse  der  in 
Rede  stehenden  l'uade  geht  zweifellos  her- 
vor, dass  es  lauter  Strukiurteilc  des  ehe- 
maligen Klosterkreuzgangcji  sind  und  dieser 
beute  total  verschwundene  Bau  eine  ihn- 
lidie  Anordnung,  wie  der  noch  erhaltene 
des  Benediktiner-Klosters  Alpirsbach  hatte. 


Arkudeustcllun^icn  machten  die  Verwen- 
dung vou  gekuppelten  Säulen  notwendig. 
Die  s&mtlichen  Kapittie  haben  romanisches 
und  frühgotisehes  Ornament,  ihre  Verbin- 
dung mit  Tier-  und  Menschengestalten  er- 
innert auffallend  an  die  aus  dem  zwölften 
.lalirlMuidcrtc  herrühreuden  Süulenk.ipitälf» 
des  Landgrafeniiatiscs  ant  ilor  Wartliur-^'. 
Die  ilrei  atifgefundeucn  >aulcul»a^0M  haben 
oruanieutierte  Eckblütter,  was  eine  Datie- 
rung nicht  vor  1100  vorlaugt,  da  ein  frühe- 
res Auftreten  dieses  Motives  in  Deutsch- 
land  bisher  nicht  nachzuweisen  war. 
Architekt  Franz  Jacob  Schmitt, 
INainz.  Die  in  den  letzten  Wocheu  hierl 
gefundenen  und  in  das  Museum  gebrachten 
römischen  Inschriftsteiue  sind  folgende: 

1)  Ein  Legionsbaustein  der  14. 
Legion,  gefunden  im  September  bei  deu 
Kunaiisatiousarbeiteu  iu  der  llimmclgassc 
(südöstlicher  Stadtteil)  und  durch  dasStsdt- 
bauamt  in  das  Museum  geliefert.  Moschel* 
kalk.  Von  geringem  Umfang :  0,17  m  boch, 
0,H2  m  breit,  0,26  m  dick :  die  SchriftHäcbo 
ist  mit  einer  schmalen,  iu  den  Kikeu 
zwickelarti^'  zulaufenden  KaiinH  idei.ste  ein- 
gefasst.  Die  ilearbeitun.:  des  Steines  ist 
eine  wenig  sorgfältige,  die  Biuhstaliea. 
ohne  iuter)tunktion,  sind  tluditig  eiuge- 
hauen,  fast  nur  eingeritzt  Der  Stein  ist 
nach  hinten  keilförmig  sugebauen,  um  in 
eine  Wand  eingelassen  zu  werden.  Die 
Inschrift  lautet: 

CHO  II 
LEG  XI1M  G  M  V 
>  IVLI  SEOATI 
c(o)ho(rs}   TJ   letjdonüi)    Xllll  'pf-mmafi 
M{artHief  tndricis),  ceuturut  hdi(tj  ISciaii. 

Z.  3:  Au  dem  erstereu  I  in  IVH  oben 
rechts  ein  etwas  gebogener  Strich  einge* 
hauen,  offenbar  ein  Versehen  des  Steio- 
motzen.  FQr  die  genaue  Bezeichnung  des 
Tnippenteils.  weldic  an  sich  nichts  -\uf- 
fallendes  hat,  in  den  rheinischen  Inschrif- 
ten aber  olme  f^oi'.jiiel  zu  ?«oin  ''clifint 
hat  Herr  Prof.  Zaugemeister  midi  aut  eme 
Inschrift  aus  Thracieo  (Ephem.  epigr.  V 
Nr.  verwiesen. 

2)  Der  Grabstein  eines  gewese- 
nen Fahnenträgers  der  14.  Legios 
wurde  im  Oktober  in  derselben  Gegesd 
(im  .Aiigustinergftsselien)  bei  den  Ksail* 
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arl'ciieii  LM'tuutleii,  Kalkstoiu,  Ii.  1,85  m, 
Hr  CHI  11t,  T>.  0,28  m;  von  flachen 
Hiihinca  umschlossene  hchnttflachc  ist 
1,02  m  iioch.  Die  Mitte  des  Giebelfeldes 
bildet  tu  ciofachem  Rahmenprofil  eioe  Ko* 
9ette  mit  palmettenartigen  BiftUern,  zu 
beiden  Seiten  je  drei  Dtumennuilceu.  Der 
Stein  war  iu  der  Mitte  gehroclien,  daher 
die  VerBtiiininelaiig  einiger  Bucbstabeu. 

P  R  I  M  V  S* 

A  E  B  V  T  I  V  S 

L-  F  •  V  E  T  V  P  '  • 
PI  A-VETii  ANVS 
ö.  EXSLEG'Xilll 
ANNO- LV- 
AERORVXXIt 
H  >  S  <  E 

Prunns  AcbiUtu>  L'ucij  ßtitKsj  Vrtnifi 
(trihu)  P(a(ccidiaj  niertmns  e,r  s(üjMjtn*f 
twMo(rum)  LV,    aei'oru(m)  XXII,  /i(ic) 

Die  Inschrifit  gehört,  da  die  Beinamen 
der  Legion  in  diesem  Fall  sonst  nicht 
feblen  wfirden,  in  die  Zeit  des  ersten  Anf- 

cnthalies  derselben  in  Mainz«  woför  auch 
die  Form  der  JUu  listaben  und  die  sorgfal- 
ti::«^  Arbeit  spioi  hen.  Heide  Steine  sind  in 
dem  Teile  der  rotni^rhon  Stadt,  welcher 
zncrst  aussorliall)  tlcs  (  (  iiintins  bebaut 
sein  wird,  geluudeu  wordcji.  Diu  vetiirische 
Tribus  von  Placeutia  ist  iu  Main^  schon 
durch  den  Grabstein  eines  Soldaten  der 
Iii.  Legion  vertreten  (Becker  Nr.  181); 
dieselbe  AbkQrxung  lur  exsignifero  CIL. 
III  Xr.  3()50.  ÜDgewuhnlicb  ist  die  Stellung 
des  (^opionicns.  Aeromm  ^  stijiendiorum. 

Hl  («rabstein  eines  Soldaten  der 
\.  Lt'j:ion,  ;;cfuuden  im  September  bei 
Kret/enlipim  in  der  Nähe  der  römischen 
Wasserleitun;:,   durch   Herrn  liaumeister  ; 
Lothor  nnt  Kesten  römischer  Skulpturen 
iu  das  Muäcum  gelictcrt.  Kalkstein,  unten 
abgebrochen.    Jetzige  Höhe  1,35  oi,  Br. 
(1,66  m,  D.  0,17  m.  Der  abgerundete  Gie- 
bel ist  mit  Akanthusblftttem  verziert,  dar- 
unter ein  12  cm  breiter  Palmettenfries. 
Die  IJe  ulH  itiiiiL:  der  Vorderseite  ist  eine 
sorgfältige,  die  IJtu  lisfaben  sind  gross  und  i 
scharf.    Die  oben  und  an  den  Soiton  mit 
breitem  lUbincn  eiugefosstc  Inschrift  lautet : 


W  •  AVREL'Va 
M  •  F  '  C  A«  >  lI  A 
■  ETELV8ALBA 

IIIL'LE(S*nir 
5.  MC-  AN  •  XXX 
STIP-X-N-S-E 

M(arcuK)  AurtUits  M(arcy  f(Uius)  CamUia 
(tribu)  MädM  Alba  ml(e8)  leg(ioma)  IUI 
Mae(edtnikae)t  an(norum)  XXX,  st^mdio' 
rum)  X,  h(iv)  8(üub)  e(tl),  h{en8)  /Coden- 

dum)  c(Hravü). 

Z.  1  und  2  die  I,  Z.  d  BA  in  halber 
Hohe;  Z.  2  AM  gebunden,  ebenso  Z.  5 
MV:  Z.  3  und  f>  der  t^aerstricb  des  T  be- 
deutend verlängert. 

Bei  Zahlbach  sind  Steine  »ler  4.  Legion 
bereits  in  grösserer  Anzahl  gefunden  wor- 
den, sie  gehören  in  die  Zeit  der  Kaiser 
Claudius  und  Nero. 

4)  LegioDsbaustein  der  L  Legion« 
gefunden  im  Hofe  des  stftdtischen  Wasser- 
werkes in  den  llesten  einer  umgestürzten 
römischen  Mauer,  in  das  Museum  durch 
Herrn  Dr.  n.mtcrt  geliefert.  K:»Ik-?tein. 
H.  0,41  ni,  Wx.  (),.j8  m,  I).  0,37  ni.  Die 
Vorderseite  tragt  kräftige  lUbuieuprolile 
und  dreieckige  Seitenohren  (ausae)  mit  je 
einer  Eosette  in  der  Mitte  und  ist  anssw- 
ordentlich  sorgfiUtig  bearbeitet;  die  Buch- 
staben sind  gross,  scharf  und  gleichmilssig; 
der  Stein  war  in  Mauerwerk  eingelassen. 
Die  Rahmcnprofile  und  die  Flache  zwischen 
den  f'.nrhstaben  (nicht  diese  selbst,  welche 
vielleichL  weisö  uot.isst  waren),  tragen  deut- 
liche Spuren  von  inter  Farbe. 

L  E  G   T  •  A  D 
^  L  •  V  A  L  E  R  I 
M  0  D  E  S  T  I 
Lcjjv)  I  aiiJiUnx,  cenhtria  L.  Valcri  Modesti. 

Der  Stein  gehörte  wahrscheinlich  zu 
einem  grösseren  öffentlichen  Gebftude,  wel- 
ches nahe  dem  Castrum  au  der  aus  diesem 
nach  dem  Rhein  f&hrenden  Haaptstrasse 
errichtet  war.  Dr.  Velke. 

llr.J   Bonn,  15.  Xo\  .  [ROmitcher  Reiter*  t4L 
grabsteln].    IJei  Ans«^'rabungen  an  der  Köl- 
ner Chaussee,  vor  dem  Jo!«pphshofc,  sind, 
wie  die  Bonner  Zeitung  berichtet,  Zicgel- 
arbeiter  heute  morgen  auf  einen  grossen 
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rumiscben  Grubsteiu  gestoHson.  Derselbe  ist 
2*/*  m  hocb)  i  a  breit,  er  zeigt  ein  w«AI- 
erhaltenes  ReiterBUdnis  und  darunter  eine 
Inschrift,  welche  Untei: 

NIGER  •  AET0NI8  '  F 
NEUES  '  ALA  •  POMPONI 
ANI  ANNO  •  L 
AERÄ • XXV 
H  •  S  •  E 

Geuuuere  Lesung  bleibt  abzuwarten ; 
vermutlich  steht  auf  dem  Steiu  Niger  Ae- 
ftMM  /(Um)  NmeSf  ol»  Fompomani^  an- 
im(8]  L,  aera  XXV.  E(ic)  9(iti»$)  e(8t). 
Zu  Nemes  sind  die  Bemerkungen  Znge- 
meistere  Bonn.  Jahrb.  76  S.  86  zu  ver- 
gleichen, aera  stipetidia  namentlich  auf 
den  Mainzer  Steinen  sphr  biinfiL' 

Neuss,  7.  Nov.  [Römisches  Castrum].  Uei 
der  Auldeckung  des  Rfi  m  e  r  1  aji  e  rs 
bei  Grimlinghausen  zeigen  sich  jetzt  rechts 
und  links  neben  der  Kölner  Chaussee  die 
Fundamente  eines  grossartigen  Baawerkes. 
Die  Qrundmaueni  sind  aus  schweren  Ba- 
saltsteini'ji  und  auf  diesen  ruhendem  stein- 
festen Kalkgusswcrk  hergestellt  und  haben 
in  ihren  Ilaiijitlinien  die  bedeutende  Breite 
von  2  Metern.  Da  dieselben  in  V'2  m 
Tiefe  liegen,  ist  an  diesen  Stellen  dio  Ai- 
beit  sehr  zeitrani)cnd  und  muiisaui.  i-^niei 
der  liäiuuo  zeigt  einen  kunstvoll  herge- 
stellten Estrich  aus  kleinen,  in  Fischgrat- 
form  susammengefUgtea  Ziegeln  und  Ziegel- 
mörtel hergest^t.  Neben  demseibeii  fand 
man  den  Kopf  und  die  linke  Hand  einer 
Jupiter  -  Steintigur  aus  Jurakalk  in  drei- 
vif^rte!  I.ebonsirrösse.  Die  übrigen  Teile 
der  btutuc  hofft  mau  noch  zu  finden. 

Xonsscr  Zt{?. 

Neuss,  14.  Nov.  [TrichtergrubeJ.  Beim 
Äuswerfm  einer  Fun&unoitfrube  in  der 
chemischen  Fabrik  von  Vossen  &  Co.  stiess 
man  auf  eine  kesseiförmige  Grube.  In 
derselben  huckte  das  Gerippe  eines  jugend- 
lichen Meuscheu,  dessen  Knoclienreste  so 
vorziiglich  erhalten  sind,  dass  die  Ziilme 
ihr  blendendes  Weiss  und  eine  vortrel'tiirhc 
(Tlasur  zeigen.  Neben  dem  Skelett  stand 
ein  grosses  Thuugclass  vua  der  Gestalt 
miserer  Bienenkörbe.  Dasselbe  ist  aus 
freier  Hand  ohne  Benntanng  der  Dreh- 
Scheibe  hergesteUt  und  hat  eine  kohl- 
schwarae  Farbe  und  ziemlich  dicke  Wftnde. 


in  der  Nahe  wurden  schon  truiicr  vor- 
römiscbe  Gelilssst&cke  und  eine  Anashl 
gallischer  Münzen  aus  vorrömischer  Z«t 
zu  Tage  gefordert         Neusser  Ztg. 


Chronik. 

Du  rSniiich<fl«nnanische  Central  •  MuMum  in  Sild-  1 
IMmii  Oarsitliungen  sn  siImii  tswwl«in<w. 

Hwaasgegeben  im  Auftrag«  <I'<^  \'ijr:>UtuiJrf 
von  (l<Mn  K'iüserv.alor  L.  LindeDschmit.  Sohn 
—  Mains,  V.  V.  Zabern  18S!),  4<>,  bl  Tüu.  mit 
karteiB  Text.  tS  M, 

Hr.]  Das  Weik  bietet  aaf  51  Licht- 
drucktafelal209KletnaItertamer.  IBTaÜsb 

mit  368  Abbildungen  vergegenwärtigen  die 
meroviugische,  14  Tafeln  mit  333  Abbil- 
dungen die  römische,  21  Tafeln  mit  ."tOI 
Abbildungen  die  vorfe^'^uchtliche  Zeit. 
Neben  jeder  Lichtdrucktalcl  ist  ein  Text- 
blatt eingeheftet,  auf  welchem  in  4  Ko- 
lumnen a)  der  Gegenstand  und  die  Uaassr, 
b)  der  Fundort,  c)  der  Besitxer,  d)  der 
Stoff  und  sonstige  Bemerkungen  angegeben 
sind.  Auf  der  Riiekseite  des  Blattes  ist 
für  jedes  Stück  der  Preis,  für  weU  hen  die 
Nachbildung'  in  Gips  oder  Metall  im  Main- 
zer Museum  kiuitlich  ist,  liinzncrefiigt.  Jeder 
der  3  Tcrioden  ist  eine  kur^e  Einleitung 
von  1  oder  2  Seiten  vorgesetzt. 

Das  Werk  will  als  i^'ührer  durch  die 
Sammlungen,  als  Naehschlagebuch  l&r  Ge- 
lehrte und  Sammler  und  als  illustrierter 
Preiscouraat  tBx  die  Nachbildongea  gelten; 
den  ersten  Zweck  wird  es  schwerlidi  er-  | 
reichen,  denn  dazu  sind  die  Erklärungen  j 
viel  zu  mager,  den  letzten  wird  es  voll  ' 
erfüllen   und   den  Sammlungsvorständen 
sehr  willkommen  sein. 

Die  Hauptbedeutung  liegt  aber  in  der 
Erfbllung  des  Zweckes,  ein  Kadiaehlage- 
buch  zu  sein.  In  dieser  Hinsldit  ist  es 
aaf  das  lebhafteste  au  begrüssen;  es  füllt 
eine  bislang  vorhandene  empündliche  Lücke 
unserer  rheinischen  Forschung  aus.  Lüx- 
denschmits  Altertümer  unserer  heidnischen 
Vorzeit  sind  zu  teuer,  nm  eiue  allgemeine 
I  Verbreitun«!  zu  frcstatten,  dieses  Werk  aber 
I  wird  bei  seinem  billigen  Preise,  seinem 
Reichtum  an  Abbilduugeu,  seiner  prak> 
tischen  Anordnung  sich  hoffentlich  bald, 
nicht  nur  in  allen  Bibliothdcen  der  Museen 
und  Vereine,  sondern  anch  aller  Printe 
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saminler,  Altertmustreuude  uiul  aller 
liühereu  >ichuleu  bctindeu.  Mit  UtiUc  dieses 
•W«rk«8  wird  ea  .Tedwedem  leicbt  werden, 
die  AlterttiiMcr  ihrer  Entstehttttgszeit  nach 

zu  kla.ssiii/icreii  und  ilnen  elioniali^M'n 
Zweck  /u  iiostimnu'ii  und  hei  l>os<hrci- 
bimg  neu  aulgctuudeuer  GcgousUuide  durch 
eineo  Hinwelfl  auf  eine  ähnliche  Nuramer 
des  „Cetitrulniusenni-'  sich  verständlich  zu 
nuiohcn.  Ha?;  Werk  ist  dariiacli  .uiijethaii. 
die  Vorlireituuc;  unserer  Wisscnsi  luitt  w  o- 
aenilicli  ;äu  fuidem,  es  sei  zur  Auachathuig 
deshalb  auf  das  Wärmste  empfohlen. 

Dass  manche  Gegenstande  —  nament- 
lich in  den  OrnameiUen  —  idclit  srliaif 
wicdcrge</eiieii  sind .  ist  eine  1-  oIltc  des 
kJeiüeu  ilaasbsUibes  uud  de*»  iihotdgra- 
pbischen  Verfahrens,  welche  man  vermitt- 
lich  mit  Rücksicht  auf  den  Preis  wählte. 

F.Wolf,  0«uc<  iitii  :m">  '  I'.  Kastell  Alteburg  bd 
KSIn,  (iesohiclaliclk«»  Denkmul  der  ältt'stcn 
BAmerieit  am  Bh«jn.    Köln  1889.   Du  MonU 


S  TSn,,  l.eo  M 

llr  I  Altcburg  liegt  3  km  oberhalb  Köln. 

\  nn  einer  alten  Hur-^  sind  über  <lcr  Erde 
keine  S|iuren  Iccinitlidi,  jedoch  ist  das  Ter- 
rain lur  eine  lüilitiiiische  Aulagc  ^'coi-^ne,- 
tcr,  als  irgend  ein  anderer  Puukt  der 
Xachbarschaft,  da  er  mit  sanftem  Anstieg 
•^tun  Klieine  die  Ilnlic  \on  20  m  'Erreicht. 
In  den  .1.  1870  —  1^72  kamen  daseli>st 
luacliUge  tunüöche  liuiiieii  /.um  N  orsi  heiu, 
von  denen  der  BaaunterneUmer  1  enliuiuid 
Bolscius  eine  Aufnahme  herstellte.  Auf- 
merke um  u'c  worden  auf  diese  Funde,  unter- 
nahm \\<>lt  dankenswerter  Weise  wi^ifcre 
Ijülei-suchungcn,  zuerst  im  Kniiijilir  1SS7 
unterstützt  von  der  Aktien^  esicllsi  kalt  .Ma- 
rienburg und  der  Stadt  Köln,  dann  im 
Nn\ (  tiilM  r  ls*^7  mit  pekuniärer  BeihUIfe 
des  Kult  US  tili  nistevinuis. 

Das  Resultat  verL^eL'cnw  aviiirt  »lie  >ki//e. 
die  wir  nach  Woh  i  2»"  i'il.  reiirodu/icren. 
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Der  Form  uach  ist  also  diese  Befesti^j- 
iing  abweichend  von  den  sonstigen  röniisi  heu 
Lagero,  sie  gloiebt  Tielmehr  einer  modenieii 
Limette  mit  abgerundetaii,  atnsprtngenden 
Winkeln.  Indem  min  die  vestliche  Front- 
seite TerkQrxte  und  an  diese  die  Faceu 
unter  einem  stampfen  Winkel  anschliossoii 
liess,  erreichte  man  eine  kurze  Angriff- 
seito  uufl  forner,  dass  der  vor  den  aus- 
springendcu  Winkeln  hcfindliciie  nnhe- 
strichene  Raum  beiieutend  verringert  wurde. 
Auch  die  Führung  der  Facen  in  geschwun- 
gener Linie  mag  eine  fortificatorische  Be- 
deutung haben,  indem  hierdureh  die  Mancr 
eine  grossere  WiderstandsfÜlugkeit  g4^n 
die  Stusse  des  Widders  erhielt 

Die  grösste  Ausdehnung  beträgt  von  Sii- 
den  nach  Norden,  vielleicht  nmh  von  Osten 
nach  Westen  .^70  m.  Die  Brustmnner  ist 
von  Thonschiefer,  .'l  Fnss  cm)  luoit 

und  war  zum  Teil  in  einer  lluhe  von  Hti 
cm  noch  erhalten ;  «1er  davor  liegende 
Spitzgrabeu  war  3  m  tief  und  oben  6  m 
breit,  der  Abstand  von  der  Bnistmauer  be- 
trqg  1,48  m. 

Anf  der  Westseite  vurden  2  Thore  ge- 
funden, jedes  derselben  hatte  einen  7.60  m 
breiten  Ausgang.  An  dem  südlicheren  Thoro 
wurden  die  Reste  von  Türmen  angetroft'en, 
welche  innerhalb  der  Bnistmauer  nnsre- 
setzt  waren.  Nur  <lie  Iax^o  Rctnn,  woninf 
die  Mauern  gestanden,  \v;it  luu  li  vorhan- 
den. Vor  dem  Thore  wurde  eine  senk- 
recht in  dasselbe  einlaufende  Strasse  fest- 
gestellt; für  die  Einfilhrung  derselben  in 
das  Thor  hatte  man  vor  demselben  den 
Graben  unterbrochen.  Das  nördlichere  Thor 
wurde  nur  durch  die  Ilnterbrecbuns:  des 
(«rabens  und  der  Brustmauer  ermittelt, 
Rf^ffe  von  Tlinrtiirmon  wurden  nicht  vor- 
gefunden. Zwist  luMi  beiden  'J'hoi  ou  liefand 
8ich  eine  Doppelmauer,  indcwk  '.l  m  hinter 
der  eigentlichen  Rrustmauer  eine  zweite 
Mauer  von  gleichem  Material  und  gleicher  | 
Stärke  parallel  damit  geführt  war. 

Von  dem  Thore  der  Sadseite  war  nicht 
nur  das  Fundament,  sondern  auch  Reste 
des  Oberbanes  noch  erhalten.  Sein  (irund- 
riss  war  ein  Rccliteck  von  ö,90  m  Tiefe 
und  4,80  Ml  Rroitf.  Die  rnifassungsmauern 
ruhten  auf  omcr  Ijage  J^t'tun  von  bO  cm  | 
!>türkej  unter  dem  BauUorizout  bestanden  ' 
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sie  aus  Thouschiefer  mit  Tufl'  gemen^ 
darüber  nur  aus  Tuff.  Au  die  hintere 
Wand  der  Turme  sehloss  sich  ein  Sporn, 
der  vidleicfat  zur  Befesttgoag  des  Sehlai;- 
banmes  für  die  Thorsperre  bestimmt  war. 
Das  Thor  hatte  eine  Weite  von  4  m. 

Auf  der  Rheinseito  ist  die  Befestigung 
nidif  mehr  erhalten:  ohenij^l's  wni  hier  ein 
tlücli  abfallender  Ilantr  vothaiiibMr.  ein 
Ortskuutliirer  will  den  Laiil  th*r  lieieifisr- 
unsr  aui  Ii  auf  dieser  Seite  noch  gesehen 
haben. 

Aus  den  nördlichen  Seiteothor  lief  ein 
Weg  von  6  m  Breite.  Die  Flankienangs- 
etnriehtungen  an  dem  SQd-  und  Nordthor 
sind  ungewöhnlich,  indem  der  Eingang  anf 

der  einen  Seite  durch  die  nach  Innen  ge- 
wendete Schulter  der  Face  (wie  bei  Caesars 
Tiaßer  an  ilor  Aisno''  bestrichen  wird:  w.ih- 
I  rcud  ;tnf  drr  nntiern  >eito  die  Flaukiotuuir 
dun  Ii  eiueu  1  urui  bewirkt  wurde  l>a  je- 
doch die  Walllinien  I  lunkieruugstnrme  nicht 
hesassen  und  die  Thortttrme  nicht  wie  die 
Bmstmanem  aus  Thönschiefer,  sondeni  ans 
TuilMeitt  bestehen,  so  mögen  diese  der 
ersten  Anlage  gefehlt  haben. 

In  der  südöstlichen  Ecke  der  Refettie* 
ung  wnrden  Mauerreste  gefunden,  die  man 
vcrmuttm^rsweise  als  die  Reste  eines  klei- 
nen Hafens  (b'nfr? 

A1tebur<i  ^cgeiuii»er  befinden  sirli  im 
Kiieinstrome  nicht  gatu  2  m  unter  dem 
Wasserspiegel  eine  Masse  geschichteter 
SteinblOcke.  Die  in  der  Stromrichtung 
liegende  Menge  wnrde  auf  ungeftbr  2i  m,  die 
Breite  auf  4,6  m  geschfttat.  Die  Höhe  der 
Steinmasse  betrügt  etwa  1  m.  Wolf  denkt 
an  die  Möglichkeit,  dass  diese  Massen  die 
(Jmlageningen  eines  hölsemen  Brürken- 
joches  «gewesen. 

im  Inuetn  der  rcunisrhen  Bofe?5ti!jiui!: 
liept  ein  unifaiuirpiclios  (lehaudc,  welches 
Woil  uIm  i^raeturinnt  deutet. 

An  einzelnen  für  die  Zeit  der  Iteinitx- 
ung  wiebtigeren  Funde  sind  zu  nennen: 
ein  Ziegel  der  16.  L^on,  ein  Bruchsinrk 
eines  Stempels  TOR,  einer  Aettf^iitaetrai»' 
rftmnnae  und  mehrere  Ziegel  der  t(Uutiiiit) 
G(crmania)  ]i(if)  f(i(Mis). 

Wolf  hebt  hervor,  dass  die  weitere 
Duri  hfoi-schung  des  Inneren  und  di^  Hnrcb- 
suchung  des  Rbciubettes  vermittels  Rag- 
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>^eruug  nach  weiteren  Bnickens|>ureu  ihm 
eropfchlcnswcrt  erscheine. 

Durch  <lic  Fe8t8telhin<j;  dieser  eigen- 
artigen Befestigung  auf  Alteburi;  hat  sich 
Wolf  zweifellos  ein  grosses  Verdienst  er- 
worben, welches  um  so  höher  anzuschlagen 
ist,  als  trotz  der  wichtigen  Funde  von 
1870—1872  Andere,  denen  die  Weiter- 
forschung zunächst  Pflicht  gewesen  wäre, 
diese  Grabungen  nicht  in  die  Hand  nahmen. 
Dass  die  Befestigung  eine  römische  war, 
lässt  sich  nicht  bezweifeln;  ebenso  steht 
fest,  dass  sie  nicht  in  die  Klasse  der  con- 
stantinischen  oder  noch  später  entstande- 
nen Festungen  wie  Deutz,  Jünkerath,  Neu- 
m?.gen,  Boppard  gehört ;  aber  welcher  Zeit 
der  vor  Constantin  fallenden  3'  ?  .lahrhun- 
derte  römischer  Herrschaft  sie  angehört, 
wage  ich  bis  jetzt  nicht  zu  entscheiden; 
es  fehlt  noch  an  führendeu  Einzelfunden. 
Wolf  sieht  in  dieser  Anlage  die  Befestig- 
ung, welche  Caesar  zum  Schutz  seines 
zweiten  Kheiniiberganges  ausführen  Hess. 
4fi»  Hr.]  Wegen  des  grossen  Interesses, 
welches  die  Juppiter-  und  OigantensAulen 
bei  ihrer  weiten  Verbreitung  verdienen, 
sei  auf  eine  Abhandlung  von  Dr.  Otto  Ad- 
albert Hoffmann,  Die  Bagaudensäule  von  Merten 
im  Museum  zu  Metz  (Jahrbucli  der  Ge- 
sellschaft für  Lothringische  Geschichte  und 
Altertumskunde  I  S.  14—39)  hier  hinge- 
wiesen. Wie  schon  der  Titel  besagt,  soll 
die  Mertener  Säule  und  mit  ihr  die  ganze 
Klasse  der  die  Reiter-  und  Gigantengruppc 
tragenden  Säulen  zur  Erinnerung  an  die 
ruhmvolle  und  rasche  Dämpfung  des  Ba- 
ganden- Aufstandes  durch  den  Kaiser  Maxi- 
minian  im  J.  2Sä  errichtet  sein.  —  Über 
die  Thatsache,  dass  die  gleichartige  Hed- 
dernheimer Säule  aus  dem  .1.  240  stammt, 
also  Ah  Jahre  vor  den  Bagaudensieg  fällt, 
hilft  sich  Hoffmann  (S.  20)  mit  der  Ver- 
mutung hinweg,  dass  die  Gigantengruppe 
erst  nach  diesem  Dedikationsjahr  an  Stelle 
einer  ursprünglich  vorhandenen  Juppiter- 
Junogruppe  gestellt  worden  sei.  —  Diese 
Vermutung,  an  und  für  sich  gewagt,  ist 
hinfallig,  weil  um  die  Mitte  des  3x  Jahrh. 
»las  rechtsrheinische  Limesgebiet  den  Rö- 
mern verloren  ging  und  bei  den  späteren 
kurzen  üccupationcn  schweriich  die  alten 
Denkmäler  wieder  hergestellt  wunlcn.  — 


Eine  soeben  in  Schierstadt  bei  Wiesbaden 
aufgefundene  gleiche  Säule  (vgl.  unten 
Nr.  149}  trägt  das  Datum  des  J.  221; 
soll  auch  für  diese  wieder  ein  Wechsel 
der  Aufsatzgruppe  angenommen  werden? 

So  wenig  ich  mich  mit  dem  Hauptgedan- 
ken und  auch  mit  den  meisten  Einzelau.s- 
führungen  einverstanden  erklären  kann,  so 
zeigt  doch  die  Abhandlung,  dass  Hoffmann 
ein  feinsinniger  Beobachter  und  auf  «lem 
Gebiete  der  klassischen  wie  provinziellen 
Archäologie  wohlorientierter  Kenner  ist, 
von  welchem  die  lothringische  Altertums- 
kunde das  Beste  erwarten  darf.  Die  Ab- 
handlung ist  ausserordentlich  geschickt  und 
fesselnd  geschrieben. 

DI«  d«utiebM  Ruii«nd»nknill«r  herantgegeben  von  147» 
lludolf  Hcnnint;.    Mit  i  Tafeln  und  2D 
Holsschuitten.     Mit   UuterstQtxung  dor  K. 
I'reii88.  .\kademie  der  Wias^euitcharten.  Stra»!«- 
j  bur«,  Kurl  .1.  Trübuer,   IMHÖ.    Kol.    VI  II  u 

lä!>  S.    2ä  Mk. 

Als  Wilhelm  Grimm  vor  siebzig  Jahren 
sein  Buch  über  die  deutschen  Runen  schrieb, 
war  noch  kein  deutsches  Runendenkmal 
gefunden  worden;  nur  durch  schriftliche 
(  berlieferuug  war  der  einstige  Gebrauch 
der  Runenschrift  auch  bei  den  Südgerma- 
nen als  Thatsache  gesichert.  In  den  fol- 
genden Jahrzehnten  gab  der  deutsche  Bo- 
den einige  Proben  seiner  Kuncnschätzo 
heraus;  doch  noch  vor  sechzehn  Jähret» 
wusste  Wimmer  neben  der  grossen  Anzahl 
I  nordischer  nur  sechs  deutsche  Denkiniiler 
j  zu  nennen.  Henning  koimte  jetzt  unter 
Aussonderung  aller  nicht  zweifellos  echten 
Stücke  bereits  eine  Anzahl  von  sechzehn 
Inschriften,  deren  wertvollste  erst  Linden- 
schmits  Kennerauge  entde<'kt  hat,  zu  einem 
kleinen  Corpus  vereinen. 

Hennings  Werk  ist  die  reife  Frucht 
langer  Jahre.  Geplant  dank  einer  Anre- 
gung des  verewigten  Müllcnhoff,  gewaini 
es  durch  die  Berliner  vorgeschicbtli<hc 
Ausstellung  des  .Talires  188()  festeren  Grund 
und  ist  dann  im  Laufe  der  Jahre  aus  ci- 
\  nem  mit  den  nötigsten  Erläuterungen  ver- 
sehenen Tafelwcrk  allmählich  zu  einem 
umfassenden  Commentar  ausgewachsen,  <ler 
das  gesamte  sprachliche  und  archäologische 
Material  in  erschöpfender  Weise  zur  Auf- 
klärung heranzieht.  Hennings  Leistung  er- 
scheint um  so  bedeutender,  als  er  ohne 
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eigentliche  Vorgänger  arbeiten  miisste: 
denn  abLi^esolion  von  Mtillpuhotts  trefflichen 
Erliiutcrungen  (ior  wenigen  Berliner  Runen 
gingen  die  früheren  Forschungen,  nament- 
lich die  von  Franz  Dietrich,  aber  auch 
Riegers  Yenudie»  in  Leaung  und  Aasdeu- 
tung veg  in  die  Im.  Es  folge  hier  eine 
korze  Übersicht  des  behandelten  Stoffies  in 
systematischer  Anordnung: 

I.  Ostgermanische  Gruppe. 

1.  Pie  Spcerspitse  vonKoveli  d.  Jahrb.: 
Tüamk. 

2.  Die  Speerspitze  von  Müncheberg,  3. 
bis  4.  Jb. :  I{an[t\nga. 

3.  Der  Bncteat  Ton  Wapno,  3.-4.  Jb. : 
Sabar, 

4.  Der  Goldring  Ton  Pietroassa,  4.  Jh. : 

Crutatm  m  haUag. 
b.—l.  Die  Friedlftnderschen  Stücke  in 

Berlin,  4.-5.  ,Th. :  a.  der  Goldbracteat : 

Waiga  \  I).  der  Goldria;;;  Alu.  Wla(?)\ 

c.  das  ThouköplVhcn:  FtU^ja. 
8.  Die  Spange  von  Charnay,  (».  .Jahrb.; 

Vtlif\i]npai  Iddan  kiam  ekt.  Darüber 

das  Rnnenfuthark. 
II.  Wes^{er^lanisdle  Qmppe. 
Ans  dem  6.— 7.  Jh.  stammen  die 
Spanf^en  von 
L  Osthofen:  Godan f»radtodaro fikg(?). 
2.  Freilaubersheim:   Bofto  wmd  nma. 

Th[{]k  Dathena  godda. 
B.  Friedberg: :  '/'hurutMUd. 

4.  i^iordendort  (grössere):   Lt^a  tJum, 
Wodan;  wigi,  Thomar.  Ami  Leubmmk» 

und  die  Braeteaten  von 

5.  Dannenberg:  GkmrgiK  Bmr^s. 

6.  Heide:  Alu. 

Aus  dem  8.  Jh.  stammen  die  Span- 
f?en  von 

7.  Ems:  Uhada  Maäan. 

H.  Kordendorf  (kleinere) :  B\rl[f\nh  KU:. 
Die  vorstehenden  T>C8nngen  .sind  das 
Ergebnis  einer  jahrelangen  stets  erneuten 
gewissenhaftesten  Untersuchung  der  Origi- 
nale, ans  denen  eine  künftige  Prüfung 
neues  oder  grössere  Sieherheit  bei  den 
rückstftndigen  Zweifeln  kaum  wird  erholen 
können.  So  fruchtbar  sich  diese  Beharr- 
lichkeit der  Hussoreii  Betrachtung  auch 
erwies ,  viel  bedeutender  sind  doch  die 
Resultate,  die  TTennin^  durch  unermüd- 
liche Verfolgung    der  verwickelten  Pro- 
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blciue  erxieltc,  die  sich  der  Spracli- 
forsrhun^  hior  darbieten.  Näher  und  näher 
rückte  er  den  Rätseln  der  Kuueiihint^ 
auf  den  Leib,  bis  sich  die  Schwierigkeit«!! 
vereinfieu^ten  und  in  den  meisten  Fällen 
schliesslich  auch  die  totste  Unktorfaeit  wich. 
Musterhaft  ist  in  dieser  Riehtang  nament- 
lich die  Behandlung  der  burgnndischeii 
Spange  von  Charnay,  deren  Inschrift  sieb 
als  germanische  Worte  in  romanischer  Lsnt- 
gehung  erwiesen,  und  der  grösseren  Spanire 
von  Xordendorf,  sowie  des  Bukarester 
GoliiriiiLC«?  .\uf  streng  methodischem  Wege, 
unter  Berücksichtigung  alier  in  Betracht 
kommenden  Fragen,  ide  Fundort,  Stsm- 
meszugehörigkeit,  arcblologisdie  Stellung, 
historischer  oder  sitlengesehtditlidier  Hin> 
tergmnd,  wird  das  richtige  allmihlteh  ge- 
wonnen nnd  durch  Nachweis  der  schönsten 
Analogieen  gestützt.  Dem  Verfasser  in 
diesen  Aus()ihriin?e!i  m  folgen,  l>ei  denen 
sich  zuletzt  die  Zweifel  lüsen,  als  tielcii 
Schuppen  von  den  Augen,  ist  für  den 
Kenner  ein  wahrer  Geniiss.  Der  Sprach- 
forscher exhftlt  hier  sn  den  lltesten  Zeugen 
deutscher  Zunge»  die  ans  onheimisehen 
Munde  in  unverftlschter  Lau^bnng  in 
uns  reden,  einen  Commeiitar,  der  das  ge- 
samte germanische  Sprachmaterial  mit  ei- 
ner Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  znr 
Verfügung'  stellt,  die  bei  so  einziiiartigea 
Denkmäleni  ^oUbererhtigt  ist  und  über 
das  wünschenswert«  in  keiner  Hinsicht 
hinausgeht 

In  gleicher  Weise  wird  dem  Archio- 
logen  durch  eindringendste  Betrachtung 
des  ornamentalen  Schmuckes  der  Runen- 
denkmälcr  in  die  Hände  gearbeitet  Na- 
mentlich sei  hier  auf  die  rntersnclinnc  der 
Motive  do'5  Munrhclier^cr  Speeros  hinge- 
wiesen, die  eine  vollkommene  (iesohiclite 
des  Fulraen,  des  Triquetrum  uml  der  an- 
dern Uin  schmückenden  Verzierungen  hiet^ 
(S.  14  IT.);  ferner  auf  die  ausAUiriichen 
Erörterungen,  die  dem  gotischen  Teniie]* 
schatse  (S.  48  if.)  nnd  den  I^vsteHnssen 
der  Braeteaten  (S.  122  IT.,  127  f.)  gewid« 
met  sind. 

Aber  nicht  nur  diese  dnrrlt  di«-  yiifuliigc 
Beschaffenheit  der  Denkmaler  ansoreoicD 
Spezialfrageti  wonlon  erledigt,  amii  die 
allgemeinen  l'jobleuie  der  Buuologie,  in 
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der  VVimmer  seiner  Zeit  dcu  epochemachen- 
den Umschwung  vollzog,  werden  von  Hen- 
ning uunmelir  ein  bedentendes  iib<»r  Wimmer 
hinaus  gefordert:  Ort  und  Zeit  der  Eut- 
lelmung,  UrgcsUdt  und  weitere  Entwick- 
hing  der  Zeichen,  unprOngUehe  Scbrifl- 
ridiUiiig,  Arten  der  Worttrennung,  Gang 
der  Ausbreitung  werden  in  gewinnbringen* 
der  Weise  behandelt.  Vor  allem  mnss  der 
neuen  Ansicht  Erwähnung  geschehen,  d&ss 
als  die  nächsten  Vorbilder  der  runisrhen 
Zeichen  die  cursiven  Fonneii  des  lateini- 
schen Alpliabets  zu  betracliton  sind,  die 
in  den  mit  dem  Griüel  geschriebenen  Denk- 
mälern YormgBweise  angewendet  zu  sein 
eeheÜMn.  Man  sieht,  der  YerCueer  kennt 
keioe  Scluranken,  in  die  er  seinen  wissen' 
sehaftlidien  Fonehungslwtrieb  einengt;  er 
tchApfl  flbmll  aus  dem  Vollen  und  Gan- 
zen der  germanischen  Altertumskunde,  die 
er  nach  allen  Seiton  beherrscht.  [ 

Völlif;  ebenbürtig  dem  godiegeno'i  Text 
sind  die  unter  IIenninf(s  Leitung  von  K. 
L.  Becker  mit  grosser  Feinlieit  und  Trene 
ausgefi'tbrten  Zeicluiuugen  der  Iluneudenk- 
mUer,  nadi  denen  die  Lithographieen  und, 
eis  diese  leider  durch  Brand  unteigugen, 
die  Kupferlichtdrucke  hergestellt  wurden. 
Die  gesamte  Ausstettung  des  Werkes  ist 
?on  hoher  Vomehmheit 

Far  die  Bestimmung  aller  Rnnendenk> 
mftler,  die  künftig  dentschcr  Erde  enthoben 
werden,  ist  Hennings  Werk  der  zunächst  zu 
befragende  Wegweiser,  dessen  kein  Museum 
lind  keine  Bibliothek  eines  Geschichtever- 
cins  winl  entraten  können. 

Bonn.  Gustaf  Kossinna. 

148.^^1^  FiAk,  D«r  V«r*cUlu«i>  bei  deu  (irie> 
eh«D  bbA  BSuarn.  BvBcubnrg,  BMhof. 
ISBO.  t».  6S  B.  S  Tafeln. 

Unter  gleicbsseitiger  Ber&ckdchtigung 
der  litterarischen  Erwähnungen  Avie  der 
Monnmcnfe  und  der  bislierigen  Litteratitr 
^ivd  in  eingehender  und  turderntler  Weise 
der  Stoff  behandelt  und  in  folgende 
Ivapitcl  gegliedert:  J'hute.  A.  lloizschioss: 
I.  Verschluss  durch  einen  Balken,  II.  das 
homerische  Schloss,  IIL  das  lakonische 
Schloss.  B.  Metallschloss:  L  das  altrd. 
mische  Schloss,  II.  das  Drehschloss  oder 
neurumischc  Schloss.  —  Ktutenndilässer, 
VofMngeMklöutr, 

m  • 


Wiesbaden,  Herr  Sanität.srat  Dr.  h'lor-  149. 
schütz,  erstattete  i:i  ^lur  am  13.  Novbr.  c. 
abgehaltenen  Monats  Versammlung  des 
Vereins  für  Massaiiis che  Altertums- 
kunde und  Geschichtsforschung  aus- 
führlich Bericht  ftber  die  rilmltehsn  Fmds 
ven  SsMarsMn  (vgl.  Wd.  Korr.  VIU,  118). 
Dieselben  wurden  heim  Ausriumen  «nes 
Terschüttetcn  Brunnens  in  einer  Tiefe  von 
5  m  gefunden  und  ergaben  eine  ausser- 
ordentlich gut  erhaltene  (Tigsuitensänlc. 
lue  iluhe  des  ganzen  Monuments,  das  aus 
sehr  feinem  Sandstein  gearbeitet  ist,  be- 
trugt etwas  über  2'/i  ni,  wovon  auf  den 
Sockel  oder  das  Postament  ö2,  auf  den 
Zwischensockel  83,  auf  die  schlanke  S&ule 
lOB,  auf  das  Kapitll  89  und  auf  die  oberen 
Figuren  fiO  cm  kommen.  Auf  dem  Sockel 
steht  die  schon  mitgeteilte  Inschrift.  Ausser» 
dem  zeigt  derselbe  noch  die  Bildnisse  des 
Hercules  mit  der  Kenle  in  der  linken  Hand, 
des  Mercnr  mit  dem  Cadurens  in  der  linken 
und  dem  Geldbeutel  m  der  reciiten  Hand, 
sowie  der  Minerva  mit  Speer  und  SchiUl; 
rechts  vom  Mercur  unten  in  der  Ecke  liegt 
ein  Ziegenbock,  wihrend  neben  Minerra 
die  Eule  sitsL  Der  Zwischensockel  ist 
abweichend  von  allen  ähnlichen  Funden, 
deren  es  ca.  48  giebt,  völlig  glatt.  Auf 
ihm  erhebt  sich  die  schlanke  Säule  mit 
dem  Kapital.  Auch  dieses  weicht  von  den 
übrigen  Fimden  insofern  ab,  als  CS  statt 
der  an  seinen  Ecken  gewöhnlich  ange- 
brachten .Meu  1  herdföpfe  Schlangen  bietet. 
Auf  dem  Kapital  liegt  die  Figur  eiucü 
jungen  nackten  Mannes  mit  wildem  Ange- 
sicht, dessen  B^e  in  Schlangeoschwlnze 
auslaufen.  Über  ihn  setst  em  Heiter  weg, 
ein  im  kräftigsten  Alter  stehender  Hann 
mit  stark  gelocktem  Haupthaar  and  reichem 
Bart.  Sämtliche  Figuren  sind  ziemlich  gut 
erhalten.  Das  Ganze  stellt  eine  sog.  Gi- 
gantensaulc  dar ,  über  deren  Bedeutung 
bekanntlich  eiue  Einigung  der  Ansichten 
noch  nicht  erreicht  ist.  Die  Fundstätte 
scheint  ein  l  Omischer  Brunnen  gewesen 
XU  sein.  Offen  bleibt  die  Frage,  auf  welche 
Weise  das  Denkmal  m  denselben  geraten 
ist,  ob  durch  Zu&ll  oder,  wie  man  be- 
hauptet hat,  durch  die  Hände  der  sieg- 
reich vordringenden  Germanen,  die  aber 
in  ihrem  Siegesttbennut  sicherlich  das 
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Kunstwerk  ulicr  /erschlagen,  als  äorgfälti*; 
verpackt  aufbewahrt  hätten.  Die  Aunulcu 
des  nasBattischen  Vereins  werden  wohl  eine 
Abbildung  und  genaue  Beschreibung  des 
(fftnzen  bringen.  Otto, 

Miscellanea. 

ISO.     MemniMn,  da»  HhnlieiM  ■IllllfWittn  Mit 
DIteiflIian.  [Forts,  ta  Vm,  110  u.  132]. 

7.  Das  Gesamtheer  und  das  Com- 
mnndn.  Vi\T  die  Legion  muss  eine  zwie- 
fache Ziffer  angenommen  werden.    Im  all-  i 

gemeinen  kommt  bei  den  vonliiu  Ictiani^f  Itfii 
(Ireii/lojrionoii  der  Ynlllioizriil  von  (ilKM) 
Mann,  bei  den  narlidtoi  letiaiiischen  (irenz- 
legioncn  und  bei  saintluhcn  Legionen 
der  Kaisertruppeu  der  Tcill»egrift'  von  1000 
Mann  zur  Anwendung  (vgl.  oben  Sp.  903 
und  206).  Die  coAor«  von  500  Mann  scheint 
ttnveiftndert  geblieben  zu  sein ;  in  der  Rei- 
terei ist  die  sc/iola  von  öOO  M.  hinrei<-hend 
gesichert:  dieselbe  St&rke  winl  der  /n 
der  Tiegion  der  Kaisertruppcn  gehörenden 
rrxUlatio  gegeben.  Kiir  den  mtu  ii<  i>f>ii't>itii 
und  die  rtiiiitr.i-'Vrnppcn  iVlilt  lodcr  Anhalt. 
Die  Ahl  roII  HlH),  bei  berittenen  Srhiitzcn 
üOU  Mann  gezahlt  haben.  Kin  Versuch  ei- 
ner ziffemmtUisigen  Berechnung  nach  den 
in  der  Notitia  vorliegenden  Verzeichnissen, 
die  Übrigens  von  den  Grenztruppen  nur 
dieSpaniens,  des  Donaugebietes,  des  Orients 
und  Aegyptens  zu  veranschlagen  gestatten, 
ergicbt  an  Cirf^nztruppen  3H(),0(K),  an  Kaiser- 
trupjten  l^^')(N)  Mann,  im  Ganzen  554,000 
Mann. 

Für  den  Aiiffmtr  dc^  H  .Tahrli.  ist  der 
Tmppenstan«!  von  ;W  iiCgionen,  ungetaiir 
:100,(MHJ  Mann  beglaubigt.  Unter  Thcodosius 
sollen  die  lteiclistrup))en  stärker  gewesen 
sein,  als  je,  es  sollen  gegen  640,000  Mann 
gewesen  sein,  wiUirend  Justinian  höchstens 
160^X)  Mann  unter  den  Waffen  gehabt 
haben  toll. 

Cmnumdo  und  JuriteUeUm.  In  Straf- 
sachen fungierte  der  coromandiernde  Offizier 
als  riichter.  In  Civilsaclien  bleiben  bis  auf 
Theodosius  II  die  allgemeinen  (icrichte 
iVir  den  Soldaten  competent,  aber  nach 
einer  Vcmi  dmiiiij;  vom  .1.  413  kann  der 
^Soldat  auch  ui  solchen  FiiUcu  uur  beim 


Offizier  verklagt  wertien  und  dabei  i.st 
geblieben.    Als  Kläger  hat  sich  aber  der 
Soldat  an  das  Civil gcricht  zu  wend^. 

Das  oberste  Commando  und  die  höchste 
Jurisdiction  stehen  bei  den  Kaiser;  aber 
er  bildet  keine  eigentliche  Ittttaaz  and 
Hfriifung  an  ihn  vom  Spruch  des  Magisters 
tindet  im  allgemeinen  in  vonustinianisclier 
Zeit  nicht  statt,  wahrend  Justiniaa  die* 
selbe  zugelassen  hat 

Abijesehcn  vom  diui  Kaiser,  verbleibt 
uutui  l>iocletian  das  höchste  Commando 
dem  praefedus  pnutom^  TÜ&nt  f&hrte  in 
Jedem  Reicbsteil  das  Commando  aber  die 
neu  geschaffene  Garde  und  eine  Obenmf- 
sicht  i^ber  die  an  der  Reich^prenze  gani- 
sonierenden  Truppen.    Constantin  hat  der 
Präfectur  die  Militargewalt  entzogen ;  er 
übertrug  den  Oberbefehl  iiftcr  die  Infan- 
terie dem  magiidtr  jßfflüuw.  den  i:lier  die 
Reiterei  den  mnrftffter  e*{uUum,  weiche  beide 
Stellen   in   personaler  Combination  zum 
magister  equitum  et  pedäwn  oder  utrüufqu^ 
mäüiae  vereinigt  werden.  Dieses  Amt  bil» 
det  mit  den  Pr&fecturen  des  Prätorimns 
und  denen  von  Rom  und  (instant  inopel 
die  höchste  Kategorie  der  Reichsamter. 
Dieser  Magistri ,    welchen    zunächst  die 
Kaisertruppeu    (pnJatitn  iin«l  i'mnit<it')i!*cs> 
unterstellt  sind,  hat  es  antan<:iu  nur  je 
einen  gegeben,    liald  wurde  ihre  Zahl  ver- 
mehrt, unter  (  onstantius  wie  unter  V  aleu- 
tinian  und  Valens  funktionieren  mekrcre 
nebeneinander  bei  Hofe  (praemitnles),  teils 
als  Träger  örtlich  begrenzter,  oder  Aber 
die  Sprengel  der  Ducate  bioausgreifender 
(  ommandoa.    Diese  Commandos  umfassen 
l'nssvolk  wie  Reiterei.    Im  Westreich  ist 
dies<e  Oi  dming  im  Wesentlichen  G:eblicl)cn. 
unter  dem   niiti/fsti'r   isr   das   jxan/e  üeer 
centralisii'ii.   Im  Ostieui»  ist  <la2;eL'eii  das 
romuiandt»  durch  Theodosius  I  deceutruh- 
siert;  Fussvolk  und  Reiterei  ist  kombiniert, 
aber  unter  5  magittn  egpwitwm  d  pedäum 
gestellt,  von  denen  S  am  Hofe  (praesen- 
ktl&)  jeder  die  H&lfte  der  Palasttmppea 
coramandiert,  die  anderen  über  die  im 
Orient,  Thracien  und  im  östlichen  Illyriciua 
kantonnierenden  ( 'omitatenses  gesetzt  wa- 
ren    Im  allgemeinen  stehen  hi^r  die  /)«rr< 
der  (irenztruppen  mehr  unter  den  örtH<  hen 
mngistn  als  unter  den  beiden  praaictUaies, 
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die  AppellAtioii  von  Dur  geht  ngelmäs^ig 
an  dieaa. 

Coromando  der  Grenxtruppoo.  Die 
Or«ose»  der  Uaw,  ist  militärisch  nach  den 
Provilisialgebieten  in  Abschnitte  serlei^t 

und  darnach  fuhrt  seit  Diocietinn  iler  dem 
einzoliieo  Abschoitt  vorgesetzte  (  ominando- 
triiger  den  Titel  (lux  limüLs  imwinciae  .... 
Ha  jeder  (Iuj:  auch  mtiies  ist,  wird  ihm  zu- 
wcilcu  die  letztere  Henennung  gegehcn; 
er  ist  bis  auf  Constantius  perfedünimus^ 
in  der  tbeodosiscben  Zeit  cforMMmits,  seit 
dem  Anfimg  des  5.  Jahrb.  «peetabiMs.  0er 
Dux  ist  der  Hüchstcoininandierende  in  sei> 
nein  S]  ; niol  und  auch  der  rechte  dichter 
für  die  Sohlaten  der  Orenztrnppen,  jedoch 
erstrei  kt  sich  seine  Jurisdiction  nicht  auf 
Offiziern  und  nnrh  weniirer  auf  die  Kaiser- 
truppen. I>ic  (  h  ilvpi-waltiinc;  isi  regel- 
mässig von  dem  Diicat  getrennt :  wo  aus- 
nabnisweise  beide  Ämter  vereinigt  sind, 
steht  das  Civilamt  stets  an  «weiter  Stelle. 

Unter  den  sui^rt  fi^U»m  and  den 
fluM»  stehen  die  FOhrer  der  einatelnen 
Nnmeri.   Jurisdiction  scheinen  dieselben 

aus  sich  nicht,  sondern  nur  kraft  Delegation, 
gcha)>t  zu  Iiahen.  Durchgiingig  führen  sie 
jetzt  den  Titel  trihiuiit^,  derselbe  wird  bei- 
nelegt  in  der  Heiterei  nacliweislirli  dem 
i''uhrer  der  .sJ^tht  and  tleni  der  nxäiatio, 
in  der  Infanterie  dem  der  NcuJcgion  und 
dem  des  Anxilium  sowohl  der  Garde,  wie 
der  Donandncate  und  dem  der  Cofaorte. 
Der  Führer  der  Als  mag  die  alte  Beseich- 
«Ulli;  juaeffctus  behalten  haben.  Aüshülfs- 
weise  wird  für  die  Flotten,  WafFenfabriken, 
die  milit;iris(h  verwalteten  afrikanischen 
flrcnziibschnif tc,  die  Aiistedlun);  der  Laeten 
und  Gentiien  iuul  überhaupt  für  jede  selb- 
ständige Truppe  in  der  constantinischen 
Zeit  nnd  meistens  in  der  Notitia  die  Be- 
leicbnung  imiefectunt  späterhin  durchaus 
die  Bcseichnnng  pnupositus  gebraucht.  Es 
kommt  auch  ein  vitariu»*}  des  Abteilnngs- 
föhrers  vor. 

Ii  Ob  (Irr  inxjnu*  DiiUfui  m  ilv*  l><-ut«pr  Stoines 
rWil.  Korr.  VIII,  IM)  bierher  «ehaii^  lAait  aivh  nieht 
mit  (iewiaxlipit  hehauiiten.  ZuiK.'omnii'tcr  crk)>iuit 
iliirin  <>incn  Kiuvimnm>>n  nnd  kann  dies  riohtiK 
»«rill  Alitr  viir  afiii  IcUteu  KucluUban  ist  Plfttz 
ftti  «inen  vtslleieht  nnr  mit  Fiirbe  »nyaitaliBiieii, 
Ti«U«tebi  bat  d*in  vor  dorn  Folod«  gafAUoDon 


8.  Übersicht  der  in  denClientel' 
Staaten  oder  im  Ausland  gebildeten 
Truppenkörper.    Die  Armee  ging  in 

dieser  Zeit  auch  aus  den  Unterthanoi  der 
Ciientelkönige  und  selbst  aus  dem  unab- 
hängigen Auslände  hervor.  Mommsen  giebt 
auf  S.  274— hauptsächlich  auf  (irnnd 
der  Notitia  eine  Zusammenstellung  der 
zum  Ueichshecr  gehörigen  TruppenkOrpcr, 
welche  ihrer  Benennung  nach  als  bor- 
barische  erscheinen.  Es  gehdren  su  den 
Barbaren  alle  nicht  monicipal  geordneten 
Keichsbezirke,  nach  dem  technischen  Aus- 
druck die  den  Römern  unterworfenen 
ffcntes.  Dazu  kommen  weiter  ilie  eigent- 
lich ausländ isrlien  Stanfrrs  Ks  möifen 
Füdenition8vertriiü;e,  welche  den  abhängigen 
Staat  zur  dauernden  Stellung  einer  ge- 
wissen Zahl  von  Rekruten  verpflichteten, 
manchen  derartigen  TruppenkOrpern  den 
Namen  gegeben  haben.  Vor  allem  aber 
werden  solche  Bildungen  durch  Übertritt 
oder  Kriegsgefangenschaft  oder  Werbunj; 
lierbeigefiihrt  worden  sein. 

Zwei  Vetivslelns  galllseher  fiellheitm  ni  16t. 
DevanMes-Fenls  bei  Meti.  Bei  einer  ge- 
legentlichen  Durchstreifnng  des  Garten« 
Vorortes  Devant*les-PontS,  der  sich  auf 
dem  linken  Moselnfcr  nach  dem  Dorfe 
Woippy  zu  in  nOrdlither  IJirJitnng  er- 
streckt, entdeckte  ich  in  t  iiieni  jetzt  un- 
bewohnten, halb  verinu  lila,ssi<:ten  Land- 
hause t^Nr.  88)  links  und  rechts  neben  der 
HansthOr  ^rometrisch  swei  kleine  dtnlp- 
tierte  Steine  eingemanert,  die  sich  in  ihrem 
Qrau  deutlich  von  der  hellen  MauertHnchc 
abhoben.  Es  scheint,  dass  der  ehemalige 
Besitser  des  Grundstücks  ein  Liebhaber 
von  „alten  Steinen"  war:  eine  Anzahl 
irri'fserer  Ammonshorner  und  anderer  Ver- 
steuicrungen  liefen  in  dem  stark  vernacli- 
lässigtcn  Garten  zerstreut  herum ;  die  bei- 
den erwähnten  Skulpturen  sind  —  offenbar 
zur  Zierde  oder  als  Curiositftt  —  in  gleich* 
massiger  Höhe  und  Entfernung  von  der 
üausthikre  in  die  Wand  eingelassen  nnd 
sorgfältig  umtüncht  —  gificklicherweiso 
nicht  abertüncht  —  worden. 


proteetor  dt«*«n  Stein  der  nrnrivt  (trihitti)  tHm* 
lesi(uim  ^«•sctxt,  «lor  SteUrrrirtter  it«t  la  Ocata 
eommoadicrond««  TmiipeB. 


Digitized  by  Google 


—  SM  - 


Der  erste  Stein,  linkg  neben  der  Thüre, 
hat  eine  Höhe  von  ea.  26—27  cm  bei  ei- 
ner Breite  von  16  rm  und  ist  oben  rund 
abgewölbt,  das  Material  der  landesnblirlie 
f;cll»c  Kalkstein.  Kr  zcifif  in  äusserst  lla- 
cliem  Helief  und  in  durchaus  unbelioitener 
Ausführung  die  Gaoztigur  einer  stelieoden, 
nnbirtigen  Gottkeit  mit  folgenden  Einsel- 
sügen.  Der  Kopf  iitveriiUtnismissig  gross 
und  erinnert  mit  seiner  kreisrunden  Form 
und  der  flAchtigui  SSdsderung  lebhaft  an 
das  Kalenderbild  des  Vollmondes,  um  so 
mehr,  als  die  Obren  nicht  angedeutet  sind. 
Auf  dem  Kopfe  steht  eine  irrossp  Mnnd- 
sichcl,  fast  von  der  (Irosse  des  Koptmn- 
fanges;  ihre  beiden  Spitzen  reichen  fasst 
bis  zum  oberen  Rande  des  Steines.  Der 
Hals  ist  ganz  unverhältnismässig  lang 
und  dann,  ihnlich  dem  Stiel  eines  Pil- 
xes.  In  scharfem  Winkel  heben  sich 
von  diesem  —  ohne  Andeutung  der  Schul- 
tern —  die  wagerecht  ansgestreckten  Ober- 
arme ab;  die  I'nterarme  sind  ebenmässig 
In  senkrechtem  Winkel  aufwärts  gestreckt. 
Die  rechte  Hand  triicrt  einen  nicht  melir 
erkennbaren,  handf^rosscn  ücKeustanti,  des- 
sen Tnirisse  sich  nacli  oben  kegeltorimg 
zuspitzen ;  die  linke  Hand  lialt  einen  halb- 
kopfgrossen  Ring,  der  sich  oben  in  einen 
Ilalbring  fortsetzt  Der  schmichtige  Rumpf 
steckt  in  emer  kittelartigen,  ungegttrteten 
Tunica  mit  knnsen  Armein,  die  etwa  bis 
an  die  Kniee  senkrecht  hemnterfUlt;  un- 


ler  dieser  Tunica  stehen  die  dünnen  IJein- 
chen  senkrecht  und  iiarallel  auf  einer 
schmalen  Hclicfleistc  auf,  die  längs  des 
unteren  liaudes  hinläuft  und  in  schmalen 
Resten  hie  und  da  auch  an  den  Seiten  sich 
hinanf  verfolgen  llsst  Der  freie  Ranm 
unter  dem  rechten,  senkrecht  ausgestreck- 
ten Oberarm  ist  teilweise  aosgeffdlt  darch 
einen  tischförmigen  GeL'enstand,  Ähnlich 
den  sogenannten  eisernen  T-Trägern :  der 
nbero  Qnerriefjel  ist  etwas  stärker  als  der 
untere,  und  cntluilt  seiner  Längsricbtunir 
nacli  eine  deutlich  erkennbare  Rille  :  der 
untere  Raud  des  uutereu  Querbalkens 
flchnddet  in  gleicher  Höhe  mit  dem  un- 
teren Saume  der  Ttmica  ab.  Links  neben 
der  Gottheit  entwichst  der  oben  erwihnten 
Bodenleiste  einkenengerade  anfttrebender 
Baum,  nach  dem  sparrenfurmig  modellier- 
ten Astwerk  offenbar  eine  Tanne,  die  mit 
ihrem  Wipfel  bis  ^aum  linken  £Uenbogeo 
reicht. 

Allem  .Vnscbeine  nach  stellt  die  Figur 
ein  hochaltertumliches  gallisches  Kultus- 
bild dar,  und  zwar  den  keltischen  Mer- 
cur,  den  Ogmius  oi%t  Teutatea.  Dass 
das  Oewand  die  ehiheimische  Armeltnnka 
ist  und  nicht  die  sonst  dem  Mercnr  eigene 
Chlamys,  darf  bei  der  primitiven,  landes- 
tümlichen  Ausfuhruug  des  Ganzen  nicht 
auffallen.  Das  Attribut  der  linken  Hand 
ist  anselieincnd  der  Caduceus,  das  der  rech- 
ten vielleicht  die  untere  Hiilfte  eines  (ield- 
beutels,  von  ileni  der  obere  Feil  (oberhalb 
des  Schnürfadens)  abgesplittert  ist.  Aller- 
dings wQrde  der  Gott  den  Beutel  —  an- 
statt in  der  Mitte  ~  auf  der  flachen  Hand 
tragen,  wofbr  mir  augenblicklich  ein  Ana- 
logen nicht  bekannt  ist  Auch  die  Lnna 
auf  dem  Haujitc  des  Gottes  ist  sonst  be- 
zeugt, wie  die  Bronze  von  Maubeuge  '  )  be- 
weist. Der  tischförmige  Gegenstand  unter- 
halb des  rechten  Armes  ist  allem  Anscheine 
nach  die  Ära,  die  Rille  in  dem  oberen  Teile 
deutet  die  Höhlung  des  Opferbeckens  an. 
Als  letates  interessantes  Beiwerk  bleibt 
der  Tannenbaum  anr  Linken,  über  dessen 
Symbolik  mir  nähere  Anhaltspunkte  fehlen; 
an  und  f&r  sich  kann  bei  dem  ausge- 
sprochenen Charakter  des  ipUIischenMercur 

1)  D.  lUritn,  r^ligion  dM  OMiloii  IW.  II,  pl.  i|; 
pag.  860. 
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aU  einer  Naturgottheit  die  Üeigabo  von 
heiligen  B&ameii,  wie  etwa  beim  Esus  und 
Belenns,  nicht  befremden. 


Der  iweite  Stmn,  aus  weissgrauem  Mar- 
mor, btt  £e  Form  eber  oben  ganz  flach 
gewölbten  Niache,  deren  Seitenleiaten  oben 
Tolntennrtig  «oilaufen;  die  Br.  betrigt 
ca.  88  cm,  die  jetzige  H.  85  cm;  etwa 
Vi  oder  V«  des  Steines  ist  unten  sehr  un- 
!!;leiclinias8i<?  abgebrochen.  Die  Nische  wird 
ausgefüllt  durch  die  neben  einander  stehen- 
den Ganztigureu  einer  männlichen  und  ei- 
ner weiblidien  Gottheit  in  langen  faltigen 
Gewändcru,  dereu  Ausführung  in  ilaut- 
rdief  eine  unverkennbare  Sicherheit  der 
Technik  aufweist;  im  Gegentats  au  den 
primitiven  Kunstspnren  des  eben  erwähn- 
ten Einzelbildes  aeigt  hier  die  saubere 
Ausführung  der  Kinxelbeiten  von  namhaf- 
tem Geschick  und  grosser  Sorgfalt.  Beides 
sind  vollwaiitritre,  untersetzte  Gestalten,  die 
Köpfe  rund  und  gross,  ebenso  die  Augen, 
an  deiit'u  die  Pupillen  austrest«>ihen  sind. 
Das  Haar  des  zur  Kechten  der  Krau  stehen- 
den Mannes  fallt  schlicht  in  die  Stirn, 
das  der  Frau  unterscheidet  sich  nur  durch 
regelmassigere  Behandlung  der  einzelnen 
Ptetieen.  Die  Gewandung  beider  Figuren 
gleicht  sich  iusserlich  anfßillcnd;  soviel 
sich  erkennen  lässt,  trägt  die  Frau  eine 
Art  Palla;  der  Mami,  dessen  Humpfpartiecn 
weniger  gut  erhalten  sind,  tnlfjf  anschei- 
nend eine  Art  Toga-),  deren  l-'altenwurt 
ganz  ahnlich  geordnet  ist ;  bemerkenswert 
ist  der  dicke  Faltcuwulst,  welcher  sich  bei 
beiden  Figaren  unter  dem  rechten  Arm 

S)  Die  U«l«teil6  übneln  intbr  daiu  Saguin. 
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her  Uber  die  Kuiee  hiuweg  zur  linken 
Achsel  emporzieht  Bis  hierher  künnte 
man  an  zwei  menschliche  Eh^atteu  denken 
und  den  Stein  für  emen  römischen  Cippus 
halten,  wenn  dem  nicht  die  Attribute  wie- 
dersprächen. In  vollkommener  Symmetrie 
halten  nämlich  beide  (jestalteu  —  flcr 
Mann  in  der  Koclitcn,  die  Frau  in  dci 
Linken  —  je  ein  Füllhorn  an  der  Spitze 
gefasst,  ans  dessen  Miuidung  Weintrauben 
•luelleH,  Das  licmerkenswerteste  ist  jedoch, 
dass  aus  diesen  Trauben  ein  dicker'Gegen- 
stand  herauswMist,  der  dem  Doppelhom 
eines  Stieres  gleicht,  so  zwar,  dass  bmde 
Börner,  unten  zusammengewachsen,  sich 
oben  kreuzen.  Der  linke  Arm  des  Mannes 
und  der  rechte  der  Frau,  welche  einander 
berühren,  sind  stark  abgestossen;  soviel 
scheint  indes  sicher,  dass  flie  abwärts  ge- 
haltenen llamlc  sich  bcrtilirtcn.  und  dass 
die  eine  eine  grosse  Weintraube  hielt, 
dereu  unteres  Ende  noch  deutlich  erkenn- 
bar ist  Leider  ist,  wie  erwähnt,  der  Stein 
kurz  unter  den  Knieen  der  Figuren  ab- 
gebrochen. 

Oifenbar  gehört  das  vorstehende  Denk- 
mal einer  vorgeschritteneren  Zeit  an  als 
das  ernte;  die  römisdie  oder  doch  halb- 
rt'imische  Tracht,  sowie  die  Technik  machen 
(lies  unzweifelhaft.  Anscheinend  stellen 
die  Figuren  zwei  einheimische  Flur^'ott- 
heiteu  dar.  etwa  als  Beschützer  der  Wein- 
garten, wie  die  doppelte  TraubcJisymbolik 
wahrscheinlich  macht  ;  noch  heute  sind  die 
Hügel,  au  welche  sich  dieses  Quartier  von 
Devant-les-Ponts  anlehnt,  Rebberge,  die 
Ortschaft  selbst  treibt  eifrigen  Wein-  und 
Obstbau.  Wenn  eine  Vermutung  anege- 
sprochen  werden  darf,  so  möchte  das  Göt- 
terpaar Mercur  und  Kosmerta  dar- 
stellen ;  obwohl  die  lange,  faltige  Gewan- 
dung des  Gottes  /iemlicli  iuii,'ewühnlich 
sein  wiirde  *).  Dass  Hosnicrta  mit  dem 
Fulllinrn  und  in  der  beschriebenen  matro- 
nenhatten  Kleidung  neben  Mercur  ausser- 
ordentlich häufig  erscheint,  ist  bekannt; 
sie  würde  in  der  vorstehenden  Form  nichts 
Ungewöhnliches  bieten.  Auch  der  gallische 

3>  Mau  vert(leiclie  übrigens  den  ebt'usi)  br- 
w«nd«CeB,  neben  einer  welblieheii  (lottlielt  litseu- 
•Im  Mercnr  von  Alonttttfon:  Bew«  WPClltolagtqa« 
18S0,  vol.  40,  p.  Itf. 
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Mcrcur  führt  das  Fitllliorn  liie  imd 
und  zwar  tr;i;.^t  ilcv  nbcn  n  waliiito  Broii/.e- 
Morciir  v«»»  Maubcuge  guu/.  dassellie  Füll- 
lioiii  wie  hier:  aus  der  Müudung  quel- 
len reiche  Trauben,  und  ans  diesen 
herauB  witchet  das  Kopfende  des 
C  ad  u c e  u  s ,  d.  b.  die  beiden  letzten  Schlan- 
gcnwindungen  desselben.  Nach  dieser  Ana- 
logie wäre  iiIro  der  gehürnui  f iL^e,  ver- 
•^clilunjienc  Aufsat/  auf  dcmTniulieiitüllIiorn 
uiisror  (Inttheit  obcnfalls  der  Cailnceus, 
und  (liesü  ilenmach  Mercnr.  Ich  wieder- 
hole, diisö  der  äussere  Habitus  niclii  recht 
hierzu  stimmt,  abgesehen  davon,  dass  die 
weibliche  Gottheit  genau  dasselbe  Fttllhorn 
mitCadnceus  trägt');  der  unten  erwälinte 
Mercur  vom  Altar  von  Monlluvon  lehrt 
iudn5;sr>u,  dass  man  hei  gallischen  YoUcs- 
gotthciten  sich  nicht  imtnor  an  don  ponf»t 
ithlirhcti  Typus  halten  (huf:  die  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  sclieint  hier  eine 
grüsserc  gewesen  zu  sciu,  als  man  gemcin- 
hiu  glaubt. 

Otto  Adalb.  Uoffmann. 

162.  Von  der  Ala  Atectorigiana  (vgl.  Monmisen, 
Wd.  Korrbl.  VI,  140  Hermes  82  S.  547) 
wurde  kOnelich  in  Rom  eine  neue  Inschrift 
entdeckt,  die  wir  nach  einer  Mitteilung 
Ihirnabei's  an  Mommsen  zu  veröffentlichen 
in  Stand  gesetzt  werden: 


5. 


D       iT  n 

VLPIADANAE 
EX  -  M  A  VRET  ANI  A 
OAEMIUENSI  *  V  •  A  *  XXIIX 
C-VALERIVSMAXIMVS 

OECVRIO  *  AL  A E  ATECTORIG ' 
ARSE-  EXEHCITVS '  MOESIAE 
INFEHIOKIS  -CONrVGl* 
i>lENTlSSIMAE-FECIT 


Die  Inschrift  ist  in  guten  Buchstaben 
geschrieben.  Ober  ihr  befindet  sich  in 
Relief  eine  liegende  Frau,  die  mit  der 
Linken  den  Kopf  stützt,  wahrend  sie  mit 
der  Kechirn  oinen  Kranz  hält.  Der  An- 
fang von  Zeiie  7  AKSK  ist  verhaueu  für 
AN  AK  —  Atevloriginmie. 

t  i  Anf  ileni  Mcrcar-Uuaiuert»- Altar  voa  i'nri», 
jet/.t  IUI  Mui-iiuu  zu  8t  ÜwnuiiiD,  fttbrt  aocli  di« 
R«iMU«iU  den  ('»ilncrBf;  v«rgl.  Weyw  »rchönl 
ib.  p.  81. 
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Vereinsnachrichten 

unter  Redaction  der  Vereiusvorsiandc 
M.  Dürkheim,       Oktober.    Her  hieiigclSI 
.Mtcrtn  ms  verein   hat    in   den  letzten 
Monaten  eine  Reihe  wertvoller  Erwer- 
bungen gemacht,  über  welche  htennit 
kurz  berichtet  wird: 

1)  Ein  von  der  Ruine  Sduineck  im  Elsa««, 
dem  Sitze  der  Grafen  von  DQrckheim,  her- 
rührendes steinernes  Wappen.  Das-sclbe 
stellt  auf  seinem  an  den  Seiten  ciugezoir<»- 
neu.  n.n  h  nntmi  si>it/  /ulaufeMden  \Vai»i>fü- 
sehilde  (40  cm  lioch.  cii»  breitj  die 
Durkheimer  llafieu  oder  vielmehr  die  awsi 
abgespannton  Bogen  dar.  Bekanntlich  be> 
sitzt  die  Stadt  Dürkheim  und  das  im  13. 
Jahrhundert  xuerst  urkundlich  erwähnte 
Geschlecht  der  Grafen  von  Dürckfaeini, 
welches  von  hier  abstammt,  dasselbe  Wap- 
penzeirhen.  obiges  Wappen  gehört  der 
RenaissaiK  C/cit  an.  Dicht  daneben  steht 
zu  Schoneck  auf  einem  abgestürzten  I  kui- 
stein  die  .lahr/.ahi  l.V.»2.  —  Geber  der 
Vereinsvurstand. 

2)  Ein  von  der  Saline  Philipiisballe 
herrührender  Schrankaufsata  von  Eichen» 
hols.  In  Mitte  dOBselbcn  betindcn  sich  die 
Initialen  los  Kurfürsten  Carl  Philipp  von 
der  Pfalz,  darüber  die  kurfürstliche  Kr(.>ue: 
links  und  rechts  von  CP  steht  «lie  .fahr- 
zahl 174(h  an  den  Ecken  !51unieu«e- 
winde  iu  llochielief  augebracht.  Dies  wert- 
volle Stück  ist  eiu  Geschenk  des  Hein 
Kaufmanns  Karl  Beanfort;  hergestellt  ward 
dieser  Gegenstand  von  Herrn  Maler  Rnpp- 
recht  Lehner  hier,  sowie  von  der  Finna 
Rockstroh  7^  Nfirnberg. 

:V)  Das  Fragment  eines  frühmiitelalier 
liehen  nral>-«teines,  welcher  auf  drei  Seiten 
bcscliriebeti  ist.  Zit  lesen  i.si  norh  :  .(5<>t 
(ienad"  (eine  bekannte,  steheudc  Orah- 
formel  ist ;  «Dem  Gott  Genad*  oder  „gnä- 
dig sei").  —  Geber  unbekannt. 

4)  Eine  gotische  Kreuzblume  aus  weissem 

Sandstein,  herrührend  von  einem  Kirch- 
turm. —  Geber  unbekannt. 

;'))  Eine  .Vuzahl  von  Sporen,  Ilufeiscu, 
Schlössern.  H  indern,  Pfeilspitzen,  Kacheln 
n.  s.  w.  Dieselben  rühren  aus  dem  Spat- 
niitt«  laltev  und  der  Keuaissancezeil  her. 
Kund« »Ii  Kuine  Hohenburg  im  Norddsss». 
—  Ankauf. 
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Kinc  silberne,  im  llonaissaucestil 
iius^retuhrte  liuelischlicssc.  Dieselbe  ist 
Iii  getriebener  Arbeit  ii  jour  gehaltcu  und 
«teilt  iu  der  Mitte»  umgeben  von  Blumen 
und  FrTichtea,  einen  Blumenkorb  dar.  — 
Augekauft  2U  Nürnberg. 

Gegcustünde,  vrie  der  letztere,  sollen  den 
hiesigen  Gewerbetreibenden  die  Muj;- 
lichkeit  eröffnen,  die  einzelnen  Stilarten 
.tn  iruten  Mustern  hier  au  Ort  iiml  Stelle 
/.u  siudioren.  In  den  letzten  .laliicii  wur- 
den tcgcimassig  soldic  Stilmustcr  vom 
Vereine  kftttflicb  erworben. 

Allen  Gebern  wird  hiermit  im  Namen 
des  Vereines  bester  Dank  ausgesprochen. 
Die  Anzahl  der  in  unserem  Museum  vor- 
Imudcnen,  teilweise  wertvollen  Gegenstände, 
li;it  liorcits  die  Zahl  von  3(X)Ü  üliorschritten, 
ein  tiir  die  kur/o  Zfit  des  Hestolicns  unseres 
Vereines  gewiss  crirculichcs  Resultat. 

.  Frankfurt  a.M.  Verein  für  Geschichte 
und  Altertomskunde.  In  den  Sitzungen 
vom  14.  Okt.  und  11.  Novemb.  sprach  Hr. 
Dr.  Küthe  iu  zwei  attsftthrllchcn  Vor- 
trägen an  der  Hand  von  L.  F.  A.  Wim- 
uier  8  Uunenschrift  und  U.  Ilenniug^s  deut- 
schen Kuuendcukmülcm  über  den  heutigen 
Stand  unserer  Kenntnis  von  der  Uunen- 
schrift. Nach  einleitender  iMurteruug  des 
älteren  luid  jüngeren  Futhark  und  der 
punktierten  Runen  sowie  der  hypothe- 
tischen Vorgeschichte  der  Runen  nnd  der 
froheren  phantastischen  Ansichten  über 
Alter  tuul  Ursprung  der  Runen  wurde 
unter  Vorlage  von  ad  hoc  angefertigten 
Tafeln  der  altscmitischen,  alturicchischen 
und  altitalischen  Alphabete  die  Frage  nach 
«Icui  l  rsi)rung  der  11  u neu  sehr  ein- 
gclieud  behandelt.  Nach  8j>ezieller  Aut- 
führung  der  germanischen  (16),  nordischen 
(öO)  und  angelsächsischen  (2)  Ältesten 
Runendenkmftler  sowie  ausführlicher  Be- 
sprechung der  3  Runenalphabete  auf  dem 
Goldbrakteaten  von  Vadstcna,  der  Silber- 
s|>an?c  von  Chnrnay  und  dem  sog.  Themse- 
mcsscr  wmdeu  imtor  Piirlepiin?  der  augen- 
scheinlicUeti  Verwandtsciiattsverbälfnisse 
mit  den  südeurO|iiiis<'hen  Alpliabuluu  die 
heutigen  Ursjiruugslu  potbesen  (etruskischc, 
lateinische  u.  griechische)  näher  beleuchtet. 
Hr.  G.  DIeffenbach  aus  Friedberg  hatte  in 


der  zweiten  Sit/uuL'  die  l'reundlichkeit,  die 
in  seinem  licciit/,  beiiudlichc  Spange  von 
Friedberg  mit  der  Inschrift  „Thuruthbild'^ 
den  Zuhörern  zu  zeigen. 

Am  28.  Oktober  trug  Herr  Referendar  155» 
Dr.  A.  Dietz  im  Anscfaluss  an  einen  frühe* 
reu  Vortrag  über  das  Frankftirt«r  Zeitungs- 
wesen die  Geschichte  der  Frankfurter 

•  Zeitschriften  bis  ztirtt  .fahre  IWK)  vor. 

I  sowio  dif^^olbi'  sii  Ii  narli  den  imitantrreichen 

i  HiitlieriiisjicKtionsaktc'n  des  Stadtarchivs 
und  dem  Material  auf  «1er  ätudtischeu  Bib- 
liothek darstellt  Der  Redner  scMoss  ans- 
dracklich  von  dem  Thema  die  Kataloge, 
Almanache  nnd  Kalender  aus.  Der  Be- 
griff der  Zeitschrift  ist  wegen  seiner  Un* 
bcstimmtheit  schwer  zu  definieren  und  lässt 
sich  nur  negativ  im  (ie{?cnsatz  zu  dem 
ßogril^'  der  Zpituug  etwa  dahin  Lreboii,  dass 
hierunter  Jeilos  in  rc^elinilssiger,  meistens 
iu  längerer  Auieinauderlolge  crscheineudes 
Druckerzeugnis  zu  verstehen  ist,  welches 
sich  nicht  hauptsächlich  mit  den  politischen 
Tagesereignissen  beschäftigt  Frankfurt 
mag  als  Pflanzstätte  und  Stapelplatz  des 
deutschen  Buchhandels  und  infolge  seiner 
zwei  grossen  Messen  bezüglich  der  Zeit- 
S'lnitteii  die  erste  Stelle  in  Deutschland 
einnehmen,  .sicherlich  während  des  18.  Jahr- 

!  hiirulerts.  Die  nachweisbar  älteste  Zeit- 
schritt  ist  allerdings  nicht  hier,  jsoudcru  in 
Köln  von  Michael  Eitzinger  etwa  1583 
herausg^eben  worden.  In  dem  Zeitraum 
von  1688—1800  sind  etwa  36  Zeitschriften 
entstanden.  Sie  sondern  sich  Ihrem  Cha- 
rakter nach  scharf  in  zwei  Gruppen.  Die 
erste  wird  von  den  Messrelationcn  nnd 
den  Hl  weiteren  grossen  politisclien  /eit- 
siiiiiiten,  deren  Entstcbniifz  läSS^17'22 
lullt,  gebildet,  die  zweite  von  den  Iierulmi- 
ten  Frankfurter  gelehrten  Zeitungen  res]». 
Anzeigen  und  etwa  22  weiteren,  nicht  lit> 
terarischen  Zeitschriften,  welche  1736  bis 
1800  erschienen.  Die  Zeitschriften  der 
ersten  Gmpi)e  fanden  eine  aussorordent- 
liehe  Verbreitung  nnd  sind  zeitweise  jede 
Messe  in  einer  Gp«!anitant1a<re  von  etwa 
10 IM K)  Exemplaren  \  eil<aiiU  wnitlen  ').  Mit 
dem  stärkeren  Hervortreten  iler  Zeitungen 

1)  Sif>  li<-T!fht<'ti'ii  hl  gnti/  iilijck ti \  er  Foriti  niul 
luit  L'utcrdrückuug  jeder  iii>r8<>nlicli<<n  Anoklit  <li« 
wiehtig«l«B  T«geicr*igiiiMe. 
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üni'^en  sie  allmablicU  eiu,  und  ttur  die 
Messnlatioiieii  vermochten  nacli  mannig- 
fachen  xeitgemteteii  Veriiiidenuigen  dee 
Inhalts  ihr  Dasein  bis  zum  Jahre  1806 
weiter  m  fristen.  Die  Zeitschriften  der 
/weiten  Gruppe,  insbesondere  die  l'nmk- 
furtisclieii  ;j:cleljrtcn  Zcituupcn  stellen  «e- 
{(en  die  der  ersten  (irupiic  clueo  uusser- 
ordentliclien  Fortsclniti  d:ir.  Sie  sind  die 
Zeugen  eines  vuu  i  rankreich  ausgebenden 
bedeutenden  geistigen  Aufschwungs.  Das 
ISrseAanen  der  geirrten  Zeitungen  im 
Jahre  1736  war  ein  wichtiges  litterarisches 
Efeignis.  Mit  Unrecht  hat  man  ttber  dem 
Jahrtiaug  1772,  an  welchem  bekanntlich 
Goethe,  Herder  und  Merk  mitarbeiteten, 
diese  Thatsachc  ultef^ehen.  Von  den  /alil- 
reichen  Zeitschriften,  wcUlic  sich  um  die 
gelehrten  Zeitungen  gi  in>piercD,  sind  wenige 
vuu  mehrjähriger  Lebensdauer  gewesen. 
Yior  davon  erschienen  in  französischer 
Sprache. 

IM.  Stuttgart,  Wurttenihergischcr  Alter- 
tums verein.  Zald  der  Milglieder  1889: 
490.  Öffentliche  Winter  -  Versatomlungen 
mit  Vortr«gen  1888/89:  5,  die  letste  Ver- 
sammlung zugleich  Feier  des  ftlnfnndzwau- 
zigjfthrigen  Jnbiläums  des  Vereins  -  Sekre- 
tärs Dr.  Eduard  Paulus.  Veröffentlicht 
wurde  zum  Regierungs-.Tubiiüum  des  hohen 
Vereins-Protcktors  K>nn<s  Karl  der  Anfang 
einer  Lnüsseren  VereuiSj^alu' :  Wiirtteni- 
bergisciics  Adels-  und  Wuppeubucii.  Von 
ü.  V.  Alberti.  Erstes  Heft:  Geschichte 
des  w&rctembergischen  Wappens.  Mit  11 
Lichtdrucittafeln.  Zweites  Heft:  Aalen- 
Buwiagbauscfb.  Mit  337  Siegel-  und  Wap- 

penbildeni.    StnttLarl.  ^^^  Kti!il1i;ii;;ii'.iM\ 
YtrUg  d«r  F^.  Unli'Mheii  BaeUiMidltniff  la  Trier: 

S«f  Born  zu  Trier 

in  h("i;i>-!   ilrc"   ti;),u)if  [•«•runlcii : 

der  llöiuisclien,  der  lf'r«iukisckrQ,  der  EiDaDibclicD, 

besclirtahon  un^  daroh  M  Tafeln  «HAntW^ 

VOU 

Dr.  J.  N.  von  Wilmowsky. 

l'reia  M)  3l*rk. 
lIciubgeMtster  BarprvU  80  Aterk. 

UMI»  SiKliiditii  k  iM  MM 

von 

Dr.  J.  C.  Lager. 

Mii     'J";ifelu.    Preis  A  Jk 
'  m.  iiMfTMMC  m 
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F.  SAZiBISp 

Antiquariat. 
Hilienberg;  a.  31^ 

<ifT«rf<>rt:  Oetehkhtc  d«r  Stadt  o.  «ImmI.  BeieliS' 
restniiv  PlUllppaburr,  sttMiainengMt.T.  BSrtar' 

ni«>i>t<T  H  Mopp,  18H1,  uen,  statt  M       »*t  A  4,—. 

iDk-  allu.'iii  /.eitiuik'  li  it  itiiruli  iiii>hrcr«  ScMMMni 

Neuer  Vorlag  der  FT.  I«iatX'>ctoen  Bnchhftod- 
lung  iu  Trier.    Zb  b«ii«ton  doxoli  »aMitlkihii 

Bucbbaudlangen : 

RSmisdie  Mosaiken  aus  Trier  ; 

und  Umgegend 

ron  Donüupitttln 

MMh  deaseii  Tode  1i(«r.^u.'4ßeK<'1>(^>>  ^*>n  dcrGMtll-  ! 
■obafl  fUr  uUizlicbe  Fur»obung«u  | 

d«efi  Him  SskttMr  MiMWM-INMlttar  Dr.  MtHMr. 

N>iin  chrou>olifli(.graj>liierto  T      'n   mf  (  »rtuu  in  ' 
der  Grösee  von  ^  »uf  ifi  cm  uu  i  « m  Textbcfi  lo  ' 
Qaart.  Prel«  in  Mi|>pe  20  Mariu 
Dm  W«rk  iat  Ton  gleicher  Bedeutuug  für  di«  ■ 
modern«  KvactgcweclM  wi«  fftr  die  »rcbüologiscb» 
ForecbuDg.  Du  feutUoh«  Trier  batt«  «in*  Falle 
herriicber  Monaikea.    v.  Wttmoweky  hat  dl«  !■  i 
den  Jahren  ia40— 1H70  aufgefttutieoeu  Paeabodea- 
niid  Wandln. >^.»lk(>n,  eo*ie  MarmortifeluDgen  der 
H.»giliWit,  vi«lcr   rv.u'litH'pbaiide  Trier'a    aod  der 
Villen  'les  ^aar-   iin.l   Mdsekol^ietea  in  peinlich 
anagefUhrten    /piilimiuK'^ii     ■    '    hervi  .rra««nder 
KchOnheit  xaaaiuuteugcntolit ,    welche    in  iliesem 
Werke  Jetat  im  ganzen  Ktu  hluni  lior  Farlicn^cal.»  | 
der  Originale,  iu  treftiichen  Keproduktioiten  dar  j 
litbograpbiachen   Anatalt  von  l'.  Welabacber  in 
Darvatadt  TOrliegea.  Die  Muaaikea.  teile  nur  mit 
Onwnenten,  teile  lait  9i|nrea  geaiert,  eignen  aich  | 
in  hobein  Mae«*  ftr  »odcme  Kachabnoog  tn  j 
Thntiiiiatteu,  Htldcerefen  and  Teppiekan.  Der  Text 
^     t  Aufavhluaa  über  die  Aufflndoof  der  «iaael» 
non  M»aaiken  und  einen  Überblick  aber  die  Oa« 
•obichto  dea  Moaalkm  flbtrlmpk 


Verlae  der  Fr.  Uatl^tolten  Buchbandlung  in  Trier: 

Besclireibendes  Veneichnis 

der 

Uaadsfiliriften  der  StaitiiiblioUek 

s«  Trier* 

Hill  1  (MMt*T«lt  m4  CdMRiara) 

VUtl 

M.  Kpuffer, 

Bealgyinnaxialiehrer  und  Stadt-BlbliaAtkif. 

Goehicbte  dsslrzstlflts  Tritt 

d.  i.  der  Stadt  Trier  and  dee  Triariecbeu  Laadea 
al«  Cburfttratentnin   nnd   ala  Diesaia  »0«  dia 

Uteeten  Xeitpn  l'i»  «um  Jalire  ISIflk 
Tou  Dumkapitttlar 

Dr«  J.  Marx. 

6  Binde.   1858-^4.   Preia  Ji  SUft. 

Lahneck  und  Oberlahnstein. 

Yoa  Dr.  M.  Wattitt 
Pf«ia  M  Pik- 
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KfxHplrt 
▼OB  Dr.  Htttntr  In  Tri« 


sor  Dr,  L«mi 
in  Bonn 


m  m 
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FR.  LINTZ'ttMn 

BlMhbandlTing 

In  Trl«r. 


Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 

Bmgleich  Or^ftn  der  historucb-antiqaarischen  Vereine  zu  Backaang,  Birkenfeld,  Dirk« 
keta,  0flawldorf,  Frankfurt  a.  M.t  Karlsruhe,  Mainz,  Mannheim,  Mets,  Neuss,  Speyer, 
StnMBborg,  SiaUgftTt  ud  Womi,  Mwie  im  anUiropologiflelieii  Venus  n  Stattgiut 


Dezember. 


Jahrgang  Vni,  Np.  12. 


1889. 


Sai  KoRMpond«iublaU  »rscbsiuk  in  eioai  Auflag«  von  3000  Exunplaren.  Inserate  4  25  Pfg.  fttr  dio 
SMpaltra«  Zell«  wnAtn  rem  d«t  Ttrlagihmdlnng  uaA  aU«B  liwnM«a-BiiffMQi  nsaliomnMi,  Ballagw 
Vflbtralakuifk.  —  Die  Zeitaobrift  eraeheint  riertelJlibrUoli,  daa  Korreapondeniblatt  monatlich.  — 
AboBMBantapMia  15  Muk  fov  dl«  Zcitaeliilll  mit  KoiiMpoiidmiiblftM,  fllr  IctotwM  «IMa  fr  Mark. 


Neue  Funde. 

IS7.  MhiImIim  am  «rOrttMifcorf.  1)  In  der 
Waldparzelle  „LOhie«*  bei  Oberaiellen  0/A. 
Ulm  auf  der  schwftbiacben  Alb  wurde  1887 
eine  rümiscbe  CiTilniederlatsang  blossgc- 
legt,  ein  Anwesen  mit  ummauertem  Hof, 
in  wel<  hnm  sich  pin  heizbares  und  ein  uu- 
heizbai  fis  \\'(>lmliHiischen,  ferner  zwei  gros- 
sere llaiiser  mit  1  m  starken  Mauem,  wühl 
Scheuuea  und  Stallungen,  endlich  an  der 
NordwMteeke,  ganz  in  derNibe  einernte 
▼ermegenden  Qtiellef  ein  Badhaas  befanden. 
Funde  von  Intehriften,  Attftren  oder  dergl. 
Warden  nicht  gemacht,  doch  ist  an  dem 
römischen  Ursprung  der  Anlage  nicht  zu 
zweifeln.  Näheres  s.  Bürger,  Wiirltemb. 
Vierte]jfi!irshefte  f.  Statistik  und  Landes- 
kunde IHHS  S.  29—36  m.  1  Taf. 

2)  Ebenda  1889,  S.  10—16  handelt  E. 
von  KslMe  über  rdMUebe  NeeharObergange 
lef  Mtenbari  wid  TDUagen.  Ein  Übergang 
bei  Altenburg  wird  wahrsebeinlich  gemacht 
dardi  das  Zusammenlaufen  mehrerer  Rö- 
merwege an  dieser  Stelle,  durch  die  Spuren 
einer  rnjnischcn  Nieflciiasf?nng  anf  der  Flur 
Madcnhurg  we^tlicli  von  Altenburg  und 
•  lurch  die  AuftiridiiiiL'  einer  Rümerschanze 
bei  dem  Hof  Einsiedel.  In  Tübingen  will 
'  V.  K.  neben  der  alten,  jetzt  noch  gebrauch- 
ten Steiobrftdce  im  K eckarbett  die  Spuren 
einer  alten  römischen  BrQcke  entdeckt 
haben.  Doch  erhebt  sieb  diese  Entdeckung 
kaum  über  den  Wert  einer,  allerdings  sehr 
walirsrlicinlichen  Vermutung. 

'■'>)  Ebenda  S.  17 — '22.  Von  grnsstM<M' 
Wichtigkeit  ist  die  Blosslegung  eines  rü-  l 


mischen  Castrums  bei  Urspring  aul  der  Aiii 
am  Ursprung  der  Lone  zwischen  Ulm  und 
Geislingen.  Dasselbe  misst  180  m  ins  Ge- 
viert, lehnt  sich  an  den  südlichen  Abhang 

des  „Hcerbergs**  gegen  das  Lonethal  und 
diente  offenbar  zur  Deckung  der  zahl- 
reichen Verkehrswege  über  die  Alb.  Die 
Walil  des  Phitzcs  ist  oline  Zweifel  raitbe- 
dingt  <lurcli  den  Luistand,  dass  Urspring 
der  einzige  Ort  auf  dem  langen  Albrückeu 
ist,  wo  sich  Wasser  findet.  An  den  Ecken 
sind  die  CasteUmanem  abgerundet,  zeigen 
jedoch  keine  Spur  von  gemauerten  Türmen, 
dagegen  zeigt  die  Innenseite  der  Mauern 
in  Abständen  von  ca.  180  cm  vertikale 
Anssyirtrtingen  von  20  cm  Breite  und  25  cm 
Tielo,  die  n\ir  ztim  Kinlassen  von  Balken 
für  eine  h<dzcnn.'  Hrustwelir  gedient  haben 
können.  Die  vier  Thorc  waren  beiderseits 
mit  Tbortarmen  eingcfasst,  die  nicht  Aber 
die  Mauer  vor«,  sondern  gegen  das  Lager 
einspringen  und  ungefithr  4  m  ins  Geviert 
messen.  In  der  Mitte  des  Castrums,  in 
der  Richtung  der  via  priucipalis  ziclit  sich 
auf  eine  Strecke  von  23  m  eine  4."!  cm 
starke  Mauer,  die  in  der  Richtung  gegen 
die  Porta  practoria  einen  baikonahnlichen 
Vorspruug  hat  und  als  Garten-  oder  Hof- 
mauer gedeutet  wird.  Da  sich  an  ihr  öst- 
liches Ende  die  Grundmauern  des  Prae* 
toriums  anschliessen,  so  dürfte  sie  vielleieht 
den  Zweck  gehabt  haben,  auf  dem  abschüs- 
sigen Boden  des  Castrums  vor  dem  Präto- 
rium  einen  ebenen  Kaum  herzustellen,  und 
fler  Vorsprang  ist  daher  wohl  nh  sng'jestus 
zu  fassen.   An  Funden  war  der  Kaum  des 
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Cutrams  arm.  Ausser  einigem  Baomate« 
rial  sind  besonders  erwähnenswert  eine 

Bron/emiinze  Hadriarifi  aus  dem  .Talire  118. 
ein  keltälinliches  Beil,  endlich  viele  Thon- 
schcrben,  darunter  eine  mit  dem  Stempel 
Saciantri. 

?.  W.  in  W  ocheiisciintt  für  kl.  Phil. 
Ib69  ür.  51. 

Fraakliirt  a.  M„  im  Deseraber.  [Mwiselie 
Funde  am  Oem.J  Die  in  Korrbt.  VIU,  115  er- 
wähnten Fände  beim  Dom  sind  nenerdings 
durch  eine  systematische  Anfgrnhun^'  ver- 
vollständigt worden,  welche  die  Verwaltung 
(Ins  st.iiUi'-t  lion  Mtispiüiis  veranstaltet  hat. 
NaclKk  iii  durch  die  dankenswerte  Aufmerk- 
samki-it  des  Herrn  Konservators  ( ornill 
nud  die  unermüdliche  Machforsduuig  dui» 
Herrn  Architekten  Thomas  die  ersten 
Spur^  des  romischen  Anbaues  gefunden 
und  die  Funde  geborgen  waren,  musste 
man  vorerst  die  dringlichen  Kanalarbeiten 
ni  Ende  föhren  lassen,  ehe  das  Ten  ;iiii 
soweit  frei  wurde,  dass  an  eine  sachge- 
müsse  und  f«orirf;Uti'j'o  Aufnnlinio  erdacht 
werden  koiiiitc.  l>.is  stadti^i  lu'  'i'icthau- 
Amt  erklaiic  sich  l»eieit.  eine  notiaualige 
Aufgrubung  vorzuuelimcQ.  Dieselbe  be- 
traf den  bereits  brnchstückweise  aufge- 
deckten und  aosgebrovhenen  römischen 
Kanal,  dessen  Richtung  und  weiterer 
Verlauf  genau  bekannt  war.  Er  läuft  «luer 
id>er  die  Strasse,  welche  Krautmarkt  hcisst, 
und  -/icht  si»*li  zinn  Weckmarkt  nach  dem 
heinwaiuihaiise  Idn.  An  h-t/torcr  Stelle 
ergab  der  F  ortgang  dei  statlüschen  Kana- 
lisierung cineu  Durchschnitt  dos8eIbeu, 
welcher  über  der  Sohle  noch  die  Stein- 
Anfmauernng  in  Hohe  von  0,45  m  zeigte. 
Die  Deckung  war  auch  hier  ausgebrochen. 
Es  erscheint  mir  xweifol!  lass  es  sich 
nur  um  einen  Ab/ugskanal,  keine  Wasser- 
leitnni'  handeln  kann,  da  die  Anlairc  mit 
bctracht'uchem  Fall  von  der  H«dt(-  di!S 
Dnin-ilügels  zum  Main  luhri  und  die  ni- 
mischcu  Bauten  nur  auf  jener  Höhe,  nicht 
am  Flusse  gestanden  haben  können,  oben 
auch  ausserdem  die  aahlretcben  römischen 
Antikagtien  geftinden  wurden.  Auf  dem 
Krautmarkt  ward  ein  beträchtliches  Stück 
des  Kanals  blossgelegt.  Überall  war  nur 
die  ]Mattcnsüh!(?  mit  innerer  Breite  von 
0,3ö  m  erhalten  i  die  eiozolueu  Tegulae 


messen  555  mm  Lftnge.  Die  Seitenmauen 
hatten  dOO  mm  Breite.  Es  kamen  wieder 

eine  .\n/a1il  Trümmer  von  ThongefiteSOn, 
Zieircdn,  Karhelii  und  sonstige  Thonarte- 
takte /luii  Votscliciti.     rScrade   zum  V,e 
schluss  der  Arbeit,  :ua  Abend  des  li.  I»e 
zember.   traf  man   noch   ein  Sienniel- 
Brurhütuck  auf  dünnem  Ziegel  an.  dä^ 
von  gröBster  Wichtigkeit  Itkr  die  en<lgilti^ 
Zeitbestimmung  der  ganxen  Anlage  in.  /eh 
bebe  bereits  erwähnt,  dass  sich  frfiher 
8chon  ein  Stempel  der  14.  Legioa  (lad, 
der  keine  Beinamen  aufweist.    Als  wahr- 
scheinlich erschien  mir  ir1ci<     tdil  d.-  fn 
Zeitstclluug  nach  dem  l'rittaiiisclicii  F>14- 
zug.  s<  hoii  aus  Gnindeu  der  allgeiiieineü 
bituaüou  /ur  Zeit  der  Okkupation  des 
Maingebiuts.  Nunmehr  ist  diese  Zeit  dor^ 
den  neu  aufgefundenen  Stempel  gesichelt 
Derselbe  zeigt  die  Beinamen  ^cmma)  > 
M(artia)  V(ictrix).    Eine  der  heraosge- 
iininincnen  Ziegelplatten  der  Kanalsohle 
ergab  ebenf  dls  einen  Stempel  der  14.  Le- 
gion (Rundstempel;  mit  0  M  V,  drei  andon? 
haben  Bandstem]»el.    Ks  scheint,  da.-^»  die 
Platttu  durchweg  gebtcnipelt   waren.  — 
Später  (18.— 20.  Dec).  als  der  Bau  des 
städtischen  Kanals  gegen  den  Brunnen  aof 
dem  Krautmarkt  weiter  fortschritt,  eingaben 
sich  in  einem  schachtartigen  runden 
Loch   (Senkgrube?)    noch  mannigfache 
Thonartefaktc,  raeist  Gefii-s-Druc  Ii  stücke 
Es  war  dieselbe  Stelle,  welche  die  ersten 
t  unde  lieferte.   Ein  crrosscs  Stück  Wand- 
bewurt  mit  aufgemaliem  farbigem  Streifen 
zeugt  für  reichere  Ausstattung  der  hier 
gelegenen  H&user.   Ein  Amphorenhenhel 
trägt  den  Stempel  FSPAN  •  S^.  An  den 
Namen  Pausa  ist  wohl  deshalb  nicht  » 

I  denken,  weil  nach  dem  ersten  X  ein  deut- 

i  lieh  erhabener  als  sichtbarer  Punkt  steht. 

i  A.  llamnier;\n. 

I       Biblis  im  Kied.  [Praehistorisches].   Uei  1S9. 

!  Kulturarbeiten  in  dem  ostücli  vom  Ort  ge- 

I 

j  legeaen  Gcmeindcwald,  nahe  der  Odeuwälder 
Schneise  stiessmi  Arbeiter  anf  eine  Ansah! 
Töpfe,  Arm-  und  Beinringe,  sowie  einGeAss 
aus  Brottse.  Das  letztere  soll  aertrftmmert, 
die  Kini^e  verschleudert  worden  sein.  —  In 

■  der  Gewann  „am  Enteujjfad"  in  der  unmittel- 
baren Nälie  eine«  kleinen  fränkischen  Toten- 
teldes  wurdeu  von  mir  Reste  vorgcschicht- 
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Hdier  Wolutiffttten  anfgelondea.  Auch  am 
^obweg"  Uaä  mui  wi«d«rh€lt  R«8te  toi^ 
Ydmifldkfir  Gefässe,  Feuenteine,  Feuerstdii- 
Splitter  und  Broiuegogeostände. 

Fr.  Kofi  er. 

UO.  Stammhelm  i.  d.  Wetteran.  Boirn  Vpr- 
schleifen  eines  Hügels  auf  einem  Acker  in 
der  Nähe  des  Oppfirtslmuser  Hofes  wurde 
ein  mit  praclitvulleQi  Edelrost  überzogenes 
zwaitdineidises  BmnttdiwiH  voa  M  em 
Ltage  and  cm  Breite  au^efondea. 
Weitere  Nadigrabiiiigeii  ergaben  nocb  ein 
staxfe  beschädigtes  Bronsemeaeer  und  eine 
Anzahl  Scherlicn  von  Qefifaisen,  welche  mit 
derHaiul  <iot'ornit  waren.  Die  Offenstände 
selanpteu  io  Privatbesitz,       Fr.  Kofier. 

t61.      Wickstadt  i.  d.  Wetterau.    In  der  Nähe 
der  Altenburg,  einer  mutmasslichen  Römer- 
st&tte  (vgl.  Arch.  für  best.  Gesch.  etc.  IV 
S.  230  und  Quartalbl.  des  bistor.  Ver.  f&r 
Hessen  1887,  Nr.  2,  S.  71)  wnrde  im  ver- 
gangenen Sommer  eine  HImische  SIraste 
anfgepflagt.  Dieselbe  ist  eine  Fortsetzung 
der  grossen  Rr»mer«5trassc,  welche  unter 
dem  Naiuon  „Elisabotlicnstrasse"  von  Kastel 
uaeh  rraunheim-Heddcrnlteim  und  von  dort 
als  „Steinstrasse"  au  Bonames  vorüber 
nach  Okarben  zieht.    Nach  Dieffeubach 
(Urgeschichte  der  Wetterau  S.  254)  soU 
sie  eich  vor  Olcarben  in  der  liandstrasse 
verloren  haben.  Hammeran,  Urgeschichte 
von  Frankfurt  etc.  S.  23,  nimmt  jodoch  an, 
dasH  sie  bei  Okarben  eine  etwas  nördliche 
NVoiidiiti'j   "(■nomiiien   und   bis   zu  einer 
zwisciien  Ukiirbeu  und  Nieder -WoUsiadt 
gelegenen  römischcu  licfestigung  gezogen 
sei,  glaubt  aber,  dass  sie  geradlinig  kaum 
weiter,  d.  h.  bis  an  der  oben  ervUinten 
Altenbnrg  geföhrt  habe.  Die  Strasse  siebt 
in  der  That  westlich  an  Okarben  vorflW, 
fiberscbreitet  bei  BruchenbrOcfcen  die  Wet- 
ter und  lässt  die  Altenburg  rechts  liegen. 
Zwischen  dieser  mutmassliclicn  Römerstätte 
und  Dornassenheim  zeigt  sie  sich  noch  alä 
tiefer,  aber  überbauter  Hohlweg.  Ihre 
Richtung  weist  auf  das  von  mir  vermutete 
Kastell  bei  Echsell.  Sie  ist,  wie  ich  schon 
im  Qnartalbl.  1887,  Nr.  2,  S.  71,  Anm.  1 
aosgesproehen  bebe,         identiseb  mit 
der  „hohen"  oder  Mahlstätter Strasse.  Dicht 
bei  der  .\ltenbiirfj  mündet  die  von  dem 
Kastelle  zu  Ober  •  Florstadt  kommende 


Stitsse  in  sie  ein,  wiibread  von  Okarben 
ans  eine  alte  Strasse,  die  sich  bei  dem 
BCarieahofe  tdlt,  Östlich  nach  Karköbel  an 

und  südlich  als  „grOne  Strasse"  nach  Kes- 
selstadt und  seinem  Kastelle  zieht.  Ich 
?:weifle  nicht,  dass  diese  Strassen  römischen 
Ursprungs  sind.  Fried.  Kofler. 

Birkenfeld.    [Eine  alte  Befestigung  beim  162. 
idarkopfe.j    Auf  der  südlichen  Abdachung 
dos  Idarwaldes  nahe  dem  Kamme,  unge- 
flhr  in  der  Mitte  zwischen  dem  Idaiicopfe 
und  der  Quelle  des  Kappelbaches,  li^, 
von  Budien  fiberschattet,  eine  alte  Befes* 
tigung  mit  schwachen  Überresten  abgetra- 
pener  Gebäude  im  Innern.  Irgendwelche 
natürliche  Festigkeit  hat  der  Platz  nicht, 
weder  durch  eine  Erhöhun;,',  noch  durch 
em  vorbeifliessendes  N  asser  oder  einen 
umgebenden  Sumpf..  Auf  der  sanft  ge- 
neigten Flftche  umziehen  awei  parallele 
Orlben  mit  Erdwillen  dazwischen  und  da« 
hinter,  von  denen  der  letztere  immer  noch 
nn  manchen  Stellen  sich  ziemlich  stark  er> 
licht,  ein  Vierork  von  etwas  unrejjelmfissiger 
Form:  an  iier  Süd-  und  Westseite  laufen 
die  Graben  nml  Walle  in  L^eraden  Linien, 
welche   ungetaiir   einen  rechten  Wiukei 
bilden,  währmid  die  Nordseite  mit  einer 
flachen  Spitze  in  der  Mitte  vwtritt  und 
die  Ostseite  eine  gebogene  Lniie  bildet, 
ohne  dass  ein  zwingender  Grund  au  dieser 
Unregelmässigkeit  erkennbar  wäre.  Der 
Fmfang  des  inneren  Walles  beträgt  unge- 
fähr ir>0  ni.    Von  der  Nordwestecke  läuft 
ausserdem  ein  ziemlich  starker  Wall  mit 
vorliegendem  Graben  in  schräger  Linie  bis 
zu  einem  auf  der  Ostseite  in  geringer  Ent- 
fernung vor&beniehenden  Wege,  der  in 
gerader,  sOdndrdHcher  Linie  vom  Kappel* 
bach  bis  zu  der  nach  Bhaunen  fahrenden 
Fortsetzung  der  Idars trasse  geht.  Da 
dieser  breite  Weg  in  dem  zumteil  sumpfigen 
Gelände  stark  aufgedämmt  und  von  ansehn- 
lichen Gräben  eingefasst  i.st,  bildete  mit 
ihm  zusammen  der  schruglaufeude  Wall 
einen  sich  an  die  Ilauptbcfestigung  anleh- 
nenden, ziemlich  Scheren  Einscliluss.  Auf 
der  Südseite  des  Tierecfcs  hat  man,  oiTen- 
bar  in  spftterer  Zeit,  wo  die  alte  Befesti« 
gung  ihre  Bedentnni;  verloren  liatt«  .  in  der 
Weise  einen  kleinen  Teich  angelegt,  dass 
man  den  Wall  zwischen  den  beiden  Grftbeu 
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w^nahm  und  auf  der  AussenvoUe  einen 
höheren  Damm  anfvarf ;  von  diesen  Teiche 
sieht  tich  sumpfige  Niederung  bis  zu  dem 
besprochenen  Wege  hin. 

Die  enviihnten  GebAadereste  im  Innern 
des  Vierecks  erstrecken  sich  in  westöst- 
lii'her  Hichtung  von  Wall  zu  Wall,  vv  ili- 
\en<\  anf  ihrer  Sud-  imtl  Nordseitc  lieicr 
Haiiiu  bleibt.  Die  Zerstörung  der  Gebäude 
durch  Wegnahme  des  sonst  verwendbaren 
Materials  and  durch  die  Baumwurzeln, 
welobe  schon  lange  sich  zwischen  die 
Fundamente  gedrängt  und  dieselben  zum- 
teil  emporgezogen  haben,  ist  eine  so  gründ- 
liche, dass  es  anch  bei  einer  Aufgrahung 
3<'hwer  sein  morhte,  sich  ein  sicheres  Ur- 
teil iibor  flifi  Batmrt  und  Entstehungszeit 
zu  bilden.  ]hH  \\  bis.'^t  ein  /wisrhcn  Banm- 
wurzeln  in-bon  audoren  Steinen  eiageUleniui- 
tes  Ziegclbruchstück  (von  nicht  charaktc- 
ristisdier  Form)  vermuteo,  dass  Zi^Isteine 
von  einem  filteren  Bau  bei  einem  Neubau 
in  spftterer  Zeit  mitverwandt  worden  sind. 

Eine  vorgeschichtliche  ZufluchtssUUte 
lasst  sich  nach  der  beschriebenen  Ln^e 
nicht  wohl  annehmen,  eine  mittelalterliche 
Bnr?  nnrb  weni^or.  Nun  haftet  an  dem 
Plat/e  der  Naino  „Zum  heiligen  Geist"; 
und  wenn  auch  dor  Xnme  dos  in  der  Nähe 
vorbcifliesjioudon  Kappelbaches,  der 
auch  aus  der  NAhe  nnrares  alten  Boll- 
werks Zufluss  erhält,  nicbt  auf  eine  Kapelle 
in  seiner  Nftbe  zur&ckzuf&hren  wAre 
was  immerhin  das  Wahrscheiolichste  ist  — , 
so  wird  man  docli  schon  nach  jener  Be- 
nennung allein  wohl  annehmen  müssen,  dass 
innPfhalh  der  T^mwallnn?  einmal  eine  Hei- 
liggeist-Kapellc  gestanden  hat  und  dabei 
vielleicht  eine  Klause  Die  Leute  in  der 
Nähe  reden  von  einem  Kloster. 

Aber  sollten  wohl  an  dieser,  durch  oichts 
sonst  dazu  einladenden  Stelle  eine  Klause 
und  eine  Kapelle  entstanden  sein,  wenn  nicht 
bereits  eine  Befestigung  nnd  ein  Gebinde 
ans  älterer  Zeit  da  vorhanrleu  \varen?  und 
«fniltc  man  die  Klause  -  lienn  die  Kapelle 
bcdnrfte  7.n  ihrem  Schutze  einer  Umwal- 
lung  nicht  —  in  dor  beschriebenen  Weise 
mit  doppeltem  Wall  nnd  (iraben  umgehen 
liaben  V  Ks  scheint  mir  ausser  der  Kigen- 
tumlichkeit  der  Befestigungsanlage  auf  ganz 
flachem,  sanft  geneigtem  Boden  der  Umstand 


der  Beachtung  wert  zu  sein,  dass  in  geringer 
Entfernung  nach  Westen  ein  Weg,  der  au» 
der  Gegend  von  Hottenbach  und  Hel- 
lertshausen kommt  nnd  nach  dem  au 

der  bekaimten  Kümerstrasse  des  Huns- 
rückeus  gelegenen  Hochscheid  führt,  die 
über  den  Rücken  des  Idars  ziehende  alte 
Idarstrasse,  die  Fortsetzunsi  der  von 
Hermeskeil  kommenden  „PlHlien.«tras«e 
scluieidet.  We^tliiii  von  iiellertshausen,  aur 
der^Bastert"  genannten  Heide  ist  kQfzMch 
ein  rdm.  Ruinenfeld  entdeckt  wordes. 
welches  ein  Rechteck  von  erheblicher  Aus- 
dehnung bildet.  Bruchstücke  von  römischen 
Falzziegeln,  von  Geftssen,  auch  ein  solches 
von  samischcm  Thon  (terra  siglllata)  ver- 
raten den  Ursprimi'  der  fast  qänzlirh  ?:er- 

I  störten  Gebäude;  ciae  Aiifirrubung  wird 
vielleicht  weiteren  Auf.sildnss  bringen.  In 
der  Nähe  sind  noch  Spureu  von  einzelnen 
Gebäuden  vorhanden ;  nördlich  von  „Bastert** 
liegen  im  Walde  bei  dessen  sttdlkdiem  Bande 
Reste  der  Gebäude  einer  untergegangenen 
Ansiedlung  an  der  MSchammerbits*^ 

Sollte  also  wohl  in  römischer  Zeit  ai.! 
dem  Idarwaldc  jene  Befestigung  zur  Siche- 
rung des  Verkehrs  attf  Jen  sich  dort  kreu- 
zenden Wehren  anirelcgt  worden  sein  '  lun; 
wollte  mau  vielleicht  im  Mittelalter  die 
bösen  Geister,  welche  den  einsamen  Waudrer 
bei  dem  alten  Heidenschloss  mitten  im 
wilden  Idarwald  schreckten,  verschencbeo. 
indem  man  in  der  Umwallung  eine  Kapelle 
„Zum  heiligen  Geist**  errichtete  ?  oder  bat 

I  ein  Einsiedler  in  der  Ruine  seinen  Sitz 
aufgeschlagen  und  die  Kapelle  erbaut  V 

Cleve.    |Fund  römischer  Bronzegefä^.]  ]g3. 
Erst  jetzt  wird  ein  Kund  bekuuDt,  der  vor 

I  etwa  2  Jahren  an  einer  Sandgrube,  20  Min. 
nordwestlich  von  Cleve,  unmittelbar  an  dem 
aber  den  Höhenzug  f&hrenden  Rdmerweg 
gemacht  worden  ist;  er  lag  2—3  Fuss 
unter  der  Ober€&cbe.  £r  war  anfangs  um- 
fangreicher, da  ein  Teil  der  Gegcnslinde 
leichtsinniger  Weise  von  den  Arbeitern  zer- 
schlagen worden  ist.  Der  Fnnd  besteht, 
wie  der  iibniidie  von  Kheinzabern  '^Ve^td. 
Zs.  I  S.  4bü),  meist  aus  Bronze  i; e m  t  en  . 
1 )  eine  Schale  von  37  cm  Dm.  und  lö  cm 

I  Höhe;  zu  derselben  gehurt  ein  Henkel. 

I  dessen  Enden  in  ein  SchüT  mit  insitzen- 
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dem,  rudernden  Schift'er  auslaufe».  2)  Uti'ene 
BronzeUmpe  mit  Henkel  in  Fonn  eines 
Akanthnsblattes;  Dm.  des  unteren  Teiles 
9'.'s  cm.  3)  Henkelkrng  mit  kleeblattarttger 

Öffilimg  h.  0,14.  4)  Ilenkelkrng;  der  Henkel 

ist  ahnlich  dem  des  Rheinzabemer  Kruges 
(^yd.  Z.  I  TH.  VII),  am  Rand  läuft  er  in 
ein  Akauthusblatt  und  2  Vn^plküpfe  mit 
Sa^eschtinhc!  fiiis.  in  der  Mitte  ist  eine  inänn- 
li(  ho,  k ;i in |i ff  tul  lurtsichreiietide  i'  igur.  und 
unten,  wo  der  Henkel  sich  blattförmig  er- 
weitert, Amor  mit  Leier  dargestellt;  auf 
der Ijeier  ein Yogei.  5)  Bimformiger  Henkel* 
krug  h.  0,22;  Henkel  um  den  Hals  dreh- 
bar.  6)  Napffurmig»  Oeftss  aus  dQnnem 
Bronzeblccli  mit  wcllenfOnnigcn  Reifen  (Ro- 
ilonkuc  hcnformartig)  h.  0,2H  Dm.  0,27.  7) 
Napf  h.  (\{ry  Dm.  »»,21.  8—9)  2  Rronzc- 
ufriffe  mit  anbattciulon  Eisenrosten.  10) 
Vogelartige  Figur  mit  iiicnscblit  lieia  Koj>f, 
vermutlich  der  untere  Scauuu  k  ciuesGriffes. 
13)  Fragmente  einer  grossen  Schüssel  mit 
2  zugeh<')rigcn  Henkeln  von  0,21  Länge 
<2  verschlnngeue  Schlangen  mit  angewand- 
ten Köpfen). 

Jkusserdem  befanden  sich  bei  den  Bron/  e- 
gcirenstäuden  noch  4  Sigillataschälchen  (eines 
mit  dem  Stempel  OF  •  NFRI  foßYirtnn) 
iV'e///,  ;5  \iorccki:ife  Henkeltiaschen  von 
blauem  Glas  von  17 — Ii)  cm  Höhe  und  das 
Fragment  eines  sorgfältig  geschlitt'enen 
Spiegels. 

(Nach  freundlicher  Mitteilung  von  Hm. 
Br.  R.  Schölten). 


Chronik. 

|£4.  Oscar  B«rg«r*Ltvrult,  I>e«  cw»luuae<i  Strasbour^cois 
KdiWi  Ml  17«  9.  p«r  P.  G.  Sohmock  ot  au 
18«  «.  p«r  ««ft  fU«  F.  8«)uiituk  «t  O.  Sohmaek, 

reprodtiit-»  eu  füc-simür-s  f^';lpr^s  If.s  rf^cueil» 
»rigioaux.  Pari«  ot  Nancy,  H<Tg«'r-lievri»ult 
et  Ut«.,  1S89. 

F.  W.  Schmuck,  ein  zwischen  1644  und 
1648  gebomer  Sohn  des  Rappoltsweilerer 
Rats*  u.  Stadtschreibers  Job,  Wilh.  Schmuck, 

begründete  167<>  in  Strassburg  auf  dem 
alten  Fiscbmarkt  eine  Buchhandlung.  In 

der  Nähe  des  Munsters  «relcfren  war  der 
Burliladen  besonders  zum  Vertrieb  von 
Ansichten  der  Stadt,  liervorraLrcuder  Bau- 
ten, origineller  Kostüme  an  durchreisende 
Fremde  geeignet.   Dem  damit  entstehen- 
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den  lleduriui£>  nach  lokalen  Kupferstichen 
wurde  schon  der  Begründer  der  Biidihand* 
long  gerecht ;  vor  allem  gab  er  eine  Reihe 
von  KostQmbildem  heraus,  deren  erstes 
Album,  das  Strassburgische  Trachtenbüch» 
lein,  d^r  Herausgeber  unserer  Sammlung 
mit  Recht  in  die  ersten  Jahre  der  Thätig- 
keit  Schmucks  setzt.  Sehr  bald  erschien 
dann  eine  vergrüsserte  Aus^r.ibe  des  Albnms, 
etwa  um  1G78.  gewiss  nocli  vor  lÜÖÜ;  o» 
ist  eine  Ari  Luxusausgabe,  die  Legenden 
sind  dentsdi  und  franxötfoch.  Mit  beiden 
Publikationen  war  das  Bedürfnis  dw  Reise« 
fremden  xunftchst  gedeckt;  wiederholte  Ab- 
drQcke  zeugen  dafür,  dass  dieses  sich  noch 
gleich  lebhall  erhielt.  Später  hat  dann 
die  Firma,  nun  auch  durch  die  Söhne 
Schmucks  vertreten,  noch  zweimal  Strass- 
burger  Kostiimbiider  herausgegeben,  in  der 
Alsace  franfoise  von  170ß  und  in  einem 
gegen  1730  publizierten  Strassburger  Sack- 
kalender. 

All  diese  Bilder  hat  nun  Hr.  0.  Ber- 
ger-Levranlt,  ein  Nachkomme  der  alten 
Schmucks,  zu  einer  hübschen  Sammlung 
verbunden  und  mit  einer  orientierenden 

Fiinleitung  versehen  herausgegeben.  Die 
Ausgrabe  ist  sclion  wegen  der  Seltenheit 
aller  Ori<rinal(lrucke  ervviuischt,  doppelt  an- 
gebracht ist  sie  für  die  Praclitausijabe  dos 
älteren  Trachtenbuches,  das  neben  kostüm- 
geschichtlichem auch  kunstgeschichtlichen 
Wert  beanspruchen  darf,  wenngleich  die 
Künstler,  die  an  ihm  tbitig  waren,  mit 
Sicherheit  nidit  mehr  nachsuweisen  sind. 

Wir  empfehlen  dies  kleine  Buch  allen 
Liebhabern  von  Seltenheiten.  L. 


Miscellanea. 

Zur  Pfalzischen  Vorgeschichte.  Weniger  165. 

das  Ergebnis  einer  Untersuchung  selbst 
als  vielmehr  Anregung  zur  Untersuchung 
mögen  ifo^jende  Zeilen  geben,  die  sick  mit 
zwei  örtlichkeiten  befssswi,  deren  eine 

walirsclieinlich,  die  andere  mit  Sicherheit 
als  eine  Befestigung  aus  früher  Zeit  ange* 

PI>r()cben  werden  kann. 

Fs  sind  dio^  fWp  wahrscliciniiche  Be- 
festigung auf  dem  kleinen  Adelkopf,  einem 
Berge  nördlich  bei  Annwciler  und  das  alte 
Schloss  westlich  bei  Rodalben. 
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Keiner  der  beiden  Plfttxe  war  bis  jetzt 
in  die  gescMehtliche  Untersuchung  herein» 
gezogen  oder  auch  nur  erwtthnt  worden. 

Schon  vor  meinem  Besuch  an  Ort  und 
Stelle  liatte  luicli  tlie  kopfaitigc  Hcstalt 
(los  iJeriizngs  wost!  I?  i  lalbeii  mit  dem 
schmalen  Halse,  wtklic  auf  dem  Blatte 
Pirmasens  des  topographischen  Atlas  er- 
scheint, angelockt  den  Punkt  zu  unter- 
sncheui  ebenso  schien  auch  dessen  Name 
„Entenstein"  auf  xiemlicb  fr&he  Zeitoi  zu 
deuten,  da  er  mir  nicht  unsem  schmack- 
haften Wa8ser>ogel,  sondeni  gleich  dem 
Knzenbiihl  bei  Klausen  (etwa  1  St.  von 
Rodalbcn)  eher  die  Hodeutung  Mie«en- 
herg  (Ungclieiierbulil )  ins  (iedäcbtnis  rief 
(f.  Schmeller,  Hayeriscbes  Worterbuch  I, 
H>2  und  Knz-Enzio  ebenda  I,  117). 

Als  aber  gar  mein  Reisegefthrfee  vom 
,,iUten  Schloss"  bei  Rodalben  sprach  und 
sich  im  weiteren  Verlauf  des  Gesprtehs 
berauSstellteT  d:iss  die  Ortsbewohner  den 
„Entenstein'*  als  „altes  Schloss"  bezeich- 
neten, war  dessen  Besuch  beschlossene 
Sache. 

Von  unten  gesehen  crsrbeint  der  Kn- 
tcnstcin  als  eine  senkrecht  abfallende  \iele 
Meter  hohe  Felsplatte,  auf  welchor  eine 
kleinere  ebenfalls  steil  abfallende  Felsplatte 
ruht,  so  das«  eine  Art  Benno  fiberfoleibt, 
welche  fast  um  die  ganze  obere  Platte 
herumzieht;  nach  W,  zu  hängt  die  untere 
Felsplatte  mit  ilem  Hr.lienriirken  des  Ilor- 
berg  durch  einen  srhnialen  Hals  /usani- 
uiei»,  zu  welchem  vou  IJodalfieii  uns  ein 
bequemer  Weg  auf  die  Höhe  fuhrt. 

Oehen  wir  auf  deren  Rücken  üstlicb 
TorwirtB,  so  gelangen  wir  sehr  bdd  an 
einen  seichte  Graben,  von  dessen  Soblo 
wir  einen  etwa  V!*  ra  hoben  Wall  mit 
12  Srhritt  T^ö5?<'hiinu;  besteigen.  Wir 
durchschreiten  dann  ein  Glacis  von  20 
Srhritt  Breite  und  stellen  abermals  vor 
einem  Wall  von  etwa  '6  m  Hohe  und  12 
Schritt  Büschungslänge,  von  dessen  Kamm 
aus  nach  weiteren  5  Schritten  abwärts 
abermals  ein  Wall  von  etwa  12  Schritt 
Bdschung  uns  aum  steigen  ndtigt.  Dieser 
Wall  besteht  gr&sstentmls  aus  gewachse- 
nem Felsen,  der  durch  Absprengen  oder 
Aufschütten  zum  Wall  umgewandelt  ist. 

Von  diesem  Walle  ans  geben  wir  etwa 


90  Schritte  leicht  abwirts  nnd  steigen 
dann  mit  60  Schritten  anf  die  7  m  huliei« 
Felsplatte»  wdche  den  Kern  des  featen 
Platzes  bildet. 

Diese  Felsplatte  selbst  hat  nngefiüif 

60  Schritt  Länge  und  '^^  Schritt  Breite 

itnd  bietet  bei  ihrem  Itesi  lnäiikten  Tinfans 
nur  einer  kleineren  Anzahl  Menschen  den 
nötigen  Schutz. 

Die  Entfernung  vom  Fusse  der  obere;) 
Felsplatte  aus  bis  zum  Steilrand  des  un- 
teren Felsens  beträgt  etwa  40  Schritt  uach 
Osten;  nach  Norden  zu  ist  diese  Berne 
etwas  breiter  und  bot  einer  ziemlichen 
Anzahl  Menschen  Schutz  gegen  plötzlidie 
Überf&lle,  denn  der  eben  geschilderte  Zu* 
gang  durch  die  Walle  ist  nur  an  einer 
Seite  vorhanden,  nämlich  an  der  West<f»ire. 
Wälle  und  (lr;il)cn  laufen  ni<  lit  rintjMiin. 
sondern  nur  über  den  Hals  des  Uerues 
von  Süd  nach  Nord,  nach  den  übrigen 
Seiten  füllt  die  obere  Platte  meist  so  steil 
ab,  dass  man  nur  schwer  hinauiklettern 
kann;  das  untere  Plateau  hat  fast  senk* 
rechte  W&nde  und  ist  völlig  sturmfrei,  he» 
durfte  daher  keines  Schutzes  durch  Wall 
und  Graben. 

Nach  Norden  zu  befindet  sich  auf  der 
Höhe  der  nntei  en  Felsplatte  ein  Vorupniufr, 
der  als  Waitc  j^edient  haben  konnte  und 
ein  ebensolcher  nach  der  Ostseitc  zu. 
Beide  gewähren  eine  treffliche  Kiusicbt 
in  die  vorii^nden  ziMnlich  zahlreichen 
Thäler  und  Th&lchen. 

Unt«*  dem  Ostvorsprnng  ist  in  der 
Wand  der  unteren  Felsplatte  eine  kttnst- 
liche  Höhle,  das  sogenannte  KAmmercben, 
zu  dessen  Besichtignivf  leider  die  Zeit 
fehlte. 

I  ber  dort  gemachte  Funde  konnte  ich 
nichts  erfahren,  ebenso  war  tlas  Vorhan- 
densein von  Mauerresten  innerh.illi  der 
Umwallung  nicht  erkennbar.  Ks  lasst  sieh 
daher  über  die  Eotstchuugüzeit  oder  die 
Erbauer  dieses  Schutzworkes  auch  nicht 
einmal  eine  Vermutung  mit  Wabrschein» 
llcbkeit  aufstellen.  Qenane  Aninabme  nnd 
Vmrmessnng  der  beschriebenen  BefeBtigong, 
sowie  die  Untersuchung  derselben  mit  dem 
Spaten  vermöchte  allein  in  dieser  Richtung 
etwas  Licht  zu  schaffen. 
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Dm  gßaa»  Umgegend  ist  reich  an  Be- 
festigongen  aller  Art  aus  grauer  Voneit, 
ich  erinnere  an  das  alte  ScUoss  oürdlich 

von  der  Bibcrmiihle  am  Weg  nach  Höh- 
einöd und  an  die  in  Uirscbeinlich  spiitrö- 
mische  Refestijjnnc  ..ilir»  lloi(lc!5?hur<r"  hei 
Waldlischbai'h  oder  vielmelir  liei  Klausen, 
deren  Untersucimug  wir  deui  unermutlliclKMi 
Fleisso  de«  Herrn  Dr.  Mehlis  venlanken, 

Ihnen  reiht  sich  als  dritte  BeiesJi^run^ 
die  soeben  beschriebene  au,  abcf  noch 
liegen  in  nicht  gar  grosser  Entfernung  von 
diesen  einige  Punkte,  die  entweder  durch 
ihre  Gestalt  zn  Befestigungen  oder  Zu- 
tiuchtsi^tellen  geschaffen  sdieinen,  wie  der 
Kirchberg  nördlich  bei  llodalbcn  und  der 
vortrt^nannte  Enzenhnhl  bei  Klnn«;pn,  teils 
tliin  h  ihre  Benennung  voriiandene  Botos- 
tigunj^eu  vermuten  lassen.  So  führt  ein 
Kcldgcwann  westlich  von  Donsieders  die 
Benennung  „im  ßurg",  eine  andere  bei  der 
Imsbacher  Mflhle  östlich  von  Nenhof  heisst 
,faii  der  Citadelle*'  und  ein  Berg  östlich 
von  der  Bibermüblc  heisst  „der  Biberberg", 
ein  Name,  der  nicht  selten  mit  Befestigun- 
gen besonders  ans  römisrlior  Znit  zusam- 
men vorkommt.  (S.  OhlenHcliiager,  Erklä- 
rung des  Ortsnamens  Biburg  in  den  Sit- 
iungsber.  d.  k.  bair.  Akad.  d.  W.  philos.- 
philol.  Klasse  1885  S.  38Ö  Xr.  21  u.  ff.) 
Eine  Begehung  des  Biberberges  liess  in- 
dessen bei  einmaliger  Ansicht  keinerlei 
Befestagnngsreste  erkennen,  möglicherweise 
führen  erneute  Absuchnngen  des  Herges 
auch  hier  au  einem  sicheren  Ergebnis. 

Die  aweite  der  eingangs  erwfthntcn 

Stellen  liegt  nordlich  bei  Annweiler  auf 
dem  ..kleinen  Kopf'*  des  Adelbergs.  Hei 
Aiilago  dic?«er  ringwallähnlichen  stelle 
wurde  der  mittlere  liocdstgelegene  Teil  <lcs 
kleinen  Adelkopfes  in  einem  Umfang  von 
etwa  öOO  Schritt  (am  Fusse  des  Ringwalles) 
durch  Abgraben  und  Abbrechen  der  Steine 
am  Hang,  sowie  durch  Anh&ufung  von 
Steinen  am  oberen  Rande  unzugänglich 
oder  doch  schwer  zugänglich  gemacht 

Im  Innern  dieses  Raumes  find«i  sich 
viereckige  1—2  m  tiefe  Löcher,  wie  auf 

dem  Martin^berge  bei  Deidesheim  wahr- 
scheinlich durch  Steinbrechen  entstanden. 
Das  ganze  ist  aberbaupt  derart  durchwählt 


und  zerstört,  dass  ich  Bedenken  trage,  es 
mit  Sicherheit  als  Befestigung  zu  bezeichnen. 
Für  die  Annahme  einer  Befestigung 

spricht  die  natürliche  Lage,  denn  von  der 
Hube  der  Felsplatte,  auf  welcher  sich  der 
Ringwall  erhob,  kann  man  nicht  nur  samt- 
lirbe  l>ei  .Vnnweiler  fächerförmig  zusam- 
lueiilauteiiile  Thäler,  das  Qupichtha!  aiif- 
uiid  abwärts,  lümbachthui,  Wernersberger- 
tlial,  Asenthal,  Bindersbachertbal  und  Ro> 
senthal,  sondern  auch  denQueichdurchbrueh 
bei  Albersweiler  bequem  einsehen  und  das 
Anrücken  von  Feinden  nach  allen  Seiten 
mindestens  auf  eine  Stunde  Weges  be- 
obachten. 

Atirh  von  dieser  Stelle  ist  bis  jetzt 
kein  l  uadstiick  bekannt,  auih  iiier  kuunte 
nur  eine  Cntersuchung  durch  Aufgraben 
Gewissheit  verscbaflfen,  ob  wir  es  mit  einem 
durch  Steinbrechen  zerstörten  llingwall 
oder  nur  mit  einem  Steinbruch  zu  thun 
haben,  der  einige  Ähnlichkeit  mit  einem 
Hiugwall  hat. 

Freilich  wäre  dabei  mit  der  grössten 
Vorsicht  zu  verfahren,  damit  nicht  die  ge- 
ringen sicliereu  An/eigen  ilor  Hefestigung 
beim  Aufgraben  mit  angepackt  und  zer- 
stört würden. 
Speier.  V.  Ohlenschlager, 

Badische  historische  Kommission,  lee. 

Die  achte  Plenarsitzung  der  ba- 
disrben  Kommission  bat  am  15.  und 
16.  November  in  Karlsruhe  stattgefunden. 
Der»?elben  wohnten  unter  dem  Vorsitze 
ihre«  Vorütaudes,  Geh.  Ilofrat  Winkel- 
mann  aus  Heidelberg,  die  ordeuttiolMn 
Mitglieder  Geb.  Rat  Knies,  Qeh.  Hofrat 
Schröder  und  Hofrat  Krdmannsdörfer 
aus  Heidelberg,  Geh.  Uofrat  von  Holst 
und  die  Professoren  Kraus  und  v.  Simson 
aus  Freiburg,  Archivdircktor  von  Wce(  b, 
Archivrat  Schulte.  .Xiehivassossor  Ubser 
rmd  Geh.  llofint  \N'agiicr  aus  Karlsruhe 
und  Arciiivar  iiauuiann  aus  iJoauuesc  hm- 
gen,  sowie  die  auMerordmitlidien  Mitglie- 
der Professor  Hartfelder  aus  Heidelberg 
und  Professor  Roder  aus  Villingen,  und 
als  Vertreter  der  Grossherzoglichen  Staats- 
regierung der  Präsident  des  Grossh.  Mi- 
nisteriums der  Justiz,  des  Kultus  und  Un- 


Digitized  by  Google 


—   287  — 


—   288  - 


terricbts,  Wirkl.  Geb.  lUt  Dr.  Nokk,  Geb. 
Befereodir  Frey  imd  Geb.  Beferendftr  Dr. 

Arnsperj^er  bei.  Das  ordentliche  Mit- 
glied Geistl,  Kat  Professor  König  aus 
Freibiirg  hatte  sein  Ausbleiben  durch  Un- 
Wohlsein  cntschui(ii;:t. 

Hofrat  Erdmaniiisdiufer  teilte  mit, 
dass  die  Arbeiten  für  die  Herausgabe  des 
H.  Bande»  der  von  ihm  bearbeiteten  Po* 
litiBchenKorrespondenxKarl  Fried« 
riebe  von  Baden  soweit  zum  Abschlüsse 
gebracht  seien,  dass  kOnlich  der  Druck 
dieses  Bandes  hi  u'iniion  konnte,  der  somit 
sicher  im  I.aufV  des  Jahres  I8i)0  dem  Buch- 
handel iibergebeu  werden  wird.  I'iir  die 
weiterhin  noch  erscheinemlen  Haude  wurde 
auf  Hofrat  Dr.  Enlmannsdurlors  Antrag 
ArchivassesBor  l>i,  Uliser  neben  ilim  /.um 
Bfitherausgeber  ernannt,  welcher  die  Aus- 
arbeitung des  III.  Bandes  alsbald  in  An- 
griff  nehmen  wird. 

Von  den  Kegesten  der  Pfalzgrafen 
am  Rhein,  welche  unter  Win kcl manns 
Oberleitung  l'niversitütsbibliothekar  Dr. 
Wille  in  ll(:'id(^11»ertf  bearbcifot.  hf  die 
vierte  Liefemn.'  im  Drucke  naiiey.u  vol- 
lendet. Die  tiinfte  und  letzte  Lieferung, 
welche  auch  das  Register  umfasst,  wird 
im  Laufe  des  Jahres  181K)  erscheinen. 

Die  Regesten  zur  Geschichte  der 
Bischöfe  von  Konstanz,  unter  von 
Weechs  Leitung  durch  Dr.  Ladewig 
bearbeitet,  von  welchen  im  August  d.  J. 
die  dritte  Lieferung  erschien,  während  die 
vierte  im  Druck  beinahe  vollondof  ist,  sollen 
mit  der  fünften  Lieferung  (bis  rJf»3)  und 
dem  Register  iibcr  Lief.  1 — 5  iliren  f'rstoii 
Band  zum  Abst  liiusse  bringen.  \  »hu  /.weiten 
Bande  an  geht  auf  von  Weechs  Wunsch 
die  Oberleitung  dii^  Unternehmens  an 
Archimt  Dr.  Schulte  über. 

Ton  der  durch  Professor  Dr.  Gothein 
bearbeiteten  Wirtschaftsgesc h ichte 
des  Schwarzwalde»  und  der  angren- 
zenden Onno.  idtcr  welche  Och.  Rat 
Knies  refrj-iort'' .  liffjt  das  Manuskript 
eines  Bandes,  weUln  r  die  Handels-  und 
Gcwerbegcschiciitc  ciitiialt,  mit  Ausnahme 
eines  Abschnittes,  dessen  Bearbeituug  in 
dw  nächsten  Zeit  Tollendet  sein  wird, 
dmckfertig  vor.  Dieser  Band  wird  dem- 
nach  im  Laufe  des  Jahres  1890  ausgegeben 


werden  können,  während  Prot  Gothein  mit 
der  Ausarbeitung  des  anderen,  die  Agrar- 

geschichte  behandelnden  Bandes  unausge- 
setzt beschäftigt  ist.  Zwei  aus  den  Vor- 
studien zu  seinem  Werke  hervor'.regsngene 
.Aufsätze:  „Entstehnnn  und  Kntu  u  kohinjr 
(It'r  Murgscliitlersfhatt"  iiml  ...\ns  l'ioii- 
heiiiis  Vergangenheit'"  sind,  mit  Genehmi- 
gung der  Kommission,  in  deren  Anftiag 
Gothein  sein  Werk  bearbeitet,  der  erste 
im  4,  Bande  der  neuen  Folge  der  „Zeit* 
Schrift  för  die  Geschichte  des  Oberrheiiu^, 

\  der  andere  im  9.  Bande  der  ^.Staats-  und 

'  sozialwissenschaftlichcn  Forschungen,  her- 
austrcnnlmn  von  Hnstriv  Schniollor*'  wäli- 

j  rend  des  Jahrrs  ISS')  veriifi-iitlirlit  wurden. 

'  Die  Erwanuug,  dass  Dr.  Ileyck  in 
Freiburg  die  Geschichte  der  Herzoge 
von  Zftb ringen  zum  Abschlüsse  bringen 
werde,  hat  sich  leider  nicht  erföUt.  Da- 
gegen ist  der  Druck  der  Heidelberger 
Uttiversitftts -Statuten,  welche  Direk- 

I  tor  August  Thorbecke  in  Heidelbeig 
übernommen  hat,  bis  zum  6.  Bogen  vor- 
geschritten, so  dass  die  b.ildisr  Vollpnduno^ 
dieses  Werkes  in  picliercr  .Vnssicht  steh'. 

Von  <lcr  durcli  Archivrat  bclmitr' 
übernommenen  Bearbeitung  der  Geschichte 
der  Feldzüge  des  Markgrafcu  Lud- 
wig Wilhelm  am  Oberrhein  1693—97 
auf  Grund  der  Tagebücher  und  Rrie^afcien 
des  berühmten  Feldherm  wurden  der  Kom- 
mission die  ersten  Druckbogen  und  eine 
Anzahl  in  Lichtdruck  hergestellter  lafeln 
vorgelegt.  An  dcti'  Ihtteke  des  Werk?« 
wird  fortan  ohne  Unterbrechung  gearbeitel 
werden. 

Die  Bearbeitung  des  Topographi- 
schen Wörterbuches  des  Grossher- 
zogtums Baden  durch  Dr.  Krieger  ist 
soweit  vorgeschritten,  dass  der  Kommission 
das  druckfertice  Itfanuskript  für  den  Buch- 
staben A  unterbreitet  werden  konnte.  Narl» 
dem  die  Art  der  Bearlieitung  auf  Gnmd 
des  Referats,  welches  \.  Weeih  und  des 
Köi  retiMMts,  woIrVios  R;iumauu  ersL»tirtn. 
die  volle  liiUigiinä.^  der  Knmmis«i<in  ge- 
funden hat,  kann  die  Arbeit  voraussichtiicü 
im  Laufe  des  Jahres  181K)  zum  Abschlüsse 
gebracht  werden. 

Auch  die  Vorarbeiten  zur  Hennsgabe 
derPhysiokratischenKorrespondenc 
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Karl  Friedrichs  von  Baden  sind  durch 
Geh.  Rat  Knies  so  gefördert  worden,  dass 
dem  Erscheinen  dieses  Werkes  wfthiend 
des  nftchston  Jahres  mit  Bestimmtheit  ent« 

sregengesclien  werden  darf. 

Für  die  Ifctroston  der  ^larkgrnfen 
von  Baden  wurde  vnii  licm  Hilfsarbeiter 
l»r.  Fester,  der  iiatli  einem  KnniTnissions- 
Iteschlusse  fortan  unter  v.  Wceriis  Ober- 
leitung seine  Arbeitskraft  ausschliesslich 
diesem  fttr  die  Geschichte  des  Grossher- 
adglichen  Uanses  und  der  Markgrafitcbaft 
besonders  wfobtigen  Werke  widmm  wird^ 
sowohl  in  dem  rtoncrallaiulcsarcbivzu  Karls- 
rube,  als  aucii  in  den  Archiven  zu  Strass- 
hnrir  'I?C'zirk*t-  und  Stadt urchix  )  inid  zu 
SfuttLTart.  deren  Verwaltuuyeu  semc  Ar- 
lieiteu  ilurcli  Ircundliches  Entgegenkommen 
iü  dankenswertester  Weise  förderten,  sehr 
reldiee  Material  gewonnen.  Die  Zahl  der 
ausgearbeiteten  Begesten  betrigt  bis  jetzt 
2130  Kammern. 

Von  der  Neuen  Folpe  der  Zeitscbri  f  f 
für  die  Geschichte  des  Oberrbeins 
ist  unter  Schulte's  Rprlnktion  der  IV. 
band  mit  Nr.  V)  und  11  der  Mittei- 
lungen der  budischcn  historischen 
Kommission  erschienen,  das  1.  lieft  des 
V.  Bandes  befindet  sich  im  Drucke. 

Der  Durchforschung,  Ordnung  und  Ver» 
Zeichnung  der  Archive  und  Kegistra* 
turon  der  Gemeinden,  Pfarreien, 
Körperschaften  und  Privaten  des 
(irosslipr/o^-tums  widmeten  sich  auch  im 
Jahre  b'^bS  in  den  4  »liirch  I'aumano, 
IJuder,  V,  Weerh  und  Winkelmaun 
verü'etenen  Bezirken  mit  grossem  Eiter 
und  Erfolg  60  PHcger.  Im  Gänsen  liegen 
jetzt  Berichte  und  Verzeichnisse  ttber  die 
Archive  und  Registraturen  von  105t  Ge« 
roeinden,  415  katholischen,  192  evange- 
lischen Pfarreien,  3  katholischen  Kapiteln, 
22  GriindhoiT<>f  haften,  5  Standcsberrschaf- 
ten.  4  wcildit  hen  Lehr-  und  Erzichunirs- 
anstaiteii,  H  (lyiunasien,  1  Alterturasverein 
und  (>4  Privaten  vor.  In  den  Mitteilun- 
gen der  badischen  historischen 
Kommission  sind  bis  jetzt  Yerzeicbnisse 
ttber  die  Archivalien  von 387  Gemeinden,  184 
katholiscbcn,  77  evangelischen  Pfarreien, 
1  kathol.  Kapitel,  4  Gruodherrschaften,  27 
Privaten,  1  Lehr-  imd  Erziehungsanstalt, 
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1  Altertumsverein  und  1  Gymnasium  ver- 
dffentlicht.  Mit  der  Veröffentlichung  der 
Pflegerberichte  wird  auch  im  nächsten 
Jahre  fortgefishren  werden. 

In  Erledigung  des  in  der  voijfthngen 
rieufirsitzuu?  trefiissten  Beschlüsse?!,  der 
Bearbeitung  einer  (i esch  ich te  der  A  b  t  oi 
Keiciienau  naher  zu  treten,  wurde  auf 
Schulte's  von  Kraus  uuterstutxiea  An- 
trag beschlossen,  zunächst  als  X'orarbeit 
mehrere  Hefte  Quellen  zur  Geschichte  dieser 
Abtei  herauszugeben  und  mit  der  weiteren 
Behandlung  dieser  Angelegenheit  das  Bu» 
rcau  im  Verein  mit  den  Antragstellem  und 
Professor  von  Simson  beauftragt. 

Ein  anderer  von  Schulte  tind  v.  Weecli 
gestellter  Antrat',  kunttig  alle  Jahre  ein 
etwa  4  Bilgen  starkes  Neujahisblatt 
(wie  sie  seit  langer  Zeit,  von  grossem  Bei- 
fall begleitet,  in  der  Schweiz  zu  erscheinen 
pflegen)  herauszugeben,  das  in  allgemein 
verständlicher  Form,  doch  unter  Festhal- 
tnng  der  strengwissenschaftlichen  Qrund- 
la^^e,  je  ein  Thema  aus  der  Geschichte  des 
hadist  lien  Landes  und  seines  Fiirstenhaiises 
behandeln  <o\\,  fand  ebenfalls  die  Zustim- 
mung der  Knnimissinn. 

Kin  die  AVaiil  eines  ausserordentliciiea 
Mitgliedes  der  KommHsi<ni  betreifender 
Beschluss  unterliegt  noch  höherer  Bestä- 
tigung'), 

Nachdem  auch  noch  die  geschäftlichen 
Angelegenheiten  erledigt  waren,  schloss  der 
Vorstand  die  VIII.  rienarj^if/iin«.'.  mit  dem 
Ausdrucke  des  Haukes  tur  die  F«ird' rtuii, 
wr-h  he  Seine  Könitrlirhe  Hoheit  der  <<ioss- 
ber/.og,  die  grossherzogl.  Regierung  und  die 
Volksvertretung  der  Kommission  angedeihen 
lassen,  und  fAr  die  Anwesenheit  der  Her- 
ren Regierungsvertreter  auch  bei  den  dies« 
jahrigen  Veriiandlungen  der  Kommisston. 

Yereinsnachrichten 

unter  Redactinn  der  Vereinsvorstände. 
Birkenfeld.  Verein  tur  Alt  crtums- 167. 
kuude  im  Fürstentum  Hirkenfeld' 
Die  General- Versammlung  für  IM 
wurde  am  17.  Juli  zu  Obexstein  abgehalten. 
Nach  dem  Berichte  des  Vorstandes  ttber 
die  Thätigkeit  des  Vereins  im  abgelaufenen 

1)  ]>i<  Be»tStigimg  d«r  Wahl  d««  Dfakons« 
M««T«r  In  Bflimradinfvn  l*t  UiswiMilim  «rfolgt. 
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Jahre  1888—89  haben  zwei  Aufgrabuugeu 
stattgefunden:  1)  von  Steins&rgeo  bei 
der  Kirche  XU  Niederbrombach;  2)  ei* 
*ß»  H  tt  gel  grabe  B  im  Hardtwalde  bei 

"Wickenrodt.  Uber  die  Stfins;n-;,'e  und 
ihre  höchst  einfach  verzierten  Deckel  hielt 
der  Vorsitzende  einrn  längeren  Vortrair, 
welcher  auch  auf  die  aus  den  versr  liifMlr- 
nen  Stilgattungen  zu  erfirhIiosRoinlo  iJau- 
geschichte  der  sclir  aitcii  Kirche  einging. 
Der  Vortrag  soll  mit  Ergän^^ungeu  später 
durch  Druck  veröffentlicht  werden.  In  dem 
HQgelgrab  bei  Wickenrodt  (16  ra  Dm.)  hat 
«ich  in  der  Mitte  auf  der  Sohle  eine  Ver- 
brenuungaflürhc  mit  einem  ovalen  Stein- 
kranze von  beinahe  2  m  Lange  und  1  m 
Breite ,  auf  derselben  eine  zerbrocbcuc 
Urne  \oii  (,'oiii)jpr  <JröS8C,  aber  i:ef;iIli'jor 
Form  tjiul  am  liande  der  Fläche  starlv  von 
Host  /ettresscue  Hrurhstücke  eines  breiten 
eiaerneo  Schwertes  gefunden,  forner  ausser- 
halb des  Steinkranzes  bei  dem  einMi  Ende 
zwischen  grösseren  Steinen  unbedeutende 
Reste  von  menschlichen  Gebeinen.  Da  die 
Abtragung  des  liOgalB  noch  nicht  vollendet 
ist,  bleibt  ein  vidlständiger,  eingehenderer 
Bericht  vorbclialten. 

IS8.  Uetz.  fiCscH  1  s (■  h a 1 1  tiir  lothring- 
ische Geschieh  tu  u.  AI  tertinuskuudc. 
Sitzung  am  Mittw.  d.  2.  Oct.  1889. 

Der  Präsident  berichtet  uber  den  Ver- 
lauf der  Verhandlungen  und  Festlichkeiten 
der  deutschen  Oeschichts-  und  Altertums- 
vereune  vom  6.— 12.  Sept.  und  insbeson- 
dere  über  den  Anteil  der  Gesollschaft  für 
lothr.  Gesch.  u.  Altertumsk. 


Im  Ans(lilii^>'  liieran  wird  iiber  di*^ 
Aufgaben  lioratoii,  dio  dor  <  icscHschatt  tVa- 
die  nächste  Zeit  /.u fallen  :  dieselben  betref- 
fen auf  archäologischem  Gebiete  in  erster 
Linie  die  Erforschung  des  Seillebriquetage, 
sodann  diigenige  der  lothringischen  Mare. 
Es  werden  Kommissionen  eingesetzt,  denen 
die  Vorbereitung  eines  planmässigen  wis- 
scnschaftlicben  Vorgehens  auf  diesen  Ge- 
hieten  übertragen  wird.  Sndann  spricht 
Herr  Banquier  Eberhardt  uber  die  iiömer- 
strassen  von  Metz  nach  'I'rier.  Herr  Pfarrer 
Paulus  überreicht  die  durch  Vermitteluug 


Die  Sammlung  des  Vereins  hat  io 
diesem  Jahre  nur  geringe  Zuwachs  er« 
halten.  Hervorzuheben  ist  ein  Geschenk 
des  Vereinsmi^liedes  Herrn  Ph.  Wild  ia 

Idar:  Gräberfunde  von  Mittelreiden- 
bach, südlich  der  Nahe  bei  Fiachbacb. 
bestellend  in  '.^  einfachen  Armringen  au« 
Bronze  (nnd  llruchstückcni.  l  dtitmen  Ilais- 
ring  auä  Bronze,  der  mit  sidialtumii.'en 
Wind«nigen  in  elf  Abteilungen  von  wechseln- 
der Richtung  verziert  ist  (bei  Lindenschmh 
kein  entsprechender  abgebildet)  nnd  —  was 
besondere  Beachtung  verdient  —  Bruch* 
stftcke  eines  Halsschmuckes  (nToten« 
krau  z*^)  aus  diuincm  Bronzeblech,  gleich 
dem  fndier  bei  Wickenrodt,  nördlich 
der  Nahe  in  derselbfii  fiegend,  gefundenen 
\abgeb.  Wd.  Zs.  .labru.  III,  Taf.  IX  Ki-.-.  I» 
Erwähnung  verdieiii  auch  ein  steiiiornes 
Frau  eil  köpf  eben  (9  cm  hoch),  öiark  be- 
schädigt, fratzenhaft,  wohl  eine  Schau- 
spielermaske  darstellend,  welches  auf  dem 
Banne  von  Oberhosenbach  (sirischeB 
Fischbach  und  Hahnenbach)  am  Wege  nach 
Breitentbai  gefunden  wurde  (Oniamenl  ei» 
nes  Sarkophags  oder  eines  Gebäudes,  wo» 
von  in  der  Nähe  keine  Spur). 

Wetz.    Socif'tr  d  liistoire  et  d*ar-l6t 
cb<iologie  hn  ranic.  —  Seance  du  mer- 
credi  9  Octobre  1889. 

Lc  President  de  la  Socictc  reud  compte 
dM  travaux  de  TAssoeiation  da»  socMt^s 
d'histoire  et  d*arch^logie  allemandes  pen» 
dant  les  journ^s  du  8  an  12  septembre 
demier,  des  f^tes  donn^es  en  rbonaenr  des 
membres  de  Tassociation  et  de  la  part  pris 
a  ces  travaux  et  h  ces  n-jouissances  par  la 
Socit't«^  d'histoire  et  d'arch«''ologie  lorrainf». 

Apff's  ce  compte  rendu  la  Sorif  tt  d*-- 
lilu'ic  sur  les  questious  ä  inottrc  u  l"<'Uide. 
Elle  accorde  la  priorite  au.v  rechercbes  ii 
fiiire  en  ce  qui  conceme  le  biiqnetage  de 
la  Seille  et  les  mares  lorratnes  et  nomme, 
k  cet  eifot,  des  commissiont  charg^ 
d'^todier  les  moyens  d^lnvestigation  les  plus 
propres  k  elucider  ces  deux  questions. 
M,  ICberbard,  banquier,  entretient  en?nit- 
Tassemblee  des  dciix  voies  rnmaines  de  Met^ 
ä  Treves.  Puis  M.  l  abbe  Paulus  fait  passer 
80U8  les  yeux  des  soci^taires  des  armo- 
allämanes  offenes  a  la  Soci^te  par  M.  Bu/s 
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des  llenn  Fursters  Bouchhol/.  von  Herrn 
Bexy  in  AttUoncoart  der  Gesellschaft  ge- 
•chenkton  aUenanniscbeQ  Waffeo.  Ein« 
Beachreilrang  des  Fandet  wird  das  nftchste 
Jahrbocb  der  Gesellscbafb  bringen. 
1S9.  Sitzung  am  Xittwoch  d.  4.  Dez.  1889. 
Xach  geschäftlichen  >ritteilungen  des  PriU 
sulenten  spricht  Herr  Pfarrer  raricqnp  an«« 
Uberkoiiz  libev  .Mari^ucrito  de  Havirro 
(lueliesse  de  Lorraine,  ses  plus  illustres 
descendants,  son  cultc  et  les  sourccs  bib- 
liotjraphiques  de  sou  histoire".  Darauf 
Spricht  Herr  Dr.  Iloffmann  Ober  swei  Sknlp- 
turen,  die  in  einem  Hanse  m  DevanMes« 
Ponte  Zugemauert  sind.  Die  Steine  stam- 
men moj^licherwciso  aus  Afrika,  wo  der 
frühere  Besitzer  des  Hauses  Iftngere  Zeit 
gewesen  ist.  Sodann  nia«-ht  er  ntifmerk- 
<«!im  auf  das  Bruchstück  einer  Tcrracotta- 
ligur  im  Metzer  Museum,  das  auf  den 
ersten  Blick  wie  das  vordere  Kude  einer 
Schiauge  oder  Blindschleiche  aussieht.  Bei 
genaudrer  Betraclitung  erkennt  man  an  den 
beiden  Seiten  des  Koples  IclZne  Widder- 
humer.  Die  Figur  ist  wahrscheinlich  das 
•  Bruchstück  eines  sogenannten  Widder- 
drachen, d.  h.  einer  Schlange  mit  Widder- 
kopf,  wie  fliese  hie  und  da  an  Hildworken 
gallist  her  (iottheiten,  besonders  des  Mer- 
kur, erseheinen.  (Vcrpl.  Bertnind,  Revue 
archi'ol.  18.S8).  Da  der  Kopf  au  der  Stelle 
der  Uhren  durchbohrt  ist»  liat  man  es  an- 
scheinend mit  einem  Amulet  su  thun.  An 
Hoffmanns  Vortrag  scbliesst  sich  ein  solcher 
des  Herrn  Abb^  Cavillon  ikber  eine  bisher 
unbekannte  Orabinschrift  ZU  S.  Avold.  Ihr 
Sinn  ist  noch  nicht  ganz  klar  gestellt ; 
jedenfalls  bezieht  sie  sich  auf  den  Abt 
Matthias  von  S.  Xabor  (1513—1518). 


1^90.     Maaalieim.    Jahresbericht  des  Al- 

tertnms-Vereins  für  das  Jahr  1889. 
Wahrend  die  MitL'liederzahl  im  Laufe  des  ' 
verflossenen  .lalires  von  HU)  auf  ge- 
stiegen ist,  hat  der  Verein  leider  4  Mit- 
glieder durch  den  Tod  verloren,  ferner 
beklagt  er  das  Hinscheiden  eines  langjäh- 


d'Attilloncourt,  sur  la  demande  qui  lui  en 
avait  ete  faite  par  M.  le  garde  giineral 
Bonehholtz.  Une  description  de  oes  armes 
sera  \Mtsv4e  dans  le  prochain  volume  des 
H^moires. 

S^ance  du  4  decemhre  1889.  A  la  suite  1€t. 

de  Communications  d'un  inter^t  purement 
adniinistratif  faitcs  juir  le  I'it  sident  de  ht 
Socir-tt',  M.  l'ahbe  (  urii  que,  eure  ä  Ober- 
kontz,  lit  un  travail  sur  .,M;irgucrite  de 
Bavicre,  duchesse  de  Lonauic.  ses  plus 
illustres  descendants,  son  culte  et  les  sour- 
cesbibliographi<iues  de  sonhistoire".  Apres 
cette  lecture  U.  le  Dr.  Hoffmann  entretient 
laSoci^t^  de  deux  bas-reltefs  qui  setronvent 
encastres  dans  le  mur  d'nnc  raaison  u 
Devant-Ies-Ponts.  Ccs  has-reliefs  doivent 
avoir  ef»'  apiuirfes  de  IWfrique,  om  l'an- 
cien  proprietaire  de  la  uiaison  tlont  il 
s'agit,  a  rf-sidd  un  icrtMin  temps.  M.  le 
Dr.  HoHinann ,  attire  ensuiie  l'attentioii 
sur  une  partie  de  tigure  en  terre  cuite  ap- 
partenant  an  mus^e  de  Metz,  qui  au  prämier 
eoup  d*oeil  semble  repr^enter  la  partie 
anterieure  d'un  serpem  on  d^une  coulen?re : 
mais.  a  la  snite  d'un  examen  plus  appro- 
fondi,  on  remarque  aux  deux  c6t«>s  de  la 
ti'te  de  petites  cornes  de  belier.  De 
on  pent  adniettre  qiic  In  fi'juie  est  uno 
portion  de  ilragon  ä  tt  te  de  belier,  e'est- 
ii-dirc  un  scrpent  ä  tete  de  belier,  qui  se 
rencontre  quelques  fois  comnie  attribut 
donnä  par  le  sculpteur  k  certains  dienr 
gaulois  et  snrtont  k  Mercure.  (Toir  Ber- 
trand, lloTue  d'archtologie,  1888).  Cette 
t^te  est  perc^  d'un  trou  ii  l'endroit  des> 
oreilles  et  a  scrvi  sans  doute  comme  amu- 
Ictte.  A  la  snite  des  commnnirations  de 
M.  le  Dr.  Ibitiinann,  M.  rabbi-  (  aviilon  en 
a  fait  uae  autre  relativement  a  une  epi- 
taphe  qui  existe  ä  .Saiut-Avold.  (^uoiqu'ellc 
n'ait  pas  pu  6tre  completement  expliqute, 
eile  se  rapporte,  sans  aucun  doute,  k  Mathias^ 
abbe  k  Saint-Nabor  (1513—1618). 

rigen  Ehrenmitglieds,  des  Herrn  Gräfe» 
Du  Parc  deLocmaria,  sowie  das  eines- 
hochverdienten Vorstandsmitglieds ,  des 
Herrn  Iltifrat  H.  Kumpel.  Ferner  hat 
der  seitheris/e  Vorsitzende  Herr  I.andge- 
richtsrat  Christ,  der  wahrend  seiner  zehn- 
jährigen Amtsführung  durch  hervorragende 
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wiMeiiBchaftUche  Kenntnine  und  unermttd- 
liehe  Thfttigkeit  das  Yeroiiisleben  in  jeder 
Hinsicht  xa  fördern  wusste,  infolge  seiner 
ErDennung  zum  Oberlandesgerichtsrat  in 

Karlsruhe  den  Vorsitz  niedergelegt.  Nach 
den  hierdurcli  vfr.inlassten  Neuwahlen  he- 
stcht  imnniehr  der  Vorstand  nm  folgenden 
Hericu .  Major  a.  D.  Srnhert.  Vorsitzen- 
der, Professor  K.  Ii  au  in  a  au,  iSchrilLfulj- 
TtTt  A.  Bösinger,  Kassier,  Kaufmauu 
Rnd.  Bassermann,  Oberlandosgerichtsrat 
Christ,  Professor  Dr.  Cl aasen,  Gymna* 
siumsdirektor  Hang,  Tiincbermeister  Fr. 
Luwenhaupt,  Architekt  Hanchot  und 
Bankdircktor  Zeil  er. 

Toils  din'jcr  Wechsel  in  der  Cioschafts- 
tuhning,  teil»  auch  ansserhalh  dos  Ver- 
eins liegende  VciliHltiii.sse  wiesen  den  \  er- 
stand darauf  hin,  für  das  laufende  Jahr 
von  den  geplanten  Unternehmungen  und 
Ansgrahnngen  abzusehen  und  seine  Th&tig- 
keit  den  inneren  Angelegenheiten  des  Yer- 
eins  zuzuwenden.  So  betrachtete  er  es  als 
.^ine  Hauptaufgabe,  dem  Verein  durch  Ver- 
Icilmng  der  KurperschaftsrerVitc  die  iif- 

herte  rechtliche  Grundlage  /ii  vors.  Imi- 
fen,  deren  Mangel  sich  im  ^h  s<  liattli(  Ijen 
Verkehr  empfindlich  geltend  geniat  ht  hatte. 
Nachdem  die  Generalversammlung  am  6. 
Juni  zugestimmt  und  den  vorgelegten  Ent» 
warf  neuer  Satzungen  genehmigt  hatte, 
geruhte  S  K.  H.  der  Grossherzog 
mit  AUerh.  Staatsministerialourschliessung 
vom  24.  .\iiL'n><»  unter  Genelmiigun'/  des 
vom  Vorsstand  oiii|jereichtcn  Gesnclies  dem 
Verein  die  Kurpcrschaftsrechtc  zu 
verleihen. 

£ine  nicht  minder  wichtige  Angelegen- 
heit, die  schon  seit  geraumer  Zeit  viel 
Arbeit  in  Anspruch  nimmt,  nimlich  die 
wissensebaiUicbe  Inventarisierung  der 
Sammlung,  wurde  im  verflossenen  Jahre 
wesentlich  gefördert,  da  die  V(»rstaii(lsrnit- 
trlif'iler  si(  h  mehr  als  zuvor  ohcii  dieser 
Anigube  widmen  konnten.  So  wurden  die 
Iirähistorischcn  und  der  grössere  Teil  der 
römischen  Altertttmer  sowie  die  pfalzer 
Münzen  aufgenommen,  und  zu^eich  hatte 
Herr  stud.  archftol.  Qnilling  in  Heidel- 
berg die  grosse  Freundlichkeit,  die  Kata- 
logisiening  der  antiken,  namentlich  römi- 
schen Münzen  zu  übernehmen,  wofür  ihm 


auch  an  dieser  Stelle  der  wärmste  Dank 
ausgesprochen  werden  soll.  Aber  trotz« 
dem  ist  nicht  zu  verkamen,  dass  bei  dem 
grossen  Umfang  und  dem  fortwihrenden 

Anwachsen  der  Sammlung  die  DurchfUb- 
nuig  dieser  Arbeit  einen  zeitweise  anzu- 
stellenden (!i<;enen  Beamten  erfordert,  uml 
es  wird  Anljrabe  des  Vorstauds  sein,  mög- 
lichst bald  hietür  eine  geeignete  PersOu- 
licbkeit  zu  gewinnen. 

Der  Zuwachs,  den  die  Sammlung  im 
abgelaufenen  Jahr  durch  Ankäufe  und 
Schenkungen  erhielt,  war  Rehr  beträchtlich. 
Unter  den  Funden  aus  römischer  Zeit 
sind  Kaisermünzen  aus  Ladenburg  (u.  A. 
Xt^rva^i  und  Oftcrslipim  (Hadrian)  zu  er- 
waiiiien ,  torner  Nei/.bescljwerer  niis  ge- 
branntem Thon,  die  bei  Hocke uheim  ge- 
funden wurden.  Vgl.  Westd.  Zs.  VllI, 
Muscogr.  45).  Den  Hauptbestand  des  Zu- 
wachses bilden  aber  mittelalterliche 
Gegenstände:  Waffen  und  Hausgeräte. 
Frankenthaler  Por/ellan.  ein  bemaltes 
Wappenglas,  geschnitzte  Holznadeln  zum 
Netzstrirkcii  mit  Ornamenten  boz  1746 
und  17^7.  /iinttaltcrtnnior.  wio  Siegeistcni- 
pel  und  Zunttbiiete,  hundscluifilithe  Bücher 
und  Urkunden,  alte  Drucke,  Einblattdnicke. 
Flugschriften  und  Verordnungen,  Land- 
karten und  Pläne,  Holzschnitte,  Stiche  und 
Photographieen;  eine  besondere Erwähnnng 
verdienen  die  photographischen  Reproduk- 
tionen von  10  Blatt  auf  das  Kloster  Schönau 
beziJirl.  Handzeichnungen,  die  mit  dankens- 
werter Ktlanbnis  der  Direktion  des  Gei- 
iuanis(  lien  Museums,  in  deren  Besitz  sie 
sind,  in  Originaigrosäe  (37  X  cm}  her- 
gestellt wurden. 

Unserer  wiederholt  geäusserten  Bitte, 
Altertümer  zur  zeitweiligen  Ausstellung 
und  mit  Vorbehalt  des  Eigentums» 
rechtes  unserer  Samipinng  zu  übergeben, 
ist  von  mehreren  Vereinsmitgliedern  in 
liberaler  Weise  cntspro«  hon  worden,  ins- 
besondere liat  die  bei  uns  zur  .Xnüstellunir 
gekommene  reichhaltige  ethnographische 
Sammlung  aus  Ostafrika,  die  unserm  als 
Reichsbeamten  dort  weilenden  Landsmann 
Herrn  Dr.  Bnmiller  zu  eigen  gehört,  all« 
seifiges  und  lebhaftes  Interesse  erregt. 
Der  zahlreiche  Besuch,  dessen  sich  vaatn 
Sammlung  infolge  dieser  Veranstaltungen 
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bis  in  die  Winlermonate  binein  erfireato, 
dürfte  Veranlassung  da/u  geben,  die  Samm- 
lung, die  seither  mit  lUicksicht  auf  die 
mangelnd«^  Ilci/hnrkcit  nur  während  der 
Sommerniüiiatc  iloni  allgemeinen  IJcsucli 
geöffnet  war,  künftig  jtm  h  im  Winter  dem 
Publikum  mehr  zugänglich  zu  machen. 

WAhrend  nun  die  VereioMammltiDgen 
imd  ebenso  du  in  Verbindiuig  damit  auf- 
gestellte Groaahe».  Hofantiquariiini,  lets* 
teres  diin  li  Erwerbungen  aus  städtischen 
Mitteln,  von  Jahr  zu  Jahr  an  Umfang  zu- 
uolimen,  macht  sirb  immor  mfbr  ein  pni- 
|ilindlu'licr  II  iiuiiimaiiL(cl  iroltfiid,  «ior  die 
Eiiireihuitg  und  wurilige  Antstclluiiz  der 
Neuerwerbungen  erschwert  und  ein  /u- 
sammendrftngen  der  Gegenstftndc  notig 
macht,  unter  dem  das  Gesamtbild  wie  auch 
die  Einzelbetracbtung  vielfach  Not  leidet. 
Eine  Abhilfe  ist  zur  Zeit  in  Ermanglung 
verfl'igbarcr  Räumlichkeiten  nicht  mugiich, 
indes  stellt  Dank  dem  freundlidicn  Knt- 
gegenkommen  der  Geueral-lntendanz  der 
Grossh.  Civillistc  zu  hotten,  dass  die  an 
die  vereinigten  Sammlungen  un:«tosseudcn 
Rtlume  des  Schlosses,  die  zur  Zeit  von  der 
Gewerbeschule  benfltst  sind  und  bei  der 
in  Aussicht  i^nommenen  Verlegung  dieser 
Schnle  in  etwa  zwei  Jahren  frei  werden 
dürften,  alsdann  dem  Hofantiquarium  und 
dem  Mterlumsvercin  zii?r\vie<'en  werden. 

Eine  hohe  Aus/cii  iinung  wurde  unsenn 
V  erein  noch  im  vorigen  Jahre  (nach  Ah- 
scbluss  unseres  Jahresbericlaes)  zu  Teil, 
indem  unser  durchlauchtigster  Protektor 
S.  K  H.  der  Erbgrossherzog  nnd  seine 
hebe  Gemahlin  die  Altertumssammlung  mit 
Uöchstihrem  Besudie  beehrten  und  in 
huldvoller  Weise  Ihre  Anerkennung  darüber 
auszusprechen  geruhten.  Im  September 
dieses  Jahres  halte  der  Verein  die  Ehre, 
die  Mitffliftder  der  in  Heidelberg  tagenden 
Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  hier  begrüssen  und  durch  die 
Sammlung  f&hren  au  dürfen. 

Bei  den  öffentlichen  Versammlungen 
and  VortragsabendeUf  die  im  Laufe  des 
Jahres  unter  zahlreicher  Beteiligung  von 
Mitgliedern  und  Altcrtumsfreunden  abgc-  ! 
halten  wurden.  ««]ir;i<  lien  die  Herren  0. 
Animon  niis  Karlsnilie  uber  I'uujerstrassen 
in  Baden,  Major  Scubcrt  über  Mannheim  i 


vor  150  Jahren,  Bankdirektor  Zeil  er  über 

Mannheims  Handel  und  Industrie  v.u  100 
Jahren,  K.  Christ  aus  Heidelberg  über 
Topographie  Mannheims  im  Mittelalter  und 
Prof.  Mathy  über  italische  Gräber  und 
Toten  bcütattung. 

Im  Mai  wurde  auf  Einladung  des  Worm- 
ser Altertums -Vereins  ein  Ausflug  nach 
Worms,  im  Juni  auf  Anr^^g  des  histon 
Vereins  in  Darmstadt  ein  solcher  nach 
Oppenheim  veranstaltet.  Hei  crsterem 
wurde  hauptsächlich  das  reichhaltige  Pau- 
Insnins.'um.  bei  letzterem  die  netdi<^rge- 
stellte  herriit  lie  Kailiariueuku'che  im  l  dio 
Iluiue  Landskron  unter  fachmännischer 
Führung  eingehend  besichtigt,  und  Dank 
der  Liebenswördigkeit  unserer  Freunde  in 
Hessen  werden  die  beiden  schönen  Tage 
bei  unsem  Mitgliedem  in  bester  Erinne- 
rung bleiben. 

Von  den  Vereinsvorträgen  ist  die  Heraus- 
gabe einer  HI.  Serie  fur  d.is  niu-hsie  .lahr 
in  Aus'-iflif  iiciioiiinien.  Eine  wissenschaft- 
liche Publikation  der  in  der  \  t  leinssamm- 
luug  bctiudlicben  romischen  Denksteine  und 
Inschriften  von  Prof.  K.  Baumann  wird  im 
kommenden  Januar  erscheinen. 

Mit  Genugthnang  darf  man  es  aus- 
sprechen, dass  die  Tbätigkeit  und  die  Be> 
strebnn^en  des  Vereins  bei  der  Einwohner- 
schaft Mannheims  sowie  auch  aussei  ball' 
allseitiire  Aiicrkennnni,'  tiiiden.  Xament- 
lich  soll  den  staatlicluMi  und  den  Städtischen 
Behörden  fur  die  uns  gewährte  l'nlerstütz- 
ung,  den  zalilreichen  Mitgliedern  und 
Freunden  f&r  ihre  GeldbeitrAge  und  Ge- 
schenke und  den  befreundeten  Vereinen 
für  die  Zusendung  ihrer  Publikationen  hier- 
mit bestens  gedankt  sein. 

Strassburg.  Oesellschaft  für  Er-  171. 
h  n  1 1  n  n  tf  d  e  r  h  i  8 1  o  r  i  .s  c  h  e  n  D  e  n  k  ni  a  1  (• ! 
Sitzung  vom  November  1889.  Der  \  oi  - 
sitzcnde  Herr  Straub  berichtet  über  die 
Generalversammlung  der  deutschen  Ge- 
schichte- und  Altertnmsverelne  In  Meta.  — 
Herr  Wiegand  erstattet  günstigen  Be- 
richt über  den  Fortschritt  von  Herrn  Sev- 
!  botbs  Werk  über  die  alten  Häuser  Strass- 
burgs  (1889  Nr.  134)  und  über  die  Aus- 
siebten auf  eine  Unterstützung  aus  offent- 
i  liclten  Mitteln,  welche  das  Erscheinen  der 
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wichtigen  Arbeit  in  würdiger  Form  sieher 

stellen.  —  Herr  8traub  macht  eine  Mit- 
teilung über  die  neuerdings  bei  Ilikircli 
entdeckten  zahlreichen  Cirabcr.  von  denen 
aciin  ijormner  haben  untersiicht  werden 
ktuuiüii.  Alle  Graber  siud  von  Westen 
nach  Osten  gerichtet  und  enthielten  ausser 
dem  Sicelett  Thoiucherben.  Ein  ptar  ganze 
Oefteae,  eine  Pfeilspitse  und  ein  Worf- 
«piess,  eodann  in  einem  Fraaengnibe  ein 
Perlenhalsband  von  farbiger  Masse  und 
Ambra  und  eine  Gürtelschnalle  mit  Rie- 
menzunge biklen  den  flaupfrrtrair ,  den 
ilerr  Urban,  der  Kigentumer  des  teldes, 
dem  Verein  geschenkt  hat.  Kin  nahes 
i't'erdcgrab  hat  ein  Gebiss  geliefert.  Der 
ganse  Fund  schont  in  die  frftnldache  Zeit 
y.a  gehören.  Die  Aosgrabungen  sollen  bei 
^günstigerer  Jahreazeit  wieder  aufgenommen 
werden.  Im  Anschluss  daran  bemerkt  Herr 
JProf,  Schwalbe,  dass  von  den  gefunde- 
nen Schädeln  drei  die  l.'uisrpestreckte  so«r. 
Kheingriiberform,  zwei  den  kurzen  breiten 
Typus  aulweison.  Herr  Enting  teilt  die 
Inschrift  eines  kur/lich  im  Hot  der  hie- 
sigen PioBierkaseme  gefundenen  und  durch 
Herrn  Hauptmann  von  Landwüst  der  Oe- 
aellachaft  überwiesenen  Grabsteins  einer 
jüdischen  Frau  vom  .1.  1213  mit  (28  Adar 
I  des  Jahres  973  der  kleinen  Rechnung). 
—  Herr  Pfarrer  Dahl  et  schenkt  der  Ge- 
sellsrhaft  eine  Anzahl  rtimisrher  Münzen 
meist  uuH  dem  'S.  .Tli.  —  Herr  Houcart 
in  Gebwoiler  Ubersendet  die  Koidc  eines 
leider  schlecht  erhaltenen  Wandgemäldes 
aus  dem  Chor  der  dortigen  Leodegars- 
fcirche.  ^  Mit  der  neugegründeten  Gese11> 
schalt  für  lothringische  Geschichte  und 
Altertumskunde  soll  Schriftenaustausch 
stattfinden  und  ihr  ein  mö^rliclist  vollstän- 
diges Exemplar  der  Vcrcinsschriften  zuge- 
st<'llt  werden.  —  Herr  8tiaul)  vcrlieisst 
das  baldige  Erscheinen  einer  neuen  Liefe- 
rung des  JJortus  deUektrum.  —  Herr  Sa- 
lomen berichtet,  dass  für  die  Erhal- 
tungsarbeiten an  der  Bnine  liSndsberg 
2100  M.  Terausgabt  worden  seien,  da?on 
1000  M.  Ton  unserem  Verein,  der  Rest 
von  dem  Besitzer  Herrn  von  Türckheim 
(IH89  Nr.  134). 
172.  Sitzunt»  vom  11.  Dezember  1889.  Herr 
Straub  spricht  über  die  ziemlicli  uner- 


heblichen Wandmalereien,  die  neaenUngs 

in  der  ehemaligen  Antonit«^irdie  sn 
Strassburg  (Regenbogengasse)  zum  Vor- 
schein gekommen  sind  und  genauer  unter- 
sucht werden  sollen.  Ptedeiitender  sind  die 
Wandgemälde  in  der  Juhauuitcrkapelie  zn 
Mülhauspu,  der  eiozigcu  dort  erhaltenen 
Eiteren  Kirche  (14.  Jh.),  über  die  Herr 
Winckler  berichtet  Mindestens  16  Oe- 
m&lde,  anscheinend  ans  dem  15.  Jh.,  mnd 
noch  vorhanden,  aber  durch  eine  einöle» 
baute  Zwischendecke  entstellt.  Die  Er- 
haltung der  a!uh  durch  die  stattliche  alte 
liolzdecke  lienierkenswerten  Kapelle,  deren 
Verkiiut  uml  .\lil)rM(  li  droht,  erscheint  er- 
strebenswert und  es  soUeu  Schritte  in 
dieser  Richtung  gethan  werden.  —  Die  Er- 
gebniue  des  jLilicircher  Fundes  (s.  o.  Kr.  171) 
werden  vorgelegt  ^  Herr  Straub  macht 
eine  Mitteilung  iiber  ein  altes  romanisches 
Uelief  in  Neuweiler,  in  einem  Nebenge- 
bäude der  ehemaligen  Propstei,  St.  Peter 
und  bi.  J'aul  darstellend.  Zugleit  h  .stellt 
er  ein  Orts-,  Namen-  und  Sarhrcgister  für 
die  sämtlichen  bisiierigen  Verottentlichuu- 
gen  der  Gesellschaft  in  Aussicht  —  Herr 
Christ  mann  legt  das  zweite  Heft  seiner 
elsAssischen  LandschaftS'  und  Architelctar> 
Aufnahmen  in  Lichtdruck  vor.  —  Herr 
Dacheux  macht  auf  Gräberfunde  in  At  hen- 
beim,  d.inmter  ein  Sehwert,  aufmcrksara, 
—  Herr  Schlüsser  bericlitet  über  die  äl- 
teste urkundliche  Kr^\-ahnnnir  der  iwirdie 
und  dcij  Klosters  zu  Douitessel  aus  dem 
J.  1377,  die  sich  im  Kirchenarchiv  zu  Saar- 
Union  gefunden  habe. 

Stttttgarl.  Anthropologische  Gesell- IIS» 

Schaft.  Die  anthropologische  Gesellschaft 
in  Stutttrart  hielt  unter  der  l.eitun'.'  ihres 
lanL;^iähriiien  Vorsitzenden  l'nf  Dr.  0. 
i'raas  im  \  crpan51enen  Yercjusjaiir  li^'8J> 
ausser  etlichen  Ausschusssitzungen  im  Gän- 
sen 5  öfTenÜidie  Tersammlungeu  ab,  die 
im  Wechsel  mit  den  Zusammenk&nften 
des  Altertnmsvereins  stattfimden. 

In  der  ersten  Versammlung  (10.  Nov. 
88)  berichtete  zunächst  Prof.  Dr.  Fraas 
über  den  Verlauf  der  Bonner  Generalvcr- 
sammluug  der  deutschen  antliropolopschen 
(icsellschaft,  wobei  Redner  in  Besprecii- 
ung  der  einzelnen  Vorträge  besonders  auf 
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V  i  rc ho  w Erlebnisse  und  Unlersucliimgen 
in  Ägypten  einging.  Freih.  v.  Troeltsch 
unterzog  die  anlftasMch  der  Bonner  Ver- 
sammlang  erschienene  Festschrift  einer 
WiirdiL'une,  iudem  er  /uniichst  den  Auf- 
satz über  Kegenbn(ien«;chi:«seln  besprach : 
Redner  hob  hieriiti  liervdi  .  ila^is  diese 
Münzen  ihren  Ursprim}*  wulnsuheiulich  in 
Kleiuaiiieu  Imbeu,  worauf  besonders  das 
als  Triqaetnim  bekannte  Zeichen  hinweist. 
Gleich  eingehend  warde  der  Artikel  über 
Umenharz  erörtert  mit  besonderer  Rück- 
siebt  darauf,  dass  auch  in  t^chussenried 
mid  den  Pfahlbauten  der  Schweis  Urnen- 
harz gefunden  wurde;  an  diesen  Bericht 
!  schloss  sich  oiiic  lebhafte  Diskussion  über 
Kigcnschafteu  und  verschie<ioiiaitii:o  \'vr- 
Wendung  des  Kirkenbarzrs  an.  l)r.  .Max 
(iraf  Zeppelin  hatte  au  diesem  Abend 
eine  Sanmlung  hrasDiankKher  SteingerAte 
ausgestellt,  welche  lebhaftes  Interesse  er- 
regten. 

^74.  In  der  2.  Versammlung  (8.  De«.  88) 
sprach  Dr.  Kurt  Lantpert  über  Kjoek- 
kcn-Moeddinger.  Hedncr  gab  nach 
einer  Definition  des  Wortes  Kjockken- 
Moeddinger  zunächst  eine  libersicht  über 
die  geographische  Verbrciiuiig  dieser  alten 
Kulturreste,  die  sich  in  tien  verschiedensten 
Teilen  der  Erde  finden  und  för  den  Frae* 
historiker  oft  zu  den  schätzenswertesten 
Fundstätten  werden.  Als  Typus  der  IQoek- 
ken-Möddinger  schilderte  Redner  eingehend 
im  Anschluss  an  die  Publikationen  Steen- 
stnips  die  dünischen  Küchenreste.  Von 
andiTou  stcin/eit  -Kjoekken  -  Nf"o<Miiigern 
erwähnt  Keduer  zunächst  die  shcU-heaps 
Nordamerikas  und  greift  zur  näheren 
Schilderung  einige  heraus,  die  deshalb  be- 
sonders interessant  sind,  da  während  ihrer 
jedenlSftUs  einen  grossen  Zeitranm  umfas- 
senden Entstehung  sich  ein  allmählicher 
Kulturfortschritt  ihrer  Erbauer  bemerkbar 
macht,  sei  es  dass  derselbe  in  der  Äiule- 

I  runcr  der  Lebensweise  oder  in  Fortscbritten 
der  Tect  i  il:,  /.  R.  der  Töpferei  seinen 
Aiisdnirk  rindet.  Sodann  gclit  licdncr  auf 
die  neueren  Untersuchungen  v.  d.  Steincu  a 

I       über  die  südamerikanischen  Sambaqui  über 

I  und  giebt  ein  Bild  von  den  Steinzeit- 
IQoekkon-Hoeddingem  Japans.  Kurz  nur 
werden  die  wiihrend  der  Bronze-  n.  Eisen- 
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zeit  entstandenen  Sjoekken-Moeddinger  er- 
wähnt. Zum  Schluss  bespricht  Redner  die 

Bedeutung,  welche  diese  Muschelansamm- 
lungen durch  Markierung  der  Verschiebung 
der  Strandlinie  und  durch  den  Nachweis 
der  Stabilität  oder  l'mbildnnL'  der  F.iuna 
für  den  Geologen  und  Zoolo«roii  uinvinnen 
können,  v.  Troeltsch  besprach  im  An- 
schluss an  diesen  Vortrag  noch  eine  Iteihe 
von  Steinartefakten  aus  den  dänischen 
^oekken  •  Moeddingem,  die  kürzlich  von 
Herrn  Leidesdorff  der  k.  Staatssamm- 
luDg  zugewandt  worden  waren. 

Dritte  VersammUmg  (5.  Januar  1889).  175. 
Prof.  Dr,  Fraas  berichtete  über  die  Un- 
tersuchungen eines  Grabes  im  ZuflFenhaivser 
Wald.  Daselbst  befanden  m-h  zwei  ger- 
manische Griiber,  von  wel*  hon  eines  ächon 
früher  geöffnet  wurde.  Das  zweite  vom 
Redner  unter  freundlicher  Beihälfe  des 
Herrn  Schräder  untersuchte  Grab  enthielt 
keinerld  Artefakte,  sondern  nur  Knochen- 
reste.  Sodann  berichtete  Prof.  Dr.  Hiller 
eingehend  über  seine  neuesten  F'orsebmiigen. 
Er  schilderte  zuerst  die  Eröffnung  zweier 
germanischer  Hügelgräber  bei  Neuenhaus, 
von  welchen  nur  das  eine  einen  l)emer- 
kenswerten  l'und  in  (Ustalt  eine«  mit  in-' 
tercssantcn  Oruanientcu  veraelieueu  liurtel- 
bleches  bot.  Die  zweite  Mitteilung  betraf 
die  Auffindung  eines  römischen  Brunnens 
in  der  Kftlie  von  Esslingen  am  Neckar. 
Fuadgegenstände  waren  ein  Trinkfläsch- 
chen,  ein  Teller  und  ein  Seiher,  wie  sie 
St  hon  raelu  faeli  in  römischen  Brunneu  ge- 
funden winden,  dann  eine  Masse  von 
Bronze-.  Eisen  und  Bleisti'tcken.  Miller 
hat  im  Verein  mit  einem  technischen 
Sachverständigen  den  interessanten  Versuch 
der  Rekonstruktion  des  Brannens  gemacht 
Schliesslich  berichtete  Redner  Aber  die 
Freilegung  des  römischen  Lagers  bei  Kott- 
weil, welches,  da  es  ein  gemauertes  Lager 
war,  ein  Standlager,  kein  vorüber i^elicndes 
Lafjer  war.  Der  von  Wall  und  Graben 
eingefasste  Raum  hat  825  m  Länge,  ist  also 
viel  grösser  als  das  Lasjer  von  Welzheim, 
.laxthansen  etc. ;  es  wird  uberhaujit  von 
den  Lagern  in  Süddoutschland  nur  durch 
das  von  Heddernheim  an  Grösse  Ober- 
troffen.  £s  entspricht  einem  Legionslager 
und  gehört^  der  11.  Legion  an;  Miller 
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—  aus- 
gab daran  ankiiüpfeud  noch  genaue  Mit- 
teilungen Ober  die  Veisclnobnn^on  der  oin- 
zelncn  Legionen  im  siklvrestlichen  Deutsch- 
land und  über  die  Dauer  des  Aufenthalts 
in  den  einzelnen  Orten. 
176.  In  der  vierten  Versammlung  (2.  Dez. 
1889)  bildete  den  Gegenetand  der  Verhand- 
lung die  Besprechung  des  grossen  Werkes 
der  Gebrttder  Siret,  les  premiers  ages  du 
mrtal  daas  le  sudeat  de  TEspagne.  Prof. 
Dr.  Fraas  entwarf  zunadist  ein  anziehen- 
des landsili.ittiitlio's-  Rifd  von  Spanien, 
namentlich  der  Mnlustli.  Iicn  Kcke,  wo  Siret's 
der  Ausbetitntiu'  vnn  Sjlberminen  obliegen, 
um  sodann  uui  den  Zusammenhang  des 
t&dliehen  Spaniens  mit  Nordafrika  hinzu- 
weisen, wofQr  als  ethnographische  Bei- 
spiele der  DreschschUtten  and  die  lUesel- 
feldwirtschaft  angeführt  wurden  Aus  der 
grossen  Fülle  des  Stoffes,  den  das  beson- 
ders nn  Abbildungen  iin!;cmcin  reiche 
Sirctsi  he  Werk  cntliält,  greiü  KtMluer  l»e- 
sonders  die  Silberartefakte  heraus,  so  die 
in  Europa  bisher  nicht  gefundenen  silber- 
nen, der  Bronaezeit  augchürigen  Dolche 
nnd  schildert  femer  eingehend  die  merk- 
würdigen, enormen  BegriLbDisaroen,  in 
welche  die  Leichen  in  halbsitzender  Stel- 
lung hineingesterkt  wurden.  Obennedizi- 
nalrat  Dr  v.  Hnpidor  untf»r/.og  die  in  dorn 
Worko  Siifi's  l)(>li;m(lt>licii  Schädelfunile 
fiiior  Besprechung,  nulem  er  zugleich  eine 
1  hersicht  gab  über  die  zur  Klassifikation 
jirahistorischer  Schidd  von-  den  einzelnen 
anatomischen  Richtungen  eingeschlagenen 
Wege.  Die  in  Strets  Werk  behandelten, 
vortrefflich  abgebildeten,  aber  im  Text 
vnkritisch  besprochenen  Schädel  vertei- 
len sich  auf  39  doliclmcfphalp.  Ifi  moso- 
«■C)dmle  und  f>  liraclivrepliaU!  Formen. 
Während  die  bt  liadd  ;ui  den  HoihoiinnilK  r- 
typus  erinnern,  uaterscheidet  sich  das  Ske- 
lett durch  die  weit  geringere  Grösse,  wO" 
rans  henrotgeht,  daas  wir  es  mit  einer 
Mischrasse  au  thnn  haben.  Die  häufig 
anftretttidea  auf  Rhachitis  weisenden  Merk- 
male deuten  auf  schlechte  hygieinische 
Unter  18  Tibien  zeigen  13 
Am  Schluss  der  Vcrsamm- 
Troeltsch  noch 


Verhältnisse, 
riütycüomie. 
lung  legt  V. 
Waldsec   gemachte  Funde   vor,  die  ans 
einem   kleineu   Tboncylinderchen,  einer 
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Thonperle,  einem Thonfigürcben  und  cfincTi 
mit  IJohrung  versehenen  Hruchstiick  eine« 
Hirschgeweihes  bestehen. 

In  der  fiuiftcn  Versammlung  '2■^.  Mar^ 
18S9\  mit  well  hf.i  »lic  Wintf-r/.us  immcii- 
Umifte  dcij  Vereines  schlössen,  spracii  Frei- 
herr von  Troeltsch  über  die  älteste 
Bronzeittdttstrie  in  Schwaben,  anter  Exem* 
plifikation  auf  eine  grosse  Reibe  verschie- 
denartigster Bronzeartefakte.   Redner  gsb 
zunächst  eine  Übersicht  über  die  grosse 
Masse  von  Bronzefunden  aus  dem  dies- 
seits der  .\lpen  betindlichcn  Gebiet  und 
hob  dio  wirhfio-stcn  dei'sciben  herMir:  be- 
soinlers  wurden  diejenigen  Funde  Iteiau.— 
gegritlen,  wo  sich  auch  Gussformen  fanden, 
oder  wo  gauxe  Gnssstfttten  zum  Vorschein 
kamen.   Es  ist  dnrch  diese  der  Bewei.'i 
geliefert,  dass  die  Bronzeartefakte  nicht 
importiert  wurden,  sondern  dass  in  den 
in  Betracht  kommenden  Gebieten  nürdlioli 
der  Alpen,  also  auch  in  Schwaben  die 
Bron7rindii«*tnc  srhnn  vor  fler  Fa  Tcne- 
Zeit  iieimisi'ii  gewesen  isi.    Einer  «b  r  b^- 
nilimtcsten  Gnssstättenfundc  ist  der  \or  4 
Jahren  in  Pfeffingen  in  Württemberg  ge- 
machte, dessen  einzelne  Objekte  der  Red- 
ner näher  erlftntert.  Von  Bedeutung  ist 
die  Wabmehmong,  dass  die  Gegenstinde 
der  Pfeffingcr  Gussstütte  in  Technik  und 
Stil  vielfach  abweichen  von  den  Uronzen 
der  Westsi  liwciz,  Savoyens,  des  Rheinge- 
biets, 8»)wr;  den  baltisrhen,  skandinavischen 
und  nngnrisciu'!!  Bronzen,  so  ilass  muu  sou 
einem  über  Württemberg,  Baden  und  Uoben- 
zoUem  verbreiteten  „schw&bischen  Stil  der 
Bronzezeit"  sprechen  kann.  Der  Pfeffinger 
Fand  gehört  dem  Ausgang  der  mittleren 
Bronzezeit  an ;  die  Technik  s«gt  sich  von 
hoher  Ausbildung. 

(Dr.  Kurt  Lampert,  Schriftfiihrec) 
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